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Erklärung  der  Titel  -  Vignetten. 


Die  Vignette  zu  dem  ersten  Theiie  stellt  die  Er 
schannung  des  heiligen  Stephan us  dar,    welcher  der 
Königin  Sarolta  die  Gebart  eines  Sohnes  versündigt. 
Anno  979.  « 

Die  Vignette  zn  dem  zweiten  Theiie:  der  i6jah- 
rige  König  Geysa  wird  von  den  Bischöfen  mit  dem 
Schwert  ningürtet  in  dem  Lager  bei  Vierfeld,  Anno 
1 1^6. 

Die  Vignette  an  dem  dritten  Theiie :  Mordan- 
sclilag  des  Feliciaii  Zah.    Anno  i33o. 

Die  Vignettezu  dem  vierten  Theiie :  Gefangen- 
nenmung  König  Sigmund'*.    Anno  i4oi#- 

Zu  dem  ersten  Theiie  gehören  drei  illom.  Charten, 
in  klein  Querfolio. 

Zu  dem  dritten  Theiie  eine  illum.  Generalcharte 
von  Ungarn ,  in  gross  Querfolio. 

Zu  dem  vierten  Theiie  eine  Situationschartc  der 
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Schlacht  bei  Mohacz* 
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Nachricht 

>  i 
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t)er  Verleger  Von  Fessl er* s  Geschichten  der 
Ungern  hat,  ungeachtet  die  ersten  4  Theile  280  Bo- 
gen ,  also  70  a  80  Bogen  mehr  als  derselhe  verbuii-» 
den  war,  im  Druck  gegeben  haben,  und  ungeach- 
tet der  hinzugefügten  5  Charten  b«i  dem  i",  3n  u.  4* 
Theile,  dennoch  den  einmal  festgesetzten  Präim-* 
merations  Preis  unerhöhet  gelassen,  nämlich  i 

12  Rthlr.  iQ  gr.  sächs.  für  die  Ausgabe  auf 
•  weisses  Druckpapier,  mit  Vignetten; 
die  gute  Ausgabe  auf  Sc hweizer  Velin -  Pa- 
pier sieht  sich  derselbe  aber  zu  erhöhen  veranlasst, 
indem    die  starke  Nachfrage  nur   noch  Wenige 
Excmpl.  übrig  gelassen  hat.    Der  Pränumerations* 
preis  ist  nämlich,  von  jetzt  an,  anstatt  1 5  Rthlr. —  für 
den  in  -  4n  Band  120  Rthlr.  sächs*,  welches  man  gefäl- 
ligst zu  bemerken  bittet;  bei  Empfang  des  4"  Theiles 
wird  Pränumeration  auf  den  5n  bis  8  The il,  wodurch 
das  Werk  geschlossen  werden  soll,  geleistet,  nämlich : 
mit  20  Rthlr.  für  die  Ausgabe  auf  Schweizer 

Velin  -  Papier. 
12  Rthlr.  12  gr.  für  die  Ausgabe  auf  weis-, 
ses  Druckpapier. 
Der  Ladenpreis  ist  über  ein  Drittel  höher,  und  gilt 
der  Präuumerationspreis  nur  bis  zur  Erscheinung 
des  8°  Theiles. 

Für  die  Gesterreichischen  Staaten  wendet  man 
sich  an  Herrn  C.-Gerold  in  Wien» 
Leipzig  im  April. 

Joh.  Friedr.  Gleditsch» 


Die  Geschichten 

* 

der  Ungern  und  ihrer  Landsassen. 


Vierter  Theil.    Zweyter  Band. 
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J.  C*  1 382  — 1587»' 
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Kr  unung  der  Maria  zur  herrlchenden  Königin. 
_  Mangel  organischer  Gesetze  über  die  Thronfolge.  —  Uli- 
mufriedenheit  der  Ungern  mit  der  weiblichen  Regierung.  — 
Unruhige  Bewegungen.  —  q.  Bund  der  M  luvergmi^tcn  in 
Croalien  und  Dalraatien.  —  Reise  der  Königinnen  dahin.  — 
i5.  Des  Palatin  N  iklas  6a  ra  politische  Mißgriffe.  —  6 ig« 
m  u  n  d  wird  von  der  Succession  in  Polen  ausgeschlossen.  — 
V err ätherisches  Verfahren  der  Ungrischen  Bur^befehUhaber 
in  Roth  -  Russland.  —  fio.  Betragen  der  Köuigin  £  Ii  s  a« 
belli  gegen  die  Polen.  Treue  Anhänglichkeit  der  Polen  an 
Hedwig,  Ludwig9!  Tochter.  —  45.  Bewerbungen  der 
Polen  um  Hedwige;  Elisabeth  missbrai/cht  und  ermü« 
det  ihre  Geduld.  —  51«  Elisabeths  rausgünstige  Gesin- 
nung gegen  Sigmund;  er  wird  abermals  von  Polen  vor- 
ach  mährt.  Leute  beleidigende  Sendung  der  Polen  an  die  Kö- 
nigin. —  56.  Hedwig  wird  nach  Polen  gesandt,  gekrönet. 
—  42.  mit  dem  Litthauer  Grossfilrsten  Jagjel  vermählet, 
dieser  zum  Könige  von  Polen  gekrönet.  —  Carl  von  Du- 
ra zzo  wird  von  den  Miss  vergnügten  auf  den  Ungrischen 
IV.  TheiL  ■ 
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Thron  berufen.  —   46.  Bedenkliche  Lage  der  Königinnen.  

Unwirksame  Massregeln.  —  Sigmunds  Vermählung  mit 
Maria.  —    Seine  Flucht.  —    Fortschritte  der  Gegenpartei". 

51.  Carl»  Einzug  in  Ofen.  —  Ofener  Landtag.  —  Ma- 
ria weigert  »ich  der  Krone  zu  entsagen.  Verstellung  ihrer 
Mutter.  — -  Carls  Krönung.  —  58.  Schlimme  Vorbedeu- 
tungen. CbtIs  Ermordung.  Sigmunds  unstatthaftes  Betra- 
gen. —  64.  Neuer  Bund  der  Mißvergnügten.  —  Niklas 
Gara,  Blasius  Fargacs  h,  Elisabeth  werden  ermor- 
det, Maria  gefangen  gesetzt.  Sigmund  Capitan  dea  Rei- 
chet. —  70.  Ungarns  Zustand.  —  Sigmund  wird  auf  Be- 
trieb der  Veneter  von  seiner  Partey  zum  Könige  ausgerufen 
und  gekrönet. 
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11. 


Verfahren  der  Ungern  gegen  Sigmund  als  Partey  -  König. 

J.   C.   1537  — 1404. 


Seife  73.    Sigmunds  Beförderungen.   —     Kampf  der 
Partcytn.  —    Ueireyung  der  Königin.  —    Sigmunds  Un- 
thätigkeit  dabey.  —    79.  Maria  Handelt  als  eigentliche  Kö- 
nigin der  Uugcrn.  —   Fortgesetzter  Kampf  der  Parteyen.  — 
Sigmunds  Geldnotli.  —    Krieg  En  Serwien    —  Schlacht 
aut  dem  Kossowcr  Felde,    wo  Muroth  und  Laza'r  getöd- 
tet  werden.    —     85-  Krieg  in  Bosnien.  —    Dalmatien  geht 
grösstenteils  verloren.  —    Abfall  der  Moldau  und  Walachey 
von  Ungrischer  Oberherrlichkeit,    —      Sigmunds  Feldzug 
nach  der  Walachey.    —     Hedwig  Königin  von  Polen  ent- 
xieht  Galizien  der  Ungrischen  Krone.      Baiazid  beginnet 
Bulgariens  Eroberung.  —    80.  Waffcnthaten  der  Herren  Jo- 
annes von   Maroth,    Niklas    Gara.   —  Stephan 
Twartko  König  von  Bosnien  stirbt.     Stephan  Dabi- 
schia  wird  König.  —    Die  Burg  Do  bor  wird  eingenom- 
men, die  Horvatiiysche  Faction  besiegt.  Joannes  Ho:  va- 
thy  gefangen  genommen,     in  Fünfhirchen  hingerichtet.  — 
94.  Georg  Waydafy  bringt  Herrn  Stephan  Kouth 
von   Hedervir   mit  32  edcln  Herren  von  Horvathyi 
Faction  gefangen  nach  Ofen.  —    Ihr  ktilines  Betragen  gegen 
Sigmund.   —    Sie  werden  aufsein  Geheiss  enthauptet.  — 
Er  vermehret  dadurch  nur  seiner  Feinde  Zahl  und  Erbitte« 
mng.    —     102.  Sieg  der  Ungern  vor  Klein  -  Nikopel.  Tod 
der  Königin  Maria.      Achtlosigkeit    der  Parteyungen  und 
Gewandtheit  des  Graner  Erzbischofs  Joannes  von  Kani- 
aa  briugen  Sigmund  wichtige  Vonheile.    —     106.  Sein 
falsches  Bemmen  gegen  seinen  Bruder  Konig  YVenzeslaw. 
— »  Feldzug  wider  ßa  jazid.  —    Schlacht  bey  Gross -Niko- 
p«L    —     116.  Sigmunds  Irrfahrt  nach  Constantinopeh  — 
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lt?-  Tod  des  König»  Dabischia.     Twartko  Schart 
und    Orcoj«  Cbristicth    theiJen   Bosnien    unter  sich. 
Nene  Parteyung  in  Dalmatien,  Bosnien  und  Unearn  für  La- 
dialaw,  König  Ton  Neapel,  wider  Sigmund.     Das  Un- 
grisehe  Reich    wird    fflr  erledigt    erklärt.  —       125.  Sig- 
mnnd's  Ankunft  in  Ungarn,        Landtage  zu  Temesvar  und 
zu  Kreutz.  —    Auf  dem   letztern  werden  Stephan  Latz- 
kofi und  Stephan  Simontornya  auf  Sigm und*s  Be- 
fehl ermordet.  —    x3o.  Sigmunds  Reise  nach  Polen.  — 
Nach  seiner  Ruckkehr  verpfändet  er  Kroneuter.  —  Wen- 
iciliw,    König  von  Bühmen  und  de»  Deutschen  Reichet 
Oberhaupt  schwebt  in  Gefahr  abgesetzt  zu  werden.  Sig- 
mund ist  ausser  Stande  ihm  herzustellen.     Dessen  Künste 
Geld  zu  schaffen.  —    134.  Hedwigs  Tod.  —  Wladis- 
laws  Betragen  nach   ihrem  Hintritte.  —     Sigmund  in 
Böhmen  verschreibt  die  Erbfolge  in  Ungarn  willkürlich  sei- 
nem Vetter  Jobst.  —    Der  Römische  König  Wenzeslaw 
wird  widerrechtlich  abgesetzt  und  Ruprecht  erwählet.  — 
■»4°»  Sigmund* s  Betragen  gegen  seinen  Bruder.  —  Der 
Ungern  feindliche  Gesinnung  gegen  Sigmund.  —   Er  wird 
von  Magnaten  gefangen  genommen  und  anfänglich  auf  die 
VVisehegrader,  —  147.  dann  auf  die  Sikioser  Burg  gesetzt.— 
Unterhandlungen  über  seine  Befrevung.  —    Versöhnung  zwi- 
schen ihm  und  den  Ständen  zu  Papa.  —    152.  Sein  Verlöb» 
xi in  mit  Barbara  von  Cilley.  —    Er  wird  von  Wen- 
zeslaw zum  Reichsverweser  in  Böhmen  eingesetzt«  -und 
von  den  SUnden  angenommen.  —   Sein  gewaltsames  Verfah- 
ren wider  seine  Vettern  und  seinen  Bruder.  —    157.  Er  setzt 
der  Reithtverfassung  zuwider  den  Herzog  AI  brecht  von 
Oesterreich  zum  Reichserben  ein»   mit  Ausschliessung  seiner 
eigenen   künftig,  zu   hoffenden   Töchter.     Seine  politische 
Absicht  dabey,    sein  Verfahren  mit  den  Ständen.  —  163. 
L.  a  d  i  •  1  a  w  wird  in  Dalmatien  als  König  von  Ungarn  an* 
erkannt.  —    Sigmund  in  Böhmen.  —    Gefährliche  Bewe- 
rbungen in  Ungarn  wideT  ihn.  —    172.  Ladislaw  wird  zta 
Jadra  gekrönet;  seine  Unentschlossenheit,  Furcht i'und  Saum* 
Seligkeit  vereitelt  die  Unternehmungen  seiner  Partey.  —  177« 
Sigmunds  Anstalten  tu  seiner  Behauptung.  —  Allgemeine 
Amnestie.  —  Ladislaw,  von  seinem  Anhange  ver- 

lassen, geht  nach  Neapel  zurück.  —  Den  ans  Einziehung, 
Vergabung  und  Zurückstellung  der  Güter  erfolgten  Unord- 
nungen wird  gesteuert.  —  Wenzeslaw  entrinnet  seinem 
Verhafte,  macht  Sigmunds  unredliches  Verfahren  in  Böhmen 
bekannt  und  fordert  ihn  vor  seinen  Richterstuhl.  —  i£5. 
Sigmund  wird  aus  Böhmen  und  Mahren  zurückgeschlagen. 
—  Fehde  zwischen  Oesterreich  und  Ungarn  durch  Freymü- 
thigkeit  eines  Oesterreichischen  Herrn  beygelegu 
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Sigmund  anerkannt  rechtmässiger  König  des  Ungri-i 
sehen  Reiches.     Thaten  der  Uugern  in  Bosnien  und  in 
«1er  Walachey.     Veränderungen   in  Dalmatien.  Sig- 
munde Erwählung  zum  Römischen  König. 

J.  C.  1405  — 1411. 


Sfifc  133.  Landtag  zn  Ofen.  —    igo.  Politische  Lag«  der 
Dingt  in  den  südlichen  Provinzen  des  Ungrischen  Reicnes.— - 
Krieg  in  Bosnien.  —   196  S  i  gm  un  d  s  Vermählung  mit  Bar* 
bara.  —    Twartko  Schürt,  Joannes  Hervoja  und 
Sandal  Hranicsh  unterwerfen  sich  wieder  dem  Könige 
von   Ungarn.    —     Ladislav?    verkauft  Jadra   und  seine 
Rechtsansprüche  auf  Dalmatien  an  die  Vencter.   —  Ostoja 
begibt  sich  in  den  Schutz  des  Sultans  Sulejman.  —  San- 
dal Hr  aniesh  tritt  zu  O  stojas  Partey.    —  Sigmund 
menget  sich  in  die  Händel  zwischen   Polen  und   dem  Deut« 
echen  Orden.  <—    Zusammenkunft  in  Käsmark.  Sigmund 
will  den  Litthauer  Grossf ürsten   Alexander  Withawd 
bereden  von  seinem  Bruder  Wladislaw  sich  zu  trennen 
und  den  Könißstitel  von  Litthauen  anzunehmen.    Der  Gross- 
fürst  verschmähet  den  listigen  Antrag  und  entdeckt  ihn  sei* 
nem  Bruder.    —     201.  .Unredliche  Unterhandlungen  Sig- 
munds mit  Polen  und  dem  Deutschen  Orden.  «-»  Schlacht 
bey  Tannenberg.    Thoraer  Frieden.  —  sog.  Sigmund  wird 
zum  Römischen  Könige,  —    dessen  Vetter  Markgraf  Jo  bs;t 
mum  Gegenkönig  erwählet.  —    Ostoja  und  Sandal  Hra- 
nicsh unterwerfen  sich  wieder   der  Ungrischen  Oberherr- 
'  schaft.  —    Jobst  stirbt.    Sigmund  wird  zum  zweyteu  Ma- 
le zum  Römischen  König  erwählt.    •—      £17.  Zusammen- 
kunft UngTischer  und  Polnischer  Magnaten  zu  Staatsverhand- 
lungen.   —     819.  Sigmund  verlobt  seine  Tochter  £  Iis  a- 
b e t h  mit  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich]  —    Ihr  wird 
von  den  Ständen  die  Erbfolge  auf  dem  Ungrischen  Thron 
im  Mangel   eines,  minnlichen    Thronerben  zugesichert.  — 
Staats  vertrag  zwischen  Polen  und  Ungarn. 
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IV. 

Staats  -  Verträge  zwischen  Ungafii  und  Polen.  —  Krieg 
mit  Venedig.  —  Fünfjährige  Waffenruhe.  —  Ackis- 
erklarung  wider  Joannes  Hervoja.  — *•  Kirchliche 
Spaltung.  —  Synode  zu  P  i  s  a.  —  Vorbereitungen  zur 
Costa  nser  Kirchenyersammlung.  — ■  Joannes 
Ii  us  s.  —    Sigmunds  Krönung  zu  Aachen. 

J.  C.  i4ia— 14»4» 


223  Fortschritte  der  Ungern  in  Friaul ;  lie  verlie- 
ren die  erkämpften  Vortheile  durch  Bestechlichkeit  de*  Ober- 
bef elilshabers  P  h  i  1  i pp  von  O  *  o  r  a ;  dessen  Grausam- 
keit. —  Cndlicher  Vergleich  zwischen  den  Königen  Sig- 
xnnnd  und  Wladisiaw  Jagjel.  —  s3f .  Ja^dlust  des 
letztern  in  Ungarn.  —  Fortdauernde  Feindseligkeiten  zwi- 
schen Ungarn  und  Venedig.  —  236.  Sigmund  versetzt 
sechzehn  Zipserstidte  an  den  König  tob  Polen.  —  Fort*ez- 
*zung  des  Krieget  gegen  Venedig.  —  24t-  Serwien  und  Bos- 
nien in  die  Staatsunruhen  der  Osmanen- verwickelt.  Treulo- 
sigkeit des  Joannes  H  er  voj  a  gegen  Ungarn.  Er  wird 
geächtet.  —  246.  Sigmunds  Zug  nach  Mailand.  —  Ver- 
gebliche Unterhandlung  über  leine  Krönung  mit  dem  Herzo- 
ge Filippo  Maria  Visconti.  —  Der  Geist  des  Papst- 
tnurnes  gegen  den  heiligen  Geist  der  Hierarchie  im  Kampfe. 
—  Folgen.  —  253.  Fortgang  der  Spaltung  in  der  Römischen 
Kirche.  —  Rühmliche  Bemühungen  der  Pariser  hohen  Schu- 
le sie  zu  heben.  —  2>7-  Gegenpäpete.  —  B64,  Berufung  und 
Eröffnung  des  Conciliums  zu  Pisa.  —  269.  Die  kirchlich* 
Reform  wird  hintertrieben;  die  Spaltung  von  weltlicher! 
Fürsten  unterhalten.  —  275.  Joannes  der  XXIII.,  Papst; 
seine  Sendung  an  König  Sigmund,  —  Dieser  schreibt  ei- 
ne allgemeine  Synode  nach  öostanz  aus.  —  Vergeblicher  Wi- 
derstand des  Papstes  Joannes,  -n  Sigmunds  Reisen.—* 
235.  Joannes  Wiklef.  —  Joannes  Huts. —  Zustand 
der  hoben  Schule  zu  Prag.  —  200.  Fanatische  Auftritte  da*  . 
selbst.  H  u  s  s  verlas  st  die  Hauptstadt.  —  Er  wird  nach  Co- 
stanz  vorgeladen.  — •  292.  Sigmunds  Gclcitsbrief  tür  Joan- 
nes Uuss.  —  K'önuug  zu  Aachen. 
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KtYchenversammlung  zu  Cos  tanz.  — -  Neuer  Sieg  des 
hierarchischen  Geistes  über  den  Geist  des  Papstthumes. 
—  Untergang  der  Meister,  Joannes  Huss  und  Hie- 
ronymus von  Prag.  —  Sigmunds  Reisen  in 
Angelegenheiten  der  Kirche.  —  Scbluss  der  Kirchen- 
Versammlung.  —  Thaten  der  Ungern  während  fünf- 
jähriger Abwesenheit  des  Königs  aus  dem  Reiche« 

J.   C.  1414-^1419. 


Seite  So4.  Sigmunds,  Joannes  des  XXIII.  ,  und 
Meisters  Huss  Ankunft  zu  Costanz.  —  Letzterer  wird  ge- 
fangen gesetzt.  —  299.  Die  Synode  vereitelt  alle  Plane  und 
Ränke  des  Papste*.  —  Anwesende  Prälaten,  Doctoren,  Herren  und 
Abgeordnete  aus  Ungarn.  —  304.  Organisation  des  Ge— 
schlftsganges.  —  Joannes  des  XXII'.  Abdankung.  — 
Seine  Flucht  aus  Costanz.  -  Da»  Concilium  bleibt  versam-. 
weh.  —  310.  Die  berühmten  Decrete  der  IV.  und  V.  Siz- 
'zung.  —  Joannes  der  XXTII.  wird  gefangen  gesetzt;  — 
gerichtlich  vorgeladen.  —  317.  Verurtheilet  und  abgesetzt. — 
Freywillige  Abdankung  Gregorius  des  XII.  —  Lehre  des 
Joannes  Halt.  —  322.  Seine  verordneten  Richter.  — - 
Hieronymus  von  Prag  zu  Costanz.  —  Er  wird  ver- 
hört und  eingesperrt.  —  Der  Process  wider  Huss.  —  $29. 
Seine  Verurtheilung.  —  Sein  Tod.  —  Hieronymus  von 
Prag  widerruft  seine  Lehre.  —  336.  Verfahren  der  Synode 
■wider  ihn.  —  Er  verdammet  seinen  Widerruf.  —  Sein 
Tod.  —  Sigmunds  vergebliche  Unterredung  mit  Bene- 
dictus  dem  XIII.  —  340.  Reise  nach  England;  Rückkunft 
nach  Costanz.  — ;  Bestreben  der  Cardinal©  die  Reform  zu 
hintertreiben.  —  350.  Eben  diess  geschieht  von  dem  neuen 
Papste  Martinas  dem  V.  —  355-  Entlassung  der  Synode, 
ßigmundt  Reise  durch  Deutsehland  und  Einzug  in  Un- 
fern. —  Verweisung  der  Königin  Barbara.  —  Hervo- 
ia's  Verritherey ,  Sieg  über  Joannes  Gara,  Joannes  v. 
Maroth  und  Paul  Ceupör.  —  Philipp  von  Ozora 
verletzt  das  Völkerrecht  an  Polens  Gesandten.  —  360.  Eben 
so  Sigmund  an  den  Gesandten  der  Veneter. 


VL 

Feldxüge  der  üngri«clira   Völler  gegen  Oswinen  xmd 

Dalmatien.  VeVliur.  —  Unterhändlungen 
Ungarn  und  Polen. 


J-   C   141p -1435. 


Säte  36b.    Verla» cc  der  Ungern  in  Friaol  —  Wiederer- 
oberun£  de»  »örai^hen  Bomient  ~    SieG  der  üngem  über 
die  Osmanm  iwuchen  iSikopd  und  Nuaa.  —  j 
der  YValachey,  i»  Bawien  und  Serwien.   Mohim  nVed« 


Tod.  Sein  Nachfolger  Murach;'  mit  ihm  ,chliesft  Sie* 
znand    z  weyjäiiri  gex»     Watfeimilistand.      Kaiier  Joanne» 

PaUologu.in  Ofen.    373-  Abermaliger  Kampf  der  Un- 

#rrTH  in  der  Walachey.    Muratha  Einfall  nach  Serwien 

Sigmund«   Tag  vor  der  Galamboczer  Burg.    —  Georir 

Brmkoricih  w^rd.  U><*apot  von  Serwien.           z~q  vvi.5 

Dr. hui,  Woiwod  in  der  Walachey.  -  Georg!  Verna* 
jnit  Morath  ober  Serwien.   —     Einfälle  der  0,-  *ff 


,  f        _  ,  ,,  - .  **  ,  .   ,  wfc*  Jimanen  in 

Siebenburgen.  —  Cre  o rg  1  Verbindungen  in  [7ii*?arn  — 
£r  TCTun*aiC  Bei  ß  «  «\  J^J?f£™che  ^"dereyen  und  Herr- 


l*a  VerrJiKJ;.  ««rreyen  und  ilerr- 

1    •  verrät  her  cy.  —   DJe  pa«i,zunt  der 
Deutschen  OrdeniTitter   3m  Preuaaen  im  Zewriner  Banat  wird 
▼on  den  Otmanen   »aafgeTieben.    —     Radivog,  von  Mu 
räch  nach  Boanien   g«^1'«,    wird  von  TwarcAo  zeichla! 
gm.-    Georg   aberae/ert  aeine  Tochter  Ma  ra  dem^S,"  an 
zur  Gemahlin.  —  m    Murj^,  neuer  Einfall  nach  Siebenb  " 
j;en.  —    386-    Seine   IS  iederlaRe  vor  Semendria.  —    Die  Ve- 
nerer  bemächtigen    **ch   JJalmatiens  und  ichiiessen  fflnfidliri 
gm  W.tTenatilUtand  rnit  Sigmund.  —    r>ie$cr  entscheid^ 
fn  Breslau  .  .1.  erwählter  Schiedsrichter,  die  StreitLcTe  zwi 
acben  dem  Deutachcn   Ritterorden  und  den  Polen,  zur  Unzu, 
hiedenheit  der  letztern.    —     394«  Erneuerung  alter  Freund* 
tchafta- Vertrage    zwitclien    Sigmund    und  Wladitlaw 
Jagjel.  —     Sxgrnianda  KänJie  auf  dem  p0luiscIlen  ReichJ; 
tag  zu  Luczh-   —     397.  Sie  werden  durch  die  Standh.fügheir 
dea  Crakauer  Biachofa  Sbifneui  vereitelt.     Der  Littluu- 
Grosaftlrat   A  1  eac  »  n  d  er  VV 1 1  ha  wd  wird  davon  daa  Opfer" 
-  Withawda  und  Wladiilawi  Tod.   -     403.  fei^ 
Sendung  der  Polen  tauacht  Sigmund .  Erwartungen.  —  1? 
xa  Käsmatk.  '**  6 


VII. 

fiussitenkrieg  in  Böhmen  und  Ungarn.  «•—  Allgemein» 
Kirchen  Versammlung  zu  Basel.  —    Sigmunds  Kai— 
•erkrönung  zu  Mailand  und  zu  Rum.   —  Sigmund 
anerkannter  König  in  Böhmen.  —    Ränke  der  Königin 
Barbara.  -~    Sigmunds  Tod« 

J.  C.  M^-n-MOTt 


Seite  4°5.  Vereinigung  der  Anhinger,  Freunde  und  Ver* 
ehrer  des  Meisters  Huis  in  Böhmen  zur  Scctc.    —  Der 
Berg  T  1 1  a  b  o  r.  —    WcnzeiUws  Tod.    —  Sigmunds 
zaudernde»  Betragen.  —    Fanatismus  der  Secte.    —     411*  ^* 
•wird  durch  Sigmunds  unweises  Verfahren  auf  das  höchst» 
getrieben.  —   Joannes  Ziska.  —    Der  Pilsener  Bund.  — 
4i*>#  Der  Berg  Horeb.  —    Sigmund  zieht,  um  fünf  Mona- 
te zu  spät,  mit  einem  Heere  nach  Böhmen.  —    Seinen  For- 
derungen wird  Widerstand  entgegengesetzt,  —r   Er  wird  bey 
Prag  geschlagen      Der  Ziskabcrg.     Unterhandlungen  eines 
Waffenstillstandes.    —     Die  vier  Prager  Artikel.    —  Sig- 
mund lässt  sich  krönen ;    beurlaubt  die  Hülfsvölker ,  und 
zieht  sich  nach  Kuttenberg  zurück.    —    Trennung  der  Secte 
in  kirchlichen  Ansichten  unter  sich.    —     Die  Brüder  vom 
Berge  Thabor  bleiben  die  mächtigsten  in  Prag.    —     425-  In, 
Vereinigung  mit   den  Hortbiten   belagern    sie  Wishehrsd. 
Sigmund  kommt  zum  Entsätze  zu  spät,     wird  geschlagen 
und  in  die  Flucht  gejagt;  die  Burg  wird  übergeben.  —  Die 
Prager  bieten  dem  Polnischen  Köm-"  Wladislaw  Jagjcl 
die  Krone  an ,    er  aber  schiigt  sie  aus.  —     Ziska  einziges 
Oberhaupt  der  zwey  Parteyen  von  Thabor  und  von  Horeb. 
Die  dritte  Partey  f    die  Prager  oder*  Calixtiner  schreiben  all- 
gemeinen Landtag  nach  Czaslau  aus.    Dort  wird  Sigmund 
des  Böhmischen  Thrones  verlustig  erklärt  und  der  Litthauer 
Fürst  Sigmund  Korybut  darauf  berufen.    Die  Thaborer 
verschmähen  jeden  König.  —    Ein  Reichsheer  belagert  Saatz 
vergeblich.    Der  blosse  Ruf  von  Zitkas  Ankunft  jagt  es  in 
die  Flucht.  —    Später  kommt  "S  igm  u  n  d  mit  einem  Heere, 
nimmt  Kuttenberg  ein;   Ziska  sprengt  das  königliche  Lager 
und  schlägt  sich  ohne  Verlust  durch,   nach  Coli  in.  —  429* 
Sigmund  wird  bey  Deutschbrod  völlig  von  ihm  geschla- 
gen.  —    Vermählung    der  Elisabeth  mit  Herzog  Al- 
brecht  von   Oes; eru  icli.    —     Für  die  Summe  des  Braut- 
Schatzes  verpfändet  Sigmund  an  ihn  Mährens  vornehmste 
Städte.  —   Elisabeth  erklärte  Thronerbin  des  Ungrischen 
Reiches.    Sigmund  Korybut  kommt  nach  Böhmen,  wiid 
von  Calixtincrn  zum  Reichsverweser  ernannt ,    sie  wollen 


ihn  lum  Könige  krönen,    Ziska  widerstrebt,  der  Litt  hau» 
mnu  Böhmen  wiedcT  verlausen.  —    Reichstag  zu  Nürnberg. 
£iiic  Heeriahrt  nach  Böhmen  wird  beschlossen,    aber  nirht 
unternommen.    Ziskas  Siege   über  die  Calixtiner.  —  ho* 
rybut  kommt  wieder  nach  Prag,    wird  all  Herricher  snge- 
noramen.     Ziaka   gebietet  den  Pragern  ihn  aus  dem  Land© 
xu  *c  baffen.    Die  Ungehorsamen  Werden  geschlagen,  bitten 
um  Frieden  und  erhalten  ihn  durch  Vermittciune  des  Priesters 
Joannes  Rokyczana.  —   S  i  e  iu  u  n  d  •  vergebliche  Unter- 
handlung mit  Ziska.    —     Er  belehnet  seinen  Eidam  Al- 
brecht mit   Mähren.    —     Wariemharen  der  Ungern  unter 
Anführung  der  Rozgonerin  diesem  Lande.    —  Ziska* 
Tod.     —     457.  Die  Brüder  von  Tha  b  or  theilen  sich  in 
r Wey  Parteyen;  die  eine  wählt  den  gewesenen  Mönch  Pro« 
kop  Holv  zu  ihrem  Oberhauptes    die  andere  unter  Benen- 
nung der  Verwaisten  duldet  nur  Hauptleure.    unter  wel- 
chen Proknpck  der  angesehenste  wird.    Die  Brüder  von"  , 
Horeb  sondern  «ich  von  beyden  ab ,    und  folgen  dem  Herrn 
Uinko  Krussina   von  Kumburg  ;    die  Cal  ix tiu er  er- 
kennen noch  einige  Zeit  den  Liuhauer  Sigmund  Kory- 
b  u  t  für  ihren  Herrn.  ^  Die  vier  Parteven  verfolgen  sich  ge- 
genseitig; und  handeln" vereinigt,  sobald  eine  derselben  vom 
fremden  Feinde  angegriffen  wird.    —     Die  Meissner  werden 
vor  Brüx  geschlagen. —   Eben  so  die  Sachsen  bey  Aussig.*** 
Der  Nürnberger  Reichstag.  — r     Abfall  der  Calixtiner  von 
Korybut.    —   .Er  wird  gefangen  gesetzt.    —  Heerfahrt 
Deutscher  Fürsten  und  Völker  nach  Böhmen.  Tag  bey 

Mi css.» —     Ko rybut  wird  für  immer  aus  Böhmen  ver- 
wiesen.   —     44a-   Nene   Unterhandlungen  zwischen  Sig- 
mund und  den  Böhmen  bleiben  ohne  Erfolg.  —  Reichstag 
Xu  Piesburg.  —    Einfälle  uud  Verheerungen  der  Böhmen  in 
Ungarn.  440.  Vergebliche  Unterhandlungen  des  Cardi- 
nal-Legaten  Julianus    Clsarini  mit  den  Böhmen.  — 
Der  Tag  bey  Thauss.  —     455.  Mehrere  Einfälle  der  Böh- 
men nach  Ungarn.  —    Eröffnung  der  Baseler  General- 
Synode.  — -    Sigmunds  Krönung  zu  Mailand.  — -  Seine 
Römer  fahrt.  —   Eugenius  des  IV»  vergeblicher  Kampf  ge- 
gen das  Conciltum  zu  Basel.  —   461.  Standhaitigkeit  desCar- 
dinala  Cäsarini  und  der  übrigen  Baseler  Väter.    —  Ihre 
wichtigsten  Entscheidungen  gegen  das  Papstthum.    —  467. 
Jhr  Verfahren  wideT  Eugenius.  —    Sigmunds  Krönung 
za  Rom.  —    Sein  Aufenthalt  daselbst;    bewirkt  Aussöhnung 
und  Eintracht  zwischen  dem  Papste  und  der  Baseler  Synode. 
—  475.  Eugenius  muss  drey  Bullen  und  sein  ganzes  Ver- 
fahren wider  das  Concilium  widerrufen.  —     Sigmund  za 
Basel.    —       Vollständiger   Sieg  der  Baseler  VäteT  Aber  den 
Papst.            Unterhandlungen  derselben  mit  den  Böhmen.  — 
4£4.  Die  Böhmischen  Go m  pa Ctaten.  —    Prokop  Holy 
und  Prohupek  fällen  in  der  Schlacht  bey  Ilrzib.  —  490. 
Böhmischer  Tag  zu  Brünn.  —    Sigmund  wird  von  Böhr 
men  als  König  anerkannt  und   angenommen.  Sigmund! 
zu  Iglau.     Der  Böhmen  ungemessene  Forderungen  gelobt  er. 
zn  erfüllen.   Dach  seinem  Einzüge  in  Prag  thut  er  von  allem 


das  Gegentheil.  Neue  Bewegungen  werden  durch  Gewair 
schritte  gedämpft.  —  493*  ^ ie  Anschläge  der  Kaiserin  Biir- 
bara  werden  entdeckt;  von  Sigm  und  ve  rcitclt.  Seine 
Abreise  aus  Prag  nach  Znaym.  —  Dort  wird  Barbara  ge- 
fangen gesetzt.  —  Er  empfiehlt  seinen  Eidam  und  seine  Toch- 
ter Elisabeth  den  anwesenden  Ungrischen  und  Böhmi- 
schen Magnaten  zu  Nachfolgern  auf  dem  Throne.  —  S i  g  - 
m)unds  Tod*  —  Ansicht  von  ihm. 


Fünftes  Buch. 

Weltleben  der  Ungrischen  Völker  unter  AI 
brecht.  Elisabeth,  Wladislaw  und 

Ladislaw  V. 

N 


I. 

Albrecht  König  der  Ungern  nnd  Böhmen«  — -  Rö- 
mischer König.  —     Unruhen  in  Böhmen.  —  Fehde 
swischen  Ungern  und  Polen.  —    Feldzng  der  Ungern 
gegen  die  Osmanen.  —    Albrechts  Tod. 

J.  C.  i437  —  i459» 

•  ä 


Seite  £o3.  Die  Ungrischen  Stände  huldigen  Albrecht 
und  seiner  Gemahlin  Elisabeth.  —  Ueber  die  Krönung 
der  letztern  entstehet  Streit  zwischen  dem  Graner  Erzbi- 
schof  und  dem  Weszprimer  Bischof.  —  Parteyungen  in  Böh- 
men, die  eine  fflr  AI  brecht,  die  andere  für  Casimir, 
des  Polnischen  Königs  Bruder.  Albrechts  Wahl  zum 
Kömischen  König.  Er  nimmt  sie  mit  Bewilligung  der  Un- 
grischen Stände  an.  —  Sendung  nach  Polen.  —  All)  rechts 
Krönung  zu  Prag.  —  510.  Die  Polnische  Reiterey  wird  in 
Böhmen  geschlagen  ;  Schlesien  von  den  Polen  geplündert  und 
verheeret.  —  Albrecht  und  Elisabeth  empfangen  zu 
Breslau  die  Huldigung.  —  Waffenstillstand  zwischen  Al- 
brecht und  Wladislaw.  —  Ulrich  von  Cilley  treu- 
loser Statthalter  in  Böhmen.  —  Barbaras  Flucht  nach  Po- 
len. —     Fehden  sn  Ungarns  und  Polens  GTänzen.    —  $15. 
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—  XIII   

T»~  ia  Lnblau;  —  zu  Ofen.  DesÖ  von  Loszoncs 

»chligt  die  Osmanen  aui  Siebenbürgen  zurück.  —  Murath 
VjedTont  Semendria.  —  Unthätigkeit  der  Ungern.  —  Al- 
brech et  Heerfahrt  gegen  die  Osmnnen.  —  Murath  be- 
kommt Scmendria  durch  Uebergabe  in  «eine  Gewalt.  —  Er 
macht  Eroberungen  im  südlichen  Serwien.  —  Alb rechts 
Rückzug,  —  Tod, 


II. 

H 

i 

Leiden  und  Missgriffe  der  rechtmässigen  Königin.  — 
Ungerechtigkeit  der    Ungern.  — •      Parteyungen.  — 
Wladislaw  anfgedrungener  Gegenkönig.   —  Feld- 
züge der  Ungern  gegen  die  Osmanen.  —  Elisa- 
beths Tod. 

J.  C.  1439— i44a. 
1   

Sat9  52s.  Elisabeth  wird  als  rechtmässige  Erbin  des 
Reiches  und  als  regierende  Königin  erkannt!  —  Ihre  Fein- 
de.          Ihre  Freunde.   —     Die  Krone  und  Reichskleinodien 

werden  ihr  überliefert.  —    Landtag  zu  Ofen.  —   Antrag  des 
Joanne«  Htinya d jr ■    den  Polnischen  König  YV 1  a d i 1 1  a W 
auf  den  Ungrischen  Thron  zu  berufen.—  528-  Der  Magnaten 
Zudringlichkeit  nöthigt  der  Königin  die  Einwilligung  ab.— 
Ihre  Bedingung.    —     Die  Bevollmächtigten  ziehen  nach  Po- 
len. —   Ladislaw's  Geburt.  —    Nach  deren  Bekanntwar« 
dmig  weigert  sich  Wladislaw  die  Ungrische  Krone  anzu- 
nehmen ;  wird  jedoch  durch  falsche  Vorspiegelungen  der  Un- 
gleichen Bevollmächtigten  und  durch  das  Zureden  seiner  Ba- 
rone,   zum  GegentheiTe  verleitet.  —    Wahlbedingungen.  — 
Elisabeth  laast  das  Kind  zu  Stuhl  weissen  bürg  krönen,  und 
behilt  listiger  Weise  die  Reichskrone  zurück.  —  Wladis- 
law^ Einzug  nach  Ungarn.- —   555»  Seine  Ankunft  in  Ofen. 
—  Seine   Krönung  zn  Sruhlweissenburg  mit  der  Krone  von 
dem  Reliquien  -  Benältniss  des  heiligen  Stephanus.    —  Die 
nördlichen  Gespanschaften  bleiben  ihr  getreu.    —     Ihre  Er- 
mahnungen an  Städtegemeinden  und  Landherren.  —    Sie  be- 
ruft Böhmische  Herren  mit  ihren  Freibeuter -Rotten  in  das 
Land,  zur  Besetzung  der  nördliohen  Gespanschaften;  — *  541. 
verpfändet  an  Friedrich  den  III.  die  Keichskrone,  Stadt 
und  Herrschaft  Oedenburg,    und  überliefen  ihm  auch  den 
Reichserben  znf  Verpflegung  und  Erzielung. —  Raab  wild  ta- 
pfer veitheidiget ;    Ulrich  von  Cilley  gelangen  gtuom« 
men  ,  von  Wladislaw  wieder  freygelassen.  —  Ludislaw 
Garz  und  die  mit  ihm  verbündeten  Herren  werden  von 
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XIV  — 

Joannes  Hunyady;  die  Polnischen  Parteyganger  von 
Thomas  S  z 6 c •  h y ;  Paul  Banffi  von  dein  Cilleyer Feld- 
))-inprm»nn  Vitovctz  geschlagen.  —  Friede  zwischen  den 
Cilieycr  Grafen  und  wladislaw.  —  Joannes  Gis- 
Kra-von  Brandeis  schlägt  die  HeiTen  N  i  K 1  a  s  Pereny 
und  Joannes  Czapek,  Ca  schau  witd  entsetzt.  —  547. 
K 1  k  1  a  s  C  s  u  d  i  r ,  Joannes  Pereny  und  mehrere  edle 
Herren  verlassen  Wladislaws  Pavtey.  —  Vergeblich  ver- 
langet Elisabeth,  als  einziges  Mittel  viele  Ungern  mit 
sich  zu  vei söhnen,  ihren  Sohn  und  die  Reichskrone  von 
Friedrich  dem  III.  zurück.  *—  Ladislaw  Gara  geräth 
in  Friedrichs  Gefangennchaft  und  wird  auf  die  Grauer 
Burg  gesetzt«  —  Wladislaw  belagert  Pres  bürg  rer^eb- 
lieh.  —  Giskras  Waffenglück.  —  Vertrag  mit  dem  Er*- 
lauer  Bischof  S  imo  n  von  Rozgon.  Murath  bela- 

gert Belgrad  durch  sieben  Monate.  Der  Vraner  Prior,  Jo- 
itnues  von  T ha  116 ex,  nöthigt  ihn  zum  Abzüge.  —  Jo- 
annes Hunyady,  Graf  von  Temesvar  und  Capitan  von 
Belgrad,  schlägt  den  Statthattet  von  6emeudria ,  lsak.  — : 
555.  Hunyady  wird  bey  Enuichsdorf  in  Siebenbürgen  von 
Mezet'Beg  in  die  Flucht  getrieben.  —  Dieser  bald  dar* 
auf  von  Hunyady  eben  daselbst  auf  das  Hannt  geschlafen 
und  auf  der  Flucht  getüdtet.  —  Hunyady 's  Sieg  übet 
Schach -Abedin  in  der  Gegend  des  Eisernen  Thors.  — ■ 
563.  Hoffnungen  des  Papstes  E  ugeni  us.  —  Julianus  Cfi.sa- 
rini  pipstlicucr  Legat  will'  Frieden  zwischen  Wladislaw 
undElisabeth  vermitteln.  Bereitwüligkeitdes ersierri. —  Die 
von  Elisabeth  vorgeschlagenen  Friedensbedinguugen  wer- 
den von  dem  Kimige  und  seinen  Polnischen  Baronen  ange- 
nommen %  —  5bg.  von  den  Un^rischen  und  von  Joannes 
Hunyady  verworfen.  —  Geheime  Unterhandlungen  Wla- 
dislaw1  s  mit  der  Königin.  —  Veisöhnung.  —  Elisa» 
beth  stirbt. 


HL 

— 

Lage  der  Dinge  nach  dem  Tode  der  Königin.  —  Feld* 
Eng  der  Ungern  gtgen  die  Osnianen.  —  Zehnjähri- 
ger Friede.  —    Unglücklicher  Sanct  Martin»  Vorabend 

» 

bey  Varna. 

r  m 

J.  C.  i445  — 1444^ 
 i  

Seite  569.  Nach  dem  Tode  der  Königin  wurde  die  Eini* 
gung  der  Parteyen  nur  «och  mehr  erschweret.  —  Landtag 
*u  Ofen.  —  Friedtniunterhandlungen  mit  Friedrich  dem 
III.  —   573.  Waffenstillstand  mit  Joannes  Giskra.  —  Ia 
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frliifmonatHehetti  Feldzuge  gegen  die  Osmanen ,    liefern  die 
Untern  siegreich  Tier  Treffen  und  xwey  Hauptschlachten.  —» 
Auffortierungen  zur  Fortsetzung  des  Krieget«  —     530.  Sie 
wird  aaf  dem  Landtage  zu  Ofen  beschlossen»    —     G  e  o  r  £ 
Gas  tri  ot.  —    Seine  Verbindung  mit  Wladitlaw.  —  La- 
stig*  Friedens  venu  iuelung  zwischen  Ungern  und  Osmanen 
durch  Georg  Brankovicsb.  —    536.  Landtag  zu  Szege- 
diu.  —   Zehnjähriger  Waffenstillstand  zwischen  Unsern  und 
0±manen  wird  beschlosjen,   von  .beyden  Parteyen  beschwo- 
ren,   die  Bedingungen  werden  erfüllt,  —  .Berichte  der  Ver* 
bündeten  ans  dexa  Hellespont.     Verlegenheit  des  Königs  und 
der  Stande.      Rede  de«  Cardinal- JLegaten  Cäsarini  wider 
dea  Waffenstillstand.    —     593.  Er  entbinde*  den  König  sei* 
nes  Bi<i es.      Der  eingegangene  Vertrag  wird  gebrochen.  — 
599.  Wladislaws  Gemüthsstitnmnng.  —  Wladislawe 
Auszog,    langsamer  Manch,    des  \\ alachischen  Woiwoden 
Drakul  heilsame,  aber  vergebliche  Ermahnungen.  —  605. 
Georg  Brankovicsh  rerweigert  die  Heerlolge  und  ver- 
wehret dem  Albaner  Fürstens  Georg  Castriot,  den  Zug 
durch  Serwien*  Wladiilaw'a  Manifest  an  die  Befehlshaber 
der  Thraciachen  Städte.  — -     Einnahme  der  Burgen  Surnen 
und  Petrecz.  —    Murath  hat  den  Rückweg  durch  den  Hel- 
les pont  erzwungen,    welches  Cardinal  Alberti  dem  König 
meldet«  —   Lager  bey  Vama.  —    Murathi  Annäherung. — 
fmegtrath.     Cäsarini  spricht  für  Verschanzung  und  Ver* 
theidigung;  —   Hunyady  für  Angriff  und  Schlacht.  —  Er 
entscheidet  und  ordnet  das  Treffen,  ' —    618.  Vorzeichen,  — » 
Schlecht.  —   Siege.  —    Plötzliclie  Wendung  des  Glückes.  — 
Sehl  ch1*^'  •**w  uüm  vom  Pferde,  ex  wird  geiüdtet,  dis) 


iv. 

Joannes  von  HunyaA 
J.  C.  1444—1459. 


Ssife  620.  Hnnyadyi  religiöse  Anficht  von  dem  Tage 
bey  Varna.  —  Er  wird  auf  seiner  Flucht  durch  die  Wala- 
ch ey  von  dem  Woiwoden  Drakul  festgehalten,  nach  eini- 
ger Zeit  entlassen.  Seine  Ankunft  in  Ungarn.  —  Faction 
des  Palatitis  Lorenz  von  Hedetva'T.  —  Landtag  zu 
Stuhlweisscnburg.  —  624»  Sieben  Reichs  •  Vicarien  oder  Ge- 
neral-Capiune«  —  Hunyady  schlägt  die  Osmanen  an  der 
Säwc.  —  Züchtigt  die  Cilleyer  Grafen,  welche  in  Croa* 
tien  raubten.  —  Landtag  auf  dem  Rakoser  Felde.  ~-  Ränke 
der  Palatin  Lorenz  H  ederv  rfr  y. 631.  Der  unmündige 
LadislaW  wird  durch  einen  bedingten  Reichsschluss  als 
König  erkannt  und  angenommen.   —     Andere  Verfügungen 
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diese«  Landtages.  —  Vergeblich  fordern  die  Ungern  rou. 
Friedrich  die  Auslieferung  Ladislaw' s  und  der  Reichs- 
krone. —  640.  Drakul  wird  von  Hunyady  aus  der  Wa- 
iachey  verjagt;  Dan  der  III.  eingesetzt.  —  Die  Macht  der 
Sieben  -  Minner  kommt  ganz  auf  die  Woiwoden  Hunyady 
und  Ujlaky.  —  Landtag  zu  Stuhlw«issenbuj-g.  —  He  — 
dervary's  Rinke  werden  aufgedeckt.  —  646.  Verfügungen 
de»  Landtages.  —  Landtag  auf  dem  Rakoser  Felde.  —  Eid 
der  Magnaten  und  Stände.  —  Wahl  eines  General  -  Statthal- 
ters. —  Sie  trifft  des  Woiwoden  Joannes  von  Huny- 
ad.   —     Seine  Befugnisse.  649.  Sein  Zug  in  die  Wala- 

chey ;  der  mit  Osmanischem  Htllfsvolk  zurückgekehrte  D  1  a- 
kul  wird  geschlagen,    mit  seinem  iitesien  Sohne  gefangen 

fenommen  und  enthauptet.    —     Feldzug  der  Ungern  Wider 
riedrich:  ihre  Klagen  über  ihn  bey  dem  Papste.  —  655. 
Unterhandlungen.  —     Luid  tag  zu  Pesth.  —    Einladung  des 
Cardinal -Legaten  Carvajal  dahin.  —    Beschlüsse.  —  6ta, 
Vertrag  zu  Rackelsburg.     —     Ilunyadys  und  des  Reiches 
bedenklicher  Zustand.   —    667.  Ladislaw  Gara  wird  Pa- 
latal. —    Rüstung  zur  Heerfahrt  gegen  die  Osmanen. —  675. 
Schlacht  auf  dem  Amsel -Felde.  —    67g.  Hunyady  entrin- 
net auf  seiner  Flucht  der  Gefangenschaft ,  wird  von  Georg 
Braukovicsh  festgehalten,  unier  lästigeu  Bedingungen  ent- 
lassen. —    Hunyadys  Ansicht  von  dem  Tage  auf  dem  Am* 
»eifelde.  —    Nicolaus  des  V.  Ermahnung  an  die  Ungern. 
—  Friedens-Unterbandlungen  mit  den  Osmanen  werden  von  dem 
Pesther  Landtage  verworfen,    —     Antwort  der  Ungern  auf 
die    päpstlichen  Ermahnungen.    —      f>85-   Fehde  zwischen 
Giskra  und  Hunyady.  —    Waffenstillstand.  —  Bündnis» 
zwischen  dem   Bosner  König  und  dem  Machower  Ban.  — 
Versuche  der  Ungern,    den  Künie  aus  Friedrichs  Vor- 
mundschaft zu  befreyen.  —    Ihre  Klagen  vor  dem  Pauste.  — 
692.  Hunvady  züchtiget  Serwiens  Despoten.  Friedensver- 
trag. —     Unterhandlungen  der  Ungern  mit  Friedrich  des 
III.  Bevollmächtigten;  Vergleich.  —    Tod  der  verwittweteu 
Kaiserin  und  Königin  Barbara.  —     699.  Hunyady  wird 
bey  Loszoucz  von  Giskra  geschlagen.    —     Fortsetzung  der 
Fehde  gegen  Giskra.  —    Friede.    —     705.  Empörung  der 
Oesterreicher  für  Ladislaw,    wider  Friedrich.  —  Des- 
sen Kömerfahrt.  —    7»o   Ulrich  Eyzinger.  —  Vergebli- 
che Sendung  der  Ungern  an  Friedrich.  '—    Wiener  Tag 
und  Bund.    —     717.  Friedrich  nimmt  den  Papst  Nico- 
laus wider  die  Oesterreicher  eiu.    —     Absagebrief  au  den 
Kaiser.  —     Misslungene  Versuche,    Ladislaw  zu  entfüh« 
jen.  —    721.  Ladisfaws  Schreiben  an  den  Papst.  —  Dio 
Gesandten  der  Verbündeten  vor  Nicolaus.  —    Die  päpstli- 
che Bannbulle  wird  verachtet.  —    Georg  Pod  j ebra  d.  — 
72*.    Des  Kauers  und  des  Bundes  Rüstung  zu  gegenseitiger 
Fehdjchaft.  —    Der  Kaiser  wird  in  der  Neustadt  belagert.  — ■ 
75a.  Unterhandlungen.    —     Ladislaw  wird  dem  Grafen 
Ulrich  von  C  il  1  ey  ausgeliefert.    —      737.  Ladislaw 
durch  ein  Bad  in  Bcrtholdsdorf  von  Steycrniärkerey  gerei- 
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ni*t,  wird  gegen  den  Vertrag  nach  Wien  gebracht.  —  Sei« 
te  Tagesordnung,  von  dem  Cilleyer  ihm  vorgeschrieben. 
—  Rinke  de«  Grafen  wider  Joannes  vonHunyad.  — 
ITwiiebe  des  König»  für  die  Ungern*  —  Empfang  ihrer 
und  der  Bülunischen  Abgeordneten.  —  744-  Wiener  Tag.  — 
Der  Friede  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Verbündeten, 
xrird  durch  des  Cüleyers  Tücke  hintertrieben.  —  719» 
Joannes  Hnnyady  wird  in  der  Statthalterschaft  beatati* 
get  and  2 um  ErbgTafen  von  Bisztricz  erhoben'. 


fter  dreyzehn jährige  König.  —  Seine  Krönung  im 
Trag.  —  Conslantinopers  Eroberung  und  Untergang 
des  Byzan tischen  Reiches.  —  Hunyadys  Sieg  über 
die  Osmanen.  —  Rauke  des  Grafen  von  Ciiley.  — 
Keue  Rüstung  wiefcr  die  Osmanen.  —  Ihre  Nieder« 
läge  und  Belgrads  Rettung.  Hunya- 

dy  s  Tod. 

J.  C.  1453  — 1456. 


Seite  7$i.  Ladialaw  zu  Presbnrg  bestlüget  die  Recht« 
und  Freiheiten  der   Stände,    und  empfängt    von  ihnen  den 
Huldi^tingseid.   —     Des  CilleyerS  Anschläge  widei  Ey- 
xinger;  —  756.  wider  Hunyady.  —    Akzimut'i  Raub- 
züge in  den  nördlichen  Gespanschaften.  —    Joannes  Smi- 
riicbz  warnet  den  Konig  vor  den  Böhmen.    —  Himich- 
_  tung  des  treuen  Mannes.    —     Tag  au  Korneuburg.  —  — 
703«  Ulrich  von  Ciiley,  wird  auf  Eyzinger'a  Betrieb 
vom  Hofe  verbannet.   —     Ladislaws  Schwester  Elisa« 
beth  wird  zu  Breslau  mit  Casimir,   König  von  Polen» 
verlobt.  —    Ladislaws  Pilgerfahrt.  —     766.  Sein  Betra- 
gen und  seine  Kiönune  zu  Prag.    —     Zustand   des  Byzanti* 
«eben  Reiches.      Monammed  de«  II.  Absichten  aui  Con- 
stÄQtinopel     —     774.  Seine  Vorbereitungen ;    der  Ungrisch« 
JWeister  Urban  in  seinen  Diensten.     Haltlosigkeit  de»  Kai- 
sers Constantinus  Paläologus.  —    Ungnsche  Gesandt* 
Schaft  an  Mohammed.    —     Isidoras,  päpstlicher  Legat 
«o  Cons tantin oj>d.    —     779.    Heucheley  und  Fanatismus  de* 
jüyzanter.  —  Mohammeds  Annäherung  gegen  Constantind* 
IV.  Theü.  b 
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neL  —  785*  Seegefecht  zwischen  Oiroancn  und  Genuesen*, 
in  welchem  die  letztern  liegen.  Mohammed«  kühne  Un- 
ternehmung. —  Des  Kaisers  Bediungniss.  —  Aufstand  in 
Mohammeds  Lager.  —  79s.  Sturm  auf  Constantinopel.  — — 
796.  Der  Kaiser  fallt.  Die  Stadt  wird  eingenommen.  - — 
Landtag  zu  Ofen.  Kriegsverordnungen.  —  Gesandtschaften, 
an  Mohammed.   —     Qoo.  Dessen  Einfall  in  Serwien,  — 


Hunyady  besiegt  den  Ferez-Bee;    schlägt   seinen  Sohn 
Matthias  v.  Hunyad  zum  Ritter  des  Ungrischen  Reichet. 
Ladet  Friedrich  <Un  III.  zur  Waffengesellschaft  wider  die 
Osmanen  ein.  —    806.  Deutsche  Reichstage;    gebarende  Ber- 
ge-   —     Des  Palatin  La  disla  w  G  ara  Versuch,  Hunya- 
dy's  Macht  zu  beschränken.    —    Ulrich,    Graf  von  Cil- 
ley  kommt  wieder  zu  Macht  und  Ansehen.    —     Seine  An- 
schlage  auf  H  unya  dy's  Leben.    —     gi2.    Hunyady  auf 
dem  Landtage  zu  Ofen.  —    817.  Seine  Aussöhnung  mit  dem 
Könige.    Matthias  von  Hunyady  Bürge  für  seines  Va- 
ters Treue  am  köuiglichen  Hufe.    —     Caliactus  der  III. 
Papst.    —     Sein  Eifer  wider  die  Ungläubigen ,    weder  der 
Zeit  noch  den  Menschen  angemessen.  —    Raaber  Landtag.  — 
—  Joannes  von  Capistrano.    —     #23.    Zuschrift  der 
Ungern  an  den  Fapsf.  —    Der  Cillever  Graf  stiftet  Feind- 
schaft zwischen  dem  Kaiser  und  dem  König.         Landtag  zu 
Ofen.  —    Mohammeds  Zug  gegen  Belgrad,   welches  vou 
Hunyady  gut  versorgt  wurde.    —     8:9.  Mohammed 
vor  Belgrad ;  des  Königs  und  der  Magnaten  Flucht  aus  Ofen. 

  Ankunft  der  Herrn  von  Korogh,  von  Rozgon,  von 

Kanisa  mit  ihren  Banderien ,  und  des  heiligen  Joannes 
von  Capistrano  mit  Kreuzfalirern  in  Hunyady  's  Lager 
bey  Karom.  —  Schlacht  auf  der  Donau;  die  Ungern  sie- 
gen. —  Ankunft  eines  60000  Mann  starken  Kreuzfahrer- 
Heeres.  —  836-  Die  Stadt  wird  bestürmt,  von  Kreuzfah- 
rern und  Ungern  behauptet,  die  Osmanen  werden  in  und 
vor  der  Stadt  geschlagen.  Mohammed  in  die  Flucht  ge- 
jagt. —  Früchte  des  Sieges.  —  843.  H unya  dy's  letzte 
Stunden.  Sein,  und  seines  Freundes  Joannes  von  Ca- 
pistrano Himmt. 


XIX 


VI. 


Vertan  gniss  über  Ulrich  von  Cilley.  —  Schick- 
*al£  der  Sohne  des  Joannes  Hunyady.   —  Tod 

des  Königs  Ladislaw. 


J.  c.  1456-1457. 


S*?rVe  345*  Reite  de«  Königs  nach  Ungarn.    —     Tag  zu 
Fn.ta.K-  —    Ulrich  von  Cilley  wird  Statthalter  von  Un-» 
^am,   nimmt  den  Bisztriexer  Grafen  Ladislaw.  an  Sohnes 
Statt  an,  verUumdet  ihn  bey  dem  Könige,  achwört  den  II  u- 
s  jader n  Tod  und  Verdeiben.  —   549.  Einzug  des  Königs 
in   Belgrad.   —     Verbindung  der  H  u  n  v  »der  wider  dm 
Oill ey er.  —    Er  wird  ermordet.  —   Der  König  verzeihe 
den  Thitern.  —     854*    &er  König  zu  Temesvar.  —  Sein 
feyerlicher  Eid,    womit  er  aller  Rache  und  Bestrafung  de«, 
an  meinem  Oheime  begangenen  Morde«  entsaget.  —    Tod  des 
Ser  wische»  Despoten  Georg  Brankovicsh.  —   Die  Hu- 
nyadex,  Ladislaw  und  Matthiaa  werden  vor  den  ihnen 
bestehenden  Gefahren  vergeblich  gewarnet.    —     g(rfl.  Beyde, 
und    mehrere  ihrer  Freunde  werden  verhaftet.   —  Ladis- 
l*w  ven  Hunyad,    wird  un  schul  dir,    ohne  Urtheil  und 
Recht  enthiuptet.   —     $66.  Aufstand  der  Ungern  wider  den 
König  unter  Michael  Sziligyi's  Anführung,   —  Die 
befangenen  Freunde  deT  Hunyader  entrinnen  an«  dem  Ge- 
fängnis«;   nur  Matthias  Hunyady,    Modrir  und  der 
Grosewardeiner  Bischof  bleiben  in  Verhaft.  —    Ausbruch  des 
ieges.  —     Der  König  setzt  den  Gross  ward  einer  in 
Frevheit;  —  zieht  nach  Wien.  —  Feindschaft  zwischen  ihm 
und  dem  Kaiser.   -    $f$.  Bemühungen  des  Papstes,  sie  mit 
einander  zu  versöhnen.  —   Ladislaws  Verlübuiss  roh  der 
Tochter  des  Königs  von  Frankreich,   —  'Geheimnissvolle 
Zusammenkunft  und  Unterredung  des  Königs  mit  Georg 
Pod  jebrad  auf  freyem  leide  vor  Wien.  -    J-adi  * 
Prag.  —   Sein  plötzlicher  Tod, 


t. 


1 
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Sechstes  Buch. 

"Einheimisches  Leben  der  Ungi  ischen  Volker  im 
Laute  dieses  Zeitraumes. 


Verfassung  des  Reichest 


Seite  889*    Loos   des  Künigt&nmes  unter  ichwtehen 
Nachfolgern  eine»  grossen  Mannes.    —     Verwirrungen  und 
Factionen  im  Reiche  nach  Ludwigs  Tod.  —  Sigmund. 
—  8->9«  Elisabeth.  —    Albrccht.    —    Neue  Zerrüttung 
nach  Alb  rechts  Tod.  —    ($93.  Oeftere  Abwesenheiten  der 
Könige  aus  dem  Reiche.  —    Statthalter.  —     l'alatin.  —  Be-» 
förderungen  zu  Reichswürden.    —     ^98.  Beschrankung  der 
Königlichen  Gewalt  hierin.    Ausschliessung  der  Auslinder.  — 
Wichtigkeit  der-  Landtage  bey  der  Opposition  zwischen  Oli- 
garchie und  Aristokrmismus.  —    Status  uud  Ordines.  — 
Des  Landtages  gesetzgebende  Gewalt.    —     Macheboten  der 
königlichen  Freystädte  und  des  Comitat- Adels  auf  den  Land- 
tagen.   —     Sigmund«  schwankende  Ansicht  vou  des  Kö- 
nigs souveräner  Macht  in  der  Gesetzgebung.    —     9©'«.  An. 
theil  der  hünige   an   den  tleichsgcsetzen,     Sie  verpflichten 
sich   zur    Beobachtung    derselben.    —     Verkündigung  der 
Keichsgesetze  in  den  Gespan  schalten  Und  Freystädten  durch 
königliche  Vollziehung*- Edicte.    —      Alljährliche  Laudtage 
werden  gesetzlich;  Mannigfaltigkeit  ihrer  Verhandlungen.  — 
Magnaten  und  Stande  bezichen  den  Landtag  auf  ihre  nosten, 
erst  von  Ladislaw  werden  für  die  vornehmsten  derselben 
freye  Wohnungen  gefordert.  —    909.  Allgemeine  Versamm- 
lungen des  Coruitat- Adels.   —     Wichtigkeit  der  Frcysud^ 
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frtr  die  Einkünfte  und  für  die  Macht  des  Königs,  —  V*r- 
£assun£  des  Kriegswesen!.  —  913,  Sigmund*  Militär- Re- 
gest. —  91g.  ueeetzliche  Kriegs  oidnuug.  —  947.  De«  Un- 
e rischen  Reiches  getarn mte  Kriegsmacht. *  —  Beschränkung 
3er  königlichen  Gewalt  unter  AI  brecht.  —  KriegsOrd- 
noag  unter  Ladislaw  dem  V«  —  932.  Münzordnutig  un- 
ter Maria';  unter  Sigmund;  —  939.  unter  Al- 
brecht und  Elisabeth.  —  gfyo,  unter  Wladis- 
law,  Joannes  von  Hu  nyad  und  Ladislaw  V,—  Kö* 
ni  gliche  Einkünfte.  —  946.  S ig ro  u nd s  Staats wirthschaft. — 
—     949'  Verwahrungen  der  Ungern  gegen  ' " 


IL 

Rechtspflege  in  Ungarn, 


Seite  $51.  Bedeutung  der  Gesetze  und  Gerichtsordnun- 
gen. —  954,  Machtkreis  der  kirchlichen  und  der  bürgerli- 
chen Gerichtshöfe.  —  Rechtsgang.  —  Das  Gericht  proilu- 
jrui tae  Congregatior.is.  —  959*  Trniae  proclamationis.  —  Er* 
w eiterte  Gerichtsbarkeit  des  Adels,  der  St5dre.  —  Gerichtli- 
ches Verfahren  wider  Verbrechen  der  Kriegsleute.  —  964. 
Gerichtlicher  Zweykaropf  und  ToTturen.  —  ,  Rcchtszug  in 
königlichen  Freys  lädt  en.  —   Gerichtliche  Taxen, 


DL 

* 

Berühmte  Familien,  —     Der  Ungrischen  Völker 
staatsbürgerlicher  Zustand. 


Seite  967.  Macht  und  Vermehrung  des  Adels.  —  Adeli- 
ge Wappen.  —  972-  Wappen oder  Arrnalisten -Adel,  ohno 
(rrudbcsitz.  —  Drachen« Orden.  —  gjQ.  Kaub,  des  Adels 
Beschäftigung  ausser  dem  Kriege,  —  Kaubschlösser.  — 
Persönliche  Freyheit  des  Adels.  —  Des  Bauernstandes.  — 
982.  Sicherheit  der  Rechte  und  des  Eigenthumes.  Fort- 
dauernde Belästigung  der  Reichtsassen  durch  die  Reisen  der 
Könige  nnd  Magnaten,  —  Verzugbriefe  für  neuerwählte 
Prälaten  und  Pfründner.  —  Eintreibung  der  Geldbussen.  — 
936.  Ausbildung  des  vierten  Standes.     Verfassung  der  küßig- 
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liehen  FreystJdte-  —   Macht  -  Umfang  des  Ober  -  Reiclieschatz- 

meistert.  —    Jihrliolier  Städte- Tag.  —   Stadt -Magistrat« 
991.   Königlicher  Schutz   und  Begünstigung  der  Städte,.  — 
Derwische  Colonieu  in  Ungarn.  —    99 J.  Stand  der  flu* 
mau  er  und  Jasaoner.    —     1000.  Juden.  —  Zigeu« 
ner  in  Ungarn.  —   1006.  Bauernaufstand  in  Siebenbür^en.-r-r 
Szekler.  —    ioio,  Auswanderung  der  Szekler  und  Sieben« 
b ärger  •Sachsen  nach  der  Moldau.  — »    1015.  Neue  Pflanzung 
in  Bererzke.  —    Stand  der  Siebenburger-Sachse  11.  — 
io2i.  Erster  Verein  der  Sieb-nbürger  -  Sachsen  mit  den  Un- 
fein und  SzekLern  in  Siebenbürgen.  —   Joannes  H  u  n  y  a- 
cy  bestätigt  den  Bisztritzein  ihre  Freyhciten.  — '  aoa£«  $  lat 
wonien  undCroatien.    —     1030.  3 «JSni SPt  "~  *o96* 
Serwien«  —  1033.  Ragusa, 


iv, 

1 

Kirchliche*    Zustand     in    dem  Ungriscnen 

^  Reiche. 


f. 

Orden. 


io47.      3  cn  edictincr.    —  Cisterzien« 

•  er.  —  Abt  und  Bischof  La  d  i  1 ila  us  Fr  a  n  k-  —  1054, 
Gewalttaten,    von  edeln  Heiren  in  der  Prämonttra  ten  - 

•  er  Abfev  zu  Lelesz  begangen,    —      1056.  C  a  r  t  h  ä  u  s  e  r.  — 
1060.  Olivetaner  zu  Domo»     —     Schädlichkeit  der  Ver. 
leihung  des  königlichen  Patr»natTcchiea  über  geistliche  Stif- 
ter an  Magnaten.    —     Der  Vergabung  kirchlicher  Pfründen 
und  Stifter  in  Commenden  an  Laien.    —      1064.  Die  Platte 
losen  Abteyen  auf  und  weisen  ihre  Besitzungen  Uilrfiigen  Bi- 
schöfen zu  Talolgutern  an.    —      Franciscaner  von  stren- 
ger Observanz.  —   1068.  Dominicaner.  —  Carweli. 
ic».  —  Pauüuer, 
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Hohe  Prikten  der  Ungrischen  Kirch«, 


Seite  1070.  Sinn m;uri »ehe  Anzahl  der  Ungrischen  Biseh6« 
fe  dieses  Zeitraumes.         Die  Grencr  Kirche«  —    Ihr  En* 
biseuof,    Primae  und  geborner  apostolischer  Legat  in  Un- 
garn. Eribischöfe  dirser  Zeit,  —    io77-  Die  Colocxer  Kir- 
che und  ihre  Erxbischöfe.    —     10S2.  Bischöfe,  von  Sieben- 
bürgen, von  YV «tzen,  von  Bosnien.  —   *Og3.  Bischöfe,  von 
Iscirra,  Raab»  Weszprim ,  Erlau»  Fünfkirchen,    Gross  war- 
dein, Csanad,  Sirmien. ,  —     aeg7*   Die  Agramer  Kirche.  — 
Ihres  Bischofs  Joannes  von  Alben  Testament.   —  Be- 
drängnisse  der   Agramer   und  anderer  Kirchen  von  .Sig- 
mund, von  .Laien,  von  Prälaten.  —    1095.  Titular « Bischö- 
fe in  Ungarn.    —      Vitus  Händler  au  Fünfkirchen, 
ueo.  Verderbtheit  in  der  Ungrischen  Clerisey.  —   nof.  Der 
beil.  (Jacob  us  de  March  la   {de  Monte  Brmndono)  in  der 
Fünfkirchnex  Diöces.  —   Die  Cartneliten  zu  Fünfkirchen. -r 
Cla'uey  der  Siebenbürger  -  Sachsen. 


3. 

Griechische*  Kirchenwesen  im  Ungesehen  Reiche, 


Satt  11  so«     Wiederholte    Vereinigungs  -  Versuche, 
fin  Manuel  Faläologus  wahre  Gesinnung.     —     11 14, 
Bytmtische  Botschafter  in  der  Baieier  Synode;    ihr  Vertrag 
■it  den  Vitern.     £  u  g  e  n  i  u  s  der  i V.  kommt  dazwischen. 
—  Gegen  ♦  Coneilium  zu  Ferrara.  —   1119.  Verlegung  deesel« 
bea  nach  Florenz.  —   Vorschritte  der  Baseler.  —   nie.  Kir- 
tUenTereinigung  ;  iiir  Gehalt.  —    Grosse  Anzahl  der  Griechi- 
schen Kirchengenossen  in  Ungarn.  —    Ihr  Znstand  nach  dem 
Florentiner  Verein.  —   1126  Ihre  Stärke  in  Siebenbürgen;  — 
iaGsUtien,  Lodornerien,  PodolienJ  —    113s.  in  der  Mol- 
Jwr        1155.  in  der  W«Uchey?   in  Serwien,  —  it*o.  irs 
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4. 

Ketzereyen  und  Bekehrungen. 


Seife  1x46.  Hussiten.  —   Ansicht  von  ihnen  »1s  Secte. 
«p—  >>49*  *nre  Gemeinden  in  Ungarns  nördlichem  Gebiete;  — r 
in  der  Coloccer,  Bacsher,  Fünfkirchner,  Sirmier  Diuceaen. — 
«51»  Was  ihre  Verbreitung  begünstigte.  —     1155.  Des  hei- 
ligen Jacebua  de  Marenin  Bekehrung» -Beruf  und  Eifer, 
kann   ihre    Vermehrung    unter    Joannes   Giskra  von 
'Brandeis  nicht  hindern.   —     P  ata  rener  auf  der  durch, 
die  Sawe  und  den  Boszet  gebildeten  Insel.    —    1160.  Pata- 
rener  in  Bosnien.    —     n65.    Matthäus  Eskandcl  von. 
Ofen,  Glaubensbota  in  Olt -Indien, 


Formen  des  Cultu».   Gsitt  der  Andacht  und  Heiligkeit. 


Ss:fe  u6S.  Ansicht  von  allem  Kirchenwesen.  —  Neue 
Marienfeste.  —    Christi  Verklärungsfest.  —     n73-  Wunder- 
glauben der  Ungern.  —    »177-  Ihre  Furcht  vor  dem  Kirchen- 
Bann;    ihre  Verehrung  für  den   Ablass,    —     Jubiläum.  — 
Milde  Stiftungen  und  Kirchenbau.  —     nßft-  Neue  Heiliger 
Vincentius  Forrier.    —     1186.  Nicola  u  s  von  To- 
lcutino.  —     Bcrnardinus  Albiz zesca  von  Siena.  — 
Lebendige  Beyspiclc  der  Heiligkeit  unter  Ungarns  Völkern; 
Joannes  Do  minie  i.    —      Jacobu»  de  Mircliia.  — 
jioi.  Joiunes  von  Capistrano,  /u  Neustadt,  zu  Wien, 
Breslau,  Olmtiw,  Brünn,  Grakau  in  Ungarn.     Seme  Au  zu 
predigen  und  seine  Wirkung. 


Verhalt iii ss  des  UngmcKen  Reiches ,  Episkopate«  üuä 
*   Mönchthumes  zu  dem  Papstthume. 


Seife  12GO.    Ungarn  bleibt  wahrend  der  Spaltung  immer 
dem  Papatc    der  Italer  ergeben.    —     laoi.    Die  Päpste  von 
Noth  gedrückt ,  senden  Geldsammler  nach  Ungarn,  «•  Ho« 
vifacius   der  IX.  nimmt  in  Ungarn  Partey  für  L  a  d  i  s  - 
ltw,    König  ron  Neapel.    —     S  i  g  m  u  n  d '  s  Reichsgesetz 
wider  Einführung  und   Vollziehung  päpstlicher  Bullen.  — 
Sigmund's  Verfahren  in  Aufrechthaltung  des  apostolischen 
Rechtes  der  Ungrischen  Krone.  —      1206.  Päpstbche  Vorbe- 
fealte,    und  allenthalben  bestellte  Einnehmer  päpstlicher  Kam- 
mergeburen.   —     ßonifacius  widerruft  sämrotliche ,  in 
Gnaden  -  oder  Rechtssachen  von  ihm  verliehene   Bullen.  — 
123«,  Sigmund1*  Gesetz  wird  nicht  geachtet;  päpstliche 
Vorbehalte  und  Ernennungen  zu  den  riircbenpfründen  dauern 
fort.  —  Anna  t  cn   —    Die  Costanzer  Synode  vermag  nicht, 
sie  abzuschaffen.    M  artin us  der  V.  besteht  darauf. —  12*5. 
Beherzte  Angriffe  der  Baseler  Synode  auf  die  päpstlichen  An- 
rosssungen,   Vorbehalte ,  Annaten  und  alleu  Üandel  der  Ku- 
mischeu  Curie.   —     Absetzung  des  £ugenius.   —  Wahl 
des  Herzogs  Amadeus  von  Savoyen  zum  Papste  unter  dem 
Kamen  F  e  1  i  x  des  V.    —     1219.    Deutsche  Neutralität. 
Viele,  darunter  Elisabeth  und  Wladislaw  erklären  sich 
für  Felix,    welcher  jedoch  seine  Partey  nicht  thätig  genug 
unterstützt.    —      Der  Cranial -Legat  Cäsarini  bringt  Un- 
garn auf  Eugenius  Seite.  —    Verordnungen  der  Landtage 
unter  Wladislaw   und  Joannes  Hunyady  wider  Ein« 
führung  päpstlicher  Bullen  in  Rechts  -  und  Gnadensachen.  — 
1125.  Streit  der  Stände  mit  Nicolaus  dem  V.  über  dieDo- 
müser  Propstey.    —     1329.  Das  apostolische  Recht  der  Uiy. 
frischen  Krone. 
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VI. 


Landes  •  9  Geilte«  •  und  Sitten  -  Cultnr  des  Zetoltearm 

im  Ungrischen  Reiche» 


Seite  1385.  Beförderungen  des  Bergbaues,  — -  Verbot  denr 
Auffuhr  Ton  Gold  und  Silber,  wie  auch  des  Handels  damic» 

t—   i»5q.   Auch  die  Ausfuhr  des  Bleyes  wird  verboten.   

Werth  liegender  Gründe.  —     Preise  der  Dinge.  —  Begün- 
stigung des  Handels.    —     1&43.  SaUhandeL  —    Handel  der 
Breslauer  nach  Ungarn,  —    Handel  der  Kagusauer.  —  Desr 
Siebenbürger »Sachsen,  -r-    1249«  Gewerbneiss.  —  Zunftwe— 
sen.   —     Handwerks- Artikel,   —     I&54*    Gewerke  für  den. 
Krieg,  —   Höhere  Baukunst.    —     ia*8«  Verfalscbungskun«*; 
des  Gabriel  yon  Zömlin.  —    Wissenschaftlicher  Geist. 
—  Vorliebe  der  Ungern  fflr  Jurisprudenz.  —    Hohe  Schulen. 
1—  1263.  Gelehrte  unter  Ungern,  —   Brie  lies,  —   Freunde  der 
Gelehrsamkeit«  —     Sigmund.  —    Magnaten.   —  1*67. 
Jahrlange  Hochzeit.  —     Verfolgung  der  Deutschen  zu  Ofen. 
Sittlicher  Gehalt  des  Uugrischcn  Volkes, 
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Viertes  Buch. 


Weideben  der  Ungrischen  Völker  unter  Maria 

und  Sigmund. 


—    «—    —    —    gTavis  di<oordia  surffit 
Aabitioa«  truci  ;  »am  dum  pctit  iJle  ducatum, 
Hic  rvlt  mm  com«*,  hic  banuti  anbeut  ad  alles 
Vre  drftTt  «bi  qoiaqne  r»"«A»*M  clam  lirida  »erpit 
Inridia:  ba*c  parit  acre  odiua,  metui  inde  Barone« 
Diridiu  in  partaa  plebi  »«ioditur  ip§a  maligna*. 

UCAIXTIVt  D*  MOKACil. 


IT.  Tbtll. 


I 


I  ■  . 
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•  I 

I 

Verirr  ungen    und    Gewal  tthü  tigkei  tcn 

des  Partey  geistes. 

J.  C.  138«  —  1387. 


Ein  und  achtzig  Jahre  und  acht  Monate  wa-7*^^*0'- 
ren  verflossen,  seitdem  die  Väter  der  Ungern, ^.  c.\ j*' . 
welche  jetzt  ihres  verklärten  Königs  sterbliche fbmSe^^^ 
Hülle  in  die  Gruft  senkten,  des  letzten  Arpa- 
dischen  Sprösslings  An dreas. leibliche  Toch- 
ter und  einzige  Erbin  Elisabeth  vom  Thro- 
ne ausgeschlossen  hatten;  das  Gegentheil  ge- 
schah von  ihren  Söhnen  und  Enkeln  mit  Lud- 

■ 

wig's  älterer  Tochter  Maria,  der  trauernden 
Waise.  Am  Mittwoche  nach  Kreuzerhöhung,  '7«&?p,i'- 
im  hohen  Dome  zu  Stuhl weissenburg,  mit  ein- 
hälliger  Genehmigung  der  dort  anwesenden 
Prälaten,  Baronen  und  Stände,  wurde  von  dem 
ehrwürdigen  Cardinal -Priester  und  Graner  Erz-  * 
bischofe  Demetrius  der  sechzehnjährigen  *)f. 


*)  Nach  D log  Ott  (L.  IX.  p.  1149).  Bericht  war  Ma- 
t ia  im  J.  156$  geboren.    Nack  der  Anweht  de»  Veaetuchen 


Digitized  by  Google 


hold  und  lieblich  anzusehenden  Jungfrau  des 
Vaterlandes  geheiligte  Krone  auf  das  Haupt  ge- 
setzt ,  von  dem  Weszprimer  Bischöfe  Bene- 
d  i  c  t  us  die  zur  Unverletzlichkeit  weihende  Sal- 
bung an  ihr  verrichtet,  Ungarn 's  neue  Herrin 
und  Königin  auf  den  Thron  erhoben,  von  ho- 
her Clerisey ,  von  Magnaten,  Herren,  Rittern» 
von  den  altern  wie  von  den  neuen ,  welche  so 
eben  den  feyerlichen  Ritterschlag ")  von  ihr  em- 


StaattsecretXrs  und  Kanzler*,  Lorenz  o  de  Monacif,  wir« 
sie  erst  sechzehn  Jahre  alt  gewesen,  da  er  sich  im  J.  1586  alt 
Geeandter  de»  Senates  an  ihrem  Hoflager  befand.  Ihre  Scliwe* 
ster  Hedwig  war  i.  J.  1571  geboren  worden;  (Dlugoss  L. 
X.  p.  14).    Hieraua  würde  folgen,  das»  Elisabeth  ihre,  an* 
geblieh  i.  J.  i}?o  geborne  Tochter  Maria,    entweder  nur 
kurze  Zeit,    oder  gar  nicht  selbst  an  ihrer  Brust  genähret 
hätte;   welches  wieder  von  der  gesunden  Bosnerin  Kotro* 
minowua  ,von  der  zirtlichen  Mutter,  und  von  der  häus- 
lich en   Sitte  jener  Zeit  nicht  glaublich  ist.     Uns  schien  das 
wahrscheinlichste,  dass  der  artige  und  fein  gebildete  .V  e  n  c  - 
ter  die  schöne  Kunigin,    reginarum  decus  tticlitum,  et  prae- 
darum  sulus  Hangar  tat ■ ,    in  der  galanten  Absicht,  ihre  m>sV 
lern  cur  am  et  sublimem  concejttum ,  speeimenqu*  tarn  vetusti  et 
»Ion um  sanguinis  in  tanta  animi  magnitudins ,  mehr  hervor* 
xuheben,    um  vier  Jahre  xu  jung ;    der  Bischof  Dlugoss, 
Welcher  mehrere  Begebenheiten  um  Ein  Jahr  zu  früh  ange- 
setzt hat,    unsere  Maria  um  Ein  Jahr  zu  alt  gemacht;  die 
mehr  ernsthaften  als  galanten,  auch  im  höchsten  Jubel  noch 
besonnenen  Ungern  schwerlich  das  zwölfjährige  Mädchen  alt 
Köllig  begrüsst  hätten;  dass  also  d.  J.  1366  fugiieh  für  Ma- 
ria Geburtsjahr  angenommen  werden  dürfe,    a)  „Cras,  hora 
/er narum,     vidtlicei  ij.  Mensis  praesentis  D.  Maria  filia  sc* 
nior  aniedicti  Regit  in  eipi/ate  praedicta  coronata  fuit  in  Rc~> 
gern,    in  cuius   cor ona  tione    multi    milites  facti 
sunt.'*     Paulus  dt  Paulo  Memoriale  ap.  Sshtvandinst 
T.  III»  p.  724. 


p fangen  hatten,  König  genannt,  und  ab 
König  •)  begrüsset. 

Die  Väter  waren  von  Parteywuth  und 
Hass  zur  Ungerechtigkeit  gegen  Elisabeth 
hingerissen  worden ;  die  Sohne  und  Enkel  hat- 
te Enthusiasmus  der  Verehrung  für  den  ver- 
ewigten grossen  König  zu  übereilter  Erhebung 
seiner  anmuthigen  Tochter  entflammt  Diesen, 
wie  jenen  f  fehlte  die  ruhige  Stimmung  zu  kla- 
rer Einsicht,  wie  dringend  nöthig  sey,  dass 
endlich  einmal  in  grosser  Versammlung  der 
Stände  der  Magyarische  Urvertrag  gründlich  er- 
wogen, die  darin  undeutlich,  und  nur  im  All- 
gemeinen angeordnete  Erbfolge,  wie  sie  einem 
Asiatischen  Hordenverein  wohl  genügen  konn- 
te, genauer  bestimmt,  und  in  staatsrechtlicher 
Anwendung  auf  die .  erweiterten  Verhältnisse 
eines  mächtigen  Europäischen  Reiches,  durch 
organisches  Gesetz  für  alle  künftige  Zeiten  fest- 
gestellt würde ,  wie,  in  welcher  Ordnung,  mit 
welcher  Macht,  nach  Erlöschung  männlicher 
Linie  des  einmal  angenommenen  Regenten- 
stammes die  Abkömmlinge  der  weiblichen  Li« 
nie  in  der  Regierung  folgen  sollten ;  ob  irgend 
einer,  und  weleher  Machtantheil  ihren  Eheher«» 


e)  „llatu  regem  eppellant  animis  eoncordibus  ownes 
Regnicuhie,   illaetrant  hoc  regia  nomine  eexunu" 
Laurent  iit'a  da  Monte i»    Carmen  de  casu  illustriura 
Regioar.  pott  Chronica*  4«  reb.  Veueu   Venetiia    17$S  in 
4.   Dasselbe  bezeugen  Caretin.  Chxon.  ap.  Mumtor.  Script. 
*.  I.  Tom.  XU.  und  Bonfiaiua  Decad.  II.  LibJ.  y,978- 
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ren  in  Gemeinschaft  mit  ihnen,  zukommen 

dürfte.      Durch  die   allgemeine  Unachtsam- 
lieit ')  ,    in  welcher  dieses  einzig  nothwend  ige 
Geschäft  nun  schon  zum  zweiten  Male  und 
weiter  hin  war  vernachlässigt  worden,  tratexi. 
der  Aufnahme  desselben  immer  neue  Schwie- 
rigkeiten entgegen;  und  wir  werden  fast  bey 
jeder  folgenden  Thronerledigung  in  den  Leiden 
und  Wunden  unsers  Vaterlandes,    nicht  ohne 
menschenfreundliche  Wehmuth,    nicht  ohne 
gerechten  Unwillen  bemerken,  wie  Völker  bis- 
w*eilen  nur  darum  um  Wohlstand,  Freyheit  und 
Selbstständigkeit  gebracht  wurden,  weil  sie  ge- 
rade das,  was  das  Natürlichste,  was  das  Not- 
wendigste war,    und  ihnen  eben  daher  am 
nächsten  lag,   von  Vorurtheil  oder  von  Lei- 
denschaft geblendet,  übersehen  hatten. 

Sollte,  wie  billig,  der  Asiatisch- Magya- 
rische Urvertrag  im  Geiste  des.  Europäischen 
Staatsrechtes  gedeutet  und  verstanden  werden, 
so  war  Maria* s  Erhebung  zur  Beherrscherin 
der  Ungrischen  Völker  entschieden  rechtmäs- 
sig. Weil  sie  aber  nicht  auf  dem  Grunde 
rechtlicher  Einsicht  beruhete,  sondern  durch 
der  Begeisterung  Macht  geschehen  war,  und 
diese,    wenn  nicht  geflissentlich  unterhalten 


a)  Die,  Jen  Ungrischen  Prälaten  wohlbekannten ,  pe- 
naucn  und  vollständigen  Besinn mungen  de«  Canon«  sehen  Hr,  fi- 
tes über  Verwand ucJmft  und  Eibfolge  hätten  darauf  aufmerk- 
sam machen  Können .  und  sollen. 


U 
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und  gesteigert ,  bald  verlöschen  mu&ste;  so  of- 
fenbarten sich  in  dem  Verhältnisse  ihrer  Ab- 
nahme drohende  Bewegungen  des  Mißvergnü- 
gens, unter  welchen  Ehrgeiz  und  Herrschsucht, 
Eigennutz  und  Neid,  Eifersucht  und  Hass,  zu 
verderblichen  Parteyungen  aufreizten,  Dass 
Ungern  einer  Jungfrau,  als  Herrscherin,  ge- 
horchen sollten,  schien  den  Einen  anfänglich 
nur  neu ,  bald  darauf  erniedrigend ;  den  An- 
dern der  Name:  König,  an  einem  Weibe  ent- 
heiligt ,  das  edle  freye  Ungervolk  durch  solche 
Unterthänigkeit  entwürdigt.    Mehr  Besonnene 
wogen  das  weibliche  Unvermögen  zur  Regier 
rung,    sahen  mit  Verdruss  der  königlichen 
Jungfrau  und  ihrer  Mutter  unbegrenztes  Ver- 
trauen sammt  den  Zügeln  der  Macht  in  den 
Händen    eines   unlängst  emporgekommen en* 
vielbegünstigten  Slawoniers ,  des  Palatinus  N  i- 
klas  Gara,  und  erwarteten  noch  ärgeres  von 
Sigmund,  dem  Verlobten  der  Königin;  den 
Ausländer,  und  noch  dazu  den  Böhmen,  in 

■ 

ihm  verabscheuend.  Beherztere  Männer,  Croa- 
tische  Herren,  an  ihrer  Spitze  die  Gebrüder 
Horvathy:  Paulus  Bischof  von  Agram, 
Joannes,  Ladislaw  und  Stephan,  mit 
dem  Sanct  Joannis-  Ritter  und  Prior  von  Vrana, 
Joannes  von  Paliszna;  alle  erst  von 
Ludwig  aus  der  Dunkelheit  hervorgezogen, 
unterhielten  in  sich  und  Andern  die  Unzufrie« 
denheit  mit  der  weiblichen  Regierung,  die  Ei«* 
fei  sucht  über  Gara'»  Herrschaft,    und  den 


—  8 


Abscheu  vor  dem  Böhmischen  Herrn  durch  d< 
Schein  des  Hechts  und  der  Gerechtigkeit.  Carl 
von  Durazzo,  jetzt  König  von  Neapel ,  war 
der  Tochter  Stephan  des  V.,  Maria,  der 
Arpadischen  Stammfraü  der  neuen  Herrscher- 
Dynastie  in  Ungarn  ,  um  Einen  Grad  näher* 
als  Ludwig's  Tochter;  mit  dieser  Carl's 
Gemahlin  Margaretha,  und  sein  Sohn  La« 
dislaw,  in  gleichem  Grade  verwandt'):  das 
Näherrecht  zur  Thronfolge  schien  daher  den. 
Missvergnügten  vor  Ludwigs  Tochter  dem 
Könige  von  Neapel,  bewährtem  Waffen  manne, 
nach  ihm  seinem  Sohne  La  dislaw,  zugebüh«- 
ren ;  und  sie  verbündeten  sich  in  Geheim ,  um 
ihm  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen,  unwissend 
oder  nicht  achtend,    dass  er  in  Ludwig's 
Hände  auf  Gottes  Wort  und  Christi  Leib  ge- 


«)  Dat  Verhaltnut  stand  folgendei-masten  t 

I.  Maria,  Stephan  des  V.  Tochter.    Gern,  Carl  II, 


Jl.  Carl  Martel.  Ii.  Joannes. 

III«  Carl  Robert.       III.  Ludwig. 


II.  Hoben. 

III.  Carl  von  Ca* 
labr. 


^—  s 

IV.  Ludwig,  R.     IV.  Carl  T.Dura»-         JV.  Maria. 
U.  »o,  K.  v.  N. 


V-  Maria. 


V.  Ladislaus« 


V.  Margaretha,  t'«/7*# 


VI.  Ludi&Uua. 
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schworen  hatte,  sich  aller  Rechte  und  Ansprü- 
che auf  das  Ungrische,  Reich  zu  begeben. 

Der  tapfere  Herr,  Niklas  Gara,  gewal- 
tig auf  dem  Schlachtfelde,  doch  für  die  Höhen 
und  Tiefen  der  Staatsklugheit  zu  kurzsichtig, 
«leichterte    den    verschworen  Croaten  die 
Ausführung.     Kriegsmänner,    wie   er,  ge- 
wohnt,   bey   ihren  Berechnungen  mehr  der 
fauste  Zahl,  als  des  Gemüthes  Macht  in  An- 
schlag zu  bringen,  sind7 selten  zugleich  tief- 
schauende Menschenkenner.    Carl  von  Du« 
-ratzo,  im  Kampfe  mit  Ludwig  von  An- 
jou  um  das  Napler  Reich,  malmte  die  Koni* 
gin  Maria  und  ihre  Mutter  um  Ungrische* 
Kriegsvolk.     Auf  Gara's  Gutachten  ward  es 
ihm  gewahrt,  und  unter  Anführung  des  Hrn. 
Joannes  Horvathy  nach  Apulieri  abge- 
sandt *).    Diess  geschah,  nachdem  das  Gerücht  JgCpg^* 
von  mancherley  Gährung  in  Dalmatien  und 
Croatien    am  Hoflager    der  Königin  schon 
emstliche  Besorgnisse  erweckt  hatte.  Durch 
die  Unternehmungen  des  Bosner  Königs,  Ste- 
phan Twartko,  war  die  geheime  Thätig~ 
keit  des  Croatüch- Dalmatischen  Bundes  zuerst 
verrath en  worden;    gleich  nach  Ludwig' s 
Tode  hatte  er  das  Chulmer  Gebiet ,  väterliches 
Erbgut  der  verwittweten  Königin    Elisa - 


•)  Paulas  et*  Paulo  in  McmomL  ap.  8chwandtn*r. 
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beth,   an  sich  gerissen,  und  in  Vereinigung 
mit  dem  Vr  an  er  Prior,  Joannes  Paliszna, 
mehrere  Städte  DaJmatiens  zum  Abfalle  von 
J.  C.  »39a.  Ungarns  Krone  eingeladen.     Petrus,  Krzbi- 
schof  von  Jadra,  begleitet  von  den  edelr^  Her- 
ren Andreas  de  Prisogonis  und  Mari- 
nus  de  Oranis  brachte  Kunde  davon  nach 
Ofen  und  Warnungsbriefe  von  dem  Rathe  zu 
Jadra  an  Wladislaw,  Herzog  von  Oppeln, 
an  den  Cardinal  Demetrius,  an  die  Bischöfe» 
Valentin us  von  Fünfkirchen  und  den  noch 
unbekannten Mitverschwornen,  Paulus  Hor- 
vathy  von  Agram;    an  den  Palatin  N i k  1  a s 
Gara   und  an  den  Siebenbürger  Woiwoden 
aS.Octi».  stephan    Latzkofi.       Da      wurde  der 
Weszprimer     Obergespan    Joannes  Bes- 
se ny  ei  hingesandt,    um  die  Dalmatischen 
Städte  in  treuer   Unterthanigkeit   zu  bestär- 
ken   a).       Die    Verbündeten    Hessen  den 
Herrn  Joannes  von   ihren  Absichten  und 
Entwürfen  nichts  gewahr  werden ;  sein  Bericht 
beruhigte  die  Königinnen,    und  machte  den 
Palatinus  sicher.    Doch  bald  folgte  dem  Wesz- 
primer Obergespane  die  überraschende  Nach- 
richt, dass  auf  der  Vraner  Burg,  unter  des  Pri- 
ors Richtung,  die  Fahne  der  Empörung  als  Sig- 
nal für  ganz  Dalmatien  wehe.    Jetzt  lag  alles 


c)  Epist.  Jadrcniium  ad  Regin.  et  Regia,  ad  Jadreas. 
tp.  Pray  Annal.  F.If,  157. 
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daran,  die  mächtige  Gesammtheit  von  Jadra  in 
Treue  und  Gehorsam  zu  erhalten ;  das  wichtige, 
Geschäft  wurde  dem  Possegaer  Propst  Nico- 
la us,  und  in  Abwesenheit  des  Banes  von  Dal* 
matien  und  Croatien  Enterich  Bebek,  des- 
sen Bruder  und  Stellvertreter  Dietrich  über- 
tragen.   Unter  ihrem  Vorsitze  wurde  am  Feste  /.  C.  iS8s. 
der  Reinigung  Maria,  in  grosser  Rathsversamm* 
lung  der  fünf  und  siebenzig  Herren ,  von  der 
Gesammtheit  der  Stadt  Jadra  unverbrüchliche 
Treue,  Gehorsam  und  Ergebenheit  gegen  die 
Ungrische  Krone,  gegen  Elisabeth,  Ma- 
ria und  Hedwig,  feyerlich  geschworen  *). 

Unterdessen  hatte  T wart ko,  in  feindli- 
cher Absicht  wider  Ungarn,  die  feste,  zwischen 
Hagusa  und-  Cattaro  von  ihm  aufgeführte  Burg 
Drakowizza  zu  sicherm  Waffenplatze  einge- 
richtet,   sie  ihit  Wein,  Salz  und  andern  Le- 
bensmitteln reichlich  versehen,  einige  Seepläz- 
ze  weggenommen ,  die  treuen  Städte  Sibenigo, 
Spalatro  und  Jadra  durch  Streifereyen  beunru- 
higt, und  den  Narentaner  Morlaken,  so  wie 
seinen  Bosnern  verboten,    die  Märkte  dieser 
Städte  mit  Waaren  und  Lebensmitteln  zu  be- 
ziehen.   Ragusa  war  im  Besitze  des  ausschliesr 
sertden  Handels  mit  W  ein  und  Salz  von  der  Na  - 
renta  bis  nach  Cattaro;  diesen  Vortheil  schmä-  ' 


a)  Epttc  Ja  d  Ten»,  ad  Reginas  ap.  Vray  1.  e.  p.  16c. 
Pa  ulut  de  Paulo  Mamorial«  ap.  Sckvandtmr.  p.  7*4. 
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leiten  Twartko's  Aufkäufe  durch  ganz  Dal 
matien  und  Croatien.   Darüber  klagte  Ragusa  'm 

m  April. 

Senat  vor  der  Königin  Maria,  und  sie  unter- 
sagte urkundlich  sämmtJichen  Crontenund  Dal- 
matern  des  Weines  und  Salzes  Verkauf  in  dem 
Handelsgebiete  der  Raguser  ').      Des  Bosner 
Königs   und   des   Vraner   Priors  Vorschritt:« 
machten  eines  wachsamen  Befehlshabers  stete 
Anwesenheit  in  Dalmatien  noth wendig;  den 
ordentlichen  Banf    Herrn  Emerich  Bebe  Je, 
hielten  wichtige  Reichsangelegenheiten  noch 
immer  in  Roth- Russland  fest;  anstatt  seiner, 
wurde  der  Siebenbürger  Woiwod  Stephan 
Latzkofi  Ban  durch  Gara's  Willen,  wel- 
chen JE  Ii  s  ab  eth  genehmigte. 

Keinem  Unger  war  es  mehr  verborgen, 
dass  Niklas  Gara  willkürlich  herrschte  h)9 
Elisabeth  nur  als  sein  Organ  geböte, 
Ludwig* 8  gekrönte,  und  König  genann- 
te Tochter  beyden  gehorchen  musste.  Latz- 
h  6  f  i ,  wie  jeder  hochsinnige  Unger,  hasste  den 
unbefugten  Herrn;  und  da  er  diesen  als  den 


o)  Die  Urkunde  bey  Pray  1.  c.  p.  161.  b)  Von  ihm  lang 
Loren  z  o  de  Monicit  mit  Wahrheit: 

pf  Prima  Balatinu*  labt»  et  causa  malorum 

JBditus  urbe  Gara ,  pingui  teüute  locata. 

Sex um  übt  er c (Untern  et  Jäcilem  in  tua  vots  retranit, 

Ad  libitum  errrcens  extorta  licentia  seeptrum, 

in  g ran  dem  invidiam  atque  od  um  crudele  Oarensem 

Elisabethque  jacit ,  procerezque ,   tyrannidi*  am  bot 

Dum  culpant ,  parerc  negant ,  ßuntque  tyranni%  u 
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Urbeber  seiner  Senduug  nacb  Dalmatien  kann- 
te, hielt  er  sie  für  Herabsetzung,  ward  miss- 
vergnügt und  dachte  auf  Rache.  Freytag  an 
Petri  Kettenfeyer  zog  er  feyerlich  zu  Jadra 
ein  •) ,  trat  bald  mit  dem  Vraner  Prior  in  gehei- 
me Verbindung  und  liess  mit  verstellter Un We- 
senheit ungehindert  geschehen«  was  der  Ver- 
bündeten geheimen  Zweck  in  Dalmatien  beför- 
derte. Allein  der  Ungrischen  Krone  treue 
Schutzgenossen  erspähten  des  Bundes  gefahrli- 
che Entwürfe,  und  säumten  nicht,  was  sie  be- 
merkt hatten  f  nach  Ofen  an  das  Hoflager  zu  be- 
richten. Da  erkannte  der  Palatin  für  noth wen- 
dig, dass  Elisabeth  selbst  mit  ihren  Töch- 
tern, in  zahlreichem  Gefolge  von  Bischöfen, 
Baronen  und  edeln  Herren  nach  Dalmatien  rei- 
ste. Ludwig's  Wittwe,  vor  Zeiten  die 
schönste  Frau  im  Reiche,  war  jetzt  nach  ihrem 
vierzigsten  Jahre  noch  anziehend  und  mächtig 
durch  holde,  ausdrucksvolle,  majestätische  Ge- 
stalt; Maria  trug  in  anmuthiger  Jugendfülle 
und  verklärter  Aehnlichkeit  der  Mutter  lieblich- 
stes Ebenbild  an  sich;  Hedwig,  eine  aufblü- 
hende Grazie  b),  voll  Geist  und  Leben,  wirkte 
begeisternd  auf  fühlende  Verehrer  des  Göttli- 
chen und  Schönen.  Gara  glaubte,  drey  weib- 
liche Wesen ,  durch  so  seltene  Vorzüge  ausge- 


ä)  Panlut  dt  Paul  o  L  c  p.  724.  b)  „Ut -pro  ifla 
tmnpettate  in  orbe  uniptno  jxircm  in  forma  nun  habere  cridi- 
€a  Dingo t«.  üb.  X  p.  96. 
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Zeichnet,  dürften  nur  erscheinen,  um  drohen- 
den Stürmen  zu  gebieten ,  und  die  Huldi 
aller  Herzen  zu  empfangen. 

.  0cthr         Am  Tage  Vitalis  lind  Felicis  ward  der  G 

sammtheit  von  Jadra  die  Freude,  die  Königin 
Maria  mit  deren  Mutter  und  Schwester  in  ih— 
aS.Octbr.  re  Stadt  einzuführen.      Schon  am  folgenden 
Dienstage   kehrte  die  Besatzung  der  Vraner 
Burg  zur  Unterthänigkeit  zurück  *)  und  ver- 
trieb den  treulosen  Prior,  welcher  sie  zum  Ab- 
falle verführt  hatte.    Dem  Verbannten  Joan- 
nes von  Paliszna  gab  Twartko  Zuflucht 
und  Schutz,  wodurch  er  seine  Verachtung  der 
Ungrischen  Oberherrlichkeit  offenbar  an  Tag 
legte.    Weil  man  aber  zu  feindlichem  Verfah- 
ren wider  ihn  nicht  gerüstet  war,    Ban  Ste- 
phan, Bischof  Paulus  Horvathy,  und  die 
übrigen  Verbündeten  den  holdseligen  Frauen 
auf  alle  mögliche  Weise  huldigten,  und  treue- 
ste  Ergebenheit  häuchelten;  so  hielt  man  die 
Provinz  für  beruhigt,    und  Gara,    von  dem 
Scheine  für  die  Wirklichkeit  verblendet,  beglei- 
tete die  Königinnen  heim  mit  dem  Wahne, 
dass  er  richtig  gesehen  und  weislich  gehandelt 
habe. 

Mit  Anfanee  des  folgenden  Jahres  wurden 
durch  schreckliche  Nachrichten  aus  Jadra  die 


m)  Paulus  de  Paulo  1.  c 
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folgsamen  Fürstinnen  und  ihr  gebietender  Pa- 
latin  des  Wahnes  entbunden ;  doch  nur  von  ei« 
ner  Gährung  im  Allgemeinen ,  nichts  bestimm* 
tes  von  eines  Bundes  Daseyn ,  Zweck  unb  Richr 
tung  sprach  die  Kunde :  so  treu  bewahrten  die 
Verbündeten  ihr  Geheimniss ,  so  behutsam  und 
klug  ebneten  sie  ihrer  Schritte  Spuren.  Gara 
warf  den  Verdacht  auf  Stephan  Latzkofi, 
verhängte  Absetzung  und  Verweisung  über  ihn, 
und  Hess  von  der.  Königin  Herrn  Thomas 
T  e  mpl  i  n ,  Grafen  von  Sanct  Georgen  und  Pö- 
sing,  zum  Ban  ernennen.  Am  Sonntage  Rö- 
eate  übergab   ihm  zu  Jadra  der  überraschte  J  C.<. w> 

.  f  i.  May. 

Latzkofi  seinen  Platz,  und  zog  ungefährdet 
ab  nach  Bosnien  zu  T  wartko,  um  mit  Jo- 
annes Paliszna  vereinigt,  das  entscheiden- 
de Ereigniss  zu.  bereiten.      Mit  gespanntester 
Aufmerksamkeit  und  Klugheit  konnte  der  neue 
Ban  Tempi  in  nichts  weiter  in  Dalmatien  ent- 
decken, als  eine  unbedeutende,  mit  dem  ge- 
fährlichen Bunde  gar  nicht  zusammenhängende 
Verschwörung  in  Jadra  selbst;  und  mit  der  Hin- 
richtung  der  Anstifter  schien  alles  abgethan 
Dennoch  erkannte  der  Palatin  für  zuträglich, 
dass  Maria,  um  wenigstens  Ungarns  Stände 
sich  ergeben  zu  erhalten  y    Andreas  des  IL 

■ 

goldene  Bulle  unverzüglich  bestätigte.  Das 
geschah  Sonnabend  nach  Magdalena;  und  da  es  *S.Jul. 


«)  Ftulut  de  Paolo  in  Memorial.  ],  c.  p,  7§& 


die  Stande  nicht  verlanget  hatten,  so  war« 
die  edeln  Herren  Paul  Deak  von  Päd  v er« 
s y a  und  Dionysius,  Sohn  des  Dominik 
von  Ostöpan,  in  den  Geschichten  der  Un- 
gern sonst  nie  genannte  Männer,  ausersehen 
worden ,  um  sich  für  Abgeordnete  der  Ungri- 
schen  Adelsgesammtheit  anzugeben  und  die  Be- 
stätigung des  Andreanischen  Freybriefes  zu  er- 
bitten • 

Weder  derpalatin,  noch  die  Königinnen 
gewahrten  die  geringe  Wirkung  dieser  Massre- 
gel,   weil  eben  jetzt  die  Angelegenheiten  des 
Polnischen  Reiches  ihre  ganze  Aufmerksamkeit 
beschäftigten.      Dort    war    unterdessen  für 
JjU  dwig's  Erbinnen  viel  Bedenkliches  vorge- 
gangen.     Sigmund,    jetzt  fünfzehnjähriger 
Jüngling,  hatte  sich  durch  jugendlichen Mtith*- 
willen  und  grobes  Betragen  den  Polen  bereits 
verhasst  gemacht.      Gleich  nach  Eingang  der 
Nachricht  von  Lu dwig's  Hinscheiden  war 
er  in  Posen  erschienen ,  um  von  den  daselbst 
versammelten  Baronen  und  Herren  aus  Gross- 
Polen  als  ihr  König  die  Huldigung  zu  em- 
pfangen.   Sie  wollten  ihm  leisten ,  was  sie  frü- 
her auf  dem  Altsohler  Reichstage  b)  eidlich  ver- 
heissen  hatten;  nur  sollte  er  sogleich  den  ih- 


a)  Die  Urkunde  »teht  im  Corp.  Jur.  Hang,  T.  I.  p. 
171.  und  bey  Pray  Annal.  P«  II.  p.  167.  b)  ijg*  25.  JuL 
Siebe  oben  im  III.  Bande. 
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nen  verhassten  Doraarath  von  Pierzchno 
der  Statthalterschaft  entsetzen,    und  was  des 
Reiches  Wohlfahrt  unerlässlich  forderte,  sein 
Hoflager  in  Polen  aufschlagen.  Beydes  verwei- 
gerte Sigmund,  und  sämmtliche  Herren  ver- x . 
liessen  eiligst  mit  lauten  Aeusserungen  der  Un-»j£  C. 
Zufriedenheit  die  Stadt y   er  zog  nach  Gnesen  °  *' 
zur  Feyer  des  Todtenamtes  für  den  verewigten 
König.    Als  er  auf  der  Reise  nach  Crakau  zu 
Brzesc  verweilte,    stellte  sich  eipe  Anzahl 
mächtiger  Baronen  und  Herren  vor  ihm  ein, 
ilir  gerechtes  Ansuchen  in  ihrem  und  aller  übri- 
gen Namen  wiederholen  d;  er  aber  beharrte  auf 
seiner  Weigerung  und  gebot  unter  stolzen  Dro- 
hungen,   ihm  unbedingt  zu  huldigen.  Da 
hielten  die  beleidigten  Herren  zu  Radom  einen 
Reichstag,  um  Rath  zu  pflegen,  wie  sie  der  ****** 
Herrschaft  des  Böhmischen  Jünglings  sich  ent- 
ledigen möchten ,  ohne  den  mit  Ludwig  eid* 
lieh  eingegangenen  Vertrag  völlig  aufzuheben, 
Kurz  vorher  hatten  einige  Ungrische  Befehls- 
haber in  Roth  -  Russland  die  wichtigen  Burgen, 
Olesko,  Przemyschl,  Horodlo,  Lopatin,  Snja* 
tin  und  Kaminiecz  an  den  Litthauer  Fürsten 
Lubart,    Herrn  von  Luczk  und  Wladimir, 
verkauft,  und  mit  dem  Vorwande,  die  schwer 
zu  behauptenden  Plätze  den  Polen  zu  entzie- 
hen, ihre  Treulosigkeit  bemäntelt.    Bey  ihrer 
Ankunft  in  Ungarn  wurden  sie  auf  Gara's  Aus- 
spruch und  Elisas  Befehl  ergriffen ,  enthaup- 

1F.  1W.  ä 
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tet,  ihre  Güter  eingezogen,   ihre  Kinder  ftir 
ehrlos  erkläret;  selbst  der  Statthalter  der  JPro- 
'vinz,    wahrscheinlich  ein  Csudarer,  einst 
bey  Ludwig  sehr  beliebt ,  jetzt  des  Einvers  tan d- 
nisses  mit  den  Verräthern  verdächtig,  war  zu. 
harter  Kerkerstrafe  verurtheilt  worden.  JDiess 
strenge  Verfahren  hatte  in  Ungarn  viele  den 
Treulosen  verwandte  Familien  wider  den"Pala- 
tin  und  die  ältere  Königin  aufgebracht;  die 
Polen,  welche  des  schändlichen  Handels  Zulas- 
sung auf  Sigmund  schoben,  nicht  besänfti- 
get.   Ihre  Erbitterung  offenbarte  sich  auf  dem 
Tage  zu  Radom,    wo  von  mehrern  Prälaten 
und  Baronen  für  die  Erhebung  des  Masover 
Herzogs  Szemovit  zum  Könige  heftig  gestrit- 
ten wurde;    doch  fasste  man  endlich  den  Be- 
schlnss  im  Allgemeinen,  des  Reiches  Selbststän- 
digkeit und  Freyheit  mit  vereinigter  Kraft  zu 
behaupten,  Ludwig's  Töchtern  zwar  den  Eid 
der  Treue  unverletzt  zu  halten,  derjenigen  aber, 
welcher  die  Polnische  Krone  zu  Theil  werden 
sollte,  einen  staatsklugen  und  tapfern  Fürsten, 
unter  der  Bedingung  steter  Residenz  im  Lande, 
zum  Gemal  zu  wühlen. 

Dieser  Beschluss,  Kraft  dessen  Sigmund 
von  Polnischer  Thronfolge  ausgeschlossen  war, 
sollte  auf  dem  nächsten  Reichstage  zu  Wislicza 
auch  von  den  Crakauer  und  Sandomirer  Land- 
herren bestätiget  werden.  Die  Versammlung 
€.D*c.  wurde  am  Sanct  Niklas  Tage  eröffnet.    Als  Un- 
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grische  Reichsboten  erschienen,  dabey  die  Bi* 
schöfe  Emericus  Csudar von  Erlau  und  Jo- 

t 

annes  vonCsanaa,  Böhmischer  Herkunft; 
mit  ihnen  die  Herren  Joannes  von  Kapo- 
lya  und  Emerich  Bebek,  neuernannter 
Statthalter  von  Roth  -  Russland.    Sie  vermelde- 
ten den  Polnischen  Standen  den  Dank  der  ver- 
wittwcten  Königin  für  die  standhafte  Treue  ge- 
gen Lud  wig*s  Töchter,  dafür  auch  die  heili- 
ge Versicherung,  dass  Elisabeth  den  Herren 
nicht  zümuthen  wolle,  sey  es  dem  Brandenburg 
ger  Markgrafen,  oder  irgend  einem  andern  Für- 
sten ,  zu  huldigen ,  bevor  sie  nicht  ihrer  Töch- 
ter künftige  Bestimmung  entschieden  hätte* 
Die  hierüber  erfreueten  Stände  bestätigten  ein* 
hellig  den  Radomer  Beschlüsse  und  sahen  mit 
Vergnügen  den  ihnen  missfall  igen  Sigmund 
mit  seinen  unklug  begünstigten  Böhmen  ihr 
Land  verlassen ,  nachdem  ihm  der  vorsichtige 
Castellan,    Herr  Dobeslaw  Kurozwaki, 
den  Einzug  in  die  Crakauer  Burg  verwehret 
hatte 

Der  Parteynngen  Macht  und  innerer  Feh- 
den Verheerung  zeigten  den  Polnischen  Baro- 
nen die  dringende  Noth wendigkeit,  mit  Beset- 
zung des  erledigten  Thrones  zu  eilen.  Ihre 
Gesandten  baten  die  Königin  Elisabeth,  die 
eine  oder  die  andere  ihrer  Töchter  zur  Krönung 


«)  DUgois.  Iib.  X.  p.  68  aeq. 


und  zur  Verlobung  mit  einem  wackern ,  3.er 
Polen  gefalligen  Fürsten  auf  den  nach  Sieraa. 
'zum   Frey  tage  vor    Lätare  ausgeschriebener 
Landtag  zu  senden.    Elisabeth  entliess  die 
Abgeordneten  mit  freundlichen  Worten  und 
schönen  Hoffnungen,  mit  deren  Erfüllung  sie 
noch  lange  zu  zögern  dachte.    Schwerlich  war 
der  unstete,  leichtsinnige,  ungeschliffene  S  i  g- 
mund  den  Polen  mehr ,  als  ihr  und  auch  den 
Ungern,    zuwider;   dagegen  besass  der  mehr 
gesittete  und  feiner  gebildete  Herzog  Wil- 
helm von  Oesterreich ,  Hedwig' s  Verlobter, 
ihre  ganze  Huld  und  Gunst.    Sie  wusste,  dass 
der  Polen  Abneigung  gegen  den  macht  armem 
Oesterreicher  noch  grösser  war,  als  gegen  Sig- 
mund,  daher  hielt  sie  für  möglich,  was  sie 
wünschte,  jenen  mit  ihrer  Hedwig  auf  den 
Ungrischen  Thron  zu  setzen ,  wenn  es  ihr  ge- 
länge, durch  listige  Verstellung,  kluges  Nach- 
geben zu  rechter  Zeit,  und  langes  Zaudern  die 
Polen  dennoch  dahin  zu  bringen,  dass  sie  end- 
lich ermüdet,   den  Böhmischen  Jüngling  mit 
seiner  weit  achtbarem  Verlobten  Maria  zum 
Könige  annähmen.    Der  Wcszprimer  Bischof 
Benedictus,  von  zwey  Ungrischen  Baronen 
begleitet,  verlangte  vor  den  zahlreich  versam- 
melten Ständen  zu Sieradz  als  bevollmächtigter 
Botschafter  der  Königin  Gehör,  und  als  es  ihm 
verliehen  ward,  entband  er  die  Herren  aller  eid- 
lichen Verpflichtung  gegen  Maria  und  ihren 


verlobten  Markgrafen  von  Brandenburg.  An- 
statt jener,  sollten  sie  am  nächsten  Osterfeste 
die  jetzt  erst  zwölfjährige  Hedwig,  Braut  des 
Herzogs  Wilhelm  von  Oesterreich,,  als  ihre 
Königin  in  ihrer  Mitte  sehen,  wenn  sie  sogleich 
eidlich  und  schriftlich  versprächen,  die  königli« 
che  Jungfrau  ohne  Verzug  zu  krönen,  dann  oh- 
ne Ausflucht  und  Widerrede  sie  nach  Ungarn 
zurückzusenden ,  und  noch  drey  Jahre  lang  der 
mütterlichen  Aufsicht  zu  überlassen. 

Des  Bischqfs  Antrag  schien  den  versam- 
melten Standen  so  wichtig  und  bedenklich,  dass 
sie  die  Ankunft  mehrerer  Prälaten,  Baronen 
and  Herren  erwartend ,  die  Entscheidung  dar- 
über bis  auf  den  Sonnabend  vor.  Quasimodoge-  ^Ä^*- 
niti  aussetzten»  unterdessen  blieben  die  drey 
Ungrischen  Magnaten  mit  ihrem  Gefolge  in 
Sieradz;  die  Falatine  Spi  tko  von  Crakau  und, 
Sandivog  von  Kajisch,  zogen  nach  Ungarn* 
um  die  Königin  Elisabeth  zu  begrüssen,  und 
die  den  Polen  zuerkannte  Jungfrau  in  prüfen« 
den  Augenschein  zu  nehmen.    Am  festgesetz- 
ten Tage  war  die  Versammlung  zu  Sieradz* 
ungemein  zahlreich;  der  kundgemachte  Antrag 
der  Ungrischen  Gesandtschaft  erweckte  hefti- 
gen Streit  zwischen  den  verschiedenen  Parteyeru 
Der  Stimmen  grosse  Mehrheit  forderte;  da§s 
der  Piast  Szemovit,  Herzog  von  Masovien, 
sogleich  zum  Könige  gewählt,  gekrönet,  und 
dann  mit  Ludwig's  Tochter  Hedwig  ver- 
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mählet  würde;  auf  den  Widerspruch  Wl  a  d  i  s- 
law's,  Herzogs  von  Oppeln,  Wielun  und  E>o^ 
brzin,  wurde  nicht  gehört;  er  stand  im  Ver- 
dachte, dass  ihm  selbst  nach  der  Krone  gelüste- 
te.   DerGnesnerErzbischof Bo dza nta,  mehr 
für  jenen,  als  für  diesen  eingenommen,  stellte 
die  Frage  an  der  Herren  und  Ritter  Gesammt- 
heit,  ob  auch  ihnen  gefiele,   dass  Herr  Sze- 
movit,    Herzog  von  TMasovien,"  zum  Könige 
von  Polen  angenommen  und  gekrönet  würde  5 
worauf  von  allen  Seiten  erschallte,  „Szemo  - 
vit  werde  eingesetzt  und  gekrönet!"    Als  es 
stiller  ward  in  der  Versammlung,  erhob  sich 
der   Woyniczer   Castellan  ,    Jaschko  von 
Tanczin,   durch  tiefe  Einsicht  und  klugea 
Rath  bewahrter   Mann.     „Unsere  Verhand- 
lung," sprach  er,  v nimmt  durch  Uebereilung 
schlimme  gefahrvolle  Richtung;  Untergang  un- 
aers  Gemeinwesens  und  ewige  Reue  steht  am 
Ziele.    Es  ist  euch  bewusst,  dass  uns  heilige 
Verpflichtung  vor  allem  an  die  Königstochter 
Hedwig  bindet ;  darum  halte  ich  für  recht  und 
heilsam,  dass  zu  ihrem  Einzüge  in  Idas  Reich 
das  nächste  P-fmgstfest  als- endlicher  Termin 
verordnet ,    bey  unverändertem  Zustande  der 
Dinge  ihre  Ankunft  erwartet,  und  sie  verpflich- 
tet werde,  mit  dem  von  ihr  erkiessten,  uns 
gefälligen  Gemahl  unter  uns  zu  wohnen.  Er- 
scheinet sie  nicht  zu  festgesetzter  Zeit,  dann 
ratfie  ich  *ur  Königswahl  zu  schreiten.  **  Sein 
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Gutachten  wurde  mit  allgemeinem  Beyfalle  an« 
genommen,  und  der  Weszprimer  Bischof  in 
die  Versammlung  berufen,  um  die  Entscheid 
düng  zu  vernehmen.  ^  Sie  sprach  Jaschko's 
^rohlüberlegteMeinung  aus  und  erklärte  zugleich 
ernstlich,  dass  Polens  Stände,  in  Erwägung,  wio 
weit  einerseits  ihre  eidliche  Verpflichtung  an 
die  königliche  Jungfrau  sich  erstreckte,  nicht 
geneigt  wären,  andererseits  für  täuschende 
Verheissungen  der  Sorge  für  ihres  Landes  Wohl- 
fahrt sich  zu  entschlagen. 

Montag  nach  Exaudi  begaben  sich  Präla- 
ten, Barone  und  Herren;  in  grosser  Anzahl 
auf  die  Reise  nach  Neu-Sandecz,  um  die  zu* 
versichtlich  erwartete  Königin  mit  ihrer  Toch- 
ter am  Phngstfeste  feyerlich  zu  empfangen.  An- 
statt ihrer  harn  Herr  Sandivog  von  Su-  i^May. 
bin,  gewandter,  den  königlichen  Frauen  ganz 
ergebener  Unterhändler;  sein  Bericht,  die  Kö- 
nigin mit  ihren  Töchtern  befände  sich  bereits, 
in  Kaschau,  milderte  der  Herren  aufwallenden 
Verdrass  über  fehlgeschlagene  Erwartung*  sie 
wurden  ganz  besänftigt  durch  seine  begeistern^ 
de  Schilderung  von  H  e  d  w  i  g  *  s  ausserordentli- 
cher Schönheit,  hoher  Geistesbildung,  erhabe- 
ner Sinnesart  und  unbeschreiblicher  Liebens- 
würdigkeit. .Er  setzte  hinzu,  nur  das  gewal- 
tige Austreten  der  Flüsse  und  die  Verwüstung 
der  Strassen  durch  das  Anschwellen  reissender 
Bergströme  entzöge  für  den  Augenblick  den 
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Herren  das  Glück,  in  der  vortrefflichen  JungfVai: 
selbst  weit  herrlicheres  ,    als  er  aussprecHcsm 
konnte,  zu  sehen,  zu  bewundern,  anzust Ala- 
nen; dennoch,  wenn  sie  darauf  beständen,  wä- 
re Elisabeth  bereit,  auch  mit  Lebensgefahr 
die  Reise  fortzusetzen.    Wollten  sie  jedoch  des 
zarten  und  schüchternen  Geschlechtes  schonen, 
so  bäte  sie,  dass  die  Herfen  insgesammt ,  oder 
wenigstens  Einige,  von  den  übrigen  zu  Unter- 
handlungen bevollmächtiget,  sich  entschlösse«^ 
die  Meine  Reise  von  sechzehn  Meilen  bis  Ka- 
schau  zu  unternehmen. 

Dazu  machten  sich  sogleich  mit  Herrn  S  a  11- 
di  vog  auf,  die  vornehmsten  und  reichsten  Pa- 
latine,  der  Crakauer  Spitko  von  Melsch-» 
tin,    der  Sandomirer  Jaschko  von  Tar- 
now,    der  posner  Vincenz  von  Kanpa, 
und  die  Castellane,  Dobeslaw  Kurozwa- 
ki  von  Crakau,  Domarath  von  Posen.  Ih- 
nen folgte  nach  Kaschau  die  Kunde,  dass  der 
Masower  Herzog  Szemovit  fest  entschlossen, 
des  vom  Sierader  Reichstage  ihm  zuerkannten 
Thrones  sich  zu  bemächtigen,  mit  fünfhundert 
Lanzen  in  den  Gebirgspässen  lauerte,  umLud- 
wig's  Tochter  gewaltsam  zu  entführen,  und 
mit  ihr  sich  zu  vermählen.     Diess  bewog  die 
Polnischen  Herren   folgenden   Vergleich  mit 
Elisabeth  abzuschliessen.     Hedwig  sollte 
zu  dem  nächsten  Martinstage  nach  Crakau  ge- 
bracht, dort  sogleich  zur  regierenden  Königin 
gekrönet,  und  mit  dem  Fürsten,  welchen  die 


Prälaten  und  Baronen  staatsrücksichtlich  wäh- 
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len  würden,  vermählet  werden.  Stürbe  sie  oh- 
ne Leib  es  erben ,  so  sollte  das  Königreich  Polen 
ihrer  Schwester  zufallen;  eben  so,  wenn  diese 
kinderlos  verschiede,  Ungarn  Hedwigs  und 
ihrer  Kinder  Erbtheil  werden.  Beyde  Reiche 
sollten  so  lange  vereinigt  bleiben ,  bis  ein  Er- 
be der  einen  oder  der  andern  Königin  in  jedem 
folgen  könnte  Der  Vergleich  war  dem 
Massstabe  des  Zuträglichen  angemessen ,  aber 
es  gefiel  dem  weltregierenden  Geiste  nicht ,  ihn 
zu  bestätigen,  weil  auch  an  dem  Regenten- 
Hause  von  Anjou,  wie  an  hundert  andern  vor 
und  nach ,  das  ewige  Recht  vollzogen  werden 
musste,  damit  endlich ,  wenn  auch  nach  Jahr- 
tausenden, das  hinfallige  Menschengeschlecht 
das  für  seinen  kurzen  Tag  Kluge  und  Zuträg- 
liche dem  ewig  Rechten  unterordnen  lerne. 

Als  Szemovit  seine  listigen  Entwürfe 
durch  den  Kaschauer  Vertrag  vereitelt  sah ,  be- 
mächtigte er  sich  Cujaviens  f  und  schrieb  auf  * 5. 
St  Veits  tag  nach  Sieradz  eine  Reichs  versamm- 
hmg  aus.  Trotz  seinen  Drohungen  und  Ver- 
heißungen stellten  sich  die  Herren  in  sehr  ge- 
rbiger Anzahl  ein,  dennoch  wagte  es  derGnes- 
ner Erzbischof  ßodzanta  den  Thronbegieri- 
gen Herzog  zum  Könige  auszurufen,  und  nur 
der  nachdrückliebe  Widerspruch  einiger  klugen 
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Männer  benahm  ihm  den  Much,  auch  sogleicf 
die  Krönung  zu  vollziehen.  Der  Reichstag-  ging 
auseinander,    und  gegenseitige  Fehden  der  er- 
bitterten   Parteyen   begannen    Gross  -  Polens 
Jul.  schreckliche  Verheerung.      Durch  Vermitte- 
lung  der  Herren  von  Klein •  Polen  wurde  end- 
lich zu  Crakau  Stillstand  bis  Michaelis gesch los- 
sen ,  doch  nicht  gehalten.    Diess  gab  der  ;Kö- 
nigin  Elisabeth  scheinbar  gültigen  Vorwand, 
noch  ein  Mal  zu  versuchen,  ob  es  ihr  gelänge,  des 
ihr  lästigen  Sigmund' s  sich  zu  entledigen, 
lind  ihre  geliebte  Hedwig  für  immer  in  Un- 
garn zu  behalten.      Er  sollte  in  Szemovit'j 
Bezwingung  den  Polen  sich  als  tapfern  Kriegs- 
mann bewähren ,  durch  leutseliges  und  beschei»- 
dencs  Betragen  sich  beliebt  machen;  vielleicht, 
dass  sie  ihm  dann  bereitwilliger  als  ihrem  Kö- 
nige huldigten.      Sie  gab  ihm  ein  Heer  von 
zwölftausend  Mann;    den  Graner  Erzbischof 
Cardinal  Demetrius  zum  Führer  und  Rath- 
geber mit.    Bey  Neu-Sandecz  sammelten  sich 
die  Banner  der  Crakauer  und  Sun  dorn  her  Rit- 
terschaft zu  seiner  Heermacht.    Mit  dieser  Ver- 
stärkung überzog  er  Masoviens  Gebiet,  so  weit 
es  dem  Szemovit  gehörte.      Nirgends  hielt 
der  Herzog  mit  seinem  Anhange  zu  entschei- 
dendem Gefechte  den  Ungern  Stand.    In  ihrer 
Meinung  verdiente  der  feige  Feind  keine  Scho- 
nung;    seine  Besitzungen  wurden  ausgeplün- 
dert,  seine  Burgen  zerstört,  seine  Dörfer  abge- 
brannt, seine  Felder  verwüstet;  nur  seines  äl- 
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tern  Bruders  Joannes  Land  blieb  Tollig  un- 
verletzt, weil  er,  der  Ungrischen  Krone  treu 
ergeben,  Szemovifs  verwegenes  Spiel  ver* 
abscheuete. 

Mit  den  Ungern  in  Masovien  wetteifernd, 
verheerten   Gross  -  Polens    Statthalter  P  e  r  e  - 
grin  v  on  Wanglischin,  der  Posner Palft- 
tin  Vincenz  von  Kanpla,  und  die Caatek 
lane,    Dcwlaw  Ostrorog  von  Santhocz, 
Sandivog  Swidwa  von  Naltel,   und  Herr 
Arnold  von  Waldow  mit  ihren Banderien 
des  Gnesner  Erzbischofs  Güter,  fielen  in  Gne- 
sen  ein,    und  gaben   Bodzanta's  Pallast 
sammt  den  Curien  der  Domherren  der  Plünde- 
rung Treis.    Unterdessen  zogen  die  Ungern  vor  *S.Stptbr, 
die  befestigte  Stadt  Brsestz ,  schlössen  sie  ein 
und  rüsteten  sich  zur  Belagerung.    Unter  den  , 
Arbeiten  derselben  wurde  von  streifenden  Rot- 
ten des  Heeres  Cujavien  schrecklich  heimge- 
sucht und  mitgenommen.    Am  zwölften  Tage  7-  Octhr. 
erbot  sich  Wladislaw,  Herzog  von  Oppeln 
und  Dobrzin ,    zum  Friedensmittler  zwischen 
Sigmund  und  Szemovit     Friede  ward 
nicht  bewirkt,  nur  Einstellung  der  Feindselig- 
keiten bis  zum  Osterfeste  des  nächsten  Jahres  *}. 
Dieser  Waffenstillstand   stiftete  Feindschaft 
zwischen  dem  Herzog  Wladislaw  und  dem 
Ungrischen Falatin  Niklas  Gara,  dessen  Ab- 
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sichten  des  Herzogs  ungebetener  Dienst  durcH 
kreuzte,  ,  Es  missfiel  ihm  und  der  Königin  Eli 
sabeth,  dass  Sigrnund  mit  der  ihm  anver- 
trauten Unjrrischen  Mannschaft  in  dem  Augen- 
blicke  zurückkehren  musste,  als  ihm  die  schön- 
ste Gelegenheit  offen  stand,    nach  Szemo- 
vi  t's  |  völliger   Aufreibung    mit  siegreicher 
Kriegsmacht  den  Polen  sich  wichtig,  werth, 
vielleicht  sogar  angenehm  zu  machen.  Denn 
zu  gleicher  Zeit,   als  die  Ungern  in  Cujavien 
beschäftigt  waren ,    hatte  der  Litthauer  Gross- 
fürst Jag  jel,  Olgerd's  jüngerer,  aber  liebster 
Sohn ,  von  wackern  eilf  Brüdern  als  vorzügli- 
cher Waffenmeister  geachtet,  und  da  Anerken- 
nung fremden  Verdienstes  das  eigene  beweist 
und  erhöhet,  von  keinem  beneidet,  die  feste 
Stadt  Drohiczyn  überfallen,  nach  mühsamer  Be- 
lagerung durch  der  Russen  Verrätherey  einge- 
nommen, bald  darauf  Suraz,  dann  Mjelnick, 
endlich   Kamjenek  überwältigt.  Sigmund 
mit  seinen  Streitkräften,    so  glaubte  Garaf 
würde  den  Litthauer  Grossfürsten  früher,  als 
ihn  der  Schamajter  und  der  Deutschen  Ordens- 
ritter Einfall  in  Litthauen  zum  Abzüge  nöthig- 
te,  zurückgcdränget,  und  dadurch  der  Polen 
Gunst  errungen  haben 


a)  Die  Wirklichkeit  der  Feindschaft  zwischen  Wladis- 
law  und  Gara  beweist  ihre  Versöhnung  au  Ofen  am  26. 
December  1S34.  (Katona  Hist.  Reg.  T.  XI.  p.  59—69.) 
Die  in  der  Erzählung  angedeutete  Ursache  der  Feindschaft 
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Was  diessmal  war  hintertrieben  worden 
erwartete  man  im  Rathe  der  Königin  Elisa- 
beth von  einer  andern  Gelegenheit;  unterdes- 
sen benutzte  sie  die  Parteyungen  unter  den  Pol- 
nischcn  Herren  und  die  Anfechtungen  des  Lan- 
des von  auswärtigen  Feinden  zum  Beweggrün- 
de; warum  sie,  dem  Kaschauer  Vergleich  zu- 
wider, ihre  Tochter  zu  Sanct  Mertenstage  nicht 
nach  Crakau  sandte ,    und  das  {heure  Unter- 
pfand den  uneinigen  Polen  noch  länger  vorent- 
halten wollte.     Allein  Herr  San di vog  von/.  C. t3£4. 
Subin,  jetzt  auch  Capitan  von  Crakau,  wel- 
cher zu  Anfang  des  Jahres  der  Königin  bis  Ja- 
dra  nachgereiset  war,  wollte  solche  Entschul- 
digungsgründe nicht  gelten  lassen.    Er  hatte 
Sohne  der  angesehensten  Familien  mitgebracht, 
um  ihr  Hedwig* s  gewisse  Zurücksendung 
nach    vollbrachter    Krönung  zu  verbürgen; 
nur  sollte  sie ,  läge  ihr  daran ,  dass  Ludwig^ 
Tochter  Polens  Krone  trage,  der  Polen  Geduld 
durch  längeres  Zaudern  nicht  missbrauchen. 
Elisabeth  antwortete  ihm  mit  schwankenden 
Redensarten  und  unhaltbaren  Ausflüchten.  Zu- 
gleich sandte  sie  den  Sandomirer  Castellan, 
Jaschko  von  Tarnow  heimlich  nach  Po« 
len  ah;  eiligst  sollte  er  die  Crakauer  Burg  in 
Besitz  nehmen,  und  sie  den  dahin  zu  beordern- 
den Ungern  überliefern.     Dem  zu  äusserster 

< 

ergibt  lieh  Mit  Elifabetk'i  Ablichten  mit  Sigmund  und 
aus  dem  Ging«  der  Begebenheiten. 
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Unzufriedenheit  gereizten  Sandivog 
die  Abreise  von  Jadra  verwehrt;  allein  der  Iii u- 
ge  Mann,  das  Gewebe  weiblicher  List  durch- 
schauend, zerriss  es,  indem  er  Mittel  fand, 
glücklich  zu  entkommen.      Sein  Befehl,  und 
er  selbst  war  früher  als  Jaschko  inCrakau  ein^ 
getroffen.    Die  Geissein  blieben  unter  Gewalt 
der  erzürnten  Elisabeth  und  wurden  in  Ver- 
hak genommen.  r 
.  März.  .       Sandivog's  Bericht  wurde  Mittwoch  vor 
Reruiniscere  von  den  zu  Radoin  zahlreich  ver- 
sammelten Ständen  mit  starkem  Unwillen  ver? 
nammen.     Viel  wurde  daselbst  über  des  Rei- 
•  ches  dringendes  Bedürfniss  vorgeschlagen,  be- 
ratschlaget, gestritten;  nur  das  dringendste» 
Eintracht  der  Stände  durch  Verbannung  der  Eir 
fersucht,  des  Neides,  des  Hasses  und  Faction- 
geistes  von  niemanden  gefasst,  von  niemanden 
berührt.      Jede  Entscheidung  wurde  gehemmt 
durch  die  Furcht ,  dass  entweder  die  eine  oder 
die  andere,  von  allen  übrigen  verhasste  Partey 
obsiege ;  und  da  musste  die,  der  schönen  Hed- 
wig geschwome  Treue,  die  Heiligkeit  der  Ver- 
träge, die  Achtung  für  Eidespflicht  dem  Has- 
se und  der  Eifersucht  zum  Deckmantel  dienen, 
um  sich  gegenseitig  über  der  Dinge  wahre  Lage 
zu  täuschen.    Weil  man  nun  auf  diesem  Wege 
zu  keinem  kräftigen  Beschluss  gelangen  konn- 
te,  so  einigte  man  sich  dahin,  einen  Landbo- 
ten von  dunkler  Herkunft  an  die  verwittwete 
Konigin  zu  senden,  und  selbst  durch  des  Ge- 
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»and ten  Niedrigkeit  sie  den  Unwillen,  die  Ver- 
achtung 9  den  zu  gänzlichem  Abfalle  geneigten 
Sinn  der  "Polnischen  Herren  empfinden  zu  las- 
ten.   Das  sollte  auch  die  letzte  Sendung  blei- 
ben, und  niemand  mehr  sich  unterfangen,  sey 
es  im  Namen  der  Stande,  oder  in  seinem  eige- 
nen,   die  wortbrüchige  Frau  zu  beschicken. 
Für   diessmal    wurde    der    gemeine  Ritter 
Przecelaw  Vawelski  nach  Ofen  abgeord- 
net,  und  er  entsprach  der  Erwartung  seiner 
Sender  durch  gerade,  grobe ,  anzügliche  Voll«' 
ziehung  seines  Auftrages.    Er  ermahnte  die  Kö- 
nigin ,  ihr  eigenes  Wort  nicht  länger  mehr  zu 
schänden,  ihre  Tochter  H  e  d  w i  g  un erlässlich 
am  Festtage  des  heiligen  Stanislaus  in  Crakau 
zu  stellen,    den  Polnischen  Ständen  endlich 
einmal  mit  gebührender  Achtung  zu  begegnen; 
überdrüssig  ihres  entehrenden  Benehmens  hät- 
ten sie  geschworen,    wenn  Hedwig  an  dem 
bestimmten  Ta^e  nicht  in  Crakau  sich  befände; 
zur  Wahl  eines. andern  Königs  zu  schreiten, 
und  er,  der  neueste  und  ärmste  Edelmann  Po- 
lens, wäre  auch  der  letzte  Bote,  durch  welchen 
sie  den  Willen  eines  edeln  und  achtbaren  Vol- 
kes vernähme. 

Elisabeth  und  ihre  Rathgeber  wussten 
dergleichen  Willensäusserungen  eines,  von 
zügellosen  Leidenschaften  ~  herumgetriebenen 
und  in  Parteyungen  zerrissenen  Volkes  zu  deu-  . 
ten.  Anstatt  aller  Entscheidung  wollte  die  viel 
begehrende  Frau  mit  Einem  kräftigen  Schritte 


ihr  Ziel —  Sigmunds  Entfernung  aus  Ungarn, 
und  Befestigung  in  Polen  —  erreichen.  Sie 
verfehlte  es;  denn  irrig  und  vergeblich  war  je- 
de Rechnung  auf  festen  Sinn,  Haltung,  Ent- 
schlossenheit und  Ausdauer  in  dem  Böhmischen. 
Jünglinge.    An  der  Spitze  eines  auserlesenen, 
zahlreichen,  muthvollen Heeres ,  reichlich  ver- 
sehen mit  Geld,    Waffen  und  Kriegsvorrath, 
sandte  ihn  Elisabeth,   um  unverzüglich  in 
Polen  einzufallen ,  als  bevollmächtigter  Statt* 
halter  bis  zuHedwig's  Mannbarkeit ,  wie  sie 
vorgab ,  das  Reich  zu  beherrschen ,  die  wider- 
spänstigen  Baronen  und  Herren  durch  Gewalt 
der  Waffen  zur  Unterthänigkeit  zu  zwingen. 
Da  er,  bey  flüchtiger  Sinnesart  des  Rechnens 
unfähig  und  unkundig,  des  Geldes  nie  genug 
hatte,    borgte  er  noch  von  seinen  Vettern, 
Jobst  und  Prokop,  Mährens  Markgrafen,  be- 
trächtliche Summen;  erst  damit  gewann  er  Zu- 
versicht zur  Heerfahrt.    Er  kam  bis  Lublau  im 
JZipserlande ;  der  Ruf  von  seiner  Ankunft  war 
ihm  zuvorgeeilet.     Die  Crakauer  Landherren 
rafften  in  Eile  einige  Mannschaften  zusammen, 
lagerten  sich  damit  bey  Neu  -  Sandecz  und  Hes- 
sen ihm  vermelden ,  dass  er  nicht  wagen  möge, 
die  Grenzen  ihres  Reiches  zu  berühren;  sie 
würden  ihn  weder  als  König,  noch  als  Statthal- 
ter annehmen,  sondern  als  Feind  zurückschla- 
gen.   Die  Drohung  wirkte  auf  ihn  mit  Zauber- 
kraft; sein  Muth  war  dahin.    Er  sandte  Boten 
an  die  Crakauer  Herren  mit  der  Bitte,  um  Sen- 

/  i 
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dimg  einiger  Bevollmächtigten  na  Unterhand- 
lung über  wichtige,    des  Polnischen  Reiches 
"Wohlfahrt  betreffende  Gegenstände.     Die  Her- 
ren Sandivog  von  Subin,   Spitko  von 
Meistin  und  Jaschko  von  Tarnow  er- 
schienen im  Lager  bey  Lublau.  Glücklicher  im 
Reden  als  im  Handeln,  rasch  im  Verheissen, 
im  Erfüllen  lässig ,  bewog  er  die  Herren ,  dass 
sie  die  Frist  zur  Ueberlieferung  der  Hedwig 
bis  zu  dem  Pfingstfeste  verlängerten  ;  wogegen 
er  Herrn  Sandivog  versprach,  augenblickli- 
che Freylassung  und  Zurücksendung  der  verhaf- 
teten Geissein  zu  bewirken  *). 

Der  theuer  erkaufte  Aufschub  war  der  Kö* 
nigin  Elisabeth  kein  Ersatz  für  den  verfehl- 
ten Zweck ;  Sigmund  wurde  von  ihr  mit  bit* 
tern  Vorwürfen  über  den  schimpflichen  Aus- 
gang der  Heerfahrt  empfangen :  und  gar  nicht 
wa^en  durfte  er  auf  Loslassung  der  Polnischen 
Geissein  anzutragen.  Der  Aufenthalt  in  Un- 
garn hatte  jetzt  nicht  viel  erfreuliches  für  ihn  * 
von  den  königlichen  Frauen  musste  er  Gering* 
Schätzung,  von  kraft- und  würdevollen  Man* 
nera  Verachtung  dulden.  Sein  Geld  War  durch* 
gebracht,  der  Reichsschatzmeister  Niklas 
Zambo  auf  höhern  Befehl  gegen  ihn  karg,  von 
Ungern  nichts  zu  borgen ,  sein  Anhang  zwar 
nicht  klein,  aber  gleich  ihm  verschwenderisch, 

• 

o)  Dlugott  i.  o.  p.  92, 
IV.  TheÜ.  '  3  ' 


darum  stets  dürftig,  wie  er:  ungehindert  Hess 
man  ihn  mich  Böhmen  ziehen,  um,  wie  er  vor- 
gab, die  Angelegenheiten  seines  Erblandes  in 
Ordnung  zu  bringen  *).    Inzwischen  fuhren  Po- 
lens Landherren  fort,    in  gegenseitiger  Befeh- 
dung zu  morden,    zu  rauben  und  ihr  eigenes 
Land  zu  verheeren.    Zu  gleicher  Zeit  überfiel 
der  furchtbare  Litthauer  Grossfürst  Ja  g  j  el  Ma- 
sovien,  durchzog  es  plündernd  und  zerstörend, 
ging  dann  in  die  Woiwodschaft  Sandomir  und 
lagarte  sich  an  der  Weichsel ,  der  Zawichoster 
Burg  gegen  über,  wo  die  Polnischen  Herren, 
mit  ihren  Kindern  und  Gütern  sich  geborgen 
glaubten.      Unter   Hadiwil's  Anführung 

c)  In  diese  Zeit  gehört,  was  Dlugoss  berichtet:  ,>&— 
gismundus  — •  —  —  propter  Itvitatem  morum  suorum,  quibus 
so  c  htm    suttm    Elisabeth    —     —    et     Primäres  Hun^ariae 
graviter    offenderat ,     ex    Hungaria    -per    eandem  Elisabeth 
et    constliarios    Itungariae     ejectus,     dissolutionem     et  le— 
vitalem  morum  Uli  exprobrantes ,    in  Bokcmiam  ad  German 
num  süum  tVenceslaum  Bohemiae  Regem  confugit."  1.  c  p.  99. 
Das  eigentliche  Geschüft  war  die  Befriedigung  seiner  Vettern 
für  das  ihm  vorgestreckte  Darlehen.   Am  13.  Julius  1385  ver« 
pfändete  er   ihnen    die  Brandenburger   Alt- Mark  und  die 
Pricgnitz.    Dawider  machten  seine  Brüder,  König  Wenses* 
law  und  Herzog  Joannes  von  Görlitz  Einspruch;  wo- 
durch er  genöthigt  wurde    dem   erstem   alles    übrige  der 
Brandenburger  Marken  (21.  Julius)  abzutreten;    und  da  die 
Brandenburger  Landstinde  den  Pfandherren  Jobst  und  Pro- 
kop  die  Huldigung  verweigerten,    niusste  Sigmudd  (13. 
November)  dem  ganzen  Brandenburgischen  Churfürstenthume 
entsagen  zum  Vortheile  Wenzeslaw's,  welcher  den  läng- 
sten Bruder  Joannes  [zum    Statthalter  darüber  einsetzte. 
(  P  e  1  z  e  1  fjebensgesch.  des  Rom,  und  Böhm.  Königs  fVences- 
law.  Prag  1788-  Tbl.  I.  8.  171.)    Hiermit  -wmr  Sigmund  auf 
einmal  Fürst  ohne  Land. 
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schwamm  J  a  g  j  e  1 '  s  Mann  schuft  an  den  Schwei- 
fen oder  Mähnen  ihrer  Rosse  hängend ,  über 
den  Fluss  und  steckte  die  Burg  in  Brand. 
Schreckliche  Verheerung  traf  nun  Klein  -  Polen; 
bis  Wislicza  und  Kalenberg  wurde  alles  ohn6 
Widerstand  verödet. 

So  äusserst  bedürftig  fremder  Einsicht, 
Kraft  und  Hülfe,  beschlossen  die  Stände  auf« 
dem  Reichstage  zu  Neu-  Sandecz  noch  ein  Mal  &  jfey,  , 
und  zwar  den  Crakauer  Falatin  Spitko  von 
Meistin  und  den  Lubliner  Castellan  Peter 
von  Sczekoczin,  mit  der  inständigsten  Bit- 
te um  Hcdwig's  Sendung  an  die  Königin 

Elisabeth  abzuordnen.      Da  erhob  sich  der 

• 

beherzte  Ritter  Przeczlaw  Wavelski  und 
bewies  den  Herren,  dass  ihres  Beschlusses  Voll- 
ziehung sie  und  auch  ihn  entehren  würde.  „Ih- 
rem  Auftrage  zu  Folge,  hätte  er  vor  einigen 
Monaten  erst  der  Königin  beth^uert,  dass  er 
seines  edeln  und  achtbaren ,  unfüglich  von  ihr 
beleidigten  Volkes  letzter  Gesandte  war;  di£ 
neue  Sendung  würde  entweder  die  Herren 
schimpflichen  Leichtsinnes  und  Wankelmuthes* 
oder  ihn  schändlicher  Lüge  vor  dem  stolzen 
Frauenhof  der  Ungern  verdächtig  machen."  Diö  N 
Gesandtschaft  unterblieb;  doch  gern  lies s  man 
geschehen,  dass  der  Crakauer  Capitan;  Herr 
Sandivog,  unter  Vor  wand  die  Geissein,  gröss- 
tenteils seine  Neffen  und  Verwandten,  auszui 
lösen,  nach  Ungarn  ging,  um  das  Meisterwerk 
»einer  Kunst  im  Unterhandeln  zu  vollbringen; 
Leicht  gelang  es  ihm  jetzt  schon  >  jedeü 
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Funken  der  Hoffnung,    oass  Sigmund  von. 
den  Polen  je  zum  Könige  angenommen  würde, 
in  E 1  i  s  a  b  e  t  h  zu  ersticken.  Die  Unzufrieden- 
heit der  Ungern  und  die  von  ihm  bemerkte  GäH- 
rung  der  Gemüther,  ihr  selbst  kein  Geheimnis s 
mehr,  durfte  er  nur  leise  berühren,  um  sie  und 
ihre  Rathgeber  von  der  Wichtigkeit  innigerer 
Verbindung  zwischen  Polen  und  Ungarn,  zu- 
gleich aber  von  der  nahen  Gewissheit  unver- 
meidlicher Trennung,   vielleicht  sogar  unver- 
söhnlicher Feindschaft  zwischen  beyden ,  zu 
■   überzeugen.    Die  Hoffnung,  dass  die  königli- 
che Jungfrau  nach  vollzogener  Krönung  auf  ei- 
nige Zeit  nach  Ungarn  zurückkehren  würde, 
wollte  er  der  Mutter  nicht  benehmen.  Eli- 
sabeth erkannte  endlich  die  Nothwendigkeit 
nachzugeben,    und  opferte  der  Klugheit  ihre 
Vorliebe  für  Hedwig,  zu  deren  Abzüge  nach 
Polen  sogleich  die  nöthigen  Vorkehrungrn  ge- 
troffen wurden.    Ihre  Begleiter  waren  der  Gra- 
ner Erzbischof  Cardinal  Demetrius  und  der 
Csanader  Bischof  Joannes;  in  ihrem  Gefolge 
eine  grosse  Anzahl  Baronen,  Herren  und  Rit- 
ter.    Mit  dem  reinsten  Gepräge  veredelter  Na- 
tur in  der  Gestalt,  und  mit  Gottes  Frieden  im 
Herzen  erschien  sie  gegen  Ende  des  Brachmo- 
nats  an  Polens  Grenzen ,  wo  sie  von  den  vor- 
nehmsten Prälaten,    Baronen  und  Herfen  in 
höchster  Begeisterung  der  Freude  empfangen 
und  nach  Crakau  geleitet  wurde.     Gleich,  als 
wäre  ein  göttliches  Wesen  mit  der  Kraft  die  Ge- 
müther zu  verwandeln  unter  das  Volk  gesandt 


iogIe 


worden ,  so  ruhte  nunmehr  im  Innern  und  an 
den  Grenzen  alle  Fehde.     Wer  die  Ungrische 
Jungfrau  in  der  Fülle  verklärter  Anmuth  und 
Majestät  erblickte,  gelobte  ihr  Treue,  Liebe 
und  Untertänigkeit.    Alle  Aeusserungen  ihres 
Lebens  ynd  Wollens  offenbarten,  in  ihrer  Hal- 
tung, Gediegenheit  und  Bedeutung,  harmoni- 
sche Entwickelung  eines  gottseligen  und  reinen 
Gemüthes  ;  Niemanden  schien  es  unrühmlich, 
einer  solchen  Frau  zu  gehorchen,    und  ihrer 
Huld  sich  würdig  zu  betragen  *).    Zu  verzeihen 
war  es  demnach  den  Ständen,  dass  sie  ihr  zwar 
gleich  die  Reichsverwaltung  anvertrauten,  aber 
Wiedervergeltung  an  ihrer  Mutter  übend,  die 
Krönung* -Ceremonie  noch  sechzehn  Monate 
lang  verschoben ,  damit  sie  der  lästigen  Ver- 
bindlichkeit, die  gekrönte  Tochter  wieder  heim- 
zusenden ,  sich  entzögen. 

Elisabeth  fühlte  sich  durch  diesen  Auf- 
schub betrogen  und  sehr  gekränkt;  um  ihre  Be- 
leidiger dafür,  so  viel  sie  vermochte,  zu  be- 
strafen, erneuerte  und  bestätigte  sie,  am  Mar- 
rhä-Tagezu  Ofen  in  Anwesenheit  des-Herzogs 
Leopold  von  Oestreich,  das  längst  geschlossene 
Vcrlöbniss  seines  Sohnes  Wilhelm  mit  ihrer 
Tochter  Hedwig  b).  Allein  die  Stände  Po- 
lens, im  Besitze  ihrer  Königin,  hielten  sich 


a)  Alto  schilderten  sie,  Dlugosi  (Lab.  X.  p.  95.)  und 
«je  Ton  ihm  mitgetheüten  Epitaphien,  c)  Urkunde  Leo- 
pold'* bey  Pray  Annal*  P.  II. 


an  einen  Vertrag  von  solcher  Staatswiditigkeifc* 

zu  welchem  sie  durch  ihre  Einwilligung  nicht 
mitgewirkt  hatten  f  nicht  gebunden.     In  die- 
sem Jahre  noch  am  Namenstage  der  Konigin, 
Oabr.  dem  Feste  der  heiligen  Hedwig,  SchutzjpatrQ- 
nin  des  Reiches,    wurde  Ludwig's  Tochter 
im  hohen  Dom  zu  Ciakau,    in  Beyseyn  des. 
Cardinais  Demetrius  und  vieler  Magnaten 
Ungarns,  unter  Beystand  der  Bischöfe  J  o  a  n- 
nes  von  Crakau,  Joannes  von  Wladislaw* 
und  Dobrogost  von  Posen,  von  dem  Gnes- 
»er  Erzbischof  Bodzanta  zur  regierenden 
Frau  und  Königin  der  Polen  gekrönet  und  ge^ 
aalbt 

Bald  darauf  kam  von  dem  Litthauer  Gross- 
herzoge Jag  jel  ansehnliche  Gesandtschaft,  dar- 
unter zwey  seiner  Brüder,  Skirge.il  und  Vi- 
gund,  mit  kostbaren  Geschenken  nach  Cra- 
kau,  um  die  Königin  zur  Gemahlin  für  den 
Grossherzpg  zu  verlangen.    Jag  jel  versprach, 
bevor  noch  die  Vermählung  vollzogen  würde^ 
mit  seinen  sämmtlichen  Unterthanen  sich  zum 
Christenthume  zu  bekehren,  alle  seine  Lander 
dem  Polnischen  Reiche  einzuverleiben;  allo 
christlichen  Gefangenen  frey  zu  lassen;  Schle- 
sien ,  Pommern  und  Preussen,  von  dem  P0I7 
mscheri  Staatskörper  abgerissen,  wieder  zu  er-, 
Obern,    seine  gesammten  Schätze  für  Polens, 

  / 

>  ■ 

*)  Diu  g  o  s  s  1.  c.  p.  95, 


Digitized  by  do 


^Tohlstand  zu  verwenden,  und  die,  bey  mog- 
licher  Aufliebung  des  Verlöbnisses  der  Hed- 
wig mit  dem  Herzoge  von  Oesterreich,  diesem 
zugesicherten  zweyhunderttausend  Goldgulden 
xu  bezahlen.      "Willkomm eh  war  den  Ständen 
der  Antrag,  welcher  sie  in  dem  mächtigsten 
Nachbar  und  Feind  des  Reiches  einen  wackern 
Beherrscher  und  kriegserfahrnen  Vertheidiger 
desselben  hoffen  Hess ;  aber  Hedwig,  ihren 
Verlobten  liebend  und  zum  ersten  Male  der 
Krone  leidenreiche  Last  empfindend,  vernahm 
mit^Vehöiuth  in  dem  Antrage  das  harte  Gebot 
der  Notwendigkeit ,  fiur  zweyer  Völker  mög- 
liche Wohlfahrt  des  eigenen  Lebens  selbstge- 
wahltem  Glücke,  zu  entsagen ;  und  nur  der  Ge-> 
danke,  dass  ihrer  Liebe  Aufopferung  ein  gan- 
zes Volk  zur  Erkenntniss  und  zur  Lehre  des. 
göttlichen  Erlösers  führte ,  konnte  ihren  from- 
men Sinn  *)  aufrecht  halten«     Von  ihr,  aus 
kindlicher  Ergebung;    von  den  Ständen ,  aus 
Rücksichten  der  Klugheit,  wurde  die  Entschei- 
dung der  Mutter  heimgestellt.      Sie  darum  zu. 
begrüssen,  zogen  die  Litthauer  Gesandten,  mit. 
ihnen  drey  Barone  Polens,    an  das  Ungrische 
Hoflagen      Elisabeth  und  ihre  Rä the  waren, 
klug  genug,  um  die  Vergeblichkeit  des  Wider- 
spruches gegen  eine  so  vorteilhafte  Verbindung 


a)  „Haec  scntentia  —  Uedwigis  Rcginac,  foeminae  janv 
tunc  dttnäae  et  religiotistimae ,  faj/icUum  solo  fidci  christianae 
rtsptstu  tempcravit*"   Dlugo-l  s  1.  c.  p.  98. 


einzusehen.  Man  kannte  schon  zu  Ofen  wi© 
in  Crakau  J  a  g  j  el'  s  kräftigen ,  von  Macht  und 
Waffenglück  unterstützten  Willen,  welcher 
entweder  seines  Verlangens  Erfüllung  erzwin- 
gen, oder  die  Schmach  seiner  Zurückweisung 
schmerzlich  rächen  würde.  Sie  entliess  die  Her- 
ren mit  dem  Bescheid:  „ihr  läge  nichts  mehr 
am  Herzen  ,  als  Polens  Wohlfahrt  und  des 
Glaubens  Sieg;  darum  überliesse  sie  ihrer  Toch- 
ter und  den  Polnischen  Ständen  zu  thun,  was 
sie  als  das  Erspriesslichste  für  Reich  und  Chri- 
stenheit erkennen  würden." 

Vergeblich  war  nun  auch  des  Herzogs  Wil- 
helm zudringliches  Bestreben.  Ganz  unerwar- 
tet erschien  er  mit  zahlreicher  Ritterschaft  und 
beträchtlichem  Schatze  zu  Crakau,  um  unter 
günstigen  Umständen  seine  Verbindung  mit 
Hedwig  rasch  und  gewaltsam  zu  vollziehen. 
Der  Zutritt  in  die  Burg  wurde  ihm  von  dem 
Crakauer  Castellan  Dobeslaw  von  Kuroz- 
waki  verwehrt,  der  Königin  aber  dennoch  ge- 
stattet ,  unter  Begleitung  ihrer  Kammerherren 
und  Hoffrauen ,  bisweilen  in  dem  Speisesaal 
des  Franciscaner  Kloster  mit  ihm  sich  zu  unter* 
reden       Inzwischen  wurde  der  Ehevertrag  mit 


o)  Diu  g Ott  scheue te  sich  nicht,  aus  schalem  Hörensa- 
gen, von  Hedwig  dem  eilf-,  jetzt  fünfzehnjährigen ,  U  n- 
gri sehen,  und  dat  hiest  von  jeher,  ungemein  zilchti« 
gen  und  tchamhaften  Mädchen,  niederzuschreiben  I 
,,  Fama,  insuptr  et  plurimorum  assertione  -proditum  est:—I/ed- 
U>igi&  -»  freauentcr  cum  nulitibus  virgimbusque  »uis  ad  Co#s 
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Jagjel  abgeschlossen,  worauf  Wilhelm,  den 
Verlust  seiner  Geliebten  nie  verschmerzend,  aus 
Crakau  sich  entfernte.  Dort  zog  Jagjel  am  /.  c.  i3$6. 
Montag  vor  Septuagesima  feyerlich  ein.  Mitt-  #*J*fe 
wochs  am  Feste  des  heiligen  Valentin us  wurde 
er  mit  seinen  heidnischen  Brüdern  und  Vettern 
vonBodzanta    getauft,    er   Wladislaw,  U.Fthr. 


S.  Trancieci  Cracoviae  ei/um  ex  Castro  faciens  descen- 
,  in  ejusdem  Coeuobt  reßctorio  cum  fTilhelmo  Auttria* 
chorearum  svlariis,  parco  tarnen  et  caetigato  atque  hone- 
etujimo  moderamine  utebatur.  —  —  Exclutionem  JVilhelmi  ex 
Castro  moleste  Jerene,  in  eivitatem  ad  illum  facere parabat 
cumque  portas  cattri  Baronum  cura  et  mandato 
offlndteset,  violare  illas,  petita  dataque  securi ,  manu 
•proprio,  nitebatur.    Derne/ nt  tandem  mriitie  de  Goroy  preetbue 

•xpugnata,  co  ptum  omisit*  Ferunt  et,  lUdwigem  —  ne 

euo  jungeretur  connubio  (Jagjel),  diutiue  obluctatanu  —  —  — 
neque  emm  a  plurimorum  notitia  teiebat  ignoratum,  quod  cum 
pralfato  H'ilhelmo  —  po*t  contractu  de  praesenti  sponsalia, 
a  utndecim  diebutin  thoro,  carnali  cojtula  etium 
tubsecu  ta%  ma  nserat.  "  p.iol  et  105.  Merkwürdig  ist, 
das*  sogar  der  kritische  Schlözer  ( Geschickte  von  Lu* 
thauen  S.  84.  Allgern.  Welthistorie  Bd.  5o.)  dergleichen 
nachschreiben  konnte.  Man  liebte  im  mitt  lern  Zeitalter  frey- 
lich  inniger  und  heftiger,  als  in  neuer  Zeit.  Bty  weniger 
Veibildung  nndi  Verderbtheit  war  auch  die  Sitte  natürlicher, 
freyer ,  weit  entfernt  Ton  Ziererey  und  Prüderie ;  allein  zu 
solchem  Lustdirnbetragen,  wie  Dlugoss  berichtet,  wür-» 
digte  sich  damals  nie  ein  edles  Mädchen,  am  allerwenigsten 
Lad wig'f  eilf -  und  fünfzehn jkhrige  Tochter  herab.  X)ast 
Hedwig  den  mit  ihr  verlobten  Herzog  Wilhelm  hebte,  und 
lieber  leine,  als  des  rohen  Helden  Jagjel*»  Gattin  geworden 
wäre,  war  natürlich ;  hatte  sie  aber  hingerissen  von  Liebes  wuth, 
in  «lern  Franciscaner  Kloster  mit  Wilhelm  Täuze  gefeyert, 
bey  ihm  gelegen,  und  Burglhore  sprengen  wollen,  so  wür-* 
deu  die  Polen  das  schon  so  früh  verderbte  Madchen  mit, 
Verachtung  den  Ungern  zurückgesandt  haben. 
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Tfithad  Alexander,    Korigal    C  a s i  m.  i  r , 
Swidrigel,  Boleslaw  genannt;  und  die  £ifc>ri- 
gen  Litthauischen  Fürsten ,  schon  früher  Grie- 
chische Kirchengenossen,    wurden  in  die  Ge- 
meinschaft der  Römischen  Kirche  aufgenom- 
men.     An  demselben  Tage  noch  heiligte  elas 
Sacrament  Hedwig' s  Verbindung  mit  Wla- 
dislaw  Jagjel,    weichet" am  Sonntage  Sep-y 
tuagesima ,    ihr  zum  Mitregenten,    und  zum 
Könige  gekrönt  wurde        Von  dieses  Mannes 
Biedersinne,  wie  weit  er  dem  Ungrischen  Rei- 
che nützlich  war,  wird  manches  noch  erzählet 
werden. 


o)  Nach  den  ron  Dlugoss  gegebenen  Andeutungen  der 
Zeit,    wäre  Jagjel'»  Einzug,   Taufe  und  Vermählung  erst 
am  aa.  14«  und  17.  Februar  des  Jähret  13S7  geschehen.  So 
meinet  auch  Katona,  daa  im  Dlugoss  am  Rande  angege- 
bene Iahr  *5{f 6  verwerfend.     Uns  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass    die  Littbauische   Gesandtschaft  später  als  im  October 
und  November  1335  nach  Crakau  und  nach  Ofen  gekommen 
st  v  ;  denn  gegen  Ende  des  J.  1535  und  zu  Anfang  d.  J.  1 38^ 
War  am  Ungrischen  Hoflager  stürmische  Zeit,  und  bald  dar- 
auf Elisabeth  nicht  mehr  iu  der  Lage,  Gesandtschaften  zu 
empfangen.    Hatte  sie  aber  schon  im  November  i385  in  die 
Vermählung  ihrer  Tochter  mit  Jagjel  eingewilligt»    so  ist 
uns  wieder  nicht  wahrscheinlich,    dass  der  Littliaucr  Gross- 
fflrst  und  die  Polnischen  Stände  mit  der  Vollziehung  bis  zu 
dem  Februar  des  J.  1837  sollten  gezögert  haben.  Ueberdiest 
war  im  Februar   1387  für  Hedwig  die  Zeit  der  Trauer 
Aber  den  Tod  ihrer  Mutter  noch  nicht  abgeflossen ;  mithin 
ihre  Vermählung  in    diestr  Zeit  wenigstens  unschicklich: 
und  da  im  Jahre  1537  Septuagesima  schon  auf  den  drit- 
ten Februar  gefallen  war,    die  Vermahlung  nach  Septttage- 
sima durch  das,  in  Polen,  wie  in  Ungarn,  strenger,  als  ir- 
gendwo   beobachtete   canonische   Recht     (Gratian,  caus. 


le 
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Nachdem  aUe  Aussicht  für  Sigmund'« 
Entfernung  nach  Polen  verschwunden  war, 
hatte  Elisabeth,  ihrer  Abneigung  gegen  ihn 
folgend,  gleich  nach  Entlassung  der  Litthaui- j.C.*385. 
sehen  und  Polnischen  Gesandtschaft  den  Ver- 
such gemacht,  auch  sein  Verhältniss zu  Maria, 
welche  ihn  nicht  lieben  konnte,    und  zu  Un- 
garn, wo  ihn  viele  verabscheueten ,  aufzuhe- 
ben.     Vertraute  Barone  mit  Gefolge  von  hun- 
dert und  fünfzig  Rittern  sandte  sie  nach  Frank- 
reich an  König  Carl  den  VI.,  um  seinem  Bru- 
der Ludwig,  Herzoge  von  Orleans ,  die  Kö- 
nigin Maria  zur  Braut,    und  die  Ungrische 
Krone  zum  Brautschatze  anzubieten.  Allein 
der  Antrag  kam  zu  spät;  denn  kurz  vorher  war 
das  Verlöbniss  L  u  d  w  i  g '  s  mit  der  reizenden 
Valentina,  Tochter  des  Mailändischen  Her- 
zogs  Galeazzo  Visconte^  abgeschlossen, 
worden  *)• 

Unterdessen  hatten  die  verbündeten  Hern 
ren  in  Croatien,  Dalmatien  und  Rbsnien  ihre 
Entwürfe  der  Ausfuhrung  näher  gebracht,  und 
auch  unter  Ungarns  Magnaten  schon  bedeuten- 
den Anhanggewonnen.  Angelobte  Wallfahrt  zu 
dein  Grabe  der  Apostel  nach  Rom  vor  wen  den  d^ 
reiste  Paulus  Horvathy,  Bischof  von  Aug. 
Agram,  als  des  Rundes  Bevollmächtigter  nach 


XXXI  IL  quaest»  IK  c.  X  und  Coric  iL  Salegunstad.  1032, 
•an.  X)  sogar  v^xbote^.    a)  Dlogoss  Lib.  X.  p.  99, 
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Neapel ,  um  den  Urerfkel  der  Arpadis  ch  en 
Maria,  Carl  von  Durazzo  ,  zu  dem  Em- 
pfange der  ihm  gebührenden  Krone  Ungarns 
im  Namen  der  Stände  einzuladen.  Wollten 
Ungern  die  von  ihren  Vätern  geschehene,  aber 
nicht  bestimmt  genug  ausgesprochene  Annah- 
me •)  des  Carl-Robert  mit  seiner  Nachkom- 
menschaft zum  Könige,  lediglich  auf  die  mahn- 
liehen  Leibeserben  beschränken,    so  war  de» 
Durazzer  Carls  Recht  auf  das  Ungrische  Reich 
entschieden;    nur  nicht  einer  Anzahl  missver- 
gnügter Magnaten,    sondern  den  vereinigten 
Ständen  gebührte  die  Befugniss ,  den  Sinn  der 
Annehmungsurkunde  zu  bestimmen  und  fest- 
zusetzen.     Diess  anerkennend  unterhandelte 
auch  der  Agramer  Bischof  mit  dem  Könige  im 
Namen  sämmtlicher  Prälaten,  Barone  und  Her* 
ren ,    nicht  im  Namen  eines  besondern  gehei- 
men Bundes.  •  Nicht  gleich  erklärte  sich  Carl 
den  Wünschen  des  Bischofs  und  seiner  Sender 
geneigt,  denn  die  Königin  Margare t ha,  von 
schrecklichen  Ahndungen  geängstiget,  hatte 
ihre  ganze  Geistesmacht  aufgeboten,    um  des 
Paulus  Gründe,    von  Carl 's  rechtmässigen 
Ansprüchen ,    von  dem  Unstatthaften  [weibli- 


a)  Ei  hiets  im  Allgemeinen.*  >,Nos  ad  perpetuum  ejus- 
dem  Regni  bonum  statum  §t  commodum  intendentes ,  — ~~  Do- 
minum nostrum  Carolum ,  ac  posteritatem  e  ius ,  proui 
Kegalis  succes s io  exigit  in  Regem  Hungariae  ac  na~ 
turalem  Dominum  psrpetuum  suserpimus. 


Digitized  by  Google 


—   45  — 

eher  Herrschaft  über  das  Ungrische  Volk,  von 
den  Anmassungen  der  verwittweten  Konigin 
Elisabeth,  von  der  Tyranney  des  Falatin 
Niklas  Gara,  von  dem  Unvermögen  der  Kö- 
nigin  M  a  r  i  a  der  unbefugten  Uebermachtbey- 
der  zu  widerstehen ,  und  von  der  hieraus  er- 
folgten herrschenden  Verwirrung  in  Ungarn 
hergeleitet ,  zu  entkräften.  Doch  mächtiger 
als  der  bekümmerten  Gemahlin  Ahndungen, 
Einreden,    Bitten  und  Thränen,    war  aus  der 

Ferne  schimmernder  Glanz  der  Krone  und 

» 

Carl's  Vergrösserungssucht ;  nur  Eine  em- 
pfundene oder  erhäuchelte  Bedenklichkeit,  die 
eidlich  angelobte  Verzichtleistung  auf  Ungarns 
oder  Polens  Thron,  und  auf  jede  Unterneh- 
mung zum  Nachtheile  der  Töchter  L  u  d  w  i  g  's, 
war  noch  zu  heben;  und  dieäs  Geschäft  war 
dem  von  Weltsinne  beherrschten  Bischöfe  bey 
Carlas  fürstlich  -  weitem  Gewissen  das  leichte- 
ste^ „Der  Eid,"  sprach  er,  „verbietet  Euch 
nach  Ungarns  Thron  zu  streben ,  doch  nicht 
verwehren  mag  er,  den  ungesuchten,  und  von 
des  Volkes  sämmtlichen  Stellvertretern  zum 
Heil  des  JLandes  und  der  Kirche  Euch  angebo- 
tenen anzunehmen.  Streng  und  buchstäblich 
mus?  Eidespflicht  erkläret  werden ;  also  hat  es 
geschriebenes  Recht  verordnet "    Des  längst 


«)  Bonfiniat  Dectd.  III.  Lib.  I.  p.  279— 28«- 

■ 
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verdienten  Verhängnisses  Gewalt  riss  Carln 
fort. 

J.  C.*3S5.        Montag  vor  Maria  Geburt  ging  er  mit  sei- 
ner  Ilalischen  Leibwache    und   einigen  Nap* 
ler  Landher/cn  bey  Barletta  an  Bord»  und  am 
achten  Tage  lief  er  vor  Zengh  in  den  Hafen  ein. 
Clerisey  und  Volk  von  Jadra  verschmähten  sei* 
nc  Herrschaft;  nicht  günstiger  waren  die  übri«» 
gen  Städte  Dalmatiens  für  ihn  gesinnt ;  darum 
verliess  er  auch  Zengh  nach  kurzem  Aufenthal- 
te und  rückte  nach  Agram  vor  •) ,  wo  ihn  Bi- 
schof Paulus,  König  T  wa  rtko  und  die  übri- 
gen Bundes -Häupter,    bis  zu  Verstärkung  sei- 
nes Anhanges  und  ihrer  Macht,  verweilen  hies- 
sen.    Von  dort  aus  wurden  Boten  in  alle  Ge- 
genden des  Reiches  abgesendet,  mit  der  Kunde 
von  des  ^rechtmässigen  Königs,    des  tapfern 
Carl's  glücklicher,     viel  verheissender  An* 
.    liunft,    mit  Schmähungen  und  Verwünschun- 
gen  des  Tyrannen  Niklas  Gara,   mit  Spott- 
reden über  die  Regierung  der  Königinnen.  Ih- 
ren Treuergebenen  unter  Prälaten  und  Herren 
wurde  versichert,    Carl  sey  nur  gekommen, 
Um  die  königlichen  Frauen  aus  Gara's  Bot- 


a)  „  Inde ,    ibi  (Segniae)  principibus  sceleris  convictus,  ad 

urbem 

Zagrabiam  pergit ,  placuitque  hac  sistere  terra, 
Douec  Jama  sui ,  Huriganam  diffusa  -per  omncm, 
Ex  wrbis  uulgt ,  populär  um  mottbus,  alti  ,  H 

Tvntati  everuum  praejudiceli  " 
Laurentius  de  Monaci»  1»  c. 
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massigkeit  zu  befreyen ;  ihren  Feinden ,  er  sey 
da,  um  edle,  freye  Männer  des  entehrenden 
Joches  weiblicher   Herrschaft  zu  entbinden* 
Die  im  Dunkeln  schleichende  List  und  Ver- 
leumdung xlrang  bis  in  das  Innerste  des  Frauen* 
hofes;  taglich  kamen  unbestimmte,  ebendar- 
um nur  üngstigendere  Nachrichten  von  steigen- 
dem Wachsthunie    feindseliger  Parteyungen, 
von  ihren  Entwürfen,  Ränken,  Fortschritten, 
Unternehmungen,    ohne  erweisliche  Angabe 
von  irgend    etwas    Gewissen    und  Beson- 
dern ,     und    niemand    wusste  namentlich 
anzuzeigen,  wer  ausser  den  Croatischen  und 
Dalmatischen  Herren  für  Feind  oder  Freund  zu 
halten  wäre Was  die  Königinnen  in  bange 
Sorgen  versenkte ,    wollte  Gara's  unkluger 
Hochmuth  nur  verachten;  kaum  konnten  sie 
ihn  zur  Einwilligung  bewegen ,    dass  auf  die 
Octave  des  Allerheiligenfestes  ein  allgemeiner  8.  Nov. 
Landtag  nach  Ofen  ausgeschrieben  würde,  um 
Beschwerden  der  Stände  und  eingerissenen  Un- 
ordnungen abzuhelfen.     Nicht  der  gesammte 
Adel,    nur  vier  edle  Herren  aus  jeder  Gespan- 
schaft ,  als  des  Adels  bevollmächtigte  Stellver- 
treter ,  wurden  dazu  eingeladen  und  dabey  zu- 


a)  „  Interca  ambage*  in  Regem  fpargere  mittit 

Fcmitieum .  interea  procerum  plerosque  wbornat 

PoUicitis 

ttarent.  de  Montcit  L  c  Bonfiniut  Dectd.  in, 
Lib.  I.  p.  sg2* 
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gelassen,  damit  es  nicht  schiene,  als  würden 
die  Bewegungen  inCroatien  gefürchtet  oder  für 
*4,Nov»  besonders  wichtig  geachtet.    Am  siebenten  Ta- 
ge der  Versammlung  bestätigte  Maria  auf  aus- 
drückliches Verlangen  der  anwesenden  Comi- 
tats- Abgeordneten  urkundlich  Andreas  des 
II.  goldene  Bulle  zum  zweyten  Male,  auch 
8ämmtliche  Rechte,  Freyheiten,  Vorzüge  und 
Besitzungen,  wie  sie  die  heiligen  Könige  und 
ihre  Nachfolger  bis  auf  Lud  wig  der  adeligen 

■ 

Gesammtheit  oder  einzelnen  Herren  verliehen 
hatten.    Die  Urkunde  *)  wurde  eiligstallen  Ge- 
spanschaften zugesandt;  weil  sie  aber  nur  das 
>  Alte  genehmigte,  nicht  Neues  versprach,  so  wur- 

de sie  fast  überall  zu  leicht  befunden  gegen  die 
grossen  und  Rockenden  Verheissungen,  wodurch 
Carl 's  Abgeordnete  die  Mächtigsten  aus  dem 
Prälaten  -  und  Herrenstande  auf  seine  Seite  zo* 
gen ,  den  Königinnen  eine  Stütze  nach  der  an- 
dern entrissen,  dem  Palatin  Gara  Muthund 
Mittel  raubten ,  jetzt  seine  und  der  Frauen  ein- 
heimische Feinde  eben  so  beherzt  und  offen, 
wie  sonst  die  auswärtigen  des.  Vaterlandes,  an* 
"zugreifen. 

Schon  hatten  sich  traurige  Nachrichten 
von  der  bedrängten  Lage  der  Königinnen  und 
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ihr»  sehr  verminderten  Anhanges  bis  Prag  ver- 
breitet;   dort  herrschte  seit  sieben  Jahren  als 
Böhmischer  und  Deutscher  König  Wenzes- 
law,   Sohn  Carl  des  IV.,  gemeinen  Kaisers, 
geschäftigen  Reich verkä ufers  f  gewandten  Stif- 
ters einträglicher  Erb  Verbrüderungen.  Ohne 
seines  Vaters,  jeden  Gewinn  und  Verlust  schnell 
erspähenden  Scharfblick  zu  besitzen-,  begriff 
Wcnzeslaw  die  seinen  Halbbruder  Sie- 
in  und  bedrohende,  Gefahr,  auch  das  zweyte 
ihm  zuerkannte  Reich  zu  verlieren;  daher  sein 
Bemühen,  ihm  die  Königin  zu  versöhnen ,  ih^ 
re  Abneigung  gegen  ihn  zu  mildern ,  und  die 
Frauen  zu  bewegen,  dass  sie  ihn  nach  Ungarn 
zurückriefen  und  zum  Tutor  des  Reiches  er- 
nannten  Gara  und  Elisabeth  hielten 

noch  für  rathsam,  die  Vermählung  des  jungen 
Mannes  mit  Maria,  welche  ihn  nicht  lieben 
konnte,  ohne  Säumen  zu  vollziehen,  um  da- 
durch  die  Unzufriedenheit  der  Ungern  mit  der 
weiblichen  Regierung  zu  ersticken,  und  dem 
Anmaßenden  Könige  von  Neapel  ein  männli- 
ches Oberhaupt  des  .Reiches  entgegenzusetzen. 
Die  früher  durch  ErbschJeicherey  beschlossene, 
jetzt  aus  Verzagtheit  rasch  eingegangene,  doch 
von  deia  Himmel  nie  gesegnete  Heirath  wurde 
ohne  besondere  Feyerlichkeiten  von  den  Hof- 
priestern eingesegnet^  allein  auch  diese  Mass« 


o)Dlagost  üb.  X.  p.  ioo. 

* 
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regel  tliat  eine ,  der  gehofften  gerade  entgeg ein- 
gesetzte Wirkung.  ,  Man  verglich  nun  den  sie— 
benzehnjährigen,  wilden,  verdienstlosen,  schon, 
tief  verschuldeten ,  vorsätzlich  zu  seinem  Scha- 
den, König,  genannten  Si  gm  und  mit  dem 
durch  feine  Bildung,  Waffenkunst  und  Tapfer- 
keit ausgezeichneten  reifen  Manne  Carl;  und 
so  mancher  Prälat,  Magnat,  Herr,  welcher  aus 
Ergebenheit  gegen  die  liebenswürdige  Maria 
bisher  dem  Napler  noch  nicht  angehangen  hat- 
te,  nahm  jetzt  keinen  Anstand  mehr,  unter 
dessen  Panier  zu  treten ,  um  sich  durch  Aner- 
kennung Sigmund' s  als  Oberherrn  nicht  zu 
beschimpfen. 

Häufiger  wurden  nun  mit  jedem  Tage  die 
Gesandtschaften,  Zuschriften  und  Anerbietun- 
gen nach  Agram,  welche  Carln  dringendst  er- 
mahnten, den  ihm  gebührenden  Thron  ohne 
längern  Aufschub  in  Besitz  zu  nehmen.  Der 
fast  allgemeinen  Einladung  folgend,  verliess 
er  nach  dreymonatlichem  Aufenthalte  Agramf 
um  mit  starker  Heermacht,    zu  welcher  sich 
Ungern,  Croaten,   Dalmaler  und  Bosner  ge- 
sammelt hatten ,   in  Ungarn  einzurücken.  In 
seinem  Gefolge  zogen  mit  ihren  Banderien  die 
Herren  Ho rv athy,  der  Vraner  Prior,  Joan- 
nes von  Paliszna,    Stephan  Latzkofi 
und  Stephan  von  Simontornya,  lauter 
beherzte,  kriegserfahrne  Männer.  Sobald  Carl 
am  linken  Ufer  der  Drave  stand ,    und  der  Ruf 
seine  Ankunft  im  Land  furchtbar  verkündigte, 


Digitized  by  Googl 


verliess  Sigmund,    an  allem  verzweifelnd, 
seine  Gemahlin  und  flüchtete  sich  nach  Böh- 
men *).    Elisabeth,  von  Macht  und  von 
Klugheit  verlassen,    suchte  Hülfe  in  der  List 
und  Heil  in  dem  Verbrechen.  Sie  sandte Carla 
Friedensboten  entgegen  mit  der  Frage,    ob  er 
sich  als  Freund  oder  als  Feind  der  Hauptstadt 
nähere;  das  müsste  sie  und  die  regierende  Kö- 
nigin wissen,  damit  sie  in  dem  einen  Falle  den 
geliebten  Vetter  freudig  empfangen,    in  dem 
andern  als  wehrlose  Frauen  seiner  Schonung 
und  seinem  Schutze  sich  empfehlen  könnten« 
Mit  gleicher  Verstellung  erwiederte  Carl,  er 
sey  gekommen,  seine  Base  auf  dem  väterlichen 
Throne  zu  beschirmen ,    die  Zwietracht  unter 
den  Standen  aufzuheben  ,    und  den  verworre- 
nen Zustand  des  Reiches  zu  ordnen.    Diess be- 
theuerte er  noch  ein  Mal ,  als  ihn  die  Königin- 
nen unweit  Ofen  einholten ,  höflich  willkom- 
men hiessen,    und  mit  gehäuchelter  Zärtlich- 
keit umarmten.    In  ihrer,  mit  Gold  und  Edel- 
stein prangenden  Staatskutsche  führten  sie  ihn 

a)  „ —  —  Dumqu*  kaec  tcelerata  sequcstris 

Complicibus  parat;  inädiat  spcculatus  ab  omni 
Parte  Sigismunde ,  deserta  conjuge  fugit. •« 
Laurentius  de  Mo  na  eis  1.  c.  Eben  so  berichten  seine 
Fiucht  Turöez  und  Bonfinius.  Das*  es  wirkliches  Ver- 
lanen der  geingstigten  Gemahlin  und  feige  Flucht,  nicht 
übtrlegte  Reise  um  ein  Hülfsheex  aus  Böhmen  War,  bewies 
er  auch  durch  seine  Lässigkeit  iu  Beireyung  der  Königin  au« 
ihrer  Feinde  Gewalt. 


in  die  Stadt,  und  boten  ihm  die  königliche 
Burg  zur  Wohnung  an.  Mit  täuschender  Be- 
scheidenheit wies  er  ihren  Antrag  für  den  Au-  N 
genblick  zurück,  und  wählte  ein  Bürgerhaus 
zu  seinem  Aufenthalte.  Bereitwilliger  Hess  er 
sich  Jiemach  Gubernator  des  Reiches 
nennen  *)  >,  bezog  als  solcher  die  Burg,  und 
mahnte  nun  öffentlich  Ungarns  gesanwnten  Adel 
auf  Weihnachten  zu  dem  Landtage,  welchen  er 
schon  früher,  von  Agram  aus,  heimlich  beru- 
fen hatte.  So  wurde  nun,  bis  zur  Ankunft 
der  Herren  in  hinlänglicher  Anzahl,  das  könig- 
liche Spiel  gehaltloser  Höflichkeit  und  Ver- 
schmitzter Häucheley  von  beyden  Seiten  kunst- 
mäasig  fortgetrieben. 

Ernsthaftere  Wendung  gab  den  Dihgen 
der  Anfang  des  Landtages;  die  meisten  Präla- 
ten und  Barone  hatten  sich  dabey  eingefunden; 
unter  jenen  die  Erzbischöfe,  Cardinal  Deme- 
trius von  Gran  und  Ludovicus  von  Coloc- 
xa  ;  mit  den  Bischöfen :  Cardinal  V  ale nti- 
nus  von  Fün fkirqhen,  undPaulus  Horva- 
thy  von  Agram:  unter  den  Baronen  selbst 
der  Palatm  Niklas  Gara,  der  Judex  Curiae 
Niklas  von  Szecsh,  der  Woiwod  von  Sie- 


\  4)  „Ut  Buda  <ntrata  <?•/»  Uctis  regalibiu  ilU 
Absttnuit  y  — 

Arte  gubernator  fit  regni ;    hoc  nomine  Castrum 
w   Regale  ingreditur-,  rerumque  invadit  habena*. 

Laureut,  de  Mcuacit  l.-c.   Boufinitti  L  c.  p.  aS3# 

■ 
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benbürgen  Ladislaw,  der  Ober-'fruchsess 
Ladislaw  von  Wessen,  der  Ober-Mund- 
schenk Blasius  Förgacsh:  alles  stille,  be- 
dachtsame, friedliebende  Männer,  hjer,  wo 
Ruhe,  Bedachtsamkeit  und  Friedensliebe  dem 
Verrathe  gleiches  Verbrechen  ward.  Darum 
jiegten  die  übrigen  ohne  Widerstand  und 
Kampf ;  die  Sache  der  Königin  :ging  verloren* 
weil  treue  Männer  vom  höchsten  Range  muth- 
los  schwiegen.  „  Fort  mit  der  Herrschaft  des 
weiblichen  Königs;  Carl,  vom  Himmel  uns 
zugeführt,  sey  unser  König!1'  also  schrien  Rit- 
ter, Bürger,  Volk  in  der  Versammlung,  auf 
Strassen,  auf  Plätzen;  und  ohne  irgend  einen 
Widerspruch  wurde  von  den  Standen  Carl 
zum  rechtmässigen  Könige  der  Ungern  ausge- 
rufen *).  Nun  erschienen  Abgeordnete  von 
dem  Landtage  vor  Maria,  ihr  ankündigend, 
sie  sey  durch  allgemeinen  Willen  der  Prälaten, 
Barone  und  Herren  des  Thrones  entsetzt  wor* 
den ;  ihr  gezieme  nun ,  der  Herrschaft  zu  ent- 

•  >  ■ 

•)„—  —  —  Quonam  luque  feremua 

Temineum  Regem?  —  — 

Hunc  Garolum  omnipotent  nobis  demisit  ab  alt»: 
Huncque  utarem  volamus  regem  —  —  —  — 

proceresque  repente 
Congregat;    hi  rqptim  Hungaricum  sibi  trädere  scep- 

trum 

Fautorum  rpondent  suggettu:  iysiqua  fidel  es 
Assensere  metu." 
Laurent,  de  Monac  L  e.    Bonfin.  ].  c» 


sagen.  „Nimmermehr,**  erwiederte  Maria  wür- 
devoll und  gross,  „werde  ich  auf  die  mir  recht- 
mässig aufgesetzte  väterliche  Krone  Verzicht  lei- 
sten,    noch  meinem  Erbrechte,    Kraft  dessen 
ich  diess  Reich  besitze,  entsagen.  Meinetwe- 
gen möget  Ihr  auf  dem  von  euch  betretenen  Irr- 
wege vollenden;  im  Falle  ihr  Ludwig  mei- 
nes Vaters  Andenisen  noch  ehret,  verlange  ich 
nichts  mehr  von  euch,  als  freyen  und  sichern 
Abzug  nach  Böhmen  zu  meinem  Gemahl  *).  44 
Nach  anderer  Richtung  wendete  sich  der  Sinn 
der  Mutter;  sie  trat  in  die  Versammlung  und 
sprach :  „NachUebergang  des  ersten  überraschen- 
den Eindruckes  begreift  Maria  des  weiblichen 
Geizes  Unvermögen  über  Ungarn  kräftiges  Volk 
zu  herrschen ;  gern  übergeben  wir  Eurer  festern 
Hand,  König  Carl,  die  schweren  Zügel  der 
Herrschaft;  seyd  glücklich  auf  dem  Throne  Eu- 
rer verwandten  Vorfahren;  uns  gebührt,  nach, 
göttlicher  Fügung  in  ruhiger  Abgezogenheit  zu 
dem  Ewigen  für  Euch  zu  beten  h)l"  Nicht 


0)  Bonfiniut  1.  c«  p.  234. 

„&0I0  refutare,   ingeminat,  diadema  paternum. 
Et  mihi  jure  da  tum:  Hungariam  permittite  iinauam; 
Bxul  ad  txpuisum  conjux  properabo,  man  tum. " 
Laurentius  deMonac.  L  c. 
b)  Bonfiniua  1.  c 

—  Hungariam ,  /?//,  frenare  tuperbam 
Femineum  Ttequit  Imperium:  cape  rcgnm  tuorunt'-- 
In  te  *c«ptra  cadunt. "  ctC* 
Laurent,  de  Monte*  1.  c 
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aufrichtiger 9  als  sie  geredet  hatte,  betheuerte 
Carl,  er  werde  Elisabeth  stets  als  seine 
Matter  verehren ,  M  ar  i  a  als  Schwester  lieben  ; 
und  sogleich  erging  durch  Stadt  und  Land  der 
Ruf,  Maria  habe  frey  willig  die  Regierung  nie-' 
dergelegt  und  das  Reich  an  Carl  unbedingt  ab- 
getreten. 

Ungern  entliess  er  die  Frauen  aus  seiner 
Obhut;  auf  sein  dringendes  Verlangen  mussten 
sie  ihn  sogar  zur  Krönung  nach  Stuhl  weissen* 
bürg  begleiten.    Nur  in  äusserster  Verblendung 
fürstlichen  Uebermuthes  konnte  er,  verfallen  auf 
so  eine  unzarte,  jedes  edle  Gefühl  empörende 
Forderung,  dass  Maria  seiner  feyerlichen  Er- 
hebung dort  als  Unterthanin  beywohnen  sollte, 
wo  sie  vor  drey  Jahren  und  drey  Monaten  als 
Frau  und  Herrscherin,  im  höchsten  Glänze  de» 
Majestät,    der  Ungern  frey  willige  Huldigung 
empfangen  hatte.    Mit  dem  Stolze  eines  trium- 
phirenden  Imperator's  aus  den  Zeiten  des  alten 
Roms ,  hielt  Carl  mit  beyden  Königinnen  am 
Sonnabendenach  Weihnachten  in  dieKrönungs-  So.  De*. 
und  Beerdigung*- Stadt  der  Ungrischen  Könige 
seinen    Einzug.  .    Zahlreiche  'Kriegsscharen, 
sämmtliche  Bischöfe  und  Magnaten  von  dem 
Ofener  Landtage  waren  ihm  'gefolgt.  Herren, 
welche  aus  andern  Gegenden  hergekommen  wa- 
ren,   fühlten  sich  wunderbar  überrascht ,  bey 
diesem    Feste    auch    des  verklarten  Königs 
hochherzige  Wittwe  mit  sprechenden  Zügen 
tiefer  Schwermuth,   des  unsterblichen  Lud- 
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w  i  g '  s  holdselige  Tochter  Maria  mit  dem  rüh- 
renden Ausdrucke  kindlicher  Ergebung  zu  er- 
blicken;    der  Glaube  an  die  Wahrheit  des  im 
Lande  verbreiteten  Gerüchtes  von  ihrer  freywil- 
ligen Entsagung  war  verschwunden:  im  Her- 
zen Mancher,    welche  Treue  und  Pflicht  ver- 
laufet hatten,  «rwachte  auch  die  Reue.  Und 
als  die  Frauen  am  Sanct  Sylvester  -  Tage ,  kurz; 
Dec.  vor  Beginn  der  FeyeTlichkeit,  in  einfacher,  be- 
scheidener Kleidung,  alles  königlichen  Schmuk- 
kes  entäussert,  in  die  Krönungskirche  eintra- 
ten und  zur  Capelle,  wo  Ludwig* 4  Hülle  ru- 
het e ,  in  treuer  Andacht  hinschritten ;  als  dort 
an  der  Grabstätte  des  Verewigten  das  Anden- 
ken vergangener  Zeiten  in  ihrem  Gemüthe  sich 
lebendig  erneuerte;  al$  sie  in  Thränen  zer  Iii  es- 
send hinsanken  auf  den  Sarg  des  geliebten  Ge- 
mahls ,  des  angebeteten  Vaters ;  als  sie  bald  im 
heissen  Liebesdrange  L  u  d  w  i  g '  s  Bildniss  um- 
armten, und  dem  kalten  Steine,  als  umschweb- 
te  ihn  der  hehre  Geist ,  niehr  durch  Seufzer,  als 
in  Worten  ihre  Leiden  klagten ,  bald  ihre  Hän- 
de gen  Himmel  erhoben  und  zu  dem  Rächer  un- 
terdrückter Wittwen  und  Waisen  um  Gnade 
und  Gerechtigkeit  fleheten :  da  blieb  des  edeln, 
im  Dome  zusammengedrängten  Ungervolkes 
Blick  auf  sie  geheftet;  da  Ward  es  mächtig  von 
herzlicher  Theilnahme,  innigem  Mitleiden  für 
/  die  Unglücklichen,  von  lebhaftem  Abscheu, bit- 

term  Hasse  gegen  ihres  Unglückes  Urheber  er- 
griffen :  und  hätten  diesen  Augenblick  die  ver- 
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«rossen  en  Königinnen  Menschen  Hm  Hülfe  arf. 
gerufen,  so  wäre  Carl  vielleicht  am  Fusse  des 
Altaresj ermordet,  gewiss  nicht  gekrönet  wor- 
den *). 

Jetzt  erschien  d$r  hochmüthige  Anmasser, 
unter  sämmtlicher  Glocken  Geläut,  im  Gefolge 
der  Prälaten  und  Reichsbarone,  unter  den 
Hallen  des  Domes.  Dort  empfing  ihn  der  Gra- 
uer Erzbischof ,  Cardinal  Demetrius,  kein 
Geistesverwandter  des  Mailändischen  Ambro- 
sius, oder  des  Ungriachen  Lucas  Banfy. 
Seinem  Gewissen  widerstrebend,  führte  er 
Carln  von  Durazzo  auf  Ludwig  s  und 
Maria'^  Thron  »  sie  sass  mit  ihrer  Mutter  ge- 
genüber, beyder  Angesichter  verhüllte  der 
Schleyer,  wie  es  der  sittsamen  Wittwe  und  der 
jungen  züchtigen  Frau  in  Abwesenheit  des  Ge- 
mahls zu  geziemen  schien.  Unter  der  Litaney 
verrichtete  Demetrius  an  Carl  die  Salbung; 
Elisabeth  weihete  ihn  im  unversöhnlichen 
Herzen  der  Rache.  Das  Hochamt  begann. 
Nach  der  Epistel  wendete  sich  der  Cardinal  ge- 
gen das  Volk  und  fragte  drey  Mal  mit  steigen- 
der Stimme:  wollt  ihr  Carln  zum  Kö- 
nige? Nur  sein  verblendeter  Anhang  ant- 
wortete:   wir  wollen  ihn,  und  jedes  Mal 


a)  Bonfiniui  L  c.  p.  28$.  Laurent,  de  Monac. 
P-  533- 
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schwacher  ertönte  der  Ruf  •).  Demetriu« 

vollzog  die  Krönung;  als  aber  darauf  das  sonn- 
tägige Evangelium  gesungen  wurde ,  mochten 
wohl   nicht  Wenige    die    Worte  desselben; 
„  Sieh  dieser  wird  gesetzt  zum  Falle  und  Aufer- 
stehen vieler  in  l6rael,und  zu  einem  Zeichen, dem 
widersprochen  wird  b)  ; "     auf  den  neugekrörx- 
ten  König  gedeutet,    und  ein  Schwert  Eli  sa  — 
beth's  Seele  durchdrungen  haben.     Nach  der 
Communion  des  Cardinais  näherte  sich  Carl 
dem  Altar  und  empfing  des  Herrn  Leib;  allein, 
er  ass  ihn  unwürdig,  sich  selber  zum  Gerichte  £ 
denn  nach  Ermordung  der  Napler  Königin  J  o- 
hanna,    seiner   Muhme,    drückte  schwere 
Blutschuld  seine  Seele;  der  Bann  des  von  ihm 
betrogenen  Papstes,    die  Sünde  des  verletzten 
Eides,  der  Raub  zweyer  Kronen  ,  der  Fluch  ei- 
ner Wittwe  und  einer  Waise  belasteten  sein 
Haupt.      Bey  dem  Prachtzuge  aus  der  Kirche 
blieb  die  ihm  vorgetragene  Fahne  des  heiligen 
Stephanus  an  den  Pfosten  hängen»  und  zerriss 


ff)  ,,—  —  Ilic  -procerea  rummus  de  more  sacerdos 
Strigonii ,  plebemque  rogat  ter  voce  levata  : 
Si    Carolas    placet    in    Regem?     €t   tcr  *oc« 

secuta 

Fautorum,  in  regem  cantatU  laudibus  illum 
Vngit,  et  aurpicio  tradit  diadetna  sinittro. 
Non  laeti  strrpitust  non  murnmra  ßtsta  itquuntur, 
Et  sceltrum  auetores  introrsum  spiritus  angit, 
Et  Reginarum  miseret  Jam  mobile  vulgus. 
Laurent,  de  Monic.  1.  c.    b)  Luca  II.  y.  54. 
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unter  ihrer  Losmachung  in  mehrere  Theile.  Ei- 
nige Tage  nach  seinem  zweyten  Einzüge  als  Kö-/.  e.  <3So. 
nig  in  die  Ofener  Burg,  erhob  sich  bey  hartem 
Winterfroste  gewaltiger  Sturm  mit  Blitz  und 
Donner ,  Erdbeben  erschütterte  die  festesten  Gc* 
bäude,  Thürme  stürzten  ein,  die  dichtesten 
Ziegeldächer  wurden  abgedeckt.  Nach  dem 
Uebergange  dieses  Aufruhrs  in  der  Natur,  lies* 
sen  sich  Schwärme  unzähliger  Ilaben  auf  dem 
Dache  der  königlichen  Wohnung  nieder,  flo- 
gen in  die  Fenster,  sprengten  das  Glas,  zer- 
hackten die  Rahmen,  betäubten  die  Burgbe- 
wohner durch  entsetzliches  Geschrey,  und  meh- 
rere Tage  lang  konnte  sie  keine  Macht  verscheu- 
chen *).  Wie  dem  Glauben  Wunder,  so  ge- 
schahen dem  bösen  Gewissen  Zeichen.  Das 
Ungrische  Volk  errieth  der  jetzt  erschienenen  Be- 
deutung, dem  Könige  drang  sie  sich  auf*). 
Um  ihre  Erfüllung  zu  vereiteln ,  verstärkte  er 
die  Italische  Besatzung  der  Burg;  allein  die 
Stunde  seines  Verderbens  war  von  der  Nemesis 
bereits  angesetzt,  das  Werkzeug^ ausersehen ; 
unvermeidlich  war  der  Untergang  dem  halben 
Verbrecher  f    welchem  Scharfblick  und  Muth 


a)  Bonfinius  et  Laurent,  de  Monte.  11.  ec. 

*)  „  In  triste  augurium  ferali*  turbinis  iram> 

Murmura  nigrarum  funestaque  bellet  volucrum 
Rex  vertit:  sentit  scelus  t  *t  sensusc  veretur: 
Ac  metuens  trepidaret  timet  minitantia  fataS 
Laurent,  de  Mona«,  1.  c. 


fehlten,  um  durch  Vertagung  der  Königinnen 
und  ihres  treuen  Gara,  im  Bösen  zu  vollenden. 

Am  Tage  der  heiligen  Dorothea,  " dem 
neun  und  dreyssigsten  nach  seiner  Krönung, 
liess  Elisabeth  in  der  Abendstundeden  Kö- 
nig  unter  dem  Vorwande  eingegangener  Briefe 
von   Sigmund  zu  sich  einladen,    um  über 
wichtige  Angelegenheiten  mit  ihm  zu  berath- 
schlagen.     Carl  erschien  in  Begleitung  des 
Grafen  Albe  rieh's,  Obersten  seiner  Leibwa- 
che, gleich  nach  ihm,  mit  dem  Ober -Mund- 
schenk Blasius  Forgacsh,  der  Falatin  Ni- 
klasGara,  bittend  um  Urlaub  zu  seiner  Toch- 
ter Hochzeitfeyer ,  zu  deren  vorgeblicher  Ver- 
herrlichung seine  Banderie  seit  einigen  Tagen 
in  Ofen,  und  zu  dieser  Stunde  vor  den  Thoren 
der  Burg  versammelt  stand.    Das  falsche  Begeh- 
ren wird  ihm  gewahrt     Elisabeth  beginnt 
die  Unterredung  über  die  Möglichkeit  eines 
anständigen  Vergleiches  zwischen  Carl  und 
Sigmund,      Da  heisst  der  König  Grafen  Al- 
berich mit  der  Wache  hinaustreten,  die  Italer 
vereinzeln  sich  paarweise  in  den  Gängen,  in 
dem  Gemache  der  Königin  wird  trauliches  Ge- 
spräch noch  eine  Weile  fortgepflogen.  Jetzt 
gibt    Gara   dem  Ober  -  Mundschenken  den 
verderblichen    Wink ;     rasch    zieht  dieser 
das  unter    dem   Kleide    versteckte  Schwert 
hervor,  führt  den  Streich  und  spaltet  des  Kö- 
nigs Haupt  vom  Scheitel  über  die  Stirn  bis  an 
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die  Augen  herab  *)•      Gehäuchelter  Schreck 
stürzt  die  Königin  in  Ohnmacht,  Maria, 
schwerlich  Vertraute  de»  Geheimnisses ,  war 
abwesend.     Blasius  mit  dem  blutbefleckten 
Mordstahl  bahnet  sich  durch  die  Italer  zu  Ga- 
ra's  Banderie  den  Weg  und  führt  sie  in  den 
Burghof.      Carl    wanket  mit  Besonnenheit 
und  Anstrengung  zu  seinen  Kammern  hinauf. 
Gara's  Banderie  schlägt  in  überlegener  Zahl 
die  Italische  Leibwache  zur  Bürg  hinaus.  Graf 
AI  b  e  r  i  c  h  ruft  des  Königs  Freunde  in  der  Stadt 
zu  den  Waffen ,  um  die  Burg  wieder  einzuneh- 
men ,  dort  finden  sie  die  Ungrische  Besatzung 
beträch  l  lieh  vermehrt;  denn,  wo  das  Waffen- 
loos  geworfen  war,  waltete  Gara  mit  Blitzes 
Schnelligkeit.    Italer  und  C  a  r  Ps  Parteygänger 
mussten  abziehen,  auf  allen  Strassen  undPläz- 
zen  mit  erbitterten  Freunden  der  Königin  für 
eigenes  Leben  kämpfen,    und  ausser  der  Stadt 
sich  glücklich  preisen ,  dass  sie ,  der  Mehrheit 
nach,   durch  klug  berechnete  Bewegungen  des 
Bans  Joannes  Horväthy  der  Ungern  rä- 
chender Wuth  entrannen.    In  tiefer  Nacht  wur- 


■ 

a)  „Blasius  dictus  Forgdch,  filius  Nicolai  de  Koxmal  — 
—  —  ipsum  Carolum  regem  t  r  ig  est  mö  nono  die  praanis— 
sae  permiciovte  corenationis »  ad  exaltationem  et  ampliatianem 
nostri  honoris  piriliter  ei  audacter  est  aggressus  ttc.  dat.  Bu- 
dde ferta  iy*  prorima  ante  Doniinicam  Es  to  m  ih  i  (pd.  Febr.) 
anno  Domini  MCCCLXXXVL"  Diplom*  Mariae  ap* 
Pray  Duttrtau  de  Priorata  Auranae  p.  i5. 


de  Carl  aus  Ofen  auf  die  Wischegrader  Burg 
geführt,  dort  streng  verhaftet,    und  als  seine 

*4. Febr.  Wunde  zu  heilen  schien ,  an  Sanct  M a  1 1  h  i  ä 
Tage,  auf  G a r a * s  Betrieb ,  mit  Elisa b eth '  s 
Bewilligung,  im  Kerker  erdrosselt,  sein  Leich- 
nam nach  einiger  Zeit  in  der  Abt.ey  Sanct  An- 
dreas unter  Wischegrad  zur  Erde  bestattet m). 
So  fiel  C a r  1  von  Durazzo  im  vierzigsten  Jah- 
re seines  Alters  als  weggeworfenes  Werkzeug 
der  Nemesis ,  der  er  vor  vier  Jahren  sich  zum 
Vollzieher  der  Strafe  an  der  Königin  Johanna 
hingegeben  hatte. 

j.Fcbr.  Am  andern  Morgen  nach  Carl's  Entfer- 
nung  ritten  durch  alle  Strassen  der  Hauptstadt 
Herolde,  ausrufend,  der  König  von  Neapel 
sey  getödtet ,  die  rechtmässige  Thronerbin  Ma- 
ria wieder  regierende  Frau  und  Königin  des 
Ungrischen  Reiches :  von  den  Prälaten ,  Mag- 
naten und  Herren,  welche  zur  Erhebung  des  Ge- 
genkönigs mitgewirkt  oder  geschwiegen  hat- 
ten, wurde  Niemand  an  Ehre  oder  Eigenthum 
von  ihr  verletzt;  und  da  die  Häupter  der  Ver* 
sehwörung,  der  Agramer  Bischof  nach  Italien 
geflohen,  die  Herren  Ho rvathy,  Latzkö- 
fy  und  Simo  n  torny  a  nach Croatien zurück- 
gegangen waren,  so  wurde  auch  nicht  daran 
gedacht,  sie  kräftig  zu  verfolgen.  Unbedachtsam 
wähnte  G  a  r  a ,  mit  Carl's  Verderben  sey  alles 


a)  Laurentius  de  Monacit  !.  c.  p.  555.  TurOU 
de  Carolo  Parvo  cap.  8.   Bonfiniustc.  p.  2ß6. 
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schon  abgethan ;  allein  der  Erfolg  zeigte ,  dass  ' 
der  ewige  Rächer  alles  Unrechts  sein  Gericht 
über  Ungarn  noch  nicht  geschlossen  hatte. 

Während  der  erzählten  Ereignisse  beschäf- 
tigte  Sigmunden  mehr  der  Drang  seiner 
Gläubiger  um  ihre  Befriedigung  ,  als  die  Sorge 
für  die  Behauptung  der  Rechte  seiner  Gemahlin. 
Erst  zwey  Monate,  nachdem  König  Carl  aus 
dem  Wege  geschafft  war,  kam  er 'mit  einigen 
Böhmischen  Söldnerhaufen  nach  Ungarn  und 
lagerte  sich  bey  Raab;  zu  gleicher  Zeit  aber 
nahmen  Jobst  und  Prokopius,  Markgrafen 
von  Mähren,  das  Ungrische  Gebiet  zwischen 
der  Waag,  der  Donau  und  der  March  in  Be- 
sitz. Sigmund  in  äusserster  Verlegenheit 
hatte  es  ihnen ,  dem  noch  kein  Baum  in  Un- 
garn  eigentlich  angehörte,  eigenmächtig  für 
seine  Schuld  verpfändet.  Darüber  entbrann- 
ten sowohl  die  Königinnen  als  die  Magnaten  in 
gerechtem  Zorne,  und  letztere  trafen  sehr 
ernsthafte  Vorkehrungen,  um  den  leicht  sinni- 
gen Gemahl  der  Königin  mit  seinen  Söldnern 
und  die  Mährischen  Markgrafen  als  Feinde  aus 
dem  L,ande  zu  jagen/  Da  traten  die  königli- 
chen Frauen  in  das  Mittel ,  und  weil  damals 
noch  König  Wenc  esla  w  in  der  Achtung  ei- 
nes rechtschaffenen  und  gerechten  Mannes 
stand ,  wählten  sie  ihn  zum  Schiedsrichter  zwi-* 
sehen  Sigmund,  seinen  Vettern,  und  den 
Ungrischen  Herren}  als  solcher  wurde  er  auch 
am  Freytage  vor  Jubilate  im  Lager  bey  Prag  #/.  M*y. 
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von  Sigmund,  Jo  bst  und  Prokop i  ixs  ur- 
kundlich anerkannt  und  angenommen").  Ourgii 
seine  Vermittelung  übernahm  Maria  die  Be- 
zahlung der  Mährischen  Schuld,  löste  das  sträf- 
lich verpfändete  Gebiet  aus,  und  wies  die  kö- 
niglichen Einkünfte  desselben  ihrem  Gemahl 
zum  Unterhalte  an,  ohne  ihn  zum  Mitregenten 
des  Reiches  zu  erheben.    Darum  ging  er  nach 
Böhmen  zurück,  wo  er  von  Ungrischer  Gravi- 
tät und  Sittenrichterey  ungestört,    wie  seiner 
Jugend  Trieb  es  forderte,  sich  freyer  dem  Ge- 
nüsse rauschender  Lebensfreuden  überlassen 
konnte. 

Unterdessen  hauen  sich  die  zerstreueten 
Landherien  Croatiens  wieder  verbunden  und 
gerüstet ,  um  C  a  r  V  s  JMord  zu  rächen.  Ihre 
ersten  Angriffe  trafen  Dalniatiens  Städte ,  wel- 
che alle  Aufforderungen  zum  Abfalle  von  Ma- 
ria mit  Verachtung  zurückgewiesen  hatten. 
Das  Gerücht  von  den  Unternehmungen  und 
Gewalttaten  ^  der   Verbündeten  erweckte  in 
den  Königinnen  neue  Besorgnisse;    allein  der 
Falatin ,    in  dem  verwegener  Hochmuth  jetzt 
schon  zum  zweiten  Male  die  weise  Vorsicht  un- 
terdrückte ,  hielt  es  für  übertrieben ,  und  über- 
redete die  Frauen  zu  einer  Lustreise  nach  Sla- 
wonien auf  seine  Stammburg  Gara,    wo  »sie 
dem  Tummelplatze  der  Ruhestörer  näher,  der 


o)  Sigmund»!  Urkunde  von  diesem  Tage  bey  Prof 
Aniul.  P«  II»  p»  »78- 
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Sache  Unwichtig:!«  eit  bemerken  würden  *).  Am 
Montage  nach  Margarethe1.) verliessen  sie  Gran 5  t&  M 
keine  bewaffnete  Ritterschar,  nur  Niklas  Ga- 
rami t  seinen  Söhnen  und  Verwandten;  Bla- 
sius Forgacs  h   mit  kleiner  Anzahl  Herren 
und  Frauen  von  Hofe,    waren  in  ihrem  Gefol- 
ge.   So  kamen  sie  anrjacobitage  vor  Diakovär 
eine  kleine  Meile  von  Gara's  Burg  ( GoriarzJ> 
wo  Joannes  Homthy,  von  der  Richtung 
ihrer  Reise  durch  treue  Kundschafter  unterrieb, 
tet,  mit  einigen  Haufen  Croaten  im  Hinterhal- 
te gelauert  hatte ,     und  jetzt  die  ganze  Gesell- 
schaft umzingelte.      Sogleich  entzündete  sich 
der  wiithendeste  Kampf  zwischen  Verzweiflung 
und     überlegener    Macht.      Blasius  For» 
gaesh,     der  nächste  am  Wagen  der  Königin* 
nen ,     wird  im  Gefechte  durch  einen  Lanzen* 
sross  vom  Pferde  geworfen,  gefangen  und  vor 
den  Augen  der  Frauen  enthauptet.    Der  Pala» 
tin  sprengt  herbey,   schwingt  sich  vom  Rosse 
•uf  den  Tritt  des  Wagens,    und  erneuert  den 
Kampf    iur  Vertheidigung  des  wehrlosen  Ge- 
schlechtes ;   der  Säbel  wüthet  aus  seiner  Hand, 
der  Pfeilschüsse,  der  Wunden,  seines  Lebens 


<0  >»  *»c/«  hominum  et  rerunt  monunia  in  car&ru  parva  > 
t\rtun/ur  ; 

■  *gt  Lorenz o  de  Monacia.    b)  Bonfiniat  berichtet  > 

Idxbu*  Juliis  Sirmium  veniunt  ; 
•ber  Sonntag  an  15.  Julius  war  Maria  noch  in  Gran,  wo 
tW  an  dteaem  Tage  für  die  Hernaaunatidter  Kaufleute  eiua 
Urkunde  voll*©*;.   Katon  a  Epum.  P.  IL  p*  t$p 

IV.  Tkeil.  6 


achtet  er  nicht?  solchen  Thaten  war  ergewa«~h- 
sen.  Unbemerkt  kriecht  jetzt  em  Croat  von 
der  andern  Seite  unter  den  Wagen,  fasst  den 
schrecklichen  Mann  bey  den  Füssen,  wirft  iim 
zu  Boden,  Horvathy  lässt  ihm  auf  der 
Stelle  den  Kopf  abschlagen  und  c/rl's 
Mord  war  gerächet,  wie  das  ewige  Recht 
es  heischte.  Gara's  jüngster  Sohn ,  Joan- 
nes, wird  gefangen  genommen,  der  älte- 
re, Niklas,  seine  Vettern,  Stephan,  Paul 
und  Gregor  von  Keresztur  entrinnen 
dem  Tode  durch  eiligste  Flucht;  die  Wagen  der . 
Königinnen  und  ihrer  Hoffrauen  stehen  verlas- 
sen. Die  Fürstinnen  werden  herausgerissen, 
vor  Horva  t  hy  geführt,  von  ihm  mit  bittern 
Vorwürfen  über  Carl 's  Ermordung  überhäuft. 
Elisabeth,  von  des  rächenden  Verhängnisses 
Macht  tief  gebeugt,  fallt  auf  die  Kniee,  nennet 
•ich  die  einzige  Anstifterin  der  That,  erklärt 
Maria  für  unschuldig,  und  flehet  nur  für  sie 
um  schonende  önade.     Anstatt  aller  Antwort 

* 

gab  Horvath  Befehl,  Beyde  auf  die,  zum 
Vraner  Priorate  gehörige  Burg  Kruppa  im  Lio- 
caer  Gebirge  zu  strenger  Haft  abzuführen  *). 

Joannes  von  Paliszna  brachte  die 
Botschaft  von  ihrer  Gefangennehmung  nach 
Apulien,  legte  der  verwittweten Königin  Mar- 
garetha die  Köpfe  der  Herren  Niklas  Gara 

a)  C*  retin i  Uirun.  Veaet.  ap.  Moratorium  Script  R«r. 
baL  T.  XII  Taroüi  Chro».  P.  IV.  c  i.  Bonfin.  De- 
cad.  III.  Üb.  I.  p.  &67. 
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mi  Blasius   Forgacsh  zn  Fussen,  und 
malmte  sU  um  ergiebige  WaffenJmlfe,  mit  de- 
ren Unterstützung  die  Verbündeten  das  Ungri- 
sehe  Reich  Car  1  's   verwaisten  Sohne  Ladis- 
1  a  w  erkämpf en  wollten.  Marg  aretha  wank- 
te selbst  unter  dem  Drange  der  Parte  yun  gen' 
auf  dem  Napler  Throne;    dennoch  versprach 
die  rachgierige-  Frau,   ihre  Ohnmacht  verlieh- 
kräftigen  ßeystand,  unter  der  Bedingung, 
ihr  die  TJngrischen  Königinnen  lebendig 
überliefert  würden.    Um  diess  zu  leisten,  wur- 
den Elisabeth  und  Maria  der  Küste  näher 
unter  des  V  ran  er  Priors  Gewalt  auf  das  Berg- 
schlossbey  Novigrad  gesetzt;  aber  die  Veneter, 
des  Anschlages  kundig,    hintertrieben  sein© 
Vollbringung-      Ihr«  Flotte  lief  unter  An  ruh- 
mng  des  Herrn  Joannes  Barbadico  aus,  * 
um  alles»  was  in  Dalmatiens  Häfen  an  Bord  ge- 
bracht wurde  ,  »u  beobachten ,  dann  Novigrad 
eu  belagern.    Nie  mochten  sie  den  Verlust  die* 
ser  Provinz  verschmerzen ;    sie  wieder  zu  ge- 
winnen ,  liess  den  Senat  Ungarns  gegenwärtiger 
Zustand  hoffen;    daher  jetzt  seine  geschäftige 
Theilnahme  an  unsers  Vaterlandes  verworrenen 
Angelegenheiten. 

Indem  der  Zewriner  Ban  Ladislaw  von 
Loszontz  kurz  vor  Gefangennehmung , der 
Königinnen  zum  General -Capitän  von  Croatien, 
Dalmatien  und'  Slawonien  ernannt ;  der  Ma- 
chowet  Ban,  Niklas  Gara,  die  Herren 
Joannes  Frangepanl,  Graf  von  VegliA, 
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Joannes   Maroth,    Stephan  Kanisay 
und  ihre  Verwandten  durch  rastlose  Anstren- 
gung die  Horvather  in  Croatien  und  Slawo- 
nien in  die  Enge  trieben;  die  Veneter  denVra- 
ner  Prior  Joannes  von  Paliszna  in  INo- 
vigrad  eingeschlossen  hielten ,  *  und  nach  dem 
Ruhme  des  wirksamsten  Antheils  an  Maria  mm 
Befreyung.  strebten:*   waren  Ungarns  übrig« 
Magnaten,    in  Ofen  versanünelt,    nur  darauf 
bedacht,    das  Reich  mit  einem  Oberhaupte  zu 
versehen,    unter  dessen  Panier  die  gesamnite 
4  Nationalkraft  zu  durchgreifenden  und  entschei- 
denden Unternehmungen  sich  vereinigen  könn- 
te.    Sie  ernannten  Sigmund  zum  C  a  p  i  t  a  rx 
von  Ungarn,    und  baten  ihn,    eiligst  in  das 
Land  zu  kommen.    Auch  den  Venetern  lagviel 
daran ,    dass  die  Ungern  sich  ihm  in  die  Arm« 
würfen ,  sie  kannten  jetzt  schon  seine  zerrisse- 
ne Geschäftigkeit  und  ewige  Geldnoth  zu  gut^ 
um  nicht  von  ihm  für  ihre  Absicht  auf  Dal- 

§ 

matien  die  wichtigsten  Vortheile  zu  erwarten. 
Von  Jugend  auf  war  dieser  Mann  in  steter  Be- 
wegung und  Thätigkeit ,  doch  wenn  das  Glück 
ihn  nicht  zufallig  jagte  und  am  Ziele  fest  hielt, 
niemals  zu  rechter  Zeit  und  nirgends  auf  rech- 
tem Platze.  So  eben  kam  er  wieder  mit  seinem 
Sdldnervolke*aus  Böhmen  zu  spät;  auch  nicht, 
um  mit  den  Herren  Kath  zu  pflegen,  oder  ih- 
re Banderien  an  sich  zu  ziehen,    nach  Ofen, 
sondern  geradesweges  nach  Croatien.    Das  Ge- 
rücht vergrdsserte  des  Anrückenden  Heermacht 
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die  Venetex  wollten   in  zuvorkommender  Eile 
Novigracl     erstürmen  ,    Sie  wurden  zurückge« 
schlagen  9      der  Vraner  Prior  Hess  die  Königin 
Elisabeth  vor    IVTaria's  Augen  erdrosseln.,,  M 
und  den  entseelten  Leichnam  über  die  Mauern  ^iz*./«*. 
der  Bure  den  voreiligen  Stürmern  zuwerfen  •)« 
Einige  Tage  darauf  zog  S  i  g  m  u  n  d  in  Kaproncza 
ein,  liess  sich  E 1  i  sa beth's  Schichsalet-z^hlen, 
vollzog  am  S onxi abende  nach  Antonius  für  den 
treuen  Herrn  Joanne*  von  Kapolya  eine 
Haiidfeste  *>  9   und  fühlend,  dass  er  nicht  beru- 
fen sey  *  die  gefangene  Königin  zu  retten,  be- 
gab er  sieb  auf  den  Rückmarsch,  wozudie  Mög- 
lichkeit, durch    drohendes  Vorrücken  auch  die 
Gemahlin  aufzuopfern ,   anstandigen  Vorwand 
daxbat.       Langsam  war  sein  Rückzug,  denn 
erst  am  Freytage  vor  Reminiscere  befand  ersieh  /. 
zu  Güns^  wo  er  der  dortigen  Bürgerschaft  ihre 
Yreyheiten  bestätigte e).    Um  diese  Zeit  hatten 
schon  mehrere  Magnaten  und  Herren  aus  den 
Gespanschaften  von  Sinegh,  Szalad  und  Eisen- 
burg an  ihn  sich  angeschlossen ,    und  eben  so, 
wie  er  ^  ungewiss  über  Maria's Schicksal,  oder 
an  ihrer  Befreyung  verzweifelnd,    ihm  Hoff- 
nung gemacht ,  die  üngrische  Krone  als  Selbst* 
m   

a)  I>ie  Nad-ricBt  ron  ihter  Ermordung  üim  am  16.  Ja- 
nuar n*cU  Jadfc»  •  at*  9*  Febr.  wurde  ihr  Leichnam  au  Jadra, 
£B  dar  Abtey  Sanct  Chrytogonus  beygwetzr.  Paulus  de 
Paulo  Nlrmorial-  ap.  Sckumndtner.  T»  III«  p.  7316.    6)  Pray 

Dvüejtari.  i»  -e\»»»J.  Hoon,  p.  i3f»     c)  Katona  Epitoxne  P. 

II«  p.  16t. 
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herrsch«  zu  erlangen;  denn  er  versprach  den 
Günsem ,  den  verliehenen  Freybrief  bald  als 
König  zu  bekräftigen. 

So  geschah  denn  auch  auf  Rath  seiner  An* 
hänger,  dass  er  sich  jetzt  der  Hauptstadt  näherte* 
Der  Einzug  in  die  Ofener  Burg  wurde  ihm  ohne 
Widerrede  gestattet.  Herr  Pantaleon  Bar- 
b  o ,  Venedigs  Gesandter,  war  ihm  fast  auf  dem 
Fusse  nachgefolgt;  auf  seinen  Antrag  versam- 
melten sich  die  anwesenden  Prälaten,  Barone 
und  Herren,  um  über  des  Reiches  bedenklichen 
Zustand  zu  berathschlagen.  Die  einen  zwei* 
feiten ,  obMaria  noch"  unter  den  lebendigen 
sey;  die  andern  hielten  ihre  Befreyung  für  un- 
möglich, so  lange  den  Standen  noch  ein  kraf- 
t  iges  Oberhaupt  fehlte ;  Croatien ,  Slawonien 
und  die  Temeser  Provinz  litten  unter  Verhee- 
rungen der  Horvathischen  Faction ;  im  Bunde 
mit  ihr  beunruhigte  Lazar,  Fürst  von  Serwien, 
das  Machower  Banat;Dalmatiens  Städte  wank- 
ten in  der  Treue ;  Clissa  war  von  T  wartko 
eingenommen;  die  Woiwoden  von  der  Wala- 
chey  und  der  Moldau  standen  in  Begriff,  sich 
Polnischer  Oberherrlichkeit  zu  unterwerfen; 
und  dem  Ungrischen  Woiwoden  von  Galizien, 
Emerich  Bebek,  wurde  von  Hedwig 
und  Wladislaw^Jagjel  die  Behauptung  der 
Provinz  immer  mehr  erschweret  Klar  zeigte 
sich  Allen  das  Bedürfniss  eines  Königs;  aber 
die  Wenigsten  erkannten  für  den  Fall,  dass 
auch  Maria  bereits  ermordet,  oder  nicht  mehr 
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zu  retten  wäre  „  ihrer  Schwester  Hedwig  ©de* 
des  verwaisten  Naplers  Ladislaw  rechtmäs- 
sige Ansprüche   auf  den  Ungrischen  Thron. 
.Zahlreicher  war  Sigmund's  Anhang,  er  ge- 
genwärtig lind  betriebsam  durch  Verheißungen, 
Pantaleon  Barbo  mächtig  durch  Beredsam« 
fceit;  er  sprach  im  Namen  des  Venetischen  Se- 
nates ,  und  auf  seine  dringenden  Vorstellungen 
wurde  Sigmund  im  neunzehnten  Jahre  seines 
Alters ,  einseitig  von  seinem  Anhange  *) ,  ohne 
allgemeinen  Landtag,  ohne  Recht  kJ  ,  und  oh- 


t)  „  Als    man  Malta  tausend  dreihundert  und  sieben  und 
Jare  des  legten  Tage*  in  dem  Meriten ,    do  wart  Ko» 
mstnd  zu    ungrUchen  Konig  gekronet  von  etlichem 
jTcs  ndesherren ,     die  -von  seinem  teile  waren,  und 
»tax     auf  d*m   'Palmtag  in  demselben  jare.     80  berichtet  der 
gleichzeitige   VV in  deck  ( bey  Menden  Scriptores  German« 
T.  I.  p.  1074.)  naad  »ein  Zeugnis»  d*if  dem  Hi»toriher  glaub- 
würdiger echeixaeae,  ***  6 ig  mmid'i  diplomatische  Formeln 
universis  vanarabtlibus  Patrtbus,  Arehieptscopis ,  Episcopis, 
aharumque  eccleeia rum  PraeUtis  et  omuibus  indistinet  e 
Prtnctpibus,  ßaronibus ,  Nobtfibus,  Slawe,  Croatis,  Dalmati- 
tue  et  aliarum  q  uarumque  nati  onum  gentibus  ad 

dicti  regni  Uungariae  regalts  regiminis  in  personam  »o- 

etranx  vota  i  p  s  o  rum  Concor  diter  di  rig  ent  ibus ,  ne- 
in ine  die  er  ep  ant  e  —  —  nos  conscendentes  in  thranum  re- 
giminis regnorum  et*. «     (Uta.  Sigismund,  ad  Capitul 
Vacien».  Bvtdae  S-  Dccemfer.  1358.)  welchen  der  Gang  der  Be- 
gebenheiten  wideretreitet.     Sieh'  auch   Palma  Notit.  rer. 

Kons  p-  If*       160  *e*  «nodam  —  jur«,  sagt 

Ungarn»  berOlimte*  RechtsgelehrUr>  Sigasm«  Lakics  {de 
haereditär*  Jure  Dutum  prirtutm ,  deinde  llcgum  Hungariae 
P,go)  und  gründet  dieses  quoddam  Jus  auf  ein«  sticht»  be- 
weisende Redesaaart  de»  Joannel  Kiküllew  (bey  Turocz. 

jff.   c»        ^   *'  tu**'  pßeto ,  ut,  dum  tirgo  nubiles  ereniret  ad 
anno*  T    nerptuf  t*  de  eponso  Re gern  fateret,  jmm* 


1 
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ne  Beschränkung  seiner  Macht  nach  möglichem 
Befreiung  der  regierenden  Königin,  zum  seihst- 


trimoniali  fordere  ixvtita  est, "  und  auf  folgende  Abrtijn- 
wimg: 

X.  Bela  IV. 


II.  Ann»,  Gemahl  Rosdslaw. 


III.  Runegunde,  Gem.  Ottokar, 
/"  '  i 

IV.  Weuzealaw, 


v. 


,   Gem.  Joannes  Ii.  t.  B. 
+  V 


VH.  Sigmund. 
Dachte  denn  der  gelehrte  Mann  nicht  daran,  data  man  ifara  mit 
niherm  Rechte  folgende  Abstammung  entgegen  setzen  müaste: 

I.  Stephan  V. 

^  ^  'S  ■' 

II.  Maria,  Gemahl  Carl  If. 


III.  Joannes. 


IV*  Ludwig  von  Gravina^ 
V\  C.arl  von  JD.uraizo, 


VI.  Ladislaw^ 

und  Kiküllw's  Redentart:  */  <fe  sporne  ltegem  factret; 
uach  damaligen  staatsrechtlichen  Ansichten  der  Ungrischen 
Ständet  und  uach  dem,  was  mit  Maria  geschehen  war, 
nichts  weiter,  als  einen  mitregierenden  König  bedeu- 
tetr  Konnte.  Wir  sagen  daher  ihm  mit  bessern  Fuge,  als  er 
den  Ständen  vom  Jahrs  1440.  des  Grotiui  Wortes 
t#rta  fc*n  omnia,  quam  primvm  a  jur*  diteedttur*" 


in- 


Digitized  by  Google 


—    73  — 

herrschenden  Könige  der  Ungern  ausgerufen. 
Am  Palmsonntage  zu  Stuhlweissenburg  vollzog  St. 
an  ihm  die  Kjrönung  der  Weszprimer  Bischof 
Benedictus  ") ;  das  Graner  Erzbisthum  war 
erlediget ,  der  Coloczer  Erzbischof  Ludo  vi- 
cus,  dem  in  diesem  Falle  der  Krönungsdienst 
zukam,     wahrscheinlich  nicht  von  Sigmunds 


Verfahren   der  Ungern  gegen  Sigmund 

als    Partey -König. 

« 


Erledigte  Reichswürden  und  Bisthümer  ga-  /.  C.  tS8y. 
ben  dem  Könige  sogleich  Mittel  an  die  Hand 
die  Zahl  seiner  Freunde  zu  vermehren ,  und  ih- 
ren Stand  an  die  Behauptung  seines  Glückes  zu 
binden.  Zum  Palatin  ernannte  erden  verdienst» 

_  M 

vollen  Herrn  Niklas  von  Szecsh;  an  des- 
sen Stelle  zum  Judex  Curiae*  Herrn  Emerich 
Bebek;  zum  Presburger  Grafen  den  Folri- 
sehen  Herrn  Stibor  von  Stiborzicze  aus 
dem  Hause  Ostoia;  zum  Vran er  Prior  Herrn 
Alb  rech  t.  von  Np.gy -Mihalyj   zum  Ze- 


«)  Liter*«  Sig»»«n»ndiad  CapiruL  V»ct«nt.  3,  Decbr« 
15ÄS.    C  **c  sini  €^uron^  Vcnet.  »$>.  Mwotor.  t  c« 
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wrincr  Ban  und  Tenteser  Grafen  Herrn  Ste- 
phan von  loszontz.  Als  die  edeln  Her- 
ren Ciudar  bey  den  Königinnen  in  Verdacht 
nachlassiger  Verwaltung  von  Roth  -  Russlancl 
und  in  Ungnade  verfallen  waren,  hatte  Urban 

r.c!*3SS.der  VI.  den  missvergnügien  Erlauer  Bisch of> 
Emericus  Csudar,  nach  Imola  im  Kirchen- 
staate versetzt,  und  den  Grancr  Dompropst, 
Joannes  von;Kanisa  zum  Erlauer  Bis th  um  e 

T.  C.  i38j.  befördert ;  diesen  erhob  jetzt  Sigmund  zum 
Erzbischofe  von  Gran  und  königlichen  Kanzler, 
den   Herrn  Joannes  von  Bedrichma  er- 
nannte  er  zum  Bischöfe  von  Raab ;  Herrn  Ste- 
phan Cshyko  zum  Bischof  von  Erlau ;  Herrn 
Demetrius  zum  Bischöfe  von  fJeitra;  den 
Böhmischen  Herrn  Joannes  verpflanzte  er  von 
Csanad  nach  Agram,  einem  wichtigen  Platze, 
welchen  er  nur  seinem  Landsmaime  von  ge- 
prüfter Treue  anvertrauen  wollte;  Paului 
Horvathy  war  mit  dem  Vraner  Prior  Joan~ 
nes  von  Paliszna  in  Novigrad  von  den 
Venetero  eingeschlossen. 

Am  grünen  Donnerstag  licss  Sigmund 
aus  Ofen  allgemeine  Mahnung  an  die  Landher- 
ren Dalmatiens  und  Croatiehs  zur  Treue  und 
zum  Kampfe  gegen  die  Horvathysche  Faction 
ergchen  ■) ;  dem  Machower  Bane  Nililas  G  a  - 
v  a  sandte  er  seine  Böhmischen  Söldner  zur  Un- 


«)  Lnciut  de  Ret.  Dihntt.  Lib.  V.  c  II. 
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terstützxrog.     IVIit  ctiesen  und  mit  seiner  eige- 
nen Banderie  verjagte  er  die  Herren  Ladis- 
1  a  w  von  J  ah  h  .    Ladislaw  und  Michael 
Danf  i  aus  dem  T  ein  es  er  Gebiete,  setzte  über 
die  Donau,  vertrieb  Herrn  Joannes  Horva- 
thy  aus  Sirmien,      «ahm  die  Burg  üjsak  im 
Sturm«  wes,  Herrn  Emerich,  Sohn  des  Woi- 
wo  den  Andreas  Latzkofi,  mit  einigen  Par- 
tey^ängern  gefangen,  Iiess  sie  in  Ketten  und 
Banden  nach  Ofen  abführen  und  rückte  Tor 
Possega,    wohin   Joannes  Horvathy  sich 
geflüchtet  hatte.     Mangel  an  Mundvorrath  und 
abgeschnittene  Zufuhr  nöthigten  den  Joannes 
x\ir   VJebergabe  des  Platzes   durch  Vergleich, 
Kraft  dessen  IVIaria  unverzüglich  ihres  Verhafte* 
entlassen  werkten  ,     bis  diess  geschehen  wäre, 
Joannes  Horvathy  als  Geissei  in  Verwah- 
rung des  Herrn   Stephan  von  Simontor- 
n  y  a  verbleiben   sollte.     Ueberlegenheit  der 
Macht  gab  S  igm und's  Anhängern  leichtgläu- 
bige Zuversicht,    in  welcher  sie  von  kluger 
Einsicht  und  durchdachter  List  der  Gegenpar- 
tey  mehrmals  hintergangen  wurden;  diess  wie- 
derfuhr yetzX  auch  dem  Machower  Bane  Ni- 
k^las  Gara   iua  Waffenbunde  mit  den  Herren 
Latzkofi  ond  Simon to rnya,  welche  ihn 
durch    gehäuchcltc  Anhänglichkeit  für  Sig- 
mund betrogen  hatten.     Während  er  seinen 
mütterlichem  Grossvater  Fürsten  Ji  a  zar  in  Nie- 
der -Serwien  der  Ungrischen  Oberherrlichkeit 
wieder  unterwarf x    Hess  Stephan  von  Si- 
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niontornya  vorsätzlich  den,  seiner  Obhut 
t  anvertrauten  Hauptfeind  Joannes  Horva- 
t  h  y  nach  Bosnien  entwischen.  König  Twart- 
ko  gab  ihm  Kriegsvolk,  womit  er  sich  bey 
pachitel,  jenseit  des  Liccaflusses ,  drey  Meilen, 
vor  Novigrad,  festsetzte.  Dort  boten  ihm 
Jpannes  Frangepani  und  Joannes  von 
Mar pth  harten  Kampf,  in  dem  er  unterlag, 
gefangen  und  wieder  entlassen  wurde  nach  NTo* 
vigrad,  um  bey  Joannes  von  Palisziia 
Maria's  Befreyung  zu  bewirken 

«  Unterdessen  hatte  der  neueVraner  Prior 

Albrecht  von  Nagy-Mihaly  mit  seinem 
Banner  die  Veneter  vor  Novigrad  verstärkt. 
Joannes  von  Paliszna  sah  keine  Möglich- 
keit mehr,  sich  länger  zu  behaupten ;  unter  . 
Bedingung  freyen  Abzuges  nach  Bosnien  für 
sich,  für  Horvathy»,  und  für  den  Bischof  Pau- 
lus mit  ihrer  Mannschaft,    übergab  er  an  den 

4. A».  Patrizier  Joannes  Barbadico,  am  Dienstage 
vor  Fronleichnam,  die  Burg  und  die  Königin, 
nachdem  sie  durch  zehn  Monate  und  zehn  Ta- 
ge, unter  mancherley  Aengstigung  und  Trüb- 
aal,  im  Gefängnisse  die  Schuld  ihrer  Urälter- 
mutter  Maria,  —  durch  Anmassung  der  Un- 
grischen  Krone,  an  Elisabeth,  Andreas 
des  III.  gottseliger   Tochter,    begangen  — 


o)  Siglimandi  Diplom»  de  tun.  1408.  ap.  Proy  Anual, 
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schwer  gebiisst  hatte Es  waltet  in  der  Welt- 
Ordnung  ein  ewiges  Becht,  und  die  Geschichten 
aller  Volker  verkündigen,  dass  es  auch  an 
spätem  Enkeln  noch  die  Ungerechtigkeiten  der 
Täter  bestraft.  -  •  • 

Bey  aller,  von  Maria  dankbar  erkannten 
Anstrengung  der  Herren  Stephan  von  Los- 
zontz,  Joannes  Frangepani,  Joannes 
von  Maroth  und  Albrecht  von  Nagy 
Mihaly  wäre  sie  dennoch,  ohne  der  Veneter 
wirksamsten  Beystand,  entweder  ermordet, 
oder  der  Gewalt  ihrer  Feindin  Margaretha 
überliefert  worden:  Ihnen  vorzüglich  verdank* 
tesie  ihre  Erlösung');  Barbadico  führte 
sie  zur  Erholung  nach  Luch  »wischen  Novi- 
grad  und  Nona  ;  von  dort  aus  sandte  sie  am  Ta- 
ge ihrer  Befreyung  den  edeln  Herrn  Thomas 
So  vi  es  h  an  die  Städte Sebenico ;  Spalatro  und 
Traw  mit  Briefen,  welche  im  Mangel  eines  ei- 
genen ,  mit  dem  Siegel  ihres  Oberhofmeisters 
und  treuen  Unglücksgefährten,  Grafen  Ofpa- 
tin  von  Corbavien,  aus  dem  Geschlechte  der 
Nadasdi,  geschlossen  waren.  Wahrschein- 


♦ 

Ctreiin.  Chron.  ymtt,  ^  Murator.  L  c  *) 
Also  «prach.  sie  ra  Loren  xo  de  Monacii  »einer  Angabe 
Dfich  :  „Non  omitta*  iruerete  Aisforia*,  me 


captitntatis  subduetamt    Ubertatem  int  er  mao*  ptrditam  ei 

/am  <*Vp/ar*/«m,  mx  irupsr*to  inter  Vimtos  mvtnissi,  superqu* 
ipsorum  arnuxttx  clause,  primum  omnium  funditus  mradteata  for- 
nUdxn*,  *p*m  firrruxm  concepisse  ta/Uarum  fortunarum  mcarum 
reliqniis  ovnnibu*  pr*<Urit*<  calmmittuU  aljgctu,"  PreeUu  «4 
C«xm.  p. 
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lieh  sollten  die  Städte  die  aller  Nothdurft  eint- 
blösste  Königin  mit  Geld  und  andern  unent- 

7.  Jun„  behrliehen  Dingen  versehen.  Am  nächsten. 
Freytage  zog  sie  in  Nona  fcin  #  wo  der  gelehrt« 
Patrizier  Paulus  von  Paulo  sie  Sonnabends 
Jim.  begrüsste.  Acht  Tage  darauf  ging  sie  bey  No- 
na an  Bord,  und  wurde  Sonntag  Abends  indem 
Hafen  vor  Zengh  von  Fünf  der  edelsten  Patri- 
zier aus  Venedig,  als  Abgeordnete  des  Senates, 
empfangen.     Vierzehn  Tage  verweilte  sie  äu 

*.  Jul.  Zengh ;  Montag  vor  Maria  Heimsuchung  trat 
sie,  begleitet  von  Leona  rdo  Dandulo  und 
Paolo  Mor'osini  ji*re  Heise  nach  Ungarn 
an ;  und  jetzt  erst  bewegte  sich  Sigmund  aus 
Ofen,  um  die  gerettete  Gemahlin  zu  Agram  zu 

4.  JaL  empfangen  *)•  Das  geschah  am  dreyssigsten 
Tage  nach  ihrer  Auslieferung  in  Anwesenheit 
grosser  Anzahl  aufrichtig  frohlockender  Men- 
schen, der  vornehmsten  Ungrischen  Prälaten, 
Magnaten  und  .Herren,  welche  dem  Könige  aus 
allen  Gegenden,  gefolgt  waren ,  und  Sie,  jetzt 
die  wahre  Königin  aller  Herzen,  wieimTrium- 
.pfe  nach  Ofen  führten* 

Sigmund,  obgleich  an  Leichtsinn  und 
Unstätigkeit  immer  noch  Jüngling,  wagte  es 
dennoch  nicht,  und  zwar  zu  seinem  Glücke, 
die  sinnigere ,  durch  Leiden  geprüfte  und  voll- 

4 

1 

0)  Paulus  de  Paulo  M«iooiu).  ap.  tokurandtrur.  T.III. 
j>.  11$. 
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«ndcte  ,     nun  allgemein  verehrte  Frau  in  Aus- 
übung der  königlichen  Gewalt  zu  beschränken.' 
Nicht  billigend  ,   aber  auch  wenig  achtend,  was 
Tor  Ostern  ,     in  ihrer  Abwesenheit,    und  ohne 
ihre  Einwilligung  mit  ihrem  Eheherrn  von  sei- 
nen Anhängern  tax  Ofen  geschehen  war,  regier* 
te  sie  als  Ungarns  höchste  Gebieterin;    und, er 
begnügt©  »ich  darriit,  unter  dem  Scheine  eines 
Mitregenten  in  seinem  Namen  diplomatisch  zu. 
vollziehen  *  was»  sie  verfügte  *)  ;  nur  Entschei- 
dungen durch  Waffenloos,    dem  Weibe  nicht 
wohl  geziemend  ,    waren  unbedingt  ihm  über* 
lassen,  und  lieb  war  ihr,  dass  Aufforderung  da- 
zu  noch  lange  Zext  nicht  fehlte ,  damit  des  jun- 
gen Mannes  wilde  Kraft  gebunden ,  und  zu  be- 
stimmtem Ziele  gerichtet  würde.     Jenseit  der 
Sawe  stand    die  Horvathische  Faction  noch  in 
reger  Wirksamkeit,  von  dem  Könige  Twart- 
k  o  mit  Geld  und  Kriegsmacht  unterstützt;  ihr 
gegenüber  in   Slawonien  der  tapfere  Niklas 
Oara  ,  in  {Kroatien  der  beherzte  Stepha n  von 
Kanisa,     des  Graner  Rrzbischofs  Bruder ;  in 
Dalmatien  der   gewandte  Waffen  mann  Joan- 
nes  Fr  a  n  g  e  p  ani  mit  dem  von  Maroth. 
Während  diese  zwey  die  faste  Medverburg  et- 
Stürmten  ,   bemächtigte  sich  Gara  der  Schlösser 
Chixrugh,  Dyak'o,  JKözvar  und  Sumneih;  die 


*}  TJ^lwoidHohe  B«w«it«  gibt  Cirol.  Andr.  Bei  Com-, 
mmfat.     hi*t.    crit.     de  Murin  liung.  Aigin.  Ludov*  l.  filia. 
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Kanisayer  nahmen  den  Croatischen 
S.CtJW.ren  Joannes  Korpad  gefangen,  und  er  Hiel- 
ten dessen  Henrschaft  l^örpad  zur  Belohnung. 
*    Der  gefangene  Landherr  wurde  in  Fesseln  nach 
Ofen  geführt,  an  Rossschweif  gebunden,  durcli 
die  Strassen  der  Stadt  geschleift,  dann  enthaup- 
tet und  geviertheilt  *)•      Das   Todesloos  traf 
auch  die  gefangenen  Herren,  welche  Gara  aus 
Slawonien  dahin  abgesandt  hatte  k) ,  viele  ent- 
rannen durch  zeitige  Flucht  nach  Bosnien ,  und 
st4)0n  sich  unter  Twartko's  Panier  zu  Dal- 
matiens  Unterjochung;    Cattaro  war  schon  in 
seiner  Gewalt,  Spalatro,  Sebenico,  Scardona, 
Traw,    wurden  von  ihm  zur  See,    von  den 
Croatischen  Herren  zu  Lande  angefochten.  Ab- 
geordnete  der  Spalater  stellten  dem  Könige  von 
Ungarn  ihre  Bedrängnisse  vor ,    und  baten  um 
unverzüglichen  Beystand,  zugleich  um  Entfer- 
nung des  ihnen  verdächtigen  und  missfälligen 
Erzbischofs  Ugolin  us.    Müsste  sie  der  König 
ihrem  Schicksale  überlassen ,    so  möchte  er  ih- 
nen wenigstens  nicht  verargen,  wenn  sie  ohne 
Rücksicht  auf  ihren  Eid  der  Treue  durch  jedes 
Mittel  für  ihre  Rettung  sorgten*).  Sigmund 
!gab  tröstende  Worte,    und  ernannte  den  Bi- 
schof Joannes  von  Zengh  zum  General-Statt- 


«)  Kerchelich  Hiit.  Eccles.  Zagreb,  p.  557.  b)  Tin- 
prinuy  Hungar.. Uiplomtüca.  P.  I,  p,  560.  c)  FarUti  II« 
lyric  Sacr.  T.  III.  p.  331. 
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halter,     Herrn    Dionysius,    des  Thomas 
Sohn,  zum  Ban  der  Provinz,  beyde  dem  Gu- 
bemator  von  Croatien,  Dalmatien ,  Slawonien, 
Herrn  Ladislaw  von  Loszoncz,  unter- 
geordnet;   Kriegsvolk  konnte  er  nicht  senden, 
weil  die  Lan dfierren  Croatiens  alle  Verbindung 
zwischen  Ungarn  und  Dalmatien  abgeschnitten 
hatten.     Da  schlössen  die  Spalater  mitdenübri-  Oc/M 
gen  Seestädten  Waffenbund  wider  die  gemein« 
schaftlichen  Feinde  *)  f  doch  zu  wenig  vermoch- 
te  dieser  Verein  gegen  überlegene  Gewalt,  wel- 
che  Unterwerfung  gebot 

Nicht  bloss  die  Macht  der  HorVathyschen 
Facti on  ,     auch   andere  Verlegenheiten  setzten 
Sigmund  ausser  Stand,  seiner  treuen  Provinz 
kräftig  beyzustehen.  Von  Maria  nicht  geliebt, 
von  dem   grössern  Theile  der  Magnaten  und 
Herren  wenig  geachtet,  war  er  gegen  das  Un- 
grische  Volk  misstrauisch  geworden ,  und  such- 
te,  so  lange  als  möglich ,  mit  demselben  allein 
die  Heerfahrt    zu  vermeiden.      Sein  Bruder 
Wenzeslaw    hatte  ihm  Böhmische  Kriegs, 
scharen  versprochen,  aber  seine  Verheissung 
nicht  erfüllet.     Fremde  Völker  zu  dingen,  fehlte 
dem  unbesonnenen  Verschwender  Geld;  sein 
Antheil  an  den  Einkünften  der  Krone  reichte 
kaum  mehr  hin»  von  seiner  Ungeheuern  SchuL 
denlast  die  Zinsen  abzuführen;    emstlich  er- 


c)  FarlMi  T.  iVp,  zu. 
IV.  TheiL  £ 


malmte  ihn  sein  Oberschatzmeister  Niihu 
von  Kanisa,  zu   Verminderung  derselben.- 
wirksame  Maasregeln  zu  ergreifen.    Die  Köni- 
,gin  Hedwig  war  ihm  nicht  hold,  und  immer 
fertig,  ihm  alles  mögliche  Herzeleid  anzuthun  ; 
so  eben  hatte  sie  den  Moldauer  Woiwoden  P  e— 
ter,  Muschat's  Sohn ,  zum  Abfalle  von  Ungri- 
scher  Oberherrlichkeit  gebracht f  er  mit  seinen 
Bojaren  ihr  und  dem  Könige  Wladislaw  in 
des  Kiewer  Patriarchen  Cyprianus  Hände 
/.C.  *Ä?;  den  Eid  der  Treue  geschworen');  jetzt  arbeitete 
er  daran,  auch  seinen  Nachbar  Myrxa,  Woi- 
woden deir  Walachey,  zur  Unterwerfung  an  Pö- 
lert zu  bewegen.     So  vcn  allen  Seiten  gedrän- 
get ,  erkannte  S  i  gm-u  n  d  am  deutlichsten  die 
Noth wendigkeit,  vor  allen  Dingen  Geld  zu  schaf- 
fen;  dazu  warf  er  sich  in  dieAnne  sein  er  Verwand- 
ten.    Von  ihm  eingeladen,  erschienen  «eine  Vet- 
tem  und  seine  Brüder»    König  Wenzeslaw 
und  Herzog  Joannes  vort  Görlitz  zu  Schintau 
am  linken  Ufer  der  Waag  zu  Unterhandlungen. 
Markgraf  Jobst  erklärte  sich  zu  einem  Darlehn 
von  zwanzig  tausend  Schock  Böhmischer  Gro- 

$  'jfd*  8C^en  ^ 9  wogeg*rt  S  i  g  m  u  n  d  die-  ganze  Bran- 
d4nhur£er  Mark  an  ihn  verpfändete,  für  die 
Einwilligung  dazu  seinen  Antheil  an  der  Kut- 
t  en  berger  Ausbeute  dem  Könige  Wenzeslaw, 


a)  Dogiel  Codex  diplomat.  Regn.  Polon.  T.  1.  p.  597. 
fc)  84>°oo  Ungr. Ducaien.  S cb ü txwi einer  NotiiU  Rei Nun). 
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die  Neumark    und  sein  Erbrecht  auf  Böhmen 
seinem     Bruder  Joannes  abtrat').  Nach 
diesem,  schlecht  abgemachten  Geschäfte  rchloss 
er  am  Sonntage  nach  Petri  Kettenfeyer  zu  Ofen  a.  Au%. 
mit  dein  Polnischen  Könige  Wl  a  d  isla  v  Waf- 
fenruhe von  iVIichaelis  an  auf  ein  Jahr;  nach  Ab- 
flüsse desselben    wollten  sie  den  Handel  wegen 
4er  Moldau  und  P  e  t ersAbfallent weder  inGü- 
te  bey  legen     oder  durch  das  Waffenglück  ent* 
scheiden  lassen  *). 

Während  nun  Sigmund  zum  Kriege  wi-  , 
der  Croatiens   Landherren  sich  langsam  rüste* 
te  l),  kämpfte^  N  iklas  Gara  an  der  Spitze  sei- 
ner Banderie  mit   seinem  Grossvater  Lazar> 
Fürsten  von  Serbien,  wider  Murath,  der  Os- 

* 

manen  tapfern  und  klugen  Sultan.  Das  Kriegs- 
feuer brannte  in  Ober -Serwien  bey  Prislina> 
auf  dem  Kossower  Felde,  später  Amselfeld  ge- 
nannt. Mur  ath  fiel  in  «einem  Zelte  unter 
töddichen  Dolchstichen  des  beherzten  Ser- 
wiers  IV! i  1  O  s  c  Ii  K^obilitsch.  Lazar,  durch 
die  Treulosigkeit  seines .  herrschsüchtigen  Ei- 
dams W  uk  3  ranio  witsch  von  den  Seini- 
gen verlassen*      wurde  im  Sturme  der  Schlacht  • 


Ä}  nie  Urkunde  £  i gm nnd'.s  steht  bey  Pray  AnnaL  Pm 
H,  p.  »83»  Vergl-  Felbel  Lebens  geech.  des  &.  n.  B.  Königs 
Wense»  La  ws*  11-1.  »•  S.  igg.  6)Sontmersberg  Rer. 
Sile*.  P.  If.  p-  8»-  O  u'kun4en  bey  Wagner  (AmiaL  See* 
pns.  P.  I-  p-  527  )  ttnd  ky  Pray  (Spec.  Hier.  P.  I.  p.  10& 
reiben ,  das*  er  am  ä6.  November  uad  am  8.  i)ccember  »383 
noch,  in  Ottn 
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*        gefangen  genommen,    und  in  des  sterbenden 
Murath's  Zelt  gctödtet.    Bajazid,  seinem 
Vater  gleich  an  Kriegskunde  undHerrscherkliag- 
seit,  liess  seinen  Bruder  Ja  zu  p  erdrosseln  \xr\d. 
sich  zum  Sultan  ausrufen    in  seinen  Händer* 
lag  jetzt  das  Schicksal  Serwiens ;    die  zinsbare 
Herrschaft  darüber  theilte  er  zwischen  Ste- 
phan,   Lazar's  Sohn,  und  WuK  Branko- 
witsch,   bey de  verpflichtete  er  zur  Heerfolge 
<•  +e*  in  jedem  Krieg  *)•    König  Twartk  o  sandte  an 
die  Trawer  Bericht,    worin  er  sich  des  Sieges 
über  Murath  rühmet *) ,  um  die  Dalmatischen 
Städte  in  Furcht  vor  ihm  zu  setzen ,    und  zum 
Abfalle  von  Ungarn  zu  bewegen.      Nur  sein 
Bo)ar  Vlatko  Hrana  war  mit  einigen  Hau- 
fen Bosner  im  Gefechte;    nach  der  Schlacht 
T  war tko   4er  eilfertigste  dem  Sirltan  sich  als 
Vasall  zu  unterwerfen ,  dafür  wurde  er  bejsei- 
nen  Unternehmungen  gegen  Dalnraüen  von 
Bajazid  mit  Kriegsvolk  unterstützt. 

Eine  Folge  ungünstiger  Ereignisse  zeigte 
Sigmunden,  dass  keine  Zeit  rriehr  übrig  sey, 
zu  zaudern.  Er  liess  das  Aufgeböt  ergehen  * 
und  als  die  Herren  mit  ihren  Banderien  sich 
eingestellt  hatten,  sandte  er  den  Niklas  6a» 
ra  in  das  Machower  Ban*t ,  um  es  bey  mögli- 
chen Ueberfällen  der  Osmanen  oder  Walachen 
zu  verlheidigens    den  Ban  von'  Slawonien, 


. "       -  .              -  i  ■  4 
 — 


t.  ■      ,*•>>•  * 


o)  PejacsevUU  Hut.  Serr.  p.  551»  *)  Lucim 
Üb.  V.  c.  Iii. 
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Dietrich  Bebek  zw  Eroberung  der  Vraner 
Burg,     welcJae      Joannes   von  Faliszna 
noch  immer   besetzt  hielt.    Seine  übrige  Heer- 
macht führten  •  er  über  die  Sawe  nach  Bosnien, 
und  lagert©  siclx  längs  dem  linken  Ufer  des  Un- 
na-Flusses^      Stephan  von  Korogh,  die 
Söhne  des  Joa  txt\  es  von  Kanisa,  und  St  e- 
phan  yqu   Zeredn  a.  waren  seine  wackersten 
Hauptlente  j  letzterer  >•  gewaltiger  Waffenmann 
bey  Erstiinr^ving  cler  festen  Schlösser  Borith  und 
Zettln  Nach  Sanct  Martinstage  kam  die  "•Not'- 

Kunde/  Herr  Dietrich  Bebek  mit  dem 
Prior  Albrecht  vo n  Nagy  -  Mihaly,  vor 
Vrana  von  T  w  a  r  t  k  o  geschlagen,  habe  sich 
»ach  Nona  txlt tickgezogen.  Anstatt  entschlossen 
vorzurücken  ^  nnd  den  bis.  vor  Jadra  streifen- 
den  Feind  her^Haft  anzugreifen,  verrieth  Sig- 
mixnd  durch  eiligen  ftückzug  über  die  Save  b)ß 

Ungarns  Vojk  auf  ihn  als  Kriegs- 

dürfte ;  am  Vorabende  Andrea  Nor* 
lag  er  mit  seinen  unbefriedigten  Scharen  be- 
reits in  Temesvar  *y.  Nach  seinem  Abzüge  er-  # 3.  Dec. 
oberte  Twartko  Clissa ,  Ostrovitza  und  Al- 
missa;  mit  Jahres  Anfang  ergaben  sich  ihm, 
von  aller  königlichen  Hülfe  verlassen,  anch 
Spalatro,  Sebenico,.  Traw>  mit  den  Inseln  L«- 


,  *  i 


f)  Kiton»  Epitoro.  P.  If.  p.  169»  *)  Am  7.  November 
er  noch  bey  Borith-J     c)  Dort  vollzog  er  am  29.  No- 
ein«  TJrkunde  föx  Stephan  von  Zeredn*.«  Wagner 
Hilter.  iUuitr.  familiär.  Hunger.  Decad.  I.  p.  77. 
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$bia  und  Brazza;  nur  Jadra blieb  der  tTrigri  sehen 
Ki  one  unerschütterlich  ergeben,  Und  sandte  sei- 
nen '  Patrizier  Paulus  von  Paulo  in  Sig- 
mund!'s  Lager  t  Namens  der  Gesammtheit  den 
tid  der  Treue  zu  erneuern  *)• 

Inzwischen  hatte  auch  die  geschäftige  Kö- 
nigin Hedwig  es  dahin  gebrächt,  dass  die 
Woiwoden  Myrxä  von  der  Walafchey,  und 
Peter  Muscha t  v  brr der  Moldau  ,  durch  ihfe 
Gesandten   Mag'riüs»    Roman  Hericzki 

*  c'ß*9  und  Ö  ugo  j  am  Freytage  nach  Maria tmpfäng- 
niss  zu  Iladoru  mit  Wladislaw  Jagjel  ein 
Bündniss  schlössen,  Kraft  dessen  wechselseitig 
1  jeder  Theil  dem  andern  beystehen  sollte*  wider 
den  König  von  Ungarn  oder  seine  Befehlshaber 
mit  ganzer  Macht.,  wider  andere  Feinde  mit 
beliebiger  Marinschaft.    Der  Vertrag  wurde  am 

so.  Jqk.  Feste  Fabiani  und  Sebastiani  von  dem  Woiwo- 
den Myrxa  durch  feyerliche  Urkunden  bestä- 
tigt aber  Peter  M  us  C  h  a  t  lebte  nicht 
mehr;  anstatt  seiner  wählten  die  Bojaren  Pe- 
t e  k  s  Bruder,  Stephan,  zum  Woiwoden,  wel- 
cher *  gleich  seinem  Vorfahren  *  die  Polnische 
ScUutzgcnossenschaft ,  von  einer  klugen  Frau 
und  einem,  siegberühmten  Könige  gewähret,  vor- 
zog der  Ungrischen ,  wo \  die  vont  Schicksale, 
wie  Gold  im  Feuer  ,  geläuterte  edle  Königin  al«. 

■  .    n  r.„  .         .      .  #       .,  .... 

«O  Luciu*  Lib.  V.  clll.  Paul«  de  Paulo  Memorial, 
»p.  Sehwandt nir.  1.  c.  b)  Engel  Ge<cb<  des  U*fj.IVi- 
che«.  Tbl.  IV.  Abth.  I.  S.  157. 
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ler  Weltherrlichlseit  überdrüssig  war,  und  der 
junge  König  in  die  ehrwürdige  Herrlichkeit  des 
Ungrischen  Volkes  sich  noch  nicht  m  finden 
wussta. 

Indem  Sigmund  jetzt  aus  Temesvar  sich 
in  Bewegung  setzte,  um  den  Woiwoden  Ste- 
phan  für  seine   Anhänglichkeit  an  Polen  zu 
züchtigen,    und  Wladis law  Jag  jel  inlit- 
thauen  beschäftiget  war,setzte  sich  die  neunzehn- 
jährige,  durch  Jugendreiz,  Schönheit,  Geist 
und  Anmülh  gewaltige  Hedwig  an  die  Spitze 
eines  Polnischen  Heeres,  überfiel  Galizien,und 
vertrieb  den  Oeneral-Capitan  EmerichBe- 
beK  mit  den  schwachen  üngrischen  undSchle- 
sischen  Besatzungen  aus  Lemberg ,  Zydaczew, 
Przemysl,  Jaroslaw,  Grodek,  Halitsch  undTe- 
rebowl,    und    <voii    nun    an    war  Galuaeu 
durch  dreihundert  zwey  und  achtzig  Jahre  für 
die  Ungrische  Krone  verloren        Sobald  das 
Gerücht  den  Anzug  Ungrischer  Kriegsscharen 
durch  die  Moldau  verkündigte,    deckte  Woi- 
wod  Stephan  die  Hohlwege  und  Pässe  des 
Landes  von  Seiten  Siebenbürgens  durch  Ver- 
haue, die  Höhen  besetzte  er  mitPfeüschütz«n< 
Dieser  Vorkehrungen  unkundig,  ziehen  die  Un- 
gern  zwischen  den  Gebirgen  fort.  Plötzlich 
empfängt  sie  von  allen  Seiten  ein  Pfeilregen, 
rasch  sitzen  sie  von  ihren  Rossen  ab,  laufen 


•)  Ding  Ott.  Lib.  X.  p.  i«6. 
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die  Berge  Mnaüf,  tddten  eine  grosse  Anzahl 
Moldauer,  jagen  die  übrigen  in  die  Flucht,  der 
Durchzug  ist  gesichert,   die  furchtbare  Heer- 
macht überrascht  den  Woiwoden  in  seinem  La- 
nger.   An  Möglichkeit  der  Rettung  durch  Kampf 
verzweifelnd,  suchte  er  Heil  in  der  Demuth. 
Von  seinen  Dojaren  begleitet,  ging  er  dem  Kö- 
nige, entgegen ,  fiel  ihm  zu  Füssen ,  küsste  den 
Saum  seines  Kleides  4  versprach  Treue,  Unter- 
thanigkeit,   jährlichen  Tribut ,   bat  um  Gnade 
und  Verzeihung.     S  i  g  ra  u  n  d  verzieh  dem  ge- 
demüthigten  Fürsten,    empfing  von  ihm  und 
von  deti  Bojaren  den  Huldigungseid  und  kehrte 
•  mit  seiner  Mannschaft  nach  Ungarn  zur  Ruhe 
zurück  *).    Seinem  Eide  getreu,  nahm  "Woi- 
wofd  $tephan  nicht  Antheil  an  dem  Bündnis- 
ts.  JSWse,  welches  bald  darauf  der  Walachische  Woi- 
wod  Myrxa  mit  Wladislaw  Jagjel  zu 
Szucsawa  wider  Sigmund  schlpss ?  nach  z wey 
Jahren  aber  entstand  wider  Stephan  Aufruhr,  in 
welchem  er  gefangen  gesetzt,  sein  Bruder  Ro- 
man zum  Woiwoden  erwählet  wurde  h). 
J.C.*3$u       Im- folgenden  Jahre  begann  Bajazid  die 
Eroberung  der  Bulgarey,  nahm  den  betagten 
Sisman,  von  M  u  r  a  t  h  schon  sehr  geschwäch« 
ten  Fürsten  des  Randes  t  mit  seinem  älter»  Soh- 


*  • 

c)  TnrobT  Chronic.  P.  IV.  e.  Jf.  —  Diplom.  Slgii- 
roundi  ap.  Pray  DiMertat.  in  Annal.  Hnnnor.  p.  145.  &) 
Engel  Gesch.  des  Ungr.  Reichel.  Thh  IV.  Abtheil.  Um 
S.  111.  t  . 
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jic  gleiche«    Samens   bey  Nikopel  gefangen, 
streifte   geffen   Siraiien  und  bedrohte  das  Mi- 
chower   Banat.        Sigmund  stand  mit  einem 
Theile  der  Ung^-ischen  Kriegsmacht  im  Burzen- 
lande  bey  JVIar  i  e  nbutg  (Foldrar)  am  linken 
Ufer  der  AI  Uta  ,    um  theils  den  Moldauer  Woi- 
woden  xir  beobachten,  theils  den  Walachisohen 
Woiwoden  ZVTyrxa  von  Verbindung  mieden 
Osmanen    abzuschrecken ,   die  Walachey  und 
aas  Zewriner  Banat  gegen  mögliche  Ueberfälle 
«u  decken.     Dort  nahm erSisroau'sin Flucht 
gejagten  zwcyten  Sohn  Fr  u  ach  i  n  in  Schutz, 
und  wies  ihm  in  derTemeser  Gespanschaft  ein- 
trägliche  Güter  xmm  Unterhalte  an  *).  Unter- 
dessen  schlug  Herr  Joannes;  ron  Maroth 
die  Osmanen  zwey  Mal  in  Sirmien;  bey  Nagy^ 
Olasz,  wo  sein  Bruder  Dionys  ins  in  ihre  Ge- 
fangenschaft geriethy  und  bey  Nagy-Zengh,  wo 
er  selbst  im    wüthenden   Gefechte  rühmliche 
Wunden  empfing      •  Ein  ankeret  Häufender 
Osmanen   hatte  sich  des  Bergschlosses  Kol um> 
batz  am  rechten  Donauufer  bemächtiget ,  den 
grossten   Theil  des  Machower  Banates  einge- 
nommen ,     und  war  bis  in  die*  Slawonischo 
Klein  -  Walachey  vorgedrungen ;  daraus  wie  aus 


a)  Ein 
•  Hung- 

OCll*   C*^»-   *—c»-,  r»-  »**J  T "'  

r  Reich.  Tlü.  I-  ;S.  465.      i)  Urkunde  Sigmund'!  für 
Jo.n.   v.  Miroth  vom  3o.  April.  J.  140* .  >7. 
Ep.  QEccle*.  T.  III-  p.  38«. 
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dem  Machower  Gebiete  vertrieb  sie  B an  Ni- 
h  1  a  8  G  arr  ä  ') )  und  der  Zemplener  Obergespan 
Peter  von  Per £n  achtete  der  Wunde  an  sei- 
nem Haupteihicht,  bis  er  die  Kolumbatzer  Burg 
*s.  J«/..  wieder  in  «einer  Gewalt  baue  fc).    Am  Jacobi- 
feste  wac  der  König  schon  wieder  in  Alt -Sohl, 
wo  eihfr  Urktmdejfür.die  Günser  von  ihm  voll- 
zogen wurde  °),     r  ::  ' 
J.C.t5go:        Viel  glückliches  für  Sigmund  that  der 
>6.  Febr.  Zufall;  nach  sieben  Monaten,  am  Sonnabende 

* 

vorEx&urge,  «starb  der  gewesene  Vraner  Prior 
Joannes  von  Palisana;  und  nach  fünf  Wo- 
7 3>  mrz*  chen ,  am  Sonnabende  vor  Lätare,  König  Ste- 
phan T^artkoj    jener  das  einsichtvollste 
iHaupt,  dieser  der  gewaltigste  Arm  des  Bundes 
wider  einen  Fürsten,    den  erst  sein  kräftiges 
Volk  zum  Manne*  zum  Krieger  und  zum  Kö- 
nige erzielten  musste,     Bosniens  edle  Herren 
und  Volk  riefen  M  in«Q  &1  a  w '  s  Sohn ,  und  des 
Stephan  Ko tro mano vics h  Neffen,  Ste- 
phan Dabis  chia'  zuhi  Könige  aus.  Auch 
an  ihm  würde  die  Horvathysche  Faction  einen 
Besch  ützar  gefunden  haben,    hätte   er  $ig- 
m  und'  s  Freundschaft  entbehren  können»  um 
sich  auf  dem  Throne  zu  erhalten.  Twartko's 
unehelicher  Sohn,  T war  tkos ch  ura,  machte 

«)  Di plomk  A 1  b  «  r  t  i  Reg.  «p.  Kaprimi  Ätmg.  Dipl. 
V,  T.  p.  560.  b)  Diplom»  Sigitmundi  «p.  Szitmay  Notit. 
Historie.  Comit&t.  Zemplenieni«  p.  19.  O^atom  Epito- 
me  P.  II.  p.  rjz. 
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sie  ihm  streitig;    Wüi  H-rana','  Bosnischer 
Woiwod  ,  verstärkte  des  Nebenbuhlers  Partey; 
mit  ihr  vereinigten  sich  die  Verbündeten  Hör- 
Tather.     an  ihrer  Spitze  stand  Joannes %    des  : 
gewesenen  JVlachower  Banes  Sohn ,  des  vcrator- 
benenT  Joannes  Paliszna  Neffey  jetzt  an  seiner 
Stelle  zum  Vraner  Gegen-Prior  gewählt.  Ba- 
jazid  wollte  die  Partey ungen  in  Bosnien  be- 
nutzen ,  und  während  seine  Befehlshaber  Ali 
und  Feriz  -  Beg  die  Unterjochung  der  Bulga- 
rey  vollendeten  ,  führte  er  selbst  ein  furchtba- 
res Heer  an  Bosniens  Gränzen  und  lagerte  sich 
bey  ^Naglasincza ,    von  dort  aus  Schrecken  und 
Verheerung  weit  umher  im  Lande  verbreitend ; 
bis  Dabischia's  Feldherr  Goiko  Mama* 
'  vi  es  h  einige  Haufen  wackerer  Krieger  aus  Un- 
garn brachte  und  dem  Herrn  der  Osmanen  nück- 
Xus  gebot  *)• 

Um    die   Von  Twart^a  eingenommenen 
Städte  Dalmatiens  wieder  zuerdbern,  zog  Ni- 
ki a  s  Gara,  zum  Ban  von  Dalmatien ,  Croa- 
den  und  Slawonien  ernannt, 'hin,  schlug  den 
Woiwoden  Wuk  Hrana,  und  brachte Knin, 
dann  einige  Seestädte  unter  s^ine- Gewalt;  der 
Vraner  Gegen  -Prior  Joannes"  Von  Berizla 
wurde   von  dem  Croatischen  jjandherrn  V a  - 
sicsh  aufgehoben.    Die  übrigen  »Anführer  der 
Verbündeten  fluchteten  sich  in  die  stark  befe- 

ay  Urkunde  det  Dabia  cljia  voju,  Jalutt  15^4,  bey  jfor- 
ehelich  Notit.  prachminar.  p.  347. 
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stigte  Burg  Qobor  am  linken  Ufer  der  Bosn&, 
;  in  der  Landschaft  Uszora.:    eben  dahin  brachen, 
die  Brüder  Niki as  und  Joannes  Gara  mit 
im.  Juni  ihren  Banderien  auf.    Um  diese  Zeit  stand  S  i 

in  und  mit  der  Ungrischen  Hauptmacht  schon, 
am  linken  Donauufer  bey  Kevy,  Semendria 
.  gegenüber.  Den  Ungern  sich  nie  ganz  ver- 
trauend, hatte  er  unter  mehrern  fremden  Her- 
ren den  Herzog  B  o  1  k  o  von  Oppeln ,  den  Böh— 

-  mischen  Edeln  von  Sternberg,  den  Polni- 
schen Magnaten  und  Presbtirger  Grafen  Sti- 
bor  von  \S  tibprzi  cze,    und   den  Grafem 

•  Wilhelm  von  Cilley  mit  ihren  Bannera 
nnter  seinen  Zeichen').  Woiwod  Myrxa 
hatie  entweder  nothgedrungen,  oder  j  in  feind- 
licher Absicht- gegen  Ungarn,  die  festen  Plätze 
Widin  und  Sisto w  an  F  e  r  i  z  -  B>  g  übergeben ; 
Bajazid,  aus  Bosnien  zurück  gedränget,  bey 

,  Semendria  sich  gelagert,  und  Ungarn  mitUeber- 
gang  über  die  Donau  bedrohet;  als  er  aber  jetzt 
die  Ungrischen  Scharen  jenseits  zu  seinem  Em- 
pfange gerüstet  sah,  zog  er  sich  nach  Thracien 
zurück.  Pa  $etzte  das  Ungrische  Heer  über 
den  Strom,  und  vertrieb  die  einzelnen  Rotten 

-  der  Osmanen  aus  dem  Machower  BanaU  Da- 
bey  wurde  Sigmund,  getrennt  von  seiner 
Mannschaft,  von  einem  kühnen Osmanmitge- 

o)  Aii»  Urkunden  bey  Katona  Epitom.  P.  II;  p.  »75- 
Dobner  Monom.  T.  IV.  f.  38*.  und  Engel  Gesch.  d<* 
Unfr.  Reich.  Th).  III.  S.  349» 
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zücktem  Schwerte  überfallen.    An  des  Königs 
Seite  war  niemand  als  der  Ritter  Blasius  Cse- 
rey  von  Baroth;     dieser  fing  den  Streich  auf, 
deckte  den  König  mit  seinem  Schilde,  spaltete: 
dem  Barbaren  den  Kopf,   jagte  dessen  Beglei- 
ter in  die  Flucht ,  und  führte  seinen  Herrn  in 
einem  Nachen  über  den  Strom  zurück,  wo  er 
ihm  zur  Stillung  des  Hungers  Körner  aus  Aehren 
gerieben  brachte-).  Unterdessen  verwüsteten  die 
Ungarn  das  dem  Sultan  zinsbare  Serwien  bis 
Izdril ,  und  zogen  rechts  ab  nach  Bosnien,  um 
die  Verbündeten  auf  dem  Schlosse  Dobor  zu 
bezwingen.    Unweit  davon,  nördlich  von  der 
Gerebunker  (  Greberniher )  Burg,  wurde  das 
"Lager  aufgeschlagen,  und  nach  Sigmund's 
Ankunft  Dobor's  Belagerung  unter  Leitung  der 
Gebrüder  G  a  f  a  angefangen.     Noch  vor  völli- 
ger Einschliessung  des  Platzes  entwischte  dar- 
aus Joannes  Horvathy,    um  zu  dem  Ent-. 
satze  desselben  einige  Banden  aus  Croatien auf- 
zubringen ;  aber  im  Gebirge  gerieth  er  auf  den 
wider  ihn  ausgestellten  Hinterhalt,  mussfesich 
gefangen  geben  und  gefesselt  in  des  Königs  La- 
ger seines  Schicksales  harren.    Inzwischen  hat- 
ten die  Garajer  Dobor  eingenommen  und  zer- 
stört, doch  die  vornehmsten  Theilnehmer  und 
Anführer  der  Faction,    mit  ihnen  auck  der  Bi- 


i)  Eng  «1  in  Sdüdiu*  Z«itichrifu  Ba.  IV-  S.  isJS. 
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schof  Paulus  Horvathy,  entrannen  den 
Siegern  durch  die  Flucht  ')• 

Zu.  voreilig   beurlaubte  Sigmund  den 
grpssten  Theü  der  Mannschaft;    zum  Glücke 
wurde  sie  noch  eingeholt,    als  er  ihrer  Hülfe 
bedurfte  wider   heranrückende   Rotten  Ver- 
sctworner  ,    welche  flie  Gerebunker  Burg  mit 
-stürmender  Hand  einnehmen,  und  seiner. sich 
bemächtigen  wollten.    Der  Anblick  seiner  ver- 
stärkten Machjt  benahm  ihnen  den  Muth,  den 
Kampf  zu  wagen;    in  der  Morgendämmerung 
z^gen  sie  sich  in  ihre  Schlupfwinkel  zurück  h). 
Gleich  darauf  k^ua  D  a  b  i  s  c  h  i  a ,  das  Glück  des 
Königs  fürchtend,  in  das  Ungrische  Lager  und 
erkannte  huldigend  Sigmunden  für  seinen 
Oberherm.      Dieser  bestätigte  ihm  als  treuen 
Vasallen    Bosniens   lebenslänglichen  Besitz; 
nach  seinem  Tode  aber  sollte  die  Provinz  der 
Ungrischen  Krone  heimtall,ei\  c).    Nichts  beun- 
ruhigte jetzt  den  König  mehr,  als  die  Flucht  der 
Herren  von  Horvathy  's  Faction,  deren  Macht, 
Ansehen  und  Verbindungen  ihn  noch  mit  man- 
cherlei Gefahren,  bedroheten.  .    Unter  seinen 
vertrauten  Gefährten  hatte  sich  Herr  Georg 
W  a  y  d  a  f  y  schon  oft  durch  listige  Streiche  und 
kühne  Waffen  thaten  ausgezeichnet,    ihm  gab 

■  -  ■        ■  .■  .  • , 

^  * 

a)  Diploma   Sigitmnncli  de    an.   1403.    ap.  Pray 
Annal.  P.  II.  p.  18*-      *)  DiP^  Sigitm u~nd.  de   au.  1409 
%  c»     c)  Dipl«  Sigism,  de  an.  1408» 
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Sigmund  den  Auftrag,  mit  seiner  Bande  die 
Flüchtlinge  aufzusuchen,  und  sie  unter  stärket 
Bedeckung  nach  Ofen  zu  bringen.     Er  selbst, 
Jrär    eigene  Sicherheit  besorgt,    zog.  mit  dem 
Heerbanne  nach  Ungarn  heim.    In  Ketten  und 
Banden  geschlossen    wurden  Herr  Joannes- 
Horvathy    und    seine  übrigen  gefangenen» 
Bnndesfreunde    his   Fünfkirchen  nachgeführt, : 
diese  daselbst?  enthauptet,  er  nach  vorgeblicher 
Reichsgewohnheit  und  rechtlichem  Ausspruche; 
der  Barone-)  mit  glühenden  Zangen  gepeini- 
get, an  Rossschweif  gebunden  durch  alle  Stras-  ' 
sen  der  Stadt  geschleift,    endlich  geviertheilt 
und  die  Stücke  des  Leichnams ,    mehr  zum  Ab-  • 
u,  als  zur  Abschreckung  der  Missvergnüg- 
ai*  die  Thore  der  Stadt  genagelt.  ^.C/j^j, 
Dort  hingen  sie  noch  angeheftet,    als  der: 
geachtete  Stephan  Konth,    Sohn  des«, 
verdienstvollen  Palatin  Niklas  Konth,  aus- 
dem  Geschlechte  derer  von  Hedervar  und 
rwey  und  dreyssig  edle  Herren,  aus  den» 
vornehmsten  Familien  Ungarns  und  Croatiens- 
entsprossen ,     oder  mit  ihnen  verwandt  ,  alle 
als  Verbrecher ,  von  Georg  Waydafy  durch- 
gebracht wurden.    Er  hatte  sie  am  Ufer  der  Sa- 
ve,  im  Sinnier  Gebiete,  unter  frevem  Himmel 
des  Nachts  überfallen ,  umringet  und  vor  des 
Kampfes  Wagniss  ihnen  für  freywillige  Erge- 

«)  „Surundum  regni  nouri  approbatum  rttum,   ««  Baro- 
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Iking  des  Königs  Gnade  zugesichert      Er  war 
ihnen  an  Streitkräften  weit  überlegen;  sie  wi- 
chen der  Notwendigkeit  und  traue ten  seinem 
Worte.     Zu  Karöm  erklärte,  er  sie  für  Maje-^ 
Stätsverbrecher,    und  liess  sie  in  Ketten  schla- 
gen.   Unter  Weges  nach  Ofen  weiheten  sie  sich 
^ern  Tode  durch  einhelligen  ßeschluss,  den 
König  mit  keinem  Zeichen  der  Achtung  zu  be- 
ehren ,    noch  Gnade  von  ihni  anzunehmen. 
Sigmund  sass,    umgeben  von  Prälaten  und 
Baronen,    als  Waydafy  sie  ihm  vorführte. 
Unbeweglich  und  trotzig  standen  sie  da ,  kei- 
ner neigte  das  Haupt  oder  beugte  die  Kniee  vor 
ihm,    und  auf  keine  seiner  Fragen  gaben  sie 
Antwort.    Ihr  Betragen  sprach  wirklich  die  ge- 
heime Gesinnung  einer  immer  noch  grossen 
und  mächtigen  Fartey  wider  ihn  aus;  anstatt  es 
aber  aus  diesem  Gesichtspunkte  zu  erwägen,  ge- 
rieth  er  darüber  in  heftigen  Zorn  und  verur- 
theilte  sie  sämmtlich  zum  Tode.      Auf  SancC 
Georgs  Platze,    dort,    wo  jetzt  das  Zeughaus 
steht,   wurden  die  zwey  und  dreyssig  Herren, 
unter  ihnen  Joannes,  Korpad's  Sohn ,  auch 
Joannes,     Sohn  des  Horv athy,  mehrere 
seiner  Verwandten,  Andreas  und  Joannes 
von  Kerne  na,  enthauptet.      Sie  alle  legten 
den  Kopf  vorwärts  auf  den  Block,    nur  Ste- 
phan Konth  zuletzt,  gewohnt,  wie  er  sag- 
te ,  dem  Tode  in  das  Angesicht  zu  sehen ,  leg- 
te sich  rücklings  und  bot  seinen  Hals  dem  Hen- 
kerbeile dar.  Ihm  gleich  an  Verachtung  des  Todes 

<  » 
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und  des  Königs,     bewies   sich  Stephan*« 
Edelknabe  Csowka;    denn  als  er  bey 
Herrn  Hinrichtung  durch  Aeusserungen 
des    bittersten    Schmerzes  die  Aufmerksamkeit 
Aller  auf  sich  zog,  und  der  König  ihm  gnädi- 
ges   Wohlwollen  anbieten  Hess ,  gab  er  dreist 
zur  Antwort:  er  wolle  lieber  sterben,    als  zu 
dem  Dienste  eines  Böhmen  sich  erniedrigen 
Auf  Sigmund's    Befehl   wurde   durch  des 
Scharfrichters  Hand  seine  eigene  Wahl  sogleich 
an  ihm  vollzogen  *)» 

Tief  trauernd  und  erbittert  gedachten  die 
angesehensten  JTamilien  dieses  Bluttages;  das 
Volk  erhielt  sein  Andenken  in  Lobliedern  auf 
Stephan  Konth  und  seine  Unglücksgefähr- 
ten,  selbst  Anhänger  des  Königs  missbilligten 
sein  gewaltsames  Verfahren,  mehrere  wurden  J 
im  Verborgenen  seine  entschlossensten  Feinde» 
besonders   nachdem  er  unlängst  verrathen  hat* 
te,  dass  er  das  Ungrische  Reich  für  sein  unbe- 
dingtes Eigen thum  ansähe,  welches  er  gleich  . 
einem  Landgute  mit  Leuten,  Vieh  und  Boden 
nach  Willkür  verschenken  oder  vererben  könn- 
te, wie  er  auch  wirklich  an  Maria  Lichtmessta-  *VÄn 
ge  seinen  Bruder  Wenzeslaw  durch  urkund- 
lichen Vertrag  zum  Erben  desselben  einsetz- 
te *}.    Gerechter  Unwille  darüber  bewog  einige 


o)  Tvro  c«  Chronic.  P.  IV.  c  %  Bonfinint  Deca^ 
III.  Lib.  IT.  p.  «Sr4*  *)  »  A*ch  an  der  ersten  Reise  (/J&J)» 
4o  gelotet  m  unser  Bruder  Ußtug  wn  Ungern,  das  da*  Erbe 

IV.  TbdU  7 
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Barone  und  Herren,  bey  Sigmunde  erblo- 
der  Ehe  mit  Maria,  sich  für  Hedwig  und  ih- 
ren kraftvollen  Gemahl  günstiger  zu  erklären : 
von  Andern  wurde  jetzt  schon  König  Ladis- 
law  von  Neapel  durch  geheime  Botschaften 
aufgefordert,  das  Ungrische  Reich,  sein  recht- 
mässiges   Erhtheil,    in  Besitz   zu  nehmen. 
Nicht  minder  thätig  war  Bonifacius  der DC, 
den  Napler  zu  unterstützen  und  zu  erheben 
seiner  Verfügung  gemäfss,  sollte,  wie  überall, 
so  auch  in  Croatien,  Dalmatien  und  Slawonien 
J.  C. t3$4. wider  Ladislaw's  Feinde  das  Kreuz  gepredi- 
,  get  werden  ').      Gerade  jetzt  konnte  die  Voll- 

ziehung des  päpstlichen  Befehls  in  diesen  Pro- 
vinzen grosses  Unheil  für  Sigmund  stiften ; 
darum  eilte  er  nach  Croatien ,    um  den  unbe- 
fugten Kreuzpredigern  durch  seine  Gegenwart 
Schweigen  zu  gebieten,    und  den  König  von 
•  #/.  JuL  Bosnien  in  der  Treue  zu  befestigen.  Am  Sonn- 
abende vor  Margaretha  befand  er  sich  noch  in 
*  Dyako,    wo  er  deV  Bosnischen  Woiwoden 
Wuk  Hrana  mit  seinen  Brüdern  und  seiner 
Brüder  Söhnen ,    bisher  Verbündete  der  Horva- 
thyschen  Faction,nach  geleistetem  Huldigungs- 
eide zu  Gnaden  aufnahm ,    sie  in  dem  Lehens- 
besitz des  ihnen  von  Twartko  und  Dabi- 
schia  verliehenen  Gebietes  unter  Ungrischer 


teil  noch  seinem  Tode  auf  uns  schotte  gefallen.**'  Wind  eck 
e. XI. bey  Memken  a.  a.  O.  •) Rain» ld.  ad  ann.  1394.  N.ao. 
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Obcvherrlichlteit  bestätigte,    und  die  Urkunde 
darüber  an    <lem    angezeigten  Tage  vollzog  "> 
Von  dieser  Seite  einiger  Massen  gesichert,  rei- 
ste er  unverzügHch  nach  Polen,    um   H cd- 
wig's  feindselige  Oesinnung  gegen  ihn  zumil-  ' 
dem  ;  wahrscheinlich  wollte  er  sie  bewegen,  ih-^ 
ren  Erbansprüchen   auf  tJngarn  zu  entsagen. 
Ob  er  seinen  Zweck  erreichte,  fst  nicht  überJie* 
fert;  man  weiss  nur,  dass  er  am  Freytage  vor 
Jacobi  an  der  Gränze  feyerlich  von  ihr  empfan- 
gen,    nach  Neu Sandecz  geführet,    und  nach 
Unterhandlungen     durch  mehrere   Tage  mit 
reichlichen    Geschenken  sey   entlassen  wor* 
den  \). 

Am  Tage  vor  Allerheiligen  war  er  auf  der  öc/*n 
Heerfahrt  nach  Siebenbürgen  und  in  die  Wala- 
chey  ,  zu  Szegedin.    Dort  erhielt  der  edle  Herr 
Joannes  Herczegh  mit  seiner  Familie  und 
Verwandtschaft  von  ihm  Verzeihung  seiner thä-  . 
tigen  Theilnahme  an  den  verrätherischen  Un- 
ternehmungen      des    Woiwoden  Stephan 
Latzkofy,  mächtigen  Parteygängers  für  den 
Kapler  König  Ladislaw.    Die  königliche  Ur- 
kunde für  Herczegh  wurde  in  alle  Gegenden 
des  Reiches  ausgesandt c).    Schon  im  Februar/.  e.  f^ 

des  nächsten  Jahres  stand  S  ig  m  un  d  mit  dem 

i 

 ^^^^ p^^^^^^^ 

«)  Di«  Urkunde  bey  Lucias  Üb.  V.  c*  tlf.  and  Pray 
Annd.  P.  II.  p-  i93-  nJagosi  üb.  X.  p.  141.     cj  Sie 

steht  bey  Pr»y  Annei*  P.  II. 
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Ungrischen  Heerbanne  in  Siebenbürgen;  ?eine 
Absicht  war,  die  Osmanen  aus  der  Bnlgareyzu 
vertreiben,  und  das  UngrischeTteich  gegen  ihre 
gefahrliche  Nachbarschaft  zu  decken.  Dazu 
hatte  er  mit  dem  Byzantischeh  Kaiser  Manuel 
Paläologus  Bündniss  geschlossen,  und  sei- 
nen   Schatzmeister  Niklas    von  Kanisa 
nach  Frankreich  gesandt,  um  König  Carl  den 
VL  mit  seinen  Brüdern ,  Baronen  und  Rittern 
i  zur  Waffengesellschaft  einzuladen.    Unter  Un- 
garns Baronen  und  Herren ,    welche  von  Her- 
mannstadt über  Zayden  (Fekete- halom)  bis 
Kronstadt  ihm  zur  Seite  im  Lager  standen  y  wa- 
ren die  vornehmsten  der  Graner  Erzbischof,  seit 
zwey  Jahren  zugleich  apostolischer  Legat  durch 
Ungarn,    Joannes  von  Kanisa,  dessen 
Bruder  Stephan,  Graf  der  Sze'kler ,  der  Pala- 
tin  Leustach  von  Ilsva,    die  Gebrüder 
Niklas  und  Joannes  Gara,  Martin  und 
Georg  Thürzo  von  Bethlemfalva,  Oswald, 
Lorenz    und    Joannes  von  Rozgon, 
der  Judex  Curiae  Joannes  voh  Kapolya, 
der  Zemplener  und  Unghvarer  Obergespan  Pe- 
ter vonPeren,    der  Beregner,  Albrecht 
Allaghy  und  der  Ban  Joannes  von  Ma- 
roth *),  alle  mit  ihren  gutgerüsteten  Bande- 


«)  Nach  Urkunden  bey  Benkö  Mi&ovia,  T.  I.  p.  13$. 
Pray  Diiiertatt.  in  Anna)*  Hunn  p.  143.  Wagner  Annal. 
Scep.  P#  IV.  p.  11.  «  61.     Ssi  rmay  Notit.  Hiator.  Comic. 
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rien.    In  ihreni  Rathe  schien  unbedingt  noth- 
wendig,  sich  der  Treue  des  Walachischen  Woi- 
woden     M  y  r     a    und  seines  Landes  zu  versi- 
chern.    Zum  Herzog  von  Fogaras  undBan  von 
Zewrin  ernannt,   wurde  er  nach  Kronstadt  be- 
rufen,    und  am  Sonntage  Reminiscere  vollzog  *  **** 
er  in  seinem  und  seiner  Bojaren  Namen  die  Ver- 
tragsuxknnde  ,  wodurch  er  sieh  verpflichtete,  in 
Person  Heerfolge  zu  leisten,  wenn  Sigmund 
in  Person  wider  die  Osmanen  zu  Felde  zöge; 
sonst   ohne  persönliche  Dienstleistung  die  kö- 
niglichen Befehlshaber  nur  mit  Kriegsvolk  zu 
unterstützen;  in  beyden  Fällen  den Ungrischen 
Heerscharen  freyen  Durchzug  durch  die  Wala- 
chey   zu  gestatten  und  so  lange  sie  im  Felde 
Ständen,  mit  nöthigemMundvorrath  gegen  Be- 
zahlung zu  versorgen.  Ferner  war  ihm  Pflicht,  in 
seinem  Lande  hinlängliche  Mannschaft  zur  Er- 
gänzung des  Heeres  und  zur  Besetzung  der  er- 
oberten Plätze  bereitzuhalten,  auch  in  des  Kö- 
nigs Abwesenheit  dem  Ungrischen  Kriegsvolke  ' 
auf  seinen  Standplätzen  mit, allem  Nöthigen  zu 
ihrer  Vertheidigung  bey zustehen;    und  wenn 
Sigmund  mit  dem  vereinigten  Heere  tiefer  in 
die  Bulgarey  vordränge,    so  weit  Zufuhr  mög- 
lich wäre,  es  für  Geld  mit  Lebensmitteln  zu 
versehen;  endlich  Kriegsleuten,  welche  wegen 
Krankheit ,  Verwundung  oder  des  Gepäckes  Bc- 


Zrmplen.  p-  und  Notit •  *W'  P»  *4-  !<>«•  und  Koller 
Hi»t.  Ep.  QEccU  T.  III.  p.  290. 
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wachnng  zurückblieben ,  nebst  angemessenem 
Unterhalte  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigen« 
thunies  im  Lande  zu  verschaffen 

Indem  nun  das  Ungrische  Heer  durch  den 
Türczburger  Pass  zog,  und  in  der  Walachey  längs 
der  Aluta  fortrückte,  standen  die  Osmanen  schon 
am  linken  Donauufer  in  verschanztem  Lager 
vor  dem  festen,    von  ihnen  besetzten  Platze 
Klein  -  Nikopel   (jetzt    Turnul)f  woraus 
sie  weit  ^  und    breit  im  Lande  bis  Zewrin 
heerten      Bey  Ankunft  der  königlichen  Scha- 
ren  erschreckte  sie  die  überlegene  Macht,  und 
*ls  man  sich  schon  beyderseits  zur  Schlacht  ge- 
ordnet hatte,  versagen  Bajazid's  Rotten  den 
Verderben   drohenden  t  Kampf ,    ergreifen  die 
Flucht  übec  den  Strom,  ihnen  nach  die  Ungern, 
verfolgend  und  tödtend  bis  zum  Einbrüche  der 
Nacht.      Die  eingeschlossene  Klein  -Nikopler 
Burg,  von  Osmanen  und  Walachen,  Anhängern 
des  von  Bajazid  dem  Myrxa  entgegenge- 
setzten Woiwoden  Dan,  besetzt,  verweigert 
Ergebung;  sie  wird  belagert,  Ausfalle  der  Be- 
satzung stören  die  Arbeit ,    doch  endlich  stür- 
zen die  Mauern  unter  des  Wurfgeschützes  Ge- 
walt; über  die  Leichen  ihrer  Brüder  bemächti- 
gen sich  die  Ungern  des  Platzes ,  das  Loos  sei- 
ner tapfern  Vertheidiger  ist  Gefangenschaft  oder 
Tod;  aber  die  Freude  der  Sieger  verstummt  bey 

ö)  Die  Urkunde  steht  bey  Pray  Disserttt,  in  Annai« 

Hunn.  p.  144. 
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Ankunft  der  Botschaft,  dass  Montag  nach  Ro-  '7*  MaK*  , 
gate  die  freudenarme,    kummerreiche  Königin 
Maria  im  neun  und  zwanzigsten  Lebensjahre 
zu  Grosswardein  kinderlos  dem  Vaterlande  ent* 
schwanden  sey  *).    Sigmund  sandte  den  Gra- 
ner Erzbischof  zurück,    um  den  Leichnam  der 
Verewigten  zu  Grosswardein  in  der  Gruft  des 
heiligen  Ladislaws  feyerlich  bey zusetzen ,  dann 
des  Üngrischen  Volkes  Stimmung  für  den  ver- 
wittweten    König   zu    beobachten   und  zu 
lenken. 

Inzwischen  waren  Hedwig  'und  Wla- 
dislaw  mit  guter  Anzahl  Polnischer  Mann- 
schaft über  die  Gränzen  gegangen ,  um  das, 
nach  ihrer  Ansicht  erledigte  Reich  als  jlcr  Ko- 
nigin von  Polen  heimgefallenes  Erbtheil  in 
Besitz  zu  nehmen.  Die  Mehrheit  der  Üngri- 
schen Herren  in  den  nördlichen  Gespanschaf- 
ten, schon  längst  nur  Verachtung  gegen  den  Kö- 
nig hebend,  hatte  sich  für  sie  erkläret.  Da 
war  wieder  im  Mangel  des  Rechtes  das  Glück 
auf  Si gm  und* s  Seite.  Denn  keine  der  ihm 
widerstrebenden  Parteyen  handelte  mit  festem 

- 

Willen  ,  rascher  Entschlossenheit,  ausdauern- 
der Kraft  und  besonnener  Einsicht.  Hedwig 
und  Wladilaw  Hessen  sich  von  dem  Erzbi- 
schofe  Joannes  Kanisay,  welcher  als  Krie- 
ger mit  einigen  schnell  zusammengerafften  Ban- 


* 

a)  Tut  ocx  Chron.  P.  IV^  e.  f.  —  Diplom.  Sigit- 
xaund.  »p.  H  ßgrw  CoUecun.  Bist,  faxnil,  Dccad.  1.  p.  So. 
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den,  als  apostolischer  Legat  und  Oberhaupt  der 
Ungrischen  Kirche  mit  Bann  und  Interdict  dro* 
hete,  nicht  nur  zum  Rückzüge,  sondern  auch 
zu  völliger  Verzichtleistung  auf  die  Ungrische 
Krone  bereden.  Ihre  Anhänger  unter  den  Un- 
grischen Magnaten  und  Herren  schwiegen  und 
vertrösteten  sich  auf  günstigere  Zeiten.  L  ad  is- 
la w-,  König  von  Neapel,  der  Macht  und  der 
Standhaftigkeitiseiner  Partey  in  Ungarn  miss- 
trauend, konnte  sich  nicht  entschliessen  zum 
Handeln.  Wie  gleicher  Grad  der  Verwandt- 
schaft mit  der  Arpadischen  Maria,  Stephan 
des  V.  Tochter,  so  stand  für  Hedwig  und  für 
Ladislaw  gleiches  Erbrecht  gegen  Sigmund; 
wäre  sie  mit  ihrem  kriegskundigen  Gemahl  oh- 
ne Aufenthalt  in  Ungarn  vor-;  oder  Ladis- 
laus von  dem  reichen,  ihm  günstigen ,  Sig- 
munden abholden  Papste  mit  Geld ,  von  sei* 
nen  Baronen  durch  Waffendienst  unterstützt, 
unverzüglich  eipgerückt;  hätte  jene  oder  dieser 
zur  Prüfung  und  Entscheidung  ihrer  Ansprü- 
che  eine  allgemeine  Versammlung  der  Ungri- 
schen Stände  ausgeschrieben;  so  wäre  in  ihr, 
oder  in  ihm,  den  Parteyen  ein  fester  Mi ttel- 
urid  Einigungspunkt  erschienen,  das  Recht  und 
auch  die  vorzüglichere  Würdigkeit  der  Einen 
oder  des  Andern  wäre  von  überwiegender  Mehr- 
heit anerkannt  worden,  und  Sigmund  nie, 
durch  blosse  Achtlosigkeit  seiner  Feinde  und 
UnbehülHichkeit  des  Ungrischen  Volkes ,  von 
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dem  Parteyfcöriige  zum  wirklichen  Könige  der 
gesammten  Ungrischen  Völker  emporgestiegen. 

Dieser  Achtlosigkeit,  ünbehülüichkeit  und 
der  Gewandtheit  des  Grauer  Erzbischofes  hatte 
er  es  zu  verdanken,  dass  er,  durch  manch  erley 
Gerüchte  zu  eiligster  Rückkehr  nach  Ungarn  M- 
aufgefordert,    bey  seiner  Ankunft  alle  Bewegun- 
gen beygelegt ,      die  miss Vergnügten  Gemüther 
in    sich    verschlossen,    und  allenthalben  den 
Schein  der  Un  terthänigkeit  und  der  Ruhe  fand. 
Ihm  xur  Seite  waren  die  Gebrüder  Gara,  und 
Graf  Peter  von  Peren  mit  auserlesener.  Rit- 
ter schar  dem  Heere  vorausgezogen;  diesem  hat- 
te er  seines  Lebens  Rettimg  zu  verdanken.  Mit 
Entrüstung  sah  Myrxa  seinen  Abzug  und  den 
$  tili  stand  der  Feindseligkeiten  wider  den  nur' 
aufgereizten,  nicht  geschwächten  Feind.      B  a  - 
j  a  zi  d  '  s  Rache  fürchtend,  wollte  er  durch  küh- 
nen Streich  sich  seine  Gunst  erwerben,  Bey 
den  engen  Pässen  des  Bazarader  Gebirges,  vom 
westlichen  Ufer  der  Aluta  ab,    lagen  die  wala- 
chischen  Pfeilschützen  im  Hinterhalte,  und 
als  Sigmund,  keine  Gefahr  besorgend ,  den 
Marsch  crurch  die  Pässe  fortsetzte ,  schössen  s\e 
vergiftete  Pfeile  in  unzähliger  Menge  auf  ihn 
und  sein  Gefolge  los.    Da  deckten  ihn ,  gleich 
einem  Bollwerke,  der  Ritter  dicht  geschlossene 
Kreise >  während  Gara  und  Peren  mit  ihren 
Leuten  in  die  Knechte  der  Treulosigkeit  wü- 
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thend  einhieben ,  sie  vertilgten  und  den  Weg 
durch  die  Pässe  reinigten  *). 

In  Ungarn  war  nun  für  Sigmund  nichts 
1  mehr  zu  thun ;  zur  Heerfahrt  wider  die  Osma- 
nen  wollte  er  die  Ankunft  fremder  Hülfsvölker 
erwarten.  Inzwischen  folgte  er  der  dringenden 
Einladung  seines  Bruders  Wenzeslaw  nach 
J&z>^** 'Prag.    Seit  zwey  Jahren  bestand  zwischen  dem. 
Herzoge  Arbrecht  dem  IIL  von  Oesterreich, 
Markgrafen  Jobst  von  Mähren ^  Markgrafen 
Wilhelm  von  Meissen  und  Sigmund  ein 
i  Trotz  -  und  Schutzbündniss  gegen  jedermann, 
von  welcher  Macht  und  Würde  er  auch  wä- 
re1); es  zielte  auf  Wenzeslaw,  ohne  ihn  zu 
nennen.    Im  leidenschaftlichen  Eifer  für  Ord- 
nung und  Recht  hatte  er  schon  viele  Ungerech- 
tigkeiten  und   Gewaltthatcn   begangen,  da- 
durch war  er  seinen  Verwandten ,    seinen  Va- 
Sailen  und  der  Clerisey  seines  Landes  verhasst 
geworden.    Von  Sinnesart  aufrichtig  und  wahr- 
haft, dabey  Frieden,  Ruhe  und  Freude  liebend, 
begegnete  er  seinem  geschäftigem  und  schein- 
bar klügern  Bruder  stets  mit  altszeichnender 
Achtung    und  vertrauender  Offenheit;  ihm 
•    nicht  also  der  .von  Geldverlegenheit  und  Un- 


«)  Sigismund.  Diplomat»  bey  'Katona  Ilist.  Crit.  T» 
Xr.  p.  371 — 38i.      Stirmaj  Notir.  Histor.  Coniit.  Zcmplcn. 
p.  9c.    Albcrti  Diplom,  bey  Kaprinai  Hung.  diplom.  P.  I. 
p.  361.     b)  Pelzel  Lebensgeich.  VVenzesl.  TW.  I.   Urk.  B. 
N.  96.  8.  126  ff. 


Digitized  by  Google 


£  es  tum    -der    Gläubiger  immerdar  gedrückte 
Schuldner   Sigm  und,  in  welchem  die  Not- 
wendigkeit,     durch  mannigfaltige  Sehwinde- 
leyen und    Schleichwege  sich  durchzuwinden, 
alle  Redlichkeit  und  Wahrheit  gebunden  hielt. 
Auf  seine  Zulassung  warWen z es la  w,  gegen 
Trag  reisend  ,  arn  Donnerstage  nachKreuzerhn-  Vifc^' 
dung  im  KJoster  zu  Beraun  Von  dem  Markgra- 
fen Jobst  mit  einigen  Landherren  überfallen, 
des  Nachts  auf  das  Präger,  Schloss  geführt,  un- 
ter Obhut    des    Burggrafen  Heinrich  von 
Rosenberg  gefangen  gesetzt,  dann  alsWen- 
zeslaw's  jüngster  Bruder  Joannes  zu  sei- 
ner Refreyung  mit'Kriegsvolk  *  gegen  Trag  an- 
rückte, nach  Oesterreich  auf  das  Schloss  Wils- 
berg,  wo  S  tahremberg  Herr  war,  gebracht, 
und  unter  erniedrigenden  Bedingungen  est  am 
Sonntage  nach  PetrLKettenfeyer  frey  gelassen  * 
worden.     Allein  die  Empörung  des  Markgrafen 
Jobst    dauerte    fort,    bis  der  unbehülfliche  ' 
Wenzeslaw  jetzt  seinen  Bruder  Sigmund 
zunf  Mittler  nach  Böhmen  rief.      Am  Mittwo-  J±i$fm 
che  vor  Oculi  starb  beyder  Könige  jüngerer 
Bruder  Joannes  plötzlich,  der  Sage  nach  an 
Gift;      und   an  demselben  Tage  verging  sich 
Sigmund  abermal  gegen  die  üngrische  Reichs- 
verfassung durch  Erneuerung  der  vor  drey  Jah- 
ren geschlossenen  Erbverbrüderung,  Kraft  weif 
eher  nach  seinem  erbenlosen  Tode  Wenzes- 
law  Thronfolger  in  Ungarn   werden,  Sig- 
mund diesem  in  Böhmen  L'olgw  sollte;  dafür 
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tg.MOrs,  ernannte  ihn  Wenzeslaw  am  Sonntage  Judi- 
ca  zum  Reichsverweser  durch  Deutschend,  Are- 
lat  und  Italien,    so  hatten  es  die  Deutschen 
Reichsstande  verlanget,    von  Sigmund  zu 
dieser  Forderung  gestimmt.    Die  Deutsche  Kai- 
serkrone,   welche  ihm  die  Ungrische  sichern 
sollte,   schwebte  ihm  schon  jetzt  als  Ziel  vor 
Augen ;    an  Rechtlichkeit  der  Wege  dahin  war 
ihm  nichts  gelegen:  durch  jedes  mögliche  Mit- 
tel höher  steigend,    aus  lästigen  Bedrängnissen 
sich  zu  retten  und  seinen  Stand  zu  behaupten, 
war  seines  Treibens  einzige  Richtung.  Nach 
bewirkter  Aussöhnung  Wenzeslaw' s  mit 
dem  Markgrafen  Jobst  und  dessen  Verbünde- 
mrz.  ten ,    unterwarf  Sigmund  am  Charfreytag 
durch  Mittlers  Ausspruch  seinen  Bruder  der  Auf- 
sicht und  Gewalt  eines  Reichsrathes ,  ohne  des- 
sen Genehmigung  Wenzeslaw  nichts  gegen 
die  hergebrachten,  zum  Theile  schlechten  Lan- 
desgewohnheiten verfügen  oder  unternehmen 
durfte 

Bald  nach  dem  Osterfeste  war  Sigmund 
schon  wieder  zu  Knin  in  Dalmatien;  dahin 
hatte  er  den  Agramer  Bischof  Joannes  Ga- 
ra,  dessen  Bruder  Joannes,  und  den  Corba- 
wer  Grafen  Butko  von  Nadasd  vorausgo- 
sandt  zur  Schlichtung  des  Streites,  welcher  zwi- 


a)  Wind  eck  hist.  Sigismund,  c.  V.  aj».  Mencken 
T.  I.  p.  1079.  —  Pelzcl  TU.  II.  S.  522  f.  und  Urkuad.  B. 
S.  10. 

r 
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sehen  den  Bürgergesanimtheiten  der  Stack  ja~J-C.t3S& 
dra  und  der  Insel  Pago  schwebte.    Die  Einwoh- 
ner der  letztern,  vom  Könige  Ludwig  unter 
beschränkenden  Bedingungen  dem  Rathe  von" 
Jadra  untergeordnet,  hatten  über  gewaltige  Be- 
drückungen   von   Seiten  ihrer  Qberherren  ge- 
klagt,    und  um  Gleichstellung  an  Freyheit  mit 
den  übrigen  Städten  Dalmatiens  gebeten.    Das  '■ 
Gericht  entschied  nach  ihren  Wünschen,  sprach 
dem  Rathe  die  'fgeniissbrauchte  Herrschaft  über 
Pago  ab  und  der  König,  nicht  achtend  der  von 
Jadra's  Seite  bey  ihm  eingelegten  Appellation, 
bestätigte  der   Richter  gerechten  Ausspruch  '). 
Von  nun  an   schwankte  Jadra's  Treue  gegen 
Sigmund,    welcher  jetzt  den  im  Hafen  bey 
Nona  einlaufenden  Herzogen,    Fürsten  und 
Herren  aus  Burgund,  Frankreich  und  England 
entgegenging.     Darunter  waren  Philipp  des 
Kühnen,    Herzogs   von    Burgund,  Sohn, 
Joannes,    Graf  von  Nevers,  der  Conneta- 
ble,  Graf  von  Eu,  Jakob  von  Bourbon, 
Graf  von  la  Marche ,  Wilhelm,  Herzog  von 
Trem  o  uille,  und  Philipp  Herzog  von  Bar, 
die  vornehnisten;    der  Admiral,  Joannes 
von  Vienne,    Graf  von  Coucy,    und  der 
Marschall    Boucicaut  zwey  kriegs erfahrne, 
siegberühmte  Feldherren;  mehr  als  tausend  edle 

Ritter  in  ihrem  Gefolge;    zehn  tausend  Mann 

♦ 

•)  Paulus  äe  Paolo  Memorial«  ap.  SehmantUntr»  1.  •» 
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in  völliger  Rüstimg  zpgen  in  Eilmarschen  durch 
Deutschland  und  Ungarn  an  der  untern  Donau 
linkes  Ufer,    bey  Orsova  vereinigten  sie  sich 
mit  dem  Ungrischen  Heerbann.      Gleich  nach 
Ankunft  Sigmund's  mit  den  französischen 
Herren  wurden  Orsova ,  dann  Widdin  bezwun- 
gen, und  Raschtscha,  am  linken  Ufer  des  Ci- 
briza ,    von  den  Franzosen  im  Sturme  genom- 
men.   Unterdessen  hielt  Bajazid  Constanti- 
nopel  noch  immer  zu  Wasser  und  zu  Lande  ge- 
sperrt,   um  die  Stadt  durch  Hungersnoth  zur 
Uebergabe  zu  zwingen;  ein  aufgefangener  Brief 
des  Kaisers  Manuel  Palaeologus  an  Sig- 
mund offenbarte  dem  Sultan  die  drohende  Ge- 
fahr,   eiligst  zog  er  seine  zerstreut  stehenden 
Haufen  zusammen ,    rief  Kriegsvolk  aus  Asien  # 
hob  die  Sperrung  der  Kaiserstadt  auf  und  lager- 
te sich  vor  Adrianopel,  um  die  Ankunft  Asiati- 
scher Rotten  zu  erwarten. 
<5.Septlr.       Am  Frey  tage  nach  Kreuzerhöhung  brach 
Sigmund  mit  vereinigter  Heermacht,  hun- 
dert und  dreyssig  tausend  Mann  stark,  gegen 
Gross  -  Nikopel  auf.  Bevor  noch  die  Belagerung 
des  wichtigen  Platzes  angefangen  wurde,  stand 
Bajazid  mit  seinen  Rotten  drey  Märsche  weit 
von  dem  verschanzten  Lager  der  Ungern ;  sie 

■ 

darin  anzugreifen ,  schien  ihm  zu  viel  gewagt; 
von  ihm  ausgesandte  Streifzüge  und  der  trüg- 
liche  Glückschein  gewonnener  Vorposten  -  Ge- 
fechte sollte  sie  zu  übereiltem  Angriffe  reizen. 
Der  Erfahrnem  weisen  Rath,  die  feste  Stellung 
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nicht  zu  verlassen  ,     verschmähten  die  Herren 
aus  Frankreich  in  übermüthiger  Kampflust  und 
prahlender  Zuversicht.    Sigmund  war  unbe- 
sonnen genug  9  ihnen  nachzugeben  und  ihnen 
auch,  nach  lief  tigern  Streit,  zu  grösster  Unzu- 
friedenheit der  Ungern,    den  ersten  Platz  im 
Kampfe  zuzusprechen.    Am  Dienstag  vor  Mi-j 
chaelis  führte  er  sämmtliche  Scharen  aus  dem 
sichern  Lager ;      sie  waren  in  drey  Treffen  ge- 
ordnet ;  im  vordersten  Burgunder,  Franzosen* 
Engländer,  Italer,  mit  dem  Grafen  Joannes 
von  Ncvers,     dem  Admiral  Coucy,  und 
dem  Conne table ,     Grafen  von  Eu,    an  ihrer 
Spitze;  im  mittlem  die  Ungrischen  Banderien 
unter  Sigmund  's  Panier;  im  hintersten  Deut- 
sche,   Böhmen,     Bosn er  und  Walachen  unter 
Anfuhrung    der    Herren  Niklas  Gara  und 
Joannes  Burggrafen  von  Nürnberg.  Derfol- 
gende  Tag  war  theils  der  Ruhe ,  theils  Vorbe- 
reitungen   zur   Schlacht  gewidmet.     In  der 
Nacht  wurden  einige  üngrische  Banderien  in 
den  Busch,    an  welchen  der  rechte  Flügel  sich 
anlehnte,   versteckt;   im  höchsten  Sturme  der 
Schlacht  sollten  sie  hervorbrechen,  des  Feindes 
linken  Flügel  umgehen,    und  ihn  im  Rücken 
überfallen.     Diess  war  dem  wachsamen  Ba  ja- 
zid  nicht  entgangen;  er  sandte  einen  Haufen 
gegen  Besk  kovi  (Sechs  Quellen)  hinunter  mit 
der  Weisung  den  Ungrischen  Hinterhalt  zu  be- 
obachten,   und  ihn  im  Hervorrücken  zu  zer- 
streuen.     Seine  übrigen  Rotten  theilte  er  in 
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xwev  Haufen ;  den  vordem  liess  er  mit  sein< 
Feldherren  zum  Gefechte  ausziehen;    die  Un- 
\  .      gern  sollten  wähnep,    der  Osmanen  gesammte 
Macht  stände  ihnen,  gegenüber;  ihnen  unsicht- 
bar stand   Bajazid  mit  der  beträchtlichsten 
Hälfte  des  Heeres,  und  zehn  tausend  Janitscha- 
r  ren  hinter  einem  Walde  verborgen. 
aS.Septbr.        Am  Festtage  Wenzeslai,  Schutzheili- 
gen der  Böhmen ,  mit  Anbruch  der  Morgenro- 
the erschallet  dem  Ungrischen  Kriegsvolke  der 
Ruf  zu    dem    grossen  blutigen  Tagewerke» 
Rasch  und  beherzt  stellen  sich  diß  Reihen  in 
Ordnung;    nur  im  mittlem  Treffen  wird  eini- 
ges Zaudern  bemerkt;    Sigmun  d  verräth  im 
Wechsel  und  im  Schwanken  seiner  Befehle  Un- 
entschlossenheit.      Der  Ungern  Stolz,  durch 
des  ersten  Platzes  Verlust  gekränkt  y  will  des 
Königs  unbestimmte  Anordnungen  nicht  ver- 
stehen.   Des  längern  Verzuges  überdrüssig,  be- 
mächtiget sich  Joannes  von  Coucy  Sig- 
munde geweihter  Fahne  mit  dem  Bilde  der  hei- 
ligen Jungfrau,  und  flieht  in  den  Kampf;  ihm, 
nach  die  übrigen  Herren,    Ritter  und  Mann- 
schaft des  vordersten  Treffens.      Mit  stürmen« 
der  Gewalt  durchbrechen  sie  die  Reihen  des 
Feindes ,  wo  Coucy  die  heilige  Fahne  schwin- 
get,   wüthet  der  Tod  am  heftigsten;    er  allein 
schien  den  Sieg  erfechten  zu  wollen.  Nicht 
minder  rüstig  schlägt  und  mordet  der  alte  Mar- 
schall Böucicaut,  er  treibt  gewohnte  Arbeit. 
Auch  der  Connetable  Philipp,  Graf  von  Eu 
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feyert  seinen  Tag   durch  Wunder  der  Tapfer- 
keit;    schon  liegen  fünfzehn  tausend  Osmanen 
in  ihrem  Blute,  die  meisten  dort,  wo  Coucy 
mit  den  Sein  igen  focht.     Darüber  entbrennet 
Eifersucht  in  der  Brust  des  Grafen  von  Eu;  von 
ihr  getrieben  ,     eilt  er  in  Verfolgung  der  Flie- 
henden dem  Coucy  voraus,    dieser  will  sich 
den  vorzüglichen  Antheii  an  dem  Siege  nicht 
entreissen  lassen  und  sprengt  ihm  nach  mit  sei- 
ner Schar  ;   bey de ,   in  verderblichen  Zank  ver- 
flochten, übersehen  die  Noth ,  in  welcher  sich 
zu  ihrer  Rechten  der  üngrische  Hinterhalt  be- 
findet;   er  war  unter  dem  Siegesgeschrey  der 
Franken  hervorgedrungen,  unwillig,  ohne  That 
ihnen  die  Glorie  des  Tages  ganz  zu  überlassen; 
aber  plötzlich  überfielen  ihn  die  Osmanen  von 
Besk-kovi  her,  und  hätten  ihn  völlig  aufgerie- 
hen ,     wäre  ihm  nicht  das  mittlere  Treffen  zu 
Hülfe    gekommen.     Bajazid  vernimmt  die 
Gefahr  der  Seinigen  am  Busche ,  und  sendet  ih- 
vnen    zum    Beystande  zahlreiche  Mannschaft. 
Schrecklich  wird  hier  zwischen  Ungern  und  Os- 
manen gemetzelt,    während  die  verfolgenden 
Franken  hinter  dem  Walde  auf  die  Janitscha- 
ren,     den  Kern  Osmanischer  Heerkraft,  stos-' 
sen.     Härterer  Kampf  zu  Fuss  wird  ihnen  gebo, 
ten,    nichts  vermag  hier  die  Fränkische 
rey  ;    schnell  sitzen  sie  von  ihren  Pferden  ab, 
und  dringen  in  dicht  geschlossenen  Reihen  vor 
zum  Handgemenge.    Wacker  fechten  sie  Mann 
für  Mann,    kein  Franke  bleibt  ohne  Wunden, 

IV.  Theil.  ,  g 
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keiner  fallt  allein,    ohne  seinen  Gegner  mitzu- 
nehmen.   Noch  unentschieden  ist  der  Sieg,  als 
die  Rosse  durch  das  Geschrey  der  Mordenden 
und  Sterbenden  scheu  geworden,  ausreisseia 
und  im  schnellsten  Laufe  in  das  Lager  zurück- 
sprengen.   Diess  sehend,  wähnen  die  am  Bu- 
sche noch  kämpfenden  Ungern,  das  ganze  Volk 
des  begünstigten  Vordertreffens  sey  erschlagen* 
-auch  sie  lassen  ab,    denken  nur  auf  ihre  Ret- 
tung, und  ergreifen  die  ord  n  an  gsloseste  Flucht. 
Wirklich  unterlagen  die  Franken,    des  Engli- 
schen Beystandes  entbehrend,  hinter  dem  Wal- 
xle  der  Janitscharcn  Uebcrmacht;    eine  kleme 
Anzahl  entfloh,    die  meisten  wurden  hinge- 
streckt; wenige,  unter  diesen  Burgund  s  Erbe, 
Graf  von  Nevers ;    der  Marschall  Baucicaut 
und  der  Connetable ,    Graf  von  E  u ,  ,  gefangen 
weggeführt;  letzterer  starb  inr  Gefängnisse  zu 
Bursa.    Auf  eineni  Leichenhaufen  lag  der  edle 
Coucy  mit  Sigmunds  heiliger  Fahne  in  der 
Hand;    ihm  zur  Seite  die  Herzoge  von  Tre- 
mouilie  und  von  Bar.     Auf  der  Wahlstatt 
am  Busche  lagen  unter  vielen  Edeln  Ungern  die 
Gebrüder  Oswald,  Lorenz  und  Joannes 
von  Rozgon,  der  Beregher  Obergespan  AU 
brecht  Allaghy,    Dionysius  von  Ma- 
roth,   und  der  alte  Waffenmeister  Joannes 
von  Kapolya.    Sigmund  musste  mit  den 
Fliehenden  fliehen; am  rechten  Donauuferstand 
ein  Nachen  bereit,  ihn  mit  seinen  Treuen  auf- 
zjmchmen.    Also  endigte  Sanct  Michaelis  Vor- 
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abend  bey  Gross  -Nilcopel  mit  Aufreibung.  Ge- 
fangen nehmimg  und  Zerstreuung  des  auserle- 
sensten Kriegsheeres,  weil  Grossprecherey  die 
warnende  Stimme  vorsichtiger  Klugheit  über- 
täubte v  misstrauischeParteylichkeit  die  Ungern 
des  ihnen  gebührenden  Platzes  entrückte,  des 
selbstsüchtigen  Ehrgeizes  Eifersucht  die  ge- 
meinschaftliche Sache  aufopferte,  und  kein 
Mann  an  der  Spitze  war,  mit  der  Einsicht,  mit 
der  Kraft,  mit  dem  Rechte,  den  Gemüthern  zu 
gebieten,  und  einer  zahlreichen  Volkstaiasse  Be- 
gehrungen  Einem,  von  ihm  ausgehenden  Wil- 
len zu  unterwerfen.  Zwanzig  tausend  beherz- 
te Waffen  mann  er,  Ungern  und  Ausländer,  sahen 
den  folgenden  Tag  nicht  mehr;  fast  eben  so 
viele  traf  das  Loos  der  Gefangenschaft,  und 
von  nun  an  blieb  das  Ungrische  Reich  durch 
dreyhundert  fünf  und  neunzig  Jahre  stets  offe- 
ner Schauplatz  des  Kampfes  zwischen  Ungri-*^^"^' 
scher  Tapferkeit  und  Osmanischer  Kriegs«* 
Kunst  •)• 

Sobald  Sigmund  mit  seinen  Gefährten, 


a)  Sigiamnndi  Diploputa  de  ann.  1408-  pro  Joanne  Je 
Maroth;  ap.  Kol/er  Hut.  Ep.  QEccL  T.  III.  p.  391.  —  MoS. 
pro  Nicoiao  Gara  ;  ap.  Pray  Amul.  P.  IL  —  1409  pro  .Si- 
mone äs  Hozgon;  ap.  Pray  I.  c.  p.  196.  —  1397  pTO  Archiep. 
Strigon.  Joanne  et  pro  Stcphano  de  Ranisa  ap.  trugwr  Col- 
lect. Decad.  I.  p.  flo.  —  Froiaiard  lliseor.  in  epir.  conti, 
a  Joaun. Slcidano.  p.  253—  ?56.—  Tu  roczCKrou.  F.  lV.c.3.9. 
Joanne«  Ducaa  et  Manuel  Chrysolor.  ap.  Sintur. 
Memoxiae  populorum  T.  III.  P.  II.  p.  7<>4* 
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dem  Grauer  Erzbischofe  Joannes«  dessen  Bru- 
der Stephan  von  Kanisa,    den  Gebrüdern. 
Gara,  dem  Cilley  er  Grafen  Her  man  n  und  an- 
dern Männern  seines  Anhanges  auf  dem  Do- 
naustrome gegen  das  schwarze  Meer  hinunter- 
segelnd,   von  den  verfolgenden  Osmanen  aus- 
ser Gefahr  sich  befand,    ernannte   er  Herrn 
Dietrich  Bebek  zum  Palatin,  Herrn  Joan- 
nes von  Pasztoh  zum  Judex  Curiae ,  und 
sandte  sie  mit  Joannes  Gara  nach  Ungarn 
zurück,  um  den  Ständen  von  seiner  Erhaltung 
sichere  Nachricht  zu  überbringen  und  wahrend 
seiner  Abwesenheit  das  Reich  zu  verwaken. 
Allein  bey  vielen  Magnaten  und  Herren  fanden 
sie  weder  Glauben  noch  Unterordnung ;  und 
auch  den  Bestgesinnten  schien  es  verdächtig, 
dass  Sigmund,    dem  Rückkehr  in  das  Land, 
wie  den  abgeordneten  Herren,    gleich  sicher 
gewesen  wäre ,  gerade  jetzt ,  als  B  a  j  a  z  i  d  mit 
siegreicher  Heereskraft  nach  Ungarn  einzufalv 
len  drohete  ,  die  Seereise  nach  Constantinopel 
unternahm.      Den  angegebenen  Zweck,  den 
Griechischen  Kaiser  zum  WafFenverein  wider 
der  Osmanen  furchtbar  anwachsende  Macht  zu 
mahnen,  hielt  man,für  leeren  Vorwand;  man 
war   mit     der    Siechheit    des  Byzantischen 
Reiches    schon    zu    genau    bekannt,  um 
nicht    zu    wissen,     dass   Manuel  Paläo- 
logus  unvermögend  sey,   eine  ergiebige  An- 
zahl Krieger  aufzubringen,    und  gäbe  er  Geld, 
der  verschwenderische  König  wenig  davon  nach 
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Ungarn  bringen  würde.  Und  wenn  der  Osma-  * 
nen  An  griffe  auf  das  Vaterland  das  Ungrische 
Volk  nöthigten  ,  für  eigenen  Herd  auf  Leben 
und  Tod  zu  kämpfen,  warum  sollte  S  ig  muri  d 
Streitkräfte  Sirenen,  wo  keine  sind ,  und  die 
Leitung  derjenigen  ausser  Acht  lassen,  welche 
der  blosse  Xrieb  der  Selbsterhaltung  zu  ange» 
Strengtester  Thatigkeit  anfeuern  müsste. 

Des     Sieges    Zuversicht  bestimmte  den 
Sultan  wirklich,   des  Königs  Irrfahrt  zu  benuz- 
zen  und  in  Ungarns  Gränzgebiet  einzufallen. 
Bey  der   im  Gemüthe  der  Ungern  arbeitenden 
Gährung  wäre  er  ,    ohne  nachdrücklichen  Wi- 
derstand zu  finden,  plündernd  und  verheerend 
bis  Ofen  vorgerückt,    hätte  nicht  ein  schmerz- 
hafter Gichtanfall  schnelle  Heimkehr  ihm  ge- 
boten.     Auch  die  Schuld  dieser  empfindlichen, 
obgleich  kurzen  Heimsuchung,  wurde  von  den 
Missvergn ügten  dem  Könige  zugerechnet,  um 
seiner  einheimischen  Feinde  Zahl  zu  vermeh- 
ren.    Gegen  Ende  des  Jahres  starb  der  Bosner  c' 
König  13  abischia  ohne  Erben.  Twartko, 
des    Stephan  Twart?io  unehelicher  Sohn, 
wul  Osto)ar  Christi  csh  aus  dem  Geschlech- 
te   Jablonovicsh,    im  südlichen  Bosnien 
mächtigster  Bojar,    vernichteten  den  Vertrag, 
fcratx  Tl essen  die  verwaiste  Provinz  der  Ungri- 
schen  Krone  erblich  zufallen  sollte.  Ers^erer 
hatte  das  Volk  ,   letzterer  den  Adel  auf  seiner 
Seite.       Im  schwer  zu  entscheidenden  Kampfe 
«m  die  Herrschaft,  musste  sich  jeder  durch  ei- 
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Ties  mächtigem  Herrn  Beystand  verstärken; 
und  da  beyde  Sigmund's  Lehenshoheit  ver- 
schmäheten ,    begab  sich  Twartko  Schura 
unter  B  a  j  a  z  i  d '  s  Schutz ;    0  s  t  o  j  a  unterwarf 
sich  dem  Napler  Könige  Ladislaw  als  Ober- 
heim.   Mjt  Ostoja  verbanden  sich  die  miss- 
vergnügten  Ungern.      Sie  nahmen  für  ausge- 
macht an,    Sigmund  sey  entweder  in  der 
Schkcht  bey  Niokpel  geblieben,  oder  in  Gefan- 
genschaft gerathen ;    und  wenn  es  auch  nicht 
also  wäre,    so  bändle  sie  nach  Maria' s  Tode 
keine  Rechtspflicht  an  ihn;    als  Mitregenten 
hatten  sie  ihn  geduldet,  zum'regieren  den  Köni- 
ge wäre  er  nur  von  einer  Partey  den  Ständen 
aufgedrungen  worden:    und  was  sollte  ihnen 
ein  König,    welcher  gar  nicht  Verfassungsmäs- 
sig auf  den  Thron  erhoben,  mit  dem  Erbrech- 
te auf  das  Reich  nach  Willkür  schaltete;  vater- 
ländisches Gebiet  ohne  Genehmigung  der  Stän- 
de an  seine  Verwandten  verpfändete;  bey  gros- 
ser Menge  verdienstvoller  und  würdiger  Ein- 
gehornen,    hohe  Reichswürden  und  Kirchen- 
piründtn  an  Deutsche,  Böhmen  und  Polen  ver- 
gäbe;  an  Einem  Tage  mit  dem  Blute  drey  und 
dreyssig  der  edelsten  Männer  im  Volke  sich  be- 
fleckt;   durch  Misstrauen  gegen  Ungern,  Par- 
tcylir hl.eit  für  Ausländer,    und  Kopflosigkeit 
in  entscheidenden  Augenblicken,    den  Ungri- 
schen  Waflenruhm   vor  Nikopel  geschändet, 
das  Glück  und  die  Ehre  des  unvergesslichen 
Tages  verspielt,  ein  vortreffliches  Heer  aufge- 

i 


Digitized  by  Google 


opfert  hätte;  nr>d  jetzt  zu  eitel,  um  die  selbst- 
Terschuldete  Schmach  männlich  zu  ertragen,  an- 

• 

statt  durch  rühmliche  Thaten  sie  wieder  auszu- 
löschen ,  verzweifelnd  an  eigener  Kraft,  ohne 
Zweck  ausser  Landes  herumirrte?  Mit  diesen 
Ansichten  und  Gesinnungen  erklärten  sie  den 
Thron  für  erledigt,  das  Vaterland  in  Gefahr, 
und  sich  für  befugt,  einen  König  zu  wählen, 
wie  ihn  die  augenscheinliche  Noth  heischte, 
und  das  unstreitige  Erbrecht  an  Ladislaw 
von  Neapel  ihn  darböte. 

An  der  Spitze  der  also  gesinnten  standen 
mit  starker  Red  e  und  kühner  That  der  alte  Woi- 
wod,  Stephan  Latzkofy,  und  Herr  Ste- 
phan von  Simontornya,    In  Einverständ- 
niss mit  den  mächtigen  Rebekern,  Druge- 
thern,  Csudarern,  Konthern,  Kernen- 
dem,   Debrewern,  Füz-essern  und  den 
erbitterten  Familien  der  drey  und  dreyssig  hin- 
gerichteten Herren,    sandten  sie  Abgeordnete 
nach  Gaeta ,  um  den  König  Namens  der  Stän- 
de zu  unverzüglicher  Besitznehmung  des  Ungri- 
schen  Thrones  einzuladen.  AberLadislaw 
verliess  Italien  nicht  gern,    seine  Vorliebe  für 
das  schöne  Land  unterstützte  die  Furcht  vor  sei- 
nes Vaters  Schicksale;    selbst  Neapels  Krone 
wankte  noch  auf  seinem  Haupte,  'die  Haupt- 
stadt hatte  Ludwig  von  Anjou  inr  Besiz- 
ze,  mit  diesem  Mitwerber  um  das  Reich  stand 
er  eben  in  heftiger  Fehdschdfr,    und  sich  sel- 
ber vergleichend  mit  Europa' s  übrigen  Fürsten, 


auch  Italiens  Zerrüttung  durch  das  gespaltete: 
Papstthum  erwägend,    sah  er  in  dunkler  Ferne l 
sogar  die  Möglichkeit,  sich  zum  Kaiser  in  Rom 
emporzuschwingen.     Der  nicht  befriedigende 
.  Bescheid,  womit  er  die  Ungrischen  Gesandten 
entlassen  hatte,    schreckte  die  Häupter  der 
Missvergnügten  nicht  ab  ,  die  Unterhandlungen 
J-  C.  i3$j.  mit  ihm  fortzusetzen.    Im  Fortgange  derselben  1 
ernannte  er  die  Herren  Latzköfy  und  Si- 
niontornya  auf  ihr  Verlangen  zu  seinen  be- 
vollmächtigten Statthaltern  und  Feldherren  im 
Ungrischen  Reiche;    zugleich  erklärte  er  ur- 
kundlich,   dass  er  in  der  Folge  als  König  der 
Ungern  alles,    was  sie  in  seinem  Namen  be- 
schliessen ,  verordnen ,  vergaben  und  mit  den 
Vasallen  der  Ungrischen  Krone,  oder  ihren  Bun- 
desgenossen ,  vertragsmässig  eingehen  würden, 
genehmigen  wolle.    Die  Urkunde  brachte  sein 
Admiral  Philipp  nach  Dalmatien,    und  so- 
gleich wurde  ein  Tag  nach  Knin  ausgeschrie- 
ben ,    zu  welchem  sich  O  s  t  o  j  a ,  die  meisten 
Landherren  Croatiens  und  des  südlichen  Bos- 
niens, die  Häupter  der  missvergnügten  Ungern 
und  die  Abgeordneten  der  Seesüdte  Dalmatiens 
einstellten.      Die  Versammlung  erklärte  sich 
einhällig  für  La  dislaw,  und  die  aus  Jadra  wa- 
ren die  ersten  9  welche  ihn  ihrer  Anerkennung 
versicherten,  in  der  Hoffnung ,  durch  ihn  wie- 
der zur  Herrschaft  über  vdie  Insel  Pagp  zu  ge- 
langen.   Ostoja  und  seine  Bojaren  überreich- 
ten dem  Admiral  sogar  die  Acte  über  ihre  und 
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ihres  Landes  Unterwerfung.    Beim  och  

Ladislaw  den  günstigen  Augenblick  unge- 
nutzt vorübergehen  lassen,  weil  die  Fortsez- 
znng  des  Krieges  daheim  seine  State  Gegenwart 
forderte.  Um  so  geschäftiger  waren  Osto  ja 
in  Bosnien  und  Dalmatien,  La  tzköf  y  und  S  i- 
moihtornya  in  Ungarn  und  Siebenbürgen, 
Ladisla  w*s  Anhang  zu  vermehren.  Durch 
Parteygeist  verblendet  warb  ersterer ,  obgleich 
vergeblich,  sogar  umBajazid's  Tochter  zur 
Gemahlin  für  seinen  König,  wähnend,  durch 
diese  Verbindung ,  käme  sie  zur  Wirklichkeit, 
Sigmunden  gänzlich  zu  verderben  •). 

Im  Jahre ,  da  die  Königin  Maria  heimge- 
gangen war, hatte,  nach  Entfernung Komän's, 

über  die  Moldau  erlangt,  und  weil  auch  er  das 
Ungrische  Reich  für  erledigt  hielt,    und  düe/c 
Macht  des  Litthauer  Grossfürsten  Alexander  "  ^ 
W  i  t  h  arw  d ,  Herrn  von  Podolien,  fürchtete,  dem 
Könige  von  Polen  gehiüdigt.    Vier  Monate  vor- 
der Schlacht  bey  Gross- Nikopel  war  Wlad, 
Myrxa  's  unehelicher  Sohn,  durch  seines  Va-*^' 
tcrr  Begünstigung,    Woiwod  von  Bazarad 
(CrajovaJ  und  Graf  von  Zewrin,  von  der  Kö- 
nigin  Hedwig  angelockt ,  unter  Polnische  Le- 
hensherrlichkeit getreten;    denn  aus  einer  Ur- 


<0  Diploma    Sigitmundi   de    an.  1397.  *p. 
•er  Collect**.  Dec.  I.   p.  Qo.  Turocz  Chronic.  P.  IV.  cl 
«  '2-  Lucia  %  üb.  V.  c.  3,  et 


Digitized  by  Google 


lumde  Ludwins  hatte  er  eingesehen,  dass 
nach  Maria' s  Hintritt  das  Ungrische  Reiolz 
auf  Hedwig,  als  einzige  übrig  gebliebene  Er- 
bin ,  gekommen  war Sigmund  hatte  es 
nicht  für  rathsam  gehalten,  unmittelbar  vor  dem 
Feldzuge  wider  die  Osmanen  'Myrxa's  tücki- 
sche Nachstellung  in  dem  Bazarader  Gebirge  und 
Wlad'  s  Abfall  nach  aller  Strenge  zu  bestrafen; 
er  gewährte  dem  Vater  Verzeihung,   nahm  für 
dessen  Treue  den  Sohn  zum  Leibbürgen  an,  und 
liess  ihn  »och  vor  der  Schlacht  zu  sicherer  Haft 
nach  Ofen  bringen.    Als  aber  der  Woiwod  S  t  e- 
.  phan  Latzkofi  jetzt  ganz  Siebenbürgen,  wo 
er  noch  immer  in  grossem  Ansehen. stand,  zur 
Empörung  wider  Sigmund  aufregte ,  und  der- 
Polnische  Herr,  Stibor  von  Stiborzicze, 
des  Königs  Günstling,  des  Landes  Woiwodjin 
weiter  Entfernung  davon  au^  seinen  Gütern 
schwelgend,    nichts  that,    das  Feuer  zu  däm- 
pfen;   da  sagte  sich ,    von  Latzköfi  gemahnet, 
auch  Myrxa  von  aller  Lehensverbindung  mit 
Sigmund  los;  und  Wlad,  von  seines  Vaters 
Abiall  heimlich  unterrichtet,  entwischte  seinen 
Wächtern,  ward  aber  von  den  rüstigen  Gebrü- 
dern Thurzo  von  Bethlenifalva  an  den  Grän- 


.» —  Vrout  ftoc  tpsum  in  literis  dicti  Ludovici  regit,  et 
regnicolarum  Hungariac  rt  Voloniae  regnorum  praedieforum 
inteUcximus  fuisse ,  et  esse  conditionalum,  Z  »p.  Dogiel  Co- 
dex Diplom.  T.  I*  p.  6fi3. 

» 
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zen  des  Zipserlandes  eingeholt  und  nach  Ofen 
zurückgebracht e). 

So  wardesUnp-ischenReicnesZustand.alsSig-  Dcr* 
mutid  zu  Ende  des  Jahres  mit  seinen  Gefährten 
nach  der  Insel  Krotnakam.  Am  St.  Thomas  Tag  Sfm  ^ 
zog  er  in  Ragusa  ein.  Ohne  Kriegsvolk  und 
ohne  Geld  war  er  von  Constantinopel  und  von 
der  Insel  Rhodas,  dem  hohen  Ordenssitze  der 
Sanct  Joannes -Ritter,  abgesegelt;  dennoch  be- 
stimmte er  die  jährlich  zahlbaren  sieben  tausend 
Ducaten,  wozu  die  Veneter  der  Friedens- 
schluss  mit  Ludwig  verpflichtet  hatte,  zur 
Auslösung  der  Grafen  von  Ncvers  und  von  L  a 
^Tarche  aus  der  Osnianen  Gefangenschaft 
Sehr  willkommen  war  ihm  daher  der  Rajniser 
Geschenk  von  zwey  tausend  Ducaten  und  des 
Rathes  Beschluss,  ihm  auch  zweyjährigen 
Tribut  im  Voraus  zu  bezahlen  e).  Am  Mon- 
tage nach  Maria  Lichtmesse  war  er  be- 
reits zu  Knin  ;  von  dort  aus  mahnte  er  sämmt- 
liche  Prälaien,  Pröpste,  Aebte,  Barone  und 
Gespan schaften  gegen  Michaelis  zu  allgemeinem 

- 

Landtage  nach  T  e  m  e s  v  a  r.  Jeder  Gespan- 
schaft war  aufgetragen,  vier  edle  Herren  aus 
ihrem  Mittel  mit  hinlänglicher  Vollmacht  abzu- 


a)  Dipl.  .Sigismund!  de  an.  1430.  ap.  Wagner  Analect. 
Seepos.  P.  IV.  p«  61.     b)  Pray  Hist.  Reg.  P.  II.  p.  140.  et 
*72«        c)  Cngel  in  Schedius  Zeitschrift  Bd.  IV.  S.  227  ff. 
und  Engel't  Geschieht»  des  Freystaates  Ragusa.  5.  146« 
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ordnen ;  die  Stadt  Z  e  n  g  h,  damals  wahrschein- 
lich die  reichste  /  war  besonders  dazu  eingela- 
den.   Sigmund  verweilte  zu  Knin,    bis  die 
Herren  Nikfas  Gara  und  Joannes  von  Ma- 
roth einen  Theil  Bosniens  wieder  erobert,  und 
ihm  dadurch  sichern  Weg  nach  Ungarn  bereitet 
hatten;    dann  errichtete  er  aus  den  eingenom- 
menen Bezirke  am  Bosnastrome  ein  Banat  und 
ernannte  den  Croatischen  Landherrn  Joannes 
Hervoja  zum  Bane. 

Auf  seiner  Reise  durch  Ungarn  nach  Te- 
•       mesvär  feyerte  er  das  Fest  Mariä  Himmelfahrt 
bey  den  Eremiten  des  heiligen  Paulus  zu  Ujhe- 
ly  in  der  Zeuiple'ner  Gespanschaft;  die  beträcht- 
liche Herrschaft  hatte  er  vor  sieben  Jahren  an 
seinen  treuen  Grafen  . Niklas  von  Pe r6nr 
Peters  Sohn ,    vergäbet m) ,    jetzt  beschenkte  er 
dort  mit    ansehnlichen  Gütern  den  Theil- 
nehmer  an  seinen  Irrfahrten,    Grafen  Her- 
mann von  Cilleyb),    das  Oberhaupt  einer 
<    Familie,  welche  damals  schon  den  Neid  derUn- 
grischen  Herren  wider  sich  aufreizte,    in  der 
Folge  den  gerechten  Hass  aller  biedern  Ungern 
verdiente.      Dergleichen  Begünstigungen  der 
-  Ausländer,  nur  eigennütziger  Parteygänger  des 
Königs  wider  die  Reichs  Verfassung,  selten  redli- 
cher Beförderer  vaterländischer  Wohlfahrt,  hat- 


o)  Urkunde  bey  Szirmay  Nottt.  HütOT.  Comiut.  Zern« 
pleu.  p.  13.  5)  Urkunde  bey  llatona  Epitom.  P.  II« 
p.  186. 
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teSigmnnd  esr  anzurechnen,  dass  er  am  Mon- 
tage nach  Ursula  zu  Teniesvar  noch  nicht  wuss-  Octbr. 
te,  ob,  und  wie  bald  Ungarns  Prälaten;  Baro* 
ne  und  Gespanschaften  seiner  letzten  Einlas 
düng  gemäss  zum  Landtage  sich  einstellen  wür* 
den  *).   Dennoch  waren  in  den  nächsten  zwey 
Tagen  ihrer  schon  so  viele  angekommen ,  dass 
am  Tage  Demetrii  der  Landtag  eröffnet  werden  a5.  Octlr. 
konnte.     Da  erwog  man  die  bedenkliche  Lage 
des  im  Innern  zerrütteten,    von  Aussen  ange- 
fochtenen Vaterlandes.  Man  berathschlagte  über 
die  Mittel  zu  Wiederherstellung  der  Eintracht» 
Ordnun  g  un  d  Sicherhei  L    Sigmund  sah  keine 
andexei  Gefahr,    als  der  Osmanen  drohende 
Macht  an  den  Gränzen ;    kannte  kein  kräftige- 
re» Mittel,   als  Geld;  in  seinen  Händengerade 
das  fluchtigste  ,  nie  frommende,   durchaus  un- 
wirksame,   darum  den  Ungern ,    die  es  geben 
sollten ,    das  lästigste.      Beträchtliches  wurde 
von  ihm  gefordert;  Geringes  von  ihnen  bewil- 
liget; dazu  noch  die  Pflicht  ihm  nachdrücklich 
vermeldet,     alle  von  ihm  verpfändete  Burgen, 
und  Krongüter  von  seinen  Kanuuerein- 


a)  Koch  au  diesem  Ttfle  tchrieb  er  an  die  Bilrgerge» 
a  Ofen  and  an  die  Slchsitche  Gesammiheit  in 
welche  gegen  einander  Rcchtsttreii  fahrten» 
„ The t am,  causam,  —  —  ad  conventionem,  seu  eongregationem 
unitrersorum.  Praglatorum  et  Baronum ,  dum  cum  ei*  dem 
Veo  duce  tn  all  quo  certo  lo  c  o"fu  er  imue  e  o  ns  ti tu- 
ti ,  duxtmue  prorogandam. u  Kovachich  Supplement,  ad 
Vcetifc.  Comiüor.  T.  I  p.  2g*. 
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fcünften  ehestens  auszulösen         Weder  von 
Zengh  noch  von  einer  andern  Stadt  Dalmaticns 
waren  Abgeordnete  erschienen  J  auf  ihre  Bey- 
träge  hatte  er  vorzüglich  gerechnet;  allein  dort 
war  bald  nach  seiner  Abreise  allgemeine  Bewe- 
gung für  den  König  Lad is  la  w  entstanden,  und 
durch  die  Unternehmungen  der  Bosner  die  Si- 
cherheit der  Landstrassen  nach  Ungarn  aufge- 
hoben.    Davon  hatte  Sigmund  noch  nicht 
Künde,  als  er  an  die  Gesammtheit  von  Zengh 
r*  schrieb,  er  würde  am  Sanct  Catharinemagfc  mit 
Gottes  Hülfe  bey  ihnen  seyn  und  auch  die  Ge- 
waltboten sämmtlicher  Städte  Dahnaticns  dahin 
bescheiden ,   damit  sie  ihn  dort  durch  Beweise 
ihrer   treuen   Anhänglichkeit   erfreuen  könn- 
ten *).    Unter  Weges  dahin  kam  ihm  die  furcht- 
bare Botschaft,  Herr  Joannes  Hervoja  sey* 
treulos  zur  Partey  des  Ostoja  für  König  La- 
disla  w  übergegangen  und  habe  sich  zu  Jaicza 
mit  Osmanischem  Kricgsvolke  verstärkt;  zahl- 
reiche Hauten  der  Barbaren  seyen  bey  Zwpr- 
»ick  über  den  Drino  gegangen,  ein  Theil  der- 
selben mit  den  Rotten  des  TwartkoSchura 
in  das  Gebiet  von  Possega ;    der  andere ,  von 
Latzkofi  und  S imon  tornya  angeführt,  in 
Sirmien  eingefallen ;  Herr Matko  von  Szent- 
Marton  königlicher  Befehlshaber  zu  Sanct  De- 


a)  Fragmente  von  Urkunden  bey  Korachich  Supple- 
ment, ad  Vestig;  Coniitior.  1.  c.  p.  290.  et  2g3.  b)  Literac 
Reg.  ap.  Pray  Ilisc.  Rcguni.  P#  II.  p.  173. 
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meter  (IVIItrowitz)  an  der  Sawe,  habe  dieStadt 
an  den  Feind  verrathen  und  alles  Land  zwischen 
der  Donau,  der  Sawe  und  der  Drawe  sey  von 
Osmanen  ,  im  Waffenbunde  mit  den  Miss  ver- 
gnügten , 

schrecklich  verheeret.  Bey  solcjier 
Lage  der  Dinge  berief  Si gm  und  den  Landtag, 
anstatt  nach  Zeagh,  nach  Kreutz  in  Croa- 
tien. 

Am  Dienstage  nach  Matüiias  war  er  fce-j£ 
rcits  versammelt;    auch  die  Herren,    der  alte, 
für  das  Vaterland  wohlverdiente  ,  siegber  iihmte 
Kriegsmann,  Stephan  Latzk  ofi  mit  seinem 
Neffen  und  Waffenfreund  Stephan  von  Si- 
montornya  dabey  erschienen;  schwerlich 
ohne  königlichen  Geleitsbrief,  und  weilerauch 
hierdurch  vor  des,    mit  Ausländern  umringten 
Sigmunde  Böhmischer  Natur  nicht  hinläng- 
lich gesichert  war,  von  seiner  und  seines  Freun- 
des Banderie  begleitet.    Sogar  in  die  Versamm- 
lung trat  er  bewaffnet,   nicht  völlig  unbefugt 
dazu,  denn  als  fast  alle  der  Anwesenden  ent- 
weder noch  nicht  geboren  w  aren ,  oder  noch  in 
der  Wiege  lagen,  hatte  er  schon  für  König  L  ud- 
wig  die  Waffen  geführt  und  Siege  erfochten, 
dergleichen  keiner  von  den  versammelten  Her- 
ren sich  rühmen  konnte.      Mitten  unter  den 
Verhandlungen  wurden  er  und  Simontor- 
n y  a  auf  Sigmund's  Wink  ergriffen  und  auf 
der  Stelle  enthauptet.    Die  Folgen  machen  un- 
wahrscheinlich,   dass  irgend  ein  Unger  seine 
Hand  und  seinen  Säbel  mit  dieser  ßlutthat  be- 
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fleckt  habe ;    glaublicher  ist ,    dass  es  ein  C  i  I  - 
leyer  war,   vielleicht  Vater  oder  Oheim  des 
Cilleyer's,  welcher  nach  acht  und  fünfzig  JaH- 
ren  auf  der  Belgrader  Burg  unter  Ungrischen 
Säbelhieben  sein  verruchtes  Leben  beschloss. 
Die  Leichname  der  Ermordeten  wurden  zum 
Fenster  heruntergeworfen ;    diess  und  einiges 
Zureden^  dämpfte  die  Wuth  ihrer  Banderien, 
welche  im  Begriffe  den  Versammlungs-  Saal  zir 
stürmen,  mit  der  königlichen  Leibwache  schon 
handgemein  waren.    Da  sie  ihre  Herren  nicht 
mehr  retten  konnten  f  versparten  sie  die  Rache 
auf  günstigere  Zeit  und  zerstreuten  sich  nach 
allen  Seiten  hin  *).      Mit  der  ihrigen  überein- 
stimmend war  die  Gesinnung  der  meisten  Her- 
ren in  der  Versammlung.    Zwey  seiner  Feinde 
hatte  Sigmund  vertilget aber  die  Gewaluhat 
entflammte  für  jeden  mehr  als  hundert  zum  bit- 
tersten Hasse  wider  ihn.    Daher  die  Schwierig- 
keiten,  mit  welchen  er  zu  kämpfen  hatte,  bis 
er  mit  einigen  Banderien  und  Söldnern  über  die 
Drawe  gehen  und  die  Bosuer  bedrohen  konnte. 
Erst  nachdem  derBan  Joannes  von  Maro  th 
den  König  Twartko  Schura  über  die  Sawe 
zurückgeschlagen  hatte ,  durfte  Sigmund  mit 
seiner  kleinen  Heermacht  bey  Possega  sich  la- 
Ja«,  gem.     Dort  stand  er  noch  am  Feste  Trinitatis 
und  von  dort  aus  ersuchte  er  die  Trawer  Gc- 

■ 

» 

a)  Turooz  Chronic.  P.  XV.  c.  ijt. 
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sammtheit  um  ihre  Mauerbrecher  und  Wurfmä- 
schinen,      welche    sein  Abgeordneter,  Herr 
Joannes  G  a  r  a  •  übernehmen ,  und  zu  Lande 
über  Berge  und  Ströme  auf  einem  Umwege  von; 
mehr  als  vierzig  IVIeilen  nach  Dubicza  in  Croa- 
tien  bringen  sollte;  vermittelst  derselben  wolL 
te  er  sich  der  festen  Burgen  und  Bollwerke  in 
Bosnien  bemächtigen         Allein  die  Trawef 
verweigerten  «las  Geschütz  unter  Vor  wand  von 
Schwierigkeiten  ,  welche  selbst  0  a  r  a  anerken- 
nen musste;      die  von  Sigmund  aus  Ungarn 
und  Siebenbürgen  erwarteten  Randerien  blieben 
ans ,     und  iur   Anwerbung  eines  zahlreichen 
Söldner -Volkes  fehlte  das  Geld. 

Vielleicht  war  es  die  Hoffnung  ein  Darlehn 
zu  erhalten  9     vielleicht  die  Last  langer  Weile, 
oder  der  Verdrass  über  die  Störrigkeit  der  Un- 
gern, oder  amch  alles  zusammen,  was  «ihn  nun 
wieder  aus  dem  Lande  auf  Reisen  trieb«  Un- 
vermögend dem  in  Dalmatiexr  und  Bosnien  auf- 
geregten Sturm«  zu  gebieten  ,    tröstete  er  sich 
mit  der  Vermuthung,    die  Urheber  desselben 
twartko  Schnra,  Osto)a  und  Hervoja 
wurden  sich  einander  selbst  in  gegenseitigem 
Kampfe  aufreiben.    Von  den  Osmanen  war  für 
den  Augenblick  nichts  fcu  befürchten j  denn  so 
eben  waren  Myrxa  s  Boten  bey  ihm,  bittend 
wn  Waffenbeystand  wider  Bajazid,  welcher 


a)  Liter.  Reg-  *ä  Trtgnriens.  «p.  La  ei  am  lab.  V.  c.5, 
«t  ap.  Pray  Ann*!.  F.  II.  p.  193. 
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die  Walachey  mit  seiner  ganzen  Macht  bedro- 
hete.    Sigmund  theilte  das  bey  Possega  gela- 
gerte Kriegsvolk  ^    sandte  einige  Haufen  pxit 
dem  bewährten  Kriegs  manne  Stephan  von 
Loszoncz  dem  Woiwoden  Myrxa  zu  Hülfe, 
mit  den  übrigen  blieben  die  Herren,  He.r- 
mann   von  Cilley,    Niklas  Oara  tuid 
Joannes  von  Maroth  längs  der  Sawe  ste- 
hen, um  die -Parteyungen  in  Bosnien  und  Dal- 
jnatien  zu  beobachten ;  er  selbst  machte  sich  auf 
nach  Polen  in  Begleitung  'frohsinniger,  ge- 
nusslustiger Herren ,  worunter  seine  Lieblinge 
der  Pole  Stibor  von  Stiborzicze  und  der 
Italer  P i p o  von  Ozora  die  Meisterschaft  be- 
haupteten. 

Ungeladen  und  unerwartet  zog  Sigmund 
in  Cracau  ein,  und  ward  von  der  Hebens  würdi- 
gen Hedwig  mit  Anmuth ,    von  dem  gast- 
freundlichen,   «um  Wechsel  zwischen  Ernst 
und  Freude  stets  gestimmten  Wladislaw  mit 
herzlichem   Frohlocken  empfangen.  Eiligst 
wurden  die  Landherren  von  Klein -Polen  an 
den,  Hof  berufen,  um  die  angeordneten  Feste 
zu  verherrlichen.    Da  bey  zeigte  sich  die  Köni- 
nigin  ki  der  ganzen  Fülle  ihrer  Schönheit  und 
Würde*  der  Konig  mit  allen  Annehmlichkei- 
ten einer  unverfälschten,  unverderbten,  zwang- 
losen Natur,  Sigmund  edel  an  Gestalt,  ma- 
jestätisch von  Ansehen,    feyerlich  im  Hofge- 
pränge, leutselig  und  liebreich  im  Umgänge, 
mit  ausnehmender  Pracjit  und  anziehender  Un- 
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Gebundenheit-      Bey  den  Turnierspielen  trat  er 
selbst  in  die  Schranken,    erfocht  jeden  Dank 
aus  schönen  Händen  *),  und  eroberte  zugleich  , 
hier,  wie  daheim,  eine  Menge  ehr- und  reizba- 
rer Frauenherzen  ;  Siege,  welche  Ungarns  ernst- 
haftes und  züchtiges  Volk  seinen  Königen  von 
jeher  als  Verbrechen  entwürdigter  Majestät  an- 
rechnete.     Nach  einer  Reihe  fröhlich  verlebter 
Tage  Kam  er  über  die  Carpaten  ärmer  zurück, 
als  er  hinübergegangen  war. 

Um  seiner  Geldnoth  abzuhelfen,  verptan- 
dete  er  am  Tage  Allerheiligen  das  königliche  *.  JW. 
SchlosS  Ozol  in  Slawonien  an  den  Grafen  N  i  - 
klasFrangepani  von  Veglia  und  Modrusch 
für  siebenzehn  tausend  Ducaten.    Im  Vertrage 
übernahm  er  die  Gewährleistung  und  die  Ver- 
bindlichkeit ,     den  Pfandnehmer  für  Verbesse- 
rungen der  Gebäude  bis  auf  vierhundert  Duca- 
ten an  Werth  ,  bey  künftiger  Auslösung  zu  ent- 
schädigen 5  die  Veitragsurkunde  vollzog  er  zu 
Bacsk     eben    daselbst    am  nächstfolgenden 
Dienstag  eine  zweyte  über  andere  Verpfändun-  &  Wr.- 
gen,  und  weder  dieser  noch  der  vorigen  soll- 
te des  Temesvarcr  Landtages  Beschluss  über  Ver- 
pfandung der  Krongüter  im  Wege  stehen  h). 
Um  diese  Zeit  wurde  Wenzeslaw,  der 


fl)DUgoi«  Iib.  X  p.  154/  5)  TJrkund«!  bey  Ka- 
tona  Hbt.  er  it.  T.  XL  p.  fify  und  Kovacbica  Supplcm, 
ad  V««-  Comiüor.  T.  I.  p.  ^ 
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Böhmen  und  der  Deutschen  gehasster  Konig, 
Tön  den  Deutschen  Refchsständen  gefahrlich 
geMngstigfet.  Er  hatte  sich  eben  jetzt  mit  dem 
Könige  von  Frankreich  C  a  r  1  dem  VI.  verbun- 
den, die  Gegenpäpfcte  Bonifatius  den  IX. 
tind  ß  en  edi  c  t  den  &IIL  zur  Niederlegung  ih- 
ttr  Würde  zu  zwingen.  Ersterer  war  von  dem 
ganzen  Deutschen  ftetfche ,  von  Böhmen,  Un- 
garn1, Poten  und  den  übrigen  keichcfri  iii  Nor- 
den  als,  rechtmässiger  Papst  anerkannt;  ihm 
hatte  auch  där  Mfcynzrir  Churfürst,  Jo.Ahiies 
von  Nassau,  ihsicHtiger  Mann  im  Rathe 
Deutscher  Fürsten,  sein  Erzbisthum  zu  ver- 
<fim»kta;  die  Gültigk*it*einer  Einsetzung  wur- 
de aufgehoben v  wenn  £$  gelang  den  Bonifa- 
tius alfe  widerrechtlichen  Anmasser  des 
•päpstlichen  Stuhlet  xti  entsetzen ;  von  nun  an 
Arbeitete  er  irt  Verbindung  mit  den  Churfür- 
«*en^ -Friedrich  vbnCöln,  Werner  von 
Trier,  Ruprecht  von  der  Pfalz  und  Ru- 
dolf von  Sachsen  nn  Wen  z  es  law»*  Absez- 
*fj^jß-£z1tm&'  Im  folgenden  Jahre  empörten  sich  wi- 
-fl€r  diesen  auch  ein  und  zwanzig  Böhmische 
La^dherrw;  arm  an  Geist  und  Kraft,  än  Geld, 
an^renhdan  und  an  Kriegsmacht,  bat  qr  sei- 
«en  Bruder  um  Beystand;  aber  auch  Sig- 
mund krankte  an  der  wirksamsten  Triebkraft 
gewöhnlicher  Menschen ,  nur  half  er  sich  leich- 
ter, weil  sein,  gefälliges  Gewissen  allemal 
schwieg,  wenn  er  im  ^Dth dränge  Recht  und 
Redlichkeit  verläugnete.      Er  trat  mit  der  Ge- 
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sammtheit  von  Jaclra  wegen  der  aalzrau&an  Ith 
sei  Pago  in  IJr>terl»aridlu»gen.     Am  lyio^tage  *  J***> 
nach  Fronlei cjiriam   einigte  man  siel}  dahin,  . 
dass  die  Insel  dem  Rathe  von  Jatfra  ufrterthä- 
nig  seyn ,     der   Rath  dem  Kpnige  durch  zehn. 
Jahre  viertausend  D waten  jährlich  entrichten, 
d  die  erste  Zahlung  in  Frist  von  ranzig  Ta- 
gen nach  ZengH   abführen  spllte.     Sphpn  am> 
neunten  lag  das  Geld  daselbst; 'in  dieser  Eilfer^ 
tigkeit  hatte  der-  Rath  vergessen,    den  König 
zur  Gewährleistung  zu  verpflichten.    Als  dem* 
nach  die  Pager  dem  königlichen  Befehl  Gehor- 
sam versagten  ,     und  wider  ladra  sowohl ,  als 
wider  den  König  xum  Widerstand»  sich  rüste*  Jun, 
ten ,  Hess  Sigmund  dem  Rathe  ankündigen, 
er  müsste  seiher  für  Einnahme  und.Yertheidi* 
digung  der  Insel  Sorge  und  Kosten  tragen.  So) 
blieb  den  Pagern  noch  einige  Zeifc  ihre  Frey heit, 
dem  Könige  das  Geld,  der  Gesamintheit  vpnja- 
dra  die  Reue   über  ihrea  Glauben  an  Si^v 
mund's    Redlichkeit').     Unterdessen  haue 
Wenzeslaw  mit  den  empörten  Lapdh^n 
Waffenstillstand  geschlossen ,   und  der  darauf  Jutu 
erfolgte  Friede,     so  wie  seine  Äusserung  mit 
dem  Markgrafen  J  o  bat  machte  ihm  seines ßru- 
ders  Hülfe  für  den  Augenblick  entbehrlich.  Ohr 
nehin  würde  sie  Sigmund  schwerlich  gelek 


a)  Paulo*  de  Paulo  Memorial.   *p.    Schwdndtner,  T. 

nx  p.  74o.  "       f  '   1  " 
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stet  haben,    denn  ein  unerwartetes  Ereignis* 
*  brachte  ihm  von  Seiten  Polens  bange  Sorgen. 
Jan.        Am  Donnerstage  nach  Barnabas  gebar  die 
Königin  Hedwig  eine  Tochter,  diese  starb  am 
'7-  JW»  dritten ,    Hedwig  am  sechs  und  dreyssigsten 
Täge  nach  der  Geburt;    hiermit  war  das  Ver- 
hängniss  des  ewigen  Rechtes  an  dem  nach  Un- 
garn  versetzten   Zweige    des  blutbefleckten 
/  Stammes  von  Anjou  vollzogen.  Gerade  hundert 
Jahre  nachdem  Carl  Robert  in  Dalmatien 
gelandet  hatte,  um  den  Ungrischen ,    von  sei- 
ner  Grossmutter  Maria  durch  Ränke  erworbe- 
nen Thron  zu  besteigen,  und  die  rechtmässige 
Erbin  Elisabeth  davon  auszuschliessen ,  war 
von  seinem  ;Geschlechte  kein  Sprössling  mehr 
auf  Erden ,  sein  auf  Ungerechtigkeit  gegründe- 
tes Haus  eingestürzt,    sein  grosses  Ungrisch- 
Polnisches  Reich  unter  lachende  Erben  getheilt; 
die  Frucht  und  der  Werth  seines  vier  und  fünf- 
zigjährigen Lebens  jetzt  in  den  Händen  eines 
linstäten  Böhmen,  und  eines  biedern  kraftigen 
Litthauers.    Also  zerfielen  von  jeher  die  schein- 
baren Riesenwerke  gemeiner  Fürsten,  welchen 
das  Zeitkluge  für  das  Weise ,    das  Zuträgliche 
für  das  Gerechte,    und  ihr  kleines  Stammhaus 
vfiir  eine  ganze  Welt  galten.  Verschlossenen 
.    oder  blöden  Sinnes  für  die  Offenbarungen  des 
ewigen  #  in  der  Weltregierung  waltenden  Gei- 
lstes ;    unfähig  der  Dinge  innern  Zusammen- 
hang und  nothwendige    Folgenreihe  zu  er- 
schauen, wähnten  sie,  für  eine  lange  Nach- 
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kommenschaft  zn  T>avien,  und  brachten  Ersch ei« 
Hungen  hervor  ,  deren  Spuren  kaum  ihren  Ur- 
enkeln noch  sichtbar  waren. 

Sigmund,    noch  immer  der  Ungern  und 
des  Schicksals  Zögling  in  der  flegierungskunst, 
fürchtete  jetzt  von  Wladislaw  Jagjel  küh- 
ne Entwürfe     und  rasche  Unternehmungen; 
ihm,  meinte  er,   waren  alle  Rechte  und  An- 
sprüche Hedwigs  auf  Ungarn  erblich  heim- 
gefallen;  imd  l>eh.an»t  w.sir  ihm  der  hochsinni- 
ge Litthauer  als-  Mann,  welcher  gewaltig  durch« 
Zusetzen  fähig  war,    was  er.  ernstlich,  wollte. 
Allein  ganz  anders  als  Sigmund  nach  Ma- 
ria's  Tode,  handelte  Wladislaw  nach  Hed- 
wige, von  ihm  undvpn  dem,  Volke  aufrich- 
tig beweintem  Hintritte  *).      Nach  vollbrach- 
tem feyerlichen  Leichenbegängnisse  traf  er  die 
unzweideutigsten  Anstalten  zu  seinem  Abzüge 


n)  Sie  »t*rb  in  Hirtm  08.  J»Bre.  Ihrem  letzten  Willem 
rem«»  imrde  ihr  Nachlaw  an  Vermögen*  und  B**xichaft  un- 
ter die  Annen  ,  nnd  die  von  Cat im i  r  gestiftete,  hernach 
verfallen«  ,  vor*  iHr  erneuerte  und  fe»t  gegründete  Crakauer 
Universität  getheilt-  Bü  an  ihr  Ende  stand  ihres  kraftvol- 
len Gemahl»  Sinra  und  Wille  unter  der  Macht  ihre«  harmo- 
nischen Gemflthes.  Als  er  auf  einer  Reise  durch  Gnesen  1336 
den  Capitel- Bauern  "Wegen  verweigerter  Podwodden  •  Abgab« 
ihr  Vieh  wegnehmen  lie»s,    bewog  ihn  Ein  Wort  der  sech. 

hn  äKricenf  ravu  soT  Wiedergabe,  worauf  sie  in  die  Worte  iui- 
brach  *       VV eichen   Ersatz  werden  die  Geingfrigten  für  ihre 
•Jbrtnen  erh«U<n?-i    Ihr  ganzes  Sern  und  Leben  zeigte,  das» 
mie  die  Äibel  nicht    nur  unablässig  gelesen»  sondern  auch  den 
Ii  ehren  Get»t  de»  ewigen  Buches  begriffen  nnd  sich  angeeignet 
haue«    DUgoii.  Ub.  X.  p.  I07.  160  seq. 
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aus  dem  Lande»  auf  welches  er  nach  dem  kin- 
derlosen Tode  der  Königin  kein  Recht  zu  hal- 
ben behauptete;  Mochte  sein  Benehmen  Ver- 
ateilung ,  oder  wahre  Gesinnung  gewesen  seyn, 
immer  war  unter  jener  die  Klugheil;,  unter  die* 
«er  der  Biedersinn  zu  achten ;  bey  seinem  entr 
achiedcnen  Werthe  schien  er  dadurch  des  Thro- 

• 

zies  nur  um  so  würdiger,  und  der  bestimmt  er- 
klärte, ci'nhällige  Wille  der  Prälaten,  Barone 
-und  Herren  befestigte  ihn  darauf,  so  nach- 
drücklich er  auch  auf  eine  ireye  und  förmliche 
Wahl  angetragen  hatte.  Anerkennung  deg 
wahren  oder  angemassten  Rechte  eines  edelu 
freyen  Volkes  hat  seinen  Beherrschern  allemal 
zum  Vortheile,  nie  zum  Verderben  gereicht. 
Bloss  !  um  ihn  zu  beruhigen  ward  von  den 
Herren  ihm  vorgeschlagen ,  mit  Anna,  des 
Grafen  Wilhelm  von  Cilley  verwaisten 
Tochter,  und  von  mütterlicher  Seite  Enkelin 
des  grossen  Königs  C  as  im  ir,  dadurch  nähern 
Reichserbin ,    als  H  c  d  w  i  g  war ,    sich  zu  ver- 

* 

mahlen.  Wladislaw  nahm  den  Antrag  an» 
und  so  sehr  ihm  auch  Anna's  Gestalt  missnel, 
ehrte  er  dennoch  ihr  Erbrecht  und  vollzog,  acht 
Monate  nach  ihrer  Ankunft  im  Lande,  zu  Cra- 
kau  die  Vermählung  *). 

Durch  des  Polnischen  Königs  Mässigung 
und  Rechtlichkeit  gegen  Anfechtungen  von  des- 


«)  Dlugosi.  L  c.  p.  166  teqq. 
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sen  Seite  gesichert,    folgte  Sigmund  ohne 
Anstand  der  Einladung  seines  Bruders  zu  Freu- 
den und  zu  Fehden  nach  Böhmen,  Entfernung 
aus  Ungarn  war  ihm  Bedürfnis^,    nachdem  er 
wegen  häufiger  Angriffe  auf  die  Züchtigkeit 
und  Ehre  der  schonen  Tochter  des  Landes, 
selbst  von  seinen  Anhängern  schon  die  bitter* 
sten  Vorwürfe  hatte  vernehmen  müssen.     Am  *  C'F"£?' 
Montage  vor  Maria  Lichtmesse  hatten  die  ver- 
bündeten Churfursten  und  die  Reichsstände  auf 
dem  Tage  zu  Frankfurt  den  Entschluss  gefasst, 
den  König  Wenzeslaw  abzusetzen  und  einen 
Komischen  König  aus   einem    der  Häuser, 
Bayern»  Sachsen,  Meissen,  Hessen,  Nürnberg 
oder  Wirteraberg  zu  wählen.    Zu  gleicher  Zeit 
hatte  der  Mährische  Markgraf  P  ro  k  o  p  seinem 
Vetter  abgesagt  und  Fehde  geboten.    Wider  je- 
ne  und  wider  diesen  war  Wenzeslaw  mit 
Mannschaft  und  mit  Gelde  zum  Widerstande 
in  Bereitschaft ,    ftur  wollte  er  zuvor  noch  mit 
der  reizenden  Jungfrau  Soph  ie,  des  Münch- 
ner Herzogs  Jo ann.es  Tochter,  seine  Vermäh- 
lung feyern.      Diess  geschah  vor  Septuagesima  Fthr' 
und  am  Montage  nach  Reminiscere  liess  er  die  l5'  mrz- 
schöne  Frau  im  Prager  Dome  krönen.    Sie  war 
zu  liebenswürdig,  alsdass  Wenzesla  w,  I\u- 
he  und  Genuss  ohnehin  mehr  liebend,    als  Ar- 
beit und  Anstrengung ,  sich  hätte  entschlicssen 
können ,     sogleich  aus  ihren  Armen  gegen  aus- 
wärtige Feinde  zu  Felde  zuziehen;    und  die 
Pracht  der  gefeyerten  Feste  hatte  gerade  nur  so 


Digitized  by  Google 


—    J3Ö    —  - 

viel  Geld  übriggelassen,  als  nö thig  war ,  Sig- 
munde und  des  mit  ihm  vereinigten  Mark- 
grafen Jo bs t es/ Heerfahrt  wider  Prokop  zu 
bestreiten.  In  dieser  Verbindung  schlössen  sich. 
Sigmund  und;  Jobst  enger  an  einander,  b er- 
de voll  listigen  Eigennutzes;  jener,  um  seinem 
Vetter  durch  urkundliche ,    sogar  von  seinen. 
Ungrischen  Begleitern  unterzeichnete  Zusiche- 
rung der  Erbfolge  in  Ungarn,  beträchtliche 
Geldsummen  zu  entlocken,    dieser  um  Sig- 
munde Erbrecht  auch  auf  Böhmen  für  sich 
zu  erschleichen.    Prokop  wurde  besiegt. 

Inzwischen  hatten  die  drey  geistlichen 
Churfürsten  und  der  von  der  Pfalz  an  Wen- 
Jun.  z  es  law  Mahnung  gesandt,  ihr  zuJFolge  sollte 
Au8*  sich  der  König  Mittwoch  nach  Laurentii  in 
Oberlahnstein,    Rense  gegenüber,  zum 
Hoftage  stellen  und  ihre  Vorschläge  zur  He- 
bung der  Reichsgebrechen  vernehmen ;  erschie- 
ne ei  nicht ,    so  würden  sie  ihren  Huldigungs- 
cidfur  erloschen  ansehen.      Durch  zehn  Tage 
hatten  ihn  der  Maynzer^Kölner,  Trierer,  Pfälzer» 
zwey  Fürsten,  vier  Grafen,  und  nicht  mehre- 
re, daselbst  e wartet.  Die  unbefugte  Versamm- 
lung bequem  verachtend ,  kam  er  nicht;  sie  an 
der  Spitze  einiger  Haufen  Ungrischer  Reiterey 
auseinanderzujagen,    war  er  nicht  Mann  ge- 
nug;   um  so  muthiger  die  zehn  Herren,  ihn 
Frey  tag  nach  Maria  Himmelfahrt,  Namens 
sämmtlicher  Stande,  für  einen  unnützen, saum- 
seligen, unachtbaren  Zergliederer  und  unwür- 
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digen  Handhaber  des  heiligen  Römischen  Rei- 
ches  zu    erkläre»,    ihn  abzusetzen  und  am 
nächstfolgenden  Tage  den  Churfürsten  Ru- 
precht,  tapfern,  kriegserfahrnen,  gelehrten, 
frommen  und  rechtschaffenen. Herrn,  zum  Rö- 
mischen Könige  zu  wählen.  -  An  den  Uebeln, 
deren  W enzeslaw  bezüchtiget  wurde ,  war 
er  durchaus  unschuldig;    das  anarchische  Trei- 
ben der  geforsteten  Reichspfaffen ,    der  weltli- 
chen Fürsten  ,     Grafen  und  Herren  hatte  sie  er- 
zeugt:    Carl  des  IV.  niedriger  Eigennutz  bis 
aar  Unheilbarkeit  gesteigert.      Weniger  aus 
Sinn  für  Recht  oder  aus  Neigung,    mehr  aus 
Eifersucht  oder  aus  Gleichgültigkeit,,  welche 
der  uiibürgerlichen  Verzweiflung  an  der  Mög- 
lichkeit eines  bessern  Zustandes  allemal  folgt, 
blieben  die  Lombardey,    der    Churfürst  von 
Sachsen,  die  Herzoge  von  Braun  schweig- Lüne- 
burg und  Brabant,    viele  andere  Reichsstände 
und  sämmtliche  Reichsstädte  dem  Könige  W  en- 
zeslaw  getreu;    ihn  nur  erkannten  die  Rei- 
che Polen,    Ungarn,  Frankreich,  Dänemark, 
Schweden  und  Norwegen  für  den  rechtmässi- 
gen Römischen  König,  weswegen  selbst  Bo- 
nif  acius  der  IX.  es  nicht  wagte,  ihn  zu  ver- 
werfen und  den  Gegenkönig  zu  bestätigen  *). 
Ruprech  t  aber  wollte  nichts  geringers ,  als 


c)  Obtecht  Act*  deporidont*  Wenectbi  t*.  Fischir. 
8—7».     Windeck  vic  Sigiimundi  ap.   Mtnekm  T.  f. 
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von  den  ihm  widerstrebenden  Reichsständen 
die  Huldigung,  ,  von  Wenzeslaw  Verzicht- 
leistung auf  die  Römische  Königswürde ,  und 
wegen  Böhmen  den  Lehenseid,,  durch  Waffen-« 
gewalt  erzwingen. 

Dagegen  mahnte  Wen  z es! a  w  Carl  dem 
VI.  Frankreichs  König,    zur  bundesmässigen 
Hülfe  9    seine   getreuen  Reichsstädte  zu  den 
Waffen,    und  beschied  die  Böhmischen  Land* 
hcrren  mit  ihren  Bannern,  seinen  Bruder  Sig- 
mund und  seinen  Vetter  Jobst  mit  ihrer  Heer«* 
/$.s«pi&r.macht  auf  Sonnabend  vor  Matthäi  nach  Kutten« 
berg.      Konig  Carl  entsagte  dem3unde,  er 
war  der  Partey   Ruprecht* s   bey getreten; 
aber  Böhmens  Herren ,  Ungarns  König  und  d/r 
Markgraf  Von  Mähren  stellten  sich  auf  den 
Tag.    Als  man  über  die  Unternehmung  berat- 
schlagte,  verlangte  Sigmund  vorläufig  hin- 
längliche Sicherheit  für  seine  Kriegskosten,  und 
nach  manchcrley  Wendungen  auf  die  Frage, 
worin  sie  bestehen  sollte,  trat  er  mit  der  For- 
derung heraus,  dass  ihm  die  Lausitz  und  Schle- 
sien sogleich  abgetreten,    und  er,  wieseine 
thätige  Hülfleistung  es  wohl  verdiente,  auf 
der  Stelle  und  ohne  alle  Bedingungen  zum  Er« 
ben  des  Böhmischen  Reiches  eingesetzt  würde. 
Da  gerieth  Wenzeslaw  über  die  Gaunerey 
des  Bruders  in  heftigsten  Zorn ;    um  gewaltsa- 
men Ausbrüchen  desselben  zuvorzukommen, 
ritt  er  eiligst  aus  dem  Lager  nach  Prag  zurück, 
und  überliess  die  Entscheidung  zwischen  sich 
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und  seinem  Gegner  Ruprecht  dem  Schicksa«. 
le.  Sigmund  blieb  ohne  Antwort,  von  den 
wegziehenden  Landherren  verachtet.  Sie  nnd 
Markgraf  Jobst  zu  schwach  zu  angreifender 
Fehde  wider  den  Gegenkönig,  deckten  die  Beh- 
mische  Gran ze  gegen  Einfalle  aus  Bayern.  Sig- 
mund fShrce  seine  Mannschaft,  in  Böhmen 
und  Mahren  zur  Entschädigung  feindüchen  Un- 
fug verübend  ,  nach  Ungarn  heim  *). 

Hier  war  die  Gahrnng  der  Gemüther  zn 
baldigem    furchtbaren  Aufbruche  vorbereitet 
durch  Hemmtragung  der  empörenden,  von  sei* 
hen  Begleitern  jetzt  bestätigten  Kunde,  er  habe  die 
Thronfolge  im  Ungrischen  Reiche  neuerdings, 
tmiÄzwar  an  den  Markgrafen  Jobst,  verhan- 
delt.   Nicht  minder  drähend  für  ihn  waren  die 
Bewegungen  in  Bosnien  lind  Damvarien  durch 
die  Täjnferkeit  der  Parteyhäüpter  Os  toja  und 
HervojÄ  zu  Gunsten  des  Napler  Königs  La- 
d  i  s  1  aW.     „  S  i  g  m  und ,  tmstäter  Irrläufer,  un- 
besonnener Verschwender,    der  Ungern  Ver~ 
achter,  der  Fremden  Begünstigter,  vieler edeln 
Herren  blutgieriger  Vertilger,    des  unglückli- 
chen Wik opler  Tages  Schuldträger,  derweibli-' 
^chen  Ehre  wollüstiger  Nachsteller,  des  Thrones 
und  Landes  frecher  Verkäufer,    müsse  nicht 
mehr  König  seyn;"  das  war  ziemlich  allgemein 


a)  Wencker  CoUcctanea  Archivi  *t  CanoelUme  jura  4. 
Argcntorat*  p.  4«4  *V 
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ner  Wunsch,  der  meisten  beherzten  Reichs  ge- 
nossen laute  Stimme;  und  sie  ward  voll- 
zogen. 

JJlA^u  Am  Feste  des  heiligen  Märtyrers  Vitalis, 
Sigmund' s  lehrreichsten  und  r merkwürdig- 
sten Tage,  dem  fünften  vor  Cantate,  versam- 
melten sich  Prälaten,  Barone  und  Herren  in 
grosser  Anzahl  bewaffnet  vor  der  Ofener  Burg. 
Anführer  waren  die  mächtigen  und  angesehe- 
nen Bebeker,  Dietrich,  Falatin,  Enne- 
rich, Prior  von  Vrana. .  Was  die  Magnaten 
vorhatten,  war  weder  des  Königs  Anhängern, 
noch  der  Bürgerschaft  von  Ofen  ein  Geheim- 
niss ;  •  aber  niemand  hatte  versucht ,  es  zu  hin- 
tertreiben,  niemand  ihn  von  der  bevorstehen- 
den Gefahr  unterrichtet,   so  allgemein  w^r  er 

- 

verachtet;  und  da  seine  Freunde  nur  durch  das 
lockere  Band  des  Eigennutzes,  oder  desPartey- 
geistes  an  ihm  hingen ,  so  befanden  sich  un- 
ter den  Verbündeten  mehrere  seiner  Anhän- 
ger, und  selbst  die  Gebrüder  Gara,  wegen  ih- 
res Vaters  Ermordung  •) ,  als  Folge  seiner  un- 
zeitigen Flucht  aus  Ofen,  Hass  wider  ihn  tra- 
gend^der  häuchelnd,  um  so,  entweder  als 
wahre  Feinde  zu  seinem  Verderben  mitzuwir- 


a)  Sie  konnten  glauben,  ihr  Vater  wäre  von  Horvathy 
nicht  ermordet  worden,  wenn  Sign  and  nach  seiner  Ver- 
mählung mit  Maria,  anstatt  nach  Böhmen  sich  zu  flüchten, 
wider  die  Empörer  den  UngTijchen  Heerbann  aufgeboten  und 
angeführt  hätte« 
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lenf  oder  als  Verstellte  ihn  unter' günstigen 
Umstanden  zu  retten,  wenn  etwa  bey  Wieder- 
beseüzung  des  Thrones  der Parteygeist  ihren  Ab- 
sichten entgegen  wirkte. 

Als  entschlossene ,  .beherzte  Männer,  nüch- 
tern und  besonnen,  am  hellen  Tage,*  nicht  wie 
Mörder  und  Räuber  bey  finsterer  Nacht ,  zogen 
die  Herren  in  die  Burg,  hinauf  in  den  Saal  und 
forderten  Sigmunden  in  ihre  Mitte  zur  Un- 
terredung über  sein  und  des  Vaterlandes  HeiL 
Er  stellte  und  setzte  sich  furchtlös  in  feyerli- 
chen  9  ihm  ganz  eigenen  Anstand,  mit  blossem 
Säbel  in  der  Faust,    Sie  zogen  die  ihrigen  und 
Hessen   ihn  ihre  Uebermächt  bemerken.  Da 
sprach  er  voll  ritterlichen  Muthes :    „  Wer  un- 
ter Euch  will  es  wagen  t  Hand  an  mich,  Euern 
König,  Janzu legen  ?    oder  was  habe  ich  verbro- 
chen ,  dass  ihr  mich  überfallet  ?  Wer  aus  Euch 
Ton  mir  sich  beleidigt  glaubt,  der  trete  hervor 
und    bestehe   mit  mir  allein   den  ehrsamen 
Kampf      "     Anstatt  dessen  erhob,  Namens  der  v 
Anwesenden  und  des  Ungrischen  Volkes, Em e- 
rieh  Bebek1),   hochverdienter  Greis,  streu-  < 
gen  festen  Sinnes  Mann,    seine  Stimme,  in 


a)  berichtet  Antonio  Be«c*a«lli  TOn  pA]er. 

moio  neinem  Werke:  SpeCulum  boni  prineipi*  *<u  de  dictis 
*  facti»  Alj>ho~*  regit  per  D.  Chytraeum.  4.  ,535.  Lib.  III. 
*)  „  Qui  fere  totius  ipeius  rebeiltonis  et  distensieni*  origo  fu*- 
rat  et  **m  ef/icieru."  Diplom.  Sigisionndi  de  an.  140^ 
•p.  KoiUr  Hiat.Ep.  QEctlea,  T,  III.  p.  195. 


Digitized  by  Google 


—   »4+  — 

■ 

kräftigen  Worten  ihm  verkündigend,  was  der 
Ungern,  eines  edeln,  freyen,  tapfern  Volkes 
König  in  Gesinnung,    Wandel  und  Staatsver- 

•  waltung  seyn  müsste,  dann  in  harten  Vorwür>» 
fth  ihm  darstellend,  wie  er  bis  jetzt  von  dem 
Allen  das  Gegentheii  war;  weswegen  man  ihn 
nicht  länger  als  König  dulden  wollte.  In  grim- 
migem Zorne  entbrannt,  unterbrach  Sig- 
mund den  Vortrag  mit  Lästerungen,  rief  seine* 

.  umstehenden  Freunde  zu  Hülfe,  und  machte 
Miene  auf  den  Prior  einzuhauen.    Doch  nicht 
einer  seiner  begünstigten,    mit  Wohlthatem 
überhäuf  ten  Anhänger  hob  den  Arm  zu  seiner  Ver- 
theidigung ;  nur  fürSchonung  seines  Lebens  spra* 
chen  sie.  Tief  gebeugt  im  Gemüt  he,  das  harte  Loos 
der  Könige,  welchen  innere  Weihe  der  Weisheit 
und  Majestät  gebricht,    schmerzlich  fühlend» 
gab   er  sich  gefangen.     Im  Angesichte  der 
Hauptstadt,    onne  die  geringste  unruhige  Be* 
wegung  von  Seiten  des  Volkes  und  der  Bürger« 
schaft,  wurde  er  abgeführt,  auf  Wischegrad  ge- 
bracht,   und  in  der  Burg  unter  strenger  Ver- 
wahrung eingesperrt,  bis  ihm  das  Urtheil  ent> 
weder  des  Todes  oder  der  Verbannung  gespro» 
chen  würde  ■). 

i 

■ 

•  »  ■ 

•  » 

fc)  Diplotn.  Sigiimundi  pro  Nicola  o  Gara  de  ann. 
1403.  ap.  Prajr  Annal.  P.  IT.  p,  Soft.  Windeck  vit.  Si- 
gitni.  c.  IV«  «p.  A/enrZw  T.  I.  p.  1078.    Seinen  IrTthum  in 
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So  einhällig  und  allgemein  für  seine  Ab- 
Setzung  und  Verbannung  gestimmt  wurde,  so 
getheilt  warext    Prälaten  und  Herren  über  die 
Frage,    wer  Körnig  werden  sollte.      Vier  Par- 
ieren, immer  drey  gegen  die  Eine,  standen  da. 
Clerisey  und  Adel  der  nördlichen  Gespanschaf- 
ten erklärten  sich  für  den  König  von  Polen,  und 
sandten  ans  ihrer  Versammlung  zu  Topoltsan 
am  Tage   Barnaba  den  Ritter  Heinrich  an  *'»  J*"* 
Wladisla  w  J  agjel,  um  ihm  die  Krone  Un- 
garns anzubieten  m).     Die  reichen  Herren  aus 
des  Landes  westlichen  Gespanschaften  beriefen 
Alb  recht  den  IV.  Herzog  von  Oestreich ;  in 
den  südlichen  Gegenden  des  Reiches  hatte  La* 
dislaw  von  Neapel  den  mächtigsten  Anhang, 
T3ie  vierte ,     an  der  Zahl  kleinste ,    an  Einsicht 
und  Klugbeit  stärkste  Partey,    mochte  anfäng- 
lich mehr  hoffen  als  fordern,  dass  man  sich  zur 
Wald  eines  Königs  aus  altem  Magyarischen  Ge- 
schlechte vereinigen  würde;  sls  sich  aber  bev  ! 
näherer  Erwägung  ergab,  dass  die  Abkömmlin- 
ge der  Ab  a,  Szabolts,  Tsak,  Kai  an,  Ze* 
mere,  M  o  gl  ut,  Bors  und  ihres  gleichen  an 
Reichthum,  Ansehen  imdMacht  schon  lange  nicht 
mehr  den  ersten  Rang  behaupteten,  wenn  aber 
die  Wahl  eines  der  eingewanderten ,  jetzt  mäch- 
tigsten Geschlechter,    der  Rath olt er/  Aku- 


der  Zeit  0399)  hat  Kat0«>*  berichtiget.  Turocs  Chronic 
P.  IV.  c.  9.  JO.    m)  piugo#t  üb.  X.  p.170. 

IV.  ThciL  lO 
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aer,  *rUtit-Keleder,  Hedervarer,  Bebe- 
ker,  Drugether,  Garayer  auf  den  Thron 
erhöbe,    unvermeidlicher  Bürgerkrieg  bevor- 
stände; $o  entschloss  sich  diese  Partey  zu  Un- 
terhandlungen mit  den  übrigen  f ür  S  i  g  m  u  n  d  s 
Befreyung  und  Wiedereinsetzung.,    Die  Ga- 
rayer standen  an  ihrer  Spitze;    sie  hatten  die 
dringendsten    Beweggründe     dem]  Anhange 
Ladislaw's  mit  aller  Macht  entgegen  zu  ar- 
beiten ,  denn  sie  mussten  befürchten ,  dassLa- 
d  i  s  1  a  w  seines  Vaters  Mord ,    dessen  ihr  Vater 
schuldig  war ,    an  ihnen  rächen  würde.  Mit 
geringerer  Anstrengung  lenkten  sie  die  übrigen 
zwey  Parteyen  ,  theils  durch  Geld,  theils  durch 
Schein  des  Rechtes  auf  ihre  Seite.    Weder  von 
dem  Oesterreicher,    noch  von  dem  Litthauer 
konnten  sie  so  beträchtliche  Vortheile ,  wie 
von  dem  durch  ihre  Betriebsamkeit  befreyeten 
Sigmund  erwarten.    Geld  spendete  ,  so  viel 
als  nöthig  war,  Hermann,  Graf  von  Cilley, 
desNiklasGara  Schwiegervater ;  damit,  und 
durch  geschickte  Fortspielung  des  verstellten 
Hasses  gegen  Sigmund,    brachten  sie  diesen 
zuerst  unter  ihre  Obhut      Denn  als  Wla  dis- 
1  a  w  an  des  Reiches  nördlicher  Gränze  >  sey  es 
für  den  Gefangenen,    oder  um  die  üngrische 
Krone,  feindlich  drohete,    als  die  Markgrafen 
Jobst  und  Prokop  in  das  Land  zwischen  der 
Donau  und  der  Waag,  AI  b rech t  in  die  Wie- 
selburger  und  Oedenburger  Gespanschaftenein* 
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pefallen  ^varen  *)  *  Hielt  man  Sigmunden  auf 
der  Wisch  egracLer  Burg  nicht  mehr  sicher genug 
verwahrt;  mit  allgemeiner  Genehmigung  über- 
lieferte man  ihn  zur  Haft  auf  der  Felsenburg 
Sihlös,  seinem  vorgeblichen  Feinde  Niklas 
Gara,  wogegen  dieser  seinen  eigenen  Sohn 
Niklas,  und  seinen  Bruder  Joannes  zu  Geis« 
sein  hingab  b>. 

Unterdessen  hatte  Joannes  H'ervöja, 
unter  dem  Titel ,     oberster  Woiwod  von  Bos- 
nien nnd  General -Statthalter  der  Könige  La* 
dislaw  und  Ostoja,    mit  Jadra's  Gesammt- 
heit  deri  Bund   wechselseitiger  Vertheidigung 
geschl  ossen  c)  »     der  Rath  die  Fahne  Ladis- 
laus als  Königs  von  Ungarn  aufgesteckt,  ihm 
mit  Berührung  des  Kreuzes  unä  heiliger  Gebei- 
ne Treue  geschworen,  ihn  durch  eine  Gesandt« 
schaft  um    Zuerhennung  der  Herrschaft  über 
die  Insel  Pago  gegen  Erlegung  der  Summt  von 
tausend  Ducäten  ersucht;   Ladislaw  selbst* 
jetzt  schon  Herr  der  Stadt  Neapel,   von  Sig-i 


a)  t,  Jamqu*  de  facto  Rex  Poloniae  et  Dax  Äuttriae  ex 
invitatio nc  dictorum  nobie  aduereantium ,  in  dictum  regnum  no- 
srrum  IlungctritU  ,  *d  iuurpahdum  tibi  ipeie  diademä  noetrurie 
TegaU  ,    regfut^ue    nostra  -praedeita   subintrar*  mdliebantur.« 
Diptör*.  8igi»nftundi  d.  a.  1408.    ap.  Pray  1.  c,  weichet 
glaubwürdiger  Uu  »h  wa*  D 1  u  g o  •  •  berichtet,    W 1  a  d i  •  i  , 
law  habe  sich  für  3 igm uAdVa  Befreyung  thiüg  rerwen- 
dec      h)  Diplomata  Sigismund  i  ciut.  1.  c    c)  HerVo- 
jm*a  Urkunde  bey  Prmy  Annal.  F.  JL  p.  äm; 
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mund's  Gefangennehmung unterrichtet ,  von 
den  Herren  seines  Anhanges  inständigst  eingela- 
den, sich  zur  Aunahme  der  Ungrischen  Krone 
entschlossen,    und  um  freye  Ueberfahrt  nach 
Dalihazien   zu  sichern,    die  Insel  Corfu  für 
dreissig  tausend  Ducaten  den  Venetern  ver- 
kauft       indem  nun  seine  Partey  im  südlichen 
Ungarn  von  den  Herren  Joannes  Marothf 
Hermann  von  Cilley,  Niklas  Frange- 
p  an  i*  der  Adel  in  den  nördlichen  Gespan  scharten 
von  dem  Grafen  Stibor  Stiborszicze  ge- 
waltig befehdet  und  auf  das  empfindlichste  ge- 
züchtiget wurde ,    begann  Niklas  Gara  mit 
den  Prälaten  und  Baronen  die  Unterhandlungen 
über  Sigmund's  BefYeyung.    Dieser,  in  sei- 
nem Gefängnisse  zu  ernsthaften  Betrachtungen 
und  nicht  sehr  tröstender  Selbsterkenntniss  ver- 
leitet*   Wurde  allmählig  sanfter,  gefügiger, 
schwermüthiger;    versprach  aufrichtig  Besse, 
rung  seines  Wandels,  Enthaltung  von  aller  Ra- 
che ,  Achtung  für  Reichs  Verfassung,  für  Recht, 
.  für  Sitte  des  Landes;  Bereitwilligkeit  zu  allem, 
was  man  unbeschadet  der  Ehre,    und  ohne  Er- 
niedrigung  der  königlichen  Würde,    von  ihm 
fordern  gönnte.    Niklas  Gara  sprachimRa- 
the  der  Herren  der  erste  Verzeihung  über  ihn, 
liess  die  Hülle  vorgegebener  Feindschaft  fallen, 

erklärte  sich  für  des  reumüthigen  Königs  Freund, 

>  ■ 
^  .   

«)  Lucius  Lib.  V.  c»  4* 
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und  verbürgte  sich  für  die  Redlichkeit  seiner 
Verheissnngen.        Mit  vieler  Kunst  und  Ge- 
wandtheit leitete  er  jede,    auf  das  Recht  sich 
stützende,     Einwendung  ab,  und  forderte  nur 
zuEdelsinn  und  Grossmuth  auf;  denn  obgleich 
das  Recht  vor    Albrecht  und  Wladislaw 
für  den,    mit   Bela  dcmlV.,  weiblicher  Sei ts 
im  siebenter-    Abstammung  verwandten  Sig- 
mund  entschieden  war,  so  lag  doch  des  Uren- 
kels der  Arpadischen  Maria,  des  Königs  La- 
dislaw  Näherrecht  vor  Sigmund,  zu  klar  am 
Tage,  als  dass  sich  Gara  auf  rechtliche  Erörte- 
rungen einlassen  durfte. 

Nachdem  also  Sigmund  auf  der  Sikloser 
"Felsenburg  in  anständiger  Verwahrung,  von 
dem  Agramer  Bischof  Eberhard  aus  den  Ein- 
künften  seiner  Kirche  sorgfältig  verpflegt,  be- 
kannter   mit    seinen  Pflichten  und  mit  sich 
selbst,  unter  mancherley  guten  Vorsätzen,  nur 
seiner  herrschenden  Neigungen  [nicht  mächtig, 
und  in  der  Gesinnung  wenig  gebessert,  acht- 
zehn Wochen  a)  verlebt  hatte  ,    wurde  er  der 
Haft  entlassen  und  nach  Papa  in  der  Weszpri- 
met  Gespan schaft  geführt,  um  in  Versammlung 
der  Prälaten  und  Barone  die  Urkunde  gegensei- 
tiger Verzeihung  und  unverletzlichen  Friedens 
xu  vollziehen.      Am  Vorabende  Simonis  und  *7*0cibr. 
Judä  gelobte  und  schwor  er  dort,    wohl  über- 


ö)  Wind  eck  Vitt  Sigismund.  L  c.  Farl&ti  Illyrii*. 
S-cr.  T.  V.  p.  453» 
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legt>  freyund  aufrichtig,  unter  Berührungdes 
heiligen  Kreuzes ,  wegen  vor  und  während  sei- 
ner Gefangenschaft  vorgefallener  Beleidigungen, 
Fehden,  Gewalttaten ,  wider  Keinen  der  Prä-, 
laten,  Barone,  Herren,  Ritter,  Städte,  eben 
so  wenig  wider  ihre  Nachfolger  und  Nachkom- 
men, noch  wider  irgend  «inen  Menschen,  wess 
Standes  und  Ranges  er  se>y,  durch  Wort  oder 
That,  offenbar  oder  heimlich,  in  eigener  Per- 
son oder  durch  andere,  feindlich  zu  verfahren  ^ 

1     .  I  - 

sie  nicht  im  geringsten  an  Person,  Stand,  Ei- 
genthum, Gütern,  Rechten  und  Ansprüchen 
zu  verletzen ;  Rache  weder  zu  nehmen  ,  noch 
!zu  suchen ;  nicht  einmal  irgend  jemanden  durch 
Vorwürfe  zu  kränken.  Nur  wer  ohne  Geneh- 
migung pder  Verfügung  der  Prälaten  und  Baro- 
ne, während  obgewalteter  Trennung  zwischen 
König  und  Ständen,  königliche  Besitzungen 
oder  Einkünfte  sich  angeeignet  hätte,  müsstö 
öie  zurückstellen,  pder  angemessenen  Ersatz  dar 
für  leiten 

Wladislaw  hatte  in  dieser  Zeit  an  Un- 
garns nördlichen  Gränzen  feindlidher  Angriffe 
^ch  enthalten,  nur  Gang  und  Wendung  der 
Angelegenheiten  beobachten  lassen ;  aber  W iL-, 
heim  von  Oesterreich war  jetzt  noch  im  Be- 
sitze einiger  Plätze  in  den  Gespanscliaften  von 
Wieselburg  und  Oedcnburg.  ohne  dass  ihn  der. 

- 

c)  Urkundt  Sigmund* *  bey  Kovachich  Vetqgu  Co- 
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Gran«  Erxbischof  Joannei  ven  Ranis* mit 
seiner  Banderie  und  mit  den  Bannern  seiner  Fa- 
milie daraus  vertreiben  konnte.  Sigmund 
Hess  daher  am  Andreas  Tage  aus  Alt-  Sohl  an  die  x,.Noy* 
Adels*  und  ß  &rgergesammtheit  des  Oedenhur- 
ger  Com!  tat  es  IMahnung  zum  Waffendienste  un- 
ter des  E^-zbischofs  Anführung  ergehen").  Wil- 
helm musste  der  nun  überlegenen  Kriegsmacht 
der  Ungern  weichen., 

Nicht  wohl  und  behaglich  konnte  Sig- 
mund sich,  sogleich  befinden  bey  dem  Volke, 
Ton  welchem  er  vor  kurzem  war  entsetzt  ,,  bis 
zum  Gefangenen  herabgewürdigt dann  nach 
demüthvgender  Verzichtleistuhg  auf  Bestraf  ung 
und  Rache  wieder  zu  Gnaden  angenommen  wor- 
den, er  musste  entweder,  wie  sein  gewaltiger 
Zeitgenoss  *  P  e  d  r  o  der  IV.  König  von  Aragon,, 
auf  feyerHchem  Landtage  die  Versöhnungsur- 
kunde zerreissen  und  Tyrann  werden  ^   um  so 
im  Kampfe  mit  den  Standen  auf  Leben  undTod 
seine  Schmach  zu  tilgen;  oder  sein  tief  gesiuw 
kenes.Ansehen  durch  auswärtige  Verbindungen 
und  Verhältnisse  wieder,  emnorzuhehen  suchen. 
Festeres  war  ihm  durch  des  Ungriseben  Volkes 
Selbstgefühl  und  Charakterstärke  verwehret;  zu 
letztem*  wurde  er  durch  die  Unistände  der  Zeit 
selbst  aufgefordert,  und  seine  eigenthütnlkhe 
Sinnesart  Hess  ihn  die  gunstige  Gelegenheit 


a)  litcr.  Sigiiraand.  ap.  Muten*  Epitom.  P.  ir. 
F  »95. 
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glicht  übersehen,  zugleich  aber  in  mancherlei 
Missgriffen  gefährlich  sich  verfangen. 

Da  man  ihm  bey  seiner  Gcfangennehmung£ 
die  zügellosesten  Ausschweifungen  in  der  "Wol— 
lust  vorgerückt  hatte,   so  nahm  er  vor  allem, 
darauf  Bedacht,    die  züchtigen  Ungern  durch, 
seinen  Eintritt  in  eheliche  Verbindung  zu  be- 
ruhigen ;  doch  seine  Wahl  war  die  uuglücklich- 
ste,die  er  treffen  konnte.  Mit  glänzendemGefolgei 
reiste  er  nach  Cilley  und  bewarb  sich  in  Person 
bey  dem  Grafen  Hermann  um  dessen  neun- 
jährige Tochter  Barbara,    künftige  Messa- 
line  ihrer  Zeit'');    denn  Reichthum  Jiatte  in 
des  Grafen  Haus  Versuchung  und  Stricke,  viel 
thörichte  und  schädliche  Lüste  gebracht,  Zucht, 
Glauben  Und  Gottesfurcht  daraus  verbannet; 
vor  und  nach  ihr  wurde  der  Ungrische  Thron 
yon  keinem  ihr  gleichenden  Weibe  mehr  ge- 
schändet.   Ihre  ältere  Schwester  Anna,  war 
des  Herrn  Niklas  Gara  Gemahlin,  ihre  Base 
Königin  von  Polen,    und  in  so  fern  Sig- 
mund'^ Verbindung  staatsrücksichtlich  vor- 
teilhaft doch  zugleich  bedenklich;  letzteres, 
weil  sie  der  Magnaten  Eifersucht  wider  das 


a)  Da*  wurde  sie  bald  nach  vollzogener  Vermahlung ; 
und  10  nannte  tie  Hanns  Jac.  Fugger  in  seinem  Oester- 
reich,  Ehrenspiegel  fol.  Nürnberg.  1602.  Buch  III.  c.  IV.  N. 
4.—  A  eneas  Syl  vius,  Dubraviu*  und  -Cutpinia« 
nus  schildern  tie  noch  greller. 
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ohnehin  schon  zu  mächtige,  jeUt  mit  dem  Kö- 
iiige  wschwägerte  Haas  Gara  aufreizte,  und 
das  IVIiss trauen  gegen  Sigmund'  verstärkte. 
Dessen  ungeachtet  wurde  das  Verlöbniss  ge- 
schlossen ,  die  Vermahlung  nach  sieben  Jahren 
vollzogen 

inzwischen  ,     und  während  Sigmund 
gefangen  sass  ,     hatte  der  Deutsche  König  Ru- 
p  r e  c  ht  die  JYTarhgrafen  Jobst  und  Prokop, 
■durch  sie  yiele  Böhmische  Landherren  und  den. 
Prager  Erzbischof  Wolfra  rn  verleitet,  ihm  zu 
huldigen  ,  ihren  König  zu  befehden.      Sie  wah- 
ren im  Besitze  der  festesten  Burgen  des  Lan- 
des; Prokop  allein  hielt  vierzig  derselben  be- 
setzt ;  W  enzc«law  sah  keine  Möglichkeit,  die 
Empörung  mit  Gewalt  zu  dämpfen,    in  ernie- 
drigenden Unterhandlungen  suchte  er  Rettung. 
Freytrag  nach  Laurentii  ernannte  er  den  Erzbi-  *ug- 
schof,     den  Burggrafen  Heinrich  vbnRo- 
aenberg  und  zwey  Landherren  zu ,  des  Rei- 
ches bleibenden  Statthaltern  unter  Sigmunde 
oberster  Leitung;   versprach  ihnen  in  allen 
Reichs  -  und    Kanunerangelegenheiten  unbe- 
dingte Folgsamkeit,  und  entband  vorlaufig  sei- 
ne Unter ihanen  der  Huldigungspflicht,  wenn 
er  den  Verfügungen  der  verordneten  Statthalter 
widerstreben  sollte  l).      Um  den  Markgrafen 


«)  Chronica  der  Grafen  von  Cilley  id  41111.  1599  (das Jahr' 
Ist  unrtehei")   bey   Hahn  Coüectio  Veur.  Monument.  T.*H. 
b)  Pelzel-J-cbeosB^ck  WenzeiL  Bd.  II.  S.  446. 
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J o  b  s  t  zu  gewinnen ,  verlieh  er  ihm  die  Mie- 
derlausitz und  ein  beträchtliches  Jahrgel  d  5 
Markgraf  Prokop  blieb  ihm  feind. 

Von  dem  Allen  und  von  des  Luxenbargi- 
ächen  Hauses  augenscheinlicher  Gefahr,  die  Deut- 
sche Kaiserwürde  zu  verlieren.,    erhielt  S  i  g  — 
s     m und  in  Cilley  Kunde.     Sogleich  mahnte  er 
fünfzehnhundert    Ungrische  Ritter  zum  Auf- 
bruch gegen  die  Böhmische  Gränze,  wo  er  sie, 
auf  seinem  Zuge  dahin  durc  h  Oesterreich  kom- 
mend, traf.      Zu  Wien  hatte  er  mit  dem  nach. 
Ungarn  wider  ihn  berufenen  Herzog  Friede  und. 
Freundschaft  geschlossen ,    ihn  auch  im  Allge- 
meinen  noch  bedeutendere  Vortheile  hoffen 
lassen.     Das  Weihnachtsfest  feyerte  er  schon 
in  Prag,    beschloss  mit  Wenses  law  einen 
Römerzug,    als  das  wirksamste  Mittel  den  Ge- 
genkönig zu  unterdrücken.      Um  den  Zug  zu. 
-sichern,  mussteim  Böhmischen  Reiche  völlige 
Ruhe  hergestellt  werden.      Selbst  Markgraf 
Prokop  Hess  sich  dazu  geneigt  Enden,  er  trat 
x  seinen  Theil  von  Mähren  an  Wenzesla  w  ab* 
und  erhielt  dafür  die  Schlesische»  Herzogtü- 
mer Schweidnitz  und  Jan  er  mit  der  Grafschaft 
Glatz.    Mit  seiner  und  Jobsts  Genehmigung 
Ji  §.  *  wurde  Si  gmundvon  Wenzesla  w  ajuSonn- 
abende  vor  Es  to  mihi  zum  oberston  Reichs  ver- 
wes er  ernannt,  und  als  solcher  hielt  er  an\  Sonn- 
ys. Pcbr.  abende  Reminiscere  zu  allgemeiner  Aussöh- 
nung grossen  Landtag  in  Prag.    Da  hob  er  man- 
cherley  Landesbeschwerden,    wofür  ihn  die 
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S tan  de  bereitwillig  für  ihren  Statthalter  aneiv 
kannten  ,  und  alle  Herren  oder  Burger,  wel- 
che am  Frey  tage  nach  Quasimodogeniti  noch  mit  7«  dfmk 
irgend  einem  Feind«  de«  Königs  Wenzeslaw 
in  Verbiridung  stehen  würden,  in  die  Acht  er* 
klärten. 

Ruprecht  unterliess  nichts ,.   diese  neue 
Eintracht  in  Rohmen  aufzulösen,  und  den  ihm» 
gefahrlichen  r   Römerzug    des  rechtmässigen 
Deutschen  Königs  zu  hintertreiben.    Es  gelang 
ihm  9      die  Herzoge  Oesterreichs  zu  Verweige- 
rung: des  Durchzuges  zu  überreden;  und  Weih 
zcslaWs  Vettern ,  Jobst  undProkop,  für 
sich  einzunehmen.    Jener  strebte  nach  der  Böh- 
mischen Krone  ,  ^diesen  gereuete  seines  Landes 
Vertausch.     Ruprecht  Hess  beyde  ihrer Wün* 
sehe  Erfüllung  hoffen,    und  sie  machten  sich 
anheischig»     den  schwachsinnigen  Wenzes- 
law zur  AhdanKung  der  Deutschen  KönigswüV* 
de  zu  zwingen.    Behauptung  derselben  lag  die- 
sem ohnehin  nie  ernstlich  an  seinem  Herzen  -% 
an  die  Stelle  der  Vergrösserungssucht  hatte  sich 
schon   die   bitterste  Menschenverachtung  bey 
ihm  eingewurzelt;  und  als  er  nun  auch  von  der 
Römerfahrt  nichts  mehr  hören  wollte,  enieth 
Sigmund  der  Vettern  geheime  Ranke,  und 
ergriff  die  gewaltsamsten  Massregeln  sie  zu  ver- 
nichten.      Oie  Markgrafen  entrannen  seinen 
Nachstellungen  durch  die  Flucht,    Jobst  zu 
dem  Gegenkönige*   froJtap  nach  Pösing;  - 
denn  noch  waren  im  Ungrischen  Gebiete  zwi- 
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jenen,  der  Wajig,  und  der  Donau  die  festester 
Burgen  in  seiner  Gewalt,     Ein  trüglicher  Gc 
'.  leitbrief  lockte  ihn  zurück;    Sigmund  setzt 
ihn  unter  wachsame  Objiujt,    zog  in  Eilmär- 
schen in  die  Neitraer  Gespanschaf t  r  nahm  di< 
stärksten  zwey  Schlösser  des  Prokop  mit  stür- 
mender Hand  weg,   und  nachdem,  er  auf  dem 
Rückzüge  nach  Böhmen  Anschläge  auf  sein  L.eu 
ben ,  von  dem  Markgrafen  ersonnen ,  entdeckt 
hatte,    Hess  er  ihn  als  Verbrecher  in  Fesseln 
nach    Presburg    abfühem   und  festsetzen  m). 
Aehnliches  Loos  verhängte  er  über  seinen  wan- 
^Pr-  kelmüthigen  Bruder.      Am  Sonnabende  nach 
Cantate  musste  Wenzeslaw,    sich  selbst  zur 
Qual  Römischer  und  Böhmischer  Konig,  auf 
.Sigmund' s  Geheiss,  in  des  Altstädter  Rath- 
.hauses  Thurm  als  Gefangener  sich  einsperren 
Jassen,  und  nach  einigen  Tagen  über  dieDonau 
auf  die  hohe  Schaumberger  Burg,    der  Cilleyer 
Grafen  Eigenthum ,  wandern.     Von  dort  aus 
wollte  Sigmund  ihn  durch  das  Görzer  und 
Ortenburger  Gebiet  mit  aller  Gewalt  nach  Ita- 
lien bringen,  ihn  von  Bonifacius  zum  Kai- 
.  ser  krönen,    dann  sich  selbst  zum  Römischen 
Könige  wählen  lassen.     Dazu  erpresste  er  von 
derClerisey  Zehnten,  vonLandherren  und  Bür- 
gern drückende  Steuern.    Allein  der  wachsame 
•  Ruprecht  durchkreuzte  und  vereitelte  seinen 


ö)  Liter.  Sigiimurv^.  de  ana.  S+o*.  *p«  JVo>  Hut, 
Reg.  P.  IX.  p.  iQo. 
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Plan  durch  sftarke  Besetzung  aller  Strassen  und 
Pässe,    welche  nach  Italien  führten.  Damit 
nun  Sigmun  d  wenigstens  in  der  Statthalter- 
schaft von  Böhmen    sich  behaupten  könnte, 
untersagte  er  seinem  Bruder  die  Rückreise  nach 
Prag;  und  weil  dieser  sich  widersetzte,  brach- 
te ihn   Sigmund  Mittwoch  vor  Sanct  Ste-  AugK 
plians  Fever  nach  Wien,    überlieferte  ihn  den 
Herzogen  Alb  recht,  Wilhelm  und  Ernst 
zu  strenger  Haft,    gab  den  zwey letztern  Pro- 
kop *  s  Böhmische  Besitzug  zu  Kauf,  erneuerte 
mit  ihnen  die   alten  Erbverbrüderungen.  und, 
nahm  den  Herzog  Albrecht  mit  sich  nach 
Presburg,  um  die  Erbfolge  in  Ungarn  ihm  ur- 
kundlich zu  versichern  *). 

Nach  einer  fast  jährigen  Abwesenheit  ka- 
men die  vornehmsten  Prälaten  und  Baronen  an 
der  Donau  -  TJ eberfahrt  ihrem  Könige  mit  cdelm» 
Vertrauen  entgegen;  keinem  ahndete,  dass  er 
so  eben  die  widerrechtlichste  Verletzung  der 
Reichsverfassnng  im  Schilde  führte.  Um  sie 
durchzusetzen  ,  ernannte  er  an  die  Stelle  des 
Herrn  Dietrich  Bebek,  seinen  künftigen 
Schwager  Nihlas  Gara  zum  Palatin,  dessen 
Bruder  Joannes  zum  Temeser  Grafen ,  und 


<x)  Fetzel  Abhaacl.  aber  Wenzeslaw'a  Gefangenschaft 
in  den  Jib/iuruUung.  i'rur  Privat  -  Gedeih chaft  in  Böhmen.  Bd. 
IV.  S.  57  ff.  —  «Des.elb.  Lebentgesch.  Wexueal.  Thi,  II» 
*.  465  ff. 
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feerief  samnitliche  Prälaten  und  Barone,  bevoll- 
mächtigte Herren  der  zweyund  siebenzig  Ge- 
spanschaften und  Abgeordnete  der  königlichen 
Freystädte  auf  das  Fest  Matthäi  zum  Landtage 
nach  Presburg :    bk  dahin  blieben  seine  Ver- 
handlungen mit  Herzog  Albrecht  undurch- 
.  dringliches  Geheimnisse  weder  der  königliche 
Kanzler ,   Reichs  -  Primas ,   apostolische  Legat 
und  Graner  Erzbisehof  Joannes  »   noch  der 
Cardinal  und  Fünf kirchner  Bischof  Valenti- 
nus  von  Alsaü;    kein  Csäky,  kein  Dru*- 
geth,  keinBebeker,  nur  die  Garay,  S ti- 
borsziezer  und  ihres  gleichen»    waren  zur 
Mitwissenschaft  berufen  worden* 
.orptbr.       Donnerstags,    als  man  des  Kreuzes  £rhö* 
hung  feyerte,    wurde  von  dem  Fünfkirchner 
Dompropste  Joannes,  besonders  dazu  auser- 
kornem  Kanzeley  -  Secretär,  niedergeschrieben 
und  von  dem  Könige  vollzogen:    „dass  Sig* 
mund  seinem  Schwestermanne,  Herzog  Al- 
brecht,   mit  sicherer  Kehntniss  -9  nach  Erwä- 
gung, Gutachten,   Genehmigung  sä mmtli- 
cher  Prälaten,    Barone,    Herten  und 
rleichsgenössen,   in  bestmöglich  kräftiger 
iTörm ,    Ordnung  und  Verfügung,    das  Ungri- 
sehe  Rtsich  mit  allen  dazu  gehörigen  Fürsten- 
thümern,  Gesf>anschaften,  Herrschaften,  Pro- 
vinzen ,  Schlössern*   Städten,    Gütern,  Ein- 
künften und  Rechten,  sowie  es  seine  Vorfall* 
ren  im  Besitze  hatten,  und  er  es  noch  besitze, 
ftugeeignet  und  gegeben  habe,  auch  kraft  ver^ 
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tiefender  Urkunde  wirklich  zueigne  und  sehen« 
ke;  also  zwar,    dass,  im  Falle  Sigmund  oh* 
ne  rechtmässige    Leibeserben  männlichen 
Geschlechtes  abträte,  das  üngrische  Reich 
mit  allem  Zubehör  seinem  Schwestermanne  Her- 
zog Albrecht    als    dem  rechtmässigen 
Erben  und  Thronfolger  zufallen  müsse* 
 Wenn  aber  Sigmund  bey  seinem  Hin- 
tritt Eine  oder  mehrere  Töchter  hinterliesse,  so 
tollte  der  Herzog  und  Reichserbe  verpflichtet 
seyn,  sie  durch  anständige  und  ehrenvolle  Hei- 
rathen zu  versorgen  ,  und  der  Einen  oder  jeder 
Einhunderttausend  Üngrische  Ducatcn  mitzu- 
geben, von  dessen  Erfüllung,  auf  des  Herzogs 
Treue  und  Glauben  vertrauend,  der  König  sich 
versichert  hielte  m). " 

Ganz  gewiss  wollte  Sigmund  durch  ur- 
kundliche Ausschliessung  seiner  künftig  mögli- 
chen Töchter  von  Ungrischer  Thronfolge,  die 
seit  Carl  Robert  herrschende  Ansicht  von 
dem  Erbrechte  der  weiblichen  Linie  bey  Erlö- 
schung der  männlichen,  aus  dem  Sinne  der  Un- 
gern verbannen.  Nach  dieser  Ansicht  konnte/ 
sobald  Ludwig's  Töchter  ohne  Leibeserben 
hingeschieden  waren ,  dem  Könige  Ladislaw, 
Urenkel  der  Arpadischen  Maria,  das  Näher- 
recht auf  die  Üngrische  Krone  durchaus  nicht 
abgesprochen  werden;  mit  dieser  Ansicht  wur- 


o)  Urkunde  Sigmund*»  bey  Pr^y  HisC.  Reg.  F.  iL 
p.  18* 
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de  Sigmund  von  seinen  Feinden  unablässig 
angefochten  und  geängstigt,   darum  sollte  :  &i< 
nicht  länger  mehr  bestehen ,    und  seiner  eige- 
nen weiblichen  Nachkommenschaft  ihr  Erbfiol- 
gerecht  noch  vor  ihrer  Geburt  entzogen  wer- 
den,   Allein  höchst  unbesonnen  übersah  er- da* 
>       bey ,  dass  er  eben  dadurch  sein  eigenes  Recht 
auf  Ungarns  Thron ,  er  mochte  es  auf  seine  ent- 
fernte Abkunft  von  B  ela  dem  IV.  durch  dessen 
Tochter  Anna,    oder  auf  seine  eheliche  Ver- 
bindung mit  der  Reichserbin  Ma  ri a  stützen, 
Völlig  aufhob  ,    mithin  auch  als  unrechtmässi- 
ger Besitzer  der  Krone,    die  Uebertragung  der 
Erbfolge  auf  Herzog  Albrecht,  angenom- 
men, dass  sie  rechtlich  geschehen  konnte,  schon 
selbst  wieder  vernichtete. 
Mt .  Seftbr.'      Sieben  Tage  nach  diesem  widerrechtlichen 
Verfahren,  und  politischen  Missgriffe  eröffnete 
er  den  Landtag,    doch  nicht  zur  Beratschla- 
gung über  das ,  was  geschehen  sollte ,  sondern 
zur  Anhörung,  Annahme  und  Unterzeichnung 
dessen,    was  bereits  geschehen  war.  Nach 
Vorlesung  der  Urkunde  vom  Tage  Kreuzerhö- 
hung, wurde  ein  ihr  gleichlautender,  Namens 
sämmtlicher  Prälaten,    Barone,    Herren  und 
Städte  abgefasster  Brief  den  versammelten  Stän- 
den vorgelegt.     In  seinem  Inhalte  war  schon 
ttls  ausgemacht  aufgenommen,    dass  sie  die 
Uebertragung  der  Thronfolge  auf  Herzog  Al- 
brecht, so  wie  d<jr  König  sie  verfügt  und  be- 
dingt hatte ,  angenommen,   genehmiget,  be- 
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tätiget,  dass  sie  auf  Gottes  Wort  dem  Herzo- 
ge ,    für  Sigmund  s  unbeerbten  Sterbefall, 
Erhebung   auf    den  Ungrischen  Thron,  Krö- 
nung,   Treue  und  Gehorsam  geschworen;  das 
Erbrecht  ,  welches  einige  von  Ihnen  früher  dem 
Markgrafen  Jobst  bestätiget  hatten ,  jetz*,  von 
dem  K»önige     mündlich  und  schriftlich  ihrer 
Verbürgung  entbunden,  wid  rrufen,    und  zu 
Beglaubigung  alles  dessen  den  auf  ihr  Geheiss 
angefertigten    J3rie£  namentlich  unterzeichnet 
und  mit  ihren  Siegeln  versehen  hatten.  Keiner 
Frage  »     keiner  Einwendung  darüber  wurde  Ger 
hör  gegeben  ;   nur  gefällige  Unterzeichnung  und 
Besiegelung  gefordert  *),   Sey  es,  dass  die  Her- 
ren schon  früher  von  der  Sache  geheime  Kunde 
hauen,     und.   über  ihr  bedeutendes  Benehmen 
d&bey  einverstanden  waren,   oder  dass  sie  der 
gewaltig  aufgeregte  bittere  Unwille  nipht  zu  an- 
ständiger, -würdevoller  Rede  kommen  Hess,  sie 
schwiegen     und   unterzeichneten,  hundert 
und  zwölf  an  Zahl,  darunter  zehn  Prälaten, 
selbst  die  aufgebrachtesten,  der  Graner  Joan- 
nes  und  der  Erlauer  Thomas  von  Ludan. 
Nach  den  Bischöfen  der  erbitterte  Vraner  Prior 
EmerichBebeli,  und  der  einzige  Benedicta- 
ner  Abt  von  Sanct  Martin  auf  dem  heiligen  Pan- 
nonberge     dann  zwanzig  Reicjisbaroneu ,  aie- 


«>  Win4etk  Vit,  Sigitmund.  c  XVI.  P«y  AnuL 
F.  II-  p.  *o4- 
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ben  und  siebenzig  Herren  als  Bevollmächtigte 
der  Comitate,  und  die  Abgeordneten  der  zwey 
Städte  Presburg  und  Oedenburg  *).  ,  Die  Bischö- 
fe Joannes  Gara  von  Colocza,  Stephanus 
Uporvon  Siebenbürgen,  Bruder  Gregorius 
von  Csanad,  Joannes  von  Bosnien;  die  zahl- 
reichen  Prämons  traten s er  Pröpste,  Bene- 
dictinerund  Cisterzienser  Aebte;  die 
vornehmsten  Herren ,  Simon  von  Szecs^ri, 
Paul  von  Pech,  Michael  von  Nadasd, 
Lorenz  von  Hedervar,  Niklas  und  La- 
dislaw  von  Csak,  Simon  von  Rozgon, 
Peter  Cseh  von  Leva,    Joannes  von 
Päsztoh,    Stephan  Kompolt  von  Nana, 
Stephan  von  Bat  hör,  Matko  von  Tha- 
locz;  dieKapolyer,  Drugeth,  Thurzo, 
Banfy,  und  die  Abgeordneten  der  übrigen  kö- 
niglichen Freystädte,  waren  entweder  nicht  er- 
schienen, oder  hatten  ihre  Unterschriften  ver- 
weigert. 

In  der  Freude  über  den  scheinbar  glückli- 
chen Ausgang  der  Sache  bekümmerte  sich  Sig- 
mund wenig  mehr  um  die  Nachrichten ,  wel- 
che der  vertriebene,  unter  den  Prälaten  unter- 
zeichnete Spalater  Krzbischof  Andreas  de 
Brentüs  über  die  Lage  der  Dinge  in  Dalma- 
tien^aüf  den  Landtag  gebracht  hatte.  Sonna- 

a)  Die  Urkunde  mit  tämmtUchen  Untertdirifte»  steht 
bev  Kovachich  Supplera.  ad  Vettig.  Comit.  T.  II.  p*  Sty5» 
wid  bey  Ha  Co  na  Hist.  Critic.  T.  XI.  p.  654« 
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abend   nach    Barth olomäi  war  Luigi  A 1  d  e*  *G.  Aug. 
marisco,    [Marschall  des  Sicilischen  Reiches, 
Admiral,     und.   des  Königs  Ladislaw  bevoll- 
mächtigter Statthalter  über  Ungarn,  Dalmatien. 
und  CrOatien   mit  fünf  Galeeren  und  einer  Bri- 
gantine  vor  Jadra  gelandet;  Sonntag  darauf  von  37.  Aug. 
dem  weisen  Stadtrathe  beschlossen  worden,  den 
Statthalter  des  Königs  von  Neapel  mit  seinem 
Gefolge  aufzunehmen  und  bey  seinem  Einzüge 
Ladislaw*  s  und  zugleich  des  Ungrischen Rei- 
ches   Panier     feyerlich    aufzupflanzen.  Am 
nächstfolgenden  Sonntage  hatte  die  Gesammt-  3.  Septir. 
heit  von  Jadra  in  die  Hände  des  Herrn  Luigi 
auf  Idas  Evangelium  für  Ladislaw  als  ihren 
rechtmässigen    König  den  Eid  der  Treue  ge- 
schworen ;  B^Iontags  der  Rath  verordnet,  in  al- 
len öffentlichen  Urkunden  von  nun  an  Ladis- 
law als  König  von  Ungarn,  Jerusalem  undSi- 
cilien  aufzuführen  *).    Es  war  vorauszusehen, 
dass  es  nicht  bey  dem  Abfalle  dieser  Einen  Stadt  t 
bleiben  würde;    doch  Sigmund  wähnte  sich 
hinlänglich  gesichert  durch  Beförderung  der 
Herren  Paul  Bessenyei   und   Paul  von 
Pech  zu  Banen  der  empörten  Provinz.  War 
es  doch ,  als  wollte  er  alle  Achtung  und  Scho- 
nung für  Ungarns  Magnaten  verläugnen;  denn 
Frey  tag  nach  Francisci  ernannte  er  den  Herzog  6.  Oetbr. 
Albrecht  zum  Statthalter  des  Ungrischen  Rei- 


a)  Paulus  de  Paulo  M*«ä»ttlt  ap,  SthwantUner  T. 
HJ.  p.  746 
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dies;  die  Urkunde  darüber  voUzogerals,  O  c- 
neral-Vicar  des  heiligen  Römisc  heu 
Reiches  und  Gubernator  von  Böh- 
men: hätte  er  nur  erst  durch  was  immer  für 

Mittel,  —  sö  mochte  er  gedacht  haben,   die 

Böhmische  und  Deutsche  Reichskrone  errun- 
gen ,  so  würde  die  gesammte  Reichsmacrrt  ihm 
beystehen ,  um  die  störrigen  Ungern  unter  da» 
Joch  unbedingter  Unterthänigkeit  zu  treiben. 

Geschäftiger,  als  die  Dalmatischen  Unruhen, 
machte  ihn  die  jetzt  eingegangene  Nachricht, 
dass  Markgraf  Wilhelm  von  Meissen  ,  Burg- 
graf Friedrich  von  Nürnberg ,    und  Herzog 
Stephan  von  Bayern,  Ruprecht's  Bundes- 
freunde,   Böhmen  mit  feindlichem  UeberfaUe 
bedroheten.    Vor  allem  musste  wieder  Geld  ge- 
schafft werden;  das  gaben  die  Oesterreich ischen 
Herzoge  gegen  Verpfandung  Böhmischer  Schlös- 
ser, und  der  Hochmeister  des  Deutschen  Or- 
dens in  Preussen  Herr  Conrad  von'Jun gin- 

j&Stptbr.  gen,  dieser  drey  und  sechzigtausend  Ungrische 
Ducaten ,  als  Kaufsummefür  die  Brandenburgi- 
sche Neumark,  welche  als  ererbte  Provinz, 
nach  Sigmund 's  Tode  dem  Markgrafen  Jobst 
heimfallen  sollte, Durch  diesesMittel  war  bald  ein 
Heer  von  zwölf  tausend  Mann  Ungern  und  Ku- 
manern  angeworben;  die  Banderien  der  Prä- 
laten und  Barone  zogen  nicht  über  des  Landes 

n.Uor.  kränzen.  Montag  nach  Elisabeth  war  Sig- 
mund zu  Wien,  und  xwang  seinen ,B rüder, 
Leib,  Ehre,  Gut,  Land  und  Leute»  den  Her zo- 
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gen  von  Oesterreich  unbedingt  zu  übergeben; 
auch  seinen  Burggrafen  in  Böhmen  zu  befehlen, 
dass  sie  die  innen  anvertrauten  Schidaser  den 
Oesterreichem  einräumten.     Nach  diesem  ge- 
walttätigen   Verfahre*  gegen  Wenzoslaw 
führte  er  seine  Mannschaft  nach  Böhmen  zum 
Kampfe  wider  R  up rech  t  's  Bundesgenossen. 
Doch  diesen  war  genug ,  durch  anhaltende  Be- 
drohung der  Gränzen  ihn  mit  Bewahrung  der- 
selben zu  beschäftigen.    Sie  anzugreifen  dünk- 
te er  sich  zu  schwach,  und  wenig  gelüstete  ihn 
nach  Lorbeern  ,  da  er  im  Lande  selbst  so  man- 
ches Gute  zu  ernten  fand.    Von  allen  Ständen 
erpreaate  er  bedeutende  Geldsummen,  verpfän- 
dete und  verkaufte  viele  Böhmische  Krongüter, 
warf  «eines  Bruders  Anbänger  aus  ihren  Besiz- 
zxuigen  und  schenkte  sie  seinen  Günstlingen. 
JDa  seine  leichtsinnige  Verschwendung  jede  ihm 
zuströmende  Quelle  sogleich  erschöpfte,  so  ent- 
rann   seiner  habsüchtigen  iDürftigkeit  nicht 
leicht  etwas  ,  dessen  er  sich  ungestraft  beniäch-» 
tigen  konnte*     Alles  vortäthige  Gold  und  Sil- 
ber auf  Kuttenberg,  rda$  königliche  Familien- 
und   Krongeschmeide,    der  ganze  königliche 
Schatz,  über  eine  Million  Goldgulden  an  Werth, 
war  ihm  gute  und  gerechte  Beute 

Unter  solcher  Betriebsamkeit  hätte  er  jetzt 
die  Ungrische  Krone  unfehlbar  verloren ,  wäre 


*)  P  e  1  x  c  1  L*t«ifi«ith.  TM.  IL  8.  4$*  C  4*8  * 
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sie  ihm  nicht  durch  Ladislaw's  Vorliebe ^fur 
Italien,  Unentschlossenheit  und  Misstrauen  in 
der  Ungern  Beharrlichkeit,    erhalten  worden. 
Gleich  nach  seinem  Abzüge  aus  Ungarn  hatten 
sich  Prälaten ,  Barone ,  Herren  in  grosser  An- 
zahl versammelt  und  einhällig  erkläret:  *,da 
£i  g  m  und  das  königliche  Erbrecht,  der  Grund- 
Verfassung  des  Reiches  zuwider,  ohne  gesetzt 
förmige  Berathung  mit  den  Ständen,  ohne  ihre 
Genehmigung  in  rechtlicher  Form,    ganz  nach 
Willkür  an  einen  Fremden  vergeben  hätte,  so 
sey  der  Thron  erlediget,  und  für  sie  die  Befug- 
niss  ,  einen  neuen  König  zu  wählen  ,  einge- 
treten.   Der  Graner  Erzbischof  Joannes  von 
•  K a n i s a ,  bisher  Sigmund'*  redlicher  Vasall, 
in  mancherley  Bedrängnissen  und  Gefahren 
treuer  Gefahrte,  oft  auch  Retter    aber  zugleich 
Hasser  des  Unrechts  und  Verächter  des  niedri- 
gen Sinnes  1  mit  ihm  seine  Brüder  •)  Stephan 
und  Niklas  von  Kanisa,    auch  sie  sonst 
Sigmund's  Freunde;    der  Erlauer  Bischof 
Thomas  von  Ludän;    sogar  der  Agramer 
Bischof  Eberh ard  ,    noch  vor  einem  Jähre 
Sigmund's  Verpfleger im  Gefangnisse ;  jetzt, 
durch  das  Vertrauen  der  Verbündeten ,  Ban  von 
ganz  Slawonien ;  der  durch  alle  Reich s'würden 
durchgeführte,  in  dem  Glänze  seiner  Verdien- 
ste ehrwürdige  Vraner  Prior,    Emerich  Be- 


0)  Fmgmcnt.  Diplomat.  Sigismund,  de  ann.  1414. 
•p.  Tray  Aniul.  P.  II,  p.  200. 
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bek ,  und  sein  Bruder  Die?  tri ch  B  ebek,  ge- 
wesener Palatinx  ,    mit  ihren  Neffen  Ladisla  w 
und  Franz       j   die  Herren  D rüge  th  von  Ho- 
monna,  Peter  von  Füzesse'r,  Ladislaw, 
Dionys,     Peter  und  Jakob  von  Ördög 
(EördugJ  j  Stephan  und  Thomas  von  De- 
brew,     Herren  auf  Tokay,    Tallya,  Rcgecz 
und  Tarcaal ,   mit  ihren  Familien ;  lauter  Män- 
ner von  anerkannter  Würdigkeit,  ausgebreite- 
ten Verbindungen ,  kraftigem  Einflüsse  auf  die 
Clerisey  und  den  niederen  Adel,  eni scheidendem 
Gewichte  bey  dem  Volke;    sie  waren  die  vor- 
züglichen   Urheber  und  tiiätigsten  Beförderer 
der  Unternehmungen  wider  Sigmund;  sie 
Alle  mit  ihrem  zahlreichen  Anhange  waren  zur 
Partey  des  Königs. L ad isla w  übergetreten,  er 
allein ,    der  xnisstrauische,    in  seinen  Wollun- 
gen  stets  schwankende  Zauderer ,    seines  Rech- 
tes und  der  Anstrengung  solcher  Sachwalter  un- 

würdig. 

Am  Mittwoche,  als  die  Ungrische  Kirche  //.  Oathr. 


o)  Sie  »tte  lzabe*  auf  dein  Landtage  zu  Presberg  am  t. 
Septbr.  de»  i***«*  vorgelegten  Biief  für  Alb  reck  t  mit  bh- 
terin  Groll  im  Herzen  unterzeichnet.   Es  gibt  Fälle,  weiche 
dem  weihte»  und  redlichen  Staatsmann  erlauben,  in  dec 
Raibircrwromlung  zu  seuweigeo,  um  denn  desto'nachdirücklicbe» 
xtt  handeln;   ei»  aoldier  ijt,  vrenn  der  von  aller  Idee  verläs- 
tere Monarch,     ton  feilen  Creatoren  und  tverthlosen  Günst- 
lingen umgeben .  »eine  eigene  und  seines  Volkes  Würde  ver- 
H.» dmcb    offeubar  rechtswidrige  willkftrUoKe  Mftiht- 
hAualung  *-»  Äunigüium  entehret. 


Digitized  by  Google 


—    16»  ,— 

die  Entdeckung  des  Leichnams  ihres  neiligen 
Stifters  und  Königs  Stephan  feyerte ,  übergab 
der  Prior  Emerich  Bebek  die  Vraner  Burg 
19.  Nov.  an  Ladislaw's  Statthalter.    Am  Festtage  der 
heiligen  Elisabeth  wurde  von  der  Trawer,  nach 
einigen  Tagen  von  den  Sibeniker  und  Spalatcr 
Gesammtheiten  Ladislaw's  Panier  feyerlich 
aufgesteckt        Der  Erzbischof  Joannes  liess 
die  Graner,  der  Bischof  Thomas  die  Erlauer 
Burg  befestigen ,  mit  zahlreicher  Besatzung,  mit 
Mund  -  und  Kriegsvorrath  reichlich  versehen. 
Die  Vertheidigung  der  einen  übernahmen  die 
wackern  Waffenmänner  Labos  und  Sieben- 
hüterj  der  andern  die  minder  tafcfern  Herreh 
von  Dvebrew.  Benedict  Ton  Makra,  Burg- 
herr zu  Ofen,  warb  Kfiegsvolk  unter  Ladis- 
law's Panier  und  richtete  Alt  -  Ofen  zu  festem 
und  sicherm  Waffenplatze  ein.    Aehnlirfhe  Vor- 
kehrungen wurden  getroffen  von  Herren,  weL, 
che  haltbare  Burgen  im  Lande  besassen ;  andere 
verstärkten  ihre  Banderienhüt  Mannschaft  und 
bezogen  die  ihnen  angewiesenen  Lagerpläzef 
die  weniger  vermögenden  trugen  Ladi.slaw's 
Fahne  durch  alle  Gegenden  des  Landes ,  for- 
derten zum  Abfalle  von  Sigmund  auf^  und 
verheerten  seiner  Freunde  Besitzungen.  Aus 
vielen  Städten  kam  ihnen  Clerisey  und  Volk  in 


«)  Paulus  de  Paulo  Memorial,  ap,  S^hwandtrur  l.  i, 
P.  748- 


Digitized  by  Google 


Processiort  entgegen,  dem  neuen  Könige  huldi- 
gend.    Königliche  Burgen ,  welche  «eine  An  er-  ' 
Nennung  •verweigerten,  wurden  von  ihnen  be- 
stürrAt ,  ein  gen  onimen  und  besetzt  *). 

Inzwischen  feyerfce  Herr  Em c rieh  Be-/.Cw4oJ. 
bek  mit  seiner  Sanct  Joannis  Kitterschar,   in  F*r' 
Verbindung  mit  Joannes  Hervö  ja  am  Feste 
Eulalia  bey  Bihffc  s  einen  blutigen  Waffentag. 
Dort  erlitten  die  Banderien  der  Anhänger  Sig- 
tountl's  unter  An&hrüng  des  Bans  Paul  Bes- 
te ny  e  i  von  B  z  gh  ede  gänzliche  Niederlage. 
Selbst  Herr  Paul  gerieth  in  Be  bek's  Gefan- 
genschaft,   wurde  nach  Jadra,  dann  nach  Nea- 
pel   geführt    und  dem  Könige  überliefert  *> 
Diess  war  der  letate  günstige  Augenblick  für 
X»  a  d  i  s  1  a  w       sicherer  Besitznehmung  und  Be- 
-faauptung  des  Ungrischen  Reiches.    Schon  am 
Ende  des    vorigen  Jahres  hatten  ihm 'Patrizier  J£ 
*ns  Jadra    Zuverlässige  Kunde  von  dem  er- 
wünschtestem Fortgänge  seiner  Sache  im  gan- 
zen Reiche  überbracht  *),   schon  damals  wehe* 
temin  allen  Provinzen  und  Gegenden  seine  Fah- 
ne ,  doch  vergeblich  irwarteten  ihn  jetzt  sdum, 

*  m  * 

I 

•  * 

ö)  Windtck  Tit.  Sigiim.  1.  e.  c.  XVII.  —  Diplom. 
Sigismund  i  de  afe,  x4e3.  ap.  Kovachich.  Supplement,  ad 
Veaüg.  Comitittr.  T.  I.  •  p.  506.   Diplom  .Alberti  Reg.  »p. 

Jiavrinai  Himg.  Dipl  P.  i ;  fc. * $63.    Tttf  oes  Caron.  P.  IV. 

e*.  10.      6)  Poulua  de  Paulo  Memorial.  L  c.  Diplom.  Si- 

giaiuundi   «f.  Käfer  Hist.  Ep.  QEcct  T.  III.  p.  ajp.  c) 

TauUa  de  Paolo  1  e,  p.  749. 
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die  Dalmatischen  Bürgergesammtheiten  in  iK- 
ren  Häfen ,  die  Croatischen  Landherren  im  La- 
ger bey  Bihacs,  der  Heerbann  der  Ungern  auf 
dem  Berge  bey  He  dreh  ( Hedrahely)  in  der 
Sümegher  Gespanschaft..  Die  hier  versammel- 
ten Prälaten,  Barone,  Herren  und  Ritter Ee^- 

*$.  Man.  sen  .Frey tag  vor  Lätare  an.stauntliche:Hofleut« 
und  Jobagyen  Sigmund' s  Befehl) -ergehex^ 
in  Folge.,  dessen  sie  dem  verordne tenHer$n  St  e- 
.phan  vo^v.Debrew  gehorchen,  und  djeko?- 
niglichen  Einkünfte  nafch  seinen  [Verfügungen* 

4.  AfriU  verwalten  sollten  *).  Mittwoch  nach  Judica 
.hielten  die  üngrischen  Herren  zu  2alatnak  in 
Croatien  einen  Tag,  zu  welchem  auch  bevolL- 
mächtigfe  Landboten  aus-Pplen  eingeladen,  wa- 
ren. Da  wurde  Sigmunde  Erby  erAcJirei- 
bung  an  Herzog  Albrecht,  und  die  wider- 
rechtlich, geschehene  Unterzeichnung  d>r  hun- 
dert  und  .zwölf  Magnaten  und  Abgeordneten. 
.  für  nichtig  erklärt ,  der  alte  Vertrag  des  üppig* 
Ludwig mit  dem  Könige  Casimir  erneuert, 
überstreife  Erfüllung  desselben  fjür  den  neuen 
König  4e*,Pngern  BÜr.gsGfraft  geleistet;,  von 
den  Polnischen  Landboten  für  ihren  König 
Bürgschaft  angenommen,  und  hinzugesetzt, 
dass  keines  der  beyden  Völker,  wenn  sein  Kö- 
nig dawider  handelte,  ihn  mit  Geld  oder  Waffen- 
dienst  unterstützten  Wollte:     Die  Urkunden 


a)  KoTtchick  Supplement,  »d  yeitig.  Comitior.  T.  L 
p.  30a. 
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den  im  Namen  der  Prälaten,  Barone,  Her- 
ren, Ritter  nnd  sämmtlicher  Landesgenossen 
beyder  Reiche  avisgefertigt,  ausgewechselt,  die 
Ungrische  mit  Ein  und  fünfzig  Unterschriften 
und  Siegeln  bekräftiget 

Das  Garücht  von  Ladislaw's  baldiger 
Ankunft  führte  den  für  ihn  Verbünd  et  an  täg- 
lich neue  Tlieilnehmer  zu;    die  jetzt  im  Lager 
bey  Possegavar  versammelten  Magnaten  Un- 
garns nannten  ihn  schon  am  €hristi  HimmeL  May» 
iahrtstage  ihren  Herrn  und  König,    und  spra- 
chen in  der,  für  Herrn  Joannes  von  Som- 
k  er  e"k ,  vollzogenen  Handfeste  von  seiner  na- 
he bevorstehenden  feyerlichen  Krönung  *),  zu 
welcher  jedoch  Papst  Bonifa  cius  ef  st  Frey? 
tag  vor  dem  Pfingstfeste  an  Cardinal  Angel o  u  Jum^ 
Accia  joli,     Legaten  für  sämmtliche Provin- 
zen des  Ungrischen  Reiches,  den  Befehl  ertheil- 
te  *).      Auch  jetzt  noch  zauderte  Ladislaw 
und  zwey  IVfonate  verstrichen,  bevor  er  im  Ha- 
fen vor  Jadra  einlief.    Dort  empfingen  ihn  der 
Graner  Erzhischof  und  der  Vraner  Prior  in  Be- 
gleitung der  ersten  Magnaten  Ungarns,  welche 
insgesatnmt  ihm  nachdrücklich  zuredeten,  oh- 
ne längern  Verzug  in  die  Ungrische  Krönungs- 
stadt Stuhl  weissenburg  mit  ihnen  aufzubrechen. 


•)  Di«  Urkunde«  bey  Dogiel  Diplom.  Polon.  T.I.  p. 41. 
und  bey  Ratoua  Hi«.  crit.  T.  XI.  p.  587-  *)  bey  Katb- 
n  &  1.  c»  p.  583«  c)  Epi>l«  Bonifa  cii  JX.  ap«  Raynald**& 
tna.  1405.  N.  l3. 
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-Er  versprach  es,  wollte  aber  vorherin  der  Haupt- 
stadt Dalmatiens  gekrönet  werden.     Dies»  ge- 
schah zu  Jadra  am  Sonntage  vor  Christi  VcrKla- 
Tun  g  in  ßeyseyn  des  Cardinal -Legaten  Ange- 
lo,    durch  den  Dienst  des  Graner  Erzbischofs 
Joannes  von  Kanisa  ")  mit  einer  * gemei- 
nen ,    nicht  mit  der  geheiligten  Reichskroite. 
Ladisla  w's  anständiges ,  feines  Betragen  Hat- 
te die  Ungrischen  Grossen  zu  seinem  Vortheile 
eingenommen ;  doch  musste  selbst  der  Partey- 
^eist  erkennen,   dass  ihn  Sigmund  an  anzie- 
hender Leutseligkeit,  an  Schein  von  Kraftfülle 
und  an  majestätischer  Gestalt,  übertraf.  Inne- 
rer, nie  beyzulegender  Kampf  hatte  dem  gan- 
zen Wesen  des  Erstem  ein  düsteres  Gepräge 
'von  Zwang  und  Schüchternheit  aufgedrückt; 
-von  seinem  Näherrechte  zur  Ungrischen  Krone 
war  er  fest  überzeugt,    aber  seit  seiner  Krö- 
nung konnte  er  der  Furcht  und  Angst  vor  ■  dem 
tragischen  Schicksale  seines  Vaters  sich  nicht 
mehr  erwehren.    In  solcher  Stimmung  blieb  ;er 


+)  So  berichtet  der  gleichzeitige  Sozomenai  Hiteor. 
PUtorienrii  bey  Muhttor.  Script.  Rer.  Ital.  T.  JCVI.  Wenn 
Lucius  nach  Paulus  de  Paulo  meldet:  „ä  Ugato  summt 
Pdntrficis  redimitus  fuit ; "  so  lasit  lieh  diet*  entweder 

"  von  des  A  n  g  e  l  o  blosser  t5euehinignnguTid  Beywohntutg,  oder 
tou  dem  Legarus  natui  per  prorinciaa  Strigoniensem  et  Co- 
locentem,    Wehes  der  Graner  Erzbischof  war,  verstehen; 

und  was  Lucius  sagt:  Corona  Hungarlca,  ist  Irr- 
tum, denn  der  Erabischof  war  gekommen  den  König  aa 
begrüssen,  nicht  au  krönen;  hatte  daher  auch  die  Coro- 
11  am  hungaricam  nicht  bey  der  lland. 
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unfähig  des  Entschlusses,  dahin  zu  reisen,  wo 
König   Carl  von  Durazzo,  so  berufen  wie 
er,  nur  weniger  berechtigt  als  er,    zum  Opfer 
der  Rache  und  des  Todes  war  gekrönet  wor- 
den.    Unter  dem  Vorwande,  er  müsste  wegen 
nicht  ganz  gedämpfter  Unruhen  in  Neapel,  noch, 
einige  Zeit    in  der  Nähe  seines  an  geerbten  Rei- 
ches verweilen  ,     beurlaubte  er  die  Ungrischen 
Magnaten   und    gab  ihnen  Herrn  Thomas 
Sans ev  er  in  o  als  Vicekönig  mit a)  ,    um  die 
Krön  guter  in  Besitz,  und  des  Adels  Huldigung 
für  ihn  anzunehmen.    Dieser  kam  nicht  weiter 
als  bis  Raab,  dort  traf  ihn  seines  misstra irischen 
Königs  Befelil,    der  ihn  nach  Jadra  zurückrief, 
weil  das  Haus  der  Sansverini»  in  Apulienin 
Verdacht  des  Abfalles  gerathen  war. 

Bald  fühlten  auch  die  Ungern  Missbehagen 
unter  der  kraftlosen  Herrschaft  des  neuen,  un- 
entschlossenen ,  schwankenden  Herrschers;  die* 
Einsichtsvoller»  schämten  sich  ihrer  Wahl,  und« 
nicht  einer  bewarb  sich  bey  ihm  um  Vortheile, 
Reichswiirden  oder  Gnadenbriefe«    Zwar  hiel- 
ten sie  noch  fest  zusammen,  und  beharrten  in 
kriegerischer  Rüstung;    doch  nicht  mehr  für 
ihn,     sondern  um  den  Wohlstand  ihrer  Gegen- 
part ey  durch  verderbliche  Fehde  zu  zerrütten, 
Sigmunden  sich  furchtbar  darzustellen,  und 
wenn  er  sich  des  Reiches  wieder  bemächtigte, 


m)  Th«odox.deNiem.  lab.  II.  c.  »7.«  ig. 


ihn  von  gewaltsamer  Rache  zurückzuschrecken, 
für  sich  völlige  Straflosigkeit  zu  erzwingen. 
Sobald  ihm  von  den  im  LatVde  zurückgebliebe- 
nen,  an  Macht  <und  Vermögen  schon  hart  mit- 
genommenen Garaiern  Ladislaw's  Ankunft 
und  Krönung  war  gemeldet  worden,  sandte  er 
Eilhoten  aus  Böhmen ,    welche  seine  baldige 
Rückkehr  in  das  Reich  mit  grosser  Heermacht 
allenthalben  verkündigten  r  und  den  ihm  treu- 
gebliebenen Adel  in  die  Waffen  unter  des  Gra- 
fen Peters  von  Per dn  Banner  mahnten. 
Vor  allem  lag  ihm  daran ,  dass  der  ihm  gefahr- 
lichste Gegner,   Emerich  Bebek,  bezwun- 
gen, Erlau  erobert,  und  die  Hauptstadt  wieder 
für  ihn  eingenommen  werde.     Das  eine  über- 
trug er  seinem  bewährten  Kriegsmanne  Joan- 
nes von  Maroth;  das  andere  dem ,  derRe- 
de  und  des  Säbels  gleich  mächtigen  Judex  Cu- 
riae  Simon  von  Rozgon;    das  letzte  dem 
beliebten ,    im  Fehden  wie  im  Schwelgen  star- 
ken Woiwoden  Stibor  von  Stiborzicze; 
sich  selber  behielt  er  vor,  die  Graner  Burg  zur 
Ergebung  zu  zwingen,    und  den  Erzbischof 
Joannes,  seinen  ehemaligen  Freund,  zu  ver- 
söhnen oder  zu  bestrafen.     Zuerst  schlug  Pe- 
ter von  Peren  die  tapfern  Haufen  des  Herrn 
Stephan  von  Debrew  in  offenem  Felde 
bey  Nagy-Patak;  aber  ein  Keulenschlag  spalte- 
te seinen  Helm  und  verwundete  ihn  am  Haupte 
so  gefahrlich,  dass  er  im  vermögend  war,  den 
mühsam  erfochtenen  Sieg  zu  verfolgen.  Ste- 
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phan    zog    sich*  mit  seinem  Volke  zurück, 
brachte  seine   Gemahlin,    seine  Söhne  G eo  rg 
und  Niklas  ,      iijid  die  unter  seinem  Schutze 
lebende  Wittwe  des  Woiwoden  Peter  Csu- 
dar  auf  die  Tally aburg in  Sicherheit,  und  eilte 
nach  Erlau,      wohin  Simon  von  Rozgon 
mit  vierhundert:  Mann  Reiterey  vorruckte.  Mit 
so  geringer  IVTacht  war  Erlau  nicht  zunehmen; 
anstatt  der  Gewalt  griff  er  die  Besatzung  mit 
dem  Zauber  seiner  Beredsamkeit  an,    und  es 
glückte  -ihm  ,    sie  zur  üebergabe  des  Platzes  zu 
bewegen-  Steph  a  n  von  Debre  w  flüchtete  sich 
nach  Siebenbürgen ,  wo  er  kurz  hernach  starb  ■).' 
Eher  Bischof    Thomas  von  Ludan,  in  sei- 
nem feindlichen  Sinne  gegen  Sigmund  fest, 
entfernte  sich  nach  Polen. 

Gerade  in  den  Tagen  als  Woiwod  Stibor 
Alt-  Ofen  bestürmte,    und  in  Oesterreich  Her- 
zog  Albrecht  der IV. ,  unglücklich  ernannter'*. Stptbr: 
Erbe  der  Ungrischen  Krone  t  in  seiner  Väter 
Gruft  gesenkt  wurde  ,  zog  der  König  mit  wohl- 
gerüsteten    Scharen,    und    was   mehr  ihm 
frommte,    auch  mit  einer,  durch  widrige  Er- 
fahrungen   zum  Klügern  gewendeten  Gesin- 
nung in     Ungarn  ein.     Nach  Unterwerfung 
der  edeln  Herren  in  den  Gespanschaften  Pres- 


«)  Diplomat.  Sigismund!  de  ann.  141 1  et  14x4.  *p. 
SSxirmay  Notit.  Hittor.  ComiuL  Zempin  p,  19.  et  Pray  An- 
sal.  P,  II.  p.  aofi. 
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bürg,  Wieselburg ,  Raab  und  Comorn,  ruckte 
crf  mit  ihren Banderien  verstärkt,  vor  Q ran; 
aber  nachdem  schon  Alt  -  Ofen  ip~  Stibora  Ge- 
walt, der  Burggraf  Benedict  von  Makra 
in*  Gefängnisse  der  Prior  Bebek  von  Ma* 
roth  geschlagen,  zuerst  aus  Croatien,  dann 
aus  Bosnien,  endlich  aus  seiner  eigenen  Burg 
Tborna  vertrieben  war ,  und  sogar  der  König 
Ostoja,  von  Bebek  und  Her v o ja  aus  sei- 
nem eigenen  Lande  verjagt ,  zu  seinem  Feinds 
Sigmund,  um  Schutz  und  Beistand  flehend, 
weh  geflüchtet  hatte  *):  stand  Sigmund  noch 
Vor  der  festen  Burg,  Gnade  bietend,  bey  län* 
gerer  Weigerung  Sturm  und  Verderben  dro* 
hend,  beydes  vergeblich;  so  treu  und  uner- 
schütterlich vertheid  igten  die  gewandten 
Kriegsmänner  Läbös  und  Siebenhüter 
den  ihrer  Kunst  und  Redlichkeit  anvertrauten 
Plate.  Als  alle  Hoffnung  zu  dessen  Ueberwäl- 
tigung  bereits  verschwunden  war,  dakamHrz- 
bischof  Joannes  im.  Hochgefühl  seiner  Wür- 
de ,  seiner  Verdienste  um  Vaterland  und  König 
sich  bewusst ,  alter  Freundschaft  vertrauend,  in 
Sigmund's  Lager,  bot  Hand  und  Sinn  zur 
Versöhnung ,  Unterwerfung ,  Treue  für  sich, 
für  seine  Brüder ,  für  seine  und  ihre  Dienst- 
mannen,  Jobagyen,  Ünterthanen ,  für  die  ge- 


a)  Diplomat,  Sigismund,  de  ann.  1405.  et  1403.  ap. 
Vray  Hist.  Reg.  P.  II.  p.  190.  et  Koller  Hiat.  Ep.  QEccl.  T. 
III.  p.  895.     Windtck  Viu  Sigitm.  c  XVII.  U  * 
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sammte  Clerisey  Beiner  Pro vmt  ;  Wenn  der Kö» 
nig  alle  Gedanken  der  Bestrafung,    der  Rache 
fahren  Hessen  >    und  in  gesetzlicher  Versammlung 
der  Stande    allgemeinen  Frieden,  aufrichtige 
Verzeihung »      unbedingte  Eintracht  zwischen 
ihm  und  «ämmtlichen  Reichsgenossen»  ohne 
Ausnahme  und  Vorbehalt,  "Hrkundlich  verord- 
nen und  befestigen  wollte.     Des  Erzbischofs 
Antrag  hatte  nichts  Entehrendes  $  Sigmund 
nahm  ihn  au>  nicht  aus  Kleinmuth,    mehr  in 
der  Einsicht,      dass  es  Königen  wohl  gezieme 
im  d  rühmlich  sey,    Missgriffe  der  Unklugheit 
und   der   Gewalt  durch  ein  Verfahren  weifler 
Massigung  wieder  aufzuheben, 

Auf   dem    Tage  zu  Ofen ,  Montag  nach  &  Qctb\ 
Francisci  ,     schloss  der  König  auf  Bitte  seiner 
treuen  ,     in  Person  mit  ihm  versammelten  Ba- 
tone,  Magnaten  und  Herren,  welchen  er  Gewäh- 
rung nicht  versagen  konnte,  mit  sämmtlichen 
RebeUen,Oegnern,FeindeninIJngarn,Slawonien, 
Siebenbürgen,  wahren  Frieden  und  redliche  Ein- 
tracht.    Allen  Prälaten,  Baronen,  Herren,  Rit- 
tern,    Dienstleuten  ward  verziehen,  was  sie 
Unter  dem  Fanier  des  Aufruhrs  für  La disla  w 
-wider  des  rechtmässigen  Königs  Majestät,  und 
«wider  treu  gebliebene  Reichsgenossen  mochten 
begangen  haben;    folglich  alle  Fehd  en ;  Weg- 
.  nähme    der   Burgen,    Dörfer,    Besitzungen j 
Mordthaten ,    Brand ,   Raub ,    Plünderungen  J 
Aneignung  königlicher  oder  kirchlicher  Rechte,  * 
Gefälle,    Einkünfte;    Münzverfälschung  und 
IV.  TheiL  1 2 
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Jeder  andere  Unfug  der  Gewalt.     Ueber  dies» 
Alles  sollten  sie  weder  von  dem  Könige  noch 
von  irgend  einem  Gerichtshöfe  jemals  belastiget, 
zur  Verantwortung  gezogen ,  gerichtet,  bestra- 
fet; jede  darüber  erhobene-  Rechtsklage  zurück- 
gewiesen1 und  unterdrückt  werden.  Reichsge- 
jiossen,    welche  königliche  Schlösser  und  Fe- 
stungen freywiUig  oder  gezwungen  übergeben, 
von  königlichen  Freystädten,  Marktflecken, 
Dörfern  Steuern,     Zölle,  Kammergewinn, 
Salz-  oder  Bergwerks -Gefalle  für  sich  eingezo- 
gen,   sollten  aller  Schuld  und  Strafe  entbun- 
den seyn;  das  hiervon  an  andere  Verpfändete 
nicht  anders,  als  gegen  Entrichtung  der  Pfand- 
summe zurückgefordert  werden.    Auf  Landta- 
gen,   sey  es  von  dem  Könige  oder  von  Präla- 
ten, Baronen,  Herren,  hierüber  Frage  oder 
Klage  anzubringen  ,  ward  verboten.  Eingezo- 
gene Bisthümer,  Würden,  kirchliche  Pfrün- 
den,    Schlösser  und  Ländereyen  sollten  ihre 
ehemaligen  Besitzer,  in  Siebenbürgen  nur  die- 
jenigen ,  für  deren  künftige  Treue  die  Woi- 
woden  Bürgen  stellen  würden ,    zurück  erhal- 
ten.   Prälaten,  Barone,  Herren  und  Leute  an- 
derer Stände  in  Siebenbürgen  müssten  von  dem 
Tage  der  vollzogenen  Friedensurkunde  inner- 
halb dreyssig  Tagen  des  Königs  Gnade  nament- 
lich und  schriftlich  nachsuchen;  Magnaten  vom 
ersten  Range  und  ihre  Verbündeten  längstens  bis 
zu  dem  Weihnachtsfeste;    alle  übrigen  in  Un* 
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garn,  Slawonien,  Siebenbürgen  begüterte  Edel« 
leute  und  Parteigänger  in  Jahr-  und  TageifVist 
sich  in  Person  vor  dem  Könige  stellen,  ihre 
Rückkehr  ztir  Pflicht  beweisen ,  %und  um  einen 
Gnadenbrief  %»*ihalten.    Parteigänger,  welche 
in  dem  Gebiete  zwischen  Siebenbürgen  und  der 
Drave  nach  acht,  jensek  der  Drave  nach  fünf* 
zehn ,    in  Siebenbürgen  nach  zwanzig  Tagen 
von  Bekanntmachung  der  Urkunde,    noch  des 
Raubes,  Mordes,  der  Gewalt  oder  andern  unbür- 
gerlichen Unfuges  sich  schuldig  machten,  sol- 
che sollten   an  der  königlichen  Gnade  keinen 
Theil  haben  ,    sondern  nach  strenger  Form  des 
Rechtes  vertirtheilt  werden.    Alle  während  der 
Empörung  geschehene  Vergabungen  des  Königs 
von  Gütern  und  Besitzungen  der  abtrünnig  ge* 
wordenen  Prälaten,  Barone,  Herren,  Ritter 
und  anderer  Reichssassen  wurden  widerrufen, 
die  darüber  vollzogenen  Handfesten  für  nichtig 
erklärt,     und  die  Güter  ihren  vorigen,  zur 
Pflicht:  zurückgekehrten  Besitzern  zuerkannt. 
Diess  versprach  Sigmund  den  Schuldigen  ins- 
gesammt  und  den  Einzelnen,  ihren  Angehöri- 
gen "und  Erben  rein  und  aufrichtig,  ohne  List 
und  Trug,  mit  unverletzlicher  treue  zu  halten ; 
also   zwar,     dass,  wenn  forthin  noch  Einige 
wider  ihn  aufzustehen  sich  erkühnten,  nicht  er 
für  sich  allein  und  eigenmächtig,    sondern  in 
Vereinigung  mit  den  Prälaten  und  Baronen  sei- 
nes jedesmaligen  Staatsrathes  über  ihre  Schuld 
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erkennen ,  und  nach  alter  Reichsgewohnlieit  sie 
bestrafen  wollte  *)• 

Nach  diesem  Tage  hatte  S  i g m,  u  xi  d  laiige 
kein  angelegentlicheres  Geschäft  als  namentli- 
che Gnadenbriefe  zu  vollziehen;  und  so  der 
Gottheit  im  Verzeihen  nachahmend ,  vergass  er 
des  Dranges  demüthigender  Notwendigkeit, 
erhob  sich  zum  Bessern,  und  erschien  sich  sel- 
ber zum  ersten  Male  a cht ungs würdig.  Der 

Brief  für  den  Erzbischof  Joannes,  für  seine 
Brüder  Niklas  und  Stephan  von  Kani- 
sa,    und  fürv  alle  ihm  untergeordnete  Priester, 
Pfründner,  Beamte,  Capellane,  Dienstmannen 
und  Prädialisten  von  Waikaer  und  Werebely er 
S.Rop*  Stuhle,  war*  vom  Festtage  der  Erhebung  des  hei- 
ligen Herzogs  Emerich.      Damit  unterschrieb 
der  König  zugleich  das  Verbann ungsurtheil  ans 
dem  Reiche  für  seinen > Gegner  La  dis  1  a  w,  des- 
sen mächtigste  Stützen  in  Ungarn  mit  dem  Erz- 
bischof«, mit  den  Kanisayern  und  Bebe- 
kern von  ihm  gewichen  waren.      Ueber  den 
Tyrannen  Sigmund  hätte  er  unfehlbar  gesie- 
get, den  verzeihenden  König  musste  er  fürch- 
ten: und  nachdem  auch  die  Sibeniker  und  Tra- 
wer  seinem  Vorhaben,    in  ihren  Städten  feste 
Burgen  aufzuführen,  sich  widersetzt  hatten  k), 
glaubte  er  sich  in  Dalmatien  selbst  nicht  mehr 

4-  

«)  Auszug  aus  de*  Urkunde  im  Corpore  Ja r.  Hanf, 
und  bey  Prmy  Amial  P.II.  p.  WJ.  b)  Liter.  Ledlfl«* 
•p.  Lucium.  Lib.  V«  c.  4* 
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sicher.  Des  Hervoja  Erhebung  zum  Herzoge 
von  Spalatro  und  zum  Vice- König  von  Dalma- 
tien  und  Croatien,  war  seiner  zaudernd  ange- 
tretenen ,  und  schlecht  behaupteten  Herrlich- 
keit letzte  Ivlachthandlurig,  nach  deren  Voll- 
ziehung er  sich  einschiffte  und  nach  Neapel  se-  W****** 
gelte 

Mehrere    Herren  in  Ungarn,  Slawonien 
und  Siebenbürgen  hielten  noch  fest  an  seiner 
Partey";    befangen  in  dem  Wahne ,  dass  er  ehe- 
stens mit  grosser  Heermacht  zurückkehren  wür- 
de,    verschmäheten  sie  Sigmund 's  Gnade 
und  verbanden  sich  mit  Twartko  Schura, 
welcher  sieb   ebenfalls  der  Oberherrschaft  La  - 
d  i  s  1  a  w  •  s  -unterworfen  ,  und  für  zwanzig  tau- 
send Ducaten  jährlichen  Tribut  von  dem  Sul- 
tan der  Osmanen  zehntausend  Mann  HülfsvoJk 
erhalten  hatte.      Im  ausdauernden  Kampfe  ge- 
gen  dasselbe  waren  Ladislaw  von  Szilä- 
gyi,    Niklas  und  Dionys  Garazda  von 
Mechyncze  r    des  festen  Schlosses  Sztrebernik 
Meister  geworden6);  durch  sie  warSirmien  ge- 
ffen  feindliche  und  räuberische  Ueberfälle  ge- 
deckt :  an  sie  und  an  seine  treuen  Herren,  G  r  e-  i^V. 
cor    Osl    von  Aszonfälva,  Ladislaw 
von    Gordova,    Joannes  und  Thomas 
Petheö  von  Gerse,  Joannes  Deäk  von 
Tyvi$,    Clemens,  Joannes,    Paul  von 


«)  Lttcin»  1.  c  p.  42«.  t>)  Diplom.  Sigiitnandi  3« 
*4©7-  »P*  Ä*"«"1«  Hut.  Crilic  T.  XI.  p.  757, 


uigmze 
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Korpid  vergab  Sigmund  nach  Abfluss  d« 
Gnadenfrist  die  Güter  derjenigen,    welche  iix 
der  Empörung  beharret  hatten.     Fünf  Jahr« 
später  erhielt  der  Ban   Joannes  von  Ma- 
roth sämmtliche  Besitzungen ,  welche  von  der* 
abtrünnigen  Slawoniern  Faul  von  Gyant, 
Joannes  von  Sambok  ,  Georgiua  vom 
Bodon,  und  Stephan  von  Gomba,  in  den 
Gespanschaften  Walko,  Sirnüen,   Baca,  Bo- 
drogh  und  Festh  an  den  Fiscus  verfallen  wa^ 
reu  % 

Unter  Fortsetzung  solcher  Vergabungen 
drohten  neue  Unruhen  auszubrechen ;  denn  ei« 
nes  Theils  waren  Mehrern  auf  fälschlich  ange- 
schuldigte Treulosigkeit  ihre  Besitzungen  ein-, 
gezogen  worden,  anderer  Seits  weigerten  sich 
die  Beschenkten  den  ehemaligen  zu  Gnaden 
wieder  angenommenen  Eigenthüxnem  die  Gü- 
ter abzutreten.  Um  dem  Uebel  vorzubeugen» 
^Schrieb  der  König  auf  den  Dienstag  nach  Invo- 
cavit  allgemeinen  Landtag  nach  Ofen  aus;  da 
ward  von  ihm  und  den  Ständen  rechtliche  Art 
und  Weise  festgesetzt,  nach  welcher  die  Ange- 
schuldigten ihre  unwandelbare  Treue  beweisen, 
die  Begnadigten  den  Wiederbesitz  ihrer  Güter 
erwerben,  die  fortwährend  Treulosen  sie  für 
immer  verlieren  müssten-*)« 


ä)  Dipl,  Sigismund,  de  «in,  i4°8*  *P*  Koller  Hi«t. 
Ep.  QEcelci.  T.  III.  p*  195.  A)  Decretum  I.  Sigis- 
mund, super  Donationibui  Powmicmura  Inüdelium  iu  Cor- 
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Auf  diesem.  Landtage  war  der  Partcy-Kö- 
mgSigmund  von  den  versammelten  Prälaten,? 
Barone  und   Herren  rchon  als  rechtmässi- 
ger ILönig  und  Herr  des  Ungri sehen  Reiches 
anerkannt;    auch  nannte  er  sich  in  dem  Deere- 
te  noch  des  heiligen  Römischen  Reichs  Gene- 
ral- Vicar  ,  und  des  Böhmischen  Reiches  Guber- 
nator;    doch  beyde  Würden  waren  ihm  bereits 
entzogen«     Nach  des  Herzog  Albröcht 's  Hin- 
tritt war  von  dessen  Bruder  und  seines  Sohnes 
Vormund,  Herzog  Wilhelm,  Gemahl  der  Jo- 
hanna von   Neapel  des  Königs  Ladislaw 
Schwester ,  der  gefangene  König Wenzeslaw 
nicht  mehr  so  streng  gehalten  worden.  Seiner 
Wächter  Nachsicht  benutzend,  hatte  er  sich  im  ,  M 

....  J.C.t4e3. 

vorigen  Jahre  Frey  tags  vor  Martini,  auf  einem  g.  Nor. 
Nachen  über  die  Donau  geflüchtet.  Herrjoan- 
nesvon  Lichtenstein,  mit  fünfzig  Schüt- 
zen jenseit  des  Stromes  ihn  erwartend ,  beglei- 
tete ihn  über  Nikolaburg  nach  Kuttenberg,  wo 
er  reiche  Ausbeute  an  Silber  in  Barren  und  Gro- 
schen vorräthig  glaubte,  aber  alle  Kammern  von 
seinem  Bruder  Sigmund  ausgeleeret  fand.  In 
drückender  Geldnoth  rief  er  den  Markgrafen 
J  ob  st  um  Hülfe  an,  und  da  auch  diesen  Man-  na. 
gel  drückte,  erlaubte  er  ihm,  das  Herzogthum 
Luxemburg  •  an   Herzog  Ludwig  von  Or- 
leans zu  verpfänden.    Bald  darauf  entwischte 


f»r.  Jur.  Hang.    T.  f.    f.  176.    et   ap.    Pray  Jtuc&Y.   P.  II. 


Prokop  aus  seinem  Gefängnisse  zu  Presburg* 

kam  nach  Prag' und*  schloss  mit  Wenzeslaw 
und  Jobst  Bündniss  wider  Sigmund.  Das 
Geld  zur  Rüstung  wider  diesen  schaffte  der  Kö- 
nig durch  Verpfändung  einiger  Krongüter  und 
durch  Steuern  ,  welche  ihm  die  Städte  für 
drey  Jahre  voraus  bezahlten ;  sie  und  die  Stän- 
de hatten  ihm  wieder  als  ihrem  Könige  gehul- 
digt.   Also  in  der  Herrschaft  befestiget,  erklär- 

*d?i/'j°*'te  er  *n  0^enem  Briefe  Si gm und's  Statthal- 
terschaft für  aufgehoben,    machte  dessen  un- 
redliches Verfahren  gegen  ihn  und  das  ßöhmi* 
sehe  Reich  ausführlich  bekannt,    und  forderte 
ihn  als  seinen  Beamten  zur  Rechenschaft  vor 
seinen  Richterstuhl.  Dadurch  zum  heftigsten Zor., 
.  rie  gereizt,  fiel  Sigmund  mit  viertausend  fünf 
hundert  Mann  Ungern  und  Kumanern  in  Mähren 
ein,  Hess  einen  Theil  der  Mannschaft  vor  Znayru 
zur  Belagerung  der  Stadt,  mit  dem  andern  zog 
er  nach  Böhmen,  um  Kutten  berg  zu  besetzen; 
f..  Jtä.  dort  geschah  am  Sonntage  nach  Maria  Heimsu- 
chung vergeblicher  Versuch,    den   Platz  im 
Sturme  zu  erobern  ?    hier  wurde  der  König  von 
dem  Markgrafen  Jobst  zurückgeschlagen.  Bey 
Zhaym  die  Belagerung  leitend,  erhielt  er  Nadir 
rieht,  König  Wladislaw  von  Polen  sey  am 
*\  JkiL  Jakobitage  mit  fünftausend  Reitern  in  Breslau 
eingezogen ,    Wenzeslaw  beyj  ihm ,  bereit, 
ganz  Schlesien  ^ihm  abzutreten  für  ein  ewiges 
Bündniss  wider  den,  König  von  Ungern.  So- 
gleich mahnte  ihn   Sigmund   schriftlich  ab 
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von  Veräusscrung  alter  Stammgüter  an  fremde 
Herren  ;    aber  W  enzeslaw  würdigte  ihn  kei- 
ner Antwort  ,      schrieb  an  Ungarns  Magnaten 
und  beklagte   sich  über  ihres  Königs  Treulosig- 
keit, woduron  in  kurzem  des  Luxemburgischen 
Hauses  Grösse  untergehen  müsste,    Ziun  Glük- 
ke  für   S i  g rn und  hintertrieb  der  staatskluge 
Herr,    Joannes  Szmirziczki,  Böhmischer 
Baron  ,  das  Biindniss  unmittelbar  vor  dem  Ab- 
schlüsse ;      und  nur  für  diess  Mal  liess  Wla-. 
dislaw  z.weytausend  Polnische  Lanzenträger* 
zu  dem   Böhmischen  Heerbann  stossen  ,  ura 
Znaym  zu  entsetzen  und  die  Ungern  zum  Ab- 
züge aus  Mähren  zu  zwingen.      Bey  Annähe- 
run p  der  verstärkten  Böhmen  hob  Sigmund 
die  Belagerung  auf  und  führte  seine  Mannschaffe 
heim ,    m**  Ä*CB  tragend  die  kränkende  Ueber- 
zeugung,    dass  in  Böhmen  alles  für  ihn  verlor 
reu  sey.     Selbst  das  Erbrecht  auf  Böhmen  übern 
trugen  Wenzeslawf  Jobst  und  Prokop, 
für  den  Fall ,   dass  sie  keine  männlichen  Erben 
hinterlassen  sollten,  auf  die  Herzoge  von  Oester., 
reich  ,  wofür  diese  Montag  nach  Allerheüigen  £ 
den  König  Wenzeslaw  für  ihren Oberherrn 
und  einzigen  Kömischen  König  erkannten,  ihm 
und  den  Markgrafen  Jobs t  und  Prokop  kräf- 
tigen Waffenbey  stand  wi der  Sigmund  zusage 
ten  *> 


ö)  Dlugosi  Lib.  X.  p.  »8i.  Malt^|.  dt  MichoVk 
Ub.  IV.    c.  So.   p.  303.     Bai  bin.  Epit.  rcTinu  Bohcm. 
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Schon  einige  Monate  früher  hatte  Herzog 
Wilhelm,  vielleicht  aufgefordert  von  L  ad  is- 
la w,  Bruder  seiner  Gemalin ,  unter  dem.  Vor- 
wande ,  Raubzüge  der  Ungern  nach  Oesterreich 
zu  rächen,  die  Wieselburger  Gesjtanschaft  über- 
fallen, das  Neusiedler  Gebiet  verheeret,  Volk 
und  Vieh  in  grosser  Menge  weggeführt,  eini- 
ge Herren  für  beträchtliches  Lösegeld  zurückge- 
sandt ,  mehrere  in  Gefangnisse  werfen ,  andere 
sogar  durch  den  Strang  hinrichten  lassen.  Da- 
für wollte  Sigmund  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Böhmen  und  Mähren  Oesterreich  mit  sei- 
ner ganzen  Kriegsmacht  heimsuchen.  Wil- 
lielm,   von  grossen  Kriegsrüstungen  in  Un- 
garn unterrichtet ,  sandte  den  Fassauer  Bischof 
Georg  von  Hohenlohe,    den  Freisinger 
Berthold,    den  Wiener  Propst  Wilhelm, 
und  Herrn  Rembert  von  Waldsee  an  deu 
König,  um  die  Oesterreichische  Fehde  zu  recht-? 
fertigen.    Sigmund  von  Prälaten  und  Baro- 
nen umgeben,  empfing  sie  trotzig  und  erwider- 
te ihren  Vortrag  mit  harten  drohenden  Wortep. 
Da   fasste  Herr  Rembert  von  Waldsee 
Herz,  und  sprach:  „Möge  doch  Niemand  hier 
glauben,  wir  seyen  gesandt,  weil  unser  Fürst 
den  Krieg  entweder  fürchte,  oder  abzuwenden 
gedenke;  als  Boten  seiner  Achtung  für  öffentli- 
che Sicherheit  stehen  wir  vor  Euch,  zu  melden, 


Lib.  IV-   c.  f,  p.  4»2.      Dobner   Monument.   T.  IV. 

■ 

D.  äOQ. 
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dass  er  durch  verdiente  Züchtigung  gewaltiger 
Uebelthäter  nichts  weniger,  als  das  friedliche 
Verhältnis  s  zwischen  Oesterreich  und  Ungarn 
aufzulösen  gedachte.    Wollet  ihr  aber  dennoch 
sein  gerechtes  Verfahren  Unfug  nennen,  und 
Entscheidung  durch  das  Waffeiüoos  fordern,  so 
werdet  Ihr  ihn  gerüstet  und  von  seines  Volkes 
ganzer  Macht  unterstützt  finden.     Ich  allein, 
nicht  der  reichste  unter  Oesterreichs Xandherren, 
bin  entschlossen ,  tausend  Krieger  wider  Euch 
auszurüsten  und  durch  Ein  Jahr  zu  verpflegen; 
meine  Gefährten  hier,  und  unsere  Landesgenos« 
nossen  daheim    haben  Bürgersinn  und  Mittel 
genug,   noch  mehreres  zu  thun  *)"  Hoher 
Muthund  edler  Stolz  konnten  ihren  Zweck  bey 
Ungern  nie  verfehlen;    die  anwesenden  Präla- 
ten und  Barone  entschieden  für  den  Frieden  mit 
Oesterrecih.  * 


d)  Gerard.  de  Roo  Hut.  Aastriae.  Lib.  IV. 


* 
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Sigmund,  anerkannt  rechtmässiger  Kö- 
nig des  Ung rischen  Reiches.  tThaten  der 
Ungern  in  Bosnien,  und  in  der  Wala  chey. 
Veränderungen  in  Dalmatien.  Sigmunde 
Erwählung  zum  Römischen  König. 

» 

J.     C.     l4o5     mm  l4ll. 


Keine  Empörung  im  Innern  störte  mehr 
Sigmund's  ruhigen  Besitz  des  Ungrischen 
Thrones.  Alles  Gute,  was  von  nun  an  im  Rei- 
che geschah ,  war  freyes  Erzeugnis^  seiner  bes- 
sern ,  durch  Erfahrung  gebildeten  Gesinnung ; 
das  Schlimme,  oder  in  Folgen  Schädliche ,  die 
nothwendige.  Wirkung  seiner  Befangenheit  in 
unstaten  Neigungen  und  alten  Gewohnheiten, 
oder  des  aristokratischen,  ihm  stets  widerstre- 
benden Geistes,  dessen  Selbstsucht  höchstens 
nur  der  Gewalt  und  des  Raubes  sich  enthalten 
wollte.  Unter  drey  und  zwanzig  Jahre  langem 
Treiben  und  Drängen  verschiedener  Parteyun- 
gen  hatten  die  Schranken  öffentlicher  Ordnung 
und  Sicherheit  manchen  verderblichen  Stoss  er- 
litten, waren  die  Bande  gesellschaftlicher  und 
bürgerlicher  Verhältnisse  theils  erschlaffet,  theils 
aufgelöst  worden ;  um  Alles,  so  viel  möglich 
wiederherzustellen,  versammelte  Sigmund 
gleich  im  ersten  Jahre  der  Ruhe  mehrmals  all- 
Ji5?j£it  gemeinen  Landtag.     Die  Mittwoche  vor  dem 

- 

I 
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Osterfeste  zix  X*esth  ,  und  der  Dienstag  nach  Pe-  4,  AuS. 
tri  Ketten Fey  er  z,u  Ofen  waren  den  Freunden  der 
Gesetzlichkeit:  ,  des  Rechts  und  der  Ordnung 
heilige  Tage  >  da  wurde  durch  des  Königs  und 
der  Stände  vereinigten  Willen  über  öffentliche 
Sicherheit,  über  staatsbürgerlichen  Zustand  der 
Landbaner  ,  über  Handelsverkehr,  über  Mass, 
Gewicht,  Zölle,  Münz  -  und  Bergwesen ,  über 
Abgaben  und  Rechtsverwaltung  viel  Heilsames 
verordnet ,   manches  Schädliche  abgeschafft"). 

Hierauf  erfolgte  um  Bosnien  dreyjähriger 
Krieg,    T.W  dessen  Bestreitung  Sigmund  die 
Zehnten  des  reichen ,  durch  Eberhard  s  Ver- 
setzung nach  GrossWardein  erledigten  Agramer 
Bisthumes     anwies,    und   seinem  künftigen 
Schwiegervater  Grafen  Hermann  von  Cilley, 
für  acht  und  vierzig  tausend  Goldgulden  das 
fruchtbare  Gebiet  von  Csa'ktornya  in  der  Szala- 
der  Gespanschaft,    zwischen  der  Mur  und  der  <uAug. 
Drawe  Verkaufte.      Sehr  zerrüttet  war  um  die- 
se Zeit  der  politische  Zustand  der  südlichen  Pro- 
-  vinzen  des  Ungrischen  Reiches.      In  der  Mol- 
dau  herrschte    Petex  Muschat  s  jüngster  j.c.**o# 
Sohn  Alexander,    in  seines  Volkes  Jahrbü-  ~" 
ehern  der  Gute  zugenannt,    unter  Polnischer 
Oberherrlichkeit  der  Ungrischen  Schutzgenos- 
senschaft nicht  achtend,  noch  Ungarns  Waffen- 

o)  Anzeige  des  fcetondern  gehört  andcriwohin  und  wird 
an  «einem  Orte  gegeben  werden. 
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gewalt  fürchtend*  ihm  hatte  Sigmund  nichts 
mehr  zu  gebieten,  Myrxar  Woiwod  in  der 
Walachey,  leistete  nach  jedesmaligem  Antrieb© 
der  Furcht  oder  der  Hoffnung  bald  der  Polni- 
schen, bald  der  Ungrischen  Krone  den  Lehen  s - 

S.C./4o*.eid.    eben  jetzt  wieder  der  letztem,    um  von 
Sigmund  wider  die  Osmanen  Waffenhüife  zu 
erlangen;    in  Verbindung  mit  den  Banderien 
der  Siebenbürger  Woiwoden  JakobLatzkofi 
und  Joannes  Thamasi  erfocht  er  Siege,  wel- 
che selbst  der  König  in  seiner  Mahnung  an 
Philipp  denKühnen,  Herzog  von  Burgund, 
rühmte  *y    Nach  sieben  Jahren  schloss  Mj 
xa  wieder  mit  Wladislaw  Jagjel  Schutz* 
und  Trotzbündniss  gegen  Ungarn. 

X  a  «3^6.       rj)ie  Bülgarey  war  nach  dem  Unglückstage 
bey  Nikopel  von  Osmanen  völlig  unterjocht 
„   ,   worden;  sechs  Jahre  hernach  verlor  der  Erobe- 

w8.j*i.  rer  Bajazid  die  Schlacht  bey  Angora  ( Ancy- 
ra)f  gerieth  mit  seinem  Sohne  Mus a  in  Ge- 
fangenschaft des  am  Körper  lahmen,  an  Gei- 
steskraftgewaltigen Mongolen  Timur-Beg, 

fr  März,  und  starb,  entweder  in  eisernem  Käfige  oder 
im  Gefängnisse ,  acht  Monate  nach  seiner  Nie- 
derlage *).     Mustapha  der  älteste  Sohn  des 


a)  Die  Mahnung  zur  Waffengeiellschaft  brachten  der 
Watzner  Bischof  Nicolaus,  der  Cilleyer  Graf  Hermann 
und  der  Palatin  Niklat  Gera  an  den  Hersog.  Pray  An- 
nal.  P.  IT.  p.  fia3.  b)  Herbelot  Biblioth.  Orientale  art. 
Bajazid  p.  161.  et  art.  Timour  p.  376» 
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grossen  Unglücklichen  war  gefallen;  der  jüng- 
ste Mohammed  hatte  sich  nach  Amasa  ge- 
flüchtet, der  gefangene  Musa  ward  durch  des 
Siegers  Grossmuth  Sultan  von  Anatolien;  der 
dritte  Sohn  ,    Stilejman,  wurde  gerettet  Ton 
Serwiens  dienst  -  und  zinspflichtigem  Fürsten 
Stephan  Lazarewitjch,    welcher  an  der 
Spitze  fünf  tausend  geharnischter  Serwier  mit 
Lazar's  Enkeln,  Gregor  und  Georg  Bran- 
kowitsch  O  seinem  Oberherrn  zum  Kampfe 
gefolgt  war.     Gregor  Branko  witsch  blieb 
bis  zu  seiner  Loskaufung  Timur's  Gefange- 
ner; Georg»  StephanLazarewitschund 
dessen  Bruder  W  uk  entkamen  mit  S  ul  e  j  m  a  n 
glücklich  nach  Cons tantin opel.      Sie  und  der 
Kaiser   übersahen  den  günstigen  Augenblick, 
das  in  seinen  Grundpfeilern  jetzt  erschütterte 
Reich  der  Osmancn  völlig  umzustürzen ,  es  hät- 
te nur  kurzen  Kampf  gekostet ;  allein  unter  ih- 
res Verhängnisses  Macht  mit  Blindheit  geschla- 
gen, wählten  sie  das  schlimmste,  beschlossen, 
den  Sulcjman  als  Grossherrn  der  Osmanen 
anzuerkennen,    ihn  mit  vereinigter  Kraft  zu 
schützen ,   zu  befestigen ,  und  liessen  sich  von 
ihm  durch  glänzende  Verheissungen  täuschen. 
ManueT  P  aläologus  sollte  den  ganzen  Pe- 

  v  1 

«)  Laxar'i  Tochter  Mari  war  ihre  Mutter;  ihr  V** 
tcr  ,  Wok  Branko  wit  ich,  Sohn  des  Brenk  o  Mla  de- 
aowitich,  Enkel  dee  Piakid  Ml. den,  Satthalfers  Aber 
Achxida  und.  Prüienaa. 
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loponnes,  Thessalonich,  das  Land  bis  an  dett 
Strymon  und  die  Stadt  Zetunium,  das  ganze 
Gebiet  von  Constantinopel  und  Panydus  bis 
Varna,  mit  allen,  am  schwarzen  Meere  liegen* 
den  Städten;  die  Serwischen  Fürsten  ihre  vo- 
rige, auf  dem  Kossower  Felde  verlorne  Unab- 
hängigkeit und  ihres  Landes  alte  Gränzen  zu- 
rückerhalten. Zur  Befestigung  des  verderbli- 
chen Bündnisses  und  Stärkung  des  Glaubens  an 
des  Sultans  trügliches  Wort,  verlieh  Kaiset 
Manuel  dem  Fürsten  Stephan  Lazare- 
witsch  mit  Krone  und  Zepter  den  Despoten- 
Titel,  und  Hess  den  Fürsten  Georg  Brank o- 
witscii,  welcher  mit ' seiner  Familie  wider 
LazäVs  Geschlecht  Eifersucht  und  Feindschaft 
im  Herzen  trug ,  auf  den  Argwohn,  er  möchte 
»ach  Klein -Asien  fliehen  und  mit  Musa  sich 
verbinden,  in  Constantinopel  gefangensetzen» 
Mit  Musa  trat  der  Walachen  Woiwod  Myr- 
xa,  Sulejman's  Nachbarschaft  fürchtend,  in 
Waffenbund,  und  auf  dessen  Einladung  führte 
jener  seine  Haufen  nach  Thracien,  Hess  sich  in 
Adrianopel  zum  Sultan  ausrufen,  und  bot,  mit 
Myrxa  vereinigt,  seinem  Bruder  Suiejman 
Fehde.  Auch  S  tephan  Lazarewitsch,  sey 
es  aus  Verstellung  oder  auf  Myrxa's  Zureden, 
ergriff  Musa's  Partey.  Unweit  Constantino- 
4oJ.pel  kam  es  zu  entscheidender  Schiacht;  im  er- 
sten Sturme  derselben,  ging  Stephan  mit 
seinem  Volke  zu  Suiejman  über.  Musa 
ward  geschlagen ,  bis  an  den  Hämus  verfolgt, 


* 
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und  4  nur  durch  Myrxa's  Schutz  und  treue 
Hülfe  in.  Stand  gesetzt,  sich  nach  Klein- Asien 
zu  flüchten. 

Unterdessen  war  Geo  rg  Branko  wi  tsch 
aus  seinem  Gefängnisse  entwischt;    im  Lager 
der  Osmanen  fand  er  Zuflucht;    dem  Sulej* 
man  war  der  tapfere  Mann  willkommen; nicht 
achtend  ,des    Familien -Hasses  zwischen  ihm 
und  Stephan,  erhob  ihn  der  Sultan  zu  seines 
Heeres  Befehlshaber.     Darüber  erbittert,  er- 
neuerte Stephan  den  alten  Lehens  vertrag  mit 
Sigmund,     und  erhielt  dafür  aus  Ungarn  er- 
giebigen Waffenbeystand.      Damit  ging  er  zu 
Felde  wider  Sulejman,  seines  Feindes  Beschüz- 
zer  ;  dieser  hatte  sein  Heer  in  zwey  Haufen  ge- 
theilt ,     der  eine  von  S  u  1  e  j  m  a  n '  s  Befehlsha- 
bern angeführt,    rückte  gegen  das  Xossower 
Feld  vor ,    der  andere  unter  G  e  o  r'g '  s  Fühmng 
suchte  in  der  Brankowitscher  Erbgebiet  einzu- 
dringen.    Wider  diesen  sandte  Stephan  sei- 
nen Bruder   Wuk  von  Serwiern  unterstützt; 
mit  jenem  wollte  er  selbst,    die  Ungrische 
Mannschaft  bey  sich  behaltend  und  ihrer  Ta- 
pferkeit vertrauend,  den  Kampf  bestehen.  Am 
Tage  Maria  Opferung  griff  er  bey  Tripol  in  der 
Nähe  des  Klosters  Gratschanitza  der  Osmanen 
Haufen  an ,     und  erfocht  den  vollständigsten  v 
Sieg;    aber  Wukwurde  von  Georg  Bran- 
ko witsch  ganz  geschlagen;    kaum  zwanzig 
Serwier  begleiteten  ihn  auf  der  Flucht  in  seines 
IV.  Thcü.  13 


Bruders  Lager.  Stephan  und  Georg  schlös- 
sen Frieden  unter  Vermiaelung  Sulejman's, 
welchen  Neid  gegen  seine  Brüder  nach  Klein- 
Asien  jagte").  Stephan  herrschte  nun  über 
Serwien  vier  Jahre  lang  im  Frieden  rühm- 
lich. 

In  Bosnien  hatte  Joannes  Hervoja  des 
von  Ragusern  geschlagenen  Osto  j  a  Partey  ver- 
lassen, dieser  dem  Könige  der  Ungern  sich  un- 
worfen ;  jener  wider  beyde  mit  dem  mächtigem 
Twartko  Schura  für  den  Konig  La  dislaw 
sich  verbunden,  Ragusa  in  unerschütterlicher 
Treue  gegen  Sigmund  ausgehalten ;  die  Ge- 
sa nun  th  ei  t  der  Insel  Arbe  seine  Fahne  wieder 
aufgepflanzt.  In  diesem  Zustande  befanden  sich 
des  Ungrischen  Reiches  südliche  Provinzen,  als 
der  Ungern  Heermacht,  sechzig  tausend  Mann 
C.#*o&stark  k)>  über  die  Sawe  ging,  um  Bosnien  zu 
bezwingen.  Zu  gleicher  Zeit  schlössen  der  Pa- 
latin  Niklas  Gara,  Hermann  Graf  von 
Cilley  und  Tran gepani,  Graf  von  Mo- 
drusch,  Verein,  wodurch  sie  sich  zur  Unter* 
drückung  jeder  entstehenden  Faction  im  Lande 
lind  zur  Beschirmung  des  Königs  mit  ihrer 
ganzen  Macht  verpflichteten.  Um  diese  zu  ver- 
stärken,   ernannte  Sigmund  den  Cilley  er 

-  - 

o)  Dukti  et  Clialkondyl.  »p.  Stritter.  T.'IT.  P.  I. 
p.  555  Mqq.  T.III.  P.  II.  p.  seqq.  Pejtciericb 
Uitt.  ßerr«  p.355.    b)  Wiadeck  Tit.  Sigismund*  l  c 
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«im  Bau  Von  Oalmatien ,  Croatien  und  Slawo- 
nien.    Zur  Vermehrung  seiner  Streitkräfte  sand- 
te er  den  Fünf  Xirchner  Bischof ,  Cardinal  Va- 
lentinus,    nnd  den  Spalater  Erzbischof  An-  ' 
dreas  de  Brenti  isnach  Siena  an  Papst  Gxe-J.c.,407, 
goriu  s  den  XTL  ,  um  Hülfe  bittend  in  seinem 
schweren  Kampf  wider  die  Mösle  mim  und 
Ketzer  in  Bosnien.    Der  rechtmässige  Oberhirt 
der  Gläubigen  ,      von  dem  Afterpapste  Bene- 
dict dem  XIII.  und  den  ihm  anhängenden  Für- 
sten verfolgt:,     Hatte,   wie  Petrus  einst,  nicht 
Gold,   nicht  Silber;  ergab  was  er  hatte:  im 
Namen  unsers  Herrn  Ablass  allen  reuigen  Sün- 
dern ,  welche  »ich  unter  das  Kreuz  -  Panier  des  * 
Königs  von  Ungarn  stellen  würden  Ohne 
solche  Antriebe    hatten  die  Herren  Nik'las 
Garazda     von   Kercsztury  Und  Ladis- 
law  von    S » ilagyi  durch  vorzügliche  Ta^ 
pferkeit   wider  die  Bosner  sich  ausgezeichnet, 
Ihrer  Thaten  Zeuge  und  Belohner  war  Sig- 
mund in  Person  auf  seinen  Standplätzen  bey"- ■St**»-. 
dem  Schlosse  Babuncz,  am  Flusse  Verbaz  und  * 
bey  Kaproncza.      Die  Einnahme  der  hohen, 
schwer   a&xigäoglichen  Felsenburg  Branicsh  mit 
stürmender  Hand  war  ihr  rühmliches  Werk*> 
Im  folgenden  Jahre  wurden  mehrere  Schlösser 
-  in  Bosnien  erobert,  Sztrebernik  entsetzt,  beyj. 


o>  Ap.  Äiyntld.  ad  an.  1407,  N.  St»  b)  Katona  Hiiu 
Cotic.  T.  XI.  p.  734-744- 
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Doboy  hundert  sechs  und  zwanzig  Bosnische 
Herren  und  der  König  Twartko  Schurdge- 
fangen  genommen,  jene  atif  der  Burg  enthaup- 
tet, und  ihre  Leichname  in  den  Bosna*  Strom 
geworfen  *) ;  dieser  im  Triumphe  nach  Ungarr* 
geführt.  Der  grösste  Theil  der  übrigen  Land- 
herren, durch  die  Hinrichtung  ihrer  Landesge. 
nossen  erschreckt,  unterwarfen  sich  dem  Köni- 
ge der  Ungarn,  worauf  dieser  nach  Cilley  rei- 
ste, um  seine  Vermählung  mit  Barbara  zu 
feyem>). 

Der  gefangene  König  Twartk  o  entsagte 
zu  Ofen  der  Oberherrlichkeit  des  Königs  La* 
dislaw,  huldigte  seinem  ehemaligen  Ober- 
herrn und  blieb  einige  Jahre  an  Sigmund  s 
Hoflager.  Nun  hielten  auch  die  Herren  Joan- 
nes Hervoja  und  Sandal  Hranicsh  für 
rathsam,  sich  mit  Ungarns  Könige  auszusöh- 
Si  gmu ad  nahm  sie  huldreich  auf ,  be. 
stätigte  dem  erstem  den  von  La  dis  la  w  erschli- 
chenen Spalater  Herzogstitel  nnd  wählte  ihn  zum 
Fathen  bey  der  Taufe  seiner  Tochter  Elisa- 
beth*). Bosnien  wurde  getheilt,  das  nördli- 
che mit  der  üngri sehen  Krone  vereinigt ;  J o  a  n- 
nes  von  Maroth  zum  Ban,  Sandal  Hra- 
nicsh zum  Ober- Woiwoden  ernannt.  Der 
westliche  Theil  dem  Cilley  er  Grafen,  Her- 


«)  Windeck  vit.  SigUm.  L  c  6)  Win  deck  ibul. 
1.  c.   O  Kcrckelick  Notit.  pimI.  p.  S74. 
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mann  aTs   Bau  von  CroatienxUnd  Slawonien, 
untergeordnet;  'der  östliche  Strich  an  Serwiens 
Despoten  ,  Stephitn  Lazare  witsch,  vergä- 
bet ;     den     südlichen  hatte    Oatoja,  jetzt 
schon  wieder  treulos  gegen  seinen  Oberherrn, 
in  Besitz,        NaA  Sigmund's  wiederherge- 
stellter Herrschaft  in  Bosnien  begaben  sich  die 
meisten  Städte  Dalmatiens  unter  seinen  Schutz; 
die  Gesaxnmtheit  von  Jadra  wurde  von  starker 
Napler  Besatzung  gleiches  zu  thun  gehindert, 
weil  aber  Lad  isla w  dennoch  an  längerer  Be- 
hauptung dieser  Stadt  verzweifelte,  und  über- 
haupt aus  Dalniatien  keine  V ortheile  mehr  zu 
hoffen  hatte  ,     verkaufte  er  am  Sonntage  nach  9-  J"*- 
Fronleichnam  für  Einmal  hundert  tausend  Du-  N 
caten  der  Signorie  von  Venedig  Jadra.  mit  den 
dazu  gehörigen  Inseln  Arbe,  Pago,  €hersound 
Osero,  Vrana  mit  seinem  Schlosse  und  Gebiete, 
sanunt allen  Hechten  und  Ansprüchen ,  welche 
ihm  auf  ganz  Dalmatien  zuständen  *).    Des  an 
König  Ludwig  geleisteten  Eides  nicht  ach- 
tend,, unbekümmert  um  des  Handels  Rechtlich- 
keit   und  Folgen,    schlössen  die  Veneter  den  - 
Kauf,  bezahlten  sogleich  vierzig  tausend  Duca- 
ten,    sandten  unverzüglich  vier  Proveditoren 
und  zwey  Castellanen  mit  sechshundert  Mann 
um  Dalmatiens  Hauptstadt  zum  neunten  Male 
runter  San  et  Markus  Botmassigkeit  und  Schutz 


i)  Lac i  us  Lib.  V.  e«  V.  p.  424- 


Digitized  by  Google 


—    198  *T 

zu  übernehmen.    Aua  dem  schimpflichen  Han- 
del wäre  nichts  geworden ,  hätte  der  ausländi- 
sche Ban   von  Dalmatien  und  Croatien  seine 
Pflicht  gethan,    oder  der  König  gleich  nach 
H  e  r  v  o  j  a '  s  Rückkehr  zur  Pflicht  eine  Ungri- 
sche  Heerschar  nach  Jadra  gesandt  $    allein  es 
lag  zu  tief  in  Sigmund's  Natur,  dass  er  den 
günstigsten  Augenblick,  entscheidend  zu  han- 
deln, fast  immer  versäumte ,  und  selten  ver- 
wirrender Geschäftigkeit  sich  entwindend,  ge- 
rade nur  das  mit  ungetheilter  Achtsamkeit  tha'r, 
wozu  Klugheit  ihm  winkte  und  seine  Geistes- 
kraft hinreichte.    Er  hatte  Sinn  und  Selbstge- 
fühl genug,  um  nach  dem  ausgedehntesten  Wir- 
kungskreis zu  trachten,  doch  zu  wenig  Ideali- 
tät im  Gemüthe  und  Festigkeit  im  Willen,  um 
auch  nur  den  begränztorn  gana  zu  überschauen, 
und  was  darin  sich  darbot ,  zu  vollenden. 

Nachdem    Twartko,    Hervoja  und 
S  a  n  d  a  1  dem  Könige  von  Ungarn  Lehenstreue 
gelobet  hatten,    und  Bosnien  zertheilet  war, 
stand  Ostoja,  von  seinen  Parteygängern  ver- 
,  lassen  ,  in  seinem  Antheile  allein.      Um  darin 
sich  zu  behaupten,    auch  ihn  gelegentlich  zu 
erweitern,    begab  er  sich  in  Sulejman's 
Schutz,  versprach  erhöhten  Tribut,  gab  seinen 
Sohn  Radivaj  zum  Leibbürgen  hin,  und  kam 
mit  einigen  Rotten  Osmanen  in  sein  Gebiet  zu- 
rück.     Sogleich  vereinigten  sich  mit  ihm  die 
Bojaren    Paul   Jabl  ono viesh ,  Thomas 
Vilicsh    und   der   Ober-Woiwod  Sandal 
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Hr  an  i  c  s  Ii ,      welcher  nicht  so,  wie  sein  Ehr- 
geiz erwartete,   von  Sigmund  ausgezeichnet, 
missvergn  ügt  von  Ofen  weggegangen  war.  Un- 
ter Ostoja's  neuen  Parteygängern  an  Macht 
und  Geld  der  dürftigste,    verkaufte  er  den  Ve-j.c.  *4to. 
netern  die  Herrschaft  Ostrovizza  für  sechstau- 
send Dueaten  ,  womit  er  Mannschaft  warb,  und 
die  Banner  der  Abtrünnigen  verstärkte.  Vqt 
VJngrischen  Schlössern  und  Burgen  wurden  sie 
von  den  tapfern  Besatzungen  abgeschlagen,  im 
offenen  Lande  aber  streiften  und  heertensie un- 
gehindert,    denn  der  Ban  von  Dalinatien  und 
Croatien   Herr  mann  von   Cilley  genoss 
der  3agdlust  in  Polen  mit  Wladislaw  Jag- «»-F«*r. 
jel,  an  welchen  er  von  seinem  königlichen  Ei- 
dame gesandt  war,    um  ihn  nach  Käsmark  zu 
wichtigen  Verhandlungen  einznladen 

Unbekümmert  um  die  Vorfälle  in  Bosnien 
kannte  Sigmund  jetzt  kein  dringenderes  Ge- 
schäft ,  als  in  den  Zwist,  welcher  so  eben  zwi- 
schen dem  König  von  Polen  und  dem  Deutschen 
Ritterorden  in  Preussen  obwaltete,  sich  einzu- 
mengen; als  betitelter,  obgleich  von  nieman- 
den anerkannter  General- Vicar  des  heiligen  Rö- 
mischen Reiches  hielt  er  sich  dazu  berechtigt 
und  verpflichteL    Schon  im  vorigen  Jahre  hat- 
ten die  Cominenthure,    Werner  von  Tet- 
tingen   und  Albrecht   von    Schwarz-  - 

i  ' 

«)  Dingest  Lib.  XI.  p. 

i  * 

*  i 
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Burg,  als  Gewaltboten  des  Hochmeisters  Ul  -  s 
rieh  von  Jungingen,  des  Ordens  Sache 
ihm  empfohlen,  er  mit  dem  Orden  ewiges 
Bündniss  errichtet  und  gegen  Zusicherung  von 
vierzigtausend  Goldgulden  versprochen ,  wenn 
Wladislaw  die  ehrwürdige  Ritterschaft  zu 
befehden  wagte,  mit  starker  Macht  in  Polen 
einzufallen. 

fi.Jpri?.*  Am  Sonntage  Misericordia  standen  Wla- 
dislaw Jagjel  und  sein  Bruder  Alexande  r 
Withawd  bereits  in  Neu  -  Sandecz  ,  Sig- 
mund in  Käsmark ;  hierher  kam  nach  einigen 
Tagen ,  anstatt  des  Königs ,  dessen  Bruder,  von 
grosser  Anzahl  Prälaten ,  Baronen  und  Rittern 
begleitet  Auf  seinen  Antrag,  Ungarn  möchte 
/  dem  bestehenden  Friedensverträge  gemäss,  al- 
ler Parteynahme  für  Polens  Feinde  sich  enthal- 
ten ,  entschied  Sigmund,  ihm  sey  als  Deut- 
schen Reichs  Verweser  nicht  erlaubt,  das  Kriegs- 
schwert  ruhen  zu  lassen,  wenn  der  Deutsche 
Orden  mit  dem  Könige  von  Polen  in  Fehdschaft 
stände  j  doch  wolle  er  als  Vermittler  zwischen 
beyden  den  Frieden  zu  erhalten  oder  herzu- 
stellen suchen.  In  geheimer  Unterredung  drang 
er  in  den  Grossfürsten,  von  seinem  Bruder 
sich  zu  trennen,  und  wider  diesen  mit  dem 
mächtigen  Orden  sich  zu  verbinden ,  wofür  er 
ihm  zu  völliger  Unabhängigkeit  von  Polen  und 
zu  dem  Range  eines  sclbstständigen  Königs  von 
-  Litthauen  verhelfen  wollte.  Unmerklich  und 
tief  in  Withawd's  Herz  wurzelte  das  listige, 
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seiner  Vergross erungssucht  schmeichelnde  "An- 
erbieten ;   doch  starker  war  in  ilun  für  den  Au- 
genblick die  Gesinnung  der  Redlichkeit,  wo- 
mit  er    Sigmunds  Zumuthung  ablehnte. 
Ohne  Abschied  ritt  er  aus  Käsmark  weg,  ent- 
deckte   seinern  Bruder  des  Ungrischen  Königs 
Anträge,  und  zeigte  mm '  die  Notwendigkeit, 
im  Vertrauen  auf  eigene  Kraft  ihre  gerechte  Sa- 
che gegen  den  Orden  durchzufechten.  Unter 
gewaltiger  Rüstung  zum  Kriege  blieb,  der  bie- 
dere "W  ladislaw  dennoch  geneigt,  den  Frie- 
den vorzuziehen,  darum  sandte  er  am  Sonnta-**-  - 
ge  Cantate  die  Herren  S  tan  isla  w  Cziolekf 
seinen  Notar,  und  Zavissvon  Oleschnitz a 
nach  Ungarn  ,  um  mit  dem  Könige  fortdauern- 
de Waffenruhe  zu  unterhandeln.      Da  erbot 
Sigmund  sich  zu  unverbrüchlichem  Friedens- 
bund mit  Polen ,    sobald  der  Friede  mit  dem 
Deutschen  Orden  wieder  hergestellt  wäre;  ihn 
zu  bewirken  ,  wolle  er  in  Person  nachPreussen 
ziehen .  sobald  ihn  W ladislaw  mit  anständi- 
gern 

Geleitsbriefe  durch  sein  Land  versehen 
würde.     Nach  einigen  Tagen  überbrachte  Sta- 
nislaw Cziolek  den  Geleitbrief j  aber  Sig- 
munde Gesinnung  war  verändert,   denn  er 
hatte  vernommen,  dass  auf  Wla dislaw's An. 
Ordnung  der  Lubliher  Castellan  Joannes  von 
Sczekoczin,  der  gewesene  Erlauer  Bischof 
Thomas  von  Ludan  und  dessen  Bruder  La- 
dislaw,   beyde  mit  dem  Bieczer  Gebiete  be- 
lehnet,  die  Carpatischen  Tässc  und  Neu  -  San- 
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decz  besetzt  hielten.  Anstatt  seiner  sandte  er 
Anf.May.  den  falatin  Mihlas  Gara,  Herrn  Sti bor 
vonStiborziczeund  den Schlesischen Land, 
herrn  Gregor  von  Kerzdorf  mit  Gefolge 
von  zweyhundert  Reitern  versehen,  mit  Voll- 
macht  Frieden  zu  vermitteln,  und  mit  dem  Ab- 
sagebrief an  Wladislaw,  sobald  sie  des  Em- 
pfanges der  vierzig  tausend  Goldgulden  sich  ver- 
sichert hätten; 

Die  Gesandten  von  dem  Könige  zu  Crakau 
herrlich  empfangen ,  bewirthet,  und  köstenfirey 
durch  Polen  geleitet,  unterhandelten  mit  dem 
übermüthigen  Hochmeister  zu  Thorn  als  Män- 
ner von  Ehre,  unparteylich ,  klug  und  wahr, 
keinen  Vortheil  des  möglichen  Sieges  verklei- 
nernd, keine  Folge  möglicher  Niederlage  über- 
treibend, nebenbey  seine  Aufmerksamkeit  auf 

• 

Wladislaw's  und  Withawd's  Kriegserfah- 
renheit, Waffen  glück  und  grosse  Heermacht  lei- 
tend;   beyde  hatten  hundert  und  fünfzig  tau- 
send Mann  in  voller  WafTenrüstung,  unter  ein 
und  neunzig  Bannern  vereinigt.    Ulrich  von 
Jungingen  antwortete  auf  alle  Vorstellungen 
der  Ungrischen  Herren  mit  stolzer  Verachtung; 
sein  verwegenes  Machtwort  war  Krieg.  —  Da- 
ü.  Jul.  mit  abgewiesen,    machten  sie  Sonntags  nach 
Maria  Heimsuchung  im  Lager  zwischen  Rawa 
und  Jezow  noch  einen  Versuch  bey  Wl  ad  is- 
la w,  ob  er  vielleicht  gemässigter,   als  die  ge- 
weihten Ritter,   dächte.     Der  König  und  der 
Grossfürst  erklärten  sich  zu  jedem  billigen  Fi  ia* 
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den  geneigter  als  zum  glücklichsten  Kriege; 
nichts  forderten  sie,    als  dasa  der  Hochmeister 
Schamaiter*  ,  tob  Alters  her  zu  Litthauen  gehö- 
riges Land  ,   unangefochten  lasse,  und  das  wi- 
derrechtlich von  Polen  abgerissene  Dobrziner 
Gebiet   zurückgebe,    über  gegenseitigen  Scha-  , 
denersatz    wollten  sie  sich  dem  richterlichen 
Ausspruche  des  Königs  von  Ungarn  unterwer- 
fen.    Mit  so  billigem  Bescheid  zufrieden ,  auch 
von  des  Königs  überlegener  Macht  genau  unter- 
richtet ,  gin  gen  die  Herren  nach  Thom  zurück, 
und  riethen  dem  Hochmeister,  die  billigen  Be- 
dingungen des  Polnischen  Königs  anzunehmen. 
Ihre  Ermahnungen  wurden  von  des  Ordens  äl- 
testen Gebietigern  f  besonders  von  dem  Grafen 
-  V  e  n  d  e,  Commenthur  von  Meva,  nachdrücklich 
unterstützt;  aber  Werner  von  Tettingen 
spottete  des  weisern  Mannes;  der  Hochmeister 
warf  den  Gesandten  unredliche  Parteylichkeit 
für  Polen  vor,  und  die  j ungern  Ritter  verbaten 
sich  von  ihnen  fernere  Beleidigungen  durch 
Rathschläge  entehrender  Feigheit.  Niklas 
Gara   und  Stibor  von  Stiborzicze  wa- 
ren mit  des  Krieges  mannigfaltigen  Wendungen 
zu  vertraut,  um  an  des  verachteten  Feindes  ge- 
wissen Sieg  über  den  ,    durch  Ueberschätzung 
seiner  selbst  Verblendeten  zu  zweifeln;  froh 
sogar  über  diese  Lage  der  Dinge ,    rückten  sie 
jetzt  mit  dem  r^ehdebrief  ihres  Herrn  wider 
Wladislaw  hervor,  versprechend,  ihn  unver- 
züglich nach  Empfang  der  vierzig  tausend  Geld- 
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gülden  an  Wladislaw  zü^sencleii.  Freudig 
bezahlte  Ulrich  von  Jungingen  sogleich, 
die  Hälfte;  der  Kest  wurde  durch  Eilboten  aus 
Oailzig  herbaygeschafft.      Damit  kehrten  sie 

t?>  Ju2.  nach  Ungarn  heim,  und  sandten  am  Sonna- 
bende vor  Margaretha  durch  den  SchlesischeBL 
Herrn  Friedrich  von  Repthi  den  Absa- 
gebrief in  das  Polnische  Lager  bey  Vissoka,  mit 
geheimer  Versicherung  an  W 1  a  d  i  s  1  a  w ,  das 
Blatt sey  nichts  weiter,  als,  nach  Sigmund'» 
Absicht  und  ßedürfhiss,  von  dem  Hochmeister 
theuer  bezahlte  Waare,  Blendwerk  für  die  rei» 
che  Ritterschaft,  ohne  erhebliche  Wirkung  wi- 
der Polen  *).  Nicht  ehrlich  war  solches  Ver- 
fahren gegen  den  Orden ,  mit  "dem  man  frey, 
durch  kein  nachbarliches  Siaatsverhaltniss  ge- 
zwungen, in  Bündniss  freien  was;  allein 
schlechte  Haushaltung  und  ihre  Folge,,  stete 
Geldnoth,  ersticken  in  dem  Charakter  des  Für- 
sten, wie  des  gen>  einer*  Mannes,  Redlichkeit 
und  Achtung  für  Wahrheit;  unter  jedem  Druk- 
kedcr  Notb  verläugnete  Sigmund  beyde. 

'5,  Jui.  Amdritten  Tage  nach  Abreise  der  Ungri- 
schen  Gesandten  geschah  zwischen  Griinenwal- 
de  und  Tannenberg  die  mörderische  Schlacht, 
in  welcher  der  Sieg  auf  Wladislaw's  Seite, 
sechzig  tausend  Mann  von  beyden  Seiten,  dar- 
unter der  Hochmeister  selbst,    gegen  vierhun- 

•)  Dlugöts  Lib.  XT.  p.  §17—133." 
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dert  Ordensritter,  neunhundert  Danziger  Bür- 
ger todt  aixf  der  Wahlstate  blieben. ,  Der  Krieg 
wurde  fortgesetzt,  von  Seilen  des  Ordens  durch 
den  Schwetzer  Commenthur  Heinrich  von. 
Plauen,  und  den. Lieftändischen  Heermeister, 
Conrad  von  Vi  tt  in  gsh  of ,  zwey  einsichts- 
volle Kriegs  mannen  W 1  a  di  s  1  a  w,  Marien  bürg 
und  Marren  werder  belagernd ,  wies  jeden  Frie- 
densantrag zurück;  nachdem  aber  der  Litthauer 
Grossfürst  Alexander  Withawd  auf  Con- 
rad* s  kluges  Zureden  seinen  Bruder  verrathen 
lind  verlassen  ,  Sigmund  auf  des  Ordens  drin- 
gen de  Mahnung,  den  Schein  der  Unredlichkeit 
von  sich  abwendend,  Herrn  Stibor  von  St i- 
borzieze   mit  zwölf  Dannern  Ausländer,  — 
Itein  Unger  sass  zu  ungerechter  Fehde  auf;  — 
zu  Polens  Ueberfalle  bey  Schramowicze  abge- 
ordnet hatte,  steckte  Wladisla  w  am  Tage  Ja-  <9-  Septh. 
nuarii  sein  Lager  in  Brand,  hob  die  Belagerung 
von  Marienburg  auf,  und  verlor  allmälig  die 
meisten   Platze,    deren  er ,  im  Ordensgebiete 
durch  den  Sieg  Meister  geworden  war.  Dage- 
gen hatte  Stibor,    schon  im  Besitze  der  Alt- 
un  d  Neu  -  Sandeczer  Beute ,    schimpfliche  Nie- 
derlage erlitten ,  und  mit  grossem  Verluste  sei-  v 
»er  Mannschaft  sich  nach  Bartfeld  flüchten  müs- 
sen.    Zu  Anfang  des  nächsten  Jahres,  Sonntags 
vor  Lichtmesse,    ward  in  Thorn  Friede  ge-  i.^iv»//* 
schlössen,    durch  Heinrichs  von  Plauen 
Staattklugheit  und  WladisUw  s  Grossmuth 


«  i 
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vortheilhafter  für  den  Orden,  als  für  das  Polni- 
sche Reich  ■).  '•' 

K       Unterdessen  hatte  die  Nachricht  von  des 

» 

Römischen  Gegenkönigs  Ruprecht  plötzli- 
chem Tode  zu  Oppenheim,  Sigmund's  Be- 
gierde nach  immer  neuen  Wirkungskreisen  auf 
das  lehhafteste  aufgeregt,    und  ihn  zur  Thätig«. 
keit  begeistert.     Der  Chur-  und  Reichsfürsten 
getheilte  Meinungen  Hessen  ihn  die  Deutsche 
Krone,  schon  lange  das  Ziel  seiner  geheimsten 
Wünsche,  hoffen.  Ganz  folgerichtig  waren  alle 
darin  einig,  dass  der  von  ihnen  abgesetzte  Wen- 
zeslaw  nicht  mehr  Römischer  König, mithin 
der  Thron  wirklich  erlediget  sey;  auch  darüber 
waren  alle  einverstanden ,  dass  sie  den  neuen 
König  aus  demLuxemburgischenHause  erwählen 
wollten;    aber  in  Bezug  auf  die  zu  wählende 
Person  waren  die  Meinungen  getrennt.  Da- 
mals beschwerten  die  Kirche  zu  gleicher  Zeit 
drey  Häupter,  jedes  verlassen  von  hierarchi- 
schem Geiste  und  rechtlichem  Sinne;    an  Rän- 
ken ,    Lug  und  Trug  eines  das  andere  übertref- 
fend, darum  schwer  zu  entscheiden ,  welches 
das  mindest  schlechte  war.     Der  gelehrteste 
und  verschmitzteste,  aber  ehrbar  im  Wandel, 
war  Petrus  de  Luna  unter  dem  Namen  B  e* 
n  e  d  i  c  t  der  XIII ,  von  Frankreich  und  Spanien 


a)Dlugoss.  Lc.     Anonym..  Continus t.     Pctr.  d» 
Duisburg.  Chton.  Boruwiae.  Francof.  1679.  4»  «•  34 
p,  433  s«*q. 
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anerkannt;  der  lasterhafteste  Bai  thasar  Co s- 
sa,    Joannes  der  XXHL  genannt;    an  der 
Spitze  seines  Anhanges  standen  die  Churfürsten 
von  Maynz  und  von  Cöln;   sie  wollten  den 
Markgrafen    Jobst  zum  Römischen  König: 
der  Wahl  nach  der rechtmässigste ,  Angelus 
Comro,     als  Papst  Gregorius  der  XIL; 
ihm  waren  Ungarn,  Polen  und  die  übrigen  Nor« 
dischen  Reiche  ergeben,  in  Deutsehland  hielten 
seine  Partey  die  Churfürsten  von  der  Pfalz,  und 
von    Trier,     und  Friedrich  von  Hohen- 
Zollern,  Burggraf  von  Nürnberg ;  diese  wa- 
ren dem  Könige  von  Ungarn  nicht  abgeneigt; 
.der  Churfürst  von  Sachsen  und  Markgraf  Jobst, 
Pfandinhaber  der  Brandenburger  Mark,  und 
seiner  Meinung  nach  auch  der  Brandenburgi- 
schen Churstimme,  widersetzten  sich  der  neuen« 
Königs  wähl  überhaupt,    weil  Wenzeslaw 
widerrechtlich  abgesetzt,    der  Römischen  Kö- 
nigswürde sich  noch  nicht  begeben  hätte  *). 
Dessen  ungeachtet  wurde  von  dem  Maynzer 
Churfürsten  und  Erzbischofe,    Joannes  von 
Nassau,  das  Wahlgeschäft  auf  Sanct  EgidiTag  <-*ptbr. 
angesetzt ,    und  zur  Abgabe  der  Churbranden- 
burger  Stimme  Markgraf  Jobst,    nicht  Sig- 
mund« eingeladen. 

Bis  dahin  bewarb  sich  letzterer  um  mach« 
■  ■  , 

.   •)  O  Um  e  Ul  a  g  er  neue  Erliutenmg  der  gold.  Bull  Ur- 
Kundenbuch.  H.  71,  8.  173.  ^ 
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tige  Freunde    und  betriebsame  Beförderer. 

$*Jng.  Dienstags  vor  Christi  Verklärung  schrieb  er  aus 
Ofen  an  Gregorius  den  XIL:    „sein  fester 
Wille,  Vorsatz  und  Meinung  sey,    wenn  ihn 
die  Wahl  zum  Römischen  König  oder  Kaiser 
träfe,    fleissig  dahin  zu  arbeiten  und  ernstlich' 
zu  thun  auf  göttlichen  rechtlichen  Wegen,  dass 
x    in  der  heiligen  Kirche  wahre  lautere  Eintracht, 
Ein  allgemein  anerkannter  Papst,  und  Ein  Ge- 
horsam in  dem  gesammten  Christlichen  Volke  - 
hergestellt  werde.    Er  gelobete  und  verspräche, 
gleich  nach  seiner  Wahl  diese  Verheissung  un- 
ter seiner  Römisch  königlichen  Majestät  Insie- 
gel  von  Wort  zu  Wort  zu  verbriefen,  sie  auch  , 
zu  halten,    wo ,  wenn  Und  von  wem  er  dess- 
halb  ersucht  oder  ermahnet  würde,    ohne  alle 
Gefährde."'  Herrn  Lud wig,  Churfürstenvon 
der  Pfalz,  versprach  er  alle  Vorrechte  undFrey- 
heiten  ,  sammt  dem  Besitz  der  an  ihn  verpfän- 
deten Städte,  Schlösser  und  Marktflecken  zu 
bestätigen ,  wenn  er  ihm  seine  Stimme  Zum  Rö- 
mischen Könige  zuwendete  *).      Da  er  mifr  der 

ii.  Brandenburger  Mark  nicht  auch  die  erblich  ihm 
angehörige  Churwürde  ausdrücklich  an  Jobst 
verpfändet  hatte,  so  ernannte  er  den  Nürnber- 
ger Burggrafen  Friedrich  zu  seinem  Bevoll- 
mächtigten auf  der  Wahlversammlung. 


o)  WencKtr  «pparmtus  et  injtmct.  axohivorum  £•  50*. 

et  3o4*  «        ■  -  -  - 
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Am  bestimmten  Tage  erschienen  dieChur- 
furstenvon  IVXaynz,  Trier,  Cöln  und  Pfalz  in 
Person,  niemand  von  Seiten  Wenzesla w's 
als  Churfürstexi  von  Böhmen,  abwesend  waren 
auch  der  C  hur  fürst  von  Sachsen  und  Markgraf 
Jobst,  sie  Hatten  vergeblich  auf  spätere  Tag- 
satzung angetragen.  Der  Nürnberger  Burggraf 
wurde  von  dem  Maynzer  und  Cölner  •)  Ehren 
halber  als  königlich  Ungrischer,  von  dem  Trie- 
rer und  Pfalzer  als  Churbrandenburgischer 
Abgeordneter  angenommen.  Durch  neunzehn 
Tage  stritten .  »ich  die  Fürsten  über  einmüthige 
Anerkennung  Eines  der  drey  Päpste,  über  Auf- 
schub der  Wahl ,  über  die  Gültigkeit  der  Grün- 
de für  die  Abwesenheit  des  Churfursten  von 
Sachsen  und  des  Markgrafen  Jo  bst,  über  die 
dringende  Noth wendigkeit  eines  Reichs  -  Ober- 
hauptes ,  und  über  den  wahren  Sinn  der  golde- 
nen Bulle  *)•  Frey  tag  nach  Kreuzerhöhung  ver-'*  S*pthr. 
bot  der  Maynzer  Erzbischof  die  Eröffnung  der 
Sanct  Bartholomai  Kirche«  und  belegte  in  ver- 
ächtlichem Leichtsinne  die  Stadt  Frankfurt  mit 
dem  Interdict-  Ihm  zum  Trotze  verfügten  sich 
Sonnabends  der  Trierer,  der  Pfalzer  imd  der*».  Srptbr. 
Nürnberger,  als  rechtmässiger  $timmgeber  für 


* 

a)  Olentchlager  »m  ÄÄgcf.  O.  N.  70.  S.  169.  b) 
CbrUtopk  Lehmann  Chronicon  Spiren«.  Lib.  VIf%  c.  31. 
c)  OlentehUger  a.  a.  O.  N.  71.  75.  SS.  171.  175.  igi. 
a8a.  \ 
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*  Brandenburg,  auf  den  Kirchhof  am  Chor  hin- 
ten den  Frohnaltar,  beschickten  den  Maynzer 
und  den  Cölner  mit  der  Bitte,  zur  Wahl  sich 
einzufinden;  Hessen  sich  durch  deren  Weige- 
rung nicht  stören ,  stimmten  den  Hymnus  Ve- 
ni  Creator  Spiritus  an,  leisteten  den  gewöhnli- 
chen Wahleid  und  wählten ,  als  die  Mehrheit 
der  in  Frankfurt  anwesenden  WahJherren,  König 
S  igmun  d  von  Ungarn  feyerlichzumKömischen 
Könige.  Burggraf  Fr  iedr ich  erklärte  sich  im 
Namen  des  Erwählten  zur  Annahme  der  Wur- 
de, und  Hess  die  darüber  erhaltene  Vollmacht 
vorlegen ;  worauf  der  ganze  Hergang  der  Sache 
in  Frankfurt  bekannt,  die  gewöhnlichen  Aus« 
schreiben  durch  das  Reich  erlassen  wurden 
aß.Septbr.  Acht  Tage  darauf  kamen  des  Königs  Wen-, 
z  e  s  1  a  w ,  des  Markgrafen  J  o  b  s  t  und  des  Säch- 
sischen Churfürsten  Rudolf  Gewaltboten  zu 
Frankfurt  an;  die  Churfürsten  von  Trier,  von 
der  Pfalz  und  der  Nürnberger  Burggraf  waren 
bereits  abgereiset.  Ohne  diese  zurückzurufen 
und  zu  vollstimmiger  Wahl  einzuladen ,  mit- 
hin ganz  ungesetzlich ,  führte  der  Ränkevolle 
Maynzer  Erzbischof  den  Cölner  Churfürsten 


«)  Schreiben  der  St  ras  bürg  er  an  die  Baaler  bey  TTen- 
cker  a.  a.  O.  S.  3o7.  Gobelinus  Persona  Cosmodrom, 
Act.  VI.  c.  90.  ap.  M-ihom.  Scriptt.  T.  I.  Andreas  Pres* 
b  y  t.  in  Chronic,  de  principib.  terrae  Bavaror.  ap#  Eckard. 
ßcriptt.  T.  I.  p.  21^3.  Lehmann  Chron.  Spireni.  Lib.  XU, 
c.  81.  S.  793.  Olen schlager  a.  a.  O.  N.  71.  8.  173  — 
>77-   N.  74.  p.  133. 
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nnd  die  drcrjr  Gesandten  in  die  Sanct  Bartholo- 
me Kirche  vmA  wählte  mit  ihnen  den  betagten 
Markgrafen    J  o  bat  zum  Römischen  König  Ä). 
An  demselben  Tage  noch  wurde  von  dem  Mayn- 
zer  und  Cölner  an  sämmtliche  Prälaten ,  Baro- 
ne und  Herren  des  Ungrischen  Reiches  ein  Send- 
brief erlassen      ;  sein  Inhalt  wollte  die  Ungern 
glauben  machen  ,    dass  die  Wahl  ihres  Königs 
zum  Reichsoberhaupte  übereilet,  einseitig,  ge- 
setzwidrig und  ungültig  gewesen ;    der  Mark- 
graf Jobst  in  völlig  gesetzlicher  Form  in  der 
Kirche,     nach  feyerücher  Messe  zur  Anrufung 
des  heiligen  Geistes,  von  fünf ,  das  ist,  allen 
anwesenden       Stimmberechtigten  erwählet, 
der    einzig    rechtmässige ,    wahre  Römische 
König  sey.       Ungarns  Prälaten   und  Herren 
möchten  daher  ihren  König, bewegen ,  dass  er 
selbst  die  verbotene,  nichtige,  seiner  unwür- 
dige Wahl  verwerfe;  den  ihm  verwandten  ,  ge- 
setzlich erwählten  Römischen  König  Jobs  t  an- 
erkenne und  mit  ihm  sich  vereinige ,    wie  in 
dem  Reiche,  so  in  der  Römischen  Kirche,  die 
Spaltung  aufzuheben.    Ein  ungenannter  gründ- 
licher .Rechtsgelehrter,  welcher  der  mit  seich- 
ten Gründen  angefochtenen  Wahl  beygewohnet  - 
hatte  ,    machte  eine  bündige  Widerlegung  des 


tO  Olemchliger  ».  t.  O»  N.  75.  S.  ig«;.  Win- 
a«ck  Vit»  Sigismund.  c.  26.  1.  c.  *)  Beyde  Schriften  ste- 
hen bey  Schannat  Viiidemiae  literariac  Collect.  II.  p.  150 
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Sendbriefes  bekannt.      In  richtiger*  Ansicht 
des  Üngjenannten  war    der  Maynzer  Chur- 
fürst  nicht  befugt,    den  einmal  angesetzten 
Wahl  termin  zu  verlängern,  noch  weniger  durch 
Interdict  und  Verschliejsung  der  Kirche  das 
Wahlgeschäft  gewaltsam  zu  hintertreiben ;  schon 
durch  diess  Verfahren  hatte  er  nach  Verfügung 
der  goldenen  Bulle  sein  Stimmrecht  verwirkt. 
Verloren  war  diess  auch  für  die  Churfursten  von 
Böhmen  und  von  Sachsen ,  da  sie  ohne  gültige 
Ursachen  unterlassen  hatten ,  den  Wahltag  zu  . 
bestimmter  Zeit  zu  beschicken.    Uebereilt  war 
Sigmund 's  Erwählung  nicht;    denn  da  sie 
ohne  des  Maynzers  Ränke  schon  in  den  ersten 
Tagen  der  Versammlung  vorgenommen  werden  - 
konnte,  und  auch  sollte,  war  sie  erst  am  zwan- 
zigsten Tage  geschehen;    nicht  einseitig,  son- 
dern Von  der  berechtigten  Mehrheit,  indem  es  - 
gar  nicht  zweifelhaft  war,  dass  der  Nürnberger» 
Burggraf  als   Churbrandeuburgischer  Bevoll-, 
mächtigter  anerkannt  werden   musste.  Nur 
Land  und  Einkünfte  der  Brandenburger  Mark, 
nicht  dieChurwürde  und Churrechte  hatte  Sig- 
mund an  Jobst  verpfänden  wollen  oder  kön- 
nen*}.   Dagegen  war  bey  Erwählung  des  Mark- 
  l  ;l  , 

a)  „  Posito  quod  alter  quicunque  Marchionatum  jtrme&ctum 
n  totum,  pel  in  paru  magna  aut  modiea  jure  pignori*  deten- 
taret,  quoad  Elcitionem  tarnen  vel  praesentationem  facienxUm, 
dictus  Dominus  Rex,  tamquam  venu  Dominus  et  liaere*  ijw- 
us ,  censetur  legitime  possititre. "      Anonymi  Rcfautio.  »p. 
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grafen  Jobst:  der  ganze  Vorgang  rechtswidrig, 
die  Stimmenmehrheit  erkünstelt ,  der  Gesandte 
des  Mährischen  Markgrafen,  eben  so  wenig, als 
sein  Sender,  fzur  Churstimme  berechtigt,  der 
Böhmische  und  der  Sächsische  Abgeordnete  nur 
zur   Berathung    über  des  Reiches  Wohlfahrt, 
nicht  z,ix  [neuer  Königs  wähl  berechtigt;  denn 
Churfürst  Rudolf  erkannte  den  Thron  nicht 
für    erledigt,     und  König  Wenzeslaw  sich 
nicht  für  abgesetzt;    eben  darum  wollte  und 
musste  man  unterlassen,  vor  der  Wahl  die  Voll- 
machten der  Gesandten  vorzulesen.  Nebenbey 
belehrte  der  Ungenannte  den  Maynzer  Churfür- 
sten  über  den  wahren  Sinn  der  goldenen  Bulle, 
enthüllte  seine  Ränke  und  beleuchtete  die  in 
den   Sendbrief  eingetragenen  Unwahrheiten, 
welchen  die  Ungern  ohnehin  allen  Glauben,  ihr 
König  seine  Achtsamkeit,  versagten. 

Unbesorgt,  ob  und  wie  der  alte  Jobst 
die  gesetzwidrig  ihm  zuerkannte  Königswürde 
vertheidigen  werde,  behauptete  Sigmund  sein 
besser  gegründetes  Recht,  und  wandte  jetzt  sei« 


Schannat  1.  c  p.  153-  Dasselbe  wird  toxi  Sigmund  telbt 
bexeuget:    „  Qumrnui*  ipse  Jodociu,  patruus  nuus ,  teneot  jatn 
dictum  M*rchionatum  Brandenburgemem ,   tarnen  dum  eundtm 
Marchiona/um  haercdtario  jure  po  tu  de  rem ,  iptum  dicto  Jodo- 
co  patruo  me*  subjeei ,  salvo  mihi  jure  Eltctorum  Romani  Im- 
p*rn,  vcque  suntus  confoederati ,  quod  mihi  pronustt ,  Ut  si 
mW  aliquando  electi  fuehmus  in  Romanorum  Regem ,  ipse  mi- 
hi velit  c*d>  re  et  me  non  impedire,  nuhtque  assistere."  An- 
dieat  ia  Chronic,  tp.  Eckard  Scriptt.  ^  I.  p.  9143. 
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jie  Sorgfalt  auf  Bosniens  Beruhigung.  S  an  da  1 
Hranicsh  und  O  stoja  waren  in  das  Macho- 
.  wer  Banat  eingefallen ;  Sigmund  zog  mit  ei- 
nigen Banderien  wider  sie  aus,  schlug  und zer* 
streuete  ihre  Rotten  und  zwang  den  abtrünni- 
gen König  mit  dessen  Parteygänger  zur  Unter-» 
Nov.  werfung.  Mittwoche  nach  Allerheiligen  stand 
er  noch  an  der  Sawe- Fuhrt  bey  Ratscha  im  La- 
ger; das  Weihnachtsfest  feyerte  er  schon  in 
Diakovar  *).  ,Von  (dort  aus  sandte  er  der  Stadt 
Sebenico  Hülfe,  Die  Bürgerschaft  daselbst  hau 
te  in  Aufruhr  wider  den  Rath  den  Adel  ver trie- 
ben ,  dieser  in  die  Thürrhe  an  der  Mündung  dea 
Hafens  sich  geflüchtet ,  und  sie  den  Venetem 
übergeben;  aber  die  hinbeorderte  Ungrische 
Mannschaft  bemächtigte  sich  der  Thürrue  wie- 
der, und  erhielt  dem  Könige  die  Stadt  b).  Der 
Krieg  wider  Venedig  war  Dalmatiens  wegen  in 
Sigmund's  Sinne  beschlössen;  allein  nur 
stark  in  vielerley  Begehrungen ,  dabey  unver* 
mögend,  ausgebreitete  Verhältnisse  zu  über- 
schauen, zu  umfassen,  und  mit  überall  glei- 
chem Nachdruck  vielseitig  zu  handeln  ,  musste 
er  die  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  aussetzen, 
bis  er  sich  von  andern  Seiten  Sicherheit  ver- 
schafft hatte. 

V*       Gleich  in  des  nächsten  Jahres  ersten  Tagen 

»  —  ■ 

X 

«0  Kato|na  Epitom.  P.  H.  p.  ais,    £)  L«  Bret  Suiu- 
gtich.  roa  Venedig.  Thl.  II.  S.  543. 
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erhielt    seine    Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit 
eine  andere  Richtung.    Donnerstag  nach  Drey- 
könige  starb  der  Markgraf  J  o  b  s  t  ohne  männli- 
che  Leibeserben ;    hierdurch  fi*l  ^Mähren!  an 
Wenzeslaw,  die  verpfändete  Mark  Branden-  : 
barg  an    Sigmund  zurück.    Von  seinem  Mit- 
werber befreyet ,  lief  er  4Gefahr,    einen  neuen 
Ge^enkönig  zu  bekommen,  denn  der Maynzer 
Churfürst    Joannes  hatte  mit  Ausschreibung 
des  Wahltages  geeilt,  und  Wenzeslaw  war 
noch  immer  sein  Feind,  durch  des  May nzersBey- 
stand  mächtig,  für  sich  selbst  die  Römische  Kö- 
nigswürde wieder  zu  erwerben.   Doch  gewann 
sTgmuud  jenen  mit  Geld  und  vortheilhaften 
Verheissungen  ;    mit  dem  Bruder  versöhnte  er 
sich  unter  billigen  Bedingungen,  und  den  Nürn- 
berger Burggrafen  Friedrich  von  Hohen« 
zollern  erhielt  er  für  sich  in  eifriger  Betrieb-  A 
samkeit  durch  Verpfandung  der  Mark -Branden- 
burg mit  allen  Herrschaf len ,  Landen ,  Leuten 
und  Nutzungen  für  Einmal  hundert  tausend  Du- 
caten  ;  zugleich  ernannte  er  ihn  ,  mit  Vorbehalt 
der   Churwürde,    für  sich  und  seine  Erben, 
zum  rechten  Obersten,  ,  allgemeinen  Verweser 
und  Hauptmann  des  Landes,  in  dessen  Besitz 
er  bis  zur  Rückzahlung  der  Tfandsumme  blei- 
ben sollte.     Nach  solchen  Vorbereitungen  wa- 
ren die  Verhandlungen  auf  dem  Wahltage  von 
Kurzer  Dauer;    am  Vorabende  vor  Magdalena 
Yrurde  Sigmund  von  den  Churfürsten  von 
IViaynz  und  von  Trier,    von  den  Böhmischen, 


Uigitized 
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Sächsischen  und  Brandenburgischen  Gesandten, 
einhällig  zum  Römischen  Könige  erwählet.  Des 
Trierers  und  Pfalzers  Abgeordnete  enthielten 
sich  der  Theilnahme  an  der  Wahl,  auf  der 
Rechtmässigkeit  der  vorjährigen  bestehend 

Inzwischen  war  über  Wiederherstellung 
der  freundschaftlichen  Verhältnisse  zwischen 
Ungarn  und  Polen  unterhandelt  worden  ,  denn 
Sigmund  hatte  erfahren ,  dass  die  Veneter, 
unvermeidlichen  Krieg  zwischen  ihnen  und  den 
Ungern  vorhersehend,  Versuche  gemacht  haben, 
den  König  Wladislaw  durch  lockende  Ver- 
heissuneen  zur  Fehde  wider  ihn  aufzureizen. 
Nach  Uebereinkunft  beyder  Könige,  und  auf 
Geheiss  des  Ungrischen,  versammelten  sich 
Dienstag  vor  Palmsonntag  zu  Iglö  im  Zipser- 
lande  die  Prälaten  und  Barone  Joannes  Von 
Kanisa,  Erzbischof  von  Gran :  Joannes,  Bi- 
schof von  Raab;  Niklas  Gara,  des  Ungri- 
sehen  Reiches  Palatin ;  Stibor  von  Stibor- 
zieze,  Woiwod  von  Siebenbürgen;  Graf  Si- 
mon von  Rozgon,  Judex  Curiae;  Niklas 
von  Marczaly,  gewesener  Woi  wod  von  Sie- 
benbürgen; Joannes  Bebek  von  Pelsöcz, 
königlicher  Ober  -  Schatzmeister  ;  Joannes 
von  Maroth  gewesener  Macho  wer  Ban ;  und 
Peter  von  Peren,   weiland  Szekler  Graf; 


a)  Lersner  Chronik  der  Reichist*  Frjmkf.  B.  I.  c,  7«  S* 
93  ff.   OlentchUger  a«  t.  O.  HS.  107.  S.  a5ft. 
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zur    Beratschlagung  mit  den  abgeordneten 
Landherren  Polens  über  die  Mittel  und  Bedin- 
gungen ,      wodurch  zwischen.  Heyden  Reichen 
aller  Anlass  zur  Zwietracht,  Fehdschaft,  Belei- 
digung Verletzung  aufgehoben,  dauerhaf- 
ter Friede  gegründet,  der  alte  Bund  nachbarli- 
cher Freundschaft  und  Eintracht  wieder  herge- 
stellt und  befestiget  werden  könnte.  AusMan- 
gel an  hinlänglicher  Vollmacht  zur  Entschei- 
dung besonderer  Fälle  und  Staatsverhältnisse 
wurde  Oienstag  vor  Palmsonntag  beschlossen,  j/.  Marx» 
dass  am  nächsten  Martini  Feste  zwölf  Prälaten 
und  Barone  von  jedem  der  zwey  Reiche,  von 
ihren  Königen  mit  ausgedehntesten  Vollmach- 
ten versehen,  die üngrischen  in  O - falu  (Alt- 
dorf)  am  rechten  Ufer  des  Dunajetz;  die  Polni- 
schen jensei t  des  Flusses  in  Schramovicze  zusam- 
mentreten sollten.  Die  von  beyden  Theilen  ver- 
ordneten zwölf  Herren  würden  auf  Gottes  Wort 
oder  auf  Reliquien  der  Heiligen  sich  eidlich  ver- 
pflichten, über  alle  ihnen  vorkommende  Ange- 
legenheiten beyder  Reiche  und  Könige,  ohne 
Furcht  und  Hoffnung,  Liebe  und  Haas,  List 
und  Trug  ,    Gott  vor  Augen  habend ,    nach  ih- 
rer besten  Einsicht  zu  ur theilen  und  zu  erken- 
nen.   Ihre  Sache  wäre  es  dann,  die  gegenseiti- 
gen Beschwerden,  Beschuldigungen,  Rechte, 
Ansprüche  und  Forderungen  zu  vernehmen,  zu 
prüfen  ,   zu  massigen,    auszugleichen  und  zu 
entscheiden ,  anfänglich  nach  Massgabe  derBil- 
ligkeit,    durch  friedliche  Vermittelung,  und 
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wenn  diese  nicht  angenommen  würde,  auf  dem 
Wege  des.  Rechtes  durch  gerichtliches  "Erkennt- 
riiss.      Könnten  die  vier  und  zwanzig  Herren 
über  irgend  einen  streitigen  Punkt  unter  sich 
selbst  nicht  einig  werden , '  so  müssten  sie  ge- 
meinschaftlich einen  Schiedsrichter  erwählen, 
und  ihm  die  endliche  Entscheidung  übertragen. 
Alles  was  sie,    oder  der  von  ihnen  ernannte 
Schiedsrichter  "beschliessen,    bestimmen,  für 
Recht  erkennen  und  verfügen  würden ,  müsste 
unter  den  von  ihnen,    für  beyde  Reiche  und 
Könige  festzusetzenden  Bussen,    als  gültig  be- 
stehen, als  ausgemacht  angenommen,  unver- 
letzlich beobachtet,  von  beyaen  Königen,  von 
ihren  Prälaten',  Baronen,  bestätiget,  und  ur- 
kundlich bekräftigt  werden;  diess  versprachen 
die  zu  Iglo  versammelten  -  Herren  auf  Treue 
und  Glauben,  unter  Verbürgung  ihrer  Ehre*). 

Während  dieser  Verhandlung  hatte  Sig- 
mund Hoflager  in  Kaschau  gehalten,  dort 
noch  das  Osterfest  gefeyert,  dann  Ungarns  süd- 
liche Gespanschaften  bereiset.  Nach  Ofen  zu- 
rückkehrend, sandte  er  Abgeordnetenach  Oe- 
sterreich an  Herzog  Ernst,  Vormund  des  ver- 
waisten Albrecht,  Erben  des  Herzogthumes, 
ihm  für  den  drey  zehn  jährigen  Kn  ab  en  sein  eToch- 
ter  Elisabeth,  welche  jetzt  im  dritten  Jahre 


a)  Urkunde  »ut  Do giel  Cod.  Diplom.  Folon.  T.  I.  bey 
JPfnef  AjuI.  Sccp.  F.  I.  f.  f. 
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war,  zur  kvixiftd  gen Gemahlin  anzubieten.  Der 
Antraer  wurde  angenommen  und  am  Vorabende 
Michaelis  zog  Herzog  Ernst  mit  seinem  Mün-**&P/*r* 
del,  .  von  dem  Nürnberger  Burggrafen  Frie- 
drich, Herrn  Christoph  von  Richten- 
stein  und  Herrn  Ruprecht  von  Waldsee 
begleitet ,     zur  Feyer  des  Verlöbnisses  in  Ofen 
ein.    Sobald.  Elisabeth  zur  Mannbarkeit  ge- 
langte,     sollte  die  Vermählung  vollzogen ,  für 
ungegründete  Verzögerung  derselben,  oder  für 
Aufhebung  des  Vertrages,  der  König  mit  vier» 
»ig  tausend  Ducaten  dem  Herzoge  gerecht  wer- 
den.    Die  Forderung,    dass  Albrecht  unter 
Vormundschaft   des   Herrn  Ruprecht  von 
Waldsee  in  Ungarn  bleiben  sollte,  genehmig- 
te Herzog  Ernst  mit  Unwillen ;  sie  schien,  von 
Misstrauen  eingegeben,  seinen  Ehrgeiz  und  sei- 
nen Eigennutz  zu  kränken  •). 

Sonntag  darauf  wurde  der  Ehevertrag  in  4*Qaty. 
Presburg    den  zum  Landtage  versammelten 
Standen  b}  vermeldet  j    es  war  der  erste  Tag, 
welchem  Sigmund  in  des  Römischen  Königs 
Herrlichkeit  und  Majestät,    deren  äussere  For- 
men ihn  vortrefflich  kleideten ,    vorsass»  und 
die  Freude  der  Anwesenden  über  Verbindung 
der  Römisch -kaiserlichen  mit  der  Ungrischen 
Königs  würde  war  so  gross ,  dass  auch  nicht  Ei- 


<i)  Win  deck  Vir.  Sigismund,  c  »3.  L  e.  p«  io&7.io$3' 
l)  Bei  Noüt.  Hang.  nov.  T.  I.  p.  358- 
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ner  der  Herren  vermögend  war,  die  wich  Ligen 
Nachtheile ,  welche  bey  Sigmunde  Gemüths- 
art  aus  dieser  Vereinigung  für  Ungarn  unvet- 
m eidlich  folgen  mussten,  vorherzusehen.  In 
dem  Aufschwünge  allgemeiner  Begeisterung 
vollzogen  und  überreichten  Prälaten ,  Barone, 
Herren  und  Städte  dem  Könige  eine  Urkunde, 
Kraft  welcher  sie  sich  verpflichteten ,  im  Falle 
er  keinen  männlichen  Leibeserben  hinterliesse, 
seine  Tochter  Elisabeth  als  natürliche  Erbin 
des  Ungrischen  Reiches  anzuerkennen,  sie  mit 
königlicher  Machtfülle  auf  den  Thron  zu  erhe- 
ben, und  ihr  als  Herrscherin  zu  huldigen  *).  In 
eben  dieser  Versammlung  wurden  zu  dem  wich- 
Nop'  tigen  Martini  Tage  nach  O-falu  verordnet  die 
'  Herren  Ladislaw  Frank  Bischof  von  Knin 
und  Commenthur  der  Cisterzienser-Abtey  bey 
Schavnyk;  Simon  von  Rozgon,  Judex 
Curiae;  Em e rieh  von  Pere'n,  |Kanzelley- 
Secretär  des  Königs ;  Peter  von  Pere'n, wei- 
land Sze'kler  Graf;  Joannes  von  Roz- 
gon ,  Stephan  von  Mana,  Peter  von 


■ 


a)  \,Als  unser  lieber  Herr  und  Vater  Kaieer  Sig- 
mund seliger  Gedreht  aus  zu  ainen  Römischen  König  erweit 
wardt  da  verschriben  im  die  Herren  geistlich  und  weltlich  in 
Ungern  die  maynung,  ob  er  nicht  mehr  erben  gewunne,  und 
Hesse,  nach  seim  abgehen  mit  tod,  dann  mich  ainigei  sein 
Tochter,  so  u-olten  sie  mich  als  erben  haben,  und  zu  dem  tu- 
nigreich  lassen  angeen  gcwcltigclieh."  Liter.  Elisabeth. 
Reg,  ad  Fridexic  Iii.  »p.  Holter  Aaalect.  Vindobos.  T,  UV 
p.  319. 


Digitized  by  Google 


—     £21  — 

Berzevicz  ,     Matthäus    von  Palocz', 
Joannes  Drugeth  von  Homonna,  Ste- 
phan  Palfy  von  Somosch,  Benedict 
Csudar,    und  Joannes  von  Naeymiha- 
ly.       Zu  Schramovicze  waren  zusammengetre- 
ten die  Polnischen  Bischöfe:    Jacob us  von 
Ploczk,     Albertus  von  Posen,  Nicolau* 
von  Wilna,  Matthias  von  Przemis^;  Palati- 
ne:  der  L^nschitzer,  Joannes  Ligcza,  der 
Kalischer,    Matthias  von  Wansosz;  Ca- 
stellane:  derCrakauer,  Chris  tin  vönOstrow; 
der  Laibliner,  Joannes  von  Szczekoci- 
ny;     der  Sanoker^    Niklas  von>Blocisz- 
kow;    Landrichter,  Joannes  von  Crakau; 
Peter  von  Sieradz;  und  der  Capitan  von  Po- 
dolien  Georg  Sedigbth,  Rath  des  Grossfur- 
sten  Alexander  Withawd. 

Am  neunten  Tage  der  Versammlung  wurde 
von  den  vier  und  zwanzig  beeidigten  Männern 
verordnet,  dass  von  Stunde  an  bis  Maria  Him- 
melfahrt des  nächsten  Jahres  ,    fester,  unver- 
brüchlicher,   Christlicher  Friede  sey  zwischen 
den  Königen  Sigmund  und  Wladislaw,  ih- 
ren Reichen,  und  dem  Grossfürsten  Alexan- 
der Withawd.     Um  der  redlichen  Gesin- 
nung und  edeln  Neigung  der  Könige  zu  inni- 
gerer Verbindung  freye  Wirksamkeit  zu  lassen, 
war  darauf  angetragen,  dass  die  Fürsten,  Sig- 
mund und  Wladisl  aw,  am  Sonntage  Esto- 
mihi,    oder  an  gelegnerem  Tage,   der  eine  in 
.Käsmark  oder  Lublau,    der  anderein  Sandecz 
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s.ich  einfinden ,  und  daselbst  ,  über  Tag  und  Ort 
zu  ihrer  persönlichen  Zusammenkunft  sich  ei« 
nigen  sollten.  Erst  wenn  diese  ihren  Zweck 
verfehlt  hätte,  würden  am  Feste  Philippi  und 
Jacobi  die  Ungrischen  Herren  in  O-falu,  die 
Polnischen  in  Schramovicze  zusammentreten, 
um  Eintracht  und  Freundschaft  zwischen  bey- 
den  Königen  und  Reichen  herzustellen ,  sey  es 
durch  Verniittelung,  oder  durch  gerichtliches 
Verfahren*  Bis  dahin  müsse  auch  der  Friede 
zwischen  dem  Könige  Wladialaw  und  dem 
Prossfürsten  Withawd  einer,  dem  Deutschen 
Orden  anderer  Seits,  zu  Thorn  geschlossen,  hei- 
lig bestehen  und  getreu  erfüllet  werden.  Wagte 
im  Laufe  dieser  Zeit  der  König  von  Polen  feind- 
liche Angriffe  gegen  den  Orden ,  so  sollte  der. 
König  von  Ungarn  an  den  bis  Maria  Himmel- 
fahrt  angeordneten  Frieden  nicht  mehr  gebun- 
den seyn;  dagegen  müsste  er  dem  Orden,  ge- 
schähe von  dessen  Seite  Feindseligkeit  wider 
Polen  ,  gänzlich  absagen  und  demselben  gegen 
Wladislaw  und  Witha  wd  weder  mit  Rath 
noch  mit  Thatmehr  gewärtig  seyn.  Am  Schlüs- 
se wurde  noch  den  Handelsleuten  beyd er  Reiche 
freyer  Ein  -  Durch  -  und  Auszug  mit  ihren  Waa- 
ren  zugesichert 


a 

e)  Urkunde  am*  Dogiel  a.  a.  O.  bey  PTagnerX  C  p.  4. 
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Staats-  Vertrage  zwischen  Ungarn  und 
Polen.  —  Krieg  mit  Venedig.  —  Fünf- 
jährige Waffenruhe.  —  Achtserkla- 
rung  wider  Joannes  Rervoja.  —  Kirch- 
liche Spaltung.  —  Synode  zu  Pisa.  — 
Vorbereitungen  zur  Costanzer  Kir- 
•  heov  eraa^f^iu»^.—  Joannes  Huss.  -* 
Ai«m.«^4VKr-öiiang  zu  Aachen. 

;     J.  C.  1418  —  1414.  ' 

Zu  *  Jahres' Anfang  erschienen  Reithsboten  j.  c,t4f§: 
von  Nürnberg ati  «Sigmund'*'  Hofla^er ,  ihn 
einlader/d  nach' Aachen  zur^Krönungsfeyerlich- 
keit ;  allein  des  Ungrischen-  Reiches  dringende- 
re Angelegenheiten  geboten  ihm,    dieselbe  auf 
gunstigern  Zeitpunkt  zu  verschieben.  Schon 
im  vorigen  Jahre  hatte  er  von  den  Venetern Ja- 
dra  mit  den  dazu  gehörigen  Inseln  und  die Croa- 
tische  Herrschaft  Ostrovitza  vergeblich  zurück- 
gefordert.     Auf  ihre  Weigerung  war  in  der 
Mitte  des  Adventes  Herr  Philipp  von  Ozo« 
r  a ,  Temeser  Graf,    kriegserfahrner  Feldherr, 
aber  eigennütziger,  feiler  Mann,  mit  sechstau- 
send Ungern  in  Friaul  eingefallen.    Die  Städte 
Muglia  inlstrien,  Marano  in  Frinul ,  hatten 
unaufgefordert  der  Venetischen  Herrschaft  ab- 
gesagt und  die  Ungrisc^e  Fahne  aufgesteckt, 

■ 


Digitized  by  Google 


■ 


Das  ganze  Land»    nur  Sacile  und' Bruneglia 
nicht ,  ergab  sich  an  Philipp;  die  zwey mäch- 
tigsten Anhänger  der  Republik ,   Aquileja's  Pa- 
triarch und  Graf  Tristan  von  Savp-rgna  n  o> 
jnuasten  Porto  Gruaro  und,  Üdine  den  Ungarn 
überlassen,  jener  nach  Venedig  *  dieser  auf  sei- 
ne Burg,  sich  flüchten.    Im  raschen  Vorrücken, 
gegen  die  Linien  des  Tarviser  Gebietes  stiessen 
die  Ungern  zu  rechter  Zeit  noch  mit  sechs  '  tau- 
send Mann  unter  Anführung Wdr1  Herren'  Al- 
brecht vo^  Nagy^MilrrtlyV  ^tiftid  d&  Sie- 
benbürger Woiwoden  Ni  1^1  ajs  yon  Marcza- 
ly  verstärkt,    auf  den  Vene ter  Oberfeldherrn, 
Carl  Malatesta~,  welcher  mit  zwölf  tausend 
Mann  Landvolk  die  Linien  vertheidigtej  <  aber 
muthig  schlugen  sich  die  Ungrischen  Waffen- 
m^nner  durch  ,  und  nahmen  Cividal  di  Beüu- 
jiQ  ,  Feltro  und  Serxavalle  weg.    Hier  war  bq- 
tijich.^iche  Beute  zu  holen  ,  -und  fler  habsüchti- 
ge Florentiner  an  ,  der  Spitze  der,  Scharen  ward 
«ucfr  ihr  geschäftiger  Anführer  zum  Raube.  Da-; 
du^ch  gewannen ,  die  Veneter  Frist ,  Trevigi.  Ca* 
stejfranco,   Conegliano,    und  andere  haltbare 
£lä£ze  mit  Besatzung,  mit  Kriegs- und  Mund- 
vorrath zu  versehen;  dessen  ungeachtet  waren 
die  Ungern  schon  in  den  ersten  zwey  Monaten 
des  Jahres  Meister  der  Städte  Sacile,  Brugneja, 
Cordegnano,  Valdemarino,  Castelnuovo,  Co- 
vfolo  und  Scala.    Auch  die  stark  befestigte  und 
wacker  vertheidigte  Burg  Meta  fiel  in  ihre  Ge- 
walt, nur  um  zu  theuern  Preis;  denn  unter  dem 

♦ 


Digitized  by  Google 


stürmenden  A/idrange  wurde  der  tapfere  Woi* 
wod    Niki  as    von  Marczaly  erschossen. 
Durch  des  vortrefflichen  Kriegers  Verlust  bis 
zur  Raserey  aufgebracht,    liess  Graf  Phi lip p 
sämmtlichen     in    Gefangenschaft  gerathenen 
Armbrustscnützen  der  Veneter  die  rechte  Hand» 
Ohren  und  Nase  abhauen ;  viele  starben  unter 
der  Marter  p  zwey  und  achtzig,  welche  die  Ver- 
stümmelung überlebten,    sandte  er  nach  Vene* 
digf  um  in  dem  Senat  und  Volke  Entrüstung  zu 
bewirken*     Seine  Berechnung  trog  nicht;  als  er, 
im  Besitze  von  zwey  und  dreyssig  Städten  und 
Burgen,  gegen  Trevigi  vorrückte ,  brachten  ihm 
Abgeordnete  des  Senates  zwey  grosse  silberne 
und  vergoldete  Flaschen;   sie  nannten  den  In- 
halt Malvasier ;  bey  Eröffnung  der  Gefasse  wa- 
ren  es  Ducaten,  deren  Zahl  und  Zauberglanz  ihn 
auf  8 einem  Standorte  fest  machte.  Sein  schimpf* 
lieber  Verrath  wurde  von  Ungern ,  seine  verüb* 
te  Grausamkeit  von  dem  Doge  Michele  Ste- 
no an  den  König  berichtet.      Sigmund  rie£ 
ihn  zurück»  ohne  mit  Ungnade ,  Verbannung 
oder  Tod  ihn  zu  bestrafen.    Die  Veneter  nah* 
men  Serravalle  wieder  ein  und  Graf  Tristan» 
von  Savorgnano  bemächtigte  sich  der  Stadt 
TJdine  durch  List;  eine  Ungrische  Fahne  in  sei* 
ner  Hand  betrog  die  Besatzung,  die  Thoreihm 
zu  öffnen.    Das  übrige,  bereits  eroberte  Gebiet 
hielt  Albrecht  von  Nagy-MihKly  besetzt* 
des  Königs  weitere  Befehle  erwartend;  denn 

IV.  TheiL  l£ 


der  Senat  hatte  an  die  Herzoge  von  Oesterreich 
gesandt,  um  Bündniss  zu  schliessen,  oder  ihre 
Vermittelung  bey  dem  Könige  sich  zu  erbit- 
ten *)• 

Des  Senates  Erwartungen  von  Oesterreich 
blieben  unerfüllet ;  des  Hauses  Aeltesler ,  Her- 
zog Ernst,  war  nicht  im  Lande,  sondern  zu 
Crakau,.  wo  er  mit  Wla  dislaw's  Nichte,  des 
Masover  Herzogs  S  z  e  m  o  v  i  t  Tochter,  C  z  i  m  * 
barka,  künftiger  Gebärerin  einer  grossen  Pla- 
ge für  Ungarn,  seine  Vermählung  feyerte. 
Nach  des  Herzogs  Abzüge  aus  Polen  traf  Wla - 
dislaw  mit  der  Königin  Anna,  von  Prälaten 

Fthr.  und  Baronen  begleitet,  einige  Tage  vor  Esto- 
mihi  in  Neu-Sandecz  ein,  und  gab  prächtige 
Fastnachts  -  Lustbarkeiten  b).     Sigmund  war 

März,  um  diese  Zeit,  und  noch  am  Dienstage  nach 
Reminiscere  in  Leutschau  e).  Von  dort  aus 
sandte  er  den  Bischof  von  Piacenza,  Cardinal- 
Priester  und  päpstlichen  Nuncius  B  ran  da,  mit 
dem  Woiwoden  Stibor  von  Stiborzicze 
nach  Neu  -  Sandecz ,  um  den  König  zu  begrüs- 
sen  ,  ihn  zu  persönlicher  Zusammenkunft  nach 

c)  Diplom.  Sigmundi  de  ann.  1417  et  141S.  «P. 
Katona  Hist.  crit.  T.  XII.  p.  275  et  S05.  Win  deck  Vit. 
Sigitm.  c.  rj.  *g..l.  c.  p.  1091.  Maiino  Sanato  Vite  de' 
Duchi  di  Venezia.  ap.  Murator*  S.  I.  T.  XXII.  p.  841«^- 
Chronic.  Tar visin.  ap.  Murator.  T.  XIX.  p.  883-  *) 
Dlug^ot»  Üb.  Xf.  p.  5i7-  c)üikund.  Sigmund,  bey 
ffagncr  Anale«.  Sccp.  P.  I.  p.  424« 
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Lublau,  die  Königin  Anna  zum  Besuche  ihrer 
Base  Barbara  einzuladen.     Letzteres  bewil- 
ligte  W  1  adislaw  sogleich ;  nach  einigen  Ta» 
gen  folgte  er  selbst.  .    Am  Sonnabende  vor  La-  Miärz, 
tare  empfing   ihn  Sigmund  auf  dem  Ober- 
Krcmbacher  Kamm  und  führte  ihn  auf  das  ho- 
he Bergschloss  von  Lublau.      Dienstags  nach  #£. 
La  tare  ward  der  Vertrag  des  Friedens  und  der 
Frenndscnaft    zwischen  beyden  Königen  ge- 
schlossen.     Kraft  desselben  hatten  sie,  im  Allge- 
meinen ,    sich,  ihren  Ländern,  Vasallen  und 
Unterthanen    gegenseitig   aufrichtig«,  treue 
Liebe  9  kräftigen  Schutz  und  thätigen  Beystand 
in  jeder  Gefahr  und  gegen  jedermann  gelobet; 
für  des    abwesenden  Litthauer  Grossfürsten» 
Alexander  Withawd,  gleichmässige Gesin- 
nung Wladislaw  sich  verbürget. 

Die  besondern  Ursachen  bisheriger  Spannung 
zwischen  beyden  Reichen  lagen  darin,  dass 
die  Königin  Hedwig  Roth -Russland»  Wla- 
dislaw Podolien,  ein  Ungrisches  Lehen,  der 
Krone  Ungarns  entrissen  ,  der  Moldauer  Woi- 
wod  AI  e  x  a  n  d  er,  von  Ungrischer  Landeshoheit 
abtrünnig ,     dem  Könige  von  Polen  drev  Mal 
gehuldiget  hatte.  Beyde  Könige,  der  Polnische 
ausdauernd  im  entschlossenen  Handeln,  der 
Römisch- Ungrische  viel  beginnend  und  nichts 
vollendend,  erkannten ,  der  eine  für  vorteil- 
haft, der  andere  für  zuträglich ,  die  Entschei- 
dung über  ihre  beyderseitigen  Ansprüche  auf 
Roth -Kussland,    Podolien  und  Moldau  ihren 
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Nachkommen  zu  überlassen.     Erst  fünf  Jahre 
nach  dem  Absterben  des  Einen ,    oder  des  An- 
dern, sollte  von  beyderseitigen  Prälaten  oder 
Baronen,  nach  den  zu  Iglo  festgesetzten  Grund- 
sätzen, ausgemacht  werden,  ob  die  drey  Pro- 
vinzen von  Rechtswegen  der  Polnischen  Krone 
Verbleiben,    oder  der  Ungrischen  sich  wieder 
unterwerfen  müssten.    Bis  dahin  sollte  Wl  a- 
dislaw  in  dem  ruhigen  Besitze  derselben 
weder  von  S  Lg  m  un  d  noch  von  Ungarns  Stän- 
den angefochten  werden.     Nur  so  oft  die  Os- 
manen  in  des  Ungrischen  Reiches  Gebiet  feind- 
lieh  einfielen  ,    und  Sigmund,    wenn  auch 
nur  mit  Eintaultnd  Lanzen,  wider  sie  zu  Fei- 
de  zöge,   wäre  Wladislaw  verpflichtet,  dem 
Moldauer  zu  befehlen,    dass  er,    wenn  nicht 
durch  Krankheit  oBer  durch  gleichzeitige  Dienst- 
pflicht an  Polen  verhindert,   in  Person,  und 
angenommenen  Falles,  durch  seinen  Befehlsha- 
ber mit  seiner  ganzen  Kriegsmacht  dem  Ungri- 
Bchen  Könige  Heerfolge  leiste.  Verweigerte 
der  Woiwod  den  Gehorsam,  so  wollten  beyde 
Könige  mit  vereinigter  Macht  in  die  Moldau  ein- 
fallen,   den  Widerspenstigen  auflieben,  und 
sein  Land  zu  gleichen  Hälften  unter  sich  thei- 
len.    Da  sollte  das  Nord  -  östliche  Gebiet,  Jas- 
kitarg  und  Belegrod  (Akjcrman)  mit  ein- 
geschlossen, dem  Polnischen;  das  südöstliche 
mit  Burladund  Kilia  dem  Ungrischen  Köni- 
ge zufallen. 

Feindliche  Einfälle  und  Streifzüge  Polni- 
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scher  Lan  d  Herren  nach  Ungarn,    oder  Ungri- 
scher  Magnaten  nach  Polen,    dürften  nie  als 
Verletzung  cles  Vertrages  von  Seiten  der  Koni« 
ge  angesehen  werden.    Geschähe  von  den  ei« 
nen  oder  den  andern  Reichssassen  räuberischer 
Unfug,     so   sollte  der  beschädigte  Pole  die  Ge- 
waltthat  in  Lentschau,  -der  beschädigte Ungcr 
in  Neu.-  Sandecz  anmelden,  dann  müsstenund 
würden  die  dazu  verordneten  vier  Gränzrichter, 
jenem  die  zeitigen  Grafen  der  Gespanschaften 
Saros,  Zips,  Aba-Ujvar,   Zemplen  in  O-fa-» 
lu,     diesem    die  jedesmaligen  Castellane  von 
Sandecz  und    Voynicz,    der  Richter  und  der 
Unterkämmerer  von  Crakau  Recht  sprechen, 
und  nach   aller  Strenge  gegen  die  Schuldigen 
verfahren.  DesReiches  Primas,  Legat  des  aposto- 
lischen Stuhls,  de$RömischenKönigs  Hofkanzler 
und  Gran  er  Erzbischof  Joannes  vonKanisa* 
fünf  Bischöfe;    zwölf  königliche  Barone, 
dreyBarone  der  Königin;  dreyssig  Magna- 
ten und  Herren  •)  haben  die  von  Sigmund; 

«)  Tn  All«»  51  PräUten,    Baronen  und  Herren;  ausser 

dem  Gramer  Erxbischofe,  die  Bischöfe:  Stiborius  ron  Er- 
lau;   Stephan»    tJpör*   von  Siebenbürgen;  Joanne^ 
▼on  Raab;   Bruder  Philippus,  ron  Witzen;  <Ladiala?v 
Trank  von  Tt.nin.    Die  Baronen  des  Könige:  Hertmann, 
Graf  von  CUley  ;    Nihlas  Gau,  Reichs  - Palatin ;  Stibor 
▼on  Stiborzicze,  Woiwod  von  Siebenbürgen ;    Graf  S  i  - 
stonvon  Roieon,   Judex  Curiae ;   Philipp  ron  Ozo- 
Tl,  Temcser  Graf;  Joannes  Bebek  von  Pelsöcz,  Ober« 
Schatzmeister >  Joannes,  Johanns  Sohn,  Königlicher  Thür- 
hüter; Joannes,  Gregors  Solin,  Ober -Mundschenk;  Pe- 
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drey  Fürsten,  dem  Könige  verwandt,  iwey 
Bischöfe,  zwey  Palatino,  drey  Kronbeam- 
fe,  a  ch  t  Castellane,  zwey  un  d  dreyssig 
edle  Landherren,  die  von  Wladislaw  Jag- 
jel  vollzogene  Vertragsurkunde  unterzeichnet 
und  besiegelt a).  Am  folgenden  Tage  schwo- 
ren sich  die  Könige  gegenseitig  auf  das  Kreuz, 
bey  Gott,  bey  der  heiligen  Jungfrau  und  bey 
allen  Heiligen ,  treue  Erfüllung  des  abgeschlos- 

 '   •  


trui  Ciech,  Oberstallraeister ;  Niklat  Csiky,  gewese- 
ner Wöiwod  von  Siebenbürgen;  Peter  von  Pf  reu,  gewese- 
ner Szlklcr  Graf;  Paul  Bestenyei,  Bau;  Niklat  He- 
dervar,  Thürhüter;  Georg  von  Iltwa,  Mundschenk; 
Deiö  Gir»,  Stallmeister  der  Königin.  Magnaten  und  Her- 
ren Peter  von  Berzavicze,  Zipser  Graf;  Matthäus 
vonPalocx,  U  j  -  Virer  Obergespan,  Castellan  von  Dios- 
györ ;  Joannes  von  Roigon  ,  Saroser  Obergespau ; 
Ladislaw  Frank,  VVoiwod;  Georg,  Graf  von  Pösings 
Gall  von  Siecsh,  gewesener  Boraoder  Obergespan;  Mi- 
klas  Treutel  vou  Nina,  Philipp  von  Korogh,  Da* 
Yid  Laczk  von  Szantkow,  Joannes  Drugeth  von  Ho- 
monna,  Stephan  K ompolth,  P  cter  Bebek,  Dietriches 
Sohn;  Bartholomäus  Fanti,  Benedict  Ca n dar«  NU 
klat  v  on  Velike,  Beke*s  Sohn;  Peter  Porz«;  Mi- 
chael, Pauls  Sohn  von  Kerzkeghiz;  Joannes  Jankt 
Wladislaw  Theuteus;  Dionys,  des  Ban  von  Los- 
zoncz  Solin;  Niklat,  Sigmund  und  Joannes  Bebek 
von  Ctetnek ;  Joannea,  Jakobs  Sohn  von  Nagyroihaly; 
Michael  Szaka'csh  von  Kuxal;  Stephan  Palfi  von  So* 
nnij  Cmerich  von  Dercnqsen;  Joannes,  Rikolfs 
Selm  von  Tarkcö;  und  Ladislaw,  det  Matthias  Sohn.  ä) 
Am  betten  steht  sie  bey  Wagner  Analect.  Sceput.  P.  I.  p.7. 
Di#  von  D 1  u  g  0  s  s  hinzugedichteten  Ränke  Sigmund's  widerlegt 
Katona  UUu  Critic.  T.  XJI.  f.  78— ><>*♦  I>*«  unstatthaf- 
ten diplomatischen  Behauptungen  des  Verfastert  der  Reponse 
a  l\E*pote  etc.;  —  Engel  Gesch.  von  Haliiach.  S.  629. 
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scnen   Vertrages ,    fertigten  den  Eid  auch  ur- 
kundlich aus  ,    und  für  .beyde  Theile  gelobten 
von  jedem  drey  der  vornehmsten  Herren,  fest 
darauf  z.U.  halten,    dass  von  ihrem  Könige  der 
Vergleich    pünktlich  beobachtet  werde:  un- 
wirksame INothbehelfe,  wo  das  augenblicklich 
Zuträgliche  für  das  ewig  Rechte  gilt  *) ;  über- 
flüssige, wenn  man  sich  auf  der  Farteyen  recht- 
liche Gesinnung  verlassen  kann. 

Da  der  Römisch- Ungrische,  immer  dürf- 
tige König  noch  ein  schweres  Anliegen  am  Her- 
zen hatte,  und  von  Wladislaw  Hülfe  hoffte, 
so  benutzte  er  dessen  unersättliche  Leidenschaft 
für  die  Jagd  und  lud  ihn  ein,  an  der  Fülle  des 
Ungrischen    Wildes  seiner  Lust  zu  pflegen. 
Schwerlich   ist  in  irgend  einem  andern  Lande 
der  Auerhahn  so  ansehnlich,    der  Reiher  am 
Nacken  so  rein,  weiss  und  schön  behangen,  der 
Trappe  so  gross ,  schwer  und  zierlich  befiedert, 
der  Auerochse  so  stark  und  muthig,  das  wilde 
Schwein  so  beherzt  und  grimmig,  der  Hirsch 
mit  majestätischem  Geweihe  so  hoch  und  lang 
gestreckt,"  wie  in  Ungarn,  dem  herrlichen  Lan- 
de für  so  mächtige  Jäger,  wie  Wladislaw  war. 
So  wurden  denn  während  österlicher  Zeit  um 
Kaschau  herum,    und  nach  Quasimodogeniti 
durch  diel  Aba-Ujvarer,  Zemplener,  Biliarer, 
Szaboltser  und  Heveser  Gespanschaften  prächü« 


a)  Die  Urkunde  über  Sigmund'«  Eid  bey  Wagner  1. 

p.  i». 
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ge  Jagdpartien  veranstaltet,  dazwischen  in  Ka- 
**.Mirz.  schau  von  Sigmund  das  Schiedsrichteramt 
zwischen  dem  Deutschen  Orden  und  Polen  über- 
nommen *)  t  eine  Wallfahrt  nach  Grosswardein 
zu  dem  Grabe  des  heiligen  L  a  d  i  s  1  a  w  verrich- 
tet, und  dort  dem,  von  Venedig  gesandten  Au* 
gustiner-  Mönch  ein  Geleitbrief  für  die  Bevolk 
machtigten  des  Senates  nach  Ofen  ertheilt.  Das 
x>.  May.  Pfingstfest  feyerten  die  Könige  in  Ofen ;  dahin 
waren  auf  Sigmunds  Einladung  zum  Turnie- 
ren ausser  dem  König  Twartko  von  Bosnien 
und  Herzog  Ernst voaOesterreich  zwey Bayer-? 
sehe  Herzoge,'  neunzehn  Deutsche  Fürsten,  acht 
und  fünfzig  sehr  vornehme  Herren,  vierzehn 
hundert  Ritter  aus  Prankreich ,  Italien ,  Böh* 
men,  Polen,  Bosnien,  Albanien,  Bulgarien 
und  Griechenland  zusammengeflossen  fc).  Nach 
dem  Feste  wurden  auf  der  anmuthigen  Insel 
Csepel  sieben  Tage  wieder  der  Jagd  gewidmet, 
*•  dann  die  Fronleichnams  -  Prozession  in  Ofen 
mit  nie  bisher  gesehener  Pracht  begangen.  Bey 
den  Turnierspielen  hatten  sich  König  Twart- 
ko und  Herzog  Ernst  ausserordentlich  ausge- 
zeichnet j  auf  letztern  war  Sigmund,  unvermö- 
gend an  Gewandtheit  es  ihm  gleich  zu  thun,  ei- 
**i  «fo*  fersüchtig  geworden.  Am  Vorabende  Joannis 
des  Täufers  zog  Wladislaw  in  Sigmund  s 
Begleitung  nach  S  titfil  weissen  hurg  zu  SanctS  te-; 


«)  Die  Urkunde  bey  Dogiel  Cod.  dipl.  Pol.  T*IV*p«87. 
I)  WU<Uck  Vit.  Sigi*nmn<U.  C  *7«  1.  * 
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phans  Grabstätte;  mehr  als  sein  Gefahrte  hatte 
der  neubekehrte  Litüiauer  Sinn  für  heilige  Kö- 
nige ;  und  auch  er  wäre  esgeworden,  wenn  kräfti- 
ge Na  tiir,  Biederkeit,  Grossmuth,  Massigkeit  und 
Einfachheit  der  Sitten  für  sich  allein  kirchlich 
heiligten.     Nach  einigen  der  Andacht  gewidme- 
ten Tagen  besuchten  die  Könige  Dotis,  Nesz- 
mely,   Gran,  Maroth,  Vischegrad  und  Vadkert ; 
überall  war  für  reichliche  Jagdiust  gesorgt,  S  i  g* 
mund  stets  bedacht,    seinen  reichen  Gast  in 
froher  Laune  zu  erhalten,    mitunter  auch  auf 
dessen  frommes  Gemüth  behaglich  einzuwir-i 
ken.    In  dieser  Absicht  bestimmte  er  das  lieh- 
liche,  zu  sanfter  Schwärmerey  einladende  Pil- 
sener Thal,  und  darin  das  begeisternde,  von 
König  Ludwig  angepflanzte,  von  den  Eremiten 
des  heiligen  Paulus  ersten  Einsiedlers  bewohnt« 
Paradies ,   N  o  s  z  tr  e,    zum  Abschiede  und  zur 
Trennung.     Dort,  unter  den  anmuthigsten  Um- 
gebungen beehrte  er  ihn  einige  Tage  nach  Mar- 
garethe mit  prächtigen  Geschenken,  worunter 
eine  königliche  Krone  mit  Zepter,  Reichsapfel 
und  Schwert,  als  Zeichen  unabhängiger  Königs- 
würde von  dem  Römischen  Könige,  künftigen, 
Kaiser  gegeben,   dem  Könige  von  Polen  so  er- 
freulich waren  ,    dass  er  ihren  Ueherbringer, 
Herrn  Andreas  Rozen  von  Roznow,  mit 
zwey  einträglichen  Landgütern  und  hundert 
Mark  breiter  Groschen  belohnte  a). 

#)  DlugQfi  lib,  JCI.  p.5fl7— 33*. 


Am  Magdalena  Tage  vollzog  Sigmund 
schon  in  Ofen  eine  Schenkungsurkunde  für  die 
Grafen  von  B  r  e  b  i  r ,  welche  dem  Veneter  Be- 
fehlshaber  durch  Ueberrumpelung  Ostrovitza 
entrissen  hatten  ;  dafür  schenkte  er  ihnen  alles, 
was  von  ihnen  früher  an  die  untreuen  Bürger 
von  Jadra  und  Sebenico  war  verkauft  oder  ver- 
pfändet worden  ■).  Im  Uebrigen  hatte  sich 
während  der  vergangenen  fünf  Monate  in  Dal- 
matien  nur  Schädliches  für  Ungarn  zugetragen« 

^/r/ JpnV.Gleich  nach  dem  Osterfeste  war  C  arl  M  a  1  a  t  e- 
sta  mit  fünf  und  dreyssigtausend  Mann  Reite- 
rey  zu  Felde  gezogen,  und  hatte  die  Ungern  aus 
Massa  und  Porcia  vertrieben.  Von  den  Gesand- 
ten der  Veneter  Francesco  Mocenigo  und 
Antonio  La  uredano  in  Ofen  war,  ungeach- 
tet Wladilslaw's  thätigster  Verwendung, 
nichts  bewirkt  worden,  denn  Sigmund  hatte 

■fnf.  Jun.  für  Jadra  zuviel  gefordert,  die  Veneter  zu  we- 
nig, nur  einen  mit  Scharlach  bedeckten  Zelter 
jährlich,  geboten.  Das  hielt  jener  für  freche 
Verspottung ,  wofür  die  edeln  Botschafter  der 
Signorie  sehen  mussten,  wie  fünf  erbeutete  Ve- 
netische Fahnen,  in  aller  fremden  Fürsten  und 
Herren'  Gegenwart,  au?  den  Strassen  herumge- 
schleift, und  endlich  auf  die  gangbarsten  Fahr- 
wege der  Stadt  zum"  Zertreten  hingeworfen  wur- 
den *).    Also  hätte  wohl  schwerlich  ein  grosser 

a)  Katona  Epitome.  P  II.  p.  2So-     6)  Dlugois  Lei 

p.  5*9- 
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gewaltiger Kön ig  Ludwig  seine  Empfindlich- 
keit ausbrechen  lassen ;  da  es  Sigmund  that, 
verrieth  es  nur  seine  Ohnmacht,  und  die  Vene- 
ter  fuhren  um  so  entschlossener  fort,  während 
die  Ungern  auf  Udine's  Vertheidigung  sich  be- 
schränkten ,  ihrem  Feinde  in  Dalmatien  allen 
möglichen  Abbruch  zu  thun.  Da  die  Gesammt- 
heit  von  Sebenico  auf  Einladung  des  Doge  Mi-  "*Jui* 
chaele  Steno  nicht  gutwillig  der  Veneter 
Herrschaft  sich  unterwerfen  wollte  a),  so  wur- 
de sie  durch  feindliche  Angriffe  gezwungen,  am 
Sonntage  nach  Simonis  und  Judä  die  Stadt  zu  A>.  Octbr. 
übergeben  b). 

Um  diese  Zeit  stand  Sigmund  mit  vier- 
zig tausend  Mann  bereits  bey  Agram,  beträcht- 
liche Summen  Geldes  aus  Polen  erwartend;  un- 
terdessen deckte  der  Genueser Admiral  U  g  o  1  i  n  o 
d' A  u  r  i  a  mit  einer  Flotte  im  Ungrischen  Solde 
Traw  und  das  übrige  Dalmatien.    Endlich  am 
Dienstage  nach  Allerheiligen  erhielt  der  König  «■  Novbr. 
die  augenblickliche,  in  ihren  Folgen  verderb- 
liche Hülfe  von  Wladislaw,  sieben  und  dreys- 
sig  tausend  Schock  Böhmischer  breiter  Gro- 
schen ■)  ,   wofür  er  Schloss  und  Stadt  Lublau, 


a)  Vrmy  Hiet.  Reg.  P.  II.  P.  tu.  4)  Lucius  Lib.  V. 
c  5.  p,  426.  c)  Nicht  mehr  und  nicht  weuiger  all  ein- 
mal hundert  und  fünf  und  fünfzig  tausend  viet 
hundert  Ungr-  Ducatcn.   Schon  visner  Notu.  Rei  Nunv 
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Burg  und  Stadt Pu  dien,  dazu  dreyzehn  Städte 
oder  Flecken ,    namentlich ,    Kniesen,  in 
fruchtbarer  Gegend;    Bela,  in  lustiger  Ebene 
am  Bache  Marseifen  ;  L  a  i  b  i  t  z  ,  reich  an  Wal* 
düng;  Men ha rdsdorf,  Deutschendorf, 
Michelsdorf;  das  mit  den  schönsten  Marmor* 
brächen  umgebene ,  darin  eine  Menge  Dendri- 
ten mit  dem  wunderbarsten  Formerkspiele  dar- 
bietende Iglri;    Rissdorf,  Wallendorf; 
Fölk,  »mit  dem  Forellen  reichen  Fölkerseej 
Kirchdorf  am  Fusse  des  steilen  Felsen,  wor- 
auf das  Zipserhaus  steht;  Georgenberg  mit 
dem  reichlichsten  Lachs  -  und  Forellenfange  im 
Poperflusse;    und  D  Urlsdorf,    durch  seine 
schmackhaften  Käse  berühmt;    mit  allen  dazu 
gehörigen  Landereyen*  Forsten,  Jagden,  Ge- 
wässern, Fischereyen,  Zinsen,  Abgaben,  Ein- 
künften ,  Gerichtsbarkeiten»  ohne  des  Gering- 
sten Vorbehalt ,  verpfändete.     Zugleich  über- 
nahm er  die  Verbindlichkeit,    den  König  von 
Polen  in  Besitz  und  Benutzung  des  versezten 
Landes  gegen  Jedermann  zu  heschirmen;  die 
künftige  Auslösung müsste  vondenLeutschauer 
und  Raschauer  Bürgermeistern  in  Lublau  ange- 
meldet,   und  zwey  Monate  darauf  das  ganze 
Darlehn  in  reinem  Golde  oder  Silber  auf  der 
Dunajetzer  Burg  bezahlt  werden.     Der  Pfand- 
brief war  von  zwey  Prälaten  und  zwölf  Baro- 
nen unterzeichnet*).      Das  Land  blieb  durch 

* 

c)  Es  untewchiieben  der  Grener  Erxbischof,  Jounnet 
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drey hundert:  und  sechzig  Jahre  unter  dem  Joche 
Polnischer  Herrschaft;  so  schlecht  wirtschaf- 
teten einige  Ungrische  Könige,  so  hartsinnig 
verweigerten  die  Magnaten  patriotische  Opfer, 
so  listig  vereitelte  die  Polnische  Regierung  jede . 
UnterhandliAXig- 

Durch    Geld  beweglich  gemacht ,  sandte 
Sigmund      den    Grafen    Friedrich  von 
Ortenbixrg  mit  drey  tausend  Mann  nach  Friaul 
Toraus.     Von  den  im  Agramer  Lager  anwesen- 
den Magnaten  übertrug  er  die  Reithsverwaltung 
in  Gemeinschaft  mit  der  Königin,    nicht  dem 
wenig  beliebten  Palatin ,  sondern  dem  mächti- 
gen und  staatslilugen  Erzbischof  von  Gran,  wel- 
cher sofort  in  Urkunden  des  Römischen  Königs 
oberster  Hofhanzier,    General -Statthalter  von 
Ungarn  und  Croatien  hiess.      Mit  den  übrigen 
Baronen  und  Heerscharen  zog  er  in  langsamen, 
mühseligen  Märschen  durch  Crain.      Erst  am 
vierten    Adventsonntag  stand  er  in  üdine  ■) ,  ,g.  Dec. 


▼  onÄanisa;    der  R«ab*r  Bischof,  Joannes;  Niklat 
Gara,  Heida* - Palatin ;    Graf  Simöa  Ton  Rozgon,  Ju- 
dex  Curiac ;     Joanne»  Bebek  von  Pelzücz,  königlicher 
Oberacba  »meist  er ;  La d isla w  von  Ujlak,  Bin  vou  Ma- 
cKow  ;    J  ©  a  n  n  es  Von  Maroth  ,  Ban  von  Bosnien;  Peter 
von  P  eten,  Ujvarer  Obergespan  ;  Bmerich  von  Peren» 
des  Konics  SecTetlr  und  Kanzler;    Jo»  nncs  von  Rot- 
gon,  Schatxrraeister;    Matthias  von  Pilo  cz,  Borsoder 
Obergespan;  Ladislaw  Bebek  von  Pelzöcz,  des  Woiwo* 
den  Emericha  Sohn;  Joannes  von  Böhmen»    und  Be* 
nediet  Caudnrvon  Makovacz.     Die  Urkunde  steht  bey 
Wag»«  AiaaU  Scepui.  P.  I.  ?.  *,2h      o)  Pray  HisL  Reg. 
F.  IL  p.  »4- 
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viel  zu  spat,  und  mehr  schwankend  an  Mulh, 
als  zu  schwach  an  Kriegsmacht,  um  2Ur  Ent- 
scheidung vorzudringen.  Lange  vorher  hatten 
zwar  die  Ungern  den  Malatesta  bey  Motta  ge- 
schlagen, den  Platz  wieder  besetzt ;  aber  indem  sie 
das  Lager  plünderten,  überfiel  sie  Malatesta, 

Aug.  erneuerte  das  Gefecht,  zwang  Motta  zur  Ue- 
bergabe.  Dreyzehn  hundert  Ungern  blieben 
todt  auf  dem  Schlachtfelde,  vierhundert  Herren 
geriethen  in  Gefangenschaft,  die  übrigen  wur- 
den bis  Porto  Buttolito  verfolgt.  Doch  warder 
Sieg  den  Venetern  genug  erschweret  worden; 
nicht  Einer  ihrer  Anführer  war  ohne  Wunden  - 
geblieben  ;  die  drey  gefährlichsten  hatte  Carl 
Malatesta  erhalten.  Sein  Bruder  Pandul- 
p  h  o ,  ihm  gleich  an  Waffenkunst  und  Tapfer- 
keit, übernahm  die  Fortsetzung  des  Krieges,  in- 
dem  er  sich  von  der  einen  Seite  der  Plätze  Por- 
togruaro,  Scala,  Castelnuovo,  Quero  bemäch- 
tigte und  die  Burg  Feltri  in  die  Asche  legte; 

»  D".  von  der  andern  bis  in  das  Görzer  Gebiet  strei- 
fen liess. 

Bey  diesen  Fortschritten  mahnte  Herr- 
mannvonCilley  zum  Frieden.  Auf  seinen 
Antrag  kamen  Venedigs  Abgeordnete  Moce-  , 
nigo  und  Contarini  nach  Capodistria;  weil 
aber  Sigmund  zu  gleicher  Zeit  in  Friaul  sein 
Heer  verstärkte,  auch  mit  den  Herzogen  von 
Oesterreich  und  Bayern  Waffenbündniss  schloss, 
wurden  die  Unterhandlungen  abgebrochen,  und 
der  immer  kriegslustige  König  Lad  isla  w  von 


i 
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Neapel  zur  Verbindung  mit  den  Venetern  ein- 
geladen.        Bald  darauf  überfiel  Pandülpho 
auf  Udine's  Ebenen  das  Ungrische  Lager,  in 
welchem  I*Hilippvon  Ozora,    des  königli- 
chen Vertrauens  eben  so  unwürdig,  als  gewiss, 
wieder  mebr  auf  Gewinn  des  Goldes,    als  des 
Sieges    bedacht  war.     Er  entkam  durch  die 
Flucht  in  die  Stadt;    aber  fünf  und  sechzig, 
theils    Un grische,    theils  Böhmische  Herreu 
wurden  von  Pandülpho  gefangen  weggeführt. 
Dafür  liess  Ph  ilipp  vierzig  Venetern  die  Ar- 
me abhauen  ;     musste  sich  jedoch  der  Fortset- 
zung solclier  Barbarey  enthalten,    weil  Pan- 
dülpho mit  Enthauptung  sämmtlicher  gefan- 
genen Ungern  und  Friauler  drohete.      Auf  sei- 
nem Zuge   gegen  Vicenza  wurde  er  von  dem 
Landvolke  durch  Brand  und  Mord  verfolgt ;  er 
gab  ihn  auf,  nachdem  ihm  die  artigere  Signorie 
goldene    Beweggründe  untergeschoben  hatte; 
noch  gefälliger  glaubte  Sigmund  seinen  Vor- 
stellungen   wider  den  Krieg  in  dem  bergigten 
Lande  ,     welches  die  Bewegungen  der  Ungri- 
schen  Reiterey  so  sehr  erschwerte-    Ein  könig- 
licher Befehl  rief  ihn  nach  üdine  zurück;  nicht 
gern  vermisste  der  König  den  Florentinischen 
Augendiener  in  seinem  Gefolge. 

Im  nächsten  Frühjahr  brach  Sigmund  ge-7,c./**A 
gen  Istrien  auf:  zwölf  tausend  Ducaten  kostete 
sein  Abzug  der  Gesammtheit  von  Udine;  hier 
und  in  Feltri  hinterliess  er  starke  Besatzungen. 
IVIuglia  ergab  sich  ihm  nach  kurzem  Widerstan- 
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de,  aber  seine  Angriffe  auf  Capodistria  büsste 
er  mit  empfindlichem  Verluste;  da  befahl  er  in 
seinem  Zorne,  sammtliche  Mühlen  des  Stadtge- 
bietes in  Brand  zu  stecken ,  alle  Oelbäume  und 
Weinreben  niederzuhauen.    Desto  tapferer ver- 
theidigten  wider  ihn  die  Städte  Parenzo  undPo- 
la  ihre  Mauern  und  ihre  Fluren.    Diess,  der  un- 
erhebliche Gewinn  von  Muglia  und  Valle  d  ls- 
tria ,  der  beträchtliche ,  durch  Pandulpho's 
Ueberfallin  Feltri  an  Gut  ui  d  Mannschaft  er- 
littene Schaden,    die  verderbliche  Spaltung  in 
der  Römischen  Kirche,    der  durch  öffentliche 
.    Stimmen  ihm  mehrmals  angekündigte  Beruf,  sie 
aufzuheben;  seine  eigene  Neigung, dieser edeln 
Angelegenheit  sich  hinzugeben :    diess  alles 
wirkte  zusammen,    ihn  gegen  den  schlechtge- 
führten, kärglich  Johnenden  Krieg  mit  Ueber- 
druss  und  Ekel  zu  erfüllen  *).     So  wandte  er 
sich  an  Joannes  den  XXIII.  mit  der  Bitte,  die 
Vaneter  zur  Räumung  der  widerrechtlich  einge- 
nommenen Städte  Dalmatiens  zu  bewegen  h); 
allein  des  Papstes  bedrängte  Lage  gebot  ihm, 
den  Antrag  zu  solcher  Vermittelung  abzuleh- 
nen; dagegen  war  Graf  Herrmann  von  Cil* 
ley  ganz  der  Mann  dazu,  seines  Eidams  Wün* 


a)  Qhronic*  Tarvisin.  ap.  Murätör.  SS.  R.  X.  T.  XJX 
Marino  Sannt o  Iiwr.  di  Venezia  ap.  Bund.  T.XVJI.  Am 
ausführlichsten  berichtet  von  diesem  Kriege  Andreas  R fi- 
el usius  Chron.  ap.  Bund.  T.  XIX.  b)  Episb  Sigismund» 
ad  Pap.  ap.  Marten*  Thesaur.  aneedot.  T.  U  p.  »743» 
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sehe  zu  erfüllen.    Frey  tags  nach  dem  Osterfeste  April, 
wurde  auf  fünf  Jahre  Waffenstillstand  geschlos- 
sen.      Die  Veneter  sollten  an  den  König  zwey- 
mal  hundert  tausend  Ducaten  bezahlen,  und 
jede  der  kriegführenden  Parteyen ,  was  sie  bis* 
her  erobert  hatte,  behalten').     Sigmund  er- 
nannte den  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg 
zum  Statthalter  über  Friaul.    lies«  des  Heeres 
grössten  Theil  heimkehren,    und  zog  sich  mit 
auserlesener  Ungrischer  Mannschaft  nach  Boz- 
zen  in  Tyrol  zurück.     Dort  vernahm  er,  was 
unterdessen  in  Serwien  und  Bosnien  sich  zuge- 
tragen hatte» 

Es  war  dem  Sultan  Sulej  man  vor  einigen 
Jahren  gelungen,  seinen  Bruder  Musa  au$ 
Asien  zu  vertreiben  und  sich  der  Herrschaft  in 
Frusa  zu  bemächtigen.  Während  er  dort  sei* 
nem  Hange  zur  Wollust  und  Schwelgerey  sich 
überliess ,  machte  sich  Musa,  von  dem  Woiwo* 
den  der  Walachey  mit  Mannschaft  und  Kriegs* 
vorrath  unterstützt,  zum  Herin  in  AdrianopeL 
Früher  waren  Lasars  Söh  ne,  Wuk  und  L£* 
zär,  mit  ihnen  auch  die  Söhne  des  Wuk 
Brankowitch  zu  Sulejman  übergegan- 
gen ;  jetzt  geriethen  sie  wieder  in  seine  Gewalt» 
und  er  rächte  den  Bruch  ihrer  eidlich  ihm  ango» 


b)  Wiaiefck  vit.  Sigismnndi  e.  «?.  leq.  1.  c»  p*  topo 
wq-  The  od.  •  Nie  in.  de  vit.  Joann.  XXln.  c.  54.  tp.  fort 
d*r  Hardt  Concil.  Coxuunt.  T.  II«  p.  376»  Reyneld  ed 
•nu.  1413.  N.  z8« 

IV.  Theil»  l6 
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J. C.*4f clobten  Treue  in  ihrem  Tode.  Mittwoch  vor 
Elia  wurden  sie  enthauptet  j  nur  Georg  Bran- 
witsch,  des  Serwischen  Despoten  Ste«? 
phan  Lazarewitach  Feind,  erhielt  Gnade, 
und  that  gleich  darauf  seinem  neuen  Oberherrn 
erspriesslichen  Waffendienst  wider  S  ul  e  j  m  a  n, 
welcher  von  dem,  zum  zweyten Male  nach  der 
Walachey  verjagten  M  u  s  a  plötzlich  überfallen, 

> 

geschlagen,  und  auf  der  Flucht  gegen  Constan- 
tinopel  ermordet  wu*de.  Zur  Belohnung  sei«? 
»er  Dienste  forderte  Georg  Branko witsch 
von  Musa  den  Antheil  Serwiens,  welchen 
Lazars  Söhne,  Wuk  undLazar,  besessenhat- 
ten; doch  andern  Sinnes  war  der  Sultan;  ver- 
derben, nicht  belohnen  wollte  er  den  Serwier  R 
und  als  dieser,  Musa 's  Absicht  errat hend,  mit 
J. C./^/5.£}imseiybria  belagerte,  trat  er  mit  der  Byzanti- 
schen  Besatzung  in  geheimes  Verständniss,  ver- 
einigte sich  mit  ihr  ,bey  einem  Ausfalle,  focht 
glücklich  gegen  des  Sultans  Haufen,  entwich 
nach  Thessalonich,  von  dort  nach  Serwien  zu 
Stephan,  dem  er  forthin  unverbrüchliche 
Freundschaft  und  Anhänglichkeit  gelobte. 

Bald  fühlte  Musa  des  tapfern  Mannes  Ver- 
lust. Mohammed,  Bajazid  s  jüngster,  zu- 
gleich rechtschaffenster,  klügster,  der  Allein« 
herrschaft  würdigster  Sohn ,  bisher  Statthalter 
zu  Amasia  in  Pontus  ,  nahm  Frusa  ein,  und 
rüstete  sich  zum  Zuge  nach  Europa,  um  S  ul  e  j- 
m an'  s  Tod  zu  rächen.  Da  erbot  sich  Musa, 
das  väterliche  Reich  zu  theiien,    und  alle  Pro- 
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vinzen  Kleiri  -  Asiens  zu  unabhängiger  Herr- 
schaft dem  jüngern  Bruder  zu  überlassen.  Zum 
Beweis  von  der  Wahrheit  seiner  Gesinnung,  und 
wie  wenig  er  geneigt  wäre ,  die  Fehde  mit  dem 
Bruder  aufzunehmen,  überfiel  er  Serwien,  schlug 
den  Despoten  Stephan  bey  Wirbitza,  zerstör- 
te  mehrere  Städte,  bezwang  die  Hauptstadt  Se- 
mendria,    und  gab  auf  dem  von  Christlichen 
Leichnamen  aufgethürmten  Hügel  ein  üppiges 
Gastmahl.  Jetat  kamen  den  bedrängten  Lehens- 
fürsten der  Ungrischen  Krone  auf  Sigmunde  Be- 
fehl,   San  dal  Hranicsh,    und  von  Agram 
hergesandt,  Joannes  von  Maroth  zu  Hiil^ 
fe;    Georg  brachte  aus  Thessalonich  Mann- 
schaft.    Doch  hielt  man  nicht  mehr  für  nöthig 
oder  rathsam ,     etwas  entscheidendes  zu  unter* 
nehmen,  weil  Sandal  Hranicsh,  von  dem 
Spalater  Herzoge,    Joannes  Hervoja,  im 
Rücken  angegriffen,  zu  seines  eigenen  Gebietes 
Vertheidigung    eiligst    zurückkehren  musste, 
und  kundbar  geworden  war,    dass  Moham- 
med, vom  Kaiser  Manuel  Paläolog  us  ein- 
geladen ,     gegcn  Adrianopel  bereits  im  Anzüge 
sey        Musa  liess  seine  Eroberungen  in  Ser-  J.C. UtS» 


o)  Dufcas  et  Chatkokondylas  ap.  Stritter  T.U.  P.f. 
p.  357,  Pe  j*  ceevich  Hist.  Servi.e  p.  537  seqq.  —  Gat- 
terer  und  Gebhardt  Ursen  in  diesem  Jahr«  den  König 
Sigmund  bey  Seroendria,  in  einem  (pinumen  Treffen  ge- 
schlagen werden  ,  wovon  jedoch  die  Oimanischen,  Byzanri* 
sehen  nnd  UngT^hen  Chronographen  nichts  berichten,  auch 
keine  diplomatische  Spur  daron  zu  finden  ist. 
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wicn  fahren  und  zog  in  Eilmärschen  seinem 
Bruder  entgegen.  Hinter  Adrianopel  waget,  er 
die  Schlacht ,  seine  vornehmsten  Befehlshaber 
treten  aber  zu  Mohammed  über:  soverrathen 
und  verlassen,will  er  gegen  Serwien  fliehen,  wird 
unter weges  überfallen,  gefangen,  auf  seines Bru- 
mCf?iL  ~ä&v*  Befehl  erdrosselt;  Mohammed  in  Adria- 
nopel zum  einzigen  Grossherrn  des  Osmani- 
sehen  Reiches  ausgerufen. 

Mit  beyden  Brüdern  hatte  sich  Joannes 
Hervoja,  Von  Ladislaw  aufgegeben,  den 
Venetern  in  ihren  Absichten  auf  Dalmatien hin- 
derlich ,  gegen  Sigmund  misstrauisch ,  in 
verrätherische  Verhältnisse  wider  die  üngrische 
Krone  eingelassen  und  wahrend  Musa  noch  in 
Serwien  beerte,  mahnte  er  diesen  unter  Versi- 
cherung bereitwilligster  Aufnahme  zu  einem 
Einfall«  nach  Bosnien.  Seine  Briefe  wurden 
von  San  dal  aufgefangen  und  an  den  König 
Aug.  irach  Italien  gesandt.  In  Bozzen,  am  Tage  der 
Kettenfeyer  des  heiligen  Petrus,  ächtete  ihn  S  i  g- 
mitn  d  durch  feyerliche  Urkunde,  als  undank- 
baren, ehrlosen  Verräther  und  Rebellen;  er- 
klärte ihn  aller  seiner  Ehrenämter  und  Titel, 
Vorzüglich  der  Würde  eines  Spalater  Herzoges 
entsetzt ,  seiner  sämmtlichen  Güter,  Herrschaf-  s 
ten,  Burgen,  Besitzungen  verlustig;  die  dar- 
über von  wem  immer  vollzogenen  Handfesten 
und  Briefe  für  nichtig,  seine  Dienstmannen, 
Lehensleute,  Unterthanen,  welche  sich  weiger- 
ten ihn  su  verlassen ,  Herren,  Ritter,  Bürger, 
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Jandleiite  ,  welche  ihm  mitRatli  oderThatbey* 
ständen,      für  Feinde  des  Vaterlandes  und  de? 
Krone  ,     ihm  gleich  an  Schuld  und  an  Strafe* 
Der  Titel,  Herzog  von  Spalatro,  sollte  für  ewige 
Zeiten  aufhören,  wer  ihn  fernerhin  noch  dem 
geächteten  JoannesHervoja  mündlich  oder 
schriftlich  ertheilte,  in  königliche  Ungnade  ver* 
fallen  }  Adel  -  und  Bürgergesamratheit  von  Spa- 
latro ,  als  vorzüglicher  Theil  des  Reiches ,  un-» 
mittelbar  unter  Schutz  und  Hoheit  der  Ungri* 
sehen  Krone  stehen;  nimmermehr  würde  er  die 
getreue  gute  Stadt,  für  welche  Dienste,  Freund«* 
schaft ,   Geld  oder  Schätze  es  aueh  seyn  möchte, 
an  irgend  einen  Menschen  vergeben  \  und  thäte. 
es  jemals  einer  seiner  Nachfolger,  so  sollte  er 
verflucht  seyn  von  Gott,    von  der  heiligen, 
Jungfrau,  von  den  heiligen  Königen  Ladis<- 
law  und  S  t  ephanus  *). 

Bevor  nun  der  Römisch- üngrische  König 
seiner  beurkundeten  Verpflichtung  und  der  Er- 
wartung aller  Guten  gemäss  sich  ganz  mjtAuf* 
hebung  der  kirchlichen  Spaltung  befasste,  wollte 
er  noch  ,  wie  er  dem  Maynzcr  Churfürsten  ver- 
sprochen hatte,  den  Herzog  Filippa  Mari a 
Visconti  der  Lehenspflicht,  das  Herzogthum 
Mailand  der  Oberherrlichkeit  des  Deutscheu 
Reiches  unterwerfen,  und  in  der  Hauptstadt  der 


a)  nie  Achtierklärung  steht  ausführlich  bey  P  f  »y  Aa? 
n*l.  F.  II.  p.  «4*  tt* 
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Lombardey  mit  der  eisernen  Krone  sich  krönen 
lassen.  Da  jedoch  diess  alles  bey  des  Herzogs 
Stolz,  Herrschsucht  und  Entschlossenheit  ohne 
Drohung  oder  Gewalt  der  Waffen  nicht  zu  be- 
whken,  von  Ungern  für  des  Deutschen  Reiches 
Angelegenheiten  keine  Heerfolge  zu  fordern, 
von  dem  längst  erstorbenen  Gemeinsinne  der 
Deutschen  Reichsstände  keine  Unterstützung  zu 
erwarten  war,  so  mahnte  er  die  Schweizeri- 
schen Eidgenossen  um  Hülfe.  Auch  ihnen  war 
Mailands  Wiedervereinigung  mit  dem  Reiche 
gleichgültig;  doch  wollten  sie  es  geschehen 
lass  n,  wenn  ihre  Leute  Lust  hätten ,  unter 
sein  Panier  zu  treten  und  ihm  zu  dienen  für 
Sold.  Dazu  musste  wieder  Geld  geschafft  wer- 
den, denn  die  königliche  Schatzkammer  zu 
Ofen  konnte  nicht  einmal  so  viel  darbieten,  als 
zur  Reise  nach  der  Schweiz  und  Lombardey  un- 
entbehrlich war.  Aus  dieser  Noth  half  am  Sonn- 
So.Sejttbr. abend  nach  Michaelis  Herr  Andreas  von 
C  h  a  p  mit  einem  Darlehn  von  achttausend  Du- 
caten zu  weiterer  Unternehmung  borgte 
der  Nürnberger  Burggraf  Friedrich  von  Ho- 
hen-Zollern  wieder  fünfzig  tausend.  Damit 
kam  Sigmund  über  Chur  nach  Bellinzona,  wo 
ihn  Abgeordnete  der  Schweiz  und  sechzehnhun- 
dert Söldner  erwarteten,    dahin  kam  auch  auf 


«)  Urkund.  Sigismund^  de  um.  1415.  Sabbat  post 
Michaeli«  ap.  fFogner  Diplowatar.  Sarot.  p.  369. 


Digitized  by  Google 


—   2^7  — 


eigene  Kosten  Wischard,  Freyherr  von  R  a- 
ron,  Hauptmann  zu  Wallis,  reich  und  tapfer, 
über  den  Cimplon  herab  mit  hundert  Reitern 
und  sechshundert  Fussknechten.    Sie  folgten  im  Ccttr. 
dem  Könige  bis  Trezzo  an  der  Adda,    Ton  den 
Deutschen  Herren  seines  Gefolgs  manche  stolze 
Begegnring  erduldend,  und  bey  seiner  geniali- 
schen Wegwerfung  des  Geldes  nicht  einmal  ih- 
res Soldes  mehr  gewiss.    Sein  Unvermögen  sie 
zu  befriedigen,  nöthigte  ihn,  gütliche  Unter- 
bandlungen mit  dem  Herzoge  von  Mailand  zu 
versuchen  j  da  zogen  dieSchweizer  heim, und  nach 
fruchtlosem  Aufwand  von  siebentausend  Duca- 
ten  folgte  ihnen  auch  Herr  von  Raron  mit  sei- 
nen Leuten         Sigmund  begab  sich  nach  Co- 
mo,  wo  er  von  Lot  ario  Rusca,  dem  Herrn 
der  Stadt,  mit  liberaler  Gastfreundschaft  empfan- 
gen wurde.     Von  diesem  begleitet  ging  er  nach 
Canturio  zu  persönlicher  Unterredung  mit  dem 
Herzoge.       Dieser  sollte  gutwillig  anerkennen, 
dass  Mailand  des  Deutschen  Reiches  Eigenthum 
sey,     und  ihn  mit  seinen  Deutschen  Söldner- 
Scharen  einziehen  lassen  in  die  Hauptstadt,  um 
dort  die  Lombardische  Krone  zu  empfangen,  wo- 
für er  ihn  in  der  Herzoglichen  Würde  bestätigen 
wollte.     F  ilippo  erklärte  sich  dazu  unter  der 
Bedingung  geneigt,  dass  der  König  nur  eine  be- 


a)  Jobann  Mülltr  Gtich.  Schweizerisch.  Eidgenosa» 
ThL  III.  S.  ai. 
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stimmte  Anzahl  bewaffneter  Mannschaft,  und 
darunter  keinen ,  gegen  die  Vis  con  ti's  feind- 
lich gesinnten  Herrn  mitbrächte.  Sigmund 
verwarf  die,  sein  er  Höh  ei  tun  würdige  Beschrän- 
kung und  kehrte  nach  Como  zurück.  Dort  gab 
des  Römisch  -  Ungrischen  Königs  Verfügung, 
und  der  päpstlichen  Legaten  redlicher  Wille 
der  fünf  und  dreyssigjährigen  Spaltung  des 
Papstthumes  den  ersten  kräftigen  Schlag. 

j.  C/.w«  Schon  seit  fünfhundert  und  drey  und  sech* 
*"  *4,J'  zig  Jahren  lag  der  profane  Geist  des  Papstthu- 
mes wider  den  heiligen  Geist  der  Hierarchie  *) 
in  offenbarem  Kampfe ,  der  geheime  hatte  frü- 
her begonnen ;  denn  das  Missverständniss  des 
Evangeliums  Jesu  war  seiner  Offenbarung 
gleichzeitig.  In  dieser  Zeit  war  jener  Geist,  wel- 
chen Gregor  der  VII.  «an  der  Idee  von  göttlicher 
Hierarchie,  von  einem  Reiche  Gpttes,  von  ei- 
nem rein  ethischen  Kirchenstaate  auf  Erden 
noch  fest  gehalten  hatte,  vier  Mal,  dem  Genius 
der  Religion  sey  es  gedankt,  sein  eigener  Ver- 


#)  Möchte  man  doch  einmal  aufhören,  aas,  was  ftir- 
chenthnm  ist,  Religion,  und  was  mir  Papstthum 
ist ,  ewig  heilige  Hierarchie  zu  nennen !  Wie  in  der  Phi- 
losophie,  so  ist  auch  in  der  Historie,  weder  Licht,  noch 
Wahrheit,  noch  Gerechtigkeit  zu  hoffen,  bis  man  IVLuth 
faut,  der  Befangenheit  in  alltäglichen  Begriffen  und  Benen- 
nungen sich  zu  entwinden ,  und  zur  Idee  selbst  sich  zu  er- 
heben. Was  wir  unter  Hierarchie  im  Gegensatze  zu  dem 
Papstthume  verstehen,  ist  im  I,  TH  J.  Bd.  II,  Buch.  II. 
Jlbschn.  $,  VU.  gesagt  worden. 
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räther  und   ärgster  Feind  geworden.    Zum  er- 
sten Male  in  dem  alten  ehrwürdigen  Dome  von 
Clermont  ,    wo  Urban  der  II.  die  Schwärmerey /. 
für  heilige  Kriege  in  Orient  entflammet;  dann 
zu  Rom,   am  Mittwoche  vor  Allerheiligen , 1  als  /  c.  *3o*. 
Bonifacius    der  VIII.  die  berüchtigte  Bulle  3o'  °cibr' 
Unam  Sanctam  verkündiget ;    sieben  Jahre  J.  C.  t  J^. 
darauf»   als  der  feile  und  feige  Clemens  Avig- 
no  11  z.11  seinem  bleibenden  Sitze  gewählt;  end- 
lich nach  Gr  egorius  des  XI.  Tode,  worauf 
durch  ein  und  dreyssig  Jahre  zu  gleicher  Zeit 
iwey,    hernach  gar  drey  Päpste,  an  Verrucht, 
heit  wetteifernd,    den  päpstlichen  Stuhl  in  die 
schimpflichste  Wucherbank  verwandelt  hatten. 
Des  ersten  Verrathes  bediente  sich  der  heilige, 
in  der  Weltordnung  waltende  Geist  zu  Reini- 
gung des  Abendlandes  von  ungeheuerm  Wüste 
derVerderbtlieit;  zur  Einführung  neuer  Ansicht 
ten ,  neuer  Begriffe  und  neuer  Kenntnisse;  zur 
Nahrung  des,  von  Arabern  in  Spanien  wieder- 
erweckten wissenschaftlichen  Geistes ,  und  da- 
mit es  seinem  übermässigen  Streben  nicht  an 
Gegengewichte  mangelte,  zu  romantisch -poe- 
tischer Begeisterung  der  Gemüther  für  des  Wis- 
sens undLebens  Einheit  im-mys  tischen  Reiche  der 
Idee  und  Religion  2  der  zwey  te  Verrath  stand  im 
geraden  Widerstreit  gegen  die  Idee  von  der  Hei- 
ligkeit des  Staates,  und  war  freche  Kriegserklä- 
rung  wider    die  Unverletzbarkeit  weltlicher 
Macht  in  dem  ihr  angewiesenen  Wirkungskrei- 
se;    der  dritte  überlieferte  das  Papstthum  den 
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Fränkischen  Konigen  zu  siebenzigjähriger  Ge- 
fan genschaft ,  in  welcher  es  durch  Gottlosigkeit 
und  Laster  zur  tiefsten  Erniedrigung  herabsank; 
der  letzte /leckte  des  Papstthumes  gräulichen  Ab- 
fall von  dem  heiligen  Geiste  der  Hierarchie  in 
seiner  ganzen  Blosse  der  Welt  auf ,  und  reizte 
Männer  aller  Stände,  begäbet  mit  göttlichem 
Sinne  und  Einsichten,  mit  Kraft  und  Macht, 
oder  entflammet  von  Hass  und  Eifer,  jeden 
nach  seiner  Art,  die  einen  durch  schonen-« 
de  Mässigung,  die  andern  durch  zer- 
störenden Fanatismus,  der  bedrängten 
Kirche  Gottes  beyzuspringen. 

Thaten  der  Menschen  im  Weltleben  bezwek- 
ken  allemal  nur  die  nächste,  einzelne,'  bestimm- 
te Wirkung  in  der  Zeit;  der  in  Allem,  was  ge- 
schieht, waltende  Geist  erhebt  sie  zu  Ursachen 
unendlicher  Folgen  für  die  gesammte  Weltord- 
nung. Als  die  Päpste  Europas  Könige ,  Für- 
sten, Herren  und  Ritter  für  die  heiligen  Krie- 
ge in  Feuer  und  Flammen  setzten,  und  um  den 
angefachten  Fanatismus  zu  unterhalten,  die 
sinnreich  erfundene  Lockspeise  des  vollkom- 
mensten Ablasses  reichlich  ausspendeten,  woll- 
ten sie  nur,  dass  des  Welterlösers  Vaterland  er- 
obert,  des  Kreuzes  Feinde  vertilget,  dort,  wo 
das  Christen thum  war  geoffenbaret  worden,  das 
Kirchen thum  herrschend  gemacht,  höchstens 
der  Orient  mit  dem  Occident  wieder  verbunden, 
und  die  Griechische  Kirche  dem  päpstlichen  Su- 
premat unterworfen  würde.    Das  meiste  davon 
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geschah,  doch  nur  auf  kurze  Zeit,  dennoch  zog 
es  Folgen  nach  sich,  welche,  weder  beabsich- 
tigt, noch  vorhergesehen,  mit  unaufhaltbarer 
Macht  durch  Jahrhunderte  fortwirkten.  Aus- 
schweifende Anmassungen  der  Päpste,  gewal- 
tiger Gegenkampf  der  weltlichen  Staatsmacht, 
hohes  Emporsteigen  des  Französischen  König- 
thum es  ,  Schwächung  des  Feudalwesens  ,  Aus- 
bildung Frey  er  Städteverfassungen,  übermässige 
Bereicherung  derClerisey,  derselben  steigende 
Sitten  verderbtheit,  Erweckung  der  Katharer, 
Patarener,  Albigenser  und  Waldenser,  Einfüh- 
rung strenger ,    mit  Schwert  und  Scheiterhau- 
fen verfahrender,  dennoch  ohnmächtiger  Kez- 
zergerichte;      der  Bettelorden  Entstehung  und 
ihrer  vorzüglichsten  Männer  Erhebung  zu  den 
wichtigsten    Lehrstühlen,    höchsten  Kirchen- 
würden  ,  zu  Orakeln  im  Rathe  der  Fürsten,  wie 
der  Päpste  :  diess  waren  die  Folgen,  deren  kräf- 
tiges Zusammen-  oder  Entgegenwirken  in  sei- 
ner höchsten  Richtung  nimmermehr  abliess,  die 
verweltlichte  Clerisey  der  verdienten  Verach- 
tung blossxustellen,  allgemein  missverstandene 
oder  gemissbrauchte ,  eben  darum  unnütze  Kir- 
chenformen      bestreiten ,  den  gewaltsam  auf- 
getriebenen Koloss  des  Papstthumes  zu  unter- 
graben,  und  dem  hierarchischen  Geiste  seine 
künftigen  Siege  vorzubereiten. 

In  den  kühnen,  während  der  Kreuzzüge  gewag- 
ten Anmass'ungen  der  Päpste  lagen  die  Keime  des 
Muthes ,  womit  Bouifacius  der  Vm.  durch 


seine  Bulle,  Unam  Sanctam,  von  den  Für- 
sten aller  Völker  unbedingte  und  unbegränzteUn- 
terthänigkeit  forderte ;   aber  eben  jene  Anmas- 
sungen  hatten  auch  die  Gewalt  hervorgetrieben, 
mit  welcher  König  Philipp  der  IV.  den  vor- 
geblich von  Gott  über  die  Lebendigen  und  die 
Todten,  wie  über  alle  Völker  und  Königreiche 
gesetzten   Richter   eine    Magna  Fatuitas 
schimpfen,    seine    Bulle,    Ausculta  fili, 
öffentlich  verbrennen  lassen ,  ihn  selbst  verder- 
ben,   die  folgenden  sieben  Päpste  zu  Avignon 
zu  seinem  und  seiner  Nachfolger  geschmeidigen 
Dienein  herabwürdigen  konnte.    So  entschlos- 
sen, und  für  die  Zukunft  so  entscheidend,  wie 
er,  hatte  vor  ihm  nie  ein  König,  oder  Kaiser  wi- 
der das  Schreckbild  des  Papstthumes  ange- 
kämpft;   die  Waffen  dazu  waren  ihm  von  der 
Pariser  hohen  Schule  bereitet  worden.  Durch 
ihres  Königs  Sieg,    und  durch  des  päpstlichen 
Stuhls  Verlegung  nach  Avignon  erreichte  auch 
sie  jetzt  die  höchste  Stufe  kirchlicher  und  poli- 
tischer Wichtigkeit.      Schon  früher  waren  die 
grössten  Männer,    unter  ihnen  Heilige,  wie 
Thomas  von  Aquino  und  Bona  Ventura, 
die  Päpste  Ünnocentius  der  III. ,  Grego- 
riusderlX.,  Urban  der IV.,  Innocentius 
der  V.,  Hadrian  der  V.  von  ihr  ausgegangen* 
nach  ihrer  Verfassung  und  ihren  Einrichtungen 
die  hohen  Schulen  zu  Oxford  und  Salamanca 
gebildet  worden;  seit  Niederlassung  der  Päpste 
zu  Avignon  hielt  es  jeder  Neuerwählte  für  ge- 
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ziemend  ,  seine  Beförderung  in  feyerlicher  Zu- 
schrift ihr  zix  melden,  dann  in  Sachen  der  Leh- 
re und  der  Zucht ,  welche  von  den  Gottes  -  und 
Rechtsgelehrten    der  päpstlichen  Curia  nicht 
konnten  ausgemacht  werden,    ihr  belehrendes 
Gutachten  einzuholen.     Selbst  über  papstliche 
Behauptungen    und  Lehr-Yorträge  wurde  ihr 
bisweilen    überwiegendes  Ansehen  zuerkannt. 
Also  geschah,   nachdem  Joa  nn  es  der  XXII.  am 
ersten  Advent  -  Sonntage  in  öffentlicher  Predigt/.  c  iS3f 
behauptet  hatte,  dass  die  im  Stande  der  Gnade 
abgeschiedenen  Seelen  weder  der  Anschauung 
Gottes  in  seinem  Wesen,    noch  vor  Wieder- 
vereinigung mit  ihren  Körpern  einer  voUfcom* 
menen  Seligkeit  genössen,     König  Philipp 
der  VL  legte  die  ärgerliche  Lehre  der  theologi- 
schen Facultät  aur  Entscheidung  vor  5  ihr  ver-  /.  C.  t jsa 
werfendes  Urtlieil,  von  neun  und  zwanzig  Do-  Jau* 

ctoren  ,         zwölf  Weltpriestern  und  siehenzehn 

Ordensmännern,  —  unterzeichnet  und  besie- 
gelt ,  sandte  der  König  an  den  Papst  J  o  a  n  n  e  s 
mit  dem  Ansuchen,  er  möchte  die  Entschei- 
dimg der  Pariser  Doctoren ,  welche,  was  des 
Glaubens  sey,  gründlicher  wiissten ,  als  die 
Rechtsgelehrten  und  in  der  Theologie  unwis* 
senden  Cleri  h  er  seiner  Curia,  bestätigen"). 

Es  war  demnach  die  anständigste  Behaup* 
tung  des  wohlerworbenen,  auf  Kenntnisse  und 

4 
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0)  Launoi   «Je  Scholl«  eelebriorib.  «tt.  VI  — XI  Opp 
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Einsichten  gegründeten  Gewichtes,  wenn  die 
Pariser  hohe  Schule  nach  entstandener  Spaltung, 
obgleich  den  Gegenpapst  Clemens  anerken- 
nend ,  dennoch  um  der  kirchlichen  Verwirrung 
ein  Ende  zu  machen,  vor  allen  geistlichen  und 
weltlichen  Mächten  durch  rechtlichen  Eifer  und 
unerschütterliche  Festigkeit  sich  auszeichnete, 
Urban  des  VI.  seinen  eigenen  Anhängern  zur 


*0e/?9 'Freude  gereichender  Tod  hätte  die  Spaltung  ge- 
endigt, wären  die  vierzehn  in  Rom  anwesenden 
italischen  Cardinäle,  voll  der  Erbitterung  gegen 
ihre  sechs  und  dreyssig  Brüder  zu  Avignon,  nicht 
,  so  hastig  zu  neuer  und  auffallend  schlechter 

* 

Wahl  geschritten,    um  der  Gegenpartey  den 
Weg  zu  friedlichen  Unterhandlungen  so  schnell 
als  möglich  zu  verschliessen.    Der  Napler  Car- 
dinal Pierö  Tomacelli,    jung  an  Jahren, 
edel  von  Gestalt,  in  göttlichen  Dingen  unwis* 
send,  in  kirchlichen  unerfahren,  scharfen  Sin- 
nes für  Wucher  und  Gewinn ,  wurde  rechtmäs- 
sig, doch  unklug  und  ohne  Beystand  des  heili- 
Hov.  gen  Geistes ,  un ter  dem  Namen ,  Bonifacius 
IX.,    Papst.     Sogleich  verfolgten  sich  beyde 
Päpste  einander  mit  Bannflüchen,  ohne  andern 
Erfolg,    als  dass  die  Laien  die  muth willig  ge- 
missbrauchte  Kirchengewalt  beherzter  verach- 
ten lernten.      Nach  einiger  Zeit  kam  Herzog 
Stephan  von  Bayern  mit  des  Bonifacius  An- 
trag nach  Avignon.  Clemens  sollte  zur  Herstel- 
lung kirchlicher  Einigkeit  der  päpstlichen  Wür- 
de geradezu  entsagen,  und  dafür  mit  der  Legation 
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in  sammtliclien  Ländern  seiner  Obedienz  sich 
begnügen  *)  ;     ein  reichliches  Gebot,    wenn  es 
dem  Clemens  bloss  um  Raub  und  Schätze; 
nicht  auch  um  Ehre  und  Herrschaft  zu  thun 
war ;  der  An  trag  wurde  verworfen ,  und  es  lag 
klar  am  Tage  ,  dass  die  streitenden  Parteyen  von 
Uab-imcl  Herrschsucht  festgehalten,  nie  aufrich- 
tig und  frey  willig  einander  sich  nähern  würden, 
obgleich  bey  de  in  einem  fort  Bereitwilligkeit  zur 
Einigung  Häuchelten.  Mehrere  Sendungen  der 
Pariser  hohen  Schule  an  Carl  den  VL  blieben 
fruchtlos  ,     weil  des  C 1  e m  e n  s  Geld  kräftiger, 
als  die  Reden  der  Gottes  -  und  Rechtsgelehrten 
auf  des  K-önigs  Umgebungen  gewirkt  hatten. 
Einmal  aber  sprachen  jene  über  die  Notwen- 
digkeit der  Vereinigung ,    über  den  Grauel  der 
Spaltung  ,   und  über  die  Pflicht  der  Könige  dem 
Unheil  zu  steuern,  mit  so  bedeutendemErnste, 
hoher  Würde  und  durchdringendem  Nachdruk- 
ke,    aass  die  meisten  der  anwesenden  Herren 
dem  Könige  sich  zu  Füssen  warfen,  und  ihn  be- 
schworen 9   mit  seiner  ganzen  Macht  den  heili* 
gen  Kampf  gegcn  den  bösen  Willen  zwey  hoch- 
müihiger  Priester  aufzunehmen.    Und  am  Tage 
Pauli  Bekehrung  hielt  die  hohe  Schule,  um  zu  J&  ja£' 
ihrem  weitem  Verfahren  sich  Gottes  Segen  zu 
erbitten ,   feyerliche  Procession ,  trat  dann  zu- 
und  befahl  ihren  sämmtlichen  Mitglie- 


i)  RaynalA»  ad  ann.  i3Q$.  N.  14.  1390.  N.  S. 
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dern  in  bestimmter  Zeit  über  die  anwendbarsten 
Mittel  zur  Vereinigung  der  getrennten  Parteyen 
schriftliche  Vorschläge  einzureichen.'  ZurPrü«- 
fung  derselben  wurden  vier  und  fünfzig  Do- 
ctoren  der  Theologie,  der  Rechte  und  der  Künd- 
ete, zur  Anfertigung  des  endlichen  Gutachtens, 
'  welches  im  Namen  der  gelehrten  Gesammtheit 
dem  Könige  vorgelegt  werden  sollte,  der  geist* 
reichste  und  beherzteste  Mann,  Nicolas  de 
Clemangis  ernannt. 

Die  Unglück  drohende  Massregel  durch« 
schauend,  sandte  Clemens  den  Cardinal  Pe- 
dro  de  Luna  nach  Paris ,  um  entweder  durch 
Verheissüngen  ein  träglich  er  Pfründen  und  Wür- 
den die  Doctoren  für  sich  zu  gewinnen,  oder 
durch  Geschenke  den  Hof  wider  sie  ein  zun  eh* 
men.      Jenes  wollte  dem  weltklugen  Spanier 
nicht  gelingen;    denn  Einigen  war  gelehrtes 
Wissen  etwas  mehr,  als  Gepränge  der  Eitelkeit, 
oder  Aushängeschild  des  Ehrgeizes  *) ,   war  des 
Lebens  feste  Regel,  welche  gegen  alle  Verheis- 
süngen und  Drohungen  der  Zeitmacht  Stand 
hält ;  andere  stärkten  die  kraft  -  und  muthvolleu 
Männer  Pierre   d'Ailly  und  Gilles  des 
Champs  in  dem  Glauben  an  sich  selbst  und 
in  der  Achtung  für  ihre  Pflicht;    aber  in  des 


«)  Wie  leider  häufig  gegen  Ende  des  achtzehnten ,  und 
ku  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhundert»,  wo  et  durch  neue 
Sternbeneanungen  und  andere  Thorheiten  zur  schändlichsten 
Abgottcrcy  lieh  selbst  gen  otluftcht  iget  hat. 
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Thrones      Umgebungen  ,      wo  Gottesfurcht. 
Recht  und  "Wahrheit  nur  bisweilen  als  Schauder 
erweckende  ^leteore  erscheinen  ,  hatte  der  frey- 
gebige  Legat:  gewonnenes  Spiel.    Am  Pauli  Ge-  j£'  jr«„f# 
dachtnisstage  übergaben  die  Abgeordneten  der 
hohen    Schule    das  inhaltschwere  Gutachten, 
des    Nicoll  as    de   Clemajigis  gediegenes 
Werk.        E»»  zreigte  freywiliige  Abdankung  der 
zwey  Päpste  ,  oder  Berufung  auf  den  Ausspruch 
von  beyden  Parteyen  erwählter  Schiedsrichter, 
oder  Entscheidung  einer  General -Synode  ,  als 
die  einzig  möglichen  Wege  an ,    wodurch  Her- 
stellung   kirchlicher  Einigkeit  möglich  wäre* 
Alle  Einwendungen  dagegen  waren  widerlegt, 
alle  Schwierigkeiten,  welche  priesterliche  Hart- 
näckigkeit dawider  a,ufthürmen  könnte,  in  ih- 
rer Nichtigkeit  angeführt,  und  um  den  König 
zur  "Wahl  des  ersten,  als  des  leichtesten  zu  be- 
die  sitten-  und  s taats verderblichen,  im- 
um  sich  greifenden  Wirkungen  der 
Spaltung  in  kräftigen  Zügen  geschildert  a).  Das 
Outachten  schien  dem  Könige  zu  gefallen  j  er 
Hess  es  zur  Erwägung  im  Staatsrathe  aus  Latei- 
nischer in  Französische  Sprache  übertragen,  und 
bestimmte  den  Tag,  an  welchem  die  Abgeord- 
neten der  hohen  Schule  seine  Entscheidung  ver- 
nehmen  sollten. 


c)  Es  steht  »usfahrlich  in  D'Achery  Spicifcgium. 
T*rti4?    *t    Jicta,  nonfudh   $u&*  ad  Schisma  —  attinmt.  T.  I. 
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Iniwischen  hatte  der  an  Clemens  ver- 
kaufte Herzog  von  Berry  des  an  Verstand  und 
Charakter  oft  schwachen  Königs  Sinn  gewendet ; 
am  Tage  der  Entscheidung  eröffnete  der  Reichs* 
kanzler  Arnaud  de  Corbie  den  Abgeordne- 
ten :    der  König  wolle  nichts  mehr  hören  von 
dieser  Angelegenheit,  und  verbiete  auch  der  ho- 
hen Schule  sich  forthin  mit  derselben  zu  befas- 
sen; Briefe,  welche  darüber  an  sie  eingingen, 
müsste  sie  uneröffnet  an  den  König  senden.  Auf 
diesen  unerwarteten  Bescheid  versetzten  die  Ab- 
geordneten ,     in    Gegenwart   des  Herzogs 
und   des   Cardinais,      beyde    als  Verrather 
des  Thrones  und  der  Kirche  verabscheuend,  sie 
«eyen  beyoUmäehtiget  dem  Könige  zu  vermel- 
den ,  dass  die  hohe  Schule  von  Stunde  an  alle 
Vorlesungen  einstellen,  und  ihren sämmtlichen 
Gliedern  das  Predigen  in  Paris  untersagen  wer- 
de, bis  der  König  so,  wie  es  Recht  und  Wahr- 
heit forderten ,  zu  antworten  geruhete.  Trotz 
den  Drohungen  des  Herzogs  und  des  Legaten 
vollzog  die  hohe  Schule  was  ihre  Machtboten 
tingekündiget  hatten ;  und  auch  an  Clemens 
sandte  sie  das  Gutachten ,  eingeschlossen  in  ein 
Schreiben,  worin  sie  ihn  nachdrücklich  ermahn- 
te, einen  der  angezeigten  drey  Wege  redlichen 
Sinnes  einzuschlagen;  denn  das  Aergerniss  sey 
schon  so  weit  gediehen,  dass  frey  und  öffentlich 
erkläret  würde,  wie  wenig  an  der  Päpste  Mehrheit 
läge;  immerhin  möchten  ihrer  nicht  nur  zwey 
^derdrey,  sondern  zehn  oder  zwölf ,  für  jedes 
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Reich  Einer,  Alle  von  einander  unabhängig 
und  an  IVIacht  gleich,  erwählet  werden.  Cle- 
mens vermochte  nicht,  der  gelehrten  Gesammt- 
heit  starke  Zuschrift  völlig  durchzulesen;  er- 
grimmet rief  er  aus,  sie  sey  mit  Gift  und  Galle 
gesättiget,  warf  sie  weg,  verfiel  in  tiefe  Schwer- 
mnth  und  floh  die  Gesellschaft,  bis  am Mittwo- 
che  nach  Kreuzerhöhung  ein  Schlagfluss  ihn  der 
Zeit  entrückte 

Auf  Antrag  der  hohen  Schule  ,    und  unter 
der  Bedingpxng,   dass  sie  die  Vorlesungen  wie- 
der eröffne  und  ihren  Mitgliedern  das  Predigen 
verstatte ,  sandte  der  König  an  die  Cardinälezu 
Avignon   dringende  Aufforderung ,    mit  der 
neuen  Wahl  so  lange  einzuhalten,  bis  er  ihnen  «.s^/Jr. 
durch  eine  zwerte  Botschaft  das  Gutachten  sei- 
nes Staatsrathes  über  die, wirksamsten  Mittel  zur 
Kirchenvereinigung  senden  könnte.    Allein  die 
Cardinäle  legten  das  königliche  Schreiben  uner- 
öffnet  hin,     und  versprachen  eidlich  auf  das 
Evangelium  »  dass  sie  insgesammt  redlich  und 
mit  vereinigter  Kraft  zur  Wiederherstellung 
kirchlicher  Einigkeit  arbeiten  wollten ;  und  je- 
der von  ihnen,    welchen  die  Wahl  auf  den 
päpstlichen  Stuhl  beriefe ,    auch  seiner  Würde 
entsagen  müsste,    sobald  es  die  Mehrheit  der 
Cardinäle  zum  Besten  des  Friedens  für  nöthig 


gg)  Bai u«e  Vit.  P.  P.  Aren.  T.  f.  p.  556.  Du  Boa« 
I»y  Hisu  UuWertiuc  Patit.  T.  IV.  ».  687  —  7*5- 
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erachten  sollte.  Nach  dieses  Eides  Unterzeich- 
&p/5r.nung  traten  sie,  siebenzehn  an  der  Zahl,  Sonn- 
abends vor  Michaelis  in  das  Conclave;  und 
schon  am  Montage  war  der  verschmitzte  Arago- 
ner, Pedro  de  Luna,  seit  neunzehu  Jahren 
Cardinal,  eben  so  lange  heimlich  der  Verwir- 
rung thätigster  Beförderer,  öffentlich  friedfer- 
tiger Gesinnungen ,  gewandtester  Hauchler, 
durch  clie  unbefugte  Wahl  Papst,  Benedictus 
der  XIII.  genannt.  Auf  seine  Ränke  vertrauend, 
wiederholte  und  bestätigte  er  vor  seiner  Krö- 
nung den  Eid,  welchen  er  mit  seinen  Wählern 
vor  Eintritte  in  das  Conclave  unterzeichnet  hat- 
te; doch  bald  darauf,  als  die  Pariser  hohe  Schu- 
le auf  Anstalten  zu  des  Eides  Erfüllung  drang, 
empfahl  er  sich  nur  ihrem  Gebete,  und  erklärte 
die  vor  seiner  Wahl  vollzogene  Urkunde  für 
nichtig,  unter  dem  Vorwande,  dass  weltliche 
Fürsten  sie  leicht  zu  Eingriffen  in  die  kirchliche 
Freyheit  benutzen  könnten  ")#  Und  gerade  das, 
was  dieser  neue  Verräther  des  Papstthumes  zu 
fürchten  vorgab ,  war  jetzt  einziges  Mittel,  das 
gegen  den  heiligen  Geist  der  Hierarchie  sich  auf- 
lehnende Ungeheuer  zu  bezwingen.  Nachmeh- 
rem  vergeblichen  Sendungen  von  Seiten  des  Kö- 
nigs und  der  hohen  Schule  h),    sowohl  an  Be- 


«)  Du  Boalay  L  c.  p.  719.  75i.  b)  Leafant 
Hill,  du  Concil.  de  Pite.  T.  I,  p.  71.  du  BonUy  J.  c. 
p.  7$».  747«    JD'Ackerj  L  «,    T.  I.  p.  77a  —  776.  789— 
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nedictus,  als  an  B  onifacius,  wurde  in  der 
National  -  Synode  zu  Paris  von  zwey  hundert  und  J- 
sieben  und  vierzig  Stimmen  gegen  drey  und  ** 
fbnfzig  für  Frankreich  beschlossen,  bey den  Pap* 
sten  als  ^Vleineidigen  und  Abtrünnigen  An  er- 
Nennung  und  Gehorsam  aufzukündigen.  AchN 
zehn  Cardinäle  von  Benedicts  Anhange  tra- 
ten diesem  Beschlüsse  bey,  und  der  König  traf 
Anstalten  ihn   auf  das  strengste  zu  vollziehen* 
Der  von  seinen  Cardinälen  bis  auf  zwey  verlas- 
sene Benedictus  wurde  drey  Jahre  lang  auf 
seiner  Burg         Avignon  belagert,    und  gleich- 
samgefangen gehalten;  B onifacius  von  dem 
Deutschen  Qegenhönig  Ruprecht  beschirmet, 

bis  jener  durch  Hülfe  des  Herzogs  von  Orleans 
Mittel  gefunden  hatte  aus  Avignon  zu  entrin-^ 

nen. 

Durch  listige  Verheissungen  erschlich  sich 
nun  Benedict  wieder  der  von  ihm  abgefalle- 
nen 

Cardinäle  Unterwerfung  und  des  Königs 
Anerkennung;  die  übrigen  Fürsten  und  Völker 
äffte  er  und  Bonifacius  noch  durch  sieben* 
zehn  Monate  mit  hauchlerischen  Unterhandlun- 
gen, unter  deren  Gange  letzterer  Starb.  Da* 
linsen  sich  die  Römischen  Cardinäle  durch  kei- 
ne Vorstellung  oder  Rücksicht  abhalten,  zu 
neuer  Wahl  zu  schreiten.  Sie  traf  den  Cardi- 
nal Cosmas  Meglio  rati,  einen  Mann  von 
bescheidener  Sinnesart  x  tiefer  Rechtskenntniss, 
viel  umfassenden  Einsichten  und  ehrbarem  Wan» 


* 
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del');  er  nannte  sich  In*  ocentius  den  VH. 
und  schien  es  ernstlich  zu  meinen  mit  dem  auch 
ihm  abgeforderten  Eide,  der  päpstlichen  Würde 
zu  entsagen,  wäre  die  kirchliche  Einigkeit  nicht 
anders  herzustellen,  nur  müsste  diess  zugleich 
von  Benedictus  geschehen ,  und  die  Not- 
wendigkeit der  Entsagung  von  der  General -Sy- 
node, welche  er  auf  Allerheiligen  des  nächst- 
folgenden Jahres  ausschrieb ,  entschieden  wer- 
den k).  Die  Unruhen  in  Italien  und  die  Unsi- 
cherheit der  Landstrassen  hinderten  die  Feyer 
einer  General- Synode;  eine  andere  von  ihm 
ausgeschriebene  Versammlung  wurde  durch  Be- 
n  e  d  i  c  t '  s  Ränke  hintertrieben  •) ,  und  am  Sonn- 
6.  Nov.  abend  nach  Allerheiligen  starb  Innocentius 
plötzlich. 

Nov.  Donnerstag  nach  Martini  begaben  sich  vier- 
zehn ,  zu  Rom  anwesende  Cardin äle  in  das  Cou- 
clave  und  beratschlagten,  ob  zuträglich  sey, 
eine  neue  "Wahl  vorzunehmen.  Einige  waren 
der  Meinung,  man  müsste  abwarten,  ;bis  der 
König  und  die  Pariser  hohe  Schule  den  After- 
papst ßenedictus  zur  'Entsagung  gezwungen 
hätte.  Andere,  an  dessen  gutem  Willen  ver- 
zweifelnd, erklärten  bey  der  Römer  unruhi- 


a)  Theodor,  de  Niem  Hittor.  de  Sdutmate.   L.  U 
C  39.      b)  Rayvald.  ad  ann.  »404.  N.  ia.  D%Acbery 
.  c  T.  I,  p.  gor.      #)  Raynald  ad  ann.  Mo5.  NN.  f.  7* 
8-  15. 
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«rer  Gemiithsart  den  Aufschub  der  Wahl  für  ge- 
fahrlich ;      man  glaubte  den  Mittelweg  zu  tref- 
fen, in  Erwählung  eines  Mannes,  welcher  Red- 
lichkeit genug  besässe,  seine  Würde  niederzu- 
legen ,     sobald  der  Afterpapst  zu  Avignon  das- 
salbe  gethan  hätte.     Dazu  verpflichteten  sich 
die  Wähler  in  sgesammt,  und  jeder  insbesonde- 
re durch  feyerlichen  Eid  auf  Gottes  Wort;  und 
am  San  et  An  dreas  -  Tage  vereinigten  sich  sammt-**  **op* 
liehe  Stimmen  für  den  siebenzig jährigen  Greis 
AngeloCorrario,  welcher  unter  dem  Namen, 
Gregorius  XII. ,  bey  allem  Scheine  der  Got- 
tesfurcht und  Kechtschaffenheit,    eben  so  wie 
seine  Vorgänger,    die  Erwartungen  der  Guten 
mit    leeren    Verheissungen  täuschte.     Er  und 
Benedict  wechselten  die  erbaulichsten  Briefe, 
deren  Inhalt  bey  de  in  ihrer  Handlungsweise  Ver- 
la ugne ten  *)-     Kömg  C  a  r 1 ,  im  Glauben  an  ihre 
Worte  ,  ermahnte  sie  durch  feyerliche  Gesandt- 
Schäften  zur  Abdankung;  Gregorius  an^wor-^^^' 
tete  mit  Ausflüchten,  Benedictus  mit  einer 
Bannbulle  wider  Alle,    welche  seinem  Gehor^ 
sara  sich  entziehen  würden         Bey  de  hatten 
hiermit  ihren  Untergang  bereitet,    und  ihren 
gerechten  Widersachern  die  Ueberzeugung  auf- 
gedrungen ,    dass  ausser  ihrer  Absetzung  durch 
eine  General -Synode  kein  anderes  Mittel  übrig 

«>  Thtoa.  dt  Ni«m  L  «.  üb.  HI.«.  »—4.  b)  D*A^ 
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sey,  den  bösen  Geist  des  Papstthumes  zu  ban- 
nen und  zu  binden. 

Die  Bulle  des  Benedict  us  wurde  zu  Pa- 
ris in  feyerlicher  Versammlung  des  Staatsrathes, 
^  des  Parlements,    der  Clerisey  und  der  Docto- 

3&  4pnL  ren  zerrissen ;  alle  Verbindung  zwischen  ihm 
und  der  Gallischen  Kirche  aufgehoben  *);  ihn 
jagte  die  Furcht,  verhaftet  zu  werden  ,  nach 
Perpignan.  Neun  Cardinale  seines  Anhanges, 
von  ihm  abgefallen,  gingen  nach  Livorno ,  wo 
sie  sich  mit  sieben  abtrünnigen  Cardinälen  des 
Gregor  i  us  vereinigten  und  nach  eingehol- 
tem Gutachten  der  hohen  Schulen  von  Paris  und 
Bologna,  eine  General -Synode  auf  Maria  Ver- 
kündigung des  nächsten  Jahres  nach  Pisa  ge- 
meinschaftlich ausschrieben,  Herstellung  kirch- 
licher Einigkeit,  canonische  Wahl  Eines  Pap- 
stes, und  Reform  des  Kirchen  Wesens  zum  Zwek- 
ke  derselben  bestimmten,  die  beyden  Päpste, 
die  abwesenden  Cardinale,  alle  Fürsten  ,  Präla- 
m4.  Jtt/.  ten,  Aebte,  Capitel,  hohe  Schulen  zur  Mit- 
wirkung, entweder  in  Person,  oder  durch 
Machtboten,  einluden0).  Bedeutend  für  das 
erschütterte  Papstthum,  zeigte  sich  wie  all- 
gemein der  Bey  fall ,  und  gross  die  Hoffnung 
war,  womit  die  abendländische  Welt  das  Ver- 

o)  HUtor.  Eccleiia«  Gallieanae.  Tom.  XV.  p.  S79 
b)  Theod.  de  Ni«m  Lib.  III,  c.  §5-   Da  Boulay  T.V. 
p,  i63.  «)  D'Achery.  T.  I.  p.  ßo6— 8»o. 
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fahren  der  "beherzten  Cardinale  aufgenommen 
hatte.     Am  Feste  Maria  Verkündigung  und  an  J'^f^ 
folgenden  Tagen  versammelten  sich  in  dem  ho- 
hen Dome  von  Pisa  zwey  und  zwanzig  Cardi- 
näle,  drey  Titular- Patriarchen  des  Orients  mit 
dem  von  Grado,    zwölf  Erzbischöfe,    achtzig  * 
Bischöfe  und  zwey  hundert  und  vierzehn  Ge- 
waltboten der  Abwesenden«  sieben  und  achtzig 
Aebte  und  zwey  hundert  Stellvertreter,  von  Ab- 
wesenden [gesandt;    ein  und  vierzig  Prioren, 
vier  Ordensgenerale,  der  Grossmeister  des  San  et 
Joannes  Ritter-  Ordens  mit  sechszehn  Commen- 
thuren ,   der  General-  Prior  der  Ritter  des  hei- 
ligen Grabes,    der  General- Anwalt  des  Deut- 
schen Ritterordens,    die  Sachwalter  von  mehr 
als  hundert  Metropolitan- und  Dom-Capiteln, 
die  Gesandten  der  Könige  von  Frankreich,  Por- 
tugal, England,  Sicilien,  Böhmen,  Polen,  Cy- 
pern,  der  Herzoge  von  Burgund,  Brabant,  Lo- 
thringen, Bayern,  Pommern.     Des  Branden- 
burger  Mark    des  Thüringer  Landgrafen  ,  und 
der  meisten  Deutschen  Reichsfürsten ;  endlich 
über  drey b un dert  Doctoren  der  Theologie  und 
des  canonischen  Rechtes  als  Bevollmächtigte  der 
hohen* Scbulen  von  Paris,    Bologna,  Oxford, 
Cambridge,  .Toulouse,  Orleans,  Montpellier, 
Florenz,  Wien,  Prag,  Cöln  und  Crafcau  *);  tau- 


•)Lenf«nt  Hiit.  du  Conc.  de  Pi«c  T.  f.  p.  239*  3<>5 
roiv.   D*Ach«»y  l  c,  p.  853  Mfc 

* 
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send  Männer,  fühlend  das  Bedürfnis*  einer 
gründlichen  Verbesserung  des  kirchlichen  Zu- 
Standes; fest  entschlossen ,  sie  durch  Beschrän- 
kung  päpstlicher  Allgewalt  in  der  Kirche,  und 
päpstlicher  Alleinherrschaft  über  der  Gläubi- 
gen Gesammtheit  zu  bewirken ,  mit  den  dazu 
erforderlichen  Befugnissen ,  Kenntnissen  9  Ein- 
sichten ausgerüstet,  und  nichts  weniger ,  als 
Widerstand,  Betrug  oder  des  grossen  Werkes 
Misslingen  befürchtend. 

April.  Montag  nach  Quasimodogeniti ,  in  der 
vierten  Sitzung,  meldeten  sich  des  Römischen 
Gegenkönigs  Ruprecht  Abgeordnete ,  die  Bi- 
schöfe Joannes  von  Riga,  Matthäus  von 
Worms  und  Ulrich  von  Verden.  Als  Bischö- 
fe wurden  sie  zugelassen,  als  Gevoll  mäch  tigte 
des  nicht  anerkannten  Königs  verschmähet ;  den- 
noch legten  sie  der  Synode  zwey  und  zwanzig 
Fragen  zur  Beantwortung  vor,  in  der  Absicht, 
Gregorius  desXII.  verlornen  Handel,  mit  ihm 
die  schlimme  Sache  das  Papstthumcs  zu  retten, 
die  Synode  zu  trennen,  und  die  kirchliche  Spal- 
tung zu  verlängern ;  allein,  wo  erleuchtete  Män- 
ner von  gemeiner  Herkunft  und  hohem  Geistes- 
adel, wie  Pierre  d'Ailly  und  Jean  Char- 
lier  de  Gerson  sassen ,  mussten  Nord- 
deutschherrliche Bischöfe,  nur  aus  altritterli- 
chem Fleisch  und  Blute  hochgeboren,  zu  Schan- 
den werden;  sie  fühlten  selbst,  wie  wenig  sie 
unter  Geistesmännern  auf  ihrem  Platze  waren» 

Jpr;i.  UD(j;  machten  sich  am  Sonntage  Misericordia, 
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ohne  Antwort  abzuwarten,  ans  der  Stadt  Nicht 
völlig  unnütz  war  ihr  Daseyn  für  des  hierarchi- 
schen Geistes  Werk;  ihr  Gefährte  Conrad, 
Domherr  von  Speyer,  hinterliess  eine  Appella- 
tion* -  Urkunde  angeschlagen,  worin  König 
Ruprecht  von  der  After  - Synode  zu  Pisa  auf 
ein  rechtmässiges  General- Concilium  sich  be- 
rief, weil  in  den  obwaltenden  Angelegenheiten 
das  Recht ,  eine  allgemeine  Synode  auszuschrei- 
ben ,  Niemanden  als  dem  Römischen  Könige, 
als  Schirm vogte  der  Kirche,  s  gebührt  hätte  *)$ 
eine  für  die  Zukunft  fruchtbare  Behauptung. 

Dieses  Einspruches  für  den  Augenblick 
nicht  achtend,  setzte  die  Synode  das  gerichtli- 
che Verfahren  gegen  die  mehrmals  vorgelade- 
nen, aber  in  Halsstarrigkeit  beharrenden  zwey 
Päpste  fort ;    die  wider  sie  vorgebrachten  Be- 
schuldigungen und  Zeugnisse  wurden  sorgfäl- 
tig erwogen*);  beyden  Anerkennung  und  Un- 
terwerfung feyerlich  aufgekündigt,  und  in  der 
vierzehnten  Sitzung  auf  mächtige  Anregung  des  4.  jum. 
hierarchischen  Geistes  gegen  den  Geist  des  Papst- 
thumes ,  für  ewige  Zeiten  entschieden  und  aus- 
gesprochen :    dass  die  gegenwärtige  Versamm- 
lung,   als  allgemeines  Concilium ,    die  ganze 
Kirche  vorstellend,  und  mit  kirchlicher  Macht- 
fülle handelnd ,  in  Sachen  der  Spaltung  und  des 


•)  Theod.  de  NUm  Lib.  in.  c.  Wencfctr  4p. 
parat,  et  inttruct.  arch.  p.  299  *cq.  k)  Raynald«  ad  ann. 
1409.  N.  47  —  7o-  c)*R«,ynald.l .  c.  N.  71. 
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Glaubens  kein  höheres  Ansehen  über  sich  erken- 
ne; dem  ihrigen  aber  jedes  andere,  selbst  das 
päpstliche  sich  unterordnen  müsse.  Am  Vor- 
5.  Jun.  abende  Fronleichnams  wurde  das  gesammle,  in 
Pisa^  anwesende  Volk  zur  fünfzehnten  Sitzung 
eingelassen.  Da  bestieg  Simon  von  Cra- 
niaud,  Patriarch  von  Alexandria,  unter  13 er- 
stand der  Patriarchen  Wen zeslaw  von  Antio- 
chien und  Hugo  de  Rober  Iis  von  Jerusa- 
lem die  Kanzel,  zu  verkündigen  den  endlichen 
Ausspruch:  „Kraft  dessen  die  heilige,  allge- 
meine, die  ganze  Kirche  vorstellende  Synode, 
zur  Erkenn tniss  und  Entscheidung  der  obwal- 
tenden Angelegenheit  berechtiget,  nach  reifli- 
cher Erwägung  dessen,  was  über  Herstellung 
kirchlicher  Einigkeit  war  verhandelt  worden, 
den  Petrus  de  Lima,  sonst  Ben  edi et  der 
XIIL,  und  den  Angelus  Corrario,  bisher 
Gregorius  der  XII.  genannt,  für  anerkannte 
Schismatiker,  Nährer  der  Spaltung,  Ketzerund 
Meineidige  durch  ihre  Hartnäckigkeit  die  Kir- 
che Gottes  ärgernd ,  aller  geistlichen  Würden 
verlustig  und  von  der  Kirche  getrennt,  ihre 
päpstliche  Machthandlungen  für  nichtig  erklärte, 
und  sämmtlichen  Gläubigen  unter  Strafe  des  Ban- 
nes verbot,  die  also  Geächteten  für  rechtmässig 
zu  erkennen,  ihnen  zu  gehorchen,  oder  auf  ir- 
gend eine  Art  sie  zu  begünstigen 


«)  Riynald.  1.  c  N.  71.  Theod.  de  Niera  L.  II  F. 
e.  44.  Lenftnt  Ut.  HI:  p.  277  «q. 
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Im  Ganpe  bisheriger  Verhandlungen  war 
ler  einleuchtender  geworden,  dass  die  Spal- 
tung ,  heillose  Quelle  unzähliger  Uebel  für  Kir- 
che und  Staaten,  nyr  durch  die  ältere,  tiefge- 
wurzelte  Verderbtheit  des  päpstlichen  Hofes  und 
derClerisey  entstehen  und  so  lange  sich  erhal- 
ten konnte  ;     in  jeder  Sitzung  erhoben  sich  da- 
her zahlreichere  und  kräftigere  Sinimen,  welche 
eine  allumfassende  und^durchgreifende  Reform 
der  Kirche  forderten.  Dem  Drange  nachgebend, 
versicherten  die  Cardinäle  in  der  sechzehnten  ** 
Sitzung,  dass,  wen  immer  aus  ihrem  Mittel  die 
neue  Wahl  auf  den  päpstlichen  Stuhl  berufen 
möchte,  der  Erwählte  die  gegenwärtige  Synode 
bis  zur  Vollendung  der  kirchlichen  Reform  an 
Haupt  und  Gliedern  fortsetzen  würde;  und  trä- 
fe die  Wahl  einen  würdigen  ausser  ihrem  Mit- 
tel, so  niüsste  auch  er  vor  seiner  Erhebungsich 
verpflichten,    diese  Verheissung  zu  erfüllen. 
Nicht  unbewusst  war  ihnen,  dass  alle  ernstliche 
Reform  an  ihnen  selbst  beginnen  rmLsste;  al- 
lein die  Verwirrung,    in  welcher  sowohl  die 
kirchlichen  als  die  politischen  Angelegenheiten 
verflochten    lagen,   sicherte  sie  gegen  jeden 
Zwang ,  ihre  feyerlich  abgegebene  Veiheissung 
zu  erfüllen. 

Am  Sonnabende  nachBamabä  begaben  sich 
die  Cardinäle,  vermehrt  durch  den  Beytritt  des 
Spaniers  Frias  ,  und  des  Savoyarden  C h a  1  - 
lant,  vier  und  zwanzig  an  Zahl,  in  das  Con- 
clave  zur  Wahl  eines  Papstes,  welcher  in  dieser 
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schweren  Zeit  das  Haus  Israel  wieder  aufrieb- 
ten  sollte.      Unter  ihnen  war  Baldasarre 
Gossa,    päpstlicher  Statthalter  von  Bologna, 
wie  der  kräftigste,  welterfahrenste,  zeitklügste 
und  angesehenste ,  so  der  gottloseste  und  ver- 
ruchteste Mann.    In  seiner  Jugend  der  Seeräu- 
berey  ergeben ,  blieb  er  in  allen  folgenden  Ver- 
hältnissen seines  Lebens,    als  Creatur  des  ihm 
ähnlichen  Bonifacius,als Archidiakonus von 
Bologna  und  Haupt  der  hohen  Schule,    als  des 
,  Papstes  geheimer  Kämmerer*    als  bevollmäch-  v 
tigter  Verkäufer  der  Pfründen  und  Ablässe  in 
Deutschland,  als  Cardinal* Diakonus,  Statthai* 
ter  und  Befehlshaber  der  päpstlichen  Heermacht, 
als  Feind  Inno centi us  des  VII.  und  Grego- 
rius  des  XII.,  Räuber  des  Geldes,  wo  und  wie 
er  es  erpressen,    der  Unschuld,    Tugend  und 
Ehre ,  wo  und  wie  er  sie  überlisten  oder  über- 
wältigen konnte.      Ihn  wollte  man  jetzt  schon 
zum  Papste  wählen;    er  aber  lehnte  die  lästige 
Würde  von  sich  ab,    und  brachte  einen  Mann 
In  Vorschlag,    unter  dessen  Namen  er  unum- 
schränkt herrschen  ,  und,  woran  ihm,  wie  sei- 
nen Misgenossen,  das  meiste  gelegen  war,  die 
Reform  um  so  wirksamer  hintertreiben  konnte, 
o6.  Jan.  Am  Mittwoche  nach  Joannis  vereinigten  sich 
sämmtliche  Stimmen  für  Pietro  Philargi, 
aus  der  Insel  Candia,  von  niedriger  Herkunft, 
dem  Orden  des  heiligen  Franciscus  angehörig, 
auf  den  hohen  Schulen  zu  Oxford  und  Paris  zum 
grossen  Theologen  gebildet,  dann  Cardinal  und 
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Erabischof  von  Mailand,  immer  und  überall  ta- 
deil osen   Wandels,  jetzt,  als  siebenzigjähriger 
Greis,  Ruhe  und  Bequemlichkeit  liebend,  doch 
seines  genialen  Gemüthes  und  immer  gleichen 
Frohsinnes    wegen  allgemein  beliebt-).  Unter 
dem  Namen  Alexander  des  V.  der  Synode 
vorgestellt,  führteer  in  den  folgenden  Sessionen 
den  Vorsitz,  und  gleich  in  der  ersten,  Montags 
Tor  Maria  Heimsuchung,  forderte  er  die  Ver- 
sammlung auf  zur  Wahl  eines  Ausschusses  ih- 
rer würdigsten  und  gelehrtesten  Mitglieder,  wel- 
che über  das  wichtige  Geschäft  der  Reformation 
mit  den  Cardinälen  berathschlagen  und  den  er- 
wünschten Erfolg  desselben  vorbereiten  sollten. 
Ihm,    dem  gutmüthigen  Manne,  welcher  alles 
gewährte,  nichts  versagen  konnte,  Gutesund 
Böses  in  frommer  Zuversicht  auf  göttliche  Aus- 
gleichung geschehen  Hess,  war  jene  Aufforde- 
rung gewiss  vom  Herzen  gegangen,  und  er  wür- 
de selbst,    so  weit  seine  liberale  Gesinnung  und 
Sorge  für  eigene  Behaglichkeit  es  gestattet  hät- 
ten ,  thätig  mitgewirkt  haben;    allein  bis  zum 
Mittwoche  nach  Christi  Verklärung  war  er  zur  7.  Aug. 
Maren  Ansicht  von  der  noch  immer  bedenkli- 
chen Lage  der  Dinge  gelanget,  und  in  der  Siz- 
zung  dieses  Tages  erklärte  er,  weil  schon  viele 
Prälaten   und  Bevollmächtigte  Pisa  verlassen 


a)  Th«3or.  de  Niem  Lib.  irr.  c  $i.  —  Viu  Ale- 
xandra V.  F**i.  II.  tp.  Murmtor.  88.  R.  I.  Tom.  III. 
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hntten,  müsste  das  Reformationswerk  der  näch- 
sten, nach  drey  Jahren  zu  versammelnden  Ge- 
neral-Synode, als  Fortsetzung  der  gegenwärti- 
gen,   vorbehalten  werden  Die  in  ihren 
frommen  Wünschen  und  frohen  Erwartungen 
Hintergangenen    Väter,    welche  den  wahren 
Grund  dieser  Verfügung  nicht  einsahen,  wur- 
den mit  Pfründen,  Anwartschaften  und  andern 
Gnadenbezeugungen b)  einigermassen  zufrieden 
.  heimgesandt.    Päpstliche  Staatsklugheit  verbot 
ihm,  durch  actenmässige  Bekanntmachung  des 
•wahren  Grundes  seiner  Verfügung,    gegen  die 
Macht  der  General -Synode  von  Pisa  und  gegen 
•        sein  eigenes  Ansehen  Zweifel  zu  verrathen,  und 
Zweifel  zu  erwecken. 

Von  den  meisten  Uebeln,  welche  die  Kir- 
che von  jeher  gelitten,  oder  das  Kirchen  wesen 
gestiftet  hatte,  lag  der  schwerere  Theil  def 
Schuld  auf  den  weltlichen  Fürsten ,  welche  oh- 
ne Beruf  und  Kenntniss,  ohne  der  Idee  Licht 
und  der  Gnade  Salbung,    das  erhabene  Reich 


a)  Ray  na  ld.  ad  ann.  1409.  N.  73-  Lenfant  I.  c  p. 
298  seqq-  l>)  Schon  in  der  ai.  Sitzung  «m  »7.  Jui«,  hatte  er 
frey willig  allen  Kirchen  die  Rückstände,  welche  die  päpstli- 
che Kammer  unter  mAiicherley  Titeln  zu  fordern  hatte,  er- 
lassen; auf  die  Vcrbissentchaft  verstorbener  Prälaten  und  auf 
die  Einkünfte -erledigter  Pfründen  Verzicht  geleistet.  Die  Fol- 
gen dieser  Freigebigkeit  empfindend»  pflegte  ct  hernach  voll 
guter  Laune  zu  sagen:  „er  wäre  ein  reicher  Bischof,  ein  ar- 
mer Cardinal  gewesen;  endlich  bettetmfissiger  Papst  gewor- 
den.'« Vita  Alexand.  V.  ap.  Monitor.  SS.  R.  I.  X*  III* 
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Gottes  ,     gleich  ihrem  kleinen  Erblande,  nach 
zeitlichen  Rücksichten,  wie  Eigennutz  oder  Ei- 
gensinn es    eingab,    ordi  len  und  beschirmen 
wollten.      Also  war  es  auch  jetzt;  nichts  hätte 
der  beharrliche  Ehrgeiz  des  festsinnigen  Pedro 
deLuna,   und  des  mehr  schwachen ,  als  bös- 
gesinnten     Angelo    Corrario    wider  das 
rechtmässige  Verfahren  und  Ansehen  der  Syno. 
de  von   Pisa  vermocht,    wären  sie  nicht  mit 
gleich  beharrlichem  Eigennutze,  jener  von  dem 
Aragonisclien  Könige  Fernando  für  Sicilien, 
dieser  von  dem  Napler  König  Ladislaw  für 
Rom,  Ancona,  Bologna,  Faenza  und  Forli  ') ; 
von    dem    Herrn  Carlo  Malatesta,  aus 
Furcht  vor  den  Feinden  seines  Hauses;  und 
von  dem  Römischen  Gegenkönige  Ruprecht 
aus  Empfindlichkeit  über  die  von  der  Synode 
ihm  versagte  Anerkennung,    als  rechtmässige 
Päpste  beschützt  worden.     Dadurch  blieben 
die  einzelnen  Kirchen  von  Castilla,  Aragon,  SL 
cilien,  Schottland;  und  die  einzelnen  Kirchen 
von  Neapel,  Trier,  Pfalz  und  Bayern  von  ein- 
ander  selbst  getrennt,    und  von  der  allgemei- 
nen ,  in  der  Synode  zu  Pisa  vereinigten,  durch 
Frankreich,  England,  Portugal,  Böhmen,  Un- 
garn ,     Polen ,   Dänemark ,    durch  einen  Theil 
Deutschlandes  und  durch  den  grössten  Theil 


«)Gregorioi  hatte  sie  ffir  fünf  and  »wamig  tausend 
Duckten  »«  ihn  abgetreten.  Sotomenua  ap.  Murator.  SS- 
R.  J.  T.  XVI. 

IV.  TbciL  13 
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Italiens  zerstreuten  Kirche  abtrünnig.  Nicht 
die  ehrwürdige  Synode  zu  Pisa,    sondern  die 
weltlichen  Fürsten,  Ruprecht  mit  einigem 
Rechtsschein  *),  waren  es,  welche  das  dreyköpfi- 
ge  Ungeheuer  wider  den  heiligen  Geist  der 
Hierarchie  aufgestellt,  genährt,  unterstützt,  da« 
für  gekämpft,  und  dadurch  unabsichtlich  dem 
•letztern  neue  Siege  bereitet  hatten.    Denn  für 
unklug  und  unzuträglich  hielt  es  der  Geist  des 
Papstthumes,    nur  die  Zeit,    nicht  Recht  und 
.Pflicht  ins  Auge  fassend,    unter  den  obwalten- 
den Umständen  durch  strenge  Reform  seiner 
selbst  und  seiner  Stützen  die  Zahl  seiner  An- 
hänger zu  vermindern;  lieber  wollte  ersch wan- 
kend und  ausweichend  sein  sieches  und,  hinfäl- 
liges Daseyn  noch  eine  ,  Weil«  fortschleppen* 


a)  Nach  Ruprecht'*  Meinung  sollte  die  Spaltung  durch 
diejenigen  gehoben  werden,  welche  sie  angefangen  hatten.  U  r- 
ban  der  VI.  war  unstreitig  rechtmässig  erwählter  Papst,  ihm 
hatten  die  Franzosen  ihren  Clemens  cu  r  gegengesetzt ;  jtnetn 
waren  durch  canonUche  Wahl  eben  so  rechtmässig  Bonifa- 
tius IX,    Innocentius  VII.  und  Gr egorius  XII.  ge- 
folgt;   die  Franzosen  durften  nur  ihrem  Gegenpapste  entsa- 
gen und   dem  rechtmässigen  Nachfolger   Gregorius  des 
Eilften  sich  unterwerfen,    so  wäre  die  kirchliche  Einigkeit 
ohne  Synode ,    Schiedsrichter,    oder  Abdankung ,  hergestellt. 
Allein  Ruprecht  bedachte  nicht,  dass  die  Wahl  des  Inno« 
centius  V'h    und  G  r  e  g  o  ri  u  s  XII.  auf  ihren  Eid,  dis 
päpstliche  Würde  niederzulegen ,   sobald  es  die  Mehrheit  der 
Cardinale  für  nöthig  erachtete,    bedinget  war;    darum  hatte 
•eine  Meinnug  zwar  einen  Schein .    aber  keinen  Grand 
Rechtes. 
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als  durch  eingreifende  Massregeln womit  er 
freylich,  jetzt  noch  nicht  allgemein  durchdrin- 
gen konnte,  wenigstens  in  seinem  Innern  auf 
lange  Zeit  sich  befestigen.  Dem  also  Befange- 
nen war  von  nun  an  jeder  von  ihm  erschliche- 
ne Vortheil  nur  tieferer  Fall  seiner  Herrlich- 
keit. 

Im  zehnten  Monate  nach  dem  Schlüsse  der 
Synode  von  Pisastarb  Alexander  der  V.  Ver-  h  c 
blendend  nicht  erleuchtend  schwebte  der  heili-  *  M°J'm 
ge  Geist  der  Hierarchie  über  den  Cardinälen,  als 
sie  am  Sonnabende  nach  dem  Pfingstfeste  zum 
Erstaunen  der  Menschen,  welche  Gottesfurcht 
und  Sittlichkeit  in  Ehren  hielten  ,  auf  Vermit-  i 
telung  des  Napler  Gegenkönigs  Ludwig  von 
Änjou  ,    den  rüstigen  See  -  Kriegs  -  und  Welt- 
mann ,     B  aldassare  Cossa,  unter  dem  Na- 
men Joannes  des  XX1IL  zum  Oberhaupte  der  Msy. 
Kirche  wählten.      Ein  so  gewaltiger,  kluger 
Wüstling,   dem  im  Himmel  und  auf  Erden  al- 
les profan  ,  nichts  heilig  war ,  musste  jetzt  den 
päpstlichen  Stuhl  besteigen,  wenn  der  Welt  des 
Papstthunies  tiefe  Verderbtheit  recht  sichtbar 
werden,     der  fromme   Schwärmer  und  feste 
Mann,  Joannes  Husz,  den  Römischen  Kir- 
chenformen   den   beherztesten  Trotz  bieten: 
•wenn  der  furchtbare  Gerichtshof  zu  Costanzmit 
kirchlicher  Machtfülle  zusammentreten,  und 
er  mochte  verordnen,  oder  Scheiterhaufen  an- 
zünden, durch  das  eine  wie  durch  das  andere, 
dem  heiligen  Geiste  der  Hierarchie  dienen  sollte- 
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Von  diesem  schon  gebunden  War  selbst  Joan- 
nes der  XXIII.  als  er  unter  Andern  den  erleuch- 
Rieten  Theologen  Pierre  d'Ailly,  Erzbischof 
von  Cambrai,  den  beherzten  Doctor  und  Decan 
Von  Reims,  Guillaume  Fillastre,  und 
den  scharfsinnigsten  Rechtsgelehrten  Fran- 
cesco Za  bare  IIa,  JBistfiof  von  Florenz,  zu 
Cardinälen  erhob ;  er  war  durch  die  Macht  des- 
selben getrieben,    als  er  von  Ladislaw  aus 

Jy. *  tun. Rom  verjagt  und  verfolgt,  durch  einige  Mona- 
te flüchtig  und  heruminend,  überall  Bannflü- 
che wider  seine  Feinde  aussendend,  und  überall 
verachtet,  die  Cardinäle  Zabarella  und 
C  hall  an  t  mit  dem  gelehrten  ByzanterMan  uel 
Chrysoloras  an  den  Römisch-Ungrischen  Kö- 
Anf.  öc/*r.nig  Sigmund  abschickte,dessen  Beystand  wider 
den  Napler  König  anflehte,  und  um  ihn  gewis- 
eer  zu  erhalten,  Bereitwilligkeit  zur  Beruh!» 
gung  der  Kirche  durch  'Versammlung  einer  Ge- 
neral-Synode häuchelte. 

Hiermit  war  er  selbst  dem  eifrigsten  Wun- 
sche des  Königs,  welchen  ach  tun  gs  würdige  Stim- 
men schon  mehrmals  zum  Handeln  sls  Schirm. 

i  vogt  der  Kirche  öffentlich  aufgefordert  hatten, 

entgegen  gekommen.  Sigmund,  der  Latei- 
nischen Sprache  ganz  mächtig  und  hold,  hatte 
gelesen  und  erwogen,  was  eben  jetzt  von  Ni- 
colas de  Clemangis,  was  von  andern  hell- 
denkenden  und  beherzten  Männern  ')  über  die 


«)  Von  dem  Sccrctir  Ttricliiedcner  Päpste  Die  t rieh 
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ausserste  Verderbtheit  der  Clerisey  und  des 
päpstlichen  Hofes  war  geschrieben  worden.  Die 
Wahrheit  ihrer  Klagen«  und  die  Wichtigkeit  ih- 
rer Wünsche  fühlend,    wurde  sein  Eifer  noch 
mehr  entflammet  durch  Joannes  Gerson's 
freye  Behauptung,  dass  der  Kaiser,  als  oberster 
Schutzherr  der  Kirche,  berechtiget,  auch  unter 
Strafe  ewiger  Verdammniss  verpflichtet  sey,  in 
der  gegenwärtigen  Lage  des  Kirchen  we$en  seine 
General -Synode  zu  versammeln ,  und  über  den 
zweckmässigen  Gang  der  Verhandlungen  da- 
selbst zu  wachen  *).    Die  vor  ihm  jetzt  erschie- 
nenen Legaten  waren  bevollmächtiget,  über 
Zeit  und  Ort  der  Synode  übereinzukommen. 
Zwar  wollte  sier  Joannes  noch  mit  einer  Wei* 
sung ,     in  welche  Orte  sie  einwilligen  dürften, 
heimlich  versehen,  weil  jeder  Ort  ausser  Italien 
seiner  Absicht  zuwider  und  seinem  Heil  gefähr- 
lich war  ;     aber  in  dem  Augenblicke  ihrer  Ab- 
sendung  iiberüess  er  alles  ihrer  Klugheit;  und 
ihre  Redlichkeit  erlaubte  ihnen  keinen  Wider- 
spruch»   als  Sigmund  die  ihm  unterthänige, 
fest  in  Europa'*  Mittelpunkte  gelegene,  zum 
Sammelplatze  der  Bischöfe,    Firsten  und  Ge- 


Ton  Niem;  dem  Sächsischen  Augustiner,  Dietrich 

"Vrie;  ron  Heinrich  Langenstein,  aus  Hessen ;  ihre  und 
Anderer  Schriften  stehen  in  Van  deT  Hardt  Act.  Concil.  Com 
•tank  gesarrtnaelt-  a)  Job.  Gerson  Tracut.  de  tnodis  uni* 
endi  et  reformnndi  Ecclesiam.  sp.  Van  4er Hardt  Acta  Con- 
•Uii  CQMtMixt.  T.  I.  P,  Y* 
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lehrten  aller  Länder  bequemste  Stadt  C  0  3  tan  z, 
und  den  November  des  nächsten  Jahres  zur  Ver- 
sammlung der  allgemeinen  Synode  bestimm- 
te ■).  Die  Nachricht  von  des  Königs  Antrag 
schlug  den  Papst  zu  Boden;  er  verwünschte 
sein  Schicksal,  seine  Unvorsichtigkeit ;  undnur 
die,  ihm  nicht  unbekannte  wankelmüthige Sin- 
nesart Sigmund' s  Hess  ihm  noch  | einigen 
Schimmer  von  Hoffnung,  dass  er  in  persönli- 
cher Unterredung,  wozu  er  den  König  nach 
Lodi  eingeladen  hatte,  ihn  zur  Wahl  einer  Stadt 
in  Italien  bewegen  würde. 

Allein diessmal  bestand  Sigmund  festauf 
seinem  Worte,  und  ohne  die  Zusammenkunft 
mit  dem  Papste  abzuwarten,  erliess  er  schon 
So.  cv/Är.am  Montag  nach  Simonis  undjudä  aus  der  Vil- 
la Viglud  beyLodi  das  allgemeine  Ausschreiben, 
wodurch  er  sämmtliche  Prälaten,  Fürsten,  Her- 
ren und  Doctoren  zur  General -Synode  nach  Co- 
stanz  einlud;  allen  zur  Erscheinung  daselbst 
Befugten  die  vollkommenste  'Sicherheit  ver- 

■ 

sprach  und  Gewissheit  gab,  dass  er,  sowohl 
zur  Handhabung  derselben  ,  als  zur  Aufrecht- 
haltung der  Ordnung  und  Freyheit,  in  eigener 
Person  dabey  sich  einfinden  würde  fc).  Erst  in 
den  letzten  Tagen  des  Novembers  kam  Papst 

- 

a)  Leonard.  Aretin.  Iliitor.  Florentin,   ap.  Murator, 

SS,  R.  I.  T.  XIX.    p.  928.    b)  Bey  VanderHardt  I.  c. 

T  VI.  P.  1.   p.  5  8e<j.    und    bty  Pray  Anual.  Reg.  P.  II. 

*  ■  * 
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Joannes  nach  Lodi,  wo  ihn  der  Konig,  des 
Herrn  der  Stadt.,  G ian  de  Vign a te,  wohlbe- 
wirtheter  froher  Gast,    schon  seit  einigen  Wo- 
chen  erwartet  hatte       Joannes  bot  die  gan- 
ze Macht  seiner  Beredtsamkeit  auf,  den  gehor- 
samen Sohn  der  Kirche  zu  bewegen,    dass  er 
anstatt   Costahz  eine  Stadt  in  der  Lombarde/ 
für  die  Synode  bestimmte;  und  ob  er  gleich  nie 
anders  als  im  vollen  päpstlichen  Ornat  auf  dem 
Throne  sitzend ,  mit  dem  als  Oiakonus  geklei- 
deten Könige  sich  unterredete;  so  beharrte  die- 
ser dennoch  unwiderruflich  auf  der  einmal  fest- 
gesetzten Deutschen  Stadt,  und  ängstigte  über- 
diess  noch  den  ,  von  der  Macht  des  Verhängnis- 
ses gedrängten  Papst  mit  treuherzigen  Bitten 
und  nachdrücklichen  Ermahnungen,  er  möch- 
te zur  Vereinigung  und  Reform  der  Kirche  in 
Haupt  und  Gliedern  redlich  die  Hand  bieten* 
vor  allem  aber  durch  Besserung  seines  gottlo- 
sen Wandels  das  grösste  Aergerniss  der  Welt 
aus  dem  Wege  räumen  c).    Verblendet  von  der 
Begierde,  den  furchtbaren  Ladislaw  zu  ver- 
derben, und  von  der  Hoilnung,  in  Sigmund 
den  bereitwilligsten  Diener  seiner  Mache  zu  fin- 
den,  gab  J  oannes  nach,  und  vollzog  Sonna- 
bends vor  dem  zvreyten  Advent- Sonntage  zu  ^ 
Lodi  die  Einladungs- Bulle  nach  Costanz  zu  ali- 
siner  Karchenversammlung  auf  Allerheili- 


Fest  des 


a)  Leonard.  Arctin.  I.e.  b)  Van  der  Hardt  T.  I. 
W,  X  p.  659-     O  Bey  V.  d.  Hardt  T.  VI.  P.  I.  p.  9. 
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J.  C  *4t4.  Nach  Weihnachten  verliess  Joannes  Lo- 
di ,  nach  Bologna  zurückreisend ;  Sigmund 
begleitete  ihn  bis  Cremona,  wo  beyde  noch  bis 
Pauli  -  Bekehrungstag  verweilten Dort  voll- 
f.  Jan.  zog  der  König  am  Feste  der  Erscheinung  des 
Herrn  die  Urkunde,  wodurch  er  für  die  Zeit 
seiner  Abwesenheit  den  Graner  Erzbischof 
Joannes  von  Känisa  und  den  Falatin  Ni- 
klas  Gara  zu  Qeneral-Gubernatoren  und  Statt- 
haltern in  Ungarn  ernannte  k).  In  Placenza,  wo- 
mit ihn  Herr  Giande  Vignate  belehnet  hat- 
te ,  hielt  er  Unterredung  mit  CarloMalate- 
sta,  Herrn  von  Rimini,  dem  eifrigen  Besch iiz- 
zer  des  Angelo  Corrario:  er  sollte  en  t  we- 
der seinen,  des  Papstthumes  entsetzten  Schutz- 
genossen zu  der  General-Synode  nach  Costanz 
begleiten,  oder  von  demselben  bevollmächtiget, 
als  dessen  Anwalt  sich  alldort  einstellen.  Wäh- 
rend er  hernach  mit  achthundert,  theils  Ungri- 

schen,  theils  Böhmischen  und  Deutschen  Rit- 

- 

tern  in  Begleitung  des,  weisen  Grafen  von  Sa- 
voyen ,  Amadeus  des  VIIL  und  des  Markgra- 
fen Theodor  von  Montferrat  über  den 
ir  Bernhardsberg  durch  die  Wadt,  durch  Frey- 
burg, Bern,  Solothurn  und  Basel  nach  Deutsch- 
land zog,  die  Churfürsten  nach  Coblenz  beschied, 
Anstalten  zu  seiner  Krönung  traf,    einige  Un- 


a)  Nach  einer  Urkunde  8igmund't  bey  Kercfielich 
Hist.  Eccles.  Zagrab.  p.  159.      b)  Katona  Ephome.  F.  IX. 

p.  224- 

*  -  -  -  • 
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grische  Pr^aten  und  Magnaten  ernannte,  wel- 
che auch  die  Königin  Barbara  nach  Aachen 
bringen  sollten,    unterdessen  mehrere  Wochen 
die  Ankunft  der  Fürsten  vergeblich  erwartend, 
in  Coblenz  verweilte,  dann  wieder  nach  Nürn- 
berg zurückkehrte,    einen  Hoftag  hielt,  und^«*p'*'. 
dreijährigen  Landfrieden  für  Franken  errichte- 
te, war  der  tapfere,  kriegserfahrne,  treulose 
Ladislaw,    Joannes  des  XXIH.  furchtbar- 
ster Feind  gestorben,  und  die  päpstliche  Herr-  6 
schaff:  sowohl  in  Rom  als  in  andern  Städten  des 
Kirchenstaates  wieder  hergestellt  worden.  Bit- 
tere Reue  bemächtigte  sich  nun  des  Papstes  über 
seine  Nachgiebigkeit  zu  Lodi  gegen  Sigis- 
mund; konnte  er  gleich  die  Kirchen  Versamm- 
lung zu  Costanz  nicht  mehr  hintertreiben,  so 
suchte  er  doch  allerley  Ausflüchte,    unter  wel* 
chen  er  des  gegebenen  Wortes,    in  Person  der 
Synode  vorzusitzen,    sich  entbinden  könnte: 
den  schicklichsten  Vorwand  fand  er  in  schein«* 
barer  Notwendigkeit,  die  Verwaltung  und  Re- 
gierung der  zur  Pflicht  wieder  zurückgekehrten 
Stadt  Rom  einzurichten.  Allein  er  selbst,  durch- 
aus sein  eigener  gefahrlichster  Feind,  hatte  be- 
herzte, gelehrte,    allgemein  geachtete  Männer 
zu  Cardinälen  erhoben;    und  diese  boten  jetzt 
seinen  Ränken  Trotz,    fassten  ihn  bey  seinem 
Worte,   und  forderten,    dass  er  die  zeitlichen 
Geschäfte  der  Stadt  Rom  seinen  Legaten  über- 
tragen ,    die  grosse  Sache  des  Papstthumes  und 
der  Kirche  in  eigener  Person  zu  Costanz  vertre- 
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ten  sollte.  Unvermögend  den  fest  erklärten 
Willen  der  Cardinäle  zu  beugen,  und  dennoch 
seinen  Untergang  in  Vollziehung  desselben  ahn- 
dend,  wollte  er  wenigstens  durch  Hinziehung 
der  mannigfaltigsten  Angelegenheiten  und  durch 
geflissentliche  Verwirrung  derselben  die  Auf- 
merksamkeit der  versammelten  Väter  von  sich 
abwenden.  Nichts  schien  ihm  dazu  von  gewis- 
serer Wirksamkeit,  als  Hineinwerfung  eines 
theologisch  ^dogmatischen  Zankapfels,  zu  des- 
sen Auffassung  die  anwesenden  Cardinäle ,  Bi- 
schöfe, Doctoren  und  Ordensobern  die  Sorge 
für  ihre  Selbst  er  ha  kurig  und  ihr  eigener  Vortheil 
begeistern  müsste.  Die  bittere  Frucht  war  ihm 
bereits  zu  vojler  Reife  in  Böhmen  erwachsen. 

Seitdem  Arnold  von  Brescia,  fanati- 
scher Kämpfer  gegen  den  Gräuel  der  Verwü- 
stung im  Heiligthume,  von  Kaiser  Friedlich 
dem  I.  verrathen,  seine  mehr  leidenschaftliche 
als  besonnene  Hingebung  an  den  hierarchischen 
J.  C.  *i55. Geist  zum  Dienste,  auf  dem  Scheiterhaufen  zu 
Rom  gebüsst  hatte,  war  durch  zweyhundert 
und  fünfzig  Jahre  nimmermehr  Mangel  an  ein- 
zelnen Eiferern  und  ganzen  Gemeinden ,  wel- 
che wider  Papstthum,  Clerisey  und  Kirchen  for- 
men sich  empörend,-  der  Obervormundschaft  • 
ihres  Geistes  die  kirchliche  Welt  zu  unterwer- 
fen ,  und  das  von  ihnen  nur  geahndete ,  nicht 
erkannte  Heilige,  welches  im  gottseligen  Gemü- 
the  Licht  und  Weisheit  schafft,  Liebe  und  Frie- 
den wirkt,    zum  Einigungs bände  trennender 
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Secten  zu  entheiligen  strebten.    Es  war  daher 
kein  neues  oder  bey  spielloses  Beginnen,  wo- 
durch gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
Joannes  Wiklef^    Professor  der  Theologie 
zu  Oxford ,    seinen  brennenden  Hass  gegen  das 
Papstthnm  offenbarte,  es  in  seinen. Grundfesten 
erschütterte  und  Englands  gesammte  Clerisey, 
theils  für ,  theils  wider  sich  in  Bewegung  setz* 
te.       Nach  seiner  Ansicht  und  Lehre  war  der 
Papst  in  seiner  geraubten  Machtfülle  der  ver. 
wünschteste    Schafschercr    und  Beutelschnei- 
der;    in  seinen  Ansprüchen  auf  kirchliches  Su- 
premat der  leidige  Antichrist ;  sein  Daseyn  der 
echten  Gottseligkeit  verderblich ,  der  Kirche  lä- 
stig ;     weswegen  er  gar  nicht  mehr  seyn  sollte. 
Päpste,  Bischöfe,  Priester,  j  in  schweren  Sün- 
den und  Lastern  befangen,  hätten,  als  Kinder 
des  Teufels  ,    keine  Macht  über  die  Gläubigen 
ihre  Weihen  und  Taufen,    ihre  Lossprechung 
von  Sünden,  ihre  Consecration  des  Abendmahls 
wären  nichtig.    Wozu  auch  die  äussere  Beichte 
an  Priester?    bey  wahrer,  die  Gesinnung  bes- 
sernder Heue  und  Zerknirschung  wäre  sie  über- 
flüssig ;  im  Mangel  derselben  unwirksam.  Der 
Grund  der  Verderbtheit  des  Clerus  läge  in  dem 
Besitze  zeitlicher  Güter;    das  Evangelium  ver- 
böte ihn  den  Geistlichen  ,    um  so  mehr  wären 
die  weltlichen  Herren  berechtiget,  ihn  wenig- 
stens    lasterhaften    Priestern    zu  entziehen. 
Mönchsorden  und  Klöster  stiften  ,  wäre  sünd, 
haft,  Eintritt  in  dieselben  wäre  Austritt  aus  der 
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Christlichen  Gemeinde,  und  machte  zur  Beob- 
achtung der  Gebote  Gottes  weniger  fähig." 
Solche  Behauptungen  hatten  grell  und  kräftig 
ausgesprochen ,  was  die  Zeitgenossen ,  die  mas- 
sigem, wie  die  strengem,  dachten  und  wünsch- 
^ten;  darum  dienten  sowohl  die  Verfügungen 
/•^•Gregorius  des  XL ,  als  die  Entscheidungen 
der  Synoden  zu  London  und  zu  Lamberti  nur 
zu  Reizmitteln,  Wiklef's  Anhang  zu  ver- 
mehren. Die  Spaltung  des  Papstthumes  begün- 
stigte auch  ausser  England  die  Verbreitung  sei* 
ner  Lehre,  welche  besonders  in  Böhmen  gut 
bereiteten  Boden  und  rege  Empfänglichkeit 
fand 

ujß.  Schon  im  zwölften  Jahrhunderte  hatte  sich 
dort  zu  Satz  und  Laun  an  der  Eger  eine  Anzahl 
Waldenser ,  aus  Piemonts  Thäletn  flüchtig,  nie- 
der gelassen ;  und  die  Böhmen ,  welche  in  Ge- 
heim dem  Slawischen  Cultus  treu  geblieben  wa- 
ren, an  sich  gezogen  k).  Durch  zwey hundert 
Jahre  blieben  sie  unter  dem  Schutze  ihrer  Ver- 
borgenheit unangefochten,  und  hatten  unter 
allen  Ständen  des  Reiches  theils  Eingeweihte, 
theils  Vertraute.  Diese  drängte  es,  frey  und 
kühn  zu  reden  an  Fürsten,  Priesterschaft  und 
Volk  in  den  Tagen,  in  welchen  erleuchtete 
Männer,    des  Wortes  mächtig,    nicht  mehr 


o)  Zitt«  Lebeniboichr.  drey  der  au9gezeicbnet«tteB  Vor« 
Üufer  Hussen'*.  8»  P"g»  »786.  p)  P»ul  Stransky  de  Re- 
publ.  Bokern,  p.  a7S* 
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schweigen  konnten,  hoch  durften.  So  wur-/.c.*$;4. 
den  der  Prager  Domherr,  Jöannes  Milicz, 
und  Carl  des  IV.  Beichtvater,  Matthias  Ja. 
now,  Opfer  ihres  Eifers,  bey  de  des  Landes 
verwiesen.  Es  war  von  jeher  Glück  für  Wahr- 
heit und  Gottseligheit,  dass  ihre  Verfolger  in 
ihrem  fanatischen  Verfahren  die  Macht 
des  Gemüthes  zu  berechnen  vergassen, 
und  eben  dadurch  den  Zweck  ihrer  Massregeln 
jedes  Mal  verfehlten.  Die  Anhänger  und  die 
Verehrer  der  Böhmischen  Brüder  wurden  von 
nun  an  zahlreicher  und  beherzter.  Ihr  einfa- 
cher, von  neuern  Mönchserfindungen  reiner  CuL 
tus,  ihre  strenge  Kirch enzucht  und  ihr  erbauli- 
cher Wandel  konnte  der  Aufmerksamkeit  ihres 
Geistesverwandten, des  frommen, scharfsinnigen, 
gelehrten  J  oannesHuss  nicht  entgehen ;  auch 
er  ward  ihr  Freund,  und  nachdem  ihn  verdiente 
Achtung  bey  Hofe  und  im  Volke  zum  Predi- 
ger an  der  Buhmischen  Kirche  Bethlehem, J.  C.  t4o*> 
und  zum  Beichtvater  der  Königin  Sophie  be- 
fördert hatte,  begann  er  mit  fVeymüthigem  Ei- 
fer und  hinreissender  Beredtsamkeit  wider  Un- 
wissenheit, Verderbtheit  und  Bosheit  des  Cle* 
rus  und  des  Mönchsstandes  zu  predigen. 

Um  diese  Zeit  brachte  der  Böhmische  Kit- j.C.i4*>« 
ter,  Hieronymus  Faulfisch,  von  der  Ox- 
forder hohen  Schule  zurückkehrend,  einige 
Schriften  Wiklef 's  nach  Prag  und  empfahl 
ihren  Inhalt  Studenten,  behrern  und  Hofher- 
ren.   Auch  H  u  s  s  las  sie ,  anfänglich  mit  Miss- 
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trauen,  bald  mit  wenigerer  Befangenheit,  end- 
lich mit  innigstem  Beyfall.      Die  Ansichten 
und  Meinungen  des  scharfsinnigen  und  redli- 
chen Engländers  verwebten  sich  in  die  seini- 
gen,    und  offenbarten  sich  als  ei genthümliche 
Ueberzeugungen  in  seinen  Predigten.  Der 
Schule,  mithin  ihrer  Geistesform  nach ,  waren 
Wiklef  und  Hu  ss' Realisten,  als  solche  eifri- 
ge Gegner  der  hohen  Schule  zu  Paris,  und  der 
Deutschen  Partey  auf  den  hohen  Schulen  zu 
Prag  und  Wien,    welche  zu  dem  Nominalis- 
mus sich  bekannten.    Diese  Scholastische  Spal- 
tung in  Prag,  bey  Lehrvorträgen  und  öffentli- 
chen Disputationen  häufig  in  gegenseitige  Lä- 
sterungen ausbrechend,    steigerte  zwischen 
Deutschen  und  Böhmen  die  Eifersucht,  welche 
aus  der  ursprünglichen  Einrichtung  der  hohen 
Schule  unvermeidlich  erfolgt  war.      Bey  allen 
Wahlen  zu  dem  Rectorate ,  zu  Lehrämtern  und 
Pfründen  hatten,  nach  Carl  desIV.  Anordnung, 
die  Sachsen,    Bayern,    Polen,  unter  dem  ge- 
meinschaftlichen Namen  der  Deutschen,  drey 
Stimmen;    die  ; Böhmen  überhaupt  nur  Eine, 
und  da  jene,  als  Nominalisten,  fest  zusammen- 
hielten, wurden  diese,  als  Realisten,  allemal 
überstimmt.      Jetzt  aber  gelang  es  dem,  von 
Deutschen  Magistern  schon  mehrmals  angegrif- 
fenen Strafprediger  Huss  durch  seinen Einfluss 
bey  Hofe  durchzusetzen,    dass  Wenzeslaw 
die  alte  Ordnung  umkehrte,  und  in  besonderer 
"oetbit  Handfeste  den  Böhmen  drey  Stimmen  zuerkann- 
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te,    die  drey  fremden  Nationen  auf  Eine'  be* 
schränkte  ;     worauf  Deutsche  Meister  Und  Stu- 
denten zu  vielen  Tausenden  von  Prag  weggin- 
gen.    Drey  tausend  zogen  nach  Leipzig,  und 
brachten  die  eben  jetzt  daselbst  entstandene  ho- 
he Schule  in  Flor,    Nach  dem  Abzüge  der  Deut- 
sehen  wählten  die  Böhmen  ihren  Rächer  Joan- 
nes Huss  zum  Rector;    sogleich  erklärte  er  i^Octbr. 
sich  mit  der  Universität,  nach  des  Königs  Wil- 
len, zur  Obedienz  gegen  Alexander  den  V., 
wodurch  er  in  Streit  und  Feindschaft  gerieth  mit 
dem  Prager  Erzbischofe  Zbinko  von  Ha- 
senburg, welcher  Gregorius  dem  XII.  an- 
hing.    Durch  Wen  z  esl  a  w  's  gewaltsames  Ver- 
fahren gegen  Gregor' s  Anhänger  wurde  der 
Erzbischof  endlich  zur  Anerkennung:  AI  ex  an- 
der's  genöthigt;  aber  der  erste  Ac^feinerObe- 
dienz  war  eine  Klage  wider  Huss,  als  Ketzer- 
und  Verbreiter  der  Irrlehre  des  Wiklef.  Der 
darauf  erfolgten  päpstlichen  Bulle  gemäss,,  un-  D*c- 
tersagte  der  Erzbischof  das  Predigen   in  der 
Bethlehem  -  Kirche  und  liess  von  Wiklef' s 
Schriften  gegen  zweyhundert  Bände,  welche  er 
den  Eigenthümern  unter  Vorwand  der  Prüfung 
entlockt  hatte,  öffentlich  verbrennen ;  ein  viel  'jä' 
zu  kühnes  Wagestück  für  der  Böhmischen  Kirche 
hochgebornes  Oberhaupt  von  allgemein  bekann- 
ter Leerheit.      Die  Eigenthümer  forderten  ihre 
kostbaren  Handschriften  zurück,  und  als  sieab- 
gewiesen wurden,  klagten  sie  vor  dem  Könige, 
welcher  ihnen  des  Erzbischofs  und  derDomJier- 
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ireh  Einkünfte  oder  Schätze  als  Entschädigung 
zuerkannte.     Joannes  Huss  berief  sich  von 
dem  irregeleiteten  auf  einen  besser  unterrichte- 
ten Papst,    fuhr  fort  in  der  Bethlehemkircbe 
W  i  k  1  e  f  •  s  Lehre  zu  predigen ,  des  Erzbisch  oft 
Verfahren    zu  zergliedern,    ihn  mit  seinen 
Rathgebern  eines  unbesonnenen  Hasses  zu  be- 
schuldigen,   und  überhaupt  gegen  den  Reich- 
thum, und  die  Laster  der  hohen  Clerisey  freyer 
als  jemals  loszuziehen.    Nebenbey  schrieb  und 
verbreitete  er  Schriften  für  Gelehrte  und  Volk* 
nirgends  der  Ausschweifungen  der  Päpste  und 
ihrer  Stützen ,  der  Mönche ,  schonend.  Herr 
Zbinko  von  Hasenburg,  immer  fertiger 
zum  Klagen  f  als  gelehrt  zum  Widerlegen ,  be- 
wog  Joannes  den  XXIII.  den  unerschütterli- 
chen Kämpfer  für  strenges  Christenthum  und 
evangelische  Zucht  vor  das  päpstliche  Gericht 
zu  laden;    Cardinal  Ottone  Colon  na  ein 
feiner,    mit  etwas  Schein  von  Gelehrsamkeit 
übertünchter  Weltmann,    sollte  über  ihn  rich- 
ten ,   denn  des  Papstes  Wissen  von  göttlichen 
und  Nvon  kirchlichen  Dingen  war  nicht  einmal 
Stückwerk.    König  Wenzeslaw,    seine  Ge- 
mahlin Sophie,    Böhmens  Landherren ,  und 
die  hohe  Schule  nahmen  H  u  s  s  in  Schutz,  und 
ersuchten   den  Papst,    ihm  seiner  durch  ganz 
Deutschland  verbreiteten  Feinde   wegen  di6 
persönliche  Erscheinung  zu  erlassen;  aber  drey 
Von  Huss  bevollmächtigte  Theologen  reisten 
nach  Bologna  |  um  vor  dem  Cardinal  dieRecht- 
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gläubigkeit  ihres  Rectors  zu  erweisen.  Ihre 
Bemühung  war  vergeblich,  Ottone  Colon- 
na  verhängte  über  Huss  den  Bann. 

Als  demnach  Joannes,  wie  überall,  so 
in  Böhmen  wider  Ladisla  w  das  Kreuzzu pre-^#^J*r.# 
digen  gebot,  und  durch  seine  Boten  in  Prag 
einen  recht  kräftigen  Ablass  aller  Laster  und 
Verbrechen  verkündigen  Hess ,  standen  Huss 
und  Hieronymus  Fa ulfisch  mit  brennen- 
dem Hass  wider  den  päpstlichen  Unfug  auf; 
der  eine  belehrte  in  Predigten  das  Volk,  und  ver- 
teidigte in  feyerlicher  Disputation  vor  dem 
Könige,  Gottes  Barmherzigkeit  allein  könne 
dem  reumüthigen,  zur  Liebe  wieder  erweckten 
Büsser  Sünden  erlassen;  kein  Papst  sey  |dazu 
befugt,  und  es  sey  gottlos,  Christen  gegen 
Christen  zum  Kriege  aufzureizen;  teuflisch, 
des  Hochmuthes  und  der  Herrschsucht  schnöde 
Belehrungen  für  Gottes  Sache  und  Bedürfniss 
der  Kirche  auszugeben :  der  andere,  obgleich  in 
Cöln  ,  Paris  und  Oxford  zum  gründlichen  Ge- 
lehrten gebildet,  dennoch  als  Ritter  kühne 
Thaten  kräftigen  Worten  vorziehend,  ver- 
brannte die  päpstliche  Ablassbulle  öffentlich  auf 
dem  Neustädter  Markt  unter  dem  Galgen.  Un- 
aufhaltbar griff  nun  die  flamme  des  Fanatis- 
mus um  sich  ;  die  Ablassprediger  wurden 
von  einer  Schar  junger  Männer  durch  Spott 
und  Lasterungen  gemisshandelt,  deren  Anfüh- 
rer eingezogen  und  gegen  das  an  Hussgege- 
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bene  Wort  auf  Magistrats  Befehl  als  Aufruhrer 
des  Nachts  enthauptet.  Das  Volk  stürmte  das 
Rathhaus,  bemächtigte  sich  ihrer  Leichname, 
trug  sie  in  die  Bethlehemskirche  und  verehrte 
sie  als  Märtyrer.  Vierzig  Andere  stellten  sich 
vor  den  Rath ,  denselben  Tod  und  gleiche  Glo- 
rie mit  ihren  Freunden  für  ihr  Bekenntnis* 
fordernd.  Bey  dem  allen  blieb  Wenzeslaw, 
über  die  Noth  der  ihn  hassenden  und  ihm  ver- 
hassten  Clerisey  im  Herzen  frohlockend,  un- 
thätig,  der  Erzbischof  Zbinko  sandte  durch 
Eilboten  Bericht  nach  Rom;  er  selbst,  voll 
Hoffnung  auf  des  thätigern  Sigmunde  Bey  stand, 
. C.f¥/j\ reiste  nach  Ungarn,  .  und  starb  plötzlich  in 
Pressburg. 

Durch  papstliche  Provision  wurde  Herr 
Conrad  von  Vechta,  weiland  Reichsunter- 
kämmerer, dann  Bischof  von  Olmütz,  unwis- 
sender, üppiger,  eitler  Weltmann,  Erzbischof 
zu  Prag;  an  ihn  gelangte  des  Papstes  Bannbul- 
le wider  Huss,    und  die  Untersagung  des  öf- 
fentlichen Cultus  in  der  Hauptstadt,    so  lange 
der  geächtete  Ketzer  daselbst   verweilen  und 
der  Vorladung  nach  Rom  nicht  gehorchen  wur- 
de.   Der  Bulle  Verkündigung  und  Vollziehung 
entzweyte  die  Prager  in  gleich  machtige  Par- 
teyen ,   welche  als  Catholiken  und  Hussiten  ge- 
C.*4/&gen  einander  wütheten.     Joannes  Huss  be- 
rief sich  auf  das  Urtheil  einer  allgemeinen  Kir- 
chenversammlung; und  hoffend,  seine  Entfer- 
nung würde  die  Ruhe  wieder  herstellen,  vcr- 
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Jicts  er  die  Stadt,  zog  sich  nach  seinem  Geburts* 
ort  Hussinetz*  dann  nach  Krakowirz  zurück; 
schrieb  einige  Abhandlungen  zu  des  Volkes  Be* 
lehrung,  und  predigte  im  Lande  herum ,  unter 
dem  Namen  des  göttlichen  Wortes ,  das  Wort 
des  Geiste« ,  von  dessen  Macht  er  überwältiget 
-war  •> 

Sobald  Papst  Joannes  die  General  -  Syno* 
de  n/ich  Costanz  ausgeschrieben  hatte,  kam 
auch  an  Huss  eine  Vorforderung  dahin ,    um » 
wegen  Beschuldigung  der  Ketzerey  sich  öffent- j.  c.  ,4,4 
lieh  zu  rechtfertigen.  Auf  die  Macht  der  Wahr« 
heit  vertrauend,    und  für  ihr  freyes  Bekennt- 
niss  keiri  Opfer  scheuend,  trug  er  kein  Beden- 
ken sich  vor  Richtern  zu  stellen,  welche  seine* 
Schule  und  seipes  Glaubens  entschiedene  Fein* 
de  waren.      Diese  Vergessenheit  seiner  selbst 
und  seiner  Verhältnisse  bewies,    dass  er  dem 
über  ihn  waltenden  Geiste  als  rechtschaffene!» 
Mann  in  gottseliger  Oesinnung,  lebendiger 
üeberzeugung,  und  reiner  Absicht  diente.  Vor* 
sichtiger  und  besorgter  für  ihn  waren  seine 
Freunde  $    auf  ihre  Vermitteltmg  bezeugten  der 
päpstliche  Inquisitor  zu  Prag  Nicolaus,  Bi* 
schof  von  Nazareth ,  und  die  hohe  Schule  in  of* 


o)  Contintuc.  Pulkav.  in  Dobner  Monom.  P.  tV.  Ae* 
neat  Sylvins  Hut.  Bohemiae.  c.  25—55.  Balbin.  Epit* 
rcr.  Bohem.  L.  IV.  c.  1  seqq.  p.  403  seqq.  Kayna ld.  ad 
ann.  1409.  K.  89-  M».  N.  5.  Zitte  Lebensbesckr.  des  Mag, 
Johannes  Hott.  Tbl  1.  SS.  24-^215. 
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fenen Briefen  seine  Rechtgläubigkeit;  Wen- 
zeslaw  sandte  die  Herren  Joannes  von 
Ohlum,  Wenzel  von  Duba  und  Hein- 
rieh  von  Lätzen  bock  an  den  Römisch- 
Ungrischen  König  mit  dem  Ersuchen ,  Um  ei«* 
nen  Geleitsbrief  für  Huss.  Pie  Herren  trafen 
g$  Otthr.  Sigmund  in  Speyer;  dort  gab  er  amSanctLu- 
•cas  Tage  den  verlangten  Brief,  dessen  Inhalt 
v  den  ehrsamen  Meister  JoannesHuss,  wel- 
cher unter  des  Königs  und  des  Reiches  Schutz 
.  und  Schirm  stehend,  aus  Böhmen  nach Costanz 
zu  allgemeiner  Kirchen  Versammlung  reisete,  al- 
len geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  Grafen* 
Baronen,  Herren,  Städten,  Dorfgemeinden, 
insgesammt  und  jedermann  besonders,  em- 
pfahl. Sie  sollten  ihn  freundlich  aufnehmen, 
liebreich  behandeln ,  und  sich  zu  allem,,  was 
seiner  Reise  Schnelligkeit  und  Sicherheit  zu 
Wasser  und  zu  Lande  fördern  mag ,  bereitwil- 
lig erweisen;  ihn  auch  mit  Begleitung,  Gefol- 
ge, Pferden  und  Gepäcke  durch  ihre  Pässe,  üe- 
berfehrten,  Brücken,  Gebiete,  Herrschaften, 
'Gerichtsbarkeiten,  Städte,  Marktflecken,  Bur- 
gen und  Dörfer,  ungehindert  hinziehen,  da- 
aelbst  verweilen  und  wieder  zurückkehren  las- 
sen ;  auch  f  wo  es  nöthig  wäre ,  ihm  und  den 
Seinigen  sicheres  Geleit  mitgeben;  aus  Achtung 
und  Ehrfurcht  gegen  königliche  Majestät  *). " 


«)  BeyPny  Annal.  F.  II.  p.  a&f.  —  Zittt  «.  *  O. 
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Diess  was  Alles,  was  der  Geleitsbrief  ihm  ge- 
währen, der  König  ihm  zusichern  konnte; 
nichts  davon  entzog  ihn  dem  Urtheile  der  Ge- 
neral-Synode, der  Strenge  bestehender  Gesetze, 
und  der  Vollziehung  derselben  durch  den  welt- 
lichen Richterstuhl. 

Einige  Tage  nach  Ausfertigung  des  Geleit- 
briefes reiste  Sigmund  nach  Aachen,  wo  er 
von  der  Königin  Barbara  mit  ihrem  Hofstaa- 
te, und  von  den  Ungrischen  %  zu  seiner  Beglei- 
tung nach  Costanz  bestimmten  Prälaten,  Baro- 
n  en ,  Herren  und  Rittern ,    gegen  achthundert 
an  Zahl ,   bereits  erwartet  wurde.    Am  achten 
Tage  nach  Allerheiligen ,  als  die  Kirche  das  An- 
denken der  vier  gekrönten  Märtyrer'  feyerte,  Mf*. 
krönte  der  Cölner  Churfürst,  Dietrich,  Graf 
von  Mors,  würdevoll  im  Messge wände,  und 
tapfer  in  Waffenrüstung,  den  hochansehnlichen 
Sigmund  zum  Könige,  und  seine  leichtfertige 
Gemahlin,  voll  jugendlichen  Reizes,  zur  Kö- 
nigin der  Römer '):    es  war  ein  Tag  des  Glan- 
zes ,  weniger  des  Heils  Skr  unser  Volk  und  Vä-> 
terland. 


S.  sgi«  Royko  Geich.  der  Kirche»  veraamml.  zu  Coitnitl. 
TÜ  I.  8.  2i.     «)  Win  deck.  Vit.  Siguniuudi  c.  31. 
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Kirchen  Versammlung  zu  Coatoin«. 
Neuer  Sieg  des  hierarchischen  Gei* 
stes  über  den  Geist  des  Pa pstthumes.— 
Untergang  der  Meister  Joannes  Huss 
und  Hieronymus  ron  Prag.  —  Sig- 
munde Reisen  in  Angelegenheiten  der 
Kirche.  —  Schluss  der  Kirchenver- 
Sammlung.  —  Thaten  der  Ungern  wäh- 
rend  fünfjähriger  Abwesenheit  des  Kö* 
nigs  aus  dem  Reiche, 

J.  C.  1414  •»  Ml9- 
-■ 

Sigmund  und  Barbar a,  KönigTwart- 
Jto  und  seine  Gern  al  in  Elia  ab  eth,  mit  sämmt- 
lichen  Fürsten,  Prälaten  und  Herren,  welche 
der  Feyer  zu  Aachen  bey gewohnt  hatten,  zogen 
nun  län^s  dtni  Rhein  hinauf  durch  die  Pfalz 
und  durch  Schwaben  nach  Costana ,  wo  die  Kir- 
N*r>  chenversammlung  schon  seit  Montag  nach  Al- 
lerheiligen eröffnet  und  manches,  in  .der  Er- 
scheinung Böse,  durch  des  ewigen  Geistes That 
in  Folgen  Gute,  geschehen  war.  Niemand  hat- 
te sich  daselbst  mit  grossem  Erwartungen  und 
bangern  Ahndungen  eingefunden,  als  Papst 
Joannes,  niemand  mit  mehr  Zuversicht  und  Er- 
gebung in  Gottes  Fügung  als  Joannes  Huss. 

■  t 
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Jener  hatte  unter  Weges  zu  Meran  den  Herzog 
Friedrich  von  0  es  terreich ,    Herrn  der  vor- 
derösterreichischen Länder,  zu  des  apostolischen 
Stuhls  obersten  Hauptmann,  Rath  und  Vertrau- 
ten mit    jährlichem  Solde  von  sechs  tausend 
Goldgulden  ernannt;    dafür  sollte  der  Herzog 
ihm  zu  Costanz  in  allem  gewärtig  seyn,  und 
wenn  vielleicht  die  Dinge  sich  zum  Schlimmen 
neigten ,     »eine  Entweichung  aus  der  Stadt  be- 
günstigen.   Also  nur  auf  eigene  Ränke  und  auf 
Menschenhülfe,  nicht  auf  Recht  und  Wahrheit 
bauend,     war  er  in  Friedrichs  Begleitung  mit 
neun  Cardinälen ,    vielen  Bischöfen  und  Präla- 
ten ,  reichlich  versehen  mit  Geld  zu  Bestechun- 
gen,    und  mit  Kostbarkeiten  zu  prächtiger  Er- 
scheinung, von  Kreuzlingen  her,  am  Feste  der 
Aposteln  Simonis  und  Judä  in  die  Stadt  gezo-  OetU. 
gen.  .   Sonnabends  darauf  war  Meister  Joan-  &  ^5r. 
n  es  Huss,  ruhigen  Gewissens,  haitern  Sinnes, 
anspruchslos ,   doch  stark  durch  die  Macht  der 
Sache ,  welche  er  im  Herzen  trug ,    auf  Wen- 
zesla  w's  und  Sigmund 's  Befehl  von  den 
Herren    Joannes  von  Chlum,  Wenzel 
von  Duba  und  Heinrich  von  Lätzen- 
bock,  als  seinen  Vertheidigern  und  Vertretern« 
begleitet,  eingetroffen,  von  dem  Papste  huld- 
reich aufgenommen,    des  apostolischen  Schuz* 
zes  versichert,    aber  nach  Ankunft  seiner  hef- 
tigsten Widersacher,    des  Dpctors  Stephan 
Falecz  und  des  ehemaligen  Frager  Pfarrers, 
Michael  de  Causis,  auf  deren  Anzeige  sei- 


  2f)6  — 

ner  Lehren  über  päpstliche  Gewalt  und  Anmas- 
sungen,  in  Verhaft  genommen  worden.  So 
viel  auch  demnach  die  Böhmischen  Herren  an 
Ort  und  Stelle  ,  und  Sigmund  noch  aus  der 
Ferne  durch  seine  Gesandten  dagegen  einspre- 
chen mochten,  alles  war  vergeblich;  Papst  und 
Cardinäle  hielten  sich  fest  an  den  Buchstaben 
des  Geleitbriefes,  welcher  ihre  Gewalt  über  den 
Sectenstifter  niejit  im  geringsten  beschränk- 
te; Joannes  Huss  musste  aus  einem  Gefäng- 
,  nisse  in  das  andere  wandern,  und  als  weiter- 
hin der  Böhmen  drohende  Vorstellung  die  Er- 
bitterung seiner  Feinde  verstärkte  f  sogar  Ket- 
ten unc^  Banden  tragen  *). 
»4*  JOet.  Am  Vorabende  des  freudigsten  Festes  für 
Kinder  an  Alter  und  an  gottseligem  Gemüthe, 
hielt  der  König  im  Gefolge  tausend  geistlicher 
und  weltlicher  Herren  aus  Deutschland  und  Un- 
garn seinen  feyerlichen  Einzug  in  Costanz. 
Schon  jetzt  waren  gegen  neunzigtausend  Frem- 
de aller  Stände  und  Gewerbe  *),  die  einen  auf 
Erbauung  und  Freude  im  heiligen  Geiste,  die 
 i_  

» 

«)  Von  der  Hardt  T.  IV.  P.  I.  p.  *!•  9$.  Roy},  o 
8.  a.  O.  5.  42  —  46  ff.  h)  Achtzehntaufend  Prälaten 
und  Prieater,  aechzehnta tuend  Fürsten,  Grafen,  Herren 
und  Ritter  ;  sech zehnhundert  z  wey  und  aiebenzig1 
Gewerbtreibende 'Meister  und  Gesellen;  fünf  hundert  und 
sechzehn  Poitcnreist er ,  Minnesinger,  Pfeifer  u.  dergl.; 
fünfzehnhundert,  theilt  vornehme  und  bekannte,  theils 
gemeine  oder  geheime  Freudenmädchen,  Von  der  Hardt 
T,  V.  p.  10.  $i.     H»t»  Collect.  Monument,        I.  p.  401. 
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andern  auf  Ehre  und  Ruhm,    die  meisten  auf 
Schauspiele  ,   Gewinn  und  Genuss  rechnend,  in 
*  der  Stadt  versammelt     Unter  so  zahlreichem 
Zusammenflusse  verschiedenartigster  Menschen 
auf  einem  Kleinen  Räume  musste  sich  eine 
sonderbare  Mischung  vom  Höchsten  und  vom 
Niedrigsten    bilden;    Verehrung  und  Abscheu 
fanden    da    im  Guten  und  im  Schlechten  das 
Grösste;  überall  nichts  Mittelmässiges,  nichts 
Gewöhnliches.    Mitten  in  der  heiligen  Christ- 
nacht feyerte  im  hellerleuchteten ,  prächtig  aus- 
gezierten Dome  der  kostbar  geschmückte  Papst 
Joannes,  von  dessen  Lastern  und  Schandta- 
ten man  vollständige  Verzeichnisse  schon  im 
Busen  trug ,     das  Hochamt ;    dabey  diente  der 
Römisch  -Ungrische  König,    nach  herkömmli- 
cher Vergünstigung  als  Diakonus  gekleidet, 
am  Altar  und  sang  mit  der  ihm  eigenen,  reinen, 
kräftigen  Stimme  das  Evangelium  der  Nacht- 
Messe  ").       Nach  dem  Hochamte  überreichte 
ihm  der  Papst  einen  geweiheten  Degen  mit  der 
doppelsinnig  gedachten ,  aber  richtig  angenom- 
menen Ermahnung,  ihn  zur  Beschirmung  der 
Kirche  zu  gebrauchen         Diese  Nachtfeyer, 
und  überhaupt  das  im  Kirchen wesen  vorwalten« 
de  Idealische ,  an  >  bedeutungsvolle  Formen  ge- 
bundene, wirkte  auf  ihn  t  wie  auf  alle  reizbare, 


#  X.intent.  Byzyo.  Diar.  belli  Hnssitv  ap,  de  Ludewig%  Re- 
Jiqu«  Maanseript.  etc.  T.  VI.  p.  n6«  »)  Lac*  II«  1  —  14, 
b)  Von  der  Hardt.  T.  I.  p.  155. 
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kein  klar  erkanntes  Ziel  erfassende,    doch  in 
heiligen  Ahndungen  des  gemeinen  Treibens 
überdrüssige   Gemüther,    mit  einnehmendem 
.  Zauber  und  behaglicher  Lust.      Wohl  war  er 
nirgend  und   niemals  sich  selber  so  gut  und 
achtungswürdig  erschienen,  wie  in  der  Zeit  zu 
Costanz ,    wo  er  für  kirchliche  Zwecke  rastlos 
thätig,  in  jedem  Anscheine  des  guten  Erfolges 
den  Wiederschein  seines  bessern  Selbst  zu  er- 
blicken glaubte.    Und  diesen  anziehenden  Ge- 
nuas gewährten  ihm  bald  die  ersten  Verhand- 
lungen ,    in  welchen  fast  immer  seine  Stimme 
den  Ausschlag  gab,    oder  sein  Gutachten  zu- 
gleich dir  Meinung  des  bess ergesinnten  Thei- 
les  war. 

Schon  vor  der  zweyten  feyerlichen  Siz- 
zunggewahrte  Papst  Jo  an  n  es  schreckende  Vor- 
bedeutungen seines  nahen  Verderbens ;  nichts 
ging  in  den  vorbereitenden  Zusammenkünften 
nach  seinem  Wunsch  und  Willen.  Nach  seinem 
Antrage  sollte  die  Costanz  er  Synode  nur  als  Fort- 
setzung der  Pisaner  betrachtet,  und  bloss  über 
die  Mittel,    den  Ausspruch  wider  P  edro  de 
Luna  und  An gelo  Corrar  io  zu  vollziehen» 
berathschlagt  werden.      Ware  ihm  diess  durch* 
gegangen,  so  hätte  die  ganze  Kirche  ihn,  den 
unmittelbaren  Nachfolger  des  dort  erwählten 
Alexander,  als  ungezweifelt  rechtmässigen 
Papst  erkennen  müssen,  und  nimmermehr  von 
seiner  Abdankung  als  Mittel  zur  Herstellung  der 
Einigkeit  die  Rede  seyn  dürfen.  Allein  man  er- 
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ricth  ßdne  Absicht,    und  da  zur  Vernichtung 
der  Gegen  päpste  die  Gewaltmittel  fehlten,  woll- 
te man  lieber  mit  einiger  Inconsequenz  über 
das  Ansehen  der  Pisaner  General  -  Synode  hin« 
wegschlüpfen,    und  auch  von  dem  rechtmässig  , 
gen  an  sich  durchaus  unwürdigen  Papste  die 
Abdankung  erzwingen,  in  der  Hoffnung,  die 
Fürsten  würden  hernach  um  so  mehr  die  Sache 
der  zwey  Gegenpäpste  fallen  lassen«     Die  Car^ 
dinäle  Pierre  d* Ailly,    Fillastre  und  Za- 
barella  erklärten  sich  nachdrücklich  gegen 
den  päpstlichen  Antrag  und  bewirkten,  dass 
die  Mehrheit  entschied;  man  müsste  von  allem, 
was  zu  Pisa  vorgegangen  wäre,  keine  weitere 
Kenntnis*  nehmen ;  die  Cos  tanzer  Synode,  als 
neue,  selbsutändige,  von  der  Pisaner  ganz  un- 
abhängige Versammlung  ansehen,  und  zu  dem 
alten  Wege  der  Unterhandlungen  über  freywil- 
lige oder  gerichtlich  au  entscheidende  Abdan- 
kung aller  drey  Papste  zurückkehren  #). 

Von  bangen  Sorgen  geängstigt  ward  Jo an-/.  C.  <4tS. 
nes,  als  ungeachtet  seiner  Widersprüche,  nach 
dem  Gutachten  des  Königs  und  des  Cardinais 
d* Ailly,  die  Gevollmächtigten  Benedictus 
des  XIII.  und  Gregorius  des  XII.  mit  dem ro*  . 
then  Cardinal*hut  auf  dem  Haupte,    unter  den  «m  Febr. 
gewöhnlichen  Ehrenbezeugungen  in  die  Ver- 
sammlung eingeführt  wurden;  und  sogar hö- 


a)  Von  der  Hardt  T.  II.  P.  VIII.  p.  196.  fil3.  20$. 
Ltnfant  JHiat.  du  Concü.  de  ConsUncc  T.  I.  p.  71.  104. 
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ren  mussteer,  wie  vorgetragen  wurde,  Gre- 
gor i  u  s  sey  jeden  Augenblick  bereit ,  der  päpst- 
lichen Würde  sich  zu  begeben,    wenn  die  an- 
dern zwey  Päpste  dasselbe  thäten,  und  bey  sei- 
ner Entsagung,    Joanmes  der  Synode  weder, 
vorsässe,    noch  überhaupt  gegenwärtig  wäre. 
Seine  Abgeordneten ,    die  Cardinäle  Joannes 
Dominici,    Erzbischof  von  Ragusa ,    un d 
Francesco  Landp  ,    Titular- Patriarch  von 
Consrantinopel ,   die  Fürsten  und  Prälaten  sei- 
ner Obedienz,    der  Churfürst  Ludwig  von 
Pfalz  -  Bayern,  die  Bischöfe  von  Worms,  Speyer, 
Verden,  und  die  Gesandten  des  Churfürsten  von 
Trier,  hoben  jeden  Zweifel  der  Versammlung 
gegen  die  Aufrichtigkeit  ihres  Papstes.  Bene- 
dict hingegen  wünschte  erst  noch  in  personli- 
cher Zusammenkunft  zu  Nizza  mit  dem  Könige 
Fernando  und  Sigmund  über  das  Vereini- 
gungsgeschäft zu  unterhandeln.    Joannes  bil- 
ligte und  rühmte  der  Gegenpäpste  bereitwillige 
Entsagung,    aber  für  ungerecht  erklärte  er  die 
Forderung  der  seinigen,    und  für  unstatthaft 
seine  Ausschliessung  von  dem  Vorsitze  in  der 
Synode,  welche  nur  durch  seine  Berufung  be- 
stand.   Um  so  nachdrücklicher  drang  man  von 
nun  an  auf  seine  Entsagung;    man  hielt  ohne 
ihn  mehrere  Zusammenkünfte  mit  dem  Köni- 
ge; man  brachte  Schriften  in  Umlauf,  welche 
unter  starken  Hindeutungen  auf  seinen  Lebens- 
wandel bewiesen ,    ohne  Abdankung  der  drey 
räpste  sey  keine  Einigkeit,  kein  Frieden,  kei- 
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De  Reform  möglich.  Joannes  äusserte  dar- 
über bittere  Empfindlichkeit,  und  Cardinal  Fil- 
lastr  e  hatte  Muth  genug,  ihm  sich  selbst  als 
Verfas*er  der  Schrift  anzugeben  *). 

Neue  Kränkung  widerfuhr  ihm  auf  seinen 
Antrag,  dass  in  den  vorbereitenden  Zusammen- 
künften und  in  den  feyerlichen  Sitzungen  nur 
Cardinäleh,  Bischöfen,  Aebten,  Ordensgenera- 
len und  andern  Priestern  höhern  Ranges  dieBe- 
fugniss  mitzustimmen  gestattet  würde.  Auf 
diese  Weise  wäre  ihm  frey  geblieben,  durch 
Ernennung  häufiger  Titular-  Bischöfe  seinen  An- 
hang unter  den  Italern  dergestalt  zu  verstärken, 
dass  der  Stimmen  Mehrheit  in  der  Regel  nach 
seinen  Absichten  gesprochen  hätte.    Doch  die 
ausgewählten  Diener  des  hierarchischen  Geistes 
d'Ailly  und  Fillastre  durchkreuzten  auch 
diesen  Plan  des  geängstigten  Papstthumes:  auf, 
ihren,    mit  siegenden  Gründen  unterstützten 
Torschlag  wurde  Freytag  nach  Lichtmesse  fest-  7.  Febr. 
gesetzt,    dass  ausser  den  Bischöfen,  Prälaten 
und  Aebten  ,  auch  sämmtlich«  anwesende  Prie- 
ster niedrigem  Ranges ,  Doctoren  der  Theolo- 
logie  und   beyder  Rechte,   Könige,  Fürsten 
und  ihre  Gesandten,    die  d*ey  letztern  nur  in 
Sachen  der  Spaltung  und  der  Reform ,  entschei- 
dendes Stimmenrecht  ausüben  sollten  b).  Trotz 


«)  Von  der  Hardt  T.  1\T.  p.  36— 41.  T.  n.  p.  S08 
—  Ä23.       *)  Ibid.  T.  II.  p.  M4—  %%u 


dem  päpstlichen  Verdrusse  und  Widerstande 
griff  man  noch  tiefer  ein.  Unter  Si  gm  un d'* 
kräftigem  Bey stände  ward  durchgefochten,  und 
am  finde  selbst  von  dem  Papste  genehmiget, 
dass  die  Stimmen  nicht  mehr  nach  den  Perso- 
nen ,  sondern  nach  den  anwesenden  Nationen 
abgegeben  und  gezählet  würden.  Sogleich  ord- 
neten sich  alle  Anwesenden,  welche  zur  Syno- 
de zu  rechnen  Varen,  in  vier  Haupt- Nationen : 
die  Französische,  im  Handeln  feyerlich  und 
anmassend;  die  Englische,  kühn  und  scharf- 
sinnig; die  Italische,  schlau  und  partey lieh; 
*  und  die  Deutsche,  gründlich  streng  und  fest 
in  ihren  Forderungen. 

Zur  letztem  gehörten  die  Ungern  >  vom 
Prälaten  -  Stande ,    die  Erzbischöfe :  Joannes 
Kanisa,  von  Gran;  Andreas  de  Brentiis, 
von  Colocza;   die  Erzbischöfe  von  Spalatro, 
Jadra  und  Ilagusa;    die  Bischöfe:  Simon 
deDominisvon  Traw,  und  die  von  Gross- 
wardein,  Weszprim,  Watzen,  Nona, 
mit  drey  Titular -Bischöfen,  Suffraganen  Ungri. 
scher  Kirchen ;  die  Bencdictiner  Aebte,  Nicolaus 
von  Sauet  Benedict  im  Graner  Thale,  durch 
vielumfassende    Wissenschaft ,  tiefschauende 
Klugheit  und  bewährte  Rechtschaffenheit  dem 
Könige  vorzüglich  werth ;    Thomas  zur  heili- 
gen Dreyeiuigkeit  in  Siklos ,  Franciscus  von 
Kapornak;  Heinri ch  vo n  Alben,  von  Ko- 
los-Monostra  in  Siebenbürgen,    und  der  Ci- 
ßterzieuser  Abt  Christianus  von  Pilis;  die 
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Pröpste :  Benedictus  von  Stuhl  weissenburg, 
des  Königs  Vice -Kanzler;    von  eben  dorther 
Gcorgius  zu  Sanct  Niklas  ,    Secretär  der  kö- 
niglichen Kanzley;    Dominicus  von  Gross- 
wardein,  Petru^von  GTan;  von  eben  dorther 
Ladislaw  von  Csetnek  zu  Sanct  Georg, 
Simon  zu  San«  Ladislaus*    Joannes  Usk 
▼on  Fünfkirchen;  Georg  von  Kesmark  zu 
Sanct  Adalbert  in  Raab;  Albrecht  von  Na- 
gy-Mihaly,  des  Joannitcr- Ordens  Prior  von 
Vrana;  Petrus  Szirraay,  Custos  der  könig- 
lichen Capelle,    und  Petrus  Eördögh  Pfar- 
rer  zu  Neustadt  (Nagy-Banya).     Vom  gelehr- 
ten    Stande ;      Theologen  :  I^ampertus, 
Grosspropst   zu  Sanct  Peter  von  Alt -Ofen, 
Heinrich,  Propst  von  Ofen ;  Simon  Clo- 
stein,   zugleich  Arzt;    Anfan dua  von  Ja- 
dra;    Meister  Joan n es  Mode,  Lector  der 
Alt -Ofener  Gross -Propstey  und  Gross  wardei«. 
ner  Domherr^     Doctoren  der  Rechte :  Joan- 
nes Schlunzvon  Ofen;    Thomas,  Dom- 
herr zu  Gran;    Ma  tthäus  von  Diernach, 
Thomas    von   Weissenburg,  Niklas 
Bisnaw,  Thaddäus  de  Vimercato,  und 
Peter  Belenycs,  Meister  der  Künste.  Vom 
Herrenstande,  unter  vielen  die  berühmte- 
sten, der  Reichs -Palatin  Niklas  Gara;  die 
Grafen  Philipp   von   Ozora  ,  Philipp 
Korogh,  Joannes  vonKanisa,    des  Gra- 
ner Erzbischofs  Neffe;   Joannes  von  Han 
uadAIben,    Peter  von  Sanct  Georgen 
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und  Bozyn,  Franz  Nadasdy  ven  Kor- 
bavia,  Niklas  und  Lad  isla  w  von  Per£n» 
Die  Herren  Stephan  und  Gtorgvon  Roz- 
g  o  n ,  königliche  Schwertträger ;  die  Edeln  von 
JBebek,  von  Paldcz,  von  Marczal,  von 
Csudar,  von  Loszoncz,  von  Kusal,  von 
Gal-Szecsh,  von  Nagy-Mihaly ,  von 
Sztarny,  von  Eördögh,  vonPongracz, 
von  Thybay  und  von  Szirmay.  —  Gevoll- 
mächtigte  der  Bürger gesammtheiten  von  Pres- 
bürg,  Tyrnau,  Oedenburg,  Ofen,  Ca- 
schau,  Gyula -Weissen  bürg,  Kron- 
stadt, Clausenburg,  Belgrad  und  Ky- 
1  i  r  a  in  der  Moldau  Prälaten  und  Herren  hat- 
ten jeder  eine  Anzahl  Ritter  von  drey ,  zehn  bis 
dreyssig ,  der  Graner  Erzbischof  hundert  und 
sechzig,  der  Reichs  *  Palarin  drey hundert ,  der 
König  und  die  Königin  tausend,  in  ihrem  Ge- 
folge; eine  beträchtliche  Zahl  empfänglicher 
Gemüther,  um  auf  dem  grossen  Tummel-  und 
Schauplatze ,  nach  dem  Gehalte  der  mitgebrach- 
ten Gesinnung,  Gutes  und  Böses  aufzufassen, 
und  es  nach  dem  Vaterlande  zu  verpflanzen. 

Jede  der  vier  Nationen,  —  in  der  Folge 
kam  noch  die  Spanische  als  fünfte  hinzu ;  — 
hatte  eine  Anzahl  Gevollmächtigte  ,  Procurato- 
ren  und  Notarien,  welche  unter  dem  Vorsitze 


a)  Carl  Wagner  ftTerzeichniss  der  Ungern  auf  dem 
Costniuer  Concitio    im   Ungmch.   Magazin    Bd.  IV.  8. 

a36  ff. 
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eines  monatlich  wechselnden  Präses  in  beson- 
dern   und  allgemeinen  Zusammenkünften  die 
zum  Vortrage  in  derSynodal-Shzung  bestimmten 
Gegenstände  ihrer  Gesammtheit  zu  freyerer  Ue* 
berlegung  vortrugen ,  und  die  Beratschlagung 
leiteten.     Was  die  Mehrheit  der  Stimmen  dar- 
über  entschieden  hatte,  war  Schluss  der  Nation/ 
welcher  in  die  Versammlung  aller  vier  Natio* 
nen  gebracht,  und  wenn  auch  deren  Mehrheit 
ihn  genehmigte,  unterzeichnet,  besiegelt  und 
in  der  nächsten  feyerlichen  Sitzung  der  ganzen 
Synode   als  bereits  entschiedene  Sache  nur  zu 
endlicher  Sanction  und  Bestätigung  vorgelegt 
wurde.       Nach  dieser  Form  und  Ordnung  ent> 
standen  sämmtliche  Synodal- Beschlüsse  zu  Co^ 
stanz 

Dieser  Nationen- Verbindung  erste  Hand-  * 
lung  war  förmlicher  Antrag  an  Papst  Joannes, 
dem  zu  Folge  er  der  päpstlichen  Würde  frey  wil- 
lig entsagen  sollte,  damit  die  Synode  nicht  ge- 
nöthiget  würde,  die  eingereichten  Angaben  sei- 
ner Laster,  Verbrechen  und  Schandthaten  ge- 
richtlich zu  verhandeln ,  und  was  unvermeid- 
lich folgen  müsste ,  ihn  durch  Unheil  und  Recht 
abzusetzen.  Da  häuchelte  der  immer  tiefer  sin- 
kende Papst  Bereitwilligkeit,  und  sandte  den 
Nationen  zwey  Entsagungsformeln  an  Unbe* 


«)  Von  der  Hardt  *.  II»  I».  Vitt.  p.  ÄJf.  it  T»  1* 
P.  U  p,  40. 
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stimmtheit,   Zweydeutigkeit  und  Ausfluchten 
eine  die  andere  übertreffend ;  darum  keine  be- 
friedigend.   Die  dritte  schrieben  ihm  die  Natio- 
nen vor,  und  liessen  ihm  melden,  die  Synode 
sey  als  höchster  Richter  befugt  und  entschlos- 
sen, ihm  die  Abdankung  zu  gebieten ,  und  im 
aussersten  Falle  im  Namen  der  allgemeinen  Kir- 
che den  weltlichen  Arm  wider  ihn  aufzurufen: 
unter  den  Abgeordneten  stan  d  König  Sigmund 
an  der  Spitze ;  solchem  Ernste  wagte  Joannes 
/,  Märt,  nicht  zu  trotzen.    Frey  tag  vor  Lätare  in  allge- 
meiner Zusammenkunft  der  Nationen  las  er  die 
ihm  zugesandte  Formel  als  seine  eigene  Wil- 
Märt,  lenserklärung  ab,  und  am  folgenden  Tage,  in 
der  zweyten  feyerlichenSynodalsitzung, nach- 
dem er  das  Hochamt  verrichtet  hatte,  setzte  sich 
derFapst  vor  den  Altar,  trug  laut  eine  eigenhändige 
Abschrift  der  Formel  vor,  erhob  sich  nach  den 
Worten :  „  ich  gelobe  und  schwöre  zu  Gott,  dass 
ich  dem  Besitze  und  allen  Ansprüchen  auf  die 
päpstliche  Würde  entsage  "  von  seinem  Stuhl, 
warf  sich  am  Fusse  des  Altares  auf  die  Kniee, 
und  sprach  mit  der  Hand  auf  der  Brust:    „  ja# 
ich  gelobe  und  verspreche  es  wahrhaftig. "  Ho- 
he Begeisterung  bemächtigte  sich  der  Versamm- 
lung, Sigmund  nahm  die  Krone  von  seinem 
Haupte  ,  nähei  te  sich  dem  meisterhaften  Hauch« 
ler  und  küsste  ihm  die  Füsse;  dasselbe  Zeichen 
der  Ehrfurcht  entheiligte  an  ihm  Namens  der 
Synode  der  Titular- Patriarch  von  Antiochien. 
Wie  wenig  demselben  die  feyerli^he  Handlung 
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Emst  war,  bewies  seine  standhafte  Weigerung, 
eine  Versicherung*  -  Bulle  .darüber  in  gehöriger 
Form  zu  erlassen,  oder  auch  nur  für  des  Königs 
Künftige  Unterhandlungen  mit  Pedro  de  Lu- 
na  seine  Verzichtleistung  urkundlich  zu  bezeu- 
ge11 ,  . 

Dartim  kamen  Montags  nach  Ocüli  in  der  Mär*> 
allgemeinen  Zusammenkunft  die  Anklagen  wi* 
der  ihn  ,  mit  Aufdeckung  neuer  Verbrechen, 
abermals  zur  Sprache,  und  man  beschloss,  die 
Nationen  seyen  berechtigt,  von  nun  an  alles  au 
unternehmen,  Was  sie  zur  Wiederbesetzung  des 
päpstlichen  .  Stuhls  und  Herstellung  kirchlicher 
Einigkeit  für  zuträglich  erachteten.  Am  Mitt-  x>>MMrg* 
woche  nach  Judica  feyerte  Herzog  Friedrich 
von  Oesterreich  mit  dem  Grafen  von  Cilley 
ausser  der  Stadt  ein  prächtiges  Tournier.  Prä* 
laten ,  Doctoren  und  Herren  strömten  dem  an- 
ziehenden Schauspiele  zu;  dahin  war  die  allge* 
meine  Aufmerksamkeit  gerichtet;  für  Joan- 
nes von  dem  Herzoge  alles  Nöthige  vortreflich 
vorbereitet.  Als  Postillion  verkleidet,  ent- 
wischte der  Papst  aus  Costanz  und  entkam 
glücklich  nach  Schafhausen ,  wohin  der  Herzog 
in  der  Nacht  ihm  nachfolgte.  Beyde  waren  ge- 
blendet von  dem  Wahne,  dass  die  Synode  nun« 
mehr  sich  aullösen   xnüsste;    aber  Joannes 


«0  Von  der  Hardt  T.  II.  F. VIII.  p.  T.IV* 
P.  II.  p.  44  —  47». 
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vollendete  nur  sein  Verderben ;  dem  Herzoge 
kostete  die  Mitwirkung  seine  Länder,  und  was 
noch  schlimmer  war,  die  schimpflichste  Demü- 
thigung;  er  wurde  als  Verräther  der  Kirche,  des 
Reiches  und  des  Königs,  kirchlich  verbannet  und 
,  bürgerlich  geächtet.  Die  Folgen  der  ailgemei* 
nen  Bestürzung,  welche  des  Papstes  Flucht  in 
CostanZ  erweckt  hatte,  wurden  durch  des  Kö- 
*?.  Märt.  ni»s  Klugheit  und  Thätigkeit  verhütet.  Der 
Bürgermeister  liess  zu  Aufrechthaltung  öffentli- 
cher Sicherheit  die  Bürgerschaft  unter  WajFen 
treten ;  Sigmund  alle  Strassen  und  Platze  von 
seiner  Ungrischen  .Leibwache  besetzen;  er 
selbst,  begleitet  von  dem  Pfalzer  Churfürsten 
Ludwig  und  von  seinem  Hofstaate,  ritt  durch 
die  Stadt,  zeigte  überall  Vertrauen  erweckende 
Huld,  zuversichtliche  Ruhe,  gebietenden  Ernst, 
sprach  Allen  Muth  zu ,  versicherte  jedermann 
seines  Schutzes,  verbürgte  die  Fortsetzung  der 
Synode  auf  Königs  Wort  und  Ehre.  Am  sel- 
ben Tage  noch  versammelte  er  die  vier  Natio- 

* 

nen,  und  erklärte:  das  Concilium  müsse  auch 
ohne  den  Papst  bestehen;  er  werde  es  beschir- 
men, und  das  heilige  Werk,  der  kirchlichen 
Einigung  sowohl,  als  der  Reform,  selbst  mit 
seines  Lebens  Gefahr  befördern.  Joannes 
Qerson,  der  Pariser  hohen  Schule  gleich  ge- 
*  lehrter  Und  gottseliger  Kanzler,  des  hierarchi- 
schen Geistes  würdiges  Organ,  bewies  in  bün- 
diger Rede,  dass  eine  allgemeine  Synode,  die 
ganze  Kirche  vorstellend,  über  den  Papst  erha- 
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ben  sey ,    ohne  Beystimmung  oder  Befehl  des- 
selben  sich  versammeln,    ihre  Verhandlungen 
fortsetzen,  die  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern 
reformiren,  in  Sachen  des  Glaubens,  der  Zucht 
und  der  obwaltenden  Spaltung  den  Papst  zur 
Achtung  nnd  Befolgung  ihrer  Beschlüsse  mit  ih- 
rer Machtfülle  anhalten  könne;  seit  Eröffnung 
dieser  Synode  das  schlimmste  Vorzeichen  für 
des  Papst thumes  bereits  gefesselten  Geist.  Den- 
noch wurde  in  der  dritten  öffentlichen  Siz-  JÄJlünr. 
zung,     welcher  nur  zwey  Cardinäle  b  eywohn- 
ten,     Pierre  d'Ailly  vorsass,  des  Römisch- 
Ungrischen  Königs  Anwesenheit  Ansehen  und 
Gewicht  gab ,    noch  nichts  weiter  festgesetzt, 
als  dass   die  gegenwärtige  Synode  rechtmässig 
versammelt  sey;  durch  Entweichung  des  Pap- 
stes und   der  ihm  anhängenden  Prälaten,  — 
mehrere  Italische  Cardinäle  und  Bischöfe  wa- 
ren ihm  gefolgt ,  _  weder  die  Synode  aufge- 
löst,   noch  ihre  Gewalt  und  ihr  Ansehen  ver- 
mindert werde;  deswegen  sie,    ohne  wiclitiffe. 
von  der  Gesammtheit  der  Nationen  gebilligte 
Ursache  an  leeinen  andern  Ort  verlegt  werden, 
%  noch  vor  Tilgung  des  Schisma  und  Reform  der 
Kirche  im  Glauben  und  in  Sitten,  auseinander- 
gehen, auch  vor  dem  Schlüsse  derselben  keines 
ihrer  Mitglieder  ohne  gültig  befundene  Ursache 
aus  Costanz  sich  entfernen  sollte 

«)  Von  d  erHardt  T.  IV.  P.  HU  p.  72. 
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• 

Als  aber  die  vorher  noch  an  Joannes  ab- 
geordneten Cardinäle,  welche  ihn  zur  Rückkehr 
in  die  Synode  bewegen  sollten,  nur  mit  zwey- 
deutigen  und  verfänglichen  Vorschlägen  zurück- 
gekommen waren ,  und  in  seinem  Geiste  jetzt 
vor  den  versammelten  Nationen  zu  behaupten 
wagten,  der  Papst  sey  erhaben  über  Macht  und 
Ansehen  der  allgemeinen  Synode,  welche  durch 

**Mar£%u  seine  Abwesenheit  für  aufgehoben  müsste geach- 
tet werden ,  da  überwältigte  die  Nationen  des 
Rechts  und  der  Wahrheit  Macht;  trotz  den 
Ränken  und  Widersprüchen  cfer  Cardinäle  wurde 
von  den  Nationen,  von  der  überwiegenden  Mehr- 
heit der  Prälaten  und  Doctoren,  die  längst  ge- 
schärfte Axt  über  die  Wurzel  alles  kirchlichen 
Unheils  geschwungen,  und  es  geschah  ein  ent 
scheidender,  ewig  unheilbarer  Schlag.  Am  hei-- 

&><  ifärz,  ligen  Sonnabende  vor  dem  Ostertage,  in  vier ^ 
t  e  r  fey  erlicherSitzung,wo  derNapler  Erzbischof, 
Cardinal  Giordano  O r s i n i  am  hohen  Altar^ 
König  Sigmund  ihm  zur  Seite,  rechts  die  Car- 
dinäle bis  auf  zwey  ') ,  hundert  Bischöfe  und 
Prälaten,  links  sämmtliche  in  Costanz  anwe- 
sende Fürsten  und  Herren,  durch  höhere  Macht 
im  Gemüthe ,  einige  verworren,  andere  erleuch- 
tet, ale  für  die  entscheidende  Stunde  zu  tiefer 
Ehrfurcht  und  Unterwerfung  gebunden  %  sas- 


a)  Die  Cardinäle  Pierre  d'Ailty  und  Jean  de 
Bvogpier;  wahrscheinlich  Krankheit  halber  abwesend. 
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sen,  wuräe  das  ewig  unwiderrufliche  UrthcJl 
des  heiligen  Geistes  der  Hierarchie  über  den 
profanen  Geist  des  Papstthunies  folgen  derma»* 
sen  verkündiget: 

„Im  Namen  der  heiligen  und  ungetheilten 
Dreyeinigkeit ,,   des  Vaters ,   Sohnes  und  heili- 
gen Geistes,  wird  von  dieser  heiligen, zu  einem 
General  -  Concilium  im  heiligen  Geiste  recht- 
massig  versammelten  Synode  zu  Costanz,  zur 
Aufhebung  obwaltender  Spaltung  ,  Herstellung 
kirchlicher  Einigkeit,  Reform  der  Kirche  Gottes 
an  Haupt  und  Gliedern ,  zur  leichtem,  gewissem 
und  freyem  Erreichung  dieses  Zweckes  verord* 
net,  entschieden,  verfuget  und  erkläret:  dass 
sie ,  im  heiligen  Geiste  rechtmässig  zum  Gene- 
neral  -  Concilium  versammelt,    und  die  allge- 
meine streitende  Kirche  vorstellend,  unmit- 
telbar von  Christo  Gewalt  habe,  wel- 
cher jedermann,  wess  Standes  oder  Würde  er 
sey,  s elb  st  der  Papst ,  gehorchen  müsse  in 
allem,  was  den  Glauben,  die  Tilgung  des  Schis- 
ma,   die  Reform  der  Kirche  Gottes  an 
Haupt  und  Gliedern  betrifft."  Dieletz- 
ten  Worte  wurden  von  dem  Cardinal  Z  a  b  a  r  e  I- 
la,    welcher  das  Urtheil  vorlas ,  eigenmächtig 
unterdrückt,  und  die  weitern  Erklärungen  der 
Synode  gar  nicht  vorgelesen.     Von  dem  ver- 
kehrten Sinne  seiner  Amtsgenossen  überwälti- 
get, war  er  für  den  Augenblick  abgefallen  von 
seiner    frühern    rechtschaffenen  Gesinnung, 
und  wie  Petrus  seinen  Herrn  und  Meister,  sa 
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hatte  er  den  heiligen  Geist ,    dessen  Organ  er 
seyn  soUte,  verläugnet.     Aber  unwirksam  ge- 
gen der  Wahrheit  Gewalt  blieben  alle  Ränke 
und  Künste  der  Curia,    welche  sich  wider  das, 
Reich  Gottes  erhoben  hatte;  darum  war  ihr  Reich 
geschätzt  und  geendiget,  sie  auf  der  Wage  des 
weltregierenden  Geistes  gewogen  und  zu  leicht 
befunden ,  ihr  Ansehen  vernichtet  und  ihre  an- 
gemaßte Machtfülle  der  Kirche  zurück  gegeben 
f.  April  worden.    In  der  fünften  eben  so  feyerlichen 
Sitzung  wurde  von  dem  gottseligen  und  gelehr- 
ten Andreas  Laskar is  von  Goslawicze, 
aus  dem  Hause  Godziaba,  Posner  Bischöfe, 
dem  jüngsten  unter  den  Prälaten  der  Deutschen 
Nation,  der  eben  angeführte  organische  Syno- 
dal -Beschluss  unvers tummelt  vorgetragen,  von 
neuem  bestätiget,  und  was  Z abar eil a  vorzu- 
lesen sich  geweigert  hatte,  hinzugesetzt:  „Wer 
immer,    wess  Standes   oder  Würde   er  sey, 
selbst  der  Papst,    welcher  den  Befehlen, 
Satzungen,,  Verordnungen  oder  Verfügungen 
dieser  und  jeder  andern  rechtmässig  ver- 
sammelten General- Synode,  in  Betreff  des  Glau- 
bens ,  der  Spaltung  und  der  Reform,    den  Ge- 
horsam hartnäckig  versagte,    sollte  der  ange- 
messenen Busse  unterworfen ,    nach  Verdienst 
bestraft,    und  wenn  es  nöthig  wäre,  ihit  jeder 
andern  Rechtshülfe  verfolgt  werden*)."  Der 


«)  Vc^ti  der  Hardt  T.  IV.  P.  III.  p.  86  seqq.  All«, 
was  gegen  die  Echtheit,  Rechtm&sftigkeit  und  Einitimmigkeit 
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geistreiche  Joannes  Gerson  äusserte  hernach 
in  der  Väter  Versammlung  den  Wunsch,  dass 
dieses  vortreffliche  Grundgesetz,    in  Erz  oder 
Marmor  eingegraben,  allenthalben,  wo  Men- 
schen zu  kirchlicher  Gemeinschaft  vereinigt  le- 
ben, als  untrügliche  Regel  und  Richtschnur  der 
kirchlichen  Verfassung  aufgestellt  würde  *);  al- 
lein der  heilige  Geist  der  Hierachie  hatte  es 
schon    durch  Verkündigung  desselben  in  die 
Herzen  aller,  zur  Kirche  Gottes  sich  bekennen- 
den Nationen  so  tief  und  bleibend  eingepräget, 
dass  es  alle  Kunstgriffe  und  Bannflüche  nachfol- 
gender Päpste  nicht  mehr  daraus  vertilgen  konn- 
ten.    Ihr  unheiliges  und  unkluges  Streben  da- 
gegen bewirkte  nur,  dass  einer  Seits  mehr,  als 
eine  halbe  Welt,  von  aller  Gemeinschaft  mit  dem 
Papstthume  und  mit  der  Römischen  Kirche  sich 
trennte,  anderer  Seits  Völker,  deren  religiöses 
Gemüth  und  unbefangener  Wahrheitssinn,  Sec- 
tirerey  und  päpstlichen  Unfug  gleiqh  stark  ver- 
abscheuend, die  Kirche  Gottes  von  dem  Papst« 
thume  wohl  zu  unterscheiden  wussten  ,  und  in 
Einigkeit  mit  der  erstem  beharrten;  ihren 
kirchlichen  Glauben  um  so  fester  an  die  grosse 


dieter  BeacMfüae  Schelstrate  (crmp.  chron.  et  in  act.  et 
gesi.  Constmnt.  conti/.)  aufgestellt  hat,  ist  von  Bossuet(£fe- 
fens.  DeclarationU  CUri  GalUcani  P.  IL  Ub.  V*  c.  n.  seqq. 
edit.  Coloniens.  p. aye  gründlich ;  Bosiuet  aber  poch 

von  Niemanden  widerlegt  worden.  a)  Sermone  de  Viag. 
Barn.  Regia,  Opp.  T.  II.  edit.  Dupin.  p.  375. 
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Offenbarung  des  heiligen  Geistes  zu  Costanzs 
gründeten  *). 

Zwischen  der  vierten  und  fünften  Sitzung 
daselbst  flüchtete  sich  Joannes  von  Schaf- 
au«, hausen  nach  Laufenburg,  wo  er  seine  Falsch- 
heit urkundlich  an  den  Tag  legte;  denn  vor 
Notarien  und  Zeugen  betheuerte  er,  dass  alles, 
was  er  zu  Costanz  versprochen  und  beschworen 
hätte ,  nur  aus  Furcht  geschehen ,  und  er  nicht 
weiter  daran  'gebunden  sey.  Voll  argen  Be* 
wusstseyns  und  bösen  Willens  auch  dort  für 
W-J-  seine  Sicherheit  fürchtend,  floh  er  weiter  nach 

StTi  / 

Freyburg,  dann  nach  Breissach ,  und  in  Hoff- 
nung auf  die  Hülfe  des  Herzogs  von  Burgund, 
endlich  nach  Neuenburg  am  Rhein.  Hier  hin- 
terging ihn  des  geächteten  Herzogs  Friedrich 
von  Oesterreich  eigennütziger  Rath,  dem  zu 
Folge  Joannes,  erschreckt  von  vorgespiegel- 
ter fGefahr,  der  wider  ihn  ausgesandten  könig- 
lichen Mannschaft  in  die  Hände  zu  fallen,  nach 
Freyburg  wieder  zurückkehrte.  In  dem  Vor- 
satze, mit  dem  Römischen  Könige  und  der  Sy- 
node sich  auszusöhnen,  durfte  der  verarmte, 
fast  aller  seiner  Länder  beraubte  Herzog  den 
Fapst  seiner  Gewalt  nicht  entrinnen  lassen.  Die 
.  May.  Aussöhnung  geschah  am  Sonntage  vor  Christi 


a)  Seit  1415  Kann  ausser  Italien,  Spanien  und  Bayern 
nirgends  mehr  erlaubter  und  rechtlicher  Weise  geleh- 
ret werden:  dass  die  päpstliche  Macht  über  die  Macht  aUff 
m  ein  er  Concilien  erhaben  sey. 
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Himmelfahrt  in  Versammlung  der  Nationen 
und  Fürsten  in  dem üthig ender  Form  und  unter 
harten    Bedingungen;    die  billigste  war,  den 
durch  seine  Begünstigung  entflohenen  Papst  wie- 
der nach  Costanz  zu  stellen.    Dazu  unterstütz-  9»  ***y- 
te  ihn  die  Synode,  mit  Bey gesell ung  der  Erzbi- 
schöfe  von  Besancon  und  Riga ;  der  König,  un. 
ter  Anführung  des  Nürnberger  Burggrafen,  mit 
dreyhundert  Mann  Reiterey,  welche  nöthigcn 
Falles  auch  Gewalt  brauchen  sollten.    Frey  tag  >7-  May- 
nach  Exaudi  wurde  Papst  Joannes  unter  he- 
waffneter  Bedeckung  nach  RatolfzeU  eingeführt, 
und  am  nächsten  Sonntage  feyerte  er  daselbst  in. 
tiefer  Trauer,  als  Gefangener  der  ^Synode,  das 
Fest  des  heiligen  Geistes,  für  dessen  Ergiessuu- 
gen  sein  Gemüth  stets  verschlossen  war 

Unterdessen  hatten  die  versammelten  Vä-  a.4.May. 
ter  auf  Beschluss  der  sieb ente n  Sitzung  an 
die  Stadtthore  und  Kirchenthüren  von  Costanz 
öffentliche  Vorladung  anschlagen  lassen;  ihrem 
Inhalte  nach  sollte  Joannes  mit  seinen  An- 
hängern in  Frist  von  neun  Tagen  erscheinen, 
um  auf  die  Anklagen  von  Ketzerey ,  Qottlosig- 
keit ,  vorsätzlich  unterhaltener  Trennung^ 
schlechter  Kirchenverwaltung,  schändlicher  Ver- 
brechen und  Laster  zu  antworten.  Die  Cardi- 
nale Pierre    d'Ailly,    Guillaume  FR- 

• 

lastre  und  Zabarella,    zu  Anwalten  von 


a)  Von  der  Hardt  T.  IV.  P.  III.  p.  fiio  fcq.  Theo- 
dor« a  Niem  Lib.  II.  c.  so.  p.  405. 

» 
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ihm  bevollmächtiget,  versagten  ihm  den  Dienst; 
er  sollte  in  Person  erscheinen  und  seine  schlim- 
me Sache  selbst  vertreten;  allein  dazu  waren 
Kraft  und  Muth  von  ihm  gewichen.      In  der 

1 3.  May,  neunten  Sitzung  begann  wider  ihn  das  ge- 

richtliche Verfahren  ,    fast,  in  halspeinlicher 

14.  May.  Form ;  in  der  zehnten  wurde  er  der  Hartnäk- 

kigkeit  verurtheiit,  und  in  weiterer  Verwaltung 
'  der  päpstlichen  Würde  gehemmt.  Seine  förm- 
liche Absetzung  war  unvermeidlich ,  nachdem 
vor  drey  und  zwanzig. verordneten  Vätern,  sie- 
ben und  dreyssig  vereidete  Zeugen,  Männer 
von  anerkannter  RechtschafFenheit ,  siebenzig 
Klagepunkte  als  wahr  erwiesen  hatten.  Doch 
25.  May.  nur  vier  und  fünfzig  wurden  in  der  eilften 
Sitzung  vorgetragen  :  Schamhaftigkeit  gebot  die 
übrigen  a)  zu  verschweigen.  Fünf  Cardinäle 
gingen  damit  nach  Radolfzell,  um  sie  dem  Be- 
klagten vorzulegen;  er  aber  las  sie  nicht,  ent- 
sagte aller  Vertheidigung,  erkannte  das  Verfah- 
ren der  Synode  für  rechtlich ,  sie  selbst  f  ür  un- 
 > 

- 

a)  „  De  ineestu  Papae  cum  uxore  fratri*  siu,  de  adulterio 
ipsius  et  stupro  et  eacrtlegio  pene  trecentarum  Mo  malt  um,  qua» 
unus  praeiatu*,  f rater  P,  Epieeopu*  sibi  ordinaverat :  et  po*t- 
ea  corruptas  per  Papam  fecit  eas  Abbat  isea*  et  Priori****, 
de  toxica  Papae ,  quo  machinatus  fuit  in  mortem  Alexandri  et 
Jnnocentit ;  et  homieidtis  ;  de  Sodomia  Papae,  quod  multos 
juvene*  destruxit  in  poeterioribu* :  et  quod  piolauit  tres  Virgi- 
nes  eorores,  et  cognovit  mm t rem  et  fihum,  et  pater  vix  evatit: 
et  qut>d  dicitur  Bulderon  etc.       Von  der  Hardt  T.  IV. 

P.  III.  pp.  928.  «4*.  *47— *54t 
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fehlbar,  unterwarf  sich  unbedingt  ihrem  Urthei- 
le  und  bat  nur  um  Schonung  seiner  öffentlichen 
Ehre  und  um  nothdürftige  Versorgung.  Also 
am  Vorabende  des  Fronleichnamfestes,  in  der 
zwölften  feyerlichen  Sitzung,  welcher,  wie  May. 
den  frühem »  seit  der  sechsten ,  der  älteste  Car- 
dinal- Bischof ,  Jean  de  Brognier,  als  Kna- 
be   unter    des  Glückes   Missgunst  Schweine- 
hirt, durch  Gottes  Vorsehung  Zögling  eines 
Cardinais ,     durch  Gottes  Funken  in  ihm  ge- 
lehrter und  rechtschaffener  Mann,  Vorsass,  nach 
Vorlesung  des  Evangeliums :  „jetzt  ergehet  das 
Gericht  über  die  "W  elt ;  nun  wird  der  Fürst  die- 
ser Welt  ausgestossen  werden  *)4'  in  Gegen- 
wart des  Römisch- Ungrischen  Königs,  sämmt- 
licher  Fürsten  ,  Cardinale,  Prälaten  und Döcto- 
r«n ,     verkündigte  der  Bischof  von  Arras  das 
Endurtheil  der  Synode    über  Baldassare 
Gossa,  seit  fünf  Jahren  und  zwölf  Tagen  un* 
würdigen  Papst. 

Es  erkläret  ihn  für  anerkannten  Wucherer 
mit  heiligen  Dingen,  Begünstiger  der  Spaltung, 
Verschwender  der  kirchlichen  Güter  und  Rech- 
te, Gräuel  des  Aergemisses  und  Abscheues  al- 
len Gläubigen ,  unverbesserlichen,  schändlichen 
mit  allen  Lastern  besudelten  Verbrecher;  als 
solchen  entsetzt  et  ihn  der  päpstlichen  Würde, 
entbindet  die  Gesammtheit  der  Gläubigen  de* 


«)  J  oann.  XU.  3i. 
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Eitles  der  Treue;  verbietet  ihr,  ihn  als  Papst 
anzuerkennen ,  oder  Papst  zu  nennen;  verur- 
theilet  ihn  unter  des  Römischen  Königs  Obhut 
zur  Verhaftung,  so  lang  es  Friede  und  Einig- 
keit der  Kirche  fordern  würde;  und  behält  der 
Synode  das  Recht  vor,  ihn  seiner  Laster  und 
Verbrechen  wegen,  wie  Gerechtigkeit  oder 
Barmherzigkeit  gebieten  möchte,  nach  canoni- 
schen Satzungen  zu  bestrafen. "  Da  niemand 
wider  diess  Endurtheil  Einspruch  that,  bestä- 
tigte es  Jean  deBrognier;  und  nach  dem 
einhälligen  Ausruf  der  ganzen  Versammlung, 
Pia c et,  wurde  des  gewesenen  Papstes  Joan- 
nes Siegel  Zerbrochen ,  sein  W appen  Vernich- 
tet,  und  eine  Gesandtschaft  von  fünf  Cardinä- 
len  ernannt,  welche  das  Synodal  -  Erkenntnis* 
seiner  Absetzung  auch  ihm  vermelden  sollten. 
In  demüthiger  Unterwerfung  ward  es  von  ihm 
angenommen ;  vor  Notarien  erklärte  und  schwor 
er,  dass  er  es  genehmige,  demselben  nie  wi- 
dersprechen wolle,  der  päpstlichen  Würde  oh- 
ne Vorbehalt  entsage;  und  sogleich  entkleidete 
er  sich  selbst  des  pästlichen  Gewandes ,  überlie- 
ferte den  Abgeordneten  alle  Zeichen  seiner  Wür- 
de, und  folgte  ihnen  auf  die  feste  Burg  G ott- 
lieb cn,  den  Ort  seiner  Verhaftung,  wo  er, 
der  Gottlose ,  mit  dem  auf  sein  Geheiss  gefan- 
gen gesetzten  frommen  Meister  Huss  unter 
einem  Dache,  selbst  als  Gefangener  sass,  ge- 
martert durch  die  Qualen  eines  verunglückten 
Ehrgeizes,  ohne  Erkenntniss,  ohne  Neigung, 
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sich  mit  den  göttlichen  Verheissungen  zu  trö- 
sten, während  der  andere  seine  Seele  in  Geduld 
fasste  und  in  Hoffnung  der  ewigen  Herrlichkeit 
sich  erfreu  et  e.  Weiterhin  übergab  Sigmund 
mehrerer  Sicherheit  wegen  den  Papst  dem 
Pfälzer  Churfürsten  Lud  wig  zur  Verwahrung 
auf  dem  Heidelberger  Schlosse  a).  So  demüthi- 
gend  und  verächtlich  endigte  der  übermüthige 
Frevler ,  welcher  vor  fünf  Jahren  im  Conclave 
zu  Bologna  befragt,  wer  Papst  werden  sollte: 
geantwortet  hatte:  „  gebt  mir  Sanct Peters  Man-  ■ 
tel,  und  ich  werde  euern  künftigen  Papst  da- 
mit beWeiden;"  darauf  den  Mantel  auf  seine 
eigenen  Schulter  warf  und  ausrief:  „ich  bin 
Papst!  "  So  vernichtet  am  Ende  fast  immer 
eigener  Uebermuth  Emporkömmlinge,  womit 
entweder  die  rächende  Nemesis  eine  verderbte 
Welt  züchtigen,  oder  des  Glückes  Eigensinn 
neue  Menschenkraft  hervortreiben  wollte. 

X3a3  beherzte  Verfahren  der  Synode  wider 
den  rechtmässigen  Papst  diente  auch  dem  Ge- 
gtnpapste  AngeloCorrario  zu  bestimmen- 
der Richtschnur.  Er  Hess  dem  Römisch  -  Un- 
grischen  Könige  melden,  er  sey  bereit  auf  eine 
ihm.  anständige  Art  seiner  Würde  feyerlich  zu 
entsagen.  Des  Friedens  wegen  gab  man  sei- 
ner eiteln  Forderung  nach ,  und  man  gestattete, 


Ä)  Von  der  Hardt  T.  IV.  P.  II.  p.28o— 29$.  Theo- 
4or.a  Niem  Lib.JI.cai.a2.  t)  Joan  n.  Stellte  opuÄ 
de  Tiüt  »c  ß*»ü»  »umm.  Poniitf.  Pap,  CCXVM. 
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dass  sein  BevoUmächtigter,  der  Erzbischof 
von  Ragusa,  Cardinal  Joannes  Do  mini  ci, 
die  vierzehnte  Sitzung  versammelte,  und 
König  Sigmund  ihr  vorsass  *);  man  sah.weis- 
lich  mehr  auf  den  Zweck  als  auf  Formen.  Da 
leistete  Carlo  Malatesta,  im  Namen  Gre- 
gor ius  des  XII. ,  auf  dessen  Würde  und  An* 
Sprüche  Verzicht;  und  nachdem  der  Cardinal 
Jean  de  Brjognier  wieder  den  Vorsitz  über*» 
nommen  hatte,  verlieh  die  Synode  durch  be± 
sondere  Verordnung  dem  abgedankten  Oegen- 
papste  die  Cardinal  -  Bischofs  -  Würde  von  Por- 
to, die  beständige  Legation  in  der  Mark  Anco- 
na,  und  nach  dem  künftigen  Papste  den  unmit- 
telbaren Rang  k). 

Hatte  bis  jetzt  der  hierarchische  Geist  in  , 
der  Sache  des  Papstthumes  die  zu  Costanz  ver- 
6a m Hielten  Väter,  sie  erleuchtend  und  leitend, 
über  sich  selbst  erhoben,  so  durfte  er  nunmehr 
in  der  Sache  des  Meisters  Joannes  Huss  sie 
nur  ihrer  Eigentümlichkeit  überlassen,  um  ihre 
für  ewige  Zeiten  fruchtbare  Gewaltthat 
an  dem  Eiferer  für  Zucht,  Sittlichkeit  und  Gott- 
seligkeit möglich  zu  machen.  Joannes  Huss 
war  weniger  der  Ketzerey,  als  zwey  unverzeih- 
licher Verbrechen  schuldig;    des  einen  wider 


a)  Bo  isuet  Dcfent.  Declarat.  Oer.  Gallican»  >  P.  II»  Lib. 
V.  c.  23.  p.  503  seqq.  *)  Von  der  Hardt  T.  IV-  F.  V» 
p.  546  ieqq.  530  seqq.  P.  VIU  p*  474  8C<W«  The  od»  * 
Niera  Lib.  III.  c.  6,  p. 
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die  Clerisey,  deren  Lasterund  Gottlosigkeit  er 
schonungslos  verfolgte;    des  andern  wider  die 
gelehrte  Zunft  der  Nominalisten ,  welcher  die 
meisten  Docforen  zu  Costanz  angehörten  ,  er, 
als  Realist,  mit  vieler  Gründlichkeit  widerstritt. 
So  waren  also,  der  Fanatismus  der  Schulen  ge- 
gen einander,  und  frecher  Muih  der  Lasterhaf- 
tigkeit gegen  den  Enthusiasmus  der  Gottseligkeit 
in  Kampf  gesetzt;  und  so  hatte  Meister  Huss 
gleich  nach  erster  Sitzung  der  Synode,  auf  des 
lasterhaften  Papstes  Befehl  und  mit  Genehmi- 
gung der  ^omin^Ln  Doctoren,  in  das  Gefäng- 
niss  wandern  müssen:  seine  Lehren  und  Schrif- 
ten hatten  nur  zu  vielen  Stoff  daigeboten,  ihn 
der  Heterodoxie  anzuklagen.    Die  katholische 
Kirche  konnte  und  durfte  sich  nicht  des  Irrthu- 
mes  beschuldigen  und  bevormunden  lassen  von 
einem  einzelnen  Priester  du<ch   die  Lehren: 
„  das,  Volk  müsse  nothwendig  und  unter  des 
Seelenheils  Verlust  das  heilige  Abendmahl  un- 
ter zwey  Gestalten  empfangen;   in  dem  Sacra-' 
mente  des  Altares  werde  durch  die  Verwand- 
lung, des  ßrotes  und  Weines  Substanz  nicht 
aufgehoben  ;  Priester,  mit  einer  Todsünde  be- 
lastet, können  kein  Sa<  rament  gültig  und  wirk- 
sam ausspenden;  diess  sey  Laien  nicht  minder, 
als  Priestern  ,  wenn  sie  nur  im  Stande  der  Gna-  ' 
de  sich  befanden,    vorbehalten;    wenn  aber 
Papst,  Caidinäle,  Bischöfe  und  gesammte  Cle- 
risey in  Todsünden  lebten,    sey  alle  Schlüssel- 
gewalt der  Kirche  entzogen;  die  Kirche  besitze 
IV.  Theil.  c  1 


Seitliche  Güter  gegen  ihres  Stifters  Geist;  Con- 

* 

s  tan t in  und  seine  Nachfolger  thaten  unrecht, 
sie  damit  zu  entheiligen,  und  die  Fürsten  Seyen 
befugt,  ihr  diesen  Samen  des  Verderbnisses  zu 
entziehen;  alle  Priester  stehen  den  Bischöfen 
gleich  an  Mach  t  und  Ansehen;  Weih  ungen, Gewis- 
sens fälle  undLossprechungen  davon  Päpsten  und 
Bischöfen  vorbehalten ,  seyen  nur  Wirkungen 
ihre*  Ehrgeizes,  oder  Erfindungen  ihres  Eigen* 
nutzes;  darum  hab«  auch  er  den  wider  ihn  ver- 
hängten päpstlichen  Bann  verachtet,  und  trotz 
demselben  allenthalben  auf  seiner  Reise  Gottes- 
dienst gefeyert. " 

Der  Titular- Patriarch  von  Constantinopel, 
Cardinal  Lando,  Doctor  der  Rechte,  und 
fcwey  Bischöfe  waren  angewiesen,  den  Rechts- 
handel  wider  den  Gefangenen  einzuleiten,  die 
Zeugen  zu  verhören  und  ihre  Aussagen  aufzu- 
zeichnen; den  Cardinälen:  d'Ailly,  Fi  11a- 
stre,  Brancas  und  Zabarella,  dem  Bruder 
Leonard  von  Floreuz,  General  der  Domini- 
caner, Bruder  Anton  von  Pareto  General  der 
Mindern  Brüder  und  sechs  Doctoren  war  in  der 
April,  fünften  Sitzung  die  Untersuchung  seiner  Schrif- 
ten übertragen  worden.  Huss,  öffentliches 
Verhör  oder  Anwalte  vergeblich  verlangend, 
wurde  nach  des  Papstes  Flucht  aus  dem  Kerker 
des  Franciscaner  Klosters  auf  die  Burg  Gottlie- 
ben gefangen  gesetzt,  wo  er  seine  Abhandlun- 
gen über  die  Ehe,  über  die  zehn  Gebote,  über 
Erkenntnüs  und  Liebe  Gottes,  über  die  Busse 
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und  gegen  sechzig  Briefe  an  seine  frommen  An- 
hänger in  Böhmen  schrieb.  Zwey  Tage  vor  der 
fünften  Sitzung  war  sein  Freund  Meister  Hie- 
ronymus Faulfisch,  wie  er  versprochen 
hatte,  in  Costanz  angekommen.  Nach  langer 
Unterredung  mit  H us s,  erschreckt  durch  des^ 
sen  Schicksal,  um  vieles  gelehrter,  aber  weni- 
ger  Gott  ergeben  als  jener,  zog  er  sich  nach 
Ueberlin gen  zurück,  und  verlangte  von  Sig- 
mund einen  Geleitsbrief ,  welcher  ihn  gegen 
die  Macht  der  Synode  sichern  und  beschirmen 
sollte;  das  war  mehr,  als  der  König  unter  sol- 
chen Umgebungen  gewähren  konnte  oder  woll- 
te. Anstatt  dessen  wurde  ihm  Namens  der 
Synode  eine  Vorladung  zugesandt,  ihn  auffor-  <r*Apn% 
dernd ,  „  in  Frist  von  vierzehn  Tagen  sich  ein- 
zustellen und  über  seine  Lehre  sich  zu  verant- 
worten. Zu  diesem  Zwecke  wolle  ihn  die  Sy^ 
node  gegen  Gewalt  und  Unfug  schirmen ;  d  o  c  h 
unbeschadet  des  Rechts  und  der  Ge- 
rechtigkeit" Diese  Ausnahme  hatte  Hie- 
ronymus in  ihrer  vollen  Bedeutung  ')  ver- 
standen, darum, seine  Rückreise  nach  Böhmen 
fortgesetzt.  Allein  zu  Hirschau  in  der  Ober- 
Pfalz  wurde  er  angehalten ,  nach  Sulzbach  ge- 
bracht,   und  von  dem  Herzoge  daselbst,  auf 


a)  Entweder  abzuschwören  von  seiner  Lehre ,  WH  die 
Synode  für  ketzerisch  erklären  würde,  oder  im  Weigerung** 
falle  Bann  and  von  Gesetzen  über  Ketzer  verhängte  Strafen, 
zu  duJden. 
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Verlangen  der  Synode  in  Ketten  und  Banden 
**•  nach'Costanz  gesandt.  Donnerstag  nach  dem 
Pfmgstfeste  wurde  er  in  dem  Franciscaner-Klo- 
ster  zum  ersten  Male  verhört.  Joannes  Ger- 
80H,  einst  in  Paris  sein  Lehrer ,  hatte  den  Vor- 
sitz; ein  Doctor  von  Cöln  und  ein  anderer  von 
Heidelberg  waren  seine  Ankläger.  Hierony- 
mus antwortete  mit  ruhiger  Bescheidenheit, 
und  als  dennoch  einige  riefen :  zum  Schei- 
terhaufen! Versetzte  er:  wenn  ihnen  sein 
Tod  Vergnügen  brächte ,  so  wäre  er  in  Gottes 
Willen  ergeben.  Da  sprach  der  ehrwürdige  Bi- 
schof von  Salisbury,  Cardinal  Robert  Ha. 
1  a  m,  mit  gebietender  Stimme :  „  Gott  will  nicht 
den  Tod  des  Sünders,  sondern,  dass  er  sich  be- 
kehre und  lebe.**  Nach  dem  Verhör  wurde 
Hieronymus  den  Stadtbeamten  übergeben, 
und  in  einen  Thurm  der  Kirche  zu  Sanct  Paul 
gefangen  gesetzt 

Nach  öfterer  Verwendung  der  Böhmischen 
Herren  für  Joannes  Huss  und  nach  Sig- 
munde ausdrücklichem  Verbot,  irgend  etwas 
über  ihn  zu  entscheiden ,  bevor  man  ihm  ruhi- 

■  » 

ges  Gehör  gewähret  hätte,  wurde  er  endlich 
*.  Tun.  nach  sechsmonatlicher  Gefangenschaft  Mittwoch 
nach  Fronleichnam  zum  ersten  Male  in  allge- 
meiner Versammlung  der  Nationen  öffentlich 
vernommen,.      Man  legte  ihm  seine  Schriften 

9 


«)  Von  der  Hardt  T.  IV.  P.  HL  pp.  io5.  119. 
i34  ae<j.  St  16  seqq. 
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vor,     und  er  ernannte  sie  für  die  seinigen; 
dann  begann  die  Vorlesung  der  daraus  gezoge- 
nen Lehrsätze;    aber  gleich  bey  dem  ersten: 
„Ks  gäbe  keine  Würde,    keine  menschliche 
Wahl,     überhaupt  kein  äusserliches  Kennzei- 
chen,    wodurch  jemand  Glied  der  heiligen  ka- 
tholischen Kirche  würde;  "    erhob  der  Fanatis- 
mus der  Orthodoxie  und  der  Schule  so  gewalti- 
gen Lärm,  dass  die  Vater  selbst  einander  nicht 
verstanden,  noch  viel  weniger  die  Antwort  des 
Meisters  H  u  s  s  gehört  wurde.    War  es  Scham, 
war  es  einiges  Gefühl  von  Gerechtigkeit,  man 
verschob  das  weitere  Verhör  auf  nächstfolgen» 
den  Frey  tag.    Es  wurde  in  Gegenwart  des  Kd-  7,  Jun. 
nigs  und  der  Böhmischen  Herren,  vor  welchen 
sich  Orthodoxie  und  Schule  anständiger  geber- 
den mussten,    gehalten..     Da  läugnete  Huss 
unveränderlich  die  ihm  angeschuldigte  Behaup- 
tung,    dass  im  Abendmahle  die  Substanz  des 
Grotes  und  Weines  nach  der  Verwand!  un^  fort- 
bestehe.     Auf  den  Vorwurf,  er  habe  Wiklef 's 
Irrthümer  gutgeheißen ,   versicherte  er,  ihm 
sey  nicht  bekannt,  dass  Wiklef  Irrthümer  ge- 
lehret hätte.    Der  Verdammung  seiner  Bücher 
durch  den  Erzbischof  von  Prag  habe  er  wider- 
sprochen, weil  er  glaubte,  dass  viele  heilsame 
Wahrheiten,  richtig  verstanden ,  darin  enthal- 
ten wären.  '  Den  Wunsch,    dass  seine  Seele 
dorthin  komme,  wo  Wik  lef 's  Geistsich  befin- 
det, wollte  er  nicht  läugnen,   aber  für  völlig 
unschuldig  erklärte  er  sich  an  dem  Aufstande 
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des  Prager  Volkes ,  nachdem  er  die  Stadt  ver- 
lassen hatte.  Als  er  aus  der  Versammlung  ge- 
führt wurde,  ermahnten  ihn  der  König  und  der 
Cardinal  d'  Ailly,  sich  dem  Urtheile  der  Syno- 
de unbedingt  zu  unterwerfen;  das  hielt  er  we- 
der seiner  noch  der  Wahrheit  würdig. 

8.  3un%  In  der  Versammlung  des  folgenden  Tages 
wurden  ihm  neun  und  dreyssig  Sätze,  aus  sei- 
nen Schriften  gezogen,  vorgelesen.  Man  liess 
ihn  über  jeden  sprechen  und  sich  erklären,  wie 
ihm  gutdünkte.  Nur  von  einigen  gestand  er  ein, 
er  habe  sie  in  dem  von  seinen  Gegnern  vorausge- 
setzten Siuhe  behauptet ,  verlangte  aber ,  7  man 
sollte  ihn  vorher  von  der  Unrichtigkeit  dersel- 
ben überzeugen,  worauf  er  die  angefochtenen 
unweigerlich  widerrufen  würde.  Allein  die 
Sätze  im  Sinne  des  H  uss  und  der  Väter  wider- 
sprachen dem  statutarischen  LehrbegrifFe  der 
Kirche,  und  die  Bischöfe  waren  da,  um  zu 
richten ,  nicht  über  feststehende  Lehrsätze  zu 
Streiten;  sie  bestanden  auf  ihrer  Forderung  des 
Widerrufes,  und  Huss  auf  seiner  Ueberzeu- 
gung,  welche  er,  ohne  gegen  den  heiligen 
Geist  zu"  sündigen  und  das  Volk  zu  ärgern  ,  so 
leichtsinniger  Weise  nicht  verläugnen  dürfte. 

fr  Ä».  Tages  darauf  sandte  ihm  der  biedere  und  men- 
schenfreundliche Jean  de  Brognierals  Prä- 
ses  der  Synode  eine  Widerrufsformel*),  welche 


ä)  „  Ich,  Joanne*  JTuss  u.  s.  w.  bezeuge ,  dass  ich,  oS- 
wohl  man  mir  viele  Dinge,    an  welche  ich  nie  gedacht  habe, 
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er  genehmiget*  sollte,  denn  gern  hätten  ihn 
dieser  Cardinal  und  Pierre  d'Aill.y,  viele 
helldenkende  Prälaten  und  Doctoren,  der  Kö- 
nig und  die  Böhmischen  Herren  gerettet;  sie 
alle  riet hen  ihm  zur  Klugheit,  Mässigung  und 
Achtung  für  Einigkeit  der  Kirche  im  Bekennt« 
niss;  doch  der  ihn  belebende  Geist,  grosse  Zu- 
kunft, neue  Ordnung  kirchlicher  und  bürgerli- 
cher Dinge  vorbereitend,  hiess  ihn,  Formel 
und  Ermahnungen  verschmähen.  Vergeblich 
waren  daher  auch  zwey  Gesandtschaften  an  ihn, 
die  eine  der  Synode,  aus  zwey  Cardinälen  und 
mehrern  Bischöfen;  die  andere  des  Königs,  & 
aus  vier  Bischöfen  und  seinen  zwey  Freunden, 
Wenzel  von  Duba  und  Joannes  von 
Chi  um,  bestehend,  welche  seinen  männli^ 
chen  Sinn  beugen  und  ihn  zum  Widerrufe  be- 
w  egen  sollten.  An  diesem  Tage  noch  schrieb 
er  an  die  Prager  Universität :  „Wisset,  dass 
ich  keine  meiner  Lehren  abschwöre;  die  Synode 
forderte  von  mir ,  jeden  aus  meinen  Schriften 
gezogenen  Lehrsatz  für  falsch  zu  erklären ,  ich 


zurechnet ,  mich  dennoch  in  Ansehung  alles,  dessen ,  was  man 
mir  vorgeworfen  und  aus  meinen  Schriften  ausgrzogen,  oder 
durch  Zeugen  bewiesen  hat,  der  Entscheidung  und  Berichtig 
gung  der  heiligen  Synode  in  Demuth  unterwerf,  auch  bereiß 
scy,  es  zu  widerrufen,  abzuschwören,  die  mir  aufzulegende 
Bumis  anzunehmen,  was  di  Synode  überhaupt  zu  meinem  See- 
len/uil  für  nöthig  erkennen  mrd ,  zu  ihun,  und  mich  so  mir 
gänzlich*  Unterwerfung  ihr9T  Barmherzigkeit  zu  uberlassa*.? 
Von  4er  H»rdu  T,  IV.  p.  iv.  p.  3*9. 
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aber  weigerte  mich  zu  thun  nach  ihrem  Willen, 
bis  man  mich  aus  der  heiligen  Schrift  des  Irr- 
thumes  überzeugte.  Ich  erkläre  Euch,  dassich 
jeden  irrigen. Si un y  welcher  sich  in  nieineu 
Lehrsätzen  finden  mochte,  aufrichtig  verab- 
scheue; und  in  Ansehung  dessen  unterwerfe  ich 
mich  dem  Gerichte  uusers  Heilandes  Jesus,  wel- 
cher meines  Herzens  Rechtschaffenheit  kennt." 
6.  Jul.  Der  folgende  Tag,  zur  fünfzehnten  Siz- 

zun£  bestimmt,  entschied  im  hohen  Dome  zu 
Costanz  sein  Schicksal.  Der  Gnesner  Erzbi- 
s<  hof  N  i  c  o  1  a  u  s  T  r  a  b  a  las  die  Messe  des  hei- 

* 

ligen  Geistes,  Cardinal  Angelo  de  Anna, 
Bischof  von  Lodi,  predigte  über  des  Apostels 
Worte:  „dass  der  sündüche  Leib  zerstöret  wer-, 
de,  damit  wir  hinfort  der  Sünde  nicht  die- 
nen Nach  der  Predigt  wurde  Joannes 
Hu ss  von  dem  Rigaer  Erzbischof  Joannes 
von  Wallenrod  und  vier  Bischöfen  aus  dem 
Kerker  in  die  Synode  geführt.  Eine  eigene  Ver- 
ordnimg verbot  allen  Anwesenden,  vom  Höch- 
sten bis  zum  Niedrigsten ,  unter  Strafe  d*?s  Ban- 
nes und  zweymonatlichen  Gefängnisses  durch 
die  That  selbst,  ohne  ErJaubniss  zu  reden,  zu 
widersprechen,  die  bevorstehende  Verhandlung 
zu  unterbrechen  ,  oder  durch  Händeklatschen 
und  Fnssscjiarren  zu  stören;  man  schien  einer 
Seits  den  Fanatismus  der  Nominalen  Orthodo- 

j 

4 

a)  Röra.  VI.  6. 
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xen ,  anderer  Seits  des  beherzten  Mannes  star- 
ken Anhang,  den  König  selbst,  zu  fürchten* 
Nach  wiederholter  Vorlesung  und  Verdammung 
der  Lehrsätze  des  Wiklef  und  Huss,  empfing 
letzterer  knieenddas  Unheil.,  welches  der  Bi- 
schof von  Concordia  verkündigte.  Es  verur. 
theilte  seine  Schriften  zum  Feuer;  über  ihn  er- 
kannt« es  folgender  Massen :  M  Nach  Anru- 
fung des  Namens  Jesu  Christi,  und  Gott  ins 
Auge  fassend,  verkündiget,  -entscheidet  und 
erkläret  die  heilige  Synode,  dass  Joannes 
Huss  offenbarer  Ketzer  sey,  dass  die  Kirche 
seine  Irrt hümer  schon  längst  verurtheilet,  er 
ausser  denselben  noch  viel  Aergerliches ,  Ver- 
wegenes ,  Aufrührisches  gelehret ,  geprediget, 
dadurch  das  Böhmische  Volk  verführet  habe, 
und  so  verdiene,  des  Priesterthumes  entsetzt 
und  aller  Weihen  beraubt  zu  werden,  welches 
der  Erzbischof  von  Mailand  und  sechs  Bischöfe 
auf  Befehl  der  Synode  nach  vorgeschriebenem 
Rechte  sogleich  an  ihm  vollziehen  sollen.  Nach 
dieser  Entweihung  kann  die  Kirche  Gottes 
nichts  mehr  wider  ihn  thun  ,  sie  wird ,  den  Ge- 
setzen gemäss')»  das  weitere  dem  weltlichen 
Richterstuhl  überlassen.  "    Darauf  antwortete 


a)  „  Ketzer  tollen,  nachdem  sie  von  den  geistlichen  Rich- 
tern überfuhrt  worden,  dem  weltlichen  Arm  überliefert  und  ver- 
brannt werden.**  Schwäbisch.  Landrecht  c&p.  35t* 
f.  i.p.  4*1.    Ausgab.  Senkenberg. 


Digitized  by  Google 


—    33°  — 

Hu  mit  einem  Gebete  um  Verzeihung  für  sei« 
ne  Ankläger  und  Richter. 

Vollständig  als  Messpriester  angekleidet, 
mit  dem  Kelch  in  der  Hand,  wurde  er  vor  den 
Hochaltar  geführt.  Noch  einmal  ermahnten 
ihn  die  Prälaten  für  seiner  Ehre  und  seines  See- 
lenheils Rettung  zu  widerrufen;  keiner  von  ih- 
nen kannte  oder  begriff  die  unüberwindliche 
Macht  des  Gemüthes  und  Gewissens.  Huss 
hiess  sie  an  ihm  thun,  was  sie  nicht  lassen 
könnten;  ihm  sey  Häucheley ,  Lüge,  Gottlo- 
sigkeit verboren.  Unter  erschütternden  Fluch- 
formeln wurde  der  Kelch  seiner  Hand,  dann 
ein  priesterliches  Gewand  nach  dem  andern  sei* 
jiem  Leibe  entrissen,  die  Haarkrone  durch 
Ireuzweisen  Schnitt  vernichtet,  eine  zugespitz- 
te papierne  Mütze,  mit  drey  Teufeln  und  der 
Aufschrift;  Erzketzer,  bemahlet,  ihm  a 
das  Haupt  gesetzt.  So  übergaben  ihn  die  Bi- 
schöfe  als  einen  Laien  d  em  Namen  nach1), 
dem  Könige  Sigmund,  dieser  dem  Pfälzer 
Churfürsten ,  welcher  ihn  dem  Magistrat  der 
Stadt  Costanz  überlieferte.  Die  ehrsamen 
Herren  des  Rathes  verfuhren  wider  ihn, 
nach  dem  dreyhundert  ein  un  d  fünfzig- 
sten, von  Kaiser  Friedrich  dem  IL  besta- 


o)  Trotz  allen  Entweihung»-  Ceremonien  blieb  *t  nach 
wie  vot  Priester;  denn  nach  dem  kirchlichen  Lehrbtgrifie 
ist  die  Prietrer  weihe,  wie  die  Taufe  und  die  Firmelung,  ewift 
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tigten  Gesetze  des  Schwäbischen  Land- 
rechtes,    und  verurtheilten  ihn  zum  Scheiter- 
haufen.    Unter  Anführung  des  Pfalzer  Churfür- 
sten,    von  zahlreicher  Scharwache  umgeben, 
wurde  er  vor  das  Stadtthor  auf  den  Richtplatz 
geführt;     der  zwey  und  vierzigjährige  Mann, 
edeln  Wuchses,  ehrwürdigen  Ansehens,  ging 
festen  Schrittes,  ohne  Reue  und  Furcht,  mit 
kräftiger  Stimme  Psalmen  singend.      Aus  sei- 
nem  geistreichen  Blicke  strahlte  der  Unstcrb* 
lichkeit  Zuversicht;  sein  ganzes  Wesen  verklär- 
te  der  Ausdruck  der  begeisternden  Ueberzeu- 
gung,  er  werde  für  die  Wahrheit  geopfert.  Und 
als  er  jetzt,  mit  dem  Angesichte  gegen  Westen, 
schon  an  den  Pfahl  gebunden  war,    und  die 
Schergen  den  Scheiterhaufen  anzünden  wollten, 
näherte  sich  ihm  der  Churfürst  mit  dem  Reichs- 
Marschall,  Grafen  von  Oppenheim,  und  bat 
ihn ,    sein  Leben  durch  seiner  Lehre  Widerruf 
zu  retten.      Anstatt  aller  Antwort  rief  er  aus; 

0  heilige  Einfalt ! "  denn  in  der  Ferne  sah  er 
ein  gläubiges  Weiblein  mit  einem  Reisbundzur 
Erhöhung  seines  Scheiterhaufens  ausser  Athem 
herzu  laufen.  „Lasst  sie  kommen ,  "  sprach  er, 
„es  ist  noch  Zeit  genug»  meine  Schriften  und 
Lehren  mit  meinem  Tode  zu  versiegeln.4*  Der 
Churfürst  hiess  die  Schergen  vollenden,  der 
Holzstoss  wurde  angezündet ,  eine  grosse 
Flamme,  von  dem  Winde  ihm  in  das  Ange- 
sicht gewehet,  erstickte  ihn  unter  dein  Ausru- 
fe:     „Jesu,    du  Sohn  des  iebendigenjGottcs, 
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erbarme  dich  meiner!  •)  "  —  Wer  also  sterben 
niuss ,    und  mit  so  heiterer  Ruhe  den  Tod  em- 


c)  Von  der  Hardt  T.  IV.  P.  VI.  t%  435  ««iq.  —  445. 
Byzyn.  Dur.   bell.  Hussit.   I.e.  p.  i35.  AeneaaSylv. 
Iiist.  Boh.  c.  3<).     Rovko  Gesch.  der  rWchenver*.  Tbl.  II. 
6.  flfi—  291  tf.  —    Merkwürdig  ist  die  Verwirrung»  in  wel- 
cher ältere  und  neuere  Historiographien  behaupten,  dicss  alles 
tey  wider  den    königlichen    Geleitsbrief,  gegen 
Treue  und  Glauben ,     folglich  auch  der  Form  nach  wider* 
rechtlich  geschehen;  eine  Verwirrung,   in  welcher  selbst  die 
Synodalväter  befangen,  glaubten  entscheiden  zu  müssen  :  „  las 
königliche  Geleit    dürfe  dem  katholischen  Glauben  nicht  zum 
Na  cht  heile   gereichen,    und    könne     d*n   gastlichen  Richter 
nicht  hindern ,    in  solchem  Falle  sein  Amt  zu  verrichten ;  das 
ist,    zu  erk  innen,    was ,  recht glaub.'g  Sey  t  und  zu  verdammen, 
was  er  für  irrgläubig  erkennt.      Der  /mrtnuckige  /in/achter  des 
Glaubens   mache  sich  .selber  jzdes  Geleits  und  aller  Privilegien 
i>e  lust:g ;    zum  Schaden  der  RtVgion  sey* es  weder  nach  dem 
,   Jfuturrecht  noch    nach  göttlichen   und    xwnschl  ch  n  Gesez- 
zen  erlaubt,    ihm  ^r-ie  und  Glauben  zu  hultm.u    (ap.  Von 
der  Hardt  T.  W.  P.  VW.  p.  5-1.)     Historiognphcn  und 
Vater    Beuten  also   voiaus,    Sigmund  habe  dem  Meister 
Joannes  Huts   einen  Sicherheitsbrief  gegen  das.  Ur- 
theil  des   Conciliuras  uud  gegen  des  Schwäbi- 
schen Landrechts  Verfügung  über  erkannte  und 
verurtheilte  Ketzer  verliehen.    Eine  durchaus  irrt- 
ge  Voraussetzung.  Wir  haben  den  Geleitsbr  ef  o>eu  buchstäb- 
lich angeführt.     Nichts  wird  darin  dem  Meister  Huss  ge- 
währet,   als  Sicherheit,    gute  Aufnahme  und  Unterstützung 
auf  der  Landstrassc,    während  seiner  Hin-  und  Rückreise; 
nicht  einmal  dos  Zweckes  seiner  Reise  nach  Costanz  wird 
darin  erwähnet ;  noch  weit  weniger  die  Synode  in  Beurtei- 
lung und  Vcid4mmun£  seiner  Schriften  und  seiner  Lehre  be- 
schranket;   auch  er  im  Falle,   dass  er  für  einen  Ketzer  er- 
kannt, als  solcher  verbannet,  entweihet  und  dem  weltlichen 
Kichtcrstuhle  übei  lassen  würde,  durch  keine  Sylbe  dem  drey 
Itundert  und  ejn  und  fünfzigsten  Gesetze  des  Schwäbischen 
Latidrechtes  entnommen.     Ging  Joannes  Huss  mit  sol- 
chem, weder  gegen  dal  Kirchen  -  noch  gegen  das  Schwab- 
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pfangt,  bleibt  ewig  Sieger,  sey  es  für  die  Wahr- 
heit, sey  es  für  den  Irrthum  unter  ihrem  Sthei- 


Land  recht  ilm   schützenden  Geleitsbriefe  dennoch   nach  Co* 
stanz ,     so  unterwarf  er    sich    durch    die    That    feibat  al- 
lem, was  durch  das  Kirchenrecht  in  seinem  Falle  festgesetzt 
war.    Er  kam  ,  um  von  seiner  JLehre  Rechenschaft  zu  geben, 
dieser  Zweck  setzte  voraus ,  dass  er  die  Kirche,  entweder  als 
Richter  darüber  erkennen ,   oder  seine  Lehre  zu  der  ihrigen 
erheben,  das  ist,    sie  belehren,   sie  ihres  bisherigen  Schwe- 
ben» im  Irrthume  überzeugen  wollte.      Hätte  er  das  erster© 
gewollt  und  gethan,    so  wäre  er  nicht  *ls  Ketzer  verurthei« 
let  worden;    er  wollre  %ber  da»  letzteie,    und  das  rnusste 
die  Kirche   nach  ihrem  Geis;e  und  We&en  als  Ketaeicy  ver- 
dammen.     Es  war  ein  Verbrechen  gegen  sie,    begnügen  an 
dem  Orte,  bis  an  Welchen  der  Geleitsbrief  weder  ausgedehnt 
War,  noch  von  irgend  einer  weltlichen  Macht  in  kiichlicher 
Recht*  -  und  Glaubeiissachs  ausgedehnt  werden  konnte.  Wie 
mit  einer  Schule,    wollte  er  mit  der  Synotfe  dis^utiren,  sie 
für  eine  Versammlung  gelehrter  Männer,    nicht  für  die,  im 
heiligen  Geiste  versammelte  allgemeine  Kirche ,  höchste Rich- 
terin   in  Lehr-  und  Glaubenssichen ,  anerkennend.    D.ts  war 
eben  so  unklug,  als  unstatthaft;  die  Synode  that  an  ihm,  wo« 
zu  sie  berechtigt   War;    sie  hob  sich  selbst  als  Kirche  auf, 
wenn  sie  anders  veifuhr;    kein  Geleits-  oder  Sicheiheiubtief 
irgend  eines  »  die  Kirche  anerkennenden  Kaisers  oder  Königs 
konnte,    durfte  sie  darin  hindern.     Folglich  ist  jeder  Vor- 
wurf, -womit  ältere  und  neuere  Historiographeu  Wider  Sig- 
mund auftraten ,  ungegründet  und  ungerecht.     Vom  Schei- 
ter hänfen  hatte  der  König  den   als  Ketzer  verurtheilten  und 
entw:      >n  Huss  retten  können;    abeT  auch  diess  nicht  auf 
den  Grund  seines  verliehenen,  bloss  auf  die  Reise  beschränk- 
ten Geleitbriefes,    sondern  Kraft  des,    der  Majestät  wesentli- 
chen Rechtes,  zu  begnadigen.     Menschenfurcht  hielt  ihn  ab, 
sein  Ma  j  et»  t.its  recht  gegen  das  Schwäbische  JLaudrecht  geltend 
zu  machen,  wie  Wahrheitscheu  und  Schulfanatismus  die  Sy- 
nodal-Väter  abhielten,    den,    thcils  aurrichtigen,    theils  ge- 
häuchelten  Eifer  für  Orthodoxie  der   weit  hinaussehenden 
Klugheit  unterzuordnen;    und  so   mussten   kirchliche  und 
weltliche  Maeht  zusammen  wirken,  um  durch  eine  tragische 
That  in  der  Zeit,    für  lange  Zukunft,  die  schwere  Geburt 


xie.  Vergeblich  liess  der  vorsichtige  Rath  von 
Costanz  die  Asche  des  unkluger  geopferten  Un- 
klugen in  den  Rhein  werfen ,  damit  sie  die 
Böhmen  nicht  als  heilige  Reliquie  eines  Märty- 
rers heimtrügen  und  verehrten;  sein  unvergess- 
licher  Name  wurde  ihnen  zur  Losung  vieles 
Blutvergiessens ,  und  der  Geist,  welcher  in  ihm 
gelebt  hatte,  erschien  und  waltete  desto  schreck- 
licher nach  hundert  Jahren  an  der  Eibe.  So 
vereitelt  der. weltregierende  Geist  Entwürfe  und 
Thaten  der  Menschen ,  welche  ihr  Treiben  nach 
einseitiger  Klugheit  oder  verblendender  Leiden- 
schaft nur  auf  Jahre  f  nicht  nach  gottseliger 
Weisheit,  auf  Jahrhunderte  berechnen  wollen. 

Was  der  Meister  und  Priester/  Joannes 
Huss  dem  Böhmischen  Volke, 'das  war  Meister 
und  Ritter  Hieronymus  Faulfisch  dem 
Böhmischen  Herren -Stande;  die  Synodal -Vä- 
ter,  durchaus  folgerichtig  das  Verhängniss  hö- 
herer Macht  über  die  Clerisey  befördernd,  moch- 
ten sich  mit  Einem  Opfer  nicht  begnügen.  We- 
niger Todesfurcht,  als  viermonatliche  harte  Ge- 
fangenschaft, Krankheit,  Mangel  an  allen  Le- 
bensbedürfnissen, und  das  kluge  Zureden  der 
geachteten  Männer ,  Pierre  d'Ailly,  Gior- 
dano  Orsini,  Antonio  P  a nceri n o  und 
Za  bare  Ha,  als  verordneter  Richter,  bewo- 
gen ihn,  sich  der  Synode  zu  unterwerfen,  Wik- 


einer neuen  Ordnung  der  Dinge  Yorbereitend  su  erleich- 
tern* 
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lcf's    und    seines  Freundes   Mass  Verdam- 
mung  für  gerecht  zu  erkennen.     Montag  nach 
Matthäi   in  der  neun  zehnten  Sitzung  iru*& Siptbr, 
seinen  Widerruf  Cardinal  Pierre  d'  Aill  v  vor; 
die  Bestimmtheit  und  Vollständigkeit  desselben 
liess  gegen  die  Aufrichtigkeit  des  Mannes  kei- 
nen Zweifel  übrig;    nachdem  ihn  die  Synode 
genehmiget  hatte,  las  er  ihn  selbst  ab,  unter- 
zeichnete ihn  und  endigte  mit  dem  Schwur  bey 
der  heiligen  Dreyeinigkeit,    dass   er    in  der 
Wahrheit    der   katholischen  Kirche  verharren 
und  wenn  er  in  Zukunft  davon  abweichen  wür- 
de,   sich  der  Strenge  der  canonischen  und  der 
ewigen  Strafen  unterwerfen  wolle.      Kein  ge- 
rechter Riehl erstuhl  konnte  mehr  von  Hiero- 
nymus  verlangen;  es  sassen  aber  Männer  da, 
welche  unbekümmert  um  seine  Rechtgläubig- 
keit,   unter  jeder  Bedingung  seinen  Tod  ver- 
langten;  diese  drangen  durch ,  und  unter  dem 
Vorwande,  man  sey  von  der  Aufrichtigkeit  sei- 
ner Gesinnung   nicht  hinlänglich  versichert, 
wurde  er  in  den  Kerker  zurückgeführt.  Voll 
des  Abscheues  gegen  diess  unredliche  Verfah- 
ren forderten  die  vier  veroidneten  Richter  mehr- 
mals seine  Freylassung;  doch  ohne  weitern  Er- 
folg ,  als  dass  eine  bedeutende  Anzahl  Bischö- 
fe und  Doctoren  mit  frecher  Stirn  laut  den  Arg- 
wohn äusserten,    die  rechtschaffenen  Ailly, 
Ouini,  Pancerino  undZabarella  hätten 
sich  von  den  Hussiten  und  dem  Könige  von 
Böhmen  bestechen  lassen,  tun  den  verschmitz» 
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ten  Ketzer  zu  begünstigen,  Keiner  der  so  bos- 
haft  Angegriffenen  wollte  sich  weiter  mit  der 
Sache  des  Hieronymus  befassen;  auf  ihr 
Verlangen  verordnete  die  Synode  andere  Rich- 
ter, unter  welchen  der  Titular- Patriarch  von 
,  Constantinopel,  Cardinal  L  and  o,  den  Vorsitz, 
.  der  Franciscaner- Mönch ,  Jean  de  Rocha, 
feinster  Ketzerriecher,  die  Untersuchung  führ- 
ten. 

Durch  acht  Monate  musste  Hierony- 
mus  noch  in  seinem  Kerker  schmachten ,  und 
die  verfänglichsten  Befragungen  ausstehen,  be- 
vor ihm  öffentliches  Verhör  bewilliget  wurde. 
J'?  'J'6  Am  Dienstage  vor  Christi  Himmelfahrt,  in  all- 

ab%  May.  o  ^  * 

gemeiner  Zusammenkunft  der  Rationen,  gab 
man  ihm  Erlaubnis*,  frey,  entweder  zu  seiner 
Schuldbekennung,   >oder  zu  seiner  Verteidi- 
gung, zu  sprechen.      In  bündiger  Rede  klagte 
er  über  der  Synode  Ungerechtigkeit,  welche  neue 
Richter  wider  ihn  aufgestellt  hätte,  weil  von  deu 
vorigen  seine  Unschuld  und  Rechtgläubigkeit 
wäre  anerkannt  worden ;  er  müsse  sie  als  Män- 
ner,   welche  im  Rathe  der  Gottlosen  wandeln, 
nuf  dem  Wege  der  Sünder  einhergehen,  und 
.auf  demSLuhle  der  Spötter  sitzen,  verabscheuen; 
dagegen  den  hingeopferten  Mann  Gottes  Huss 
als  Heiligen  verehren.    Er  sey  nach  Costanz  ge- 
kommen,   um  die  Sache  des  Gerechten  zu  ver- 
theidigen;    jetzt  könne  er  nur  dafür  büssen, 
dass  er  aus  Furcht  vor  dem  Scheiterhaufen  feige 
und  wider  sein  Gewissen  die  Lehre  der  heiligen 
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Wiklef  und  Huss  verläugnet  habe.  Von 
nun  an  werde  er  derselben,  mit  Ausnahme  des 
Artikels  von  dem  Abendmahle,  bis  an  seinen 
letzten  Athemzug  anhangen  und  seinen  vorjäh- 
rigen Widerruf  als  das  grösste  und  schändlichste 
Verbrechen  seines  Lebens  bereuen. 

Eben  diess  wiederholte  er  am  folgenden 
Sonnabend  in  der  ein  und  zwanzigsten  jQm  May§ 
feyerlichen  Sitzung,  rechtfertigte  seine  Lehren 
und  Handlungen ,  enthüllte  die  Bosheit  der  wi- 
der ihn  aufgestellten  falschen  Zeugen ,  bewies 
die  Ungerechtigkeit  seiner  Verurtheilung  mit 
solcher  Freymüthigkeit  und  Stärke,  dass  unbe- 
fangene und  ehrliebende  Männer,  wie  Pierre 
d'Ailly,  Zabarella,  Poggio  Braccioli- 
ni,  innigst  davon  ergriffen  wurden.    Mit  rei- 
ner,   fester  Stimme  sprechend,    und  zum  Ab- 
scheu oder  zur  Theilnahme ,    welche  er  jedoch 
weder  suchte ,    noch  forderte ,  hinreissend, 
stand  er  da  in  hoher  Würde ,  unerschrocken, 
ein  zweyter  Cato,  werth  des  Andenkens  Aller, 
welche  die  Macht  des  begeisterten ,    dem  Tode 
trotzenden    Gemüthes  zu  würdigen  verstan- 
den Mit  gedämpftem   Zorne  und  ohno 
Schamrothe  liess  die  Mehrheit  sich  von  ihm 
die  bittersten  Wahrheiten  vordonnem  ;  sie  war 
ihres  Opfers  gewiss.     Nachdem  er  geendiget 


a)  So  schilderte  ihn  der  fanweiende   Poggio  EpilC  ad 
Leonard.  AreUn.  »p.  Mn**m  Sylv.  Hitt,  Böham,  c  35* 
IV.  TheiL  a* 
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hatte,  verlas  ihm  der  Patriarch  von  Constanti- 
nopel  das  Urtheil,    welches  ihn,    „weil  er, 
gleich  einem  Hunde,  zu  seinem  Erbrechen  zu- 
rückgekehrt sey,  um  das  in  seinem  Buben  verbor- 
gene Gift  vor  der  heiligen  Synode  auszuspeyen, 
als  ein  faules,    dürres,    mit  dem  Weinstocke 
nicht  mehr  verbundenes  Glied ,  für  einen  Kez- 
zer  erklärte ,  ihn  folglich  als  solchen  verbannte, 
verfluchte,  und  dem  weltlichen  Richterstuhle 
zu  gesetzlicher  Bestrafung  überlieferte. "  Der 
Magistrat  von  Costanz  verurtheilte  ihn  zum 
Feuer.    Auf  dem  Richtplatze  ,  eben  dort ,  wo 
H  us  s  vollendet  hatte,  entkleidete  er  sich  selbst, 
umarmte  freundlich  den  Pfahl,    an  den  er  ge-' 
bunden  wurde;  Psalmen  zu  Gott  und  Hymnen 
zur  heiligen  Jungfrau  singend,  sah  er  zu,  wie 
der  Holzstoss  um  ihn  herum  bis  an  seine  Brust 
geordnet  wurde ,    und  als  ihn  der  Scherge  aus 
Schonung  hinter  dem  Rücken  des  Kämpfers  an- 
zünden wollte ,  t  rief  Hieronymus:    „  hier 
her,  Freund,  vor  meinen  Augen  zündean,  denn 
ich  stände  nicht  hier,    hätte  ich  deinen  Dienst 
gefürchtet. "     Feuer  und  Rauch  endigten  sein 
Leben  und  seinen  Schwaneneesang.    Nie  starb 
ein  Weiser  der  stoischen  Schule  mit  solcher  Ru- 
he, Standhaftigkeit  und  Geistesstärke  B).  Wir 

ö)  Alto  Poggio  und  Aenea»  SyWim,  a.  a.  O.  Zeit- 
genos.cn  und  Augenzeugen.  -  Üeber  das  Game  Von  ei  er 
Hardt  T.  IV.  P.  ¥■«.  P-  499-766.  Byzyn  L>iar.  bell. 
Hussit.  ap.  de  Ludewig  Reliqu.  MStor.  T.  IV.  p.  i37-  GiU 
pin  Biograph,  der  berülunteattn  Reformatoren  vor  Lutliern 

S.  037  ff' 
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werden  in  der  Folge  sehen,  wie  schmerzlich  der 
Römisch  -  Ungrische  König  und  das  Vaterland 
für  das  zwey  Mal  wiederholte  Feuerwerk  des 
Fanatismus  büssten;  darum  musste  hier  aus- 
führlicher davon  erzählet  werden. 

Als  das  zweyte  gegeben  wurde,  war  Sig- 
mund nicht  mehr  in  Costanz;    Sonntags  vor  J£m 
Jacobi  des  verflossenen  Jahres  hatte  er  mit  ei- 
nigen Abgeordneten  der  Synode,  mit  N iiilas 
Gara  sanimt  den  meisten  Ungrischen  Prälaten 
und  Herren ,  unter  Bedeckung  von  viertausend 
Reitern ,    die  Reise  nach  Narbonne  angetreten, 
um  den   Afterpapst  Pedro  deLun  a  zur  Ab- 
dankung,  die  Spanischen  Völker  zur  Beschik- 
kungdes  Costanzer  Conciliums  zu  bewegen.  Zu 
den  Reisekosten  gab  dem  immer  dürftigen  Herrn 
grosser  Reiche  zweymal  hundert  tausend  Duca. 
ten  der  Nürnberger  Pfalzgraf  Friedrich,  nun-  dprii. 
mehr  des  Königs  Gläubiger  mit  viermal  hun- 
derttausend Ducaten;    für  diese  ganze  Summe 
verkaufte  ihm  Sigmund  jetzt,    da  er  nichts 
mehr  zu  verpfänden  hatte ,  die  Mark-  Branden* 
bürg  mit  der  Chür-  und  Erzkämmerer- Würde, 
jedoch  mit  Vorbehalt  der  Wiedereinlösung  ge- 
gen Zahlung  gleicher  Summe.    Hiermit  waren 
die  Grafen  ton  Ho henzollern  Churf ürsten 
von  Brandenburg  geworden  ') ;    in  der  Folge* 


ä)  Gerkcn  Diplomat»*,  ret.  March.  Brandenb.  ThL  II. 
N.  15.  8.  »7  ff.  BuchoU  Gesch.  der  Ckurmark  Brandenb» 
ThL  II.  8.  58* 
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Pedro  deLurTa  sass  in  Perpignan;  dort 
9.  &p/*r. traten  Sigmund  und  Fernando,  König  von 
Aragon,  mit  ihm  in  Unterhandlung,  und  fanden 
an  ihm  einen  Greis  von  festem  Willen,  un- 
biegsamen Eigensinne  und  folgerichtiger  Hand- 
lungsweise. Voll  Verdrusses  kehrte  Sigmund 
nach  Narbonne  zurück,    und  das  wiederholte 
Zureden  des  Aragonischen  Königs  und  der  Ge. 
sandten  von  Castilla  und  Navarra  bewirkte 
nichts  weiter,  als  dass  Pedro  de  Luni  heim- 
lich von  Perpignan  nach  Colliöure,   dann  wei- 
ter nach  Periiscola  entfloh ,    und  dort  von  sei- 
nem, nicht  leicht  bezwinglichen  Fels  wider  die 
Gostanzer  Synode  und  wider  Alle,  seiner  Obe. 
dienz  widerstrebende  Fürsten  Bannflüche  aus- 
43.  D*.  sandte.  Da  schloss  Fernando  mit  Sigmund 
4f#zu  Narbonne  Bündniss  für  kirchliche  Einigkeit, 
V  Jan.  kündigte  dem  hartnäckigen  Afterpapste  den  Ge- 
horsam förmlich  auf;    nach  einigen  Monaten 
folgten   die  Könige  von  Portugal,  Navarra, 
Schottland  und  Castilla  seinem  Beyspiele;  Sig- 
mund sandte  die  Abgeordneten  der  Synode 
nach  Costanz,    um  das  gerichtliche  Verfahren 
wider  Ped  ro  de  Lun  a  einzuleiten ;  er  selbst; 
immer  Grosses  und  Schweres  sich  zutrauend, 
selten  es  ins  Werk  setzend,  ging  über  Vienne, 
/£.  j*v*r.  Lyon,  Chambery  und  Paris  nach  England,  um 
So.  Afra,  zwischen  dem  Französischen  und  Englischen 
Hofe  Frieden ,  oder  wenigstens  Waffenruhe  zu 
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rermitteln.  Nach  misslungener  Unterhandlung, 
den  Umständen  unterthänig,  wider  seine  Ab- 
sicht Englands  Bundesgenoss  gegen  Frankreich, 
kam  er  durch  die  Niederlande  über  Aachen, 
nach  achtzehnmonatlicher  Abwesenheit,  ™j.c.w\ 
Costanz  wieder  an  •),  wo  er  den  grössten  Theil  *7* 
der  versammelten  Väter  von  einem  ganz  andern 
Geiste  beseelet  fand,  als  unter  dessen  Leitung 
er  sie  verlassen  hatte. 

m 

Während  seiner  Abwesenheit  war  zu  oft 
und  zu  nachdrücklich  auf  eine  durchgreifende 
Reform  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  ge- 
drungen  worden ,    als  dass  die  Mehrzahl  von 
Gottes  Geiste  verlassener,  dem  bösen  Geiste  der 
Welt  frohnender  Cardinäle  und  Bischöfe  nicht 
hätten  erschrecken,  nicht  die  ganze  Macht  der 
List  und  Verruchtheit  aufbieten  sollen,  tun 
dem  furchtbaren  Sturme  auf  ihre  Verderbtheit 
auszuweichen.      Schon  die  erste  Drohung  hat- 
ten sie  durth  des  Navarrer  Theologen  Mat- 
thäus Röder  gehaltreiche  Rede  vernommen. 
„Die  Tugend,"  sprach  er,  „  ist  verschwunden, 
die  Kirche  in  Verwirrung,  das  Volk  im  Irrthume, 
der  Teufel  im  Besitze  der  Herrschaft,  die  Wech- 
selbank des  Wuchers  mit  göttlichen  Dingen  im 


«)  Von  der  Hardt  T.  IT.    P.  XY1U.   p.  $*ft. 
55«^  >«qq.       Windeck    Tic,  SigiimnUi   0.44.  f.  nofr 
Prty  Annal.   P.  Ii.  p.  AOA  «3. 
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Heiligthume  •). "  Man  nuiss  erstaunen  über 
die  sträfliche  Geduld,  womit  so  viele  weise  und 
rechtschaffene  Männer  die  schrecklichsten  Aus* 
Schweifungen  seit  so  langer  Zeit  ertragen,  und 
es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  man  diese 
Duldung  einer  feigen  Dummheit  oder  einer 

J  c  44  5  6ott^osen  Verstockung  zurechnen  müsse. "  In 
ji.  Octbrl  demselben  Geiste  und  mit  gleicher  Stärke  hatten 
<2.  x>ee%  mehrmals  die  erleuchteten  und  rechtschaffenen 
Männer  Angelo  de  Anna,  Bischof  von  Lodi, 
Joannes  Nason,  Präses  der  Deutschen  Na- 
tion  r  einige  Tage  darauf  ein  Mainzer  Augusti«. 
V  'jtnfner  b);  am  Tage  der.  Erscheinung  des  Herrn  der 
Bischof  von  Toulon,  nach  einigen  Monaten 
der  Cardinal  Z  abare  IIa,  Joannes  Gerson, 
Theodorich  von  Münster,  und  Robert 
H  a  1  a  m ,  Bischof  von  Salisbury ,  zu  den  ver- . 
sammelten  Vätern  geredet ,  und  ernstliche  An*, 
stalten  zur  Reform  gefordert.  Allein  die  Stim- 
men der  ehrwürdigen  Wanderer  in  der  Wüste 
verhallten  unwirksam.  Anfänglich  gab  die  Sa* 
che  des  Hieronymus  geschickten  Vorwand, 
nichts  zu  thun ,  damit  es  nicht  den  Schein  hat- 


«)  „Virtus,  Ecclesia,  populus,  daexnon,  SimonU; 
Ceisat,  turbatur,  «rat,  regnat,  dominatur! " 

V)  Er  iprach  unter  andern;  „Sokratcs  lächelte  einst,  da 
von  grossen  Dieben  die  kleinen  gefangen  wurden,  möchte*  er 
auferstehen  und  in  der  Costanxer  Synode  erscheinen ;  er  wür- 
de aus  vollem  Halse  lachen,  wenn  er  sähe,  wie  hier  kleine 
Wichte  von  grossen  frech  verdammet,  und  mit  Kirchenstra- 
fen  belegt  werden.  <* 
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te,  als  müsste  selbst  die  Synode  seine,  VPie  sei- 
ner Geistesgenossen  Wiklef  und  Huss, 
schmählige  Angriffe  auf  die  Clerisey  für  gerecht 
erkennen  ;  dann  stritt  man  sich  durch  eine  Rei- 
he  von  Zusammenkünften  und  Sitzungen  über 
des  Dominicaners  JeanPetit  Schutzschrift  für 
den  Tyrannenmord;  endlich  hielt  man  sich  fest 
an  den  Rechtshandel  wider  Pedro  deLun  ,1, 
als  wollt*  es  sich  nicht  geziemen  vor  dessen 
Verdammung  und  vor  völliger  Beylegung  des 
Schisma  die  grosse  Sache  der  Reform  vorzuneh- 
men. 

Weder  '  gegen   den  rechtmässigen  Papst 
Joannes»  noch  gegen  die  Meister  Hu$s  und 
Hieronymus   wurden    so  ausgezeichnete 
Nachsicht  und  so  viele  Förmlichkeiten,  wie 
gegen  den  Afterpapst  Benedi  et  us  beobachtet, 
weil  man  Zeit  gewinnen  wollte,    um  die  Eife- 
rer für  die  Reform  zu  ermüden  ,    und  ihre  Er- 
Wartungen  zu  Vereiteln.      Erst  in  der  fünf  Nov. 
undawanzigsten  Sitzung  wurden drey Car- 
dinale  %    vier  Bischöfe,    Ein  Ordens  -  General, 
zwey  Doctoren  der  Theologie,  zwey  Doctoren 
der  Rechte  „  sieben  Notarien  und  diey  An  wal- 
te ernannt,    um  das  gerichtliche  Verfahren  wi- 
der den  schon  in  der  Pisaner  General -Synode 
vorgeladenen,  verurtheilten,    verbannten  und 
abgesetzten  Pedro  deLun  a  einzuleiten,  und 
man  wusste  die  endliche  Entscheidung  mit  un- 
gemeiner Gewandtheit  durch  neun  Monate,  bis 
zur  hieben  und  dreyssigstea SiUUPg  ^mJ^  jfr 
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auszuziehen.  Nun  aber  war  kein  schicklicher 
Vörwand ,  keine  Ausflucht  mehr  vorhanden,  das 
Werk  der  Reform  noch  länger  zu  verschieben ; 
König  Sigmund,  die  Deutsche  und  die  Eng- 
lische Nation  drangen  und  bestanden  lange  dar- 
auf, es  sollte  noch  vor  der  Wahl  des  neuen 
Papstes  vorgenommen  und  vollendet  werden. 
Mit  diesen  gleichen  Sinnes  waren  dieCardinä- 
le:  Gabriel  Condelmerio,  Bischof  von 
Siena,  und  An  ton  io  Corrario;  derTitular- 
Patriarch  von  Antiochien  und  Ol  mützer  Bischof 
Joannes;  die  Erzbisch öfe  Bartholomäus 
Capra  von  Mailand,  ünd  Joannes  Wal- 
lenrod von  Riga;  die  Bischöfe  Joannes 
Abundi  von  Chur,  und  der  von  Atri  ;  die 
Doctoren,  Theobald  und  Bernardo  Bapti- 
se,  Abt  des  Benedictiner- Ordens :  die  zwey 
letztem  sprachen  in  gehaltvollen  Reden  für  die 
Forderung  ihrer  Partey  *).  Aber  die  Mehrheit 
der  Cardinäle  war  anderer  Meinung;  die  Itali- 
sche und  Spanische  Nation  dachte  wie  sie,  und 
sie  hatten  schon  gewonnen ,  als  Cardinal  Pier- 
re d'Ailly,  kein  Freund  der  papstlichen 
Machtfülle,  wackerer  Kampfer  widerdie  Anmas- 
8 u n gen  der  Curia ,  nur  als  einseitiger  Schulge- 
lehrter mit  dem  Geiste  des  Papstthumefe  in  sei- 
nen mannigfaltigen  Künsten ,  Feinheiten  und 
Windungen  unbekannt,    auf  ihre  Seit«  trat, 


•)  Von  der  Hardt  T.  IV.  *.  IX.  p.  1414  icqq. 
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und  mit  sich  auch  die  Französische  Nation  da- 
hin zog. 

König  Sigmund  und  sein  Anhang  bewie- 
sen mit  Deutscher  Kraft  und  Gründlichkeit,  die 
Spaltung  sey  nur  durch  Verderbtheit  des  päpst- 
lichen Hofes  und  Zuchtlosigkeit  -der  Clerisey 
entstanden;  man  müsse  daher  vor  allem  durch 
tief,  eindringende  Verbesserung  die  Wurzel  des 
Unheils  ausrotten  und  dem  künftigen  Papste  ei- 
ne sichere  Richtschnur  seines  Wandels,  feste 

■ 

Regel  seiner  Verwaltung  aufstellen  ;    diess  sey 
jetzt  der  Kirche  wichtigstes  Bedürfniss,  angele- 
gentlichstes Geschäft,    dessen  Ausführung  der 
einmal  erwählte  Papst  geflissentlich  hintertrei- 
ben würde,   wie  schon  der  fruchtlose  Ausgang 
der  General -Synode  von  Pisa  zeigte.    Dagegen  j&  Aug. 
verrieth  Pierre  d'Ailly  seines  Geistes  Einsei- 
tigkeit und  seiner  Einsichten  Beschränktheit 
durch  die  Behauptung:      er  kenne  in  dem  Au- 
genblicke für  die  Kirche  nichts  dringender,  als 
die  Wahl  eines  neuen  Papstes;    die  Kirche  oh- 
ne Papst  gleiche  einem  Körper  ohne  Haupt, 
und  befinde  sich  in  unwirksamen,  todähnli- 
chen ,  gefahrlichsten  Zustande. "  So  ganz  über- 
sah der  gelehrte  Mann,  wie  viel  er  hiermit  den 
verschiedenen  Parteyungen  einräumte.    Die  zu 
Costanz  Hauptlos  versammelte  allgemeine  Kir- 
che war  also  in  unwirksamen,  todähnlichen 
Zustande  ,  als  sie  drey  Päpste  absetzte,    als  sie 
ihre  Machtfulle  über  die  päpstliche  Gewalt  er- 
hob ,  als  sie  die  Lehren  der  Meister  W  i  k  1  e  f , 
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Huss  und  Hieronymus  von  Prag  verdamm- 
te. Diess  konnte  man  gerade  demjenigen,  wel- 
cher von  dem  allen  die  mächtigste  Triebfeder 
war,  entgegensetzen,  um  zu  zeigen,  wie  schwer 
es  Gelehrten  werde,  den  durch  sie  wirkenden 
heiligen  Geist  zu  verstehen  ,  zu  erken- 
nen ,  zu  fassen  ,  sobald  sie  ihre  Eigen- 
tümlichkeit treibt,  für  eine,  ausser  ihrem  Ge- 
sichtskreise liegende  schlechte  Sache  das  Wort 
zu  führen. 

Durch  ihn  bestärkt  im  bösen  Willen,  gin- 
gen die  Cardinüle  noch  weiter,  und  machten 
ehr  canonisches  Bedenken  bekannt,  sich  darin 
beklagend  über  den  König  wegen  Verletzung 
der  dem  Concilio  zugesicherten  Freyheit;  dazu 
noch  mit  empörender  Frechheit  ihn,  die  Deut- 
sche und  die  Englische  Nation  in  ihrem  Eifer  für 
die  Reform  Hussitischer  Gesinnungen  beschul- 
digend. Die  Beleidigten  verachteten  den  un- 
j.Scptbr.  redlichen  Angriff;  als  aber  die  Cardinäle  Don- 
nerstag nach  Maria  Geburt  in  allgemeiner  Ver- 
sammlung der  Nationen  eine  Schrift  voll  hefti- 
ger Ausdrücke  und  beleidigender  Anzüglichkei- 
ten vortragen  liessen,  da  überwältigte  Zorn, 
der  besten  und  gerechtesten  Sache  Verderber, 
den  König  so  ganz,  dass  er,  ohne  das  Ende 
der  Vorlesung  abzuwarten ,  mit  dem  Titular- 
Fatriarchen  von  Antiochien  aus  der  Versamm- 
lung lief,  und  den  besonnenem  Gegnern  den  Sieg 
überliess.  Vergeblich  untersagte  er  hernach 
den  Cardinälcn  folgenden  Tages  sich  in  dem 
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Dome  oder  in  dem  bischöflichen  Fallaste  zu  ver- 
sammeln ;  unwirksam  blieb  seine  Drohung,  sie 
in  Verhaft  nehmen  zu  lassen  und  einige  Bischö- 
fe zu  verbannen;  sie  wussten  zu  gut,  dass  we- 
der in  seiner  Liebe,  noch  in  seinem  Hasse  Hal- 
tung und  Ausdauer  sey.      Durch  ihre  Beharr- 
lichkeit gewannen  sie  noch  die  ihm  bisher  an- 
hängenden Cardinale  und  Prälaten  für  ihre  Par- 
tey;  Cardinal  Robert  Ha  lam,   Bischof  von 
Salisbury ,  ihr  geist-  und  muth  vollster  Gegner, 
hatte  eben  jetzt  der  Natur  seine  Schuld  bezahlt; 
für  Sigmund  unersetzlicher  Verlust.  Nach 
seiner    Beerdigung  erklärte  sich  die  Englische 
Nation  gegen  die  Deutsche  und  gegen  den  Kö- 
nig; der  Erzbischof  Joannes  von  Wallen- 
rod und  der  Bischof  J o  a  n  n  es  A  b und i, Män- 
ner von  entscheidendem  Einfluss  bey  ihm,  lies- 
sen  sich ,  der  eine  durch  Verheissung  des  Lüt- 
ticher,  der  andere  durch  Zusicherung  des  Rigi- 
schen  Erzbisthumes  ,  wider  ihn  erkaufen ;  am 
Ende  verliessen  ihn  noch  die  Deutschen  und  er 
stand  mit  den  Ungrischen  und  Böhmischen  Prä* 
laten  allein,  noch  immer  stark  genug,  die  ver- 
rathene  heiligste  Sache  der  Kirche  durchzufech* 
ten ,  hätte  er  besser  verstanden ,  König  zu  seynf 
als  ihn  zu  zeigen.    Sigmund  gab  nach,  und 
genehmigte,    dass  man  zur  Wahl  des  Papstes  so\Septhr. 
schreite  ;   doch  unter  der  unerlässlichen  Bedin- 
gung, dass  der  Erwählte  unmittelbar  nach  dem 
Wahlgeschäfte  und  noch  vor  seiner  Krönung 
mit  der  Synode  vereinigt,    die  Kirchenreform 
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vornehm«,  und  vor  Vollendung:  derselben  Co- 
»tanz  nicht  verlasse,  wie  es  die  Cardin äle  mit 
falscher  Zange  den  erkauften  Prälaten,  Wal- 
lenrod und  A  b  u  n  d  i,  zugesichert  hatten ').  Al- 
so endigte  sich  der  lange  Kampf  zwischen  rich- 
tiger Einsicht  und  bösem  Geiste  des  Tapstthu- 
mes  mit  dem  vollständigsten  Siege  lür  den  letz- 
tern; in  den  Folgen  zu  seinem  Verderben.  Das 
,  nächste  Vorzeichen  desselben  war  der  unver- 
hoffte, allgemein  betrauerte  Tod  des  rechtschaf- 
fensten,   gelehrtesten  und  schönsten  Mannes 

96.  Septbr.urMer  den  Italischen  Prälaten,  des  Caidinals 
Francesco  Zabarella;  mit  der  Sache  der 
bedrängten  Kirche  hätt«  es  keiner  redlicher  ge- 
meint als  er;  keinen  andern  als  ihn  hatte  die 
Wahl  auf  den  päpstlichen  Stuhl  erhoben.  Sein 
Scharfblick  hatte  ihn  diess  vorhersehen  lassen,, 
und  seine  Klugheit  in  letzter  Zeit  ihn  zurückge- 
halten, der  Wähler  günstige  Gesinnung  für  ihn 
durch  Venrath  der  seinigen  umzustimmen  fc). 

Q.Octbr.  In  der  neun  und  dreyssigsten  Siz- 
zung  erklärte  die  Synode  zur  Abwendung  oder 
Tilgung  der  Spaltungen  und  Ketzereyen  ,  zur 
m  Abstellung  eingeschlichener  Missbräuche,  zur 
Erhaltung  und  Begründung  kirchlicher  Wohl- 
fahrt sey  kein  wirksameres  Mittel,  alsSynodal- 


«)  Von  der  Hardt  T.  TV.  P.  X.  p.  1395.  P.  XT.  p. 
1415.  14*7.  1451.  T.  I.  P.  XX.  Praetat.  p.  916—921. 
£chel  strate  in  aot.  et  gest.  Consfc  conc^  p.  S53-—  st&  k) 
Poggio  hiscor.  Florent. 
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Versammlungen;  weswegen  sie  als  organisches 
Gesetz  verordnete,    dass  nach  fünf,    »ach  sie- 
ben, dann  in  alle  Zukunft  jedes  Mal  na<h  7ehn 
Jahren  die  auf  Erden  zerstretiete  Kirche  zu  all- 
gemeiner Synode  sich  versammeln  sollte  an  dem 
Orte,     welchen  der  Papst  am  Schlüsse  einer  je- 
den bestimnien  würde.      Wegen  Seuchen  oder 
Kriege  könnte  er  mit  Genehmigung  der  Ordi- 
nale des  Ortes  Bestimmung  abändern,  die  Frist 
abkürzen,  nie  wimer  hinaussetzen.    Die^e, ob- 
wohl in  Ansehung  der  Zeit  der  gesetzgebenden 
Klugheit  widerstrebende  Verordnung,  —  neue 
Falle  für  den  Geist  des Papstthumes,  —  wurde 
dennoch  den  Gutgesinnten  zur  Quelle  trösten- 
der Hoffnung  für  die  Zukunft.    Dadurch  aufge- 
richtet, trieben  sie  jetzt  sc!  on  die  Cardin äle\o 
sehr  in  die  Enge,  dass  diese  es  nicht  wagten,  zu 
widerstreben,  als  die  Synode  in  vierzig,  ter*>.  Octbr. 
Sitzung  verordnete,    dass  der  künftige  Papst 
verpflichtet  werden  müsse,  in  Verbindung  ni;t 
ihr  oder  mit  den  Gevoll  mächtigen  der  Natio- 
nen nach  den  unter  ihnen  ausgemachten  acht- 
zehn Hauptpunkten  •)  sowohl  die  Kirche  an 
■■  _ 

ArifU'  Be,ct»ff'nhdt  •»*  N.tion  der  Crdinile. 
a»  D».  Vorbel..l«unRen  d«  .po.toli.ch.  n  S«  1>U.  ,)  HuAa. 
MIO  and  T«e»;  4)  die  Verleihung  der  P,ruod.„  und  An- 
I"1'"1",  5>  Be».i,igu.,g  der  Wahlen.  6)  Zug  d«r 
H.eh„,,che»  Tor  den  Rönü.chen  S.ubl.  7)  AppelU-ionen 
»«<*  Rom.  8)  l«n«r  der  pip..liehen  K^nreley  und  der 
Poenuentu,,..  „)  Zur  Zeit  dCT  Sp.lfmg  ge-chehene  Exem- 
tionen und  EiBveileibungen  d«  Pfründen.     ,o>  Commenden. 
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» 

Haupt  und.  Gliedern ,  als  auch  dan  Römischen 
Hof,  wie  Billigkeit  und- wohlgeordnete  Regie- 
rung es  fordern,  noch  vor  Auflösung  der  Syno- 
de zu  reformiren  *)• 

f.  Nor.  Am  Feste  der  vier  gekrönten  Märtyrer, 
nach  der  ein  und  vierzigsten  Sitzung ,  um  vier 
Uhr  des  Nachmittags  verfügten  sich  drey  und 
zwanzig  Cardinäle  und  dreyss.ig  Gevollmächtig- 
te  dor  Nationen,  sechs  von  jeder,  unter  den 
Deutschen  der  Trawer  Bischof  Simon  de  Do. 
m  i  n  i  s ,  in  das  Conclave,  wozu  man  die  Stadt- 
Börse,  —  nicht  die  beste  Vorbedeutung  — 

ff.  Nov.  eingerichtet  hatte,  und  am  Sanct  Martins -Ta- 
ge wurde  der  einhällig  erwählte  Cardinal- Dia- 
conus  Otto  Co.lonna,  Römer  von  Geburt, 
feiner,    gewandter  Welt  -  und  Geschäftsmann, 


11)  Die  wahrend  der  Vacanz  einer  Pfründe  gefallenen  Einkünfte, 
ta)  Veräusserungen  der  Kirchengüter,  tj)  Bestimmung  der 
Fälle,  in  welchen,  und  der  Art,  nach  welcher  ein  pflichtvcr- 
gessnerPapst  zur  Besserung  genöthigt  oder  abgesetzt  werden  kann« 
14)  Ausrottung  der  Simonie ;  15)  Dispensationen ;  r6)  Un- 
terhalt des  Papstes  und  der  Cardinäle;  17)  Verschwendung 
der  Ahlasse;  ig)  Die  Zehnten.  —  Die  Pluralitit  der  kirch- 
lichen Aemter;  Verpflichtung  der  Bischöfe  und  Prälaten  zur 
Residenz  in  ihren  Sprengein  und  Stiftern;  Anordnung  öfterer 
Provincial  -  und  Diöcesan  -  Synoden ;  Herstellung  der  verfalle- 
nen DiscipHn  in  Klöstern,  wie  in  der  Clerisey  überhaupt; 
und  bessere  Ordnung  in  dem  Rcchugange  der  kirchlichen  Ge- 
richtshöfe—lauter erhebliche  Gegenstände  —  wollte  man  unter 
die  Hauptpunkte  der  Reform  nicht  aufnehmen,  a)  Von  der 
Hardt  T.  IV.  P.  XI.  p.  1447-  et  T.  I.  P.  XX.  Pratf.  p. 
929.   Scheit  träte  L  c.  p.  369. 
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kurz  in  Worten,  weit  aussehend  und  rasch  im 
Handeln  ,    übrigens  ehrbar  an  Sitten  und  reich 
an  Kenntnissen,    als  Papst  Martinus  der  V- 
begrüssfc.     Genügsam,  nicht  achtend  desReich- 
thumes  als  Cardinal,    war  als  Papst  sein  erstes 
Geschärt,  Festsetzung  einträglicher  C  a  n  z  e  1  e  y- 
Kegeln,   in  welchen  der  bisher  getriebene  Un- 
fug mit  Vorbehaltungen,  Anwartschaften,  Aus- 
nahmen und  Abläss  en,  weit  entfernt  ihn  abzu- 
stellen ,    noch  weiter  ausgedehnt  wurde.  Da- 
mit sanken  alle  gutmüthigen  Erwartungen  ei- 
ner gründlichen  Reform  durch  diesen  Papst 
Montag  nach  Maria  Opferung  forderten  ihn  die  K<n4* 
fünf  Nationen  nachdrücklich  dazu  auf,  und 
fanden  freundliches  Gehör.    Sie  sollten  zur  Be- 
treibung des  Geschäftes  Verordnete  aus  ihrem 
Mittel   ernennen,    er  würde  sechs  Cardinäle 
dazu  bevollmächtigen,    ein  alles  vereitelnder 
Kunstgriff  »einer  Verschlagenheit;  denn  die  Re- 
form wurde  nicht  minder  von  den  Cardinälen 
als  von  ihm  gefürchtet  und  verabscheuet.  Ih- 
re Ausflüchte,  Vorwände,  Widersprüche  mach- 
ten die  Spanier  ,    Engländer,  Deutschen  und 
Franzosen  der  Sache  überdrüssig.    Die  letztern 
nahmen,     bitter  klagend,  zu  Sigmund  ihre 
Zuflucht,  und  erhielten  den  niederschlagenden 


a)  Von  der  Hardt  T.  IV.  P.  XIF.  p.  1478  seqq.  et 
T.  I.  P.  XX.  p.  965  »cqq.  Leonard.  Are  t in.  ap.  Murator* 
T.  XIX.  p.  <ßo.  Windeck  Vita  Sigismund,  c.  65.  p« 
1117  »eq. 
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Bescheid:  „so  lange  ich  als  oberster  Schirmherr 
der  Kirche  mit  voller  Macht  handeln  konnte, 
dränget  Ihr  auf  die  Wahl  des  neuen  Papstes; 
jetzt  habt  ihr  einen ,  und  eurer  Wünsche  Erfül- 
lung ist  an  seine  Willkür  gebunden.  Geht  hin 
und  erflehet  von  seiner  Gnade,  was  während 
der  Erledigung  des  päpstlichen  Stuhls  euer  Wil- 
le, mit  dem  meinigeii  vereinigt,  hätte  gebieten 

können  V  -    .  , 

Dennoch  nöthigte  die  Deutsche  Nation  den 

Papst  zu  scheinbarem  Handeln.  Er  übergab  ihr 
und  den  übrigen  einen  Verbesserun gsentwurt 
zur  Prüfung;  als  er  ihn  aber  mit  ihren  sehr 
freymüthigen  Bemerkungen  zurück  erhielt,  ver- 
mied er  weltklug,  auf  Beantwortung  derselben 
sich  einzulassen/- und  suchte  durch  Unterhand, 
lungen  mit  jeder  einzelnen  Nation  dem  allge- 
meinen Reformations  -  Drange  auszuweichen. 
7' C 1 Also  entstanden  vier  besondere  Concordate, 
'"auf  fünf  Jahre  gültig;  unerheblichen  Inhaltes 
für  die  Fordernden,  gewinnreich  für  den  Papst 
und  seinen  Hof.  Die  äusserst  unzufriedenen 
Spanier*  Engländer  und  Franzosen  verweiger- 
ten die  Vollziehung  der  Urkunden  und  beriefen 
sich  auf  die  einzuholende  Genehmigung  ihrer 
Regierungen ,  welche  sie  hernach  trotz  der  ge- 
*  May.  schehenen  Verkündigung  zu  Costanz  geradezu 


«)  Von  der  H.r  d t  T.  IV.  P.  XII.  p.  i«»  »•»  <*o 
bclin  Persona  Aec  VI-  c.  96,  p.  545« 
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verwarfen  ;  die  beharrlichen  Deutschen  suchten 
noch  eines  und  anderes  zu  erhandeln,  und  trö- 
steten sich  in  Ansehung  des  übrigen  mit  der 
Hoffnung  auf  die  Zukunft  *). 

In  der  drey  und  vierzigsten  Sitzung  *f.M*r*. 
zeigte  sich  Papst  Martinusals  Meister  in  der 
Kunst   die  Formen  pünktlich  zu  beobachten; 
dem  Wesentlichen  unbemerkt  zu  entschlüpfen. 
Die  Nationen  sollten  Costanz  nicht  verlassen 
mit  dem  Glauben ,    dass  die  mit  ihnen  abge- 
schlossenen Concordate  leeres Blend werk  seyen; 
darum  liess  er  sieben  Verordnungen,  die  Exem- 
tionen,    Zusammenschmelzung  der  Pfründen, 
Einkünfte  der  erledigten  Kirchen,  Simonie, 
Dispensation ,    Zehnten  und  Kleidertracht  der 
Clerisey  betreffend,  bekanntmachen;  erklärte 
hierdurch  und  durch  die  Concordate  die  Verord- 
nung der  neun  und  dreyssigsten  Sitzung  über 
die  Reform  an  Haupt  und  Gliedern  für  ganzlich 
vollzogen;  bestimmtein  der  vier  und  vier-  'frApriL 
z  igst  en  Sitzung  die  Stadt  Pavia  zum  Orte  der 
künftigen  Kirchen  Versammlung;    hob  in  der 
fünf  und  vierzigsten  die  ganze  Synode  zu  **AVriU 
Costanz  auf,    und  erlaubte  den  versammelten 
Vätern ,  mit  vollkommenem  Ablasse  ihrer  Sün- 
den  heimzureisen  k).      Hiermit  war  das  feyer- 

a)  Von  der  Hardt   T.  I.    P.  XXW.    Praefc  p.  1019, 
»055  ieq*    1061  —1084.    T.  IV.  P.  XII.  p.  1566  icqq.  b) 
Von  der  Hardt  T.  iy.  p.  XII.  p.  1534  ^q.  i54<»-»S» 
IV.  ThciL  fi3 
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1  lichate,  mit  gross ten  Erwartungen  vor  drcy 
Jahren  sechs  Monaten  begonnene,  mir  gerech- 
ter Unzufriedenheit  der  Völker  geendigte  Con- 
cilium  geschlossen;  es  hatte  durch  Muth  und 
Standhaftigkeit  die  vierzigjährige  Spaltung  auf- 
gehoben: durch  das  Verfahren  wider  Wi kl ef, 
Huss  und  Hieronymus,  nur  als  leidendes 
Werkzeug  unter  Leitung  höherer  Macht, 
4  der  künftigen  Reformation  kräftig  vorgearbei- 
tet; durch  die  einseitigen  Eigenthümlichkeiten 
der  Menschen  die  Hoffnung  auf  allgemeine 
Verbesserung  des  Kirchenwesens  vereitelt;  den 
Geist  des  Papstthumes  der  Vollendung  seiner 
Verderbtheit  und  dem  unvermeidlichen  Urtheile 

16,  Jty*  Gottes  überlassen.  Am  zweyten  Pfingstfeste 
zog  Martin us  der  V.  in  vollem  päpstlichen 
Schmucke  mit  zwölf  Cardinälen,  vielen  Bischö- 
fen und  grossem  Gefolge  aus  der  Deutschen 
Stadt,  in  welcher  ihm  so  viel  Ehre,  Angst 
Macht  und  Glück  gekommen  war ,  seinen  Lei- 
ter führten  zur  Linken  der  Churfürst  von  Bran- 
denburg, zur  Rechten  der  Römisch -Ungrische 

ar.  May.  König,  welcher  ihn  bis  Gottlieben  begleitete, 
dann  über  Costanz  nach  Strassburg,  und  in 
den  Rheingegenden  herum  reiste,  endlich  durch 
Schwaben ,  Bayern ,  Oesterreich  nach  Üngarn 

*X  F*r?  zurückkehrte  und  am  Freytage  nach  Lichtmes- 
ser um  manchen  ehrwürdigen  Prälaten  und  ta- 
pfern Waflfenmann  ärmer,  in  Presbiirg  seinen 
Einzug  hielt. 

■ 


■ 
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Tief  zu  Herzen  ging  ihm  der  Verlust  sei- 
nes treuen,    obgleich  strengen  Freundes,  des 
Graner  Erzbischofs  Joannes  von  Kanisa, 
welcher    acht  und  dreyssig  Tage  nach   dem^  c 
Schlüsse  des  Conciliums  gestorben  war;  des  im    %  **** 
Rufe  der  Heiligkeit  hingeschiedenen  Raguser 
Erzbischofs,  Cardinais  Joannes  Do  minie  i; 
des  Baues  von  Dalmatien  und  Croatien  Joan- 
nes von  Medve,    und  des  wackern  Banes 
Paul  Csupör.     Ueberhaupt  hatte  sich  wäh- 
rend seiner  fünfjährigen  Abwesenheit  viel  Em- 
pfindliches und  Unglückliches,  wenig  Erfreu- 
liches in  seinem  Pallast  und  in  Ungarn  zuge- 
tragen.     Die  junge,  nach  jeder  Sinnenlust  ha- 
schende Königin  Barbara,  Gott  nie  fürchtend, 
vor  Menschen  sich  nicht  schämend,  hatte  mit 
Herrn   Wallmeroden  schändlichen  Liebes- 
handel gepflogen,    wofür  sie  jetzt  von  Sig- 
mund,    ohne  ihm  unter  die  Augen  treten  zu 
dürfen,     mit  ihrer  zehnjährigen  Tochter  Eli- 
sabeth   nach  Gross  wardein  verwiesen  wur- 
de        Vor  vier  Jahren  war  der  geächtete  J  o  a  n-*  C.  U<5> 
nes  Hervoja  mit  dem  Sultan  der  Osmanen 
Mohammed  in  Bündniss  getreten,    um  in 
Twartko's  Abwesenheit,  welcher  mit  Sig- 
mund zu  Costanz  sass ,    sich  Bosniens  zu  be- 
mächtigen.   Mohammed  gab  ihm  zahlreich© 


a)Wideminn  Chronic.  Cume  ap.  Menden  T.  lih  pi 
7i3.   Win  de  ck  vit,  Sigiwn.  c.  8& 
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Mannschaft  und  geübte  Heerführer,  den  überall 
schlagenden  Ikach,  und  den  gewaltigen  Eur- 
Beg.  Die  Reichsverweser  sandten  die  bewähr- 
testen Feldherren,  Joannes  Gara,  Joannes 
von  Maroth  und  Paul  Csupör,  von  Mo« 
noszlo  mit  beträchtlicher  Kriegsmacht  wider 
den  Rebellen  und  seine  Hülfsvölker  aus.  Im 
heftigsten  Sturme  der  Schlacht,  als  der  Sieg 
schon  auf  die  Seite  der  Ungern  sich  neigte,  und 
ein  Ungrischer  Haufen  aus  dem  Hinjterhalte  zur 
Entscheidung  herzueilte ,  rufen  >Bosn  er ,  auf 
den  Gipfeln  der  umliegenden  Berge  ausgestellt: 
die  Ungern  fliehen!"  wodurch  ihre  Reihen 
■wirklich  von  Schreck  übermannt  werden,  in 
Unordnung  gerathen,  und  sichln  die  eiligste 
Flucht  werfen.  Im  Rücken  angegriffen ,  fallen 
nun  Tausende,  unter  ihnen  viele  edle  Herren, 
ihr  Lager  wird  des  Siegers  Beute,  Joannes 
Gara  und  Maroth  gerathen  in  Gefangenschaft, 
J.C.t4>f$. woraus  jener  trotz  seiner  Ketten  nach  einigen 
Monaten  entrann;  dieser  erst  jetzt  mit  vier- 
tausend  Goldgulden  sich  loskaufte  *).  Paul 
Csupör  hatte  vor  einigen  Jahren  den  gross- 
und  dickköpfigen,  stieraugigen,  plumpen  Her- 
vt>ja  an  S  igmun  d'sHoflagermit  Ochsenähn- 
lichem Gebrülle  empfangen,  und  ihn  dadurch 
-allgemeinem  Gelächter  Preis  gegeben;  nun  traf 

■ 

a)  Diplom«  SiiitajTde  aas.  1427.  ap.   Kalona  Hitf. 
Reg.  T.  XU.  p.  45fr 

■ 
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den  muth  willigen  Spötter  des  Ueberwinders  Ra- 
che.     Hervoja  Hess  ihn  lebendig  in  eine  Och- 
senhaut einnähen,  und  in  dem  Bosna- Strome 
ersäufen.       Ikach,    den  Verrät  her  nach  Ver- 
dienst verachtend,  entzog  ihm  des  Sieges  Früch- 
te,    errichtete  in  Ober  -  Bosnien  ein  Osmani- 
sches  San^iakat,   und  liess  von  Eur-Bec  Un- 
ter-ßosnien  verheeren;  Hervoja,  an  Macht, 
Ehre,  Glück  und  Sicherheit  verzweifelnd,  ging 
auf  sein  Krbgut  bey  Cattaro,    wo  nach  einigen 
Monaten  der  Gram  ihn  tödteteÄ).     Seine  Witt- 
we  Jnlliza  ehelichte  Osto  ja,    mit  Königstitel 
Herr  des  I^andes  Primorje  am  Strande  und  der 
Woiwodschaften  Gliubina,    GazKa  und  Ru- 
dina. 

- 

Sobald  die  Nachricht  von  der  Ungern  Nie- 
derlage und  den  Streifereyen  der  Osmanen  bis 
in  die  Grafschaft  Cilley  zu  Costanz  eingegangen 
war,  schrieb  die  Synode  an  Wladislaw  Jag- 
jel,  ihn  ersuchend,  seine  Feindseligkeiten  wi- 
der den.  Deutschen  Ritterorden  auf  eine  Zeit 
einzustellen  ,  und  das  Ungrische  Reich  mit  sei- 
ner ganzen  Macht  zu  beschirmen.  Nach  Un- 
garn sandte  sie  den  Bischof  von  Asti,  um  die 
Baronen  und  Herren  daselbst  zu  beharrlicher 
Treue  gegen  ihren  König  zu  ermahnen fc);  Sig- 
mund den  Temeser  Grafen,   Philipp  von 


a)  T»T°ei  Chron.  P.  IV.  c.  16.  Bon f  in.  Dec.  HL 
TAb.  IIf-  p-  Epi*toL  Concil.  ad  Reg.  Polon.  ap.  Do- 

eiel  T.  I.  P-  5o«  Von  der  Hardt  T.  iy.  p.  416, 
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O  z  o  r  a ,  um  sie  zur  .  Vertheidigung  des  Vater- 
landes aufzubieten ;  nur  im  Vertrauen  auf  lieb- 
gewonnene Ausländer  bewies  der  König;  un- 
wandelbare Haltung,  oft  zu  seinem  und  des 
Reiche»  Schaden.  Wladislaw  sandte  die 
Herren  Ska  rbek  von  Gori,  und  Greg  or  den 
Armeneran  den  Sultan ,  mit  Aufforderung 
zu  sechsjähriger  Waffenruhe  für  das  Ungrische 
Reich  und  Zurückstellung  der  weggeführten  Ge- 
fangenen; mit  Kriegserklärung,  wenn  er  der 
billigen  Forderung  Gehör  versagte.  Moham- 
med, das  Zuträgliche  dem  Rechtlichen  unter- 
ordnend, daher  immer  massig  in  Ansprüchen 
und  treu  in  Verheissungen,  erklärte  sich  zur 
Waffenruhe  bereit,  und  um  darüber  mit  Un- 
garns Baronen  Vertrag  zu  schliessen,  gab  er  den 
Polnischen  Gesandten  Bevollmächtigte  mit. 
Skarbek  von  Gorizog  gerades  Weges  durch 
die  Walachey  und  Moldau  nach  Polen,  den 
Erfolg  der  Sendung  an  den  König  zu  berichten. 
Gregor  Hess  seine  Osmanischen  Gefährten  an 
ihres  Gebietes  Gränzen  halten,  bis  er  von  den 
Ungrischen  Baronen  sicheres  Geleit  für  6ie  be- 
wirkt hätte.  Habsucht  oder  Argwohn  liess  den 
Temeser  Grafen  in  dem  Gesandten  einen  Kund- 
schafter sehen.  Gregor  wurde  gefangen  ge- 
setzt, alles,  was  er  bey  sich  hatte,  darunter 
kostbare  Geschenke  von  dem  Sultan  r  wegge- 
nommen, durchsucht,  theils  entwendet,  theils 
verwüstet.  Nach  vergeblicher  Erwartung  des 
sichern  Geleites  kehrten  die  bevollmächtigten 

- »  ■  » 
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Osmanen  zurück;  der  biedere  Jagjel  und  der 
perechte  Mohammed,  beyde  sogenannte  Bar- 
baren ,     verabscheueten  das  gewaltthätige  Ver- 
fahren des  verderbten  Florentiners:    jener  for- 
derte nur  mit  emstlichen  Drohungen  seinen  Ge- 
sandten zurück,    und  wollte  sich  mit  Ungarns 
Angelegenheiten  nicht  weiter  mehr  befassen; 
dieser  liess  seine  Statthalter  in  Rumilien  nach 
Willkür  und  Gutdünken  handeln 

Ik  ach  zur  Fortsetzung  der  Feindseligkei-7.C.#4#^ 
ten  gegen  das  üngrische  Reich,  von  Venetern 
mit  sechshundert  Balistariem,  schwerem  Ge- 
schütze und  Mund  vorrath  unterstützt'),  wur- 
de zwar  von  den  Ungern  zurückgeschlagen  °)» 
aber  E  ur-Beg  eroberte  und  behauptete  sich  in 
Sokko,  AVischegrad,  Kliucs,  des  Landes  fe- 
stern Burgen,  und  die  Dalmatischen  Städte, be- 
sonders Traw  und  Spalatro ,  wurden  von  den 
Venetern  häufig  beunruhigt,  in  ihrem  Handel 
gestört,  ihrer  Fahrzeuge  beraubt;  was  Phi- 
lipp vonOz  ora  dagegen  that,  war  von  ge- 
ringer Wirksamkeit  *).  Donnerstag  nach  Can"J^Jj£'f' 
täte  war  der  zwischen  Ungarn  und  Venedig  be- 
stehende fünfjährige  VVaffenstillstand  abgeflos- 
sen ;  vor  Ostern  noch  des  Senates  Gesandtschaft 


a)  DlUgois  Lib.  Xr.  p.  36i.  Et  iit  Kein  Grund  vor« 
handln,  die  von  ihm  erzählte  That  def  Pippo  von  0*0- 
tb  zu  bezweifeln.  b)  Marten«  Tlieaaur.  Anecd«  T.  IJ»  p» 
1639.    *?)  Ibid.  p.  1665.   <i)  L.uciui  Lib.  V.  c  5.  p.  4$5. 
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zu  Costanz  vor  Sigmund  erschienen ,  Ver- 
längerung  der  Waffenruhe  verlangend  und  für 
die  Belehnung  mit  den  Reichslehen  Padua ,  Vi- 
cenza  und  Verona,  einmalhundert  tausend  Du- 
caten  anbietend.  Der  geheimen  Entwürfe  der 
Veneter  auf  Dalmatien  nicht  unwissend,  wies 
der  König  ihre  Anträge  zurück,  und  noch 
schlechtem  Erfolg  hatte  gegen  Ende  des  Jahre» 
ihre  Sendung,  wodurch  sie  ihn  während  seines 
Aufenthaltes  bey  dem  gastfreundlichen  Passauer 
Bischof  Georg  von  Hohenlohe  zu  be- 
schwichtigen suchten.  Ihre  Gesandten,  welche 
seinen  Rathen  sechstausend  Ducaten  versagt 
hatten,  wurden  auf  seine  Verfügung  von  dem 
Herzoge  Oesterreichs  angehalten,  verhaftet  und 
Jj>f"  Jol?  erst  Dey  seiner  Ankunft  in  Wien  wieder  freyge- 
lassen Die  Verletzung  des  Völkerrechtes 
diente  dem  Senate  Venedigs  zu  schicklichem 
Vorwande,  Dalmatien s  Eroberung  förmlich  zu 
beschliessen. 


a)  Windeck  Tit.  Sigitm,  c  63.  64. 


Digitized  by  Google 


I 


1 


—    S6i  — 


VI. 


Feldzüge    der  Ungrischen  Völker  ge- 
gen Osmanen  und  Veneter.  —  Dalma« 
tiens     Verlust.     —  Unterhandlungen 
zwischen  Ungarn  und  Polen. 

J.  C.  1419  —  1435, 


In  dieser  bedenklichen  (Lage  des  Reiches 
blieb  S  ig m und  nach  seiner  Ankunft  in  Pres- 
burg  noch  eine  Weile  unentschieden ,  wohin, 
ob  gegen  die  Dalmatien  bedrohenden  Veneter, 
ob  gegen  die  in  Bosnien  und  Bulgarien  immer 
weiter  um  sich  greifenden  Osmanen ,  er  dieUn- 
grische  Heermacht  aussenden  sollte.  Der  wak- 
lere  Waffenmann  Niklas  Szentpaly  von 
Gorecz,  zugenannt  der  Saracencr1),  seit 
dem  Tage  bey  Nikopel  der  Osmänen;.Kriegsge- 
fangener,  eben  jetzt  angekommen ,  bestimmte 
des  Königs  Entschluss  wider  die. letztern k). 


ii)  Sein  Summherr  Stephan  hatte  sich  JflOo  unter  An« 
dreas  dea  II.  Panier  in  Palästina  durch  kühne  Watfenthaten 
gegen  die  Saraccnen  ausgezeichnet  *    und  die  .Herrtchaft  Ho. 
rnoröd-Szentpa'l  zur  Belohnung  erhalten.    Der  Beynaxne 
Sat icener    blieb  «einem  Geschlechte f  welches  heate  noch 
in  Gabriel  Szentpäly  ron  Hoa»orod - Szentpal ,  Herrn  auf 
Holmi ,  in  der  Ugocser  Geapanschaft  fortlebt.   Szirmay  No- 
ütia  Comiut.  Ugocb.  p»  160.      i)  P  r  a  y  Hiat.  Reg.  P.  IL 


Die  Fehde  gegen  die  Veneter,  welche  achttau- 
send Osmanen  in  Sold  genommen,  damit  Al- 
jnissa,  Cattaro  und  die  Inseln  firazza,  Lesina, 
Curzola,  erobert  hatten,  liess  er  in  Italien 
durch  seinen  Statthalter  Friedrich,  Grafen 

I  k 

von  Ortenbmg  und  den  neuen  Patriarchen  von 
Aquileja,  Ludwig  von  Teckführen;  nur 
achttausend  Ungern  sandte  er  ihnen  zur  Unter- 
stützung.   Der  Veneter  Feldherren  waren  Tri- 
stan ,  Graf  von  Savorgnano,  und  Filippo 
Are elli,  Weiland  Herr  von  Piacenza.  Letz- 
terer entriss  Feltri,  Cividal  di  Bellüno,  Prata, 
Serravalle  undSacile;  erstererUdine  und  das  übri- 
ge von  Friaul  der  Ungrischen  Oberherrlichkeit, 
wahrend  Sigm  un  d  zu  Kaschau  den  König  von 
Polen  mit  grossen  Verheißungen,  grössere  Lei- 
stungen  von  ihm  erwartend,  bewirthete,  und 
sich  zum  Schiedsrichter  zwischen  Polen  und 
dem  Deutschen  Ritterorden  ernennen  liess 

Unterdessen  hatte  der  tapfere,  zu  den 
kühnsten  Unternehmungen  entschlossene  Ritter 
Niklas  Pete-rfi,  Macedonischen Ursprungs, 
das  nördliche  Bosnien  von  einem  furchtbaren 
.Feinde  befreyet,  mit  seinen  und  seiner  Ver- 
wandten Dienstleuten ,  einigen  Haufen  Land- 
volkes und  etwas  Ungrischer  Reiterey  wagte  er 
auf  Ikach's  Rotten  wüthenden  Angriff.  Im 
hitzigsten  Gefechte  begegnet  ihm  Ikach  selbst; 


«)  DUgois  Lib.  XI.  p.599»*H- 
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sein  gewaltiger  Lanzen stoss  verwundet  und 
stürzt  den  Barbaren  vom  Rosse ;  er  herab  von 
dem  sein  igen,  setzt  seinen  schwer  bewaffneten 
Fuss  auf  des  Feindes  Brust  und  stösst  ihm,  nicht 
achtend  seines  Flehens  um  Schonung  des  Lebens, 
das  Schwert  durch  den  Hals.  Das  Röcheln  des 
sterbenden  Osmanen  jagt  dessen  Mannschaft  in 
die  unordentlichste  Flucht.  Lager  und  Fahnen 
bleiben  des  Siegers  Beute.  Twartko  Schur a 
wird  wieder  zum  Könige  vom  nördlichen  Bos- 
nien eingesetzt,  und  von  den  Bojaren  mit  freu- 
diger Bereitwilligkeit  angenommen 

Die  Fahnen  und  Scharen  der  Gefangenen 
übersandte  NiklasPeterfi  dem  Könige,,  wel- 
cher um  diese  Zeit  schon  am  linken  Ufer  der  un- 
tern Donau  stand,  um  Zeuge  zu  seyn  derThaten, 
durch  welche  die  beherzten  Männer, Stephan 
von  Loszoncz,   Joannes  von  Maroth, 
Niklas  Csaky,  Stephan  von  Roszgon, 
mit  Tausenden  gleichen  Muthes  und  Ehrgefühls» 
den  vor  dreyzehn  Jahren  am  blutigen  Wenzes-^ .s!j>tbr\ 
lai-Tage  bey  Nikopel  verlornen  Ruhm  der  Un- 
grischen  Waffen  ehestens  -  wieder  erkämpfen 
würden.     Zwischen  Nikopel  und  Nissa  warder 
Gross -Vezier  von  Adrianopel  mit  achtzigtau- 
send Mann  gelagert.    Mittwoch  nach  Wenzes-^^f; 
lai  stellten  sich  ihm  gegenüber  die  Ungrischen 
Scharen  in  Schlachtordnung.  Er  nahm  das  Tref- 


 ,  


«)  Tuto  et  Cluon,T.  IV.  c.  i& 
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fen  an  und  erlitt  unter  wüth er» dem  Gemetzel  die 
schrecklichste  Niederlage.  Von  seiner  zahlrei- 
chen Mannschaft  blieb  ihm  nur  ein  kleines 
Häufchen  zur  Deckung  seiner  Flucht.  Wahr- 
scheinlich geschah  es  in  dieser  Schlacht*),  dass 
Joannes  von  Hollosf  Corvinus ) ,  Sohn  des 
Walachischen  Bojaren ßut ho,  desHerrn  Frans 
Csanadi  von  rhel  egd  Waffenzögiing,  her- 
nach des  Agramer ,  dann  Graner  Erzbischofs  und 
Carflinals  Demetrius  edler  Dienstmann»  jetzt 
Anführer  seiner  eigenen  ßanderie,  seinen  Be- 
ruf zum  Lorherreichen  Helden  des  Vaterlandes 
bewährte,  und  von  Sigmund  mit  der  Herr- 
schaft H  u  n  y  a  d  belohnet  wurde  b). 

Inzwischen  war  von  Mohammed  be- 
trächtliche Heermacht  in  die  Wa  achey  gesan  dt 
worden,  um  den  Woiwoden  Myrxa  zu  züch- 
tigen für  den  von  ihm  geleisteten  Beystand  an 
einen  Betrüger,  welcher  sich  für  Bajazid's 
Sohn  Mustapha,  in  der  Schlacht  bey  Ancyra 
dem  Tode  wunderbar  entronnen,  ausgegeben 
hatte.    Die  schreckliche  Verheerung  der  Osuia- 


a)  Wenn  sie  Aberhaupt  geschehen  ist.  Pray  (Hist.Reg. 
P.  II.  p-  235*)  eizihlet  sie  uach  Bccattinis  Getch.  der 
Türken.  Der  Z  \$*iz :  „  Turcae  tota  Bulgarin  et  Servia  er- 
acti  sutU"  muss  bezweifelt  werden;  wie  wire  tonst  gerade 
um  diese  Zeil  ein  Türkisches  Heer  in  die  Walachey  gekom* 
men?  b)  Turocz  Chron.  P.  IV.  c  30.  ßonfin.  Decad. 
III.  Lib.  IV.  p.  331.  et  Lib.  IX.  p.  402,  —  Ed  er  Obser- 
vat.  critic  et  pragra,  ad  Hilt,  Transsilv.  p.6l  seqq. 


Digitized  by  Googl 


—    365  — 

nen  in  TVTy  rxa's  Lande  bedrohte  auch  Ungarn 
mit  Gefahr,  welche  den  König  bestimmte,  mit 
den  Ungrischen  Heerscharen  im  Haczeker  Tha- 
le  vor  dem  eisernen  Thore  sich  zu  lagern.  Dort 
etand  er  noch  Donnerstages  vor  Simonis  und  rf.Octbr. 
Judä  •)  j  und  um  des  Sultans  Macht  aus  Ungarns 
benachbarten  Provinzen  völlig  wegzudrängen, 
sandte  er  Herrn  NilclasSzentpäl  v  nach  Me- 
sopotamien an  Karajusuph,  Fürsten  des 
Landes,  undanTimur  Beg'sSohn,  Mirza 
Miran  Schah;  den  bekehrten  Osman  Josa, 
Szentpäly's  treuen  Freund  in  der  Gefangenschaft 
und  Geleitsmann  auf  dessen  Rückkehr  in  das  Va- 
terland, an  den  Tataren -Khan  Mohammed, 
um  diese  Fürsten  wider  die  Osmanen  auf  meh- 
rem  Seiten  Asiens  in  die  Waffen  zu  mahnen. 
Nach  einiger  Zeit  brachten  beyde  Gesandtschaf- 
ten die  erfreulichsten  Versicherungen  aus  wei* 
ter  Ferne  zurück  b). 

Pald  nach  Verwüstung  der  Walachey  durch 
Mohammed's  Kriegsvolk  starb  der  alte Myr 
xa,  und  sein  unehelicher  Sohn  Myrche  wur- 
de Woiwod  auf  einige  Monate,  denn  My  r- 
xa's  Neffe  Dan,  bewährter  Kriegsmann,  be-*C./**>, 
xnächtigte  sich  an  der  Spitze  Osmanischer  Rot- 
ten des  Landes.  Der  bedrängte  Myrche  nahm 
zu  Sigmund  seine  Zuflucht;  aber  der  König 
-  

a)  Lflnip  Cod.  Germ.  Diplom.  T.  I.  p.  ,43,.  Di- 
plom. Sigismund,  d.  ann.  a42&  »p.  Pra,  Hi.t.  Re^P.IJ. 
p.  «33. 
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der  Ungern  Hess  des  Nachbarn  Haus  brennen, 
und  entschied  zu  Breslau  die  Streitsache  zwi- 
sehen  dem  Deutschen  Ritterorden  und  dem  Kö- 
nige von  Polen  zu  des  letztern  Unzufriedenheit. 
Die  nahe  Gefahr  setzte  den  Siebenbürger  Woi- 
woden  Stephan  von  Loszoncz  in  Bewe- 
gung; mit  allem  Volke,  das  seinem  Aufgebote 
nach  js5.  gefolgt  war,  zog  er  durch  den  Rothenthurner 
Julius.  pass  -m  fae  v^alachey.      Des  Sieges  gewohnt, 

wagte  er  mit  dem  an  Streitkräften  überlegenen 
Feind  die  Schlacht  und  fiel  im  Gefechte;  seiner 
Mannschaft  grössten  Theil  und  den  Woiwoden 
Myrche  ereilte  auf  der  Flucht  der  Tod  aus  des 
Siegers  Hand  *).  Schmerzlich  traf  das  Vaterland 
des  verdienstvollen  Mannes  Verlust;  die  näch- 
sten Folgen  empfand  Niklas  Csaky,    sein  ' 
J.  C.  i4st.  Nachfolger  in  Verwaltung  der  Provinz.  Die 
Osmanen  thaten  unvermutheten  Einfall  in  das 
Burczenland ,  zerstörten  die  reiche  Cisterzien- 
ser-Abtey  Kerz,    überfielen  Kronstadt,  und 
führten  den  Magistrat  mit  dem  Königsrichter 
Niklas  Weyrauch  in  Gefangenschaft  weg. 
Die  Bürgerschaft  vertheidigte  sich  tapfer  auf 
*       dem  Bergschlosse  Z inn  e        Frey  tag  nach  Ma- 
ria Heimsuchung  war  Sigmund  mit  den  Un- 
grischen  Banderien   bey  Mühlenbach;  dazu 
wurde  noch  der  dritte  Edelmann  und  der  zehnte 


a)  Tutocz  Chron.  P.  IV.  c.  17.  h)  Schwand  tner 
Script.  Rer.  Hung.  T.  I.  p.  g&6. 
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Bauer  Siebenbürgens  ausgeschrieben.  Die  be* 
deutende  Rüstung  bewog  <ucFr»h»dt  zum  Rück- 
zuge  und  den  Woiworien  Dan  zur  Anerken- 
nung seiner  Vasallenpflicht  unter  Ungriocher 
Landeshoheit. 

Um  diese  Zeit  war  der  Titular-TCönig 
O  s  t  o  j  a  im  südlichen  Bosnien ,  durch  wollüsti- 
ge Ausschweifungen  den  Bojaren,  durch  Tyran- 
ney  und  Bedrückungen  dem  Volke,  unerträg- 
lich geworden.  Letzteres  zerbrach  das  Joch;  der 
rechtschaffene  Bojar  Stephan  Jablonovicsh 
wurde  von  seinem  Landgute  hervorgezogen» 
auf  den  Schultern  auf  den  Gassen  herum<retra- 
gen,zumKönige  ausgerufen;  die  Landherren  nah- 
men Theil  an  des  Volkes  Empörung,  Ostoja  flürh- 
tete  sich  nach  Adrianopel.  Dort  lebte  am  Hofe 

■ 

des  Sultans  sein  Sohn  Kadivoj  als  Geissei  für 
den  rückständigen  jährlichen  Tribut  von  zwan- 
zigtausend Ducaten.  Ostoja  leistete  die  Zah- 
lung und  erhielt  von Moham  m e d  Kriegsvolk; 
mit  achttausend  Mann  unter  R  a  d  i  v  o  j '  s  An- 
fuhrung kam  er  zurück.  T  war  tko  und  Ste- 
phan Jablonovicsh  vereinigten  ihre  Mann- 
schaft wider  ihn.  Radivof's  Absicht,  in^das 
nördliche  Bosnien  einzubrechen ,  vereitelte 
Twartko  durch  sämmtlicber  Pässe  starke  Be- 
setzung. Stephan  Jablonovicsh  stellte 
sich  den  Rotten  Ostoja*s  am  Piva  Flusse  zum 
Kampfe :    die  Osmanen  wurden  in  die  Flucht 
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gejagt,  der  Sieg  war  auf  seiner  Seite  ')>  wahr, 
scheinlich  durch  Mitwirkung  des  unternehmen- 
den Niklas  Peterfi  im  nächtlichen  Angriffe 
des  zahlreichen  Freundes.  Er  hatte  seine 
Manhschaft  mit  einer  Menge  weidender  Rosse 
und  Hirten  vermehrt,  sie  sollten  bey  dem  Ueber- 
falle  des  feindlichen  Lagers,  theils  in  ihre  Hör» 
,  ner  blasen ,  theils  gewaltiges  Geschrey  erheben ; 
um  in  der  Hitze  des  Handgemenges  bey  finste- 
rer Nacht  sich  einander  zu  erkennen,  gab  er  ih- 
nen  die  Worte:  Isten!  Szent  Mihal!  zur 
Losung.  Vergeblich  suchten  auch  die  Feinde 
darin  Rettung;  sie  riefen  nur  M i h a  1 ;  „verrie- 
then  sich  hiermit  selbst,  und  fielen  unter  den 
Säbelhieben  ihrer  Verfolger  b). 

Unterdessen  war  Mohammed  gestorben, 
sein  ältester  Sohn  Murath,  redlich  und  tapfer  , 
wie  der  Vater,  gemüthVoller,  weiser  Mann, 
der  Ungern  furchtbarer  Feind,  hatte  den  Thron 
bestiegen.  Thomas  Vilicsh,  Befehlshaber 
von  Warch-Bosna  hielt  für  rathsam  zu  verhin- 
dern, dass  Ostoja  nicht  noch  einmal  durch 
Anrufung  Osmanischer  Hülfe  zum  Verräther  sei- 
7.  C.  /^ft-1168  Vaterlandes  würde  5  durch  seine  Vermitte- 
lun^  geschah,  dass  T  war tfeo,  Ostoja  und 
Stephan  sich  einander  ab  Könige  von  Bos- 


ß)  Schixnek  Geich,  von  Bosnien  S.  105.  Den  Ste- 
phan (nennet  Luecari  Oitoicth,  Engel  nach  Philipp  de 
Ochievia  walirtcheUUchcr  Jablonoyicth.  l)  T  uro  es 
Chroa.  P.  IV.  c  18. 
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nien  ohne  gegenseitige  Abhängigkeit  erkannten* 
und  das  Land  gegen  den  gewaltigen  Feind  in 
Osten  immer  vereinigt  zu  vertheidigen  gelob- 
ten.    Stephan  Jablonovicsh  starb  schon 
im  nächsten  Jahre  ohne  Erben,  sein  Landtheil- 
tenxlie  zwey  übrigen  friedlich  unter  sich;  den 
grossem  Theil  des  Ganzen  besass  Twartko, 
nach  dreyzehn  Jahren,  da  auch  O  st  oja  zu  sei- 
nen Vätern  ging ,    des  gesammten  Landes  Al- 
leinherrscher,   seiner  Regentenklugheit  wegen 
längst  würdig  es  zu  seyn.  Weniger  gerecht  ge- 
gen seinen  Nachbar  Stephan  Lazarevicsh, 
als  ceffen  sein  Volk ,    wollte  er  sich  jetzt  der 
Streberniher  Burg  bemächtigen  ;  doch  mit  aus- 
dauernder Kraft  vertheidigten  die  Serwier  den 
Platz,  und  die  Ragusaner  im  Bündnisse  mit  Ste- 
phan nöthigten  den  König  Twa  rtko,  die  Be- 
lagerung aufzuheben       Durch  Georg  B  a  1  z  a  's 
Tod  wäre  dessen  Schwager,  Serwiens  Despot, 
auch  des  Gebietes  von  Zentaund  der  Städte  Scu- 
tari,     Dolcigno  und  Budua  Herr  geworden^ 
wären  ihm  nicht  die  Veneter,    kein  anderes 
Recht  9  als  das  ihrer  Macht  erkennend ,  zuvor- 
gekommen. Zwey  Mal  belagerte  er  Scutari  ver- 
geblich ,    abet  einen  Theil  von  Zenta  mit  dein 
nordöstlichen  Albanien  brachte  er  unter  seine 
Gewalt,  und  vergabete  es  an  seinen  Verwandten*  /.c./*jtf. 
den  wackern  Kriegsmann  Georg  Brankd- 

_  ■  < 

«-  —  

a)  PejacaeTich  Hirt,  feto*  pi  54* 

iy.  Thai*  H 
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vicsh.    Nach  dessen  und  seiner  übrigen  Boja- 
ren Rath  sollte  Stephan  nun,    da  Murath 
noch  mit  Bezwingung  seiner  Feinde  im  eigenen 
Reiche  beschäftiget  war,    wider  ihn  zu  Felde 
ziehen :  doch  kein  anscheinender  Vortheil  konn- 
te ihn  bewegen  ,  der  Verträge  Heiligkeit  zu  ver- 
letzen; er  hatte  dem  Sultan  Mohammed  auch 
für  dessen  Erben  unverletzliche  Treue  zugesi- 
chert.   Der  Erfolg  belohnte  seine  Rechtlichkeit 
und  bewies,  dass  seine  Einsicht  die  richtigere 
war,  Murath  besiegte  seine  Feinde  im  Innern, 
trat  ihm  frey  willig  einige  zu  Serwien  gehörige 
Städte. ab,  und  befestigte  den  Frieden,  sowohl 
mit  S  tephan's  als  mit  Dan 's  Abgeordneten, 
welche  nach  Adrianopel  gekommen  waren,  ihm 
zu  huldigen  *). 

Der  Byzantische  Kaiser  JoannesPaläo- 
logus,  hatte  gegen  die  klugen  Rathschläge  sei- 
nes Vaters  Manuel  einen  zweyten  Betrüger 
unter  dem  Namen  Mustap  ha  wider  Murath 
unterstützt;  auch  dessen  jüngerem  Bruder  Mu- 
stap h  a  zu  Nicäas  Eroberung  verholfen ;  jener 
war  auf  der  Fluirht  nach  der  Walach ey  gefangen 
und  erdrosselt,  dieser  nach  Wiedereinnahme  der 
j. C. *4ai. Stadt  Nicäa  auf  Murath's  Befehl  hingerichtet 
'  worden,    worauf  der  Sultan  Constantinopel 
94.  Aug.  durch  zwey  Monate  vierzehn  Tage  mit  grossem 
Verluste,  und  dennoch  vergeblich  belagert  hat- 


a)Duku  «p.  Strittt  T.  II.  P.  I.  p.  36*, 
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te  Sein  Rückzug  tauschte  den  Kaiser  mit 

anscheinender  Möglichkeit ,  durch  Beystand  der 
westlichen  Fürsten  derOsmanen  Uebermachtin 
Europa  xxx  schwächen,  und  voll  tröstender  Hoff- *G 
nungen  kam  er  jetzt  nach  Ofen,    um  den  Rö- 
misch •  Ungrischen  König  zum  Waffenbündnisse 
einzuladen.     Sigmund,   mit  Vertilgung  der 
Hussiten  in  Böhmen,  seiner  nähern  Feinde,  be- 
schäftigt ,  mochte  ihm  nicht  willfahren  ;  um  so 
gen  eigteres  Gehör  fand  M  u  r  a  t  h's  Gesand  tschaft, 
welche,  in  Begleitung  des  Despoten  Stephan 
La  z  a  reviesh  kostbare   Geschenke   überrei-  «m 
chend  *),  ihn  begrüsste.  Ihren  Antrag  zum  Frie- 
den oder  zur  Waffenruhe  vernahm  er  auf  dem 
Throne,  umgeben  von  den  meisten  Prälaten  und 
Baronen  des  Reiches,  von  dem  päpstlichen  Le- 
gaten Cardinal  B  r  a  n  d  a ,  dem  Kön  ige  von  Dä- 
nemark Erich,  den  Herzogen  von  Oesterreich, 
Bayern  ,     Schlesien ,    welche  als  Gäste  in  dem 
neuerbauten  königlichen  Fallaste,   damals  dem 
prächtigsten  in  Europa  c),  verweilten.  Unter 
Vermittelung  des  Despoten  von  Serwien  bewil- 
ligte Sigmund  zwey jahrigen  Waffenstillstand, 
und  obgleich  während  der  Gesandten  Anwesen- 
heit noch  die  Kunde  nach  Ofen  kam,    der  Un- 
grische  Vasall  Dan  sey  von  dem  Sultan  aus  der 


a)  Ritter  in  der  Gescb.  des  östl.  Kaisertfc.  ron  Guthrie 
und  Gny  S.  87Ä-  Windeck  Vit.  Sigism.  c.  119.  c)Wi Il- 
de ck  ibid.  c.  70.  Ambrosius  CamsJdalenf.  ep.  At- 
ncam  Syltrium,  Epist.  155» 
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Walachey  vertrieben,  Radül,  Dans  Bruder* 
zum  Woiwoden  eingesetzt  worden,  liess  der 
König  dennoch  den  Vertrag  bestehen,  und  Mu- 
rath's  Geschenke  durch  den  Werth  seiner  Ge- 
gengeschenke übertreffen  *). 
/>  C.  Nach  zwey  Jahren ,  einige  Monate  vor  Ab* 

fluss  des    Waffenstillstandes  zwischen  Mu- 
rath  und  Sigmund,  berief  Stephan  Laz  a- 
revicsh,  vom  Alter  gebeugt»  vom  Podagra  ge- 
plagt, seiner  Tage  baldiges  Ende  vorhersehend, 
zu  -dem  allen  mit  keinem  männlichen  Leibeser- 
ben gesegnet ,  seinen  Neffen  GeorgBranko- 
vicsh  auf  die  Streberniker  Burg,    und  bewog 
die  bey  ihm  versammelten  Bojaren  ,  diesen  für 
seinen  Erben,    Nachfolger  und  Despoten  der 
Serwier  anzuerkennen.    Da  beyde  Fürsten  ihrer 
Vasallenpflich  t  gegen  Ungarns  König  bisher  trfeu 
geblieben  waren,  so  erhielten  sie  auch  vonSig- 
mun  d  ihres  Exbvertrages  urkundliche  Bestäti- 
gung b)j   nur  einige  Serwische  Schlösser  und 


a)  frer  Sulun  sandte  goldene  und  seidene  Tuclier,  vier 
Vergoldete  Becken,  Vier  Türkische  StrehkohSen,  und  zehn 
Persische  Teppich*  Dagegen  gab  Sigmund  für  dem6ultan 
•cht  vergoldete  Knöpfe,  tausend  Ungrische  Duckten,  sechs 
Summet  -  drey  rothe,  drey  schwarze,  drey  blaue  Stück  Tucb 
Von  Mecheln,  und  sechs  Pracht  fcferde;  dem  Gesandten  drey 
Vergoldete  Knöpfe,  fünfhundert  Ducaten,  drey  Samnet- 
sechs  bunte  Stück  Tuch  von  Mecheln,  und  vier  .Pferde. 
Vvkndeck  c.  ii8*  b)  Die  Urkunde  hat  Engel  (Geschichte 
des  Ungrisch.  Reiches  Thl.  HL  S.  &6g.)  zuerst  bekannt  ge- 
macht. 
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Städte  wurden  an  dieUngrische  Krone  für  heim- 
gefallen erklärt'),  welches  aber  auch  mit  ganz 
Serwien  geschehen  sollte ,  wenn  Georg  Bran- 
kovicsh  ohne  Leibeserben  das  Zeitliche  seg- 
nete. Dem  Sultan  missfiel  Stephan* s  Vor- 
sicht und  er  würde  ihn  befehdet  haben ,  hätten 
nicht  schon  gegen  Ende  des  Jahres  mit  beträcht- 
licher Heermacht  S i  gm  un  d  in  Siebenbürgen, 
Herr  Joannes  von  Maroth  in  der  Walachey 
gestanden.  Den  Winter  über  schlug  Maro  th 
die  frostscheuen  Osnaanen  mit  Radul  aus  dem 
Lande,  und  im  Frühjahre  setzte  der  König  den«J*&'^?7« 
vertriebenen  Woiwoden  Dan  wieder  in  den  Be- 
sitz. Die  Sachsen ,  die  Szedier  und  Herr  Ste- 
phan Pöharnok  von  Berzevicze  theilten 
mit  Maroth  des  Kampfes  Arbeit  und  auch  den 
Ruhm  Murath  rächte  sich  durch  verhee- 

renden Einfall  nach  Serwien,  und  ein  Bojar  die«» 
ses  Landes ,  in  seinen  gegründeten  oder  erschli- 
chenen Rechten  von  Sigmund  gekränkt,  führ- 
te einige  Haufen  Osmanen  an  die  Donau  und 
überlieferte  ihnen  die  Galamboczer  Burg.  Noch 
vor  Abschlüsse  des  Erbvertrages  mit  Georg 
Brankovicsh  hatte  derselbe  von  Stephan 

♦ 

- 

ö)  I>ie  Schloa^er,  Bürge»  und  Städte:  Thysnitza  im 
Ozacher,  Zakol  im  PoUnzer  Gebiete,  Madlow,  fitlaztena, 
Belgrad,  Galambocz,  imd  die  Ländereyen  Dragysa  und  Har 
Up  bey  Zakol;  Czaatcha,  Byizwa,  Felsö.  und  Also- Wabna, 
Radtiio,  Neprychow,  Lygh,  Rabua  Holuvbara,  Wut,  und 
Xliamama- Wcleche.         Katona  Iii«,  Reg.  T.  XII.  p.  403 

•t  557- 
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Lazarevicsh,  anstatt  der  ihm  verheissenen 
Belohnung  von  zwölftausendDucaten,  die  wich- 
tige Burg  empfangen ;  jetzt  wollte  sie  der  Kö- 
nig zur  Sicherung  der  südlichen  Reichsgränzen 
mit  Ungarn. besetzen,  wogegen  der  Bojar  die 
ihm  zugesicherte  Auslösungs  -  Summe  forderte* 
So  oft  es  um  Geld  zu  thun  war,  gerieth  Sig- 
mund mit  seiner  Rechtlichkeit  in  Widerstreit; 

P^f  zwar  hatte  er  im  vorigen  Jahre  von  der  Wittwe 
des  Presburger  Grafen  Peter  Kapler,  gegen 
Verpfändung  des  Marktfleckens  Kecz ,  achttau« 

.,4p.  send  fünfhundert,  und  im  gegenwärtigen  von 
dem  Agramer  Bischof ,  Joannes  von  Alben 
für  die  Stadt  Agram ,  Burg  und  Herrschaft  Kem- 
lek  als  Unterpfand,  vierzehntausend  Ducaten 
aufgenomnen').  Von  dem  allen  aber  war  nichts 
mehr  vorhanden,  und  der  dürftige  König  fand 
leichter,  was  der  Bojar  auch  einwenden  moch- 
te, der  Verbriefung  und  dem  Siegel  des  Despo- 
ten S  t  e  p  h  a  n  die  Echtheit  abzusprechen.  Das 
Unrecht  bestrafte  sich  auf  der  Stelle  selbst;  er 
zauderte  die  Burg  zu  besetzen,  und  der  Bojar 
gewann  Zeit,  sie  dem  Feinde  einzuräumen  > 
Nicht  glücklicher  war  nun  sein  Versuch  sie  zu 
erobern, 

Galambocz  gegenüber  hatte  5  i  g  m  u  n  d  die 
Burg  Laszlövar  aufführen  lassen ;  nach  Vollen- 
dung derselben  gab  er  dem  Heere  Befehl,  unter 


«)  Dobner  Monom.  T.  II.  p.  4<>9-  Her  ehelich  Hut. 
Eccl,  Z«gt*b.  p.  i63.  ü)  Dlugos»  üb.  XI.  p.  6*4. 
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Anfuhrung  des  Grafen  Stephan  von  Roz- 
gon  dahin  aufzubrechen.      Er  selbst  folgte  in 
der  Woche  Cantate;    mit  ihm  waren  als  Frey- 
willige  Zavissi us  Niger  (Tschernji  Stani- 
scha)  von  G  arb  o  w,  des  Polnischen  Königs  Lu- 
blauer   Capitan  ,    berühmtester  Ritter  seiner 
Zeit;     und     Peter  Voda,    aus  dem  Ge- 
schlechte der  Odrowansz,  an  der  Spitze  ihrer 
Banderien.    Alexander,  Woiwod  von  Mol-  " 
dau ,  Polnischer  Lehen-Mann ,  war  hiebt  unter 
des  Königs  Heerbann ,  wie  er  es  vertragmäspig 
seyn  sollte.    Unter  dem  Schutze  der  Laszlovarer 
Besatzung  wurden  die  zahlreichen  Schiffe  auf 
der  Donau  gesammelt  und  einer  Seit*  der  Os- 
manen  Fahrzeuge,   aus  der  Morava  in  die  Do- 
nau einlaufend,    verbrannt,  anderer  Seits  Ga- 
lambocz  aus  schwerem  Geschütze  ohne  Unter- 
lass  beschossen.    Cacilia,  des  Grafen  Tem- 
plin    vonSanct  Jörgen  Tochter,  Ste- 
phan  Rozgon's  Gemahlin,  grossherzige, 
von  Vaterlandsliebe  begeisterte  Frau,  theilte 
mit  den  XJngrischen  Waffenmännern  des  Tages 
Arbeit,  Gefahr  und  Ruhm;  Befehlshaberin  ei- 
ner Galeere,  bohrte  sie  mehrere  feindliche  Schif- 
fe in  Grund,  stechte  andere- in  Brand,  sandte 
aus  ihren  Bombarden,  Büchsen  und  Baiestern 
Tod  und  Verderben  in  die  Burg        Von  ande- 
rer Seite  richtete  die  schwerste  Kanone,  in  Un- 

a)   Diplom.  Sigismund,  de  inn.  1455.    «p.  Pray  Spe- 
cial. Hier.  F.  I.  p.  17a» 
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garn  gegossen  ,  Graf  Stephan  vonRozgon 
selbst,undschoss  damit  mehrereThürme  der  Burg 
in  Schutt.  DieLandmacht  hielt  unter  Sigmund'* 
Leitung  den  Platz  von  Serwischer  Seite  um- 
schlossen ,  und  Nachhuth  beschäftigte  die  zum 
Entsätze  heranrückenden  Haufen  der  Osmanen 
in  einzelnen,  fast  immer  glücklichen  Gefechten. 
Jetzt  aber  eilte  Muratb  selbst  mit  dem  Kern 

• 

seiner  Heermacht  herzu.  Die  Nachrichten  der 
Kundschafter  von  dessen  Ueberlegenheit,  über* 
zeugten  den  König  von  der  Noth wendigkeit,  mit 
dem  Sukan  in  Unterhandlungen  sich  einzulas- 
sen. Waffenruhe  ward  geschlossen;  dieGalam« 
boczer  Burg  sollte  in  der  Osmanen  Besitze  blei- 
ben ,  dem  Ungrischen  Heere  am  rechten  Donau- 
ufer sicherer  Rückzug  über  den  Strom  gewähret 
seyn.  Sigmund  dem  Vertrage  trauend,  ord- 
nete den  Uebergang.  Murath  brach  nie  sein 
Wort,  und  nie  ward  es  mit  seiner  Genehmigung 
gebrochen ;  aber  der  grösste  und  rechtschaffen- 
ste Feldherr  ist  nicht  immer,  besonders  wenn 
streitenden  Völkern  gegenseitige  Erbitterung 
oder  Nationalhass  die  Brust  entflammt,  im  Stan- 
de f  barbarische  oder  verwilderte  Mannschaft  in 
Zucht  und  Ordnung  zu  erhalten.  Kaum  war 
der  grösste  Theil  des  Ungrischen  Kriegsvolkes 
über  die  Donau,  so  fielen  die  Osmanen  plötzlich 
und  grimmig  diesseits  des  Stromes  über  die  klei- 
nere Anzahl  her.  Unter  ihr  stand  noch  der  Kö- 
nig ,  alle  Augenblicke  in  Gefahr ,  gefangen  oder 
niedergemacht  zu  werden.      Stephan  von 
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Rozgon  riss  ihn  weg ,  und  brachte  ihn  auf  eU 
nen  Nachen;    dabey  stürzte  er  selbst  in  die 
Fluth,    und  ward  nur  durch  seiner  Leute  äus- 
serste  Anstrengung  gerettet.    Von  den  übrigen 
entrannen  die  wehigsten  dem  Tode;  abertheuer 
mussten  die  Osmanen  jeden  gefallenen  Unger 
oder  Polen  bezahlen ,  so  lange  ZavissiusNi- 
g  e r  noch  stand  und  kämpfte.    Sigmund,  dem 
der  grossherzige  Rittersmann  vorzüglich  werth 
war,  sandte  sein  eigenes  Fahrzeug  mit  kühnen 
Leuten  ,  um  ihn  dem  Schlachtgetümmel  zu  ent- 
reissen  ;     doch  er  verschmähte  die  königliche 
Sorgfalt,  so  lange  noch  Einer  seiner  Tapfern  in 
Gefahr  schwebte;  er  fiel  mit  ihnen,  undsein Na- 
me ward  oft  hernach  begeisternde  Losung,  wenn 
ein  recht  heisser  Waffentag  zu  feyern  war 

Unruhen  In  Asien ,  von  Karamaniens  Für- 
sten erweckt,  bestimmten  den  Sultan  ,  sich  für 
diessmal  aus  Serwien  wegzuziehen ;  seine  Ab- 
wesenheit benutzte  GeorgBrankoyicsh,  in 
der  Herrschaft  über  Serwien,  welche 'er  im  vo- 
rigen Jahre  nach  seines  Oheims  Tode  übernom- 
men hatte,  sich  zu  befestigen.  In  Belgrad  wur- 
de er  von  den ,  auf  sein  Geh  eis  s  versammelten 
Bojaren  und  Bischöfen  als  Despot  anerkannt 
und  ausgerufen,  dort  empfing  er  auch  die  Glück- 
wünsche der  Gesammtheit  von  Ragusa  und  ent- 
liess  ihre  Gesandtschaft  mit  dem  vollzogenen 


c)  Diplom.  Sigismund.  apj  Tray  Annal.  P.  II.  p.  »95» 
Turocz  Chrom  P.  IV".  f.  i3.  Dlugoit  L.  XI.  p.5o4- 
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Pachtverträge  der  Gold-  und  Silberbergwerke  von 
Nowobrdo,  Janowo  und  Kratowo  für  zwey  Mal 
hunderttausend  Ducaten  jährlichen  Zins*).Sig- 
mund's  Entfernung  aus  Ungarn  gab  dem  Des- 
poten Frist ,  die  Bedingungen  des  bestätigten 
Erbvertrages  durch  Uebergabe  Belgrads  mit 
den  übrigen  in  der  Urkunde  angezeigten  Bur- 
gen und  Ländereyen  an  die  Ungrische  Krone 
unerfüllt  zu  lassen»  und  eben  diese  Entfernung 
"begünstigte  auch  die  Unternehmung  des  Wla.d 
wider  Dan,  Woiwoden  von  der  Walachey. 
Wla  d  war  des  alten  Myrxa  unehelicher  Sohn, 
in  früherer  Zeit  für  seines  Vaters  Lehenstreue 

J.C.  /^oo.jurch  vier  Jahre  Geissei  in  Ungarn,  dann  Flücht- 
ling aus  Ofen ,  Schutzgenoss  des  Byzantischen 
Kaisers,  und  durch  sieben  und  zwanzig  Jahre 
Mitglied  seiner  Leibwache.  Dort  unter  dem 
Anstriche  Griechischer  Politur  in  der  Gesinnung 
verderbt,  in  Sitten  verwildert,  kam  er  jetzt  mit 
einer  Anzahl  junger  Männer  seines  Volkes  in  die 
Walachey,  eroberte  einSchloss,  sammelte  sich 
Anhang,  nahm  den  Woiwoden  Dan  im  Treffen 

jC.  <*fr-gefangen,  und  Hess  ihn  enthaupten.  Im  Ver- 
trauenaufseine Ränke  und  auf  die  Bestechlich- 
keit tler  königlichen  Umgebungen  brachteer  die 
Nachricht  von  Dan's  TojJe  persönlich  an  den 

/r'4£'' König  nach  Nürnberg.'     Sigmund  belehnte 
'  ihn  feyerUch  mit  der  Keule,  dem  Walachischen 


0)  Engel  Geich,  des  Freystaats  Hagau.  6.  163. 
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Machtzeichen ,  schlug  ihn  zum  Ritter  des  von 
ihm  gestifteten  Drachenordens,  und  Hess  ihn 
auf  allen  Strassen  und  Plätzen  Nürnbergs  ,  als 
.Woiwoden  von  der  Walachey,  Herzog  von  Fo- 
garas  und  O mläs,  unter  Posaunenklange  aus- 
rufen 

Wlad,  von  nun  an,  des  Drachenordens 
wegen ,  D  r  a  k  ul  zugenannt ,  warb  aut  seiner 
Rückreise  durch  Ungarn  Mannschaft  und  zog 
damit  in  das  Land,  wo  R  a  d  ul,  auf  M  u  r  a  t  h  's 
Geheiss,  schon  wieder  eingesetzt  war.  -  Gleich 
bey  seiner  Ankunft  kam  es  zur  entscheidenden 
6chlacht ,  in  welcher  der  Osmanen  Kriegsvolk 
von  den  Ungern  besiegt  und  zerstreuet ,  R  a  d  u  1 
getödtet  wurde. 

Unterdessen  war  Murath  aus  Asien  zu- 
rückgekommen, und  noch  mit  der  Belagerung 
von  Thessalonich,  dessen  die  Veneter  sich  vor 
vier  Jahren  bemächtiget  hatten,  beschäftiget, 
forderte  er  durch  eine  Gesandtschaft  von  Geo  rg 
Brankowitsch  die  Abtretung  Serwiens  als 
rechtmässigen  Erbtheils  derMileva,  Schwester 
des  Stephan  Läzär  eviesh,  und  Gemahlin 
des  Sultans  Baj  azid.      Georg  bot  ansehnli- 
chen Tribut ,    und  Murath  war  damit  zufrie- 
den:   nicht  also  sein  Statthalter  in  Bulgarien, 
Jizak-Beg,  welcher ,  obgleich  öfters  zurück- 
geschlagen, nicht  abliess,  Serwiens  Gränzgebiet 


m)  Win  deck  Vit.  Sigism.  c.  174.  ▼ergl.  Engel  Ge* 
•duckt,  des  üngr.  Reiclici.  TU.  IV.  Abthl.  I.  S.  167. 
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durch  Streifende  zu  verheeren  ,  und  seinen  Ge- 
bieLer  zu  Feindseligkeiten  wider  den  Despoten 
anzufeuern.  Georg  besänftigte  den  drohenden 
Stufen7  durch  wiederholte  Geschenke  und  neue 
Verheissungen,  Er  woiite  seine  Tochter  Ma- 
ra,  Jungfrau  von  seltener  Schönheit,  dem  Sul- 
tan zur  Gemahlin,  ihr  den  Serwischen,  an  Bos- 
nien gränzenden  Landstrich  Alze  Kisar  (weisse 
Burg)  am  Drino  geben,  den  Osmanen  freyen 
Durchzug  nach  Bosnien  gewähren,  und  aller 
Verbindung  mit  Ungarn  entsagen.  Als  er  aber 
niit  der  Erfüllung  zauderte,  und  dieVeneterzu 
Thessalonich  bezwungen  waren,  wandte  sich 
/.C./4J*.Murath  gegen  Serwien,  eroberte  Krusovatz, 
verstärkte  die  Besatzung  in  Galanibocz,  und  be- 
lagerte Strebernik  bis  Winters  Einbruch,  wo- 
durch er  zum  Abzüge  genöthigt  wurde.  Inzwi- 
schen verschaffte  Georg  si<:h  Ruhe  durch  Un- 
terhandlungen; die  schöne  M  a  r  a  wurde  an  den 
Vezier  S  a.  ritz  a,  des  Sultans  Stellvert  reter,  ver- 
lobt, der  Despot  versprach  erhöhten  Tribut,  lei- 
stete den  Eid  der  Treue ,  erhielt  dagegen  Zusi- 
cherung des  Friedens  und  der  Freundschaft,  mit 
der  Erlaubnis*,  an  der  Donau  bey  Semendria 
ein  festes  Schloss  wider  die  Ungern  anzule- 
gen 

Während  dieser  Begebenheiten  in  Serwien 
hatte  Murath  ein  Heer  durch  die  Walachey 


i 

fl)  Dukii  et  Chalkokondyla  s  ap.  Stritter.  T.II, 
P.  h  p*  565«  Pejactevich  Hiit.  Sexriae,  p.  343. 
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nach  Siebenbürgen  gesandt;  Wlad  Drakul, 
den  nahen  Feind  mehr,  als  den  im  Auslandeher- 
umziehenden  Königfürchtend,  jenem  gehuldigt* 
Unter  Anführung  des  Treulosen  verheerten  die 
Ostnanen  das  Kronstädter  Gebiet,    den  Repser  Jun. 
Bezirk  und  einen  Theü  des  SzeMer  Landes 
durch  Feuer  und  Schwert.    Im  folgenden  Jahre/.  C  ,433. 
diente  ihnen  Drakul  wieder  zum  Führerin  das 
Btirzenland,  wodurch  die  Sächsische  Gesammt* 
heit  sich  genöthigt  sah,  forthin  beständig  drey- 
tausend  Bewaffnete  und  eine  Anzahl  wachsamer 
Ausspäher  an  ihren  Gränzen  gegen  die  Walachey 
in  unterhalten.      Doch  grössere  Sicherheit  ge- 
währte hernach  die  genauere  Verbrüderung  der 
Sachsen  mit  Siebenbürgen,  Ungern  und  Szek- 
lern  '>       Der  Freundschaft  des  Sultans  auss- 
treuend,   suchte  Georg  Brankovicsh  um 
diese  Zeit  sich  bessere  Freunde  in  Ungarn  zu  er- 
werben»       Durch  Vermählung  seiner  Tochter 
Catharina  mit  Ulrich  von  Cilley,  Her- 
rn a  n  n  '  s  Enkel,  verworfenem  Menschen,  künf- 
tigem Feinde  aller  rechtschaffenen  Ungern,  und 
Verräther  des  Vaterlandes,    trat  er  zugleich  in 
Familien  Verbindung  mit  Twartko,  mit  Sig- 
mund und  mit  dem  Reichs  -  Palatin ,  Niklas 
Gara.      Bey  solchen  Stützen  konnte  er  den 
Zweck,    zu  dem  er  jetzt  nach  Ungarn  reiste, 
nicht  leicht  verfehlen,    Der  König  war  in  den 


c)  fcder  Obieryation.  critic,  et  pwgmaüc.  p.  6fr  66 
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Angelegenheiten  seines  Ehrgeizes  zu  Rom.  An 
der  Spitze  der  Reichsverwaltung  \  standen  der 
Graner  Erzbischof  Georgius  von  Palocz* 
der  Palatin  Niklas  Gara  und  der  Oedenbur« 
ger  Obergespan,  Ladisjaw  von  Kanisa; 
ihnen  machte  er  den  Antrag,  Belgrad  derXTngri- 
schen  Krone  zu  überliefern  gegen  Verleihung 
angemessener  Güter  in  Ungarn,  welche  ihm 
und  seiner  Familie,  würde  er  von  Murath  aus 
Serwien  vertrieben,  zur  Zuflucht  dienen  soll- 
ten. Die  freygebigen  Staatsverweser  gaben  ihm, 
«uf  des  Königs  Genehmigung  bedingt,  eine  An- 
zahl  beträchtlicher  Burgen,  Städte,  Herrschaf- 
ten *)  und  ein  anständiges  Wohnhaus  zu  Ofen. 
Von  nun  an  wujde  Belgrad  für  Jahrhunderte 
Uebungs-,  Kampf- und  Sieges  -  Schauplatz  Un- 
grischer  Tapferkeit  und  Kriegskunst  j  in  dieser 
Rücksicht  war  es  nicht  zu  theuer  erkauft  wor- 
den. Zum  Befehlshaber  des  wichtigen  Platzes 
ernannte  der  König  den  Kövarer  Obergespan, 
Matthias  von  Thallotz,  jetzt  bevollmäch- 
tigten Gesandten  an  Papst  Eugenius  den IV.; 


a)  ZaLankemen,  Lipps,  Török-Becze  mit  vierzehn  Landgütern 
in  «1er  Torontalcr  Gespanichaft ,  sieben  Herrschaften  in  der 
Bacser  GespanscLaft j  Thür  und  Tisza-  Varsan  in  der  äussern 
8zolnoker  Gespamch.  die  Schlösser:  Vilagotrar  t  Tokay,  Mun- 
kacs,  Tallya,  Regetz,  mit  den  dazu  gehörigen  Lindereyen, 
und  die  Stidte  Szathmä'r,  Beszermeny  und  Debreczen.  Ur» 
künde  bey  Timon  Imag.  nov.  Hurig.  cap.  \\L  p.  31.  Tu« 
rocz  Chron.  S.  IV.  c.  20.  über  das  Jahr  des  Tausches  En« 
gel  Gesch.  des  üngr.  Reichs.  ThL  III.  S.  379  ff. 
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unterdessen  vertrat  seine  Stelle  unsers  Vaterlan- 
des grosser  Held,  Joannes  von  Hunyad, 
Vater,  des  grössten  Königs  der  Ungern  und 
seines  Jahrhunderts. 

Jetzt  erst  gewahrte  Mura  th,    in  welcher J.C., 4 
Absicht    Georg    Brankovicsh   das  feste 
Schloss  bey  Semendria  erbauen  wollte;  will- 
kommen  war  ihm   daher    auch  der  Besuch 
des     Woiwoden    Drakul,      welcher  ihm 
unwandelbare  Treue  angelobte,  ihn  zur  Befeh- 
dung der  Ungern  aufreizte,    alle  mögliche  Un- 
terstützung auf  dem  Zuge  des  Heeres  durch  die 
Walachey  versprach,  und  sich  sogar  zum  Füh- 
rer desselben  auf  dem  Wege  nach  Deutschland 
oder  Russland  anbot  '>  Nach  dem  verunglück- 
ten Versuch  auf  die  Galamboczer  Burg  hane 
Sigmun  d  das  Zewriner  Banat,  und  das  Land 
weiter  hinauf,  längs  dem  linken  Donauufer  bis 
Lazlovar  und  Belgrad,  mit  allen  festen  Plätzen 
den  Deutschen  Ordensrittern  aus  Preussen  zurn 
Wohnsitze  angewiesen.    Die  geweihten  Kriegs- 
männer von  bewährter  Tapferkeit  und  Waffen- 
kunst sollten  dem  Reiche  wider  die  Osmanen 
gleich  einer  Vormauer  dienen.  Nach  Drakul's 
Entlassung  gab  der  Sultan  Befehl,  sie  anzugreifen 
und  zu  vertilgen.  Mit  seinen  Rotten  in  Verbin- 
dung überfiel  Wlad  Drakul  das  Zewriner  Ba- 
nat; der  Ban  und  Ordensritter  Niklas  Rad- 
nich  fc>  wurde  geschlagen;  von  seinen  Rittern J.C.f43S. 

—  —  —  — ■  ■ — — — 1   1  — 

„)  Duk..    ^.atrlner  T.  II.  P.  II.  p.  3,3.    b)  pr.y 
Diiwut.  in  Aimal.  Hunnor.  p.  tZg. 
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ergriff  nicht  Einer  die  Flucht,  und  auch  nicht 
Einer  entrann  dem  Tode;  den  König  verliess 
nimmer  der  Schmers  über  den  Untergang  sei- 
nerliebgewonnenen Pflanzung 

Dem  Despoten  Serwiens  sollte  Belgrads  Ver- 
tausch ung  nicht  ungestraft  hingehen ;  M  ü  r  a  th 

J»C./*te  sandte  Ostoja's  Sohn,  Radivoj  mit  einigen 
Haufen  Osmanen  nach  Bosnien  voraus,  um  sich 
des  Landes  zu  bemächtigen,  dann  Serwiens 
Despoten  im  Rücken  anzufallen  ;  ein  anderes 
Heer  des  Sultans  griff  Serwien  von  östlicher 
Seite  an,  nahm  Boracs  und  Ostrovitza  weg,  und 
zerstörte  das  Kloster  Ravanitza.  Radivoj 
Wurde  von  Twartko  geschlagen,  nach  Ragusa  1 
Verjagt,  seine  stark  verminderte  Mannschaft 
zerstreuet;  Serwien  rettete  die  Schönheit  und 
Geistesbildung  der  Mara,  deren  Ueberlieferung 
Georg  Branko viesh  dem  Sultan  jetzt  anbie- 
ten  Hess*  Die  Vermählung  wurde  zu  Adriano- 
pel gefeyert  in  Anwesenheit  der  Söhne  G  e  o  r  g  *s, 
Stephan  und  Gregor ;  letzterer  blieb  als  Geissei 
für  des  Vaters  Trwe  daselbst  zurück  b). 

«/,  C*  i43y>  Im  nächsten  Jahre  setzte  M  u  r  a  t  h  mit  an- 
sehnlicher Heermacht  bey  Nikopel  über  die  Do- 
nau. WladDrakul  kam  ihm  mit  Hülfsvolk  en  t- 
gegen  und  führte  ihn  durch  den  Rothenthurmer 
Pass  nach  Siebenbürgen.  Vier  Tage  lang  zogen. 

sie  durch  wüstes,  menschenleeres  Land;  die 

i 

-  -   •  i 

* 

5)  Windeck  Vit.  Sigism.  c.  155.   b)  Dukat  ap.  Stritter 
%  II.  F.  Ii  364* 
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Einwohner  waren  ,mit  Vieh  und  Ilabschaft  in 
die  hohen  Gebirge  geflüchtet.      Bis  Hermann- 
Stadt  (Zipinum,  Cibinium)  drangen  sie  vor, 
dort  stand  die  Sächsische  Gesamratheit  vereinigt 
und  gerüstet ,    unter  Anführung  ihres  Königs- 
richters    Anton    Trautenber  ger.  Der 
Vortrab  der  Osmanen  wagte  das  Treffen  und 
-wurde  mit  grossem  Verluste  zurückgeschlagen. 
Da  schöpfte  Murath  Verdacht  gegen  Drakul's 
Treue  oder  Landeskunde,  zog  sich  aussieben« 
bürgen  dtirch  die  Walachey  üder  die  Donau  zu- 
rück    ,  und  da  der  fanatische  Vezier  Phadu- 
lach  nicht  abliess ,    ihn  mit  Vorwürfen  über 
Serwiens  und  Ungarns  zu  nachlässig  betriebene 
Unterjochung  zu  bestürmen,  sandte  er  Botschaft 
an  den  Despoten,  und  liess  ihn  zux  Uebergabo 
von  Semendria  auffordern.  Vergeblich  erinner- 
te ihn  Georg  an  die  beschwornen  Friedensver- 
träge und  an  das  Band  der  nahen  Verwandt- 
schaft ;  Murath  fiel  in  Serwien  ein  und  rückte 
gegen  Semendria  vor  b).      An  der  Spitze  eines 
Ungrischen   Heeres   standen  Mathias  von 
Thallotz  und  Joannes  von  Hunyad  zu 
seinem  Empfange  bereit.     Bald  kam  es  zur  Anf.  m, 
Schlacht ,  an  deren  Ende  die  Ungrische  Sieges- 
fahne auf  dem  Leichenhaufen  hingestreckter 
Osmanen  wehete,  und  dem  Sultan  das  Signal 


a)  Baku«  ap.  Stritter.  T.  Ilt  P»  It.  p.  708.  »)Dakt» 
tp.  EuntL  T.  II»  P»  I«  pi  3^5« 
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zur  Flucht  gab;  seine  vier  vornehmsten  Heer» 
fiihrer  wurden  in  Banden  dem  Könige  nach  Prag 
gesandt*). 

So  tapfer  kämpften  die  Ungrischen  Völker 

in  ostsüdlichen  Gegenden  des  Reiches  wider  des 

Vaterlandes  gewaltigen  Erbfeind;  schlimmer 

ging  es  in  Südwesten  gegen  den  schwächern, 

aber  schlauem.     Während  Sigmund  nach 

*f  '*'*Wenzeslaw's  Tode  in  Böhmen  und  Schle- 
if. Aug* 

sien ,  theils  mit  den  Hussiten  in  blutigen  Feh* 
den  begriffen  war,  theils  in  die  Händel  des 
Deutschen  Ritterordens  mit  Polen  sich  immer 
tiefer  verwickelte,  eroberten  die  Veneter  Traw 

Ji?  'jt™  n^t  ßturm>  un<*  Spalatro  unterwarf  sich  ihnen 
freywillig.  Hiermit  war  das  damalige  Dalma- 
tien,  oder  das  Küstenland ,  von  Nona  bis  Cat* 
taro  auf  lange  Zeit  für  die  üngrische  Krone  ver- 
loren ,  ohne  grosses  Leidwesen  für  die  Ungern, 
welchen  von  jeher  .Handelsgeist  und  Lust  zum 
Seewesen  mangelte.  Ragusa ,  die  Halbinsel 
Stagno,  die  Landspitze  Diako,  und  die  benach- 
barten Inseln  blieben  unabhängig;  zu  Duvno, 
Makarska  und  Narenta  war  Stephan  Cosac- 
cia,  Vlatko*s  Enkel,  Herr.  Was  diesseit  des 
Gebirges  Velebicsh  liegt ,  und  jenseit  desselben 
Bukari,  Novi,  Zengh,  Karlopago  und  Stari- 
grad,  gehörten  damals  zu  Croatien  und  blieben 

•)  Cluromc  Bartctsii   «p.   Dobrur.  Monum.  T.  !. 
198.    L»croix  Gesch.  de»  Ounanisch.  Reiche»  Thl.  I 
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der  Ungrischen  Herrschaft  unterworfen.  Nach 
achtjahren  kam  Marc o  Dan d ulo,  Venedigs 
Abgeordneter,  nach  Ungarn,  um  von  dem  Kö- 
nige völlige  Entsagung  auf  Dalmatien  zu  er-S.C./4j*. 
schleichen ;  allein  nur  Waffenruhe  durch  zwey 
Jahre  koxinte  er  erhalten.    Nach  Abfluss  dersel- 
ben mahnte  Sigmund  den  Herzog  Amadeus 
von  Savoyen ,   als  Lehensmann  des  Deutschen 
Reiches,  abzustehen  von  aller  Verbindung  mit  J-C.t4Jt. 
den  Venetern ,    unrechtmässigen  Besitzern  der 
Reichslehen  Padua,  Vicenza,   Verona,  Brescia 
und  Bergamo,  dadurch  des  Reiches  Feinden  *)• 
Zu  gleicher  Zeit  liess  er  fünftausend  Mann  Un- 
gern nach  Friaul  feindlich  einfallen,  und  durch 
seine  Gewaltboten:    Ladislavr  von  Los- 
zoncz,     Heinrich  von  Thamasy,  Lo- 
renz vonHedervar,  und  seinen  Vice  •  Kanz- 
ler Mat  thias  von  Ga  thalocz,  mitdemHer- 
zoge  Filippo  Vi s  c onti  von  Mailand  wider 
Venedig   Waffenbündniss  schliessen.      Allein  A?- 
der  Herzog  hielt  in  nichts  Wort,    und  die  Un- 
gern wurden  auf  ihrem  Rückzüge  aus  Friaul 
von  der  Veneter  Rache  gewaltig  verfolgt. 

Sigmund  sass  damals  mit  grossen  Sorgen, 
wenig  Leuten  und  in  drückender  Geldnoth  zu 
Siena,  den  Einwohnern  zur  Last,    über  seine 
Kaiserkrönung  mit  dem  Papste  unterbau delnd ; J* °; 
dennoch  sollten  die  Ungern  glauben ,  sein  Ver- 


a)  Aeneti  Sylv.  Hut.  BoLcm.   c  4g. 
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weilen  in  Italien  ziele  lediglich  auf  Dolmaticns 
Wiedereroberung;  Lad is law  von  Kanisa 
und  die  übrigen  Barone  sollten  ihm  ihre  Ban- 
derien  zuführen  aber  in  Wahrheit  lag  ihm 
mehr  an  Bezwingung  der  Hussiten  und  an  Lei- 
tung  kirchlicher  Angelegenheiten ,  als  an  der 
verlornen  Provinz;  darum  schJoss  er  auf  Ver- 
mittelung  des  Papstes  wieder  auf  fünf  Jahre 
Waffenstillstand  mit  den  Venetern,  wogegen 
sie  ihm  sogleich  durch  AndreaDonato  zehn- 
tausend Ducaten  übersandten  und  alle  Kosten 
seiner  Reise  durch  Italien  nach  Rom,  und  in 
Sachen  des  Papstes  Eugenius,  ihres  Landes- 
genössen,  nach  Basel,  zu  übernehmen  sich  an- 
heischig machten  h).  Den  Abfluss  des  Waffen- 
stillstandes erlebte  Sigmund  nicht  mehr,  und 
die  Veneter  blieben  in  Dalmatiens  ungestörtem 
Besitze  weil  des  Königs  der  Ungern  unsteter 
Sinn  nie  an  das  ,  was  Beruf  und  Pflicht  von  ihm 
forderten ,  sich  binden  liess, 

r 

Mit  eigener  Lust  gab  er  sich  der  Geschäftig- 
keit für  Polen  und  für  den  Deutschen  Orden 
hin,  aus  verwirrender  Schlichtung  ihrer  Ange- 
legenheiten ganz  besondere  Vortheile  hoffend. 
Als  der  zweyjährige  Waffenstillstand  zwischen 
dem  König  von  Polen  und  dem  Hochmeister  des 
Ordens,  Michael  Kochmeister,  zu  Ende 

et)  Epitt,  Sigismund.  ad  Laditl.  de  Kanisa:  ap»  Trvy 
Hisr.  Reg.  P.II,  p.264«  b)  Windeck  Yiu  8igismund. 
c.  188  «t  »98- 
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war,   erneuerte,  letzterer  seine  alten  Ansprüche 
auf  Schamajten,  doch  die  Entscheidung  durch 
das  Waffenloos  musste  er  furchten.     Er  selbst 
mit  allerley  Lastern  befleckt ,  und  kein  Verbre- 
chen scheuend,  war  feige  genug,  sie  auch  den 
Rittern   ungestraft  hingehen  zu  lassen.  Die 
gottgeweiheten  Brüder  dienten  der  weltlichen 
Ritterschaft  zu  Mustern  der  Gottlosigkeit  und 
der  yerderbtheitj    im  Innern  der  Ordensregie- 
rung herrschte  Verwirrung,  dem  Volke  war  sie 
zum  Theile  verhasst,  zum  Theile  verächtlich,  nur 
noch  gehalten  durch  den  erkauften  Schutz  des  im- 
mer in  Geldnoth  befangenen  Königs  von  Ungarn 
und  Deutschland.      Zum  Glücke  des  Ordens, 
wünschten  Wla  d  isla  w  Ja  gjel  und  Alexan- 
der W  ithawd  selbst  mehr  den  Frieden  durch 
Vermittelung,    ak  den  Sieg  durch  Blutvergies- 
senj  darum  vollzog  Wladislaw  zu-Kaschau, 
Sonnabend  vor  Jubilate,    in  seiner  und  seiner  J*c'Jr4'* 
Bundesgenossen  Namen,  bis  Michaelis  gültige 
Vollmacht  an  Sigmund,    dessen  Ausspruch 
entscheiden  sollte,  was  beyden  Parteyen  recht 
sey.    Mittwoch  nach  Margaretha  unterzeichne- 
te der  Hochmeister  zu  Graudenz  des  Ordens  ün-  'S-  Jut 
terwerfung  unter  dieses  SchiedsrichtersEntschei- 
dung,  und  bald  darauf  wurde  mit  bey  der  Theile 
Bewilligung  der  Vollmacht  Gültigkeit  bis  auf 
des  Herrn  Erscheinungsfest  verlängert.  J'6?jw!°' 

Sigmund,  welcher  jetzt,  als  nach  Wen. 
zeslaw's  Tod  des  Fanatismus  Sturm  in  Böh- 
men  wüthete,    nirgend  anderswo  ak  in  Prag 


» 
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scyn  sollte ,    kam  mit  seiner  schonen»  immer 
lüsternen,    durch  Vermittelung  des  Passauer 
Bischofs  Georg  von  Hohenlohejmit  ihm 
wieder  versöhnten  Barbara,  in  Einem  Wagen, 
ohne  Gefolge,  am  heü.  Dreykönigsabend  in  der 
zwey  ten  Stunde  nach  Mittag  in  Breslau  an.  Vor 
ihm  waren,   ausser  dem  päpstlichen  Legaten, 
vielen  Herzogen  und  Fürsten ,  derGnesnerErz- 
bischof  Ni colaus  Tr a b a ;  die  Bischöfe,  Al- 
bertus von  Crakau,  Andreas  Laskari  von 
Posen,  Jacobus  vonPloczk,  Joannes  Kro- 
p  id  1  o  von  Wladislaw  mit  den  Palatinen  von 
.  Sandomir  und  Posen,  als  Polnische  Gesandten 
angelangt.    Am  folgenden  Tage  legten  sie  dem. 
Könige  die  Acten  und  Urkunden ,  ihres  Herrn 
und  des  Ordens  Sache  betreffend ,  vor,  und  der 
Crakauer  Domherr  Paul  Wladimir,  Mann 
von « gründlicher  Gelehrsamkeit,    hier  ebenso 
wenig  als  zu  Costanz  Menschen  furcht  kennend, 
predigte  nachdrücklich  über  den  Text :  „  richtet 
recht  ihr  Menschenkinder ! "     Sigmund  er- 
kannte  für  Recht,    was  des  Ordens  Ansprüche 
begünstigte,    und  der  Krone  Polens  mehr  ent- 
zog, ab  ihr  früher  der  Orden  selbst  bewilligen 
wollte.     So  widerrechtlich  verletzt,  sandten 
Wladislaw  und  Withawd  eine zweyte Bot- 
schaft nach  Breslau,    deren  kräftiger  Vortrag 
den  hohen  Schiedsrichter  so  gewaltig  erbitterte, 
dass  er  Befehl  gab,  die  kühnen  Sprecher  in  der 
Oder  zu  ersäufen,  und  ihn  erst  auf  seiner  Ver- 
trauten dringendeste  Vorstellungen  widerrief. 
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Aber  bey  -seinem  Atisspruche  blieb  es,  und  die 
gerechten  Feinde  des  Ordens  wurden  auch  die 
seinigen  *). 

Bald  nach  seiner  verspäteten  Ankunft  in 
Böhmen  gewahrte  Sigmund,  mit  welchen  Ge- 
fahren ihn  die  Feindschaft  der  Polen  bedrohe- 
te ;  dennoch  war  der  biedere  Wladislaw  der 
erste,  welcher,  anstatt  die  ihm  angetragene  Böh- 
mische Krone  anzunehmen,  Sigmunden  zu 
Tyrnau  vielmehr  Freundschaft  und  kräftigen 
Bey  stand  wider  die  empörten  Böhmen  anbieten/.  C*<4*t» 
liess ;    nur  sollte  er  nach  Bezwingung  des  auf- 
rührischen  Volkes  durch  Polnische  Hülfe  mit 
den  Polen  zur  Bändigung  des  Deutschen  Ritter- 
ordens gemeinschaftliche  Sache  machen ,  und 
bis  dahin  dem  Wladislaw  Schlesien  zum  Un- 
terpfande  für  seinen  redlichen  Willen  einrät*, 
men.      Schlesiens  Verpfandung  für  seine  Red- 
lichkeit hielt  Sigmund  unter  seiner  Würde., 
Anstatt  dessen  wollte  er  dem  nun  zum  dritten 
Male  verwitweten  Könige,  entweder  seine  ein- 
zige,   jetzt  drey  zehn  jährige  Tochter  Elisa- 
beth, oder  wenn  ihre  Jugend  ihm  bedenklich 
wäre,  die  anmuthigeund  kluge  Sophie,Wen- 
zeslaw's  Wittwe ,  zur  Gemahlin  geben ,  und 
diese  nebst  einmal  hunderttausend  Ducaten  mit 
Schlesien  als  Brautgeschenk  ausstatten,  Sig- 


«)  Windeck  Vit.  Sigismund.  cß6.  p.if$6.  Dingott 
Üb.  XI.  p.4****<H«'  8ommertberg  Scripten.  Sil**.  T.  IM. 
DipL  7a  —  77.  p.  «0—88. 
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h.Nop.  mund's  Antrag  wurde  von  dem  Könige  und 
dem  Reichstage  zu  Niepolomicze  genehmiget; 
und  Ritter  Zavissius  Niger  nach  Böhmen 
gesandt,  um  den  Ehevertrag  mit  So  phie  abzu«. 
schliessen.  Zu  Deutschbrod  gerieth  der  Polni- 
sche Gewaltbote  in  Gefangenschaft  derHussiten, 
und  durch  seine  Abführung  nach  Prag  zerschlu* 
gen  sich  die  Unterhandlungen.  Diessbenuftte 
Alexander  Witha  wd ,  die  eheliche  Verbinr 
dung  zwischen  seiner  Nichte  Sonka,  des  Kie- 
wer Herzogs  Andreas  Töchter,  und  Wla* 
d  i  s  1  a  w ,  dem  längere  Entbehrung  einer  Gemah- 
lin lästig  fiel,  zu  stiften,  und  ihre  Vollziehung 
zu  beschleunigen  Die  Braut,  bald  frucht» 
bare  Mutter ,   nicht  ohne  Verdacht  wider  ihre 

j  cw^a^*0*1*  un<*  Ehre  ging  bey  der  Trauung  von 
J^frtr.dem  Griechischen  zu  dem  Römischen  Kirchen? 
wesen  über,  und  wurde,  als  Königin,  So* 
phie ,  genannt. 
&  jv*r.  Einige  Tage  nach  des  Königs  Vermählung 
erschien  an  seinem  Hoflager  Martin us  desV, 
Legat ,  Antonio  Zeno,  Doctor beyder Rech? 
te,  unbestechlicher  Mann,  bevollmächtigt,  Si  gr 
mund's  Entscheidung  in  der  Sache  Polens  wi* 
der  den  Deutschen  Orden  zu  prüfen ,  und  nach 
reiflicher  Erwägung  zu  berichtigen ,  damit  zwi* 
sehen  den  streitenden  Parteyen  dauerhafter  Frie* 
de  zu  Stande  Käme.  Zeno  behandelte  die  Sache 





«)  Plugos»  Lib,^!.  j>.  447,   b)  Wem  tbii  y.  497, 
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mit  Ernst,  Redlichkeit  und  Strenge;  von  Allem 
gründlich  unterrichtet,  vermittelte  er  am  Pfingst-  j,.  jffl>( 
feste  vorläufig  Waffenruhe  und  beschied  die  Be- 
vollmächtigten beyder  Theile  auf  den  Johannis- 
tag nach  Grossglogau ,  um  seine  endliche  Ent- 
scheidung zu  vernehmen.     Unterdessen  hatte 
Sigmund,  mit  Zeno  s  Vorschritten  bekannt, 
den  Papst  nach  seinen  Absichten  umgestimmt, 
und  an  dem  Tage,  an  welchem  der  Legat  des 
Ordens  ungerechte  Sache  völlig  aufdecken,  Pom- 
mern,    Chelm  und  Michelau  dem  Könige  von 
Polen  zuerkennen  wollte,  erhielt  er  den  päpst*  ,un- 
liehen  Widerruf  seiner  Vollmacht,    und  des 
weitem  Verfahrens  gemessenstes  Verbot.  Wla- 
d is  1  a  w  hatte  über  hunderttausend  Mann  unter 
Waffen,  der  Hochmeister  P  a  u  1  Bellizer  von 
Russdorf  nur  dreyssigtausend  im  Felde;  die 
Feindseligkeiten  begannen  unverzüglich,  und 
wurden  immer  zum  Schaden  des  Ordens  fortge- 
trieben,    bis  ein  schwankender  Friede  am  See?7«  Septlr. 
Melno ,  von  dem  Hochmeister  nachgesucht,  sie 
einstellte.      Sigmund  verbot  dem  Orden  die 
Friedensbedingungen  zu  erfüllen  ;    des  Königs 
Betragen  beleidigte  den  Rechtssinn  der  Ungern, 
die  Prälaten  und  Barone  sandten  Botschaft  an 
Wladislaw  und  verlangten  von  ihm  Gevoll- 
mächtigte  zu  einem  Tage  an  Ungarns  Gränzen, 
um  die  gespannten  Verhältnisse  zwischen  bey- 
den  Königen  und  Reichen  aufzuheben.  Am  An- 
dreas  Feste  zu  Laibitz  beschlossen  die  versam- 
melten Magnaten  Ungarns  und  Polens,  dass 
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gegen  Lätare  des  nächsten  Jahres  beyde  Könige 
persönlich  zusammenkommen ,  und  das  alte,  zu 
Lublau»  Dienstag  nach  Lätare  eingegangene 
Freundschaf tsb  und  niss  erneuern  sollten. 

Diess  geschah  zu  Käsmark  Dienstag  nach 
ii/arz.Palmsonntag  unter  Verbürgung,  von  Seiten  Po- 
lens, zweyer  Bischöfe  und  einer  Anzahl  Land* 
herren,  von  Seiten  Ungarns,  der  Bischöfe  Ge- 
or  gi  us  von  Passau,  Thomas  von  Erlau,  P  e- 
trus  Szecsh  von  Corbavien  ,  des  Despoten 
Stephan  Lazarevicsh  von  Serwien,  des 
Cilleyer  Grafen  Herrmann,  des  Reichs  -  Pala- 
tin  Niklas  Gara,  und  anderer  neunzehn 
Reichs- Baronen-').  Eben  daselbst  wurde  der 
Frieden  am  See  Melno  von  beyden  Königen  be- 
stätiget, und  von  des  Ordens  Gebietigern  die 
Vollziehung  desselben  versichert.  Dem  Köni- 
ge der  Ungern  versprach  Ladislaw  am  Sanct 
Jakobslage ,  dreyssigtausend  Mann  Polen  und 
Litthauer  wider  die  Hussiten  zuzusenden  fc). 

6-'^**  Zur  Befestigung  des  erneuerten  Bündnisses  rei- 
ste Sigmund  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres 

.  März.  nnch  Crakau,  um  der  Krönung  der  Königin  So- 
phie bey  zuwohnen»  Die  daselbst  unter  präch- 
tigen Festen  bestätigte  und  durch  gegenseitige 
Geschenke  verbürgte  Freundschaft  dauerte  nur 


a)  Die  Urkunden  stehen  bey  Wagner  Analect.  Scepus. 
P.  I.  p.  14  und  bey  Dogiel  Dipl.  Pol.  T.  I.  p.  5*  —  Der 
Gang  der  Begebenheiten  nach  Dltigott  Üb.  XI.  p.  447— 
470.   b)  Win  deck  Vit.  Sigiamundi  c  112. 
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bis  zu  Sigmund's  unglücklicher  Unterneh-7.C.*4*f. 
mung  auf  die  Galamboczer  Burg.      Dort  hatte 
Alexander,  Woiwod  von  der  Moldau,  mit 
seinem  ISriegsvolke  unter  Sigmund's  Heer, 
bann  gefehlt,  und  Wladislaw  gegen  denLu- 
blauer  Vertrag  es  unterlassen,  ihn  an  die  Waffen 
zu  mahnen ;  darüber  klagte  jetzt  der  Ungrische 
König  in  Sendschreiben  an  Polens  Prälaten  und 
Barone,  besonders  an  den  Litthauer  Grossfürsten 
Withawd,  durch  dessen  Vermittelung Wla- 
dislaw 'auf  das  nächste  Dreyköuigsfest  einen 
Tag  nach  Luczk  ausschreiben  sollte. 

Mit  grosser  Anzahl  Prälaten ,  Baronen  und 
Herren  hatten  sich  Wladislaw  und  Wit- 
hawd an  dem  bestimmten  Tagein  Luczk  ein-^ja^ 
gefunden;  aber  Sigmund  kam  erst  am  Sonn-  *ä  Jan. 
tage  Circumdcderunt ;  weniger  aus  Stolz  als  aus 
Unbehülflichkeit  liess  er  allenthalben  auf  sich 
warten.      Am  Styr  Flusse  wurde  er  in  Proces- 
sen,    zuerst  von  dem  Lateinischen,  weiter 
von  dem  Griechischen,  dann  von  dem  Armeni- 
schen Bischöfen ,  endlich  von  dem  Hohenprie- 
ster der  Hebräer  empfangen.    Nur  dem  Latei- 
nischen Bischöfe  Andreas  bezeigte  er  einige 
Aufmerksamkeit  vom  Pferde  steigend ,  und  die 
ihm  vorgehaltenen  Reliquien  küssen  d.    Die  An- 
dern entbehrten  seines  Grusses ;  er  hatte  zu  we» 
mg  Religiosität  und  zuviel  Römisch  -  kirchli- 
chen Eifer,  um  gegen  jede  nicht  Römische  Got- 
tesverehrung und  ihre  Diener  Achtung  zu  be- 
weisen.   Die  zwey  Könige  und  der  Grossfürst 
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von  Litthauen  hielten  jeder  in  besonderm Saale 
mit  ihren  Prälaten  und  Baronen  Rath;  die  ge- 
meinschaftlichen Verhandlungen  geschahen 
durch  gegenseitige  Boten.  Durch  die  seinigen 
forderte  Sigmund,  dass  Wladislaw  dem 
Lublauer  Vertrage  gemäss,  zu  Sommers  Anfang 
mit  ihm  nach  der  Moldau  zu  Felde  ziehe ,  den 
Woiwoden  Alexander  wegen  unterlassener 
Pflicht  der  Heerfolge  vertreibe,  und  wie  in 
Lublau  festgesetzt  worden  war,  das  Land  thei- 
le.  Standhaft  widersetzte  sich  der  Polen  Kö- 
Tilg  dieser  Forderung;  doch  schon  lange  vorbe- 
reitet war  die  Ausführung  der  Ränke,  wodurch 
seine  Weigerung  Sigmund  bestrafen  und  er  zu- 
gleich entscheidenden  Einfluss  in  die  Verwal- 
tung des  Polnischen  Reiches  gewinnen  wollte. 
Was  er  einst  dem  noch  jungen  Alexander 
Withawd  als  fernes  Ziel  gezeigt,  dieser  da- 
£CJ^/**mals  nicht  geachtet,  doch  nie  ganz  vergessen 
liatte,  rückte  er  ihm  jetzt  näher;  rühmte  des- 
sen Macht,  Tapferkeit,  Staatsklugheit;  glorrei- 
che Thaten  .und  entschiedene  Würdigkeit  eine 
Krone  zu  tragen,  und  als  unabhängiger  König 
•  das  edle  Volk  der  Litthauer  zu  beherrschen. 
Dazu  wollte  er  ihm  verhelfen,  Kraft  kaiserli- 
cher Machtfülle  Litthauen  zum  Königreich  er- 
heben, und  ihn  feyerlich krönen  lassen.  Wit- 
hawd vernahm  den  schmeichelnden  Antrag 
mit  Wohlgefallen,  und  berief  sich  blo9S  auf  sei- 
nes Bruders  Einwilligung.  Niemand  war  leich- 
ter zu  beschwichtigen,  als  der  redliche,  gute 
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Wladisiawjagjel;    in  vertrauter  Unterre- 
dung brachte  ihn  Sigmund  dahin,    dass  er 
der  Erhebung  seines,  verdienstvollen  Bruders 
und  des  Volkes,  dem  er  selbst  angehörte,  nicht 
au  widerstreben  versprach,    wenn  sie  von  den 
Ständen  genehmiget  würde.    Ausgestreuet  und 
zum  Treiben  bereitet  war  hiermit  der  Zwie- 
tracht Same  zwischen  Wl  a  d  i  sla/w  und  Wi  t- 
ha  wd,  zwischen  den  Ständen  Polens  und  Lit- 
thauens gegen  einander  und  unter  sich  selbst; 
denn  unser  König  hatte  von  beyden  Völkern  ei- 
ne Anzahl  Prälaten  und  Herren  durch  des  Gol- 
des und  Silbers  Zauberklang  nach  seinen  Ab- 
sichten gestimmt;  was  nun  auch  erfolgen  moch- 
te, sey  es,  dass  Wi  thawd  wider  den  Willen 
seines  Bruders  und  der  Polnischen  Stände  ge- 
krönet, oder  durch  ihren  Widerstand  zwischen 
Erhebung  und  Beschämung  in  die  Mitte  gesetzt 
wurde,  Sigmund  sah  überall  den  Gewinn  auf 
seiner  Seite. 

Sein  Antrag  wurde  den  zu  Luczk  versam- 
melten  Bischöfen  und  Baronen  mit  der  Bemer- 
kung, er  sey  von  Wladi  slaw  bereits  geneh- 
miget, zur  Berathschlagung  vorgelegt.  Der 
Gnesner  Erzbischof  und  Reichs  -  Primas  Alber- 
tus Jastrzambicz  sprach  darüber  eine  Men- 
ge schwankender  Worte  und  liess  die  Sache  un- 
entschieden. Der  Crakauer  Bischof  S  b  i gn  e  u s 
von  Oleschnicza,  beherzter  Mann,  unbe- 
stechlich und  unerschütterlich,  echter  Priester, 
mit  gleich  heller  Einsicht  und  heisser  Liebe  Va- 
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terland  und  Kirche  im  Herzen  tragend,  erklär* 
te  sich  mit  siegender  Macht  seiner  Beredtsam- 
keit  und  seines  Ansehens  dawider;  derCrakauer 
Pfalzgraf  Joannes  von  Tarnow  stimmte 
mit  ihm  überein,  und  die  ganze  Versammlung 
tratder  zwey  rechtschaffenen  Patrioten  entschei- 
dender Meinung  bey.     Der  Luczer  Reichstag 
ward  plötzlich  aufgelöst ,  Polens  Prälaten  und 
Barone  zogen  eiligst  aus  der  Stadt ;    W 1  a  d  i  s  - 
law,    durch  ihre  Vorwürfe  und  Vorstellungen 
bewogen,    folgte  ihnen  in  der  Nacht.  Sig- 
mund und  Wi  tha  wd  blieben  noch  fünf  Tage 
beysammen,  über  die  Ausführung  der  Angelegen- 
heit sich  berathend.      Nach  des  erstem  Abreise 
Hess  letzterer  dem  Könige  und  dessen  Staatsra- 
te melden ,  er  würde-  trotz  ihrem  Widerstande 
die  ihm  gebührende ,  und  von  dem  Römischen 
Könige  angebotene  Erhebung  annehmen.  Zwey 
Mal,  auf  das  Pfingstfest  und  auf  Martini  Tag, 
wurden  Ungarns  Magnaten  zu  einer  Zusammen- 
kunft nach  Schramovicze  eingeladen ,  aber  sie 
kamen  weder  das  eine,  noch  das  andere  Mal, 
entweder,    weil  sie  das  Unrecht  ihres  Königs 
einzugestehen  sich  schämten ,  oder  weil  sie  im 
Gefühl  ihres  Unvermögens,    ihn  durch  ihre 
rechtliche  Entscheidung  von  seinem  Vorhaben 
abzubringen,  ihr  Ansehen  nicht  in  Gefahr  sez- 
ien  wollten.    Als  demnach  Withawd  sogar 

nach  c 

Jufutt.  das  Anerbieten  der  Polnischen  Krone,  zu  deren 
Abtretung  Wladislaw  bereit  war,  zurückge- 
wiesen, und  zu  seiner  Ehrenrettung  schlechter- 
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dings  die  Krönung  zum  Könige  von  Litthaucn 
gefordert  hatte,  erklärte  der  Staatsrath  den  Rö- 
misch -  Ungrischen  König  für  des  Polnischen 
Reiches  Feind,  und  beschloss,  Withawd's 
Krönung  und  Litthattens  Trennung  von  Polen 
auf  allen  Wegen  des  Rechts  und  der  Gewalt  zu 
hintertreiben. 

Polnische  Eilboten  gingen  nach  Rom,  um 
Sigmunden  als  Störer  ihrer  vaterländischen 
Eintracht  und  Ruhe  vor  Marti nus  dem V. an« 
zuklagert.  Dieser  Papst  hatte  von  den  weltli- 
chen Fürsten  keine  andere  Ansicht,  als  Gre- 
gor ius  der  VII.;  wie  dieser,  betrachtete  ersie 
als  moralisch  unmündige  Machthaber,  welche 
sich  unter  die  heilsame  Obervormundschaft  des 
apostolischen  Stuhls  zum  Wohl  ihrer  Völker  fü- 
gen müssten ;  allein  der  Stuhl  war  nicht  mehr 
apostolisch,  sondern  päpstlich,  in  seiner  Grund- 
lage durch  die  Pisaner  und  Costanzer  Synoden 
auf  Eingebung  des  heiligen  Geistes  erschüttert; 
und  dem  Manne,  welcher  darauf  sass,  fehlte 
Hildebrand's  idealer  Sinn,  reiner  Wille  und 
Heiligkeit;  darum  blieben  auch  seine  Send- 
schreiben vom  Sonntage  nach  Martini  *)  anSig-  t&Hovbr. 


a)  Sie  stehen  bey  Dingos»  Lib.  XI.  p.  535  seq.  unter 
unrichtiger  Angabe des  vierzehn  ten  Jahres  des  Potitincatus  1 
es  ist  nicht  zu  glauben^  dass  Polens  König  und  Stände  die 
Sache  erst  im  Jahre  1430  vor  den  Papst  sollten  gebracht,  oder 
dieser  erst  so  spat  sollte  gehandelt  haben.  Beydes  rousste 
noch  im  J.  »4a9#  »lso  im  i3teu  Jahre  des  Martiuus  ge- 
schehen seyn»  weil  Withawd  auf  dem  Reichsuge  zu  Jcdl« 
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m und  und  an  Withawd,  jenem  seines  Vor» 
habend  Vollziehung,  diesem  die  Krönung  ver- 
bietend, ohne  Wirkung. 

Nach  dem  Osterfeste  sandte  Sigmund  den 
Genueser  JoannesCzigala,  bcy  der  Rechte 
Doctor ,  und  den  Schlesischen  Landherrn» 
Joannes  Roth  nach  Litthauen,  um  dem 
Grossfürsten  zu  melden ,  dass  die  Abgeordne- 
ten mit  den  Kronen  für  ihn  und  seine  Gemah- 
lin Juliana  ehestens  aus  Wien  abgehen  wür- 
den ,  und  die  Krönungsfeyerlichheit  an  Maria 
Geburtstage  begangen  werden  sollte.  Joan- 
nes Czarnkowsky,  aus  dem  Hause  Na* 
1  e  n  c  z ,  Unter  -  Kämmerer  von  Posen ,  an  der 
Neumarkischen  Gränze  begütert,  hielt  des  Rö- 
mischen Königs  Boten  auf  seinem  Gebiete  fest, 
nahm  ihnen  ihre  Briefschaften  weg,  und  Hess 
sie  ihre  Reise  ohne  weitere  Gefährde  fortsetzen. 
Auf  ihren  mündlichen  Bericht  sandte  Wit* 
h  a  w  d  Einladung  an  die  Herzoge  von  Moskau, 
Twer,  Odoief,.und  andere  Russische  Fürsten; 
an  den  Tatar -Khan,  an  Hochmeister  und  Com* 
inenthure  des  Deutschen  Ordens«  Allein  die 
Briefschaften  der  Boten  hatten  den  Polen  die 
Richtung verrathen,  welche  Sigmunde  Ge* 
sandten  auf  ihrer  Reise  durch  Sachsen ,  Pomo- 


na achon  am  Sonnabende  vor  hivocaVit  (4,  März  1450)  durch 
seine  Landboten  lieh  beklagte,  dass  man  ihn  bey  dem  Pap- 
ste verleumdet  habe.  Dingos»  1*  c  p.  542« 
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mern  und  Preussen  nach  Litthauen  nehmen 
würden ,  und  allenthalben  wurden  Gränzwäch- 
ter  mit  hinlänglicher  Mannschaft  ausgestellt, 
um  sich  ihrer  zu  bemächtigen. 

Sigmund  hatte  dem  Großfürsten  von 
Litthauen  wirklich  grosse  Ehre  zugedacht;  als 
Stellvertreter  des  Deutschen  Reiches  sandte  er 
den  ßrzbischof  von  Magdeburg  mit  dem  Auf* 
trage  die  Krönung  zu  verrichten;    das  Böhmi- 
sche Reich  sollten  Pszimkow,    Herzog  von 
Troppau,  und  Herr  Potha  von  Pothschahen  vor- 
stellen; von  Ungarns  Baronen  Hessen  sich  Pe- 
ter von  Berzevicze,  königlicher  Schatzmei- 
ster;   Lorenz  von  Hedervar,  königlicher 
Stallmeister  9    und  Ladislaw  von  ftom- 
p  o  1 1  h ,  königlicher  Thürhüter  ,  zu  dieser  Sen- 
dimg  missbrauchen.     Sie  kamen  bis  Cöslin  iu 
der  Neuen  Mark,    dort  verweilten  sie  durch 
zwey  Monate,    und  nach  mehrern  misslunge- 
nen  Versuchen,    die  Polnischen  Gränzwächter 
zu  umgehen ,  begaben  sie  sich  auf  die  Rückrei- 
se nach  Deutschland.      Unterdessen  waren  die 
eingeladenen  hohen  Gäste,  Fürsten  und  Herren 
aus  Russland  in  Wilna  eingetroffen ,  Mariä  Ge- 
burtstag erschienen,    zugleich  aber  auch  die 
Nachricht  von  der  Gesandten  nothgedrungener 
Rückreise  eingegangen.      W  i t h  a  w  d  verbarg 
seinen  Gram ,    und  hielt  sich  mit  leeren  Hoff- 
nungen ,    die  fremden  Herren  mit  mancherley 
Festen  und  Lustbarkeiten  bis  Michaelis  hin. 
Heimlich  sandteer  Boten  nachLublin  anWla- 
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dislaw,  ihn  unter  Versicherung,  er  habe  auf 
seine  Krönung  Verzicht  geleistet,    nach  Lit- 
thauen einladend.    Wladislaw,  Versöhnung 
mit  seinem  Bruder  hoffend,  liess  sich  durch  kei- 
ne Vorstellung  von  der  Reise  zurückhalten.  Zu 
seinem  Gefährten  und  Beschützer  gegen  \V  i  t» 
hawd's   Arglist  bestimmte  der  vorsichtige 
Staatsrath  den  unbiegsamen  Crakauer  Bischof 
4t,  octtr.  Sbigneus.     Am  Mittwoche  nach  Dionysii 
«og  der  König  in  Wilna  ein,  und  sogleich  nahm 
der  Grossfürst  die  Unterhandlungen  über  seine 
Krönung  wieder  auf,    ob  er  gleich  unter  dem 
Vorwande  seiner  Unpässlichheit,  welche  inne- 
rer Gram  wirklich  von  Tag  zu  Tage  bedenkli- 
cher machte,  die  Krönungsgäste  mit  kostbaren 
Geschenjcen  in  ihre  Heimath  entlassen  hatte* 
Gern  hatte  Wladislaw  dem  kranken  Bruder 
gewähret,    was  dieser  schon  mehr,    um  tiefer 
Beschämung  zu  entgehen,  als  auf  Antrieb  ehr- 
geiziger Herrschsucht,    so  inständig  verlangte ; 
aber  sein  Wille  war  an  des  Bischofs  Sbigneus 
festen  Sinn  gebunden.  Noch  ein  Mal  liess  Wit- 

* 

hawdden  Priester  mit  schrecklichen  Drohun- 
gen und  gläuzenden  Verheissungen  bestürmen, 
um  ihn  wenigstens  zur  Bewilligung  einer  blos- 
sen Ceremouie  und  Scheinkrönung  zu  bewegen. 
Alles  war  vergeblich,  Sbigneus  hatte  Sig- 
munde Ränke  durchschauet,  kein  Glück  der 
Erde  konnte  ihn  gegen  die  gefahrliche  Abson- 
derung Litthauens  von  Polen ,  gegen  Vaterland 
und  Pflicht ,    verblenden ;    und  der  in  seiner 
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Geisteskraft  Fürchtbare  kannte  keine  Furcht. 
Withawd  gab  seine  Sache  verloren,  und 
söhnte  sich  mit  seinem  Bruder  und  mit  dem 
Verehr ungs würdigen  Bischöfe  aufrichtig  aus. 
Am  Vorabende  Simonis  und  Judä  starb  er,  und  wOctbr* 
Sigmund-s  listiger  Staatsstreich  war  durch  ei- 
nes einzigen  Priesters  Einsicht,  Rechtschaffen«- 
heit  und  Muth  vernichtet ')» 

Nach  drey  Jahren  sieben  Monaten ,  Mon- 
tag  nach  Fronleichnam ,  folgte  Wladislaw  j/»  j/t^ 
Jagjel  seinem  Bruder  in  die  Gruft.  Sonntag 
nach  Jacobi  wurde  sein  älterer  Sohn  Wladis- 
law der  m. ,  zehn  Jahr  alt,  zum  Könige  ge- 
krönt. Sogleich  waren  die  Stände  ernstlich  dar* 
auf  bedacht,  die  obwaltende  Spannung  zwi- 
schen Polen  und  Ungarn  aufzuheben :  der 
Reichskanzler  Joannes  von  Konyeczpo- 
1  y  e ,  und  der  Reichsmarschall  Joannesvon 
Oleschnitza,  wurden  an  Sigmund  abge- 
ordnet. Ihnen  voraus  ging  Ritter  Joannes 
Gamrat  h,  ihre  Ankunft  dem  Könige  von Un- 
garn  anzumelden.  Des  Crakauer  Palatins  Pe- 
ter Schafraniecz  besonderm  Auftrage  ge- 
mäss, machte  er  den  König  glauben,  sie  kä- 
men, um  ihm,  während  Wladisl  a  w's  Min- 
derjährigkeit, Polens  Verwaltung  und  Beschir- 
mung anzubieten:  als  aber  hernach  die  Ge- 
sandten nichts  weiter  von  ihm,  als  seine  JSnkö- 


•)  Diagott  üb.  XX  p.  616—557« 
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lin,  seiner  Tochter  Elisabeth  und  Herzogs 
Albrech,t's  Tochter,  zu  künftiger  Gemahlin  für 
ihren  König,  als  ihrer  Sendung  einzigen  Zweck, 
verlangten,  entliess  er  sie  mit  dem  Bescheid, 
es  gezieme  sich  nicht,  Familien  Verbindungen 
einzugehen,  bevor  nicht  auf  rechtliche  Weise 
alle  Ursachen  der  Unzufriedenheit,  Zwietracht 
und  Feindschaft  zwischen  beydcn  Königen 'und 
Reichen  gehoben  wären;  dazu  wolle  er  auf  das 
Fhngstfest  des  nächsten  Jahres  bevollmächtigte 
Baronen  an  Ungarns  und  Polens  Gränzen  sen- 
den *> 

i/jun.'       Der  angeordnete  Tag  wurde  zu  Käsmark 


gehalten.  Ungarns  Bevollmächtigte  waren  der 
Graner  Erzbischof  Gfeorgius  von  Pilö'cz, 
der  Rcichs-Palatin  Matthäus  vonPalöcz, 
und  die  Gebrüder  Grafen  von  Per^n.  Als 
Preis  für  ihres  Königs  Enkelin  und  zum  Unter- 
pfände fest  bestehender  Freundschaft  'zwischen 
beyden  Reichen  für  die  Zukunft,  verlangten  sie 
Zurückstellung  der  verpfändeten  Zipser  Städte 
ohne  Erlegung  der  Pfandsumme;  allein  der 
Wortführer  der  Polnischen  Barone  war  der  un- 
bezwin gliche  Crakauer  Bischof  Sbigneus,  von 
welchem  zu  seines  Vaterlandes  Schaden  kein 
Vortheil  sich  gewinnen  liess;  der  Tag  zu  Käs- 
mai k  blieb  ohne  allen  Erfolg,  jedes  Staatsver- 
kehr zwischen  Ungarn  und  Polen  abgebt  o- 


«)  Dlugoit  Üb.  xr.  p.  Gju 
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chen  *) ,  bis  nach  vier  Jahren  am  Sonntage  Sep- 
tuagesima  der  Ungrischen  Magnaten  Ungerech- 
tigkeit und  Parteygeist  eine  der  verderblichsten 
Unterhandlungen  wieder  anhnüpften. 


VIT. 

Hussiten-Krieg  in  Böhmen  und  Un- 
garn. —  Allgemeine  Kirchenvejrsamm- 
lang  'Zu  Basel.  —  Sigmund'*  Kaiser- 
krönnng  zu  Mailand  und  zu  Rom.  — 
Sigmund  anerkannter  König  in  Böh- 
men. —  Ränke  der  Königin  Barbara. — 

Sigmund'«  Tod. 

IT 

J-  C  1419  _  1437. 


In  keinem  Verhältnisse  seines  öffentlichen 
Lebens  zeigte  sich  Sigmund  der  Regierungs- 
kunst  unkundiger,  als  in  dem  siebenzehn  jähri- 
gen Kampfe,  welchen  nur  scharfsichtige  Klug- 
heit und  rasche  Entschlossenheit  hätte  abwen- 
den können,  da  er  wider  des  Gemüthes  und  des 
Glaubens  Macht  aufgenommen  wurde,  weder 
Ränke  noch  Gewalt  entscheiden  konnten.  Es 
lag  nicht  in  des  Königs  Vermögen  und  Befug- 
nissen die  kirchliche  Verdammung  von  denMei- 


«)  Plugosi  üb.  xr.  p.  $89. 
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Stern  Joannes  Huss  und  Hieronymai 
vön  Prag  abzuwenden ;  aber  es  lag  in  seinen 
Majestätsrechten ,  sie  der  Strenge  Schwäbischer 
Landrechte  durch  Begnadigung  zu  entziehen, 
und  wenn  die  Väter  zu  Costanz  seine  staatsklu- 
ge Schonung  zum  kirchlichen  Verbrechen  ge- 
stempelt hätten,  sich  und  sein  Reich  nach 
dem  Beyspiele  des  heiligen  Martinus')  von 
aller  Gemeinschaft  mit  den  blutgierigen  Bischö- 
fen zu  trennen. 

Nicht  das  dogmatische  Urtheil  der  Gostau 
zer  Synode  Ä  sondern  der  vom  Cos  tanzer  Magi- 
strale zwey  Mal  angezündete  Scheiterhaufen 
entflammte  den  Fanatismus  der  Böhmen,  und 
bot  ihnen  die  Brandfackel  des  Aufruhrs  wider 
das  Papstthum  und  wider  den  König.  Auf  dem 
Serge  Hradistie  im  Bechiner  Kreise  schlössen 
und  beschworen  sie  unter  Leitung  der  Herren 
Niklas  von  Hussinetz  und  Joannes 
Ziska  von  Trocznow,  für  Meisters  Huss 
Lehre  und  für  das  heilige  Abendmahl  unter 
beyden  Gestalten,  welches  Huss  nur  gebilligt, 
nicht  für  unentbehrlich  zur  Seligkeit  gehalten 
hatte,  den  schrecklichsten  Blutbund.  Der  Berg 
hiess  von  nun  an  T  h  a  b  o  r ;  vierzigtausend  Men- 
schen, jedes  Alters,  Geschlechtes,  Standes,  waren 
bisweilen  daselbst  versammelt,  und  von  den  Hö- 
hen derselben  wäre  das  Volk,  an  des  geheiligten 


a)  Sulpitii  Severi  Hiitor.  Sacr.  Lib.lJ.  c  So  et 
51.  tt  Dialog.  HI.  c.  ii«  12«  25. 
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Kelches  Genuss  berauscht,  herabgezogen  gegen 
Prag t  vtm  den  König  Wenzeslaw  vom Thro- 
ne  zu  stürzen  ,  hätte  nicht  ihr  Priester  Coran- 
d  a  die  rasenden  Haufen  zu  einiger  Nüchtern- 
heit zurückgeführt    Vergeblich  eiferten  die  Vä*-  c* 
ter  zu  Costanz  in  vier  und  zwanzig  Glaubend  bruar.  ° 
Vorschriften  gegen  die  begeisterte  Secte,  und 
nur  verhöhnet  wurden  die  Bannflüche,  womit 
Martin us  der  V.  wider  sie  kämpfen  wollte 5 
verjagt  nach  Ungarn  sein  Legat  Cardinal  J  o  a  n- 
nes  Dominici,  welcher  das  Kreuz  wider  sie* 
zu  predigen  gekommen  war;    ihrer  'Kraft  sich 
bevvusst ,     und  ihres  Sieges  gewiss,    zogen  sie 
fast  täglich  mit  dem  Kelche  in  der  Hand  in 
feyerlichen  Processionen  durch  alle  Strassen  und 
Plätze  der  Hauptstadt.    Wenzeslaw,  ihrer 
Sache  nickt  ungünstig,    aber  dem  zügellosen 
Unfuge  ahhold,  befahl  dem  Magistrate,  die  är- 
gerlichen Umgänge  abzustellen ;  da  stürmten  die 
Schwärmer  das  Neustädter  Rathhaus  und  war- 
fen dreyzehn  Ratfcsherren  mit  dem  Stadtrichter 
zum  Fenster  hinunter,  v?o  sie  von  den  wüthen- 

Ja»  Juim 

den  Kelchbrüdern  mit  Piken  aufgefangen  und 
ermordet  wurden  *).      Am  Arnolphi  Tage  des 
vorigen  Jahres  hatten  aufrührische  Breslauer^c*  J^'* 
Bürger  dieselbe  That  an  sieben  Mitgliedern  ih- 


a)  Laurent.  By xynii  \{Brzcüna)  Dur.  hell.  Hutsit. 
ap.  <U  Ludcwig  Kcliqik  Mst.  T.  V^.  p.  124  — 143.  Theo* 
bald,  bell.  Himit.  c.  28.  p%  67  teqq.  Acne«»  $yl?.  Hitc« 
Boh.  c.36.   Von  der  Hardt  T.  IV.  p.  XII.  p.  1514 
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res  Magistrates  verübt,  und  den  Pragern  das 
Beyspiel  autgestellt  *). 

Die  kühne  Nachahmung  entflammte  den 
König  Wenzeslaw  in  grimmigsten  Zorn; 
sammtliche  Hussiten,    vor  allen  ihre  Priester 
sollten  mit  Feuer  und  Schwert  vertilgt  werden; 
•  ^•'*'0»alJein  Mittwoch  nach  Maria  Himmelfahrt  en- 

16.  -Aug* 

digte  ein  Schlagnuss  sein  ruhmloses  Leben. 
Sein  Name  ist  gebrandmarkt  von  Mönchen,  de- 
ren Zuchtlosigkeit  er  hasste,  von  Landherren, 
deren  Raubsucht  er  bändigen  wollte.  Als  er 
nur  noch  streng  und  gerecht  war,  hatte  man  ihm 
zwey  Mal  Gift  bevgebracht,  welches  brennenden, 
unauslöschlichen  Durst  in  ihm  unterhielt  und 
ihn  zum  Säufer  entwürdigte;  daher  seine  wech- 
selnden Aeusserungen  von  Unempfindlichkeit 
und  Heftigkeit,  Gelassenheit  und  Zorn,  Lüstern- 
heit und  Grausamkeit,  Güte  und  Rachbegierde, 
Trägheit  und  Geschäftigkeit.  Niemand  konnte 
dem  nüchternen  und  besonnenen  Wenzeslaw 
Liebe  versagen ;  den  betrunkenen ,  an  den  Qua- 
len des  Giftes  leidenden  Wütherich  musste  je- 
dermann fliehen,  verabscheuen  oder  bemitlei- 
den b).  Noch  lag  sein  Leichnam  auf  dem  Kun- 
raditzer  Schlosse  unbeerdigt ,  als  die  Kunde  von 
seinem  Hintritte  die  Hussiten  in  Prag  zu  den 


a)  Cur  ei  Annal.  Sil««,  p.  877.  Baibin.  Epir.  rer.  Bo- 
ilern, p.  4^2.  A)  Magn.  Chro nie.  B elgicum.  ap.  Pistor. 
Script.  Germ.  T.  III.  p.  3fl<* 
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gräulichsten    Ausschweifungen  aufmunterte. 
Rottenweise  überfielen  sie  die  Klöster  und  Kir- 
chen 9    verjagten  oder  peinigten  die  Mönche, 
zerstörten  heilige  Gefasse,    Bilder  und  Orgeln. 
Umsonst  rietli  der  Ragusaner  Erzbischof,  Cardi- 
nal Joannes  Dominici,  Böhmens  rechtmäs- 
sigem Erben,  unverzüglich  mit  seiner  ganzen 
Macht  dahin  aufzubrechen ,    bevor  in  dem  em- 
pörten Volke  volles  Bewusstseyn  seiner  Kraft 
erwachte ;  erfolglos  blieben;  auch  die  wiederhol- 
ten  Aufforderungen  der  klugen  königlichen 
Wittwe  zur  Benutzung  der  Zeit;  Sigmund 
verachtete  die  Schwärmer,    in  Ueberschätzung 
seiner  Gewalt  und  seiner  Einsichten  verblendet. 
Unterdessen  hatte  Z  i  s  k  a  den  Berg  Thabor  zu 
einem  Lager  befestiget,  sein  Anhang  es  allmäh. 
lig  zur  festen  Stadt  umgeschaffen ,    Cor  an  da 
sämmtliche  Brüder  von  Pilsen,,  Klattau,  Lust, 
Sudicze,    Usticz  und  Knin  aufgefordert,  sich 
Freytag  nach  Kreuzerhöhung  bewaffnet  in  Prag' s*pthr. 
einzustellen.     Bis  Sonntag  nach  Allerheiligen  S.  Kap. 
brachten  sie  fast  die  ganze  Stadt  unddasSchloss 
Wishehrad  unter  ihre  Gewalt;    nur  in  einem 
Theile  der  kleinen  Seite  behauptete  sich  das 
rechtgläubige  Volk  mit  der  Königin  Sophie. 
Aber  nach  sechs  Tagen  stürmten  die  vom  Berge 
Thabor  auch  diesen  Platz,  und  steckten  nebst 
vielen  Häusern  den  erzbischöflichen  Pallast  in 
Brand.      Sophie,    voll  Geist,  Anmuth  und 
kluger  Mässigung,  darum  mit  Schonung  behan- 
delt, von  dem  Burggrafen  Zdenko  vonWar- 


tenberg  unterstützt,  erhielt  Montag  nach  Mar- 
tini fünfmonatlichen  Waffenstillstand,  nach 
welchem  die  Rechtgläubigen  den  Gottesdienst 
der  Hussiten  nicht  stören ,  diese  von  aller  Ver- 
folgung der  katholischen  Clerisey  ablassen  und 
das  Wishehrader  Schloss  räumen  sollten. 

Unzufrieden  mit  dieser  Unterhandlung 
führte  Ziska  die  vom  Berge  Thabor  aus  der 
Hauptstadt  weg,  bemächtigte  sich  der  Stadt 
Pilsen ,  plünderte  und  verheerte  die  Güter  der 
katholischen  Landhcixen  und  verübte  an  Prie- 
stern, Mönchen  und  Nonnen  Gräuelthaten,  wel» 
che  die  Katholiken  zu  grausamster  Rache  aufreiz- 
ten. In  Stunden  der  Ruhe  wurde  den  fanatischen 
Haufen  von  ihren.  Priestern  die  Bibel,  beson- 
ders die  Kriege  der  Israeliten  und  Machab aer 

• 

vorgelesen ,  um  ihre  Stimmung  zur  äussersten 
Grausamkeit  und  Wuth  zu  unterhalten ;  einige 
biblische  Denksprüche  und  Namen  wirkten  auf 
die  Gemüther  wie  Zauberformeln ;  denn  nicht 
unterlassen  durften  der  Secte  Häupter  und  Leh- 
rer, das  Gemüth  ihres  Volkes  zum  kräftigsten 
Leben  aufzuregen;  darin [  bestand  ihre  unbe- 
zwingliche  Starke.  Ueberall,  wo  |iussiten 
wohnten,  war  das  gelobt e Land;  die  be- 
nachbarten Völker  hiessen  Philistäer ,  Idumäer, 
Moabiten.,  Heiden  und  Mohamedaner;  ihre 
Vertilgung  heilige,  von  Gott  gebotene  Pflicht 
Nichts  seltenes  wardamnach,  dass  friedliche 
Marktflecken  und  Dörfer,  von  katholischem 
Landvolke  bewohnt,  überfallen,  die  Menschen 
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in  ihren  Häusern  verbrannt,    oder  lebendig  in 
Tonnen  gepackt,  eingegraben,  oder  gebunden 
wie  Garben  hingelegt  *    und  mit  Dreschflegeln 
todtgeschlagen  wurden.    Die  Weiber,  überall 
stärker  an  Gemüth  als  Männer,  übertrafen  die- 
se auch  an  Wuth  im  Morden,  und  an  Ausdauer 
im  Arbeiten  hey  der  Klöster- und  Kirchenzer- 
störung,   oder  bey  Verschanzung  und  Befesti- 
gung der  Lager.    Nicht  menschlicher  übten  dia 
Katholiken  das  Wiedervergeltungsrecht;  wer 
von  der  Secte  in  ihre  Hände  fiel,    musste  ster- 
ben.   Die  Kuttenberger  Leute  bezahlten  für  ei- 
nen Priester  der  Secte  drey ,    für  einen  Laien 
ein en  Gulden ,  die  erkauften  Opfer  wurden  dann 
in  die  tiefsten  Schachte  des  Bergwerkes  gestürzt, 
und  auf  diese  Weise  wurden  in  Einem  Jahre 
über  viertausend  dreyhundert  Hussiten  getöd* 
tet 

Jetzt  erst  schrieb  Sigmund  auf  Joannis  *7* 
Evangelisten  Feyer  einen  Böhmischen  Landtag 
aus,  nach  Brünn,  nicht  nach  Prag;  das  verrieth 
Misstrauen,  für  Fürsten  allemal  ein  schlimmer 
Verrath ;  das  Volk  schliesst  daraus,  selten  irrig, 
entweder  auf  Furcht,  oder  auf  Bewusstseyn 
schlechter  Absichten ;  Argwohn  verdrängt  dann 


ö)  Bykyn.  Biar.  bell.  Husiit*  1.  c.  p.  144  —  151.  Acne« 
»  tt  Sylv«  Hi»t,  Bok.  c.  37-38.   Theobald.  Hist.  bell.  Hua- 
tit.  c3'-3*   PP-  70^75.     Beaestii  de  WaUmile 
Cfai»nicon.  «p.  Dobncr.  Monum.  J.  IV-  p.  67  «qq.  Eimer 
Martyrol,  Boliexn.  p.  40. 


Digitized  by  Google 


♦ 

Alle  Anhänglichkeit,  und  die  frecheste  Verleum- 
dung Jdes  Fürsten  findet  das  geneigteste  Gehör. 
Mit  den  Böhmischen  Landherren  erschienen  auch 
die  Gewaltboten  der  Stadt  Prag  auf  dem  Brün- 
ner Landtage,  und  erkannten  Sigmunden  für 
ihren  König  und  Herrn ;  er  aber  ergoss  sich  in 
bittere  Vorwürfe,  furchtbar  klingende  Drohun- 
gen  und  befahl ,  die  Sperrketten  ron  den  Prager 
Strassen  wegzuschafFen,die  gegen  das  Schloss  auf- 
geworfenen  Verschanzungen  zu  schleifen,  die 
rechtgläubigen  Priester  zu  verschonen ,  die  ver- 
triebenen zurückzurufen ,  und  damit  sie  sähen, 
was  im  Falle  des  Ungehorsams  auch  ihnen  be- 
vorstände, entsetzte  er  den  Brünner  Magistrat 
und  andere  Beamten  Mährens,  welche  der  An- 
steckung mit  Hussitischen  Lehren  verdächtig 
waren.     Es  dürfte  scheinen,    als  hätte  Sig- 
m  u  n  d  an  beständigem  Geisteskrampf  gelitten ; 
denn  selten  hatten  seine  Krafthandlungen  Hal- 
tung und  Ausdauer.    Anstatt  seine  Drohungen 
und  Befehle  sogleich  durch  einen  Zug  nach  Prag, 
entweder  edles  Vertrauen  in  das  Volk  und  Zu- 
versicht auf  sich  selbst  zeigend,  bloss  mit  einem 
prächtigen  Gefolge  von  Herren,    oder  durch- 
greifende Strenge  verkündigend,  mit  etwa  sech- 
zigtausend Bewaffneten  zu  unterstützen,  ging 
er  «nach    Breslau     und    verweilte  .  daselbst 
durch  drey  Monate,  viel  zu  lange  Frist  gewäh- 
rend dem  empörten  Volke,  dessen  Gemüth  sei- 
ne Priester  unbegränzt  beherrschten,  dessen 
Kräfte  der  grö36te  Kriegsmann  seiner  Zeit  zu 
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einem  grossen  Zwecke  zu  einigen,  zu  stählen, 
zu  bewegen  wusste:  und  auch  alles,  was  er  in 
Breslau  that,  gereichte  denen  vom  Beige  Tha- 
bor,  entweder  zum  VortheUe,  oder  zum  Rei- 
zungsmittel. Seine  parteyliche  Schlichtung  der 
Händel  zwischen  Polen  und  dem  Deutschen 
Orden  weckte  ihre  Hoffnung,  an  dem  Polni- 
schen Könige  und  den  Litthauer  Fürsten  Bun- 
desfreunde wider  ihn  zu  Enden ;  die  Aufnahme 
des  päpstlichen  Legaten  Ferdinand,  Bischofs 
von  Lucca ,  mit  der  Kreuzbulle  wider  die  Secte, 
steigerte  ihre  Erbitterung.    Das  blutige  Schau-  £ 


spiel  am  Montage  nach  Reminisccre,  aufge- 
führt mit  drey  und  zwanzig  Breslauer  Bürgern, 
am  Arnolphi  Tage  des  Rathhauses  Stürmern, 
welche  enthauptet  wurden,  während  der  König 
am  Fenster  stand  und  mit  Verwunderung  sah, 
wie  sie  herzhaft  und  freudig  in,  den  Tod  gin- 
gen •)  ,  stärkte  den  Muth  der  Prager  Stürmer, 
damit  ihnen  nicht  gleiches  widerführe;  die  ur- 
kundlich ausgesprochene  hochtrabende  Lobrede  1^Mirx» 
auf  die  Stadt  Breslau  k)  beleidigte  der  Böhmen 


«)  Dlngost  Lib.  XX.  4t*.  Th e b e  1.  Liegnitz.  Jahrb. 
Thl.  II.  S.  *6$.  Cnreu*.  Annal.  SUe«.  p.  133.  b)  „Sie  sey 
die  zureyte  des  Böhmischen  Reiches,  die  unversiegbare  Qudla 
der  Gesetzlichkeit,  über  andere  in  Fülle  sich  erziessend  ;  ohne 
sie  entbehrten -die  übrigen  Städte  gleichsam  ihres  Hauptes; 
rs  Bürgerschaft  s*y  Regel  der  Sitten ,  Muster  und  Spiegel  dts 
menschlichen  Wandels;  wie  auf  einen  Garten  in  seinen  Jagen, 
sey  er  stolz  auf  ihren  Wohlstand  und  ihr  glückliches  Aufnch- 
i  sie  zu  reformiren,  wieder  herzustellen,  zu  verbessern,  sry 
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Stolz  und  reizte  ihrer  Städte  Eifersucht;  die 
rf. März,  mit  Sigm  und 's  Bey falle  geschehene  Ver- 
brennung des  Joannes  Krasa,  ersten  Rath- 
mannes der  Prager  Neustadt nährte  ihre 
Wuth. 

tj.Mär*.  Am  Sonntage  Lätare  wurde  auf  Befehl  des 
päpstlichen  Legaten  und  mit  des  Königs  Geneh- 
migung in  allen  Breslauer  Kirchen  wider  die  Böh- 
mische Secte  zum  ersten  Mal  das  Kreuz  gepre- 
diget ;  darüber  spotteten  anwesende  Herren  aus 
Böhmen,  und  am  Himmel  zeigte  sich  zwischen 
der  neunten  und  zehnten  Stunde  des  Morgens 
ein  schöner  rother  Kreis,  dem  Volke  Vorbedeu- 

J/»  Märt,  tung  vieles  Blutvergiessens  b).  Sonnabend  nach 
.  Maria  Verkündigung  vollzog  Sigmund  die 
neue  Handwerk sordnung  für  die  Breslauer  Bür- 

ry.Jprik  gerschat.  Mittwoch  nach  Quasimodogeniti 
war  er  noch  in  Schlesien ;  denn  an  diesem  Tage 
verpfändete  er  in  seiner  Dürftigkeit  an  die B res - 


er  von  Herzen  begierig,  damit  sie  unter  unter  »einer  glüeüi~ 
chen  Regierang  schöner  blühe,  und  zu  hvherm  Wohlstände  ge- 
lange: u*  s*  w*u  Urkunde  in  Lunig's  Reicluarchiv  Con- 
tili.  IV.  P.  II*  Num.  4«.  S.  fi59  ff.  a)  Er  hielt  sich  Geschäf- 
te halber  in  Breslau  auf,  und  bekannte  sich  öffentlich  zur 
Secte,  wollte  nicht  glauben,  bejahen,  billigen  und  behaup- 
ten, dast  die  Costaneor  Synode  rechtmässig  im  heiligen  Gei- 
ite  Versammelt  gewesen  sey,  mit  Recht  die  Meister  Huss 
und  Hieronymus  verdammet,  und  das  Abendmahl  unter  bey- 
den  Gestalten  den  Laien  verboten  habe.  Er  starb  freudig  un- 
ter inbrünstigem  Gebete  für  seine  Feinde.  Byzyn.  Diar. 
p.  158  »«TO-  P  elzel  Gesell,  von  Böhm.  S.  sog.  b)  Win* 
deck  vic,  Sigism.  p»  1136» 
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lauer  Bürger,  Heinz  Tristra m  und  NiklAS 
Raussenwald  einige  Kleinode  und  silberne 
Gefässe  für  eilfhundert  sieben  und  siebenzig 
Ducaten  *)»  zu  seiner  Reise  nach  Ofen,  wo  er 
in  der  Woche  vor  Jubilate  angekommen  war  b).  <*pr*l 
Die  Gewaltboten  der  Böhmischen  Stände  hatten 
die  vielverheissenden  Kreuzpredigten  gehört, 
die  Hinrichtung  der  drey  und  zwanzig  Bürger, 
den  Joannes  Krasaauf  dem  Scheiterhaufen, 
des  Königs  leichtsinnige  Verschwendung,  er- 
niedrigende Geldnoth,  kleinliche  Geschäftigkeit 
gesehen ,  mithin  reichlichen  Stoff  zum  Missfal- 
len, zur  Unzufriedenheit,  zum  Hasse  und  zur 
Verachtuug  den  mit  ihnen  gleichgesinnt  enJLan* 
desgenossen  heimgebracht.  Gleich  nach  ihrer 
Ankunft  trat  J o a n n e s  Jessenitz,  gewese- 
ner Främonstratenser  Chorherr,  fanatischer 
Sprecher,  auf,  und  beredete  die  Bürger  der  Pra- 
ger Städte ,  dem  Könige  Sigmund,  als  offen- 
barem gefährlichen  Feinde  des  Böhmischen  Vol- 
kes, Verderber  des  Reiches,  Verfolger  der  Gott- 
seligen ,  abzusagen.  Ihre  Sendbriefe  in  alle  Ge- 
genden des  Landes  erregten  allgemeinen  Xuf- 
ruhr.  Z  i  s  k  a  mit  einer  Anzahl  Rittersmänner 
errichtete  zu  Filsen  einen  Bund,  in  welchem 
sie  sich  verpflichteten ,  ihren  Glauben  und  das 
gelobte  Land  mit  ihres  Vermögens  und  Lebens 


«)  Dokamentirte  Geich,  von  BreiUn.  Bd.  IJ.  S. 
und  353.    b)  Urkund.  Sigismund.  b«y  fragner  Anal.  Scep* 
P.  I.  p.  133. 
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Gefahr  gegen  eine  ganze  bewaffnete  Welt  zuver- 
t heidigen.    Weil  aber  die  katholische  Partey  in 
der  Stadt  das  üebergewicht  behauptete,  zog 
Ziska   mit   vierhundert   Bundesbrüdern  ab, 
*S.  Mär*,  schlug  auF dem  Marsche  einen  weit  zahlreichem 
Heerhaufen,  erbeutete  für  seine  Leute  vom  Ber- 
ß.Jfnl.  ge  Waffen  und  Kriegsvorrath;    in  einem  zwei- 
ten glücklichen  Gefechte  mit  berittenen  Rotten, 
Pferde,  und  hatte  hiermit  auch  das  Mittel  zur 
Bildung  einer  Reiterey  *). 

Hinko  Krussina,  Herr  auf  Lichten- 
berg ,  und  der  Priester  Ambrosius  von  Hra- 
decz,    hatten  vor  kurzem  auf  dem  Trzebecho- 

■  * 

witzer  Berge  eine  besondere  Gemeinde  versam- 
melt* sie  nannten  den  Berg  Horeb,  sichselbst 
Horebiten.  Jetzt  zogen  sie  herab,  um  zu 
zerstören,  was  die  vom  Berge  Thabor  bisher 
noch  verschonet  hatten.  Mittwoch  vor  Kreuz- 
a.  Ißy.  erfindung  feyerten  sie  ihren  Einzug  nach  Prag, 
wo  die  Bürgerschaft  den ,  ihres  Zutrauens  wür- 
dig befundenen  Herrn  Krussina  zu  ihrem 
obersten  Befehlshaber  ernannte,  und  dadurch 
den  ehrgeizigen  Burggrafen  Zdenko  von 
Wartenburg  beleidigte.  Der  stolze  Mann 
trat  heimlich  zu  Sigmund's  Partey  und  ver- 
theidigte  das  Schloss  für  den  König ,  welcher 
endlich ,  um  fünf  Monate  zu  spät ,  mit  acht« 
zig  tausend  Mann  Ungern,  Mährern  und  Schle- 
•  ■ 

ci)  Aenen  Sylv.  c. 
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•iern  über  Königin gratz  und  Kuttenberg  gegen 
Prag  anrückte.      Die  Churfürsten  von  Sachsen 
und  Brandenburg,    die  Herzoge  von  Bayern 
und  Oesterreich,  die  Markgrafen  von  Meissen, 
mehrere  Deutsche  Bischöfe,    Grafen  und  Her- 
ren brachten  siebenzig  tausend  Mann  *).  Da 
hielten  die  Prager  für  rajhsam,  sich  lieber  frey- 
willig unter  anständigen  Bedingungen  dem  Kö- 
nige zu  unterwerfen,    als  durch  Wagniss  des 
ungewissen  Waffenlooses  den  Gefahren  seines 
Zornes  und  seiner  Rache  sich  Preis  zu  geben. 
Ihre  Abgeordneten  mit  bescheidenen  Antragen 
trafen  ihn  bejr  Kuttenberg;  gleich  ungeübt  und 
unerfahren  in  Berechnung  der  Kräfte,  wie  des 
Geldes,    varliess  er  sich  auf  die  Anzahl  seiner 
Heerscharen,  welchen  nichts  geringers,  als  guter 
Wille,  Muth,  Einheit  fehlte.     Er  sandte  die 
Prager  Boten  zurück  mit  dem  Befehl,  die  Bür- 
ger sollten  sich  augenblicklich  entwaffnen,  ihre 
Gewehre  und  Kriegswerkzeuge  an  die  königli- 
chen Befehlshaber  des  Schlosses  und  der  Wis- 
herader  Burg  abliefern.    Also  hätte  Sigmund 
vor  zehn  Monaten,    am  dritten  Tage 'nach 
Wenzeslaw's  Tode,  und  an  der  Spitze  von 
fünfzig  tausend  Mann ,  bloss  Ungern  und  Ku- 
manern  gebieten  können;  jetzt  beschlossen  die 


a)  Bysyn.  Diar.  bell.  Hofs.  L  c.  fp.  167.  Windeck 
c  71.  p.  1130.   et  c.  85.  p.  ii38-     Aencai  Sylr.   c.  42. 
Bftlbin.  Bpic.  L,  IV.  ©.  7-  p.  439- 
XV.  TheiL,  07 
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Prager,  anstatt  unbesonnen  zu  gehorchen  >  das 
Aeusserste  wider  ihn  zu  wagen  j  sie  vertrieben 
des  Königs  Anhänger  aus  ihren  Städten,  mahn- 
ten den  furchtbaren  Z  i  s  k  a  um  Hülfe ;  er ,  ob. 
gleich  uneins  mit  ihnen  in  kirchlichen  Ansich- 
ten und  Meinungen,  führte  die  geübtesten Brü- 
M*y  der  vom  Berge  Thabor  nach  Prag,  traf  die 
zweckmässigsten  Anstalten  zur  Vertheidigung 
der  Alt*  und  Neustadt,  und  fing  an  die  Wishe- 
rader  Burg  zu  beschiessen.  Als  Sigmund  mit 
den  Fürsten ,  Prälaten  und  mancherley  Kriegs- 
Volke  unten  im  Thale  der  Moldau  anlangte, 
waren  die  kleine  Seite,  das  Schloss  und  der  ho- 
he Wishehrad  noch  in  seiner  Anhänger  Gewalt. 
M.  Freytag  vor  Margaretha  begann  der  ungleiche 
Kampf  des  Begriffes  gegen  die  Idee,  der  phy si- 
echen Kraft  gegen  das  Gemüth ,  der  kalten  Sorg- 
falt gegen  des  Fanatismus  Begeisterung;  hier 
arbeitete  überlegene  Zahl,  mit  getheiltem  Inter- 
esse, nach  gemeiner  Kriegsregel;  dort  ent- 
schieden für  des  Interesses  Einheit  überlegene 
Geistesmacht,  hellere  Einsicht,  höhere  Kunst 
und  raschere  Ausführung.  Sigmunds  Völ- 
ker griffen  nach  Entsatz  der  Wishehrader  Burg 
die  Alt-  und  Neustadt  von  mehrern  Seiten  an, 
wurden  jedoch  überall  mit  beträchtlichem  Ver- 
luste zurückgeschlagen,  und  alsSigmund  den 
Witkower  Berg,  die  einzige  noch  offene  Seite 
der  Stadt,  besetzen  wollte,  war  ihm  Ziska 
schon  zuvor  gekommen,  und  seinen  Feinden 
ein  schrecklicher  Tag  vorbereitet«  Am  Sonntage 
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nach  Margaretha  gebot  der  Konig  von  allen  Sei« 
ten  Sturm  ,  und  allenthalben  sah  er  seine  Mann- 
schaft fallen  ,  am  zahlreichsten  die  Meissner  auf 
dem  Witkower  Berge ,  voran  von  Z  i  s  k  a ,  im 
Rüchen  von  dem  Priester  Lipiczky  und  einer 
Schar  Thaborer  angegriffen  und  geschlachtet. 
Zum  Andenken  des  Sieges  und  Gemetzels  heisst 
die  hohe  Wahlstatt  Ziskaberg  bis  auf  den  heu* 
tigen  Tag  "> 

Dort  erlosch  in  den  Deutschen  Fürsten  und 
Völkern  die  Kampflust;    ihre  Niederlage  räch* 
ten  sie  durch  Verheerung  der  umliegenden  Dör- 
fer.     Des  Königs  Anhänger  unter  den  Böhmi- 
schen  Herren ,  ihres  Landes  Verwüstung  erwä- 
gend, riethen  zur  Waffenruhe  und  erboten  sich 
zu  Unterhandlungen  mit  den  Fragern.  Sig- 
mund zeigte  dazu  Bereitwilligkeit,  nachdem 
eine  Pragerin  das  königliche  Lager  von  mehrern  f& 
Seiten  in  Brand  gesteckt  hatte,  und  ein  grosser 
Theil  des  Kriegsgeräthes ,  besonders  die  Sturm« 
leitern  der  Flammen  Raub  geworden  waren. 
Die  Prager  Hessen  sich  in  Unterhandlungen  ein, 
und  vier  Artikel  waren  die  Bedingungen» 
unter  welchen  sie  Waffenstillstand  gewahren 
wollten.     M  Frey  und  ungehindert  sollte  Rot- 
tes Wort,    und  das  hiess  wohl  eigentlich  das 
ihrige,  von  den  Priestern  der Secte gepredigt; 


» 

a)  Theobald.  Eist.  bell.  Haitlt.  c.  57.  Jg.  Aenett 
Sylv.  0.  4a.  Bytyn.  Diu.  L  s.  p.  163  teq<|.  t7r  §eqq. 
Bftlbio«  Epit.  L  «♦ 
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—  das  heilige  Abendmahl  unter  beyden  Gestal- 
ien allen  Gläubigen  unweigerlich  ausgespendet; 
<—  der  Clerisey  die  Herrschaft  über  zeitliche 
Güter  abgenommen;  alle  Todsünden  und 
Verbrechen  gegen  Gottes  Gesetz  ")  sollten  ohne 
Unterschied  des  Standes ,  durch  jeden,  dem  es 
gebührte 9  mit  schonungsloser  Strenge  bestraft 
werden. "  Ihr  Eifer  für  Zucht  und  Sittlichkeit, 
von  dem  heiligen  Geiste  der  Hierarchie  erweckt, 
war  achttmgswürdig;»  nur  der  Geist  des  Papst- 
thuines und  die  Costanzer  Scheiterhaufen  hatten 
ihn  zum  Fanatismus  entzündet  und  entwürdi 
get;  Ton  diesem  eingegeben  y  mussten  die  Ar- 
tikel, vorzüglich  der  vierte,  von  dem  anwe- 
senden papstlichen  Legaten  und  von  dem  Köni- 
ge y  erworf en  werden.     Sigmund,  mehr  in 


«)  Dahin  rechneten  und  bestimmten  sie  ausdrücklich  bey 
den  Laien:  „Hurerey,  VGllerey,  Diebstahl ,  Todrschlag ,  Lö- 
gen, Meineid,  müwige,  betrug frische ,  abergläubische  Kün- 
ste, habtüchtige  Gewerbe,  Wucher  und  dergleichen;  bey  der 
Cleritey  Simonie,  Geldforderungen  für  Ausspendung  der 
Sacramente  und  irgend  eine  andere  Handlung  ihres  Amtes; 
{sie  sollte  verhungern,  denn  die  seitlichen  Güter  wurden  ihr 
auch  durch  den  dritten  Artikel  abgesprochen )  Concubüiat 
und  andere  Unzucht,  Zorn,  Zank,  Streit,  widerrechtliche 
Vorladung  einfältiger  Leute  vor  Gericht,  ihre  Beraubung, 
geizige  Zinsforderung,  Vennehrung  des  Opfers  und  Betrug 
durch  falsches  Versprechen ;  welche  Verbrechen  insgeeammt 
«rnd  einrein  jeder  GUubige,  als  seiner  Mutter,  der  Kirche, 
Wahrer  Diener  und  Sohn  an  sich  und  andern  vei pflichtet 
ist,  wie  den  Teufel,  zu  verfolgen,  eu  verabscheuen,  au  has* 
sen,  doch  ao,  dasi  jeder  dabey  seines  Berufes,  Stand  und 
Ordnung  beobachte."    Byzyn,  JDiax.  L  c  p.  175—18!. 

1 


-- 
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der  Absicht  die  unzufriedenen  Fürsten  und  Her* 
ren  mit  einem  Feste  einigermassen  zu  beruhi- 
gen ,  als  in  der  Hoffnung  auf  erbebliche  Vor- 
theile ,  liss  sich  am  Sonntage  nach  Jacobi  in  der 
Domkirche  Sanct  Veit  von  dem  Erzbischofe 
Conrad  zum  Könige  von  Böhmen  Krönen,  hob 
Dienstags  die  Belagerung  auf,  bemächtigte  sich 
alles  Goldes  und  Silbers  aus  dem  Dome,  be- 
zahlte damit  den  Deutschen  Kriegsvölkern  den 
Sold,  liess  sie  heimkehren  und  zog  sich  mitsei- 
.  ner  Ungrischen ,  Schlesischen  und  Mährischen 
Mannschaft  nach  Kutten  barg  zurück  *). 

Nach  des  Königs  Abzüge  geriethen  die  Pra- 
ger mit  Z  is  ka  und  den  Seinigen  in  offenbaren 
Zwiespalt.  Den  Brüdern  vom  Berge  Thabor 
waren  die  vier  Artikel ,  worauf  die  Prager  sich 
beschränken  wollten ,  zu  gelinde;  sie  entwar- 
fen zwölf  Zucht- Artikel,  wie  sie  die  einseitig- 
ste Mönchsschwärmerey  nicht  strenger  erson- 
nen hätte ;  sie  mussten  den  liberalern  Bewoh- 
nern der  Hauptstadt  missfallen ;  diese  wollten 
bloss  des  Kelches  Genuss  den  Laien  verschaffen, 
und  riefen,  „  es  sey  verderblich,  durch  Abfall 
von  diem  ganzen  Lehrbegriff  und  Cultus  der  Rö- 
mischen Kirche  den  Bruch  zu  verewigen; M  je, 
ne,  unter  ihnen  die  Priester  Wenzeslaw 
Coranda  undNiklas  Episcopius,  leiden- 

a)  Windeck    c.  8&    f-  »58»     Aoneas  8yU.  U 
Theobald,  i.  «.   Baxtot«  Chronic  ap.  Dokur.  Mono». 
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de  Werkzeuge  des  hierarchischen  Geistes» 
schrien,  „man  müsse  auch  äusserlich  für  ewi- 

- 

Zeiten  zerbrechen ,    was  im  Innersten  sejion 
aufgelöst  und  zerrissen  ist;  man  dürfe  zwischen 
Gott  und  Belial  nicht  schwanken ,    man  dürfe 
weder  Zuchtlosigkeit  noch  Aberglauben  dul- 
den."*   Die  letztern  obsiegten,  nachdem  sie, 
stärker  an  Macht,    den  Magistrat  der  Alt  -  und 
&4ug.  Neustadt  abgesetzt,  und  einen  neuen,  welcher 
die  zwölf  Zucht- Artikel  genehmigte,  bestellt 
hatten.    Nun  theilten  sich  die  Brüder  von  Tha- 
bor;    die  einen  machten  die  in  Prag  noch  vor- 
33*dug*  han denen  Klöster  der  Erde  gleich,  zogen  dann 
mit  Z  isk  a  aus  ,  eroberten  Reiczan  undPracha- 
tiez,  zerstörten  überall  Altäre ,  Bilder,  Heilig- 
thümer  und  Geräthschaften  des  Römischen  Cul- 
tus  *);    die  Andern  streiften  mit  zuchtloser 
Wuth  für  Zucht,    mordend  und  raubend,  bis 
in  die  Lausitz  hinein ;  ein  dritter  Haufen,  mit 
den  Brüdern  vom  Berge  Horeb  vereinigt,  bela- 
ch. &y^Agerte  von  neUen  Wishehrad  unter  N  i  k  1  a  s ,  des 


a)  Zu  Prachaticz  retteten  tich  neunhundert  Männer,  Wei- 
ber, Kinder  in  die  Kirche.  Ziska  lies«  sie  anzünden ,  und 
das  wehrlose  Volk  »upieich  mit  der  Kirche  verbrennen.  (Ae- 
neat  Sylv,  c.  4«.  Theobald  c.  59.  Bai  bin.  Lib.  IV. 
«.  7.  p.  44t.)  Und  dat  wurde  für  keiue  Todsünde,  für  kei- 
nen  Todtschlag,  für  kein  V*>  brechen  gegen  Gottesgesets,  ge- 
halten. Ziska  und  die  Mordbrenner  vom  Berge  Thabor 
Warden  hernach  von  Lutherischen  Sectircrn  unter  die  Zeo* 
gen  der  Wahrheit  aufgenommen  1  sie  sind  es,  aber  der 
Wahrheit;  dass  der  Sectengeist,  dem  Geiste  Gottes  widerstre- 
bend ,  blind  und  toll ,  stets  sich  selber  widerspricht. 
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Herrn  von  Hn ssinetz  Anleitung.  Durch  ; 
sechs  Wochen  vertheidigte  der  wackere  Befehls- 
haber Joannes  Boskovicsh, des  Ungrischen 
Reiches  Ritter,  den  Platz,  taglich  den  König, 
entweder  um  Entsatz ,  oder-  um  Mundvorrath 
mahnend;  aber  erst  Donnerstag  vor  Allerheili-  ^'•0***' 
gen  kam  Sigmund  mit  seiner  Heermacht  an« 
Er  hatte  den  Befehlshaber  auf  seine  Ankunft 
vorbereitet,  und  eben  dadurch  den  Entwurf 
zum  Entsätze  verrathen  ,  denn  sein  Bote  mit 
den  Briefen  gerieth  in  der  Feinde  Gewalt.  Am 
Allerheiligen  Feste  machten  die  Mahrer  den  An-  Nov* 
griff  auf  die  Belagerer,  die  Ungern  mit  dem 
Könige  in  ihrer  Mitte  folgten.  Ein  mörderi- 
sches Gefecht  beginnt,  der  Sieg  will  sich  baW 
den  Ungern,  bald  den  Böhmen  zuwenden. 
Jetzt  brechen  neue  Thaborer  Haufen  aus  ihren 
Bollwerken  hervor  und  jagen  die  Mährer  in  die 
Flucht  über  die  Leichen  ihrer  Waffenbrüder, 
Der  Sturm  wälzt  sich  über  die  Ungern  und  Sig- 
mund; von  allen  Seiten  droht  diesem  Todes- 
gefahr, nur  auf  ihn  wird  gezielt,  schon  liegen 
vier  und  zwanzig  edle  Herren  um  ihn  herum  in 
ihrem  Blute,  Andere  stehen  noch,  gleich. einer 
Mauer  ihn  umschliessend  und  beschirmend. 
Jetzt  erst  gewahrte  die  Besatzung,  dass  unten 
am  Berge  für  sie  gekämpft  werde  ;  zu  spät 
kommt  ihr  Ausfall  zum  Siege,  sie  schafft  nur 
Frist  den  König  zu  retten  über  einen  Haufen 
von  vierhundert  Ungrischen  Leichnamen.  Sein 
Rückzug  geschah  nach  Kuttenberg,  der  Mährer 
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Flucht  nach  Iglau;  am  folgenden  Tage  übergab 
die  Besatzung  die  Burg,  und  die  Sieger  verwan- 
delten sie  in  einen  Schutthaufen 

Fest  entschlossen ,  für  immer  sich  von  S  i  g- 

j4.  a*p.  mun  d  zu  befreyen,  sandten  die  Prager  Herren 
Hinko  von  Waldstein  nach  Polen,  dem 
Könige  Wladislaw  die  Krone  Böhmens  an- 
zubieten. Ihr  Antrag  wurde  dort  zurückgewie- 
sen ,  zu  Hause  früher  schon  von  dem  Hussi- 
netzerNiklas  gemissbiliigetj  er  wollte  den 
Böhmischen  Thron  für  sich  erwerben :  am  Weih- 
nachtsfeste starb  er  an  den  Folgen  des  Sturzes 
von  seinem  Pferde;  Ziska  wurde  einziges 
Oberhaupt  der  Brüder  vom  Tbabor  und  derer 
vom  Berge  Horeb.  Von  beyden (unabhängig  und 
gegen  sie  feindlich,  handelten  die  Prager  durch 
den  Namen  Calixtiner  (Kelchner)  sich  von 
ihnen  unterscheidend.     Unter  Anführung  des 

f  c.  <4a*.  Priesters  Joannes  eroberten  sie  die  Städte  Jes- 
^  senitz,  Böhmisch  brod ,  Kuttenberg,  mehrere 
feste  Plätze ,  endlich  auch  das  Prager  Schloss. 
Jun-  Ziska  mit  den  Brüdern  beyder  Berge  nöthigte 
den  König  Sigmund  zum  Rückzüge  nach 
Mähren,  nahm  den  Calixtinern  Kuttenberg  weg, 
schleifte  die  Stadt  Jaromirz,  und  schpn  seit  lan* 
gern  blind  auf  einem  Auge ,  verlor  er  bey  dem 
Schlosse  Raby  durch  einen  Pfeilschuss  auch  das  | 

_  

«)  Wiodeck  Vit.  S i g i  s in.  c.  35  **  84«  P*  >,4*  ••99» 
Aeoeti  Sylv.  1.  e.  Theobald,  c  4l>  p*  87.  ConÜB. 
Pulkar.  «p.  Dobner  Mon.  T.  IV.  p.  iS$, 
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aweyte.      Dennoch  leitete  er  nach  wie  vor  Be- 
lagerungen und  lieferte  Schlachten ,  im  Kreise 
der  Umstände  und  Begebenheiten  klärer  sehend, 
als  seine  Gegner       Unterdessen  hauen  die  Ca- 
lixtiner  einen  Landtag  nach  Czasl au  ausgeschrie- 
ben ,    auch  sämmtliche  liandherren  Böhmens 
und  Mährens  dahineingeladen.    Diese  erschie-  im  Jim. 
nen  in  grosser  Anzahl,  die  rier  Prager  Artikel 
wurden  einhallig,    und  selbst  von  dem  Erzbi- 
schore Conrad  angenommen.      Auch  Sig- 
mund beschickte  den  Tag;  die  Herren  Stern- 
berg und  Csastalovicsh  brachten  seine 
ernstlichen  Ermahnungen  zum  Frieden  und  zur 
Unterwerfung;    aber  die  Abtrünnigen  setzten  , 
Bedingungen,    deren   Erfüllung  Sigmund 
theila  für  unrecht  hielt ,   theilc  nicht  mehr  lei- 
sten konnte.    Er  sollte  ihre  Beschwerden  k)  he- 
ben ,  und  ihnen  für  allen  erlittenen  Schaden  ge- 


m)  Theobald,  e.  4a.  p.  89.  Diugoft  Lib.  XL  p.428. 
4SI.  435.  438  ««W-   *)  Sie  waren  m  vierzehn  Punkte  gefasst, 
ihn  besclioldigen«,   er  habe  die  Meister  Huis  und  Hiev o- 
nymui  zu  Coatanz  ,  denn  mehrere  Böhmen  und  Prager  Bür- 
ger rerbrennen  lasten;  die  Mark -Brandenburg  von  dem  Böh- 
mischen  Reiche  getrennt  und  verlästert ;  Ausländer  alt  Feinde 
in  das  Land  geführt;  die  Regalien,    die  Reichsheiligthttmcr 
und  den  Kronschats  sich  angeeignet;    das  in  der  Landtafel 
niedergelegte  Geld,  vieler  Wittwen  und  Waisen  Eigenthum , 
weggenommen ;  die  Rechte  und  Privilegien  der  Böhmen  und 
Mahrer  verletal ;    nur  wenn  er  sie  für  diesa  alles,   an  Ehre 
und  Gut,  völlig  entschädigte,  und  die  vier  Prager  Artikel  cid- 
lieh  bestätigte,  wollten  sie  ihn  au  ihrem  Könige  und  Herrn  % 
annehmen.    Byzyn.  diar.  L  &  p.  i75* 
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recht  werden.  Seine  Gegenvorstellungen  und. 
rechtfertigenden  Gründe  wurden  verachtet»  er 
wurde  des  Böhmischen  Thrones  verlustig  er« 
klärt,  ein  Reichsrath  von  zwanzig  Herren 
bis  zur  Erhebung  eines  neuen  Königs 
eingesetzt,  und  eine  Gesandtschaft  nach  Lit- 
thauen abgeordnet,  um  den  Fürsten  Sig- 
mund Korybut,  Withawd's  Bruder,  auf 
den  Böhmischen  Thron  zu  berufen.  Gegen 
die  letzte  Verfügung  erklärten  die  Brüder  vom 
Berge  Thabor  laut  ihre  Unzufriedenheit,  be- 
hauptend, freye  Männer  bedürften  keines  Kö- 
rrigs ■) ;  aber  die  gemeinschaftliche  Gefahr  ver- 
bot ihnen  für  den  Augenblick  mit  den  einsichts- 
vollem Calixtinern  zu  brechen. 

Die  Deutschen  Reichsstände  waren  auf 
Sigmunde  Mahnung,  und  in  der  Hoffnung, 
er  werde,  wie  er  verheissen  hatte ,  mit  Ungri- 
scher  Kriegsmacht  zu  ihnen  stossen,    am  Bar- 

,AuS.  tholornäi  Tage  mit  zahlreichen  Heerscharen  in 
Böhmen  eingedrungen.  Früher  schon  hatte 
Markgraf  Friedrich  der  Streitbare,  von 

Aug.  Meissen,  Brix  entsetzt,  Kadan  und  Commotau 
erobert ;  jetzt  vereinigte  er  sich  mit  der  gesamm- 
ten  Reichsmacht,  welche  vor  Säatz  sich  lager- 
te. Die  Stadt  wurde  von  sechstausend  Hussi- 
ten  so  tapfer  vertheidigt,  dass*die  Deutschen 
jeden  Angriff  mit  grossem  Verluste  der  Ihrigen 


«)  Theobald,  cap.  47*  43*  5<>«  P«  &  Aentti 
SylT.  c.  44. 
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bezahlen  mussten.  Sigmund  wurde  vergeb- 
lich erwartet ,  er  weilte  um  diese  Zeit  bald  in 
Presburg,  *  bald  iu  Wien;  dort  mit  Ungrischen 
Landes  f  hier  mit  Familien  -  Angelegenhei- 
ten ')  beschäftigt.  Inzwischen  wurden  äxe**-Septbr. 
Kämpfer  für  sein  Erbreich  durch  Mangel  an 
Mundvorrath  genöthigt,  die  Belagerung  von 
Saaz  aufzuheben,  und  das  Gerücht  von  der  An-#&  Ocubr, 
näherung des unbezwinglichen  Ziska  bestimm- 
te die  Erschreckten  zu  eiligster  Heimfahrt k). 

Zwey  Monate  nach  ihrem  Abzüge  führte 
Sigmund  den  Ungrischen,  bey  Presburg  ver- 
sammelten  Heerbann  nach  Iglau ,    wo  er  auch 

■ 

den  Oesterreichischen  und  Mährischen  an  sich 
zog ,  nicht  ohne  Verdruss  der  Ungern ;  denn 
ungern  theilte  der  Ungrische  Kriegsmann  mit 
Fremden  den  Ruhm ,  welchen  er  allein  zu  er- 
kämpfen im  Stande  war.  Selten  f  fast  unmög- 
lich, wird  dort,  wo  Einheit  der  leitenden  . 
Kraft,  Einheit  des  Entwurfes  und  der  Ausfüh- 
rung wirkend  gegenüber  steht,  einem  aus  ver- 
schiedenen Völkern  zusammengesetzten  Heere 
der  Sieg,  hat  es  an  seiner  Spitze  nicht  Einen 
Geistesgebietiger  mit  der  Macht,  die  ungleich- 


a)  Ein  Auwug  aus  seiner  letnwilllgen  Vertagung,  Pres- 
burg ▼om  08-  Septbr.  1421.  tteht  bey  Pray  Hut.  Reg. 
P.  U.  p.  C4<**  *)  Nach  Winde ck  (c.  89«  p<  1*45«)  waren 
et  aber  100,000  Mann«  Theobald,  c.  49.  p.  105.  —  Mit 
unrichtiger  Angabe  des  Jähret ,  AenealSylv.  c«  44»  Chro- 
nic« Auatr        *P»  P**  T.  I.  p.(75»» 
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artige  Masse  in  Willen  und  That  zu  Einem  Man- 
ne zu  vereinigen.    Die  Nachricht  von  des  Kö- 
nigs Anzüge  setzte  die  immer  klügelnden  Calix- 
tiner  der  Hauptstadt  in  Furcht  und  in  die  Not- 
wendigkeit, dem  rasch  entscheidenden  Ziska 
sich  in  die  Arme  zu  werfen ;    unter  feyerüchen 
Prachtaufzügen»  Triumphgesängen ,  Glocken« 
geläut  und  lärmendem  Jubelgeschrey  wurde  der 
blinde  Kriegsheld  in  Prag  empfangen*)}  der- 
gleichen unbestellte  und  ungehäuchelte  Ehren- 
bezeugungen sind  überall  lautes  Geständnisse 
dass  der  entscheidende  Vorzug  der  Geistesmacht 
vor  der  physischen  Stärke  und  Gewalt  aner- 
kannt wird.    Als  S  i  g  m  u  n  d  mi t  sechzigtausend 
Mann  bis  Ledecz  am  linken  Ufer  der  Sazawa 
im  Czaslawer  Kreise  vorgerückt  war,  legte  Zis- 
k  a  starke  Besatzung  nach  Gzaslau ;  er  selbst  la- 
gerte sich,  auf  dem  Berge  Taurkank  bey  Kutten- 
berg,   hinter  undurchdringliche  Wagenburg. 
Czaslau  trotzte  der  Ungern  stürmender  Gewalt; 
so.  Dec.  aber  Kuttenberg  ward  bezwungen.    Ziska  hat. 
te  die  dortige  Bürgerschaft,  im  Verdachte  der 
Treulosigkeit,    ihrem   Schicksale  überlassen. 
Nach  diesem  anscheinenden  Vortheile  befahl 
;    Sigmund  den  Berg  Taurkank  zu  umzingeln. 
Ziska  sollte  mit  seinen  Leuten  durch  Hungers* 
noth  zur  Ergebung  gezwungen  werden.  Fein- 
de  und  Freunde  verzweifelten  an  seiner  Ret- 


«)  Aencat  SyW.  L  c   Theobald,  c  51.  p. 
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tung,  nur  er  nicht.  In  der  Nacht  lässt  er  sein.  5  *J. 
Wagen,  durch  Ketten  verbunden,  den  Berg  hin» 
unter  rollen ;  darauf  stehen  die  geübtesten  Fleg- 
ler,  ihre  mit  Eisen  beschlagenen  Dreschflegel 
fürchterlich  schwingend;  hinter  ihnen  seine  1 
Reiter ey  und  Fussvolk  in  dicht  geschlossenen 
Reihen  und  schnellem  Laufe.  Das  königliche» 
Lager  wird  gesprengt;  wer  Widerstand  leisten 
will,  fallt  unter  schweren  Flegelschlagen»  ach* 
und  »wanzig  in  einer  Minute  durch  einen  ein- 
zigen Mann  ;  so  flink  waren  dieThaborer.  Zi  s* 
ka  entkommt  ohne  Verlust  an  Mannschaft  und 
Gepäck  nach  Collin  *). 

Harten  Frostes  wegen  mochten  des  Königs 
Volker  nicht  langer  im  Felde  aushalten;  er  liess 
Kuttenberg  plündern  und  anzünden,  wobeydie 
erbitterten  Ungern  nicht  einmal  der  Kinder  in 
der  Wiege  schonten  Nach  vollbrachter 
Mordbrennerey  richtete  er  seinen  Zug  gegen 
Mähren ;  um  sie  zu  rächen ,  folgt  ihm  Z  i  s  k  a 
auf  dem  Fusse  nach,  erreicht  ihn  bey  Deutsch« 
brod  f  schneidet  ihm  den  Uebergang  über  die 
Sazawa  ab,  und  zwinget  ihn  Donnerstag  nach  ^ C^J* 
heiligen  Dreykönig  in  sumpfiger  Gegend  zur 
Schlacht.  Sigmund  erlitt  die  schrecklichste 
Niederlage,  verlor  sieben  Banner,  vierhundert 
und  fünfzig  Wagen  und  die  Kutten  berger  Beu- 
te; mit  kleinem  Reste  seiner  Mannschaft  fluch» 


*)  Theobald.  1.  e.  Btlbin.  Lib.  IV.  c  fr  p.  45of<jq. 
i)  Tb«  ob  ml  «iL  und  Btlbin.  1.  c 
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tlg,  kam  er  nach  Iglaa  •) ,  worauf  er  zu  Wien 
die  Vermählung  seiner  vierzehnjährigen  Toch- 
ter Elis  abeth  mit  Herzog  Albrecht  von  Oe- 
sterreich feyerte  fc).  Für  die  Summe  des  Braut- 
schatzes verpfändete  er  dem  Eidam  die  Mähri- 
schen Städte  Brunn,  Znaym,  Iglau ,  Budwitz 
nnd  Pohorlitz,  in  der  Absicht,  dass  durch! des- 
sen Macht  Mähren  vertheidiget  würde.  Die 
einzige  Tochter  hätte  er  schon  im  vorigen  Jah* 
re  zu  Presburg  mit  redlichem  Vorbedachte  und 
gutem  Rathe  seiner  Fürsten,  Landherren,  Edeln 
tind  Getreuen  zur  Erbin  von  Ungarn,  Böhmen* 
Mähren  und  andern  ihm  gehörigen  Fürstenthit- 
mern,  Ländern  nnd  Leuten  eingesetzt.  Wenn 
ilim  jedoch  im  Mangel  eines  mannlichen  Lei- 
beserben eine  oder  mehrere  Tochter  geboren 
würden,  so  sollte  Elisabeth  Macht  und 
Gewalt  haben,  zwischen  den  Reiehen  Ungarn 
und  Böhmen  mit  der  Markgrafschaft:  Mähren  zu 
wählen  f  und  des  erwählten  Reiches  seilte  sie 
ganz  mächtig  seyn ,  ihr  *uch  erblich  und  voll- 
kommen angehören")»  Nach  der  Vermähl  ungs- 
feyer  schrieb  der  König  auf  den  letzten  May  ei- 
nen Hoftag  nach  Regensburg  aus,  um  mit  den 
Deutschen  Fürsten  und  Herren  über  Vertilgung 


a)  Idem  ibid^  Tutocz  Chrön.  P.  IV.  o.  15.  Benesi 
de  Weitraile  Ckron.  «p.  Dobncr  Monuiru  T.  IV.  p.  71« 
l)  Chronic.  Meilice  ns.  ap.  Pez  T.  I.  p.  «54.  c)  Aiu  Sig- 
mund*! letztwilliger  Verfügung  vom  28«  Septbr.  14&1.  bey 
frray  Hiiu  Reg.  P»  II.  p. 


t  * 
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der  Hussiten  zu  berathschlagen  $  und  um  sich 
auch  der  Hülfe  des  Himmels  zu  versichernder* 
richtete  er  eine  Wallfahrt  nach  Grosswai  dAi\  zu 
dem  Grabe  des  heiligen  La  disl au' s,  seines 
Schutz  patrones 

Unterdessen  war    Sigthund  Korybut 
mit  fünftausend  Mann  Polen  und  Litihauern 
zu  Mährisch -Neustadt  im  Olmützer  Kreise  ah* 
gekommen ;    dort  beschwor  er  die  vier  Präger 
Artikel,  nahm  das  heilige  Abendmahl  in  beyden 
Gestalten  ,    erhielt  von  den  Calixtinern  Aner- 
kennung als  oberster  Verweser  des  Reiches,  und 
gebot  ziemlich  vorschnell  dem  Ziska  Einstel- 
lung aller  Fehde.      Sonntag  vor  Christi  Hirn- 
nielfahrte  hielt  er  einen  feyerlichen  Einzug  in. 
Prag,    cnt#d  zeigte  bald  durch  polizey liehe  Ver- 
ordnungen Kraft,    Strenge,  Entschlossenheit* 
Das  gefiel  dem  Volke,  aber  nicht  den  Baronen  - 
und  Herren  $  die  bemächtigten  sich  der  Reichs» 
kröne  und  Insignien  und  brachten  sie  auf  die 
Carlsteiner,    dann  heimlich  auf  die  Welhartio 
zer  Burg  unter  des  Herrn  Ulric  h  van  Neu- 
haus Verwahrung.      Ziska  antwortete  zwar 
auf  des  Litthauers  Befehl,  kein  Auslander  könn- 
te das  freye  Böhmenvolk  beherrschen,  nachdem 
er  aber  von  Korybut' s  kräftiger  Natur  Bewein- 
te erhalten  hatte ,  wurde  er  ihm  Freund  und  be- 
stätigte ihn  in  seiner  Würde  durch  Urkunde  an 


ö)  ,Am  ntunten  Juni!»  Wir  ttr  noch  in  t)ebrec  en  nach 
der  Urkunde  bey  Kaprifcti  Hung.  diplom.  P.  I.  p.  448. 
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die  Städte  Tauss ,  Klattau,  Schuttenhofen ,  Pi- 
sek,  Prachaticz,  Horoadiowicz ,  Herren  und 
Ritter.  Da  dachten  die  Calixtiner  es  wagen  zu 
d üifen,  Korybut  zum  Könige  zu  erheben. 
Im  Wahne,  Krone  und  Insignien  lagen  noch  auf 
»$  May— dem  Carlstein,  belagerten  sie  die  Burg  durch 
11.  Nov.  jecj^thalb  Monate  vergeblich.  Der  Prager  Land« 
tag  zur  Königswahl  wurde  von  den  Baronen, 
Korybut's  geheimen  Feinden,  aufgelöst ,  und 
Z  iska  bot  den  Calixtinern,  welche  schlechter- 
dings den  Litthauer  zum  Könige  haben  woll- 
ten, offene. Fehdschaft;  Korybut,  von  den 
Mächtigern  verabscheuet ,  von  Geldmangel  ge* 
drückt,  auf  Sigmund* s  Verwendung  von 
Wladisla w  Jagjel  zurückberufen ,  jverlies» 
Böhmen  ")•  Den  zum  Hoftage  berufenen  Für. 
sten  war  Regensburg  nicht  gelegen ;  sie  ver- 
im  JuL  sammelten  sich  eigenmächtig  zu  Nürnberg  und 
ihr  Römischer  König  musste  sich  bequemen, 
ihnen  nachzureisen.  Die  Heerfahrt  nach  Böh- 
men wurde  beschlossen ,  zum  Einbrüche  Aller- 
«m  Aug.  heiligenfest  bestimmt ,  Friedrich,*  Ghurfürst 
von  Brandenburg,  zum  Reichsfeld haupt mann 
ernannt,  und  das  vom  Papste  geweihte  Panier 
ihm  überreicht ;  aber  am  Allerheiligen  feste  war 
es  kalt,  in  Gemüthern,  wie  im  Lande,  und 
nicht  ein  Mann  bezog  den  angewiesenen  Sam- 
/.  C.  «tt&melplatz ,    worauf  Z  i  s  k  a  mit  den  Calixtinern 


a)  Dlugoss  L.  XT.  p.  45<  —  47a.  Theobald,  c  52* 
S3.  p.  103  ie^q.   leneu  Sylv.  c.  44. 
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in  Fehde  lag,  sie  überall  schlug,  wo  er  sie  fand, 
und  die  mit  Prag  wider  ihn  verbündeten  Städte, 
Kattenberg,  Königingrätz  und  Czaslau  ero- 
berte *)•  1  * 

Im  folgenden  'Jahre  verweilte  Sigmund 
im  Zipserlancfe  unter  Staatsverhandlungen  mit 
Polen,  feyerte  das  Osterfest  mit  Wladislaw*.  April. 
Jagj  el  zu  Leutschau,  bewirthete  zu  Ofen  den 
Kaiser  Joannes  Pajäologus,  empfing  des  Sultans 
Murath  Gesandtschaft,    und  belehnte  seinen  4.  Octhr. 
Eidam  Albrecht  mit  der  Markgrafschaft  Mäh- 
ren. Mit  Frühjahres  Anfang  reiste  er  nach  Cra-  j.  c,  / 
kau  zur  Krönungsfeyer  der  Königin  Sophie, 
erhielt  von  .Wladisiaw  fünftausend  Mann 
Reiterey  nach  Böhmen,    und  Hess  noch  eine 
Weile  geschehen,  dass  die  Brüder  des  Kelches, 
und  die  vom  Berge  Thabor  sich  gegenseitig  auf* 
rieben.      Am  heiligen  Dreykönigstage  schlug 
Ziska  bey  Skalicz  im  Königingrätzer  Kreise 
die  königlich  -  Üngrisch  Gesinnten;  Donners- 
tag  vor  dem  Pnngstfeste  die  Calixtiner  zwischen 
Maleschau  und  Kuttenberg.    Im  letztern  rauch- 
ten noch  die  Brandstätten  als  Korybut  mit 
vierhundert  Abentheurern  am  Petri  -  und  Pauli-  Jan* 
Tage  zum  zweyten  Male  in  die  Hauptstadt  ein- 
zog.   Nächsten  Sonntages  erklärte  ihn  die  Pra-  & 
ger  Gesammtheit  zu  ihrem  erwählten  und  gnä- 


«)  Windeck  9.  104  —  10$.  p.  11  $3  teqq,  Th«obal<t 
c  54,  P.  in  tc^q. 
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ij.  Jul.  äigen  Herrn.  Donnerstag  nach  Margaretha 
überlieferte  sie  ihm  Leutmeritz  und  mehrere 
Städte;  aber  Ziska  sandte  den  Pragern  Befehl/ 
ihren  neuen  Herrn  aus  dem  Lande  zu  schaffen, 
und  da  sie  nicht  gehorchten,  zog  er  wider  sie 

$.S*ptbr.  zu  Felde.  Mittwoch  nach  Egidii  lieferte  er  ih- 
nen bey  Kosteletz  eine  blutige  Schlacht  und  zog 
vor  Prag ;  da  baten  die  Calixtiner  um  Frieden 

?4.Sfprir.und  erhielten  ihn  durch  Vermittelung  des  Prie- 
sters Joannes  Rokyczana,  hochgelehrten, 
angesehenen ,  gränzenlos  ehrgeizigen  Man- 
nes 

Auch  König  Sigmund  trat  mit  Ziska  in 
Unterhandlungen;  d«nn  endlich  war  ihm  klar 
geworden  ,  dass  ein  empörtes  Volk  nur  durch 
starke  Gegenpartei  desselben  Volkes»  nicht 
durch  fremde  Heerscharen  könne  bezwungen 
werden.  Ziska  sollte  ihm  Böhmens  ruhigen 
Besitz  erkämpfen,  dafür  wurde  ihm  dieStatthalter- 
schaft  des  Reiches,  der  Oberbefehl  über  den 
Böhmischen  Heerbann,  und  betrachtlicher  Jahr- 
gehalt zugesichert b).  Alleinder,  wenn  er  ge- 
wollt hätte,  ohne  wirksamen  Widerstand  sel- 
ber König  werden  konnte,  verschmähete  die 
minder  glänzenden  Anträge  eines  Königs,  wel- 
chen er  nicht  achten  mochte.  Anstatt  mit  der 
Schande  der  Treulosigkeit  sich  zu  beflecken, 


«)  Theobald,  c.  55«  p.  H3  seqq.  DlugotB  Lib.  XU 
p.  474-  Aeneas  8y  lv.  c.  44.  b)  leneii  Sylv.  c.  46. 
Balbin.  Lib.  IV,  c.  fl. 
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rüstete  er  sich  zur  Verheerung  Mährens  ,  wor- 
aus Herzog  Albrecht  die  Brüder  vom  Thabor 
nach  Böhmen  zurückgejagt,  das  feste  Schloss 
Luntenberg  an  der  Taja  dem  gewesenen  Mön- 
che P  r  o  k  o  p  H!o  1  y  entrissen,   Krumau ,  Ey- 
benschütz,  Wissowicze  erobert,  und  jetzt  bey 
Ollmütz  sich  gelagert  hatte.    Zu  seiner  Unter» 
Stützung  sandte  Sigmund  tTngrisches  Kriegs- 
Volk  unter  Anführung  der  Presburger  Grafen 
Stephan  und  Georg  von  Rozgon.  Bald 
zeigten  diese ^dass  die  Ungern,  allein  und  un* 
vermischt,    den  Böhmischen  Bergbrüdern  im 
•Kampfe  gewachsen  seyen.     Die  Burgen  und 
Städte   Devitzka,    Ostrau,  Hradisch,  waren 
noch  von  Zi  ska 's  Männern  besetzt,  am  stärk- 
sten  die  erste,  schon  durch  ihre  Lage,  Mauern 
und  Thürme  fast  unbezwinglich.    Nach  vergeh» 
lieber  Belagerung  nahmen  sie  die  Rozgoner 
im  wüth enden  Sturme,    zerstörten  den  Platz, 
begruben  der  Einwohner  und  Besatzung  gröss- 
ten  Theil  unter  seinen  eingestürzten  Steinmas« 
sen.    Solche  Trophäen  bewirkten  in  benachbar» 
ten  Gegenden  Schreck  und  Ergebung;  Ostrau 
und  Hradisch  gcriethen  nach  kurzem  Wider» 
stände  in  der  Rozgoner  Gewalt    Vor  Ostrau 
schlugen  sie  einige  Haufen  der  Bergbrüder  auch 
in  offenem  Felde; das  schwere  Geschütz  derUn* 
gern  lähmte  die  gewandten,  mit  Dreschflegeln 
bewaffneten  Arme.    Steph  an  von  'Rozgo.n 
hielt  mit  einem  Theile  der  Mannschaft  Hradisch 
besetzt,  mit  dem  andern  zog  Graf  Geo  rg  durch 

* 
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Mali  reu ,  das  Land  von  den  feindlichen  Brüder» 
zu  reinigen  und  ihrem  grossen  Heerführer  zu 
begegnen*).  Ziska  wollte  sich  den  Einfall 
'  nach  Mähren  durch  Eroberung  der  Przebislawer 
Burg  im  Czaslawer  Kreise  sichern ;  dort  raffte 

Octbr.  ihn  am  Mittwoche  nach  Sanct  Gallus  eine  Seu- 
che von  dem  Schauplatze  weg,  beraubte  di* 
Secte  ihrer  unersetzlichen  Stütze ,  die  Zeitge- 
nossen des  grössten  Helden,  und  befreyeto 
Sigmunden  von  dem  furchtbarsten  Feinde. 
Er  hatte  brennenden  Hass  wider  das  verderbte 
Menschen-  besonders  Mönchsgeschlecht  in  sei- 
ner Brust  getragen,  denn  seine  gelieb  teste 
Schwester  war  von*  einem  Mönch«  geschändet 
worden'6):  daher  auch  seine Wuth  gegen  Klö- 
ster und  Ordensmänner;    daher  sein  Abscheu 

i?  Vor  allen  kirchlichen  Formen  ,  welche  ,er'  als 
verdammliche Hülle  der  verschmitztesten  Gleiss- 
*ierey  und  schändlichster  Verbrechen  überall 
Vernichten  zu  müssen  glaubte.  In  diesem  '  Tas- 
se, Wuthund  Abscheu  ging  seine  Gemüthlich- 
lieit  unter.  Mit  Schauder  erweckender  Kälte, 
ohne  fühlendes  Herz ,  nur  im  Verstände  lebend, 
wandelte,  gebot,  siegte,  zerstörte  und  morde- 
te er  unter  den  Sterblichen  j  sein  Wort  brach  er 
nie:    als  Cartheuser  wäre  er  ein  Heiliger  oder 


«)  Diplom.  Sigismund.  Potonii  de  tun.   i45o»  «p. 
Vray  Annil.  P.  Ii.  p.  «88-        *)  Baibin.    Lib.  IV.    C  S. 
f».  424.   c.  9.   p.  65  seq.    Theobald,   o.  56*  p*  115  te^. 
▲eneat  3jW.  c.  4$. 
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tin  Weiser  geworden ;  der  Beruf  zum  Krieger 
machte  ihn  zur  Geissei  Aller,  welche  ihm  wi- 
derstanden. 

In  richtiger  Schätzung  seines  Werthes be- 
hauptete ein  beträchtlicher  Theil  der  Brüder 
vom  Thabor,   der  Platz  des  grossen  Führers 
könne  würdig  nicht  mehr  besetzt  werden ,  und 
so  lange  sein  Geist  in  ihnen  lebe,  sey  es  auch 
nicht  nöthig.    Diese  verbanden  sich  unter  dem 
Namen  der  Waisen  zu  besonderer  Secte,  und 
duldeten  nur  einige  Hauptleute,  unter  welchen 
Prokupek  CProkop  der  kleine^  bald  das  Ue- 
ber  gewicht  erlangte.    Die  übrigen  Thabor  er  be- 
folgten Z  i  s  k  a '  s  letzten  Willen ,   und  ernannt 
ten   seinen  Waffenfreund ,    den  gewesenen 
Mönch  Prokop  Haly  (der  Geschorne,  auch 
der  Grosse  genannt)  ,    zu  ihrem  Heerfuhren, 
Von  beyden  trennte  sich  mit  Herrn  <  Ijiinko 
Krussina  von  Hamburg  die  Brüderschaft; 
vom  Berge  Hereb.    Die  Calixtin er  blie- 
ben  ihrem  erwählten  Herrn  Sigmund  Kory- 
but  noch  eine  Weile  untergeordnet  Einheit 
des  Zweckes,  sich  zu  erhalten ,  einigte  alle  vier  ' 
Parteyen,  sobald  sie  von  auswärtiger  Macht  an- 
gegriffen wurden ;    sonst  trugen  sie  gegen  ein- 
ander Feindschaft.    Daraus  wird  erklärbar,  war- 
um König  S  i  gmun  d  von  ihrer  Theil ung  kei- 
nen Vorth  eil  erwartend ,  durch  mehrere  Jahre 
nichts  Erhebliches  wider  sie  unternahm;  aber 
Martin us  der V.  sandte  den  Cardinal  B  ran-XC./**5. 
da,  das  Kreuz  wider  sie  zu  predigen,  und  be- 
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wifkte  dadurch,  dass  sie  vereinigt  Czaslau und 
Przibislaw  eroberten  j  dann  die  Brüder  von  Ho- 
reb  Schlesien  und  die  Lausitz,  die  Verwaisten 
und  die  vom  Thabor  Oesterreich,  die  Calixti- 
ner  Mähren  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstend 
heimsuchten* 

Durch  die  Streifzüge  der  Meissner  Besaz- 
zung  von  Brüx  und  Aussig  in  dem  Leitmeritzer 
Kreise  gereizt,  stellten  sich  die  Verwaisten  und 
die  Thaborer  mit  den  Calixtinern  unter  Kory- 
bufs  Panier  vor  Brüx;  dort  blieben  viertausend 
Meissner,  unter  ihnen  acht  Grafen  todt  auf  dem 

J. C,  *4*6,  Platze  *),  Im  nächsten  Jahre  bemächtigten  sich 
die  Brüder  der  Sächsischen  Pfandorter  Leypa, 
Töplitz ,  Bilin,  und  schlössen  Aussig  ein.  Zum 
Entsätze  eilten  zwanzigtausend  Mann  Sachsen 
und  Meissner  über  die  Böhmischen  Gebirge  und 

/&  /p»,  griffen  i  noch  ermüdet  von  dem  Zuge,  Sonntag 
nach  Viti,  die  Brüder  in  ihrer  Wagenburg  an. 
Muthig  brachen  die  geübten  und  geharnischten 
Ritter  durch,  als  sie  aber  mitten  in  den  Wagen- 
gassen sich  befanden,  und  das  Handgemenge 
beginnen  sollte,  liessen  jene  ihre  Keulen,  Hak- 
ken und  Dreschflegel  spielen, Herr  Bussovon 
Vizthum  mit  dem  Hauptbanner  lief  der  erste 
zurück,  seine  Mannschaft  gerieth  in  Unord- 
nung, die  wenigsten  rettete  Flucht,  gegen  zwölf 
tausend  sahen  ihre  Heimath  nicht  wieder.  Am 

■   ■ 
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«)  Win  deck  c,  143.  j».  n88- 
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folgenden  Tage  erstürmten  die  Sieger  Aussig 
und  verhängten  nach  ihrer  Weise  über  Stadt 
und  JEinwohner  Mordt  Brand  und  Zerstö- 
rung . 

Diess  geschah,  während  die  Deutschen  Für* 
sten  und  Herren  mit  dem  Cardinal* Legaten  in 
Nürnberg  zum  Reichstage  versammelt ,  eine 
,  neue  Heerfahrt  nach  Böhmen  beschlossen.  S  i  g- 
mund  hatte  den  Tag  ausgeschrieben  ,  ihn  aber 
selbst  nicht  bezogen ,  und  sich  mit  Unpässlich- 
keit  entschuldiget.  Als  die  Stände  den  Bericht 
von  dem  Sanct  Veits  Tage  vernahmen,  wälzten 
sie  die  Schuld  auf  den  König»  welcher  ihrer 
Ansicht  nach,  vielleicht  selbst  im  Herzen  Hua- 
sit,  keine  kräftigern.  Anstalten  zur  Vertilgung 
der  schrecklichsten  Secte  getroffen  hätte ;  dar- 
um wollten  auch  sie  die  Heerfahrt  unterlassen, 
und  nur  für  Verteidigung  ihrer  Gränzen  sor- 
gen *y  Da  nun  die  Parteyungen  der  Brüder/.  C./*j> 
für  den  Augenblick  keine  Gefahr  von  Aussen 
bedrohete  geriethen  sie  unter  einander  selbst 
wieder  in  Uneinigkeit,  wovon  Korybut  das 
Opfer  wurde.  Künstlich  angelegter  und  ver- 
breiteter Argwohn  wider  ihn  brächte  angesehe- 
ne Herren  unter  den  Calixtinern  zum  Abfalle 
von  seiner  Fartey,     Joannes  Rokyczan* 


4  ■ 

«0  Theobald,  c.  50.  60.  p.  t*>  seqq.   Chronic  MU- 
aens.    »p.  Mmcien  T.  II.  p.  356.     Ao-b^ii  Sylr.  «.  44* 
4)  Wt  ndeck  c.  iß*,  p,  1477.  C  140.  p*  118&  Tb«ob»14. 
o9«  P*        Bftlfciu.  Üb.  IV*  «.  lo«  p«  463« 
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4?.  JpriU  schreckte  das  Volk  durch  verleumdende  Predig- 
ten, und  entflammte  es  wider  den  Litthauer 
Fürsten  zum  Aufruhr.  Korybut  wurde  ge- 
fangen genommen  und  auf  die  Waldsteiner 
Burg  gesetzt.  Das  gab  scheinbaren  Frie- 
den zwischen  den  Calixtinern  und  den  Brüdern 
vom  Berge  Thaborj  von  beyden  wurde  Roky- 
c  z  a  n  a  mit  Vollmacht  zum  obersten  Aufseher 
sämmtlicher  Kirchen  in  Böhmen  bestellt 

Martin us  der  V.,  gleich  gemeinen  Für- 
sten, ungelehrig  für  des  weltregierenden  Gei« 
stes  Offenbarungen  durch  die  Geschichte ,  wie- 
derholte gerade  jetzt  zur  unschicklichsten  Zeit 
den  mehrmals  misslungenen  Versuch ,  die  Hus- 
siten  durch  Bannflüche  und  Kreuzbullen  zu  ver- 
nichten. Mit  letztern  ausgerüstet  kam  der  Car- 
dinal Heinrich  von  Winchester  nach 
Deutschland.  Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit 
verliehen  ihm  siegende  Macht  über  die  Gemü- 
ther.     Fürsten  und  Herren  erklärten  sich  auf 

im  jpriL  dem  Tage  zu  Frankfurt  freudig  [für  den  Reichs- 
Jun.  Zug.  Bald  darauf  versammelten  sich  bey  Nürn- 
berg ihre  Völker:  die  Rheinländer,  Elsasser, 
Schwaben ,  Franken  und  Bayern  unter  Anfüh- 
rung des  Trierer  Churfürsten  Otto;  Sachsen, 
Thüringer  und  Meissner  mit  ihrem  Churfürsten 
Friedrich  dem  S  trei  tba r  en  an  der  Spitze; 
der  Churfürst  Friedrich  von  Brandenburg 


<OBsrtois.  Chronic,  ap.  Dobner.  Monturf.  T.  I.  p. 
>55  teqq. 
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mit  den  Schlesiem;  die  Oesterriichischen  Her- 
zoge und  der  Salzburger  Erzbischof  'mit  ihren 
Bannern.  Auch  die  Sittlichkeit  wurde  bedacht; 
keine  Frauen  zur  Lust,  keine  Spieler,  noch 
andere  schlechte  Leute  sollten  mitziehen  j  Füh- 
rer und  Volk  wöchentlich  wenigstens  ein  Mal 
beichten  und  Messe  hören;  freventliche  Schwö- 
rer ,  Flucher  ,  Zänker ,  am  Pranger  geschlossen, 
mit  Ruthen  gepeitscht;  rgewaltthätigen  Verlez- 
zern  ihrer  Waffenbrüder  die  rjand  oder  der 
Kopf  abgeschlagen  werden  ■).  Niemand  zwei- 
felte diess  Mal  an  der  Secte  gänzlicher  Vertil- 
gung. Von  drey  verschiedenen  Seiten  wurde 
in  Böhmen  eingedrungen;  der  streitbare  Frie- 
drich mit  dem  Sächsischen  Heerbann  voraus, 
unternahm  die  Belagerung  von  Mi  es  8  im  Pils-  's* 
ner  Kreise.  Da  zog  ProkopHoly  mit  auser- 
lesenen Scharen  Prager, .  Thaborer  und  Waisen 
in  Eilmärschen  zum  Entsätze herbey;  Schönaus 
der  Ferne  war  das  Hasseln  der  Ketten  wagen,  der 
Schimmer  der  Hacken,  das  Schütteln  der  Dresch- 
flegel den  Deutschen  unerträglich ,  und  als  der 
schreckliche  Haufen  sich  näher  wälzte ,  war  all 
ihr  Muth  dahin ;  ohne  einen  Angriff  zu  wagen* 
oder  abzuwarten ,  liefen  sie  in  wilder  Unord- 
nung aus  einander,  brachten  dadurch  das  ihnen 
nachrückende  Heer  des  Churfürsten  von  Trier 
aus  aller  Fassung,   die  Flucht  ward  allgemein, 


ä)  Wind  eck  c.  149,  p.  1191  seqq.  Atn.  Sylv.  c.  48* 
Baibin.  1.  c.  p.  469. 
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»/•  W/und  der  Sanct  Praxedis  Tag  Zelmtausenden  der 
letzte  ihres  Lebens  *). 

Beherzter  fochten  die  Schlesier  in  Böhmens 
nordöstlicher  Gegend j  sie  nahmen  Nachod  weg, 
-schlugen  die  Königingrätzer }    diesen  sandten 
die  Prager  ihre  Stadtbesatzung  und  alle  waffen- 
fähige Mannschaft  zu  Hülfe,  vor  deren  überle- 
gener Macht  die  Schlesier  sich  zurückzogen 
Unterdessen  erweckten  neunhundert  katholische 
Landherren  in  Prag  zu  Korybut's  Gunsten 
Aufstand ,    welcher  jedoch  bald  gedämpft  wur- 
de,   und  zur  Folge  hatte,    das«  der  Litthauer 
Fürst  schriftlich  der  Reichsverwaltung  und  der 
9.$*rtt»  Krone  entsagen,  Böhmen  für  immer  verlassen 
musste 

3o«s>vtbr.        Jndess  die  Deutschen  Fürsten  mehrere  Ta- 
'^"^•ge  hielten,  Heerfahrten  nach  Böhmen  beschlos- 
sen, keine  unternahmen ,  lieber  sich  einander 
selbst  befehdeten  $    König  Sigmund  bald  in 
Siebenbürgen ,    bald  in  der  Walachey  sich  auf- 
hielt ,    vor  der  Galamboczer  Burg  in  äusserster 
Gefahr  schwebte,    dann  in  Polen  Brüder  ent- 
zweyete  und  einen  König  von  Litthauen  machen 
j.  Dec  wollte ,  eroberte  ProkopHoly  Collin ,  und 
unterstützte  die  verwaisten  Brüder,  welche  nach 
y.C/^&jhren  Streifzügen  durch  die  Lausitz  und  durch 
'7*    ö>  Mähren  die  Schlacht  bey  Brünn  verloren ,  dann 


•)  Theobald.  e.62.p.  i*5  seqq.  Aeneae  8ylv.  Lc. 
Baibin.  1.  c.  b)  Hlberlin  Reichahiit.  Tbl.  V.  S.  4*7. 
c)  Theobald,  c.  6».  63.  p.  1*3*  »*7- 
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mit  ihrem  Anführer  Oesterreichs  nördliche  Ge- 
gend verheerten  >  endlich  vor  dem  Schlosse  Be- 
chin  sich  lagerten.     Jetzt  kamen  Abgeordnete  ,m 
aus  Ungarn  nach  Kuttenberg,    durch  welche 
Sigmund  die  Böhmischen  Landherren  zur  Un- 
terwerfung ermahnte:  ihren  bürgerlichen  Be- 
schwerden wollte  er  nach  Billigkeit  abhelfen,  ihre 
kirchlichen  Angelegenheiten  sollten  sie  der  bald 
zul  versammelnden  General-Synode  heimstellen. 
Die  Gesandten  wurden  von  den  verordneten 
Herren    der  Caüxtiner  und  verwaisten  Brüder 
angehört,  und  mit  dem  Bescheide  des  Czaslauer 
Landtages  entlassen.     Da  ging  Prokop  Ho- 
}y,    auf  die  früher  dem  Ziska  angebotenen 
Vortheile    für    sich    und    die  Brüder  vom 
Berge   Thabor  rechnend,    mit  sicherm   Ge-  . 
leite  nach  Presburg,  um  einseitigen  Frieden  zu 
unterhandeln;    weil  aber  damals  Klugheit  und 
Massigimg  nicht  in  dem  Käthe  des  Königs  war* 
dieser  unbedingte  Ergebuug  forderte,  kehrte  das 
mächtige  Oberhaupt  der  Thaborer  mit  verstärk- 
ter Feindschaft  zurück,    und  überwältigte  Be-34.0ctbr. 
chin  ,    worauf  die  verwaisten  Brüder  die  Lau- 
sitz, einen  Theil  von  Bayern,  fast  ganz  Schle- 
sien/ in  diesem  Jahre  zum  zweyten  Male,  jäm- 
merlich verheerten ,    und  nach  dem  Siege  bey 
Wilsdorf  in  der  Grafschaft  Glatz,    wo  die  ta-  *7>  ä*. 
pfern  Herzoge  Joann  es  von  Münsterberg  und 
Wenzeslaw  von  Troppau  fielen,  mit  den  er- 
beuteten Schätzen  heimzogen 

a)  TUcobtld.   c  65  —  63.    p.  130—195*  Btlbin. 
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*'C,L*i9*       Am  Sonntage  Estomihi  versammelten  sich 

6*  FvQr.  o 

Böhmens  Stände  und  Parteyen  in  Frag  zu  einem 
Landtage;;  da  warf  Prokop  Holy  die  Frage 
auf,  in  wiefern  es  zuträglich  wäre,  Sigmun- 
den als  König  anzuerkennen.  Die  Thaborer 
und  die  Calixtiner,  herrschende  Partey  in  der 
Altstadt  f  erklärten  für  hinlänglich  ,  wenn  der 
König  zu  ihrem  Lehrbegriffe  überträte;  aber 
die  verwaisten  Brüder  und  die  Neustädter  for« 
dert'en  Vermehrung  der  Vorrechte,  und  den  Ue» 
bertritt  sä  mm  dich  er  Ungern  mit  dem  Könige 
zu  ihrem  Gottesdienste  und  ihrer  Lehre.  Die 
Forderungen  beyder  Parteyen  wurden  von  ih- 
rem Abgesandten  Herrn  Mainhardvon  N$u- 
^fc-haus  am  Osterfeste  zu  Presburg  dem  Könige 
vorgetragen.  Anwesend  waren  Herzog  Al- 
brecht von  Oesterreich,  mehrere  Fürsten 
Schlesiens  und  die  meisten  Magnaten  Ungarns. 
Der  königliche  Staatsrath  verwarf  alle  Anträge, 
welche  Kirchen wesen  und  Lehre  betrafen.  Vier 
Böhmische  Landherren,  zwey  Calixtiner  und 
zwey  Verwaiste ,  sollten  zusammentreten  und 
andere  Bedingungen  vorschlagen;  allein  durch 
die  Ränke  der  Thaborer,  welche  das  schändli- 
che Gewerbe  des  Plündems  und  Mordens  fort- 
treiben wollten ,  erklärten  die  Verwaisten, 
*    dass  dje  freyen  Böhmen  überall  keines  Königs 


Lib.  IV.  e.  11.  p.  473  seqq.  Hesel.  Annal.  Silet.  p.  516» 
Hlberlin  ReicUgeiob.  Xhi.  V.  S.  445« 
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bedürften ,   und  die  Unterhandlungen  wurden 
abgebrochen 

Nun  überfielen  die  Brüder  vom  Berge  Ho- 
reb  die  Grafschaft  Glatz  und  Schlesien  *  den  Ca* 
Üxtinern  zu  Prag  würde  Von  den  Verwaisten 
Fehde  mit  erneuerter  Wuth  geboten.  Prokop 
Holy,  den  Bürgerkrieg  verabscheuend,  mahn- 
te die  letztem  unter  seinen  Banner,  und  führtö'7«  S*ptlr. 
sie  auf  Raub  in  die  Markgrafschaft  Meissen. 
Der  verheerende  Streifzug  wälzte  sich  bis  an  die 
Gränzen  des  Magdeburger  Landes,  nahm  von 
dort  aus  seine  Richtung  in  die  Churmark  Bran- 
denburg ,  und  endigte  mit  Einbruch  des  Win- 
ters in  der  Lausitz  k).  Dadurch  glaubte  Sig* 
mund  aie  Deutschen  Fürsten  vor  der  immer 
steigenden  Gefahr  hinlänglich  gewarnet,  und 
auch  geneigt  gemacht,  mit  Einstellung  ihrer 
gegenseitigen  Feindseligkeiten  ihre  Streitkräfte 
gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind  redlich  zu 
vereinigem.  In  dieser  Absicht  lud  er  sie  zum 
Reichstage  nach  Wi$n,  und  als  zu  anberaumter 
Tagsatzung  die  Qualen  der  Gicht  ihm  jede  Reise 
untersagten ,  beschied  er  sie  zu  sich  nach  Pres* 
bürg,  Montag  nach  Barbara  traten  Herzog  AI-  5, 
brecht  von  Oesterreich ,  der  Bischof  von  Pas- 
sau, der  Ungrische  Reichskanzler  und  Agramer 
Bischof  Joannes  von  Alben,  und  der  Pala- 
tin  Matthäus  vonPalöcz,    als  königliche 


a)  Bartoas.  Chrou.  ap.  Dohwr.  Monom.  T.  I.  p»  i$9i 
*)  Theobald,  c.  69,  p,  13& 
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Boten  in  die  Versammlung  mit  dem  Antrage  zu 
einem  allgemeinen  dauerhaften  Landfrieden  in 
Deutschland,  und  zu  entscheidendem  Feldzuge 
wider  die  Hussiten.    Nach  ihrer  Entfernung  ge- 
schah die  Umfrage,  und  da  meinte  Friedrich, 
Churfürst  von  Brandenburg,  er  und  der  anwe- 
sende Mainzer  Churfürst  konnten  zwar  für  sich 
den  längst  erwünschten  Landfrieden  beschließ 
sen ,  weil  aber  der  Stände  Mehrheit  abwesend» 
und  ihre  Boten  nicht  hinlänglich  bevollmächti- 
get wären,  müssten  sie  auf  einen  andern  Reichs- 
tag zu  Nürnberg  oder  Frankfurt,  und  auf  des 
Königs  persönliche  Erscheinung  daselbst  antra- 
gen.   Sämmtliche  Fürsten  und  Gesandten,  mit 
Ausnahme  der  reichsstädtischen  Gewaltbotezi, 
traten  dem  Gutachten  derzwey  Churfürsten  bey» 
Ihre  Erklärung ,  das  völlige  Ersterben  alles  Ge* 
meingeistes    in    Deutschland  verkündigend, 
kränkte  den  König  so  tief,    dass  er  ihnen  sei- 
nen Entschluss,    die  schon  längst  ihm  lästige 
Deutsche  Königswürde  niederzulegen,  vermel- 
den liess;    ihm  genüge  das  Ungrischc  Reich; 
dem  Papste ,    welcher  seine  frühere  Entsagung 
nicht  annehmen  wollte,    hätten  sie  es  zu  vej> 
danken,    dass  er  die  elende  Scheingewalt  bis 
jetzt  'noch   beybehielt;    er  würde  sich  ihrer 
trotz  dem  Papste  und  den  Fürsten  entledigen, 
wenn  sie  nicht  bald  Mittel  fänden,  ihren  gegen- 
seitigen Fehden  ein  Ende  zu  machen.  Unge- 
achtet dieser  Drohung  beharrten  die  Churfür- 
sten  auf  ihrer  abgegebenen  Meinung,  und  Sig- 
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mund,  dem  durchdringende  und  ausdauernde 
Kraft  nicht  beschieden  war,  bequemte  sich  ei- 
nen neuen  Tag  auf  Josephi  des  folgenden  Jah- 
res nach  Nürnberg  auszuschreiben  '). 

Wirksamer,    als  des  Deutschen  Reichet 
Oberhaupt  geist-  und  muthlosen  Fürsten,  ge- 
bot  der  gewesene  Mönch  Prokop  in  Böhmen 
den  begeisterten  Parteyen;    er  beschloss  als 
Mann  von  festem  Sinne  und  Willen,  die  allen 
Wohlstand  verzehrende  Flamme  des  Bürgerkrie- 
ges zu  ersticken,    und  aufsein  Geheiss  waren  *  C.  '43* 
am  Neujahrstage  mehr   als  siebenzigtausend 
Mann  Calixtiner,    Verwaiste,    Thaborer  und 
Brüder  von  Horeb  auf  dem  weissen  Berge  vor 
Prag  versammelt ,  zur  Beratschlagung  über  die 
zu  verheerenden  Länder,    über   Theilung  der 
Mannschaft,    über  Art  und  Weise  des  Verfah-  .  - 
rens.    Zu  Oberbefehlshabern  wurden  Prokop 
Holy  und  Pr o  kup  ek,  Wilh el m  Ko stk a, 
und  Zuwplick  Swoyssin  erwählet;  das  ge- 
sammte    Kriegsvolk  in  drey  grosse  Heere  ge* 
theilt,  dem  einen  Sachsen  und  Brandenburg, 
dem  andern  Franken  und  Nieder -Bayern,  dem 
letztern  unter  Prokop's  und  Prokupek's 
Führung  Schlesien,  Mähren,  Ungarn  und  Oe- 
sterreich angewiesen.    In  der  Regel  zogen  die- 
se Rotten  allenthalben  mit  Sieg,    Beute  und 


«)  Winde  ek  c.  166.  p.  13x6.  Weitetet  Apparat,  et 
iaitn.  arch.  p.  3&o  te^q. 
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Brandschatzung  ab;    über  hundert  Städte  und 
Schlösser  waren  von  ihneh  verwüstet ,  gegen 
vierzehnhundert  Dörfer  abgebrannt,  der  Raub 
auf  dreitausend  Wagen  weggeführt  worden  *). 
Unserm  Vaterland,  aus  dem  Sigmund  jetzt  ab- 
wesend war,  kostete  ihre  erste  Heimsuchung  mit 
a5.  May.  zehntausend  Mann  den  Wohlstand  des  ganzen 
Gebietes  zwischen^der  Waag  und  der  March, 
und  sechstausend  Opfer,  welche  in  der  Schlacht 
bey  Tyrnau  fielen ,  weil  Herr  Joannes  Mat- 
thiassyim  Rücken  der  Feinde  ,  aus  persönli- 
cher Abneigung,    des  Polnischen  Herrn  Sti- 
bor's1)  Angriff  ihres  Vordertreffens  nicht  hin- 
länglich unterstützen  mochte.      Der  Adel  der 
Trencsiner,  Neitraer,  Presburger  Gespanschaf- 
ten sass  auf ,    und  jagte  den  Prokupek  mit 
r#.  JuL  Verlust  von  zweytausend  Mann  und  seines  Rot- 
tenführers Welko   Erlegung  aus  dem  Lan- 
de c)-     Selten  sind  Ungern ,  allein  und  unter 
Heerführern  ihres  Volkes  kämpfend,  besiegt 
worden;    viele  Schlachten  gewannen  des  Lan- 
des Feinde  nur  darum,  weil  Ungrische  Könige 
aus  kleinlichem  Misstrauen  das  edle  Volk  unter 

ausländische  Hülfsvölker  eingeschoben  oder 

* 



o)  Winde  ck  c.  i68«  p.  1219»  Baibin.  Lib.  IV,  c.  iu 
|>.  475.  b")  Et  war  der  Sohn  des  königlichen  GOastlingt  S  ti- 
bo r  von  S tib orzi«xc.  c)  Windeck  c  170.  Balbin» 
Lib.  IV.  c.  11.  et  Miacell.  Dec.  I.  Lib.  IV.  §•  «o.  Häben- 
Hn  Reichigesch.  Tlik  V.  S.  4*6,  Kttona  Hitc.  cric  Reg, 
T.  XU.  p.  623  —  653. 
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Auf  den  Reichstag  zu  Nürnberg  am  Sanct  ^ 
Josephsfeste  war  S  i  g  m  u n  d  zu  spät  angekom- 
men ,     die  meisten  Fürsten  und  Herren  hatten 
ihn  nicht  mehr  erwartet,    nichts  war  beschlos- 
sen worden.     Eben  so  unschlüssig  bezeigten 
sich  die  Stände  daselbst  im  September;  aber 
Sigmund  und  der  Brandenburger  Churf ürst 
einigten  sich  in  der  Ansicht,  dass  die  wirksam- 
ste Hülfe  gegen  des  Reiches  zerrütteten  Zustand 
und  der  Böhmen  Sectenwuth  lediglich  von  ei*, 
ner  General -Synode,    an  einem  Orte,  wo  sie 
die  Deutschen  Fürsten  und  die  Böhmen  bequem 
beschicken  könnten,  zu  erwarten  sey.    Zu  glei- 
cher Zeit  verbreitete  sich  überall  die  Meinung! 
das  ausserordentliche  Waffenglück  derHussiten 
sey  nichts  weiter,  als  eine  Folge  der  gerechten 
Strafe  Gottes,    weil  der  Papst  die  höchst  noth-  , 
wendige  Reform  der  Kirche  an  Haupt, und  Glie-/4&#4>* 
dem  bereits  in  z  wey  General  -  Synoden ,  zu  Pa* 
via  und  zu  Siena,    mit  Römischer  Arglist  hin* 
tertrieben  hätte»    Von  jeher  fanden  Hohe  und 
Niedere  das  träge  Glauben  bequemer!    als  das 
angestrengte  Denken  und  Handeln*  dieser 
Glaube  also  von  einer  Gesandtschaft  des  Königs 
und  der  Churfursten  auch  in  Rom  verkündiget, 
nöthigte  Martinus  den  V»  die  Generai  *  Syno- 
de auf  den  Sonnabend  vor  Oculi  nach  Basel  ^  *4Su 
durch  eine  Bulle  zu  verordnen«    Mit  derselben, 

aber  zugleich  mit  einer  Kreuzbulle  wider  die 
iy.  TheiL  a9 
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Böhmen,  kam  sein  Legat  Julia  nus  Cäsar  i» 
ni  zu  Jahres  Anfang  nach  Deutschland  a).  Auf 
seine  Betriebsamkeit  versammelten  sich  Fürsten 
£.  Mr.  Und  Herren  Freytag  vor  Bstomihi  zu  Nürnberg 
in  grosser  Anzahl ,  und  seine  Beredtsamkeit  be- 
geisterte sie  zu  dem  Entschlüsse  ,  ein  mächtiges 
Kriegsheer  aufzubringen,  und  für  die  Dauer  der 
Heerfahrt  unverletzlichen  Ländfrieden  zu  ver- 
ordnen.     Die  emstlichen  Rüstungen  Konnten 
den  Böhmen  nicht  verborgen  bleiben ;  einige 
Niederlagen  hatten  in  ihrem  tapfersten  Heer- 
führer ProkopHoly  friedfertigere  Gesinnun- 
gen erweckt;    die  gelehrtesten  Priester  der  Ca- 
lixtiner,    Thaborer,    Waisen  und  Bergbrüder 
<  von  Horeb  waren  in  Prag  zu  theologischen  Ge- 
irrt May*  sprächen  versammelt;  da  hielten  der  König  und 
der  Cardinal -Legat  für  weislich,  noch  ein  Mal 
den  Weg  der  Unterhandlung  mit  ihnen  zu  ver- 
suchen. Sigmund  sandte  aus  Eger  Boten,  Ver- 
söhnung anbieterid;  Prokop  mit  den  Calixti- 
nern  und  Brüdern  vom  Thabor  zeigten  Bereit- 
willigkeit sie  anzunehmen :  aber  die  zahlreiche- 
re  Partey  der  Verwaisten  und  derer  vom  Berge 
Horeb  widersprachen  und  sandten  aus  ihrem 
Mittel  vier  Abgeordnete  nach  Eger  an  den  Kö- 
nig mit  der  Forderung,  dass  vor  allem  die  Hü- 
stungen der  Deutschen  wider  sie  eingestellet 
würden«    Da  diess  verweigert  wurde,  vermie- 

» 

a)  Aencat  Syly.  c  48«  ft»!0*!^  *<*  anxl*  »43".  N.r« 
et  i7. 
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den  sie  alle  weitern  Unterhandlungen.  Darauf* 
«uchte  der  Cardinal  -  Legat  bey  den  angesehenen 
Priestern  und  Herren  durch  Zureden,  Verheis- 
sungen,  Schmeicheleyen  zu  bewirken,  dass  sie 
sich  dem  Könige,  ihre  kirchliche  Angelegenheit 
der  General  -  Synode  2u Basel  unterwürfen;  weil 
aber  die  Rüstung  in  Deutschland  pifrig  fortge-  ^ 
setzt  wurde  f    Hessen  die  Böhmen  sieben  und 
funfzigtansend  Mann  vor  den  Mährisch  «Böhmi- 
schen Pässen  sich  lagern  >  und  gaben  die  Erklä* 
fung  Von  sich,  dass  sie  weder  den  Cardinal  ih- 
res  Vertrauens,    noch  die  Basler  Synode  ihrer 
Achtung  würdig  erkenneten 

Am  Ende  des  Julius  war  der  Deutsche  Heer« 
kann,  achtzigtausend  Mann  Fussvolk,  vierzigtau- 
send Mann  Reiterey,  unter  des  Brandenburger 
Churf ürsten  Oberbefehl,  versammelt.  Zum  Un- 
glücke machtet*,  die  Chürfürsten  von  Cöln  und 
von  Sachsen,  dieHerzögeAlbrecht  und  Chri- 
stoph Von  Bayern ,  und  viele  andere  Fürsten 
in  Person  die  Heerfahrt  mit,  jeder  im  Herzen 
besorgt»  dass  er  keinen  Mann  im  Gefechte  ver- 
löre, tiild  in  kläglicher  Geistesarmüth  darauf1 
bedacht*  wie  er  im  Falle  des  Verlustes  Schad- 
löshaltung  Von  seinem  Mitfürsten  erschleichen 
oder*  erpressen  konnte.  Zuerst  brach  der  Car- 
dinal J  ü  1  i  a  n  u  s  mit  seinem  Kreüzfahretf  -  He* 

  i  .  . 

■ 

« 

o)  Windeci  c.  178.  p.  #237  seqq«  Aeneti  §}ri*; 
6.  48.  Theobald,  ti  76*  J».  146*  Btlbin.  Lib;  tyi  ti  tU 
pt  476»  • 
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rc  bey  Töplitz  in  Böhmen  ein ,  und  steckte  ge- 
gen zweyhundert  Dörfer  in  Flammen.  Von 
Mähriseber  Seite  rückte  Herzog  A Ihre  cht  von 
Oesterreich  vor;  eroberte  Gaya  im  Hradischer 
Kreise  mit  dem  grössten  Theile  der  Markgraf- 
Schaft,  zwang  auf  dem  Tage  zu  Brünn  die  be- 
siegten Landherren  sich  der  Basler  Synode  zu 
unterwerfen,  und  zog  nach  Böhmen,  diePrzi- 
bislawer  Burg  zu  belagern.  In  den  ersten  Ta- 
gen des  Erntemonats  folgte  Churfürst  Frie- 
drich von  Brandenburg  mit  dem  gesatnmten 
Reichsheer;  sein  Schwert  war  von  dem  Cardi- 
nal-Legaten  in  der  Sanct  Sebaldskirche  zu  Nürn- 
berg geweihet  und  ihm  unter  feyerlichen  Gebe« 
ten  überreicht  worden ;  das  Reichspanier  trug 
'  ihm  Graf  Hohenlohe  vor.  Im  Pilsner  Kreise 
am  Böhmerwalde,  unweit  des  Ursprunges  der 
Beraun,  liegt  Tach-au,  mit  damalsfestem  Berg- 
schlosse ;  dort  lagerten  sich  Fürsten  und  Volk, 
voll  drohendenHeldenmuthes  zumVerderben  der 
ketzerischen  Flegler,  so  lange  sie  noch  in  der 
Ferne  standen ;  als  sie  aber  mit  erschrecklichem 
Geschrey,  Kettengeklirr  und  Flegelgeräusch 
näher  rückten,  da  zwangen  die  erschütterten 
Fürsten  und  Herren  den  obersten  Befehlshaber 
cum  Aufbruche;  nicht  Ehrgefühl,  nicht  Glau- 
benseif er,  nicht  Bitten  des  tapfern  Churfursten 
mit  dem  geweihten  Schwerte,  noch  Verheissun- 
gen  des  beherzten  Cardinais  mit  der  geheiligten 
Kreuzfahne  waten  vermögend,  sie  standfest  zu 
machen;  in  die  Gebirge  hinein,  den  Oberpfäl- 


Digitized  by  Google 


»-   453  — 

4 

\ 

zischen  und  Bayerschen  Gränzen  zu9  nach 
Thauss  hinauf,  musste sie  Friedrich  von 
Brandenburg  führen.  Aber  auch  dorthin  folgte 
ihnen  Prokop  Holy  mit  seinem  Machthaufen 
Eines  Geistes  und  Willens  mit  ihm,  und  liess 
den  Zagenden  keine  andere  Wahl,    als  entwe« 
der  das  Loos  der  Schlacht  mit  ihm  zu  wagen, 
oder  den  Miesser  Sanct  Praxedis -Tag  in 
schändlicher  Flucht  zu  wiederholen.     Es  war 
Montag  nach  Clara ,  als  die  gemeinen  Leute  von  Aug. 
Ehre,  und  einige  Herren  von  gemeinem  Sinne, 
für  die  Schlacht,  für  Sieg  oder  Tod  entschieden; 
da  warfen  der  Herzog  von  Bayern  und  mehrere 
Fürsten  von  hoher  Abkunft  und  niedriger  Ge- 
sinnung im  Kriegsrathe  die  Frage  auf,    ob  ih* 
nen  Friedrich  der  Streitbare,  Churfürst 
von  Sachsen,    wenn  die  Schlacht  gewonnen 
würde,    ihren  Verlust  an  Mannschaft  ersetzen 
wollte?      Dessen  weigerte  sich  Friedrich, 
weil  ganz  Deutschland,  nicht  Sachsen  allein,  in 
Gefahr  schwebte;  die  Pflicht,  das  Reich  zu  ver- 
theidigen,    sie  insgesammt  und  jeden  insbe* 
sondere  gleichmässig  verbände.    Die  Meinun» 
gen  blieben  getheilt,    die  Forderungen  stiegen 
und  erzeugten  gegenseitiges  Misstrauen,  bösen 
Willen ,  Erbitterung.    Diesen  Augenblick  war 
das    Reichsheer    geschlagen)      der  Oberbe- 
fehlshaber musste  in  tiefer  Verachtung  seiner 
Mitstände  es  auflasen ,    und  in  guter  Ordnung 
es  heimsenden.     Allein  der  Glaube  an  sich 
selbst,  hielt  auch  seinen  Glauben  an  Menschen; 
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und  so  ordnete  er  die  {Schlacht  für  den  folgen- 
den  Tag.  Als  man  mit  Anbruch  desselben  aus 
dem  Lager  ausziehen  wollte,  wurden  die  Her. 
*A;Aug.  zöge  Albrech  t  und  Christoph  von  Bayern 
mit  ihrer  Mannschaft  veimisst;  ihr  Gepäck  hin- 
terlassend, waren  sie  in  der  Nacht  abgezogen, 
jetzt  schon  auf  der  Strasse  nach  Regensburg. 
Vor  sich  am  rechten  Ufer  des  Waton  sah  der 
Brandenburger  Churfürst  des  Feindes  undurch- 
dringliche Wagenburg  aufgestellt,  die  eisernen 
Enden  der  Dreschflegel  in  Strahlen  der  aufge- 
henden Sonne  glänzend,  um  sich  herum  ge- 
wahrte er Muthlqsigkeit  und  Angst;  von  Vcr- 
druss  übermannet  zog  er  sich  in  den  Frauen- 
berger  Wald  hinein ;  damit  war  alles  verloren. 
^Schreck  und  Verzweiflung  überwältigte  die 
Mannschaft,  Waffen  werden  weggeworfen, 
Fahnen  zerrissen ,  alle  Ordnung  ist  aufgelöst, 
in  wildester'Flucht  wird  Rettung  gesucht.  Car- 
t  dinal  Julian  eilt  den  Fliehenden  nach,  ruft, 
bittet,  drohet;  einige  Haufen  kehren  zurück. 
Mit  ihnen  lagert  er  sich  auf  der  Anhöhe  zwi- 
schen Riesenberg  und  Thauss,  Prokop  Ho- 
I  y  gibt  das  Zeichen  zum  Angriffe :  die  vorige 
Verwirrung  zerstreuet  die  Deutschen  j  mit  ih- 
nen muss  Julian  die  Flucht  ergreifen.  Pro- 
kop lässt  ihnen  nachjagen,  eilftausend  werden 
erschlagen,  siebenhundert  gefangen  genom- 
men; hundert  und  fünfzig  Stück  schweres  Ge- 
schütz, zweyhundert  und  vierzig  Wagen,  alles 
Kriegsgeräth ,  des  Cardinais  Hut,  Messgewand, 

i 
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■ 

Kreuz  und  Kreuzbulle  werden  des  Siegört  Beu- 
te a>-  So  blutig  und  schimpflich  für  das  Deut- 
sehe  Volk  endigte  der  Vorabend  vor  Maria  Him- 
melfahrt. König  Sigmund  sass  in  Nürnberg 
auf  seine  Römeriahrt  bedacht. 

Albrecht  von  Oesterreich  musste  die  Be- 
lagerung der  Przibislawer  Burg  aufheben  und 
heimeilen.  Prokop  durchzog  Schlesien 9  zer. 
störte  Troppau,  litt  bey  Ratibor  Widerstand 
und  Verlust,  Vereinigte  sich  in  Mahren  mit 
Prokupek  und  drang  in  Ungarn  ein,  plünder- 
te das  Land  zwischen  der  Waag  und  der  Gran,  ge- 
i  ieth  mit  Prokupek  über  dieB  eilte  in  Streit,und 
wurde  bey  Iiiava  in  der  Trcncsiner  Gespan schaft 
von  dem  Rozgoner  Niklas  geschlagen. 
Fünf  tausend  Böhmen  liess  er  dort  auf  dem 
Platze ;  mit  den  übrigen  fiel  er  in  Oesterreich 
ein,  und  erlitt  bey  Waidhofen  die  zweyte  Nie- 
derlage. Viertausend  seiner  Leute  'wurden  in 
der  Schlacht  getödtet,  siebenhundert  Herren 
geriethen  in  Gefangenschaft;  mit  kleinem  Ge- 
folge entkam  er  nach  Böhmen  b).  Im  folgen- 
den Jahre  überfiel  ein  Haufe  verwaister  Brüder, 
als  Handelsleute  verkleidet  ,  Tyrnau,  da  Joan-^  ^  ^ 
nes  Jahrmarkt  gehalten  wurde;  sie  bemächtig-  ^ 


«)  Theobald,  c.  76.  p.  146  seqq.  Windeck  c,  17$. 
p.  12^9*  Baitotft.  Chron.  1.  c  p.  i6o,»eq.  Acneai  Sylv, 
c.  48-  B  iiibin.  X..  IV.  c.  11.  p.  477.  b)  Ii&xto  si.  Ghx*- 
nicon.    1.  c 
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tcn  sich  der  Stadt  und  überlieferten  sie  ihren 
nachgezogenen  Rotten  *).  Der  aufgesessene 
Presburger,  Neitraer  undTrencsiner  Adel  jagte 
sie  aus  dem  Lande,  und  als  sie  nach  einigen 
Monaten  den  Streifzug  wiederholten;  wurden 
sie  Spnntags  vor  Martini  an  der  Waag  geschla- 
Nop<  gen  und  zerstreuet k).  Im  sechsten  Monate  dar- 
auf wurde  das  Zipserland  von  zwanzigtausend 
Thaboiem  unter  Anführung  des  Herrn  Pardo 
vonHorka,  und  des  Priesters  Byedr  zieh 
/^r^verheert*  Am  Sanct  Mardustage  stürmten  sie 
Käsmark ,  zerstörten  die  Mauern  und  führten 
den  Grosspropst  Georg  vpn  Sanct  Martin,  den 
Magistrat,  eine  grosse  Anzahl  Stadt-  undLand- 
bewphn er  gefangen  mit  sich  fort;  den  Gross- 
propst in  Fesseln  nach  Prag,  wo  er  im  Kerker 
* tarb ;  für  Richter  und  Rathmänner  nahmen  sie 
dreytausend  und  sieben  und  vierzig  Ducaten 
Lösegeld').  Des  Königs  Abwesenheit,  wel- 
cher achthundert  der  reichsten  und  mächtigsten 
Baronen ,  Herren  und  Ritter  mit  sich  herum- 
führte ,  der  zurückgebliebenen  Magnaten  Eifer- 
sucht und  Uneinigkeit,  des  Landes  Reichthum 
und  schwache  Vertheidigung  reizten  Böhmens 
tectirendes  Volk  seine  ftaufczüge  na^h  Ungarn 


0)  peil  eil.  de  Waitmile  Chron.  »p.J3o5w,  Monom. 
T,  IV.  p.  73,  Bartot«.  Chron.  1.  c.  p.  174-  Turoc* 
Chrpn.  P,  iy.  c.  73.  b)  Bilbin.  'Y-  c,  11,  p.  477.  0 
W*gnet  A««Iect.  Scepui.  P.  I.  p.  5»-  53«  P.  H-  p.  11,  48. 
P*  \lh  f  tf,  Pl^oit  Üb«  JLK  p.  6a5, 
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so  oft  zu  wiederholet!.  In  diesem  Jahre  noch 
plünderten  einige  Haufen  Kremnitz  und  die 
übrigen  Bergstädte ,  ohne  dass  ihnen  des 
Szohier  und  ßarser  Adels  Aufgebot  die  reiche 
Beute  an  Gold  und  Silber  abjagen  konnte 

Unterdessen  war  in  Deutschland  der  Wahn, 
Gott  habe,  die  Verderbtheit  des  Papst-  und  Prie- 
sterthumes  strafend,  die  Tage  der  Schande  bey 
Miess  und  bey  Thauss  über  die  Deutschen 
Völker  verhängt,  den  Ketzern  überall  Sieg  ver- 
liehen,  allgemeiner  Glaube  geworden.  Mar* 
tinus  derV.  war  gestorben ,  der  Veneter  Car-*c^ 
dinal  Gab ri eile  Condolmerio,  Mann  von 
gemeiner  Weltklugheit,  nicht  scharfsichtig, 
noch  verschlagen  genug  für  die  gesunkene  Sa- 
che des  Fapstthumes,  daher  bald  ihr  ärgerer  Ver- 
rather, unter  dem  Namen  Eugeniu*  des  IV. 
auf  den  päpstlichen  Stuhl  erhoben ,  und  mit  Mars, 
seiner  verstellten  Genehmigung  die  General-Sy- 
node zu  Basel,  Montag  nach  Maria  Magdalena 
in  Abwesenheit  des  zum  Vorsitze  ernannten 
Cardinais  Julian  Cäsarini,  von  seinen  Ver- 
ordneten Joannes  Polmar,  Capellan  des 
Papstes,  und  Joannes  Stoikovicsh  ausRa* 
gusa,  Doctor  der  Theologie  und  Mönch  des 
Dominicaner r Ordens,  eröffnet  worden.  Nach 
der  Flucht  am  Tage  bey  Thauss  begab  sich  Ju- 
lian nach  Nürnberg  zuru  König,  um  ihm  das 


a)  BartoM,  Chjon.  Up.  179, 
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schändliche  getragen  der  Deutschen  Fürsten  bey 
der  verunglückten  Heerfahrt  vollständig  aufzu- 
decken,  Der  Cardinal  eröffnete  ihm  nichts  Aer- 
geres,  als  er  selbst  im  voraus  erwartet  hatte; 
Hülfe  wusste  jener  so  wenig,  als  dieser;  beyde 
trösteten  sich  mit  der  Hoffnung  auf  die  Wirk- 
samkeit der  Basler  Synode,  welche  die  Vereini- 
gung der  Griechischen  Kirche  mit  der  Römi- 
schen, die  Bekehrung  der  Hussiten,  die  kirch- 
liche Reform  an  Haupt  und  Gliedern,  und  die 
Vermittelung  dauerhaften  Friedens  unter  christ- 
lichen Fürsten  zum  Zwecke  hatte.  Dort,  mein- 
ten Julian  und  Sigmund,  müssten  die  Böh- 
men, durch  Sanftmuth ,  Mnssigung  und  Beleh- 
rung entwaffnet,  zum  Gehorsam  gegen  die 
Kirche  und  zur  Anerkennung  ihres  rechtmässi- 
gen Oberherrn  zurückgeführt  werden.  In  die- 
ser Absicht  erliess  Sigmund  aus  Nürnberg 
J7.  AuS^  Montag  nach  Bartholomäi  ein  Schreiben  an  Böh- 
mens Parteyen  und  Landherren,  sie  auffor- 
dernd, die  Synode  zu  beschicken;  ihre  Ant- 
wort  darauf  enthielt  harte  Vorwürfe  und  trot- 
zende Weigerung.  Gegen  Ende  Septembers  be- 
gleitete er  den  Cardinal -Legaten  nach  Basel,  wo 
Oetbr^  er  noch  das  Fest  Simonis  und  Judä  feyerte 
erwartend  die  Rückkunft  seiner  Machtboten, 


a)  'An  diesem  Tage  erklärte  er  urkundlich  die  in  Aus- 
wärtigen Ländern  liegenden  Güter  der  Baseler  stcuerfrey. 
Johannes  Müller  Geich.  Schweiz.  Eidgenossen.  Tlü.  111. 
6.  177. 
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Thamasy,    Lorenz  von  Hederv a r  und 
Matthias  von  Gathalocz,  welche  er  zum  Ab- 
schlüsse des  Vertrages ,  seine  Krönung  zu  Mai- 
land und  seine  Römerfahrt  betreffend,   an  den 
Herzog  Filippo  Visconti  gesandt  hatte.  Am 
vierten  Sonntage  de«  Wintermonats,    da  man 
das  Fest  der  weisen  Märtyrerin  Catharina  feyer- 
te,    wurde  Sigmund  im  Dome  des  heiligen 
Ambrosius  zu  Mailand  von  dem  Erzbischofe 
BartholomäusCapra  mit  der  eisernen  Kro- 
ne gekrönt.      Den  Winter  über  verweilte  der 
König  daselbst;  der  Herzog,  zu fiiagrasso  woh- 
nend, herrschsüchtig,  rachgierig,  treulos,  im« 
mer  unruhig,    in  siph  selbst  zerrissen,  daher 
gegen  alle  Welt  niisstrauisch,  wollte  in  dieser 
ganzen  Zeit  ihn  nicht  sehen ,  und  auch  den  Ein- 
zug in  das  Mailändische  Schloss  liess  er  ihm  ver- 
wehren $     doch  die  vertragsmassigen  sechshun- 
dert Mann  Reiterey  zur  Römerfahrt  durfte  er 
ihm  nicht  versagen  *).    Mit  diesem  Volke  und 
mit  achthundert  Ungrischen  Herren  k).zog  er  j.q.i+j,. 
im  Frühjahre  nach  Piacenza.      Dienstag  nach  €*  Mu>- 
Mwericordia  war  er  in  Parma  c);  Sonnabend 
vor  Exaudi  in  Lucca.  Dem  Papste  Eugenius,  J/-  u°y- 


c)  Windeck  c.  1S4.  191.  Billiui  Hist.  c.  9,  «p. 
Murator.  Scr.  H.  1.  T.  XIX.  Ripatnontiui  Jim.  Medioi. 
L.  IV.  ap.  Murator.  Thea.  Anüq.  lul.  T.  XL,  p.  604.  b)  Fog- 
gius  HUi.  Floreniin.  Lib.  VII,  ap.  Jtiura/or.  Rer.  It.  T.XX. 
c)  Katona  IIUu  etil.  T.  XU.  p.  535  —  595. 
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welcher  dem  Vertrage  zwischen  seinem  Feinde 

Filippo  Visconti  und  Sigmund  zu  gros- 
ses Gewicht  bey legte,  schien  des  letztern  Fahrt 
nach  Rom  verdächtig;  seine  geheimen  Ränke 
bewogen  die  Florentiner,  dem  Könige  den  Zug 
durch  ihr  Gebiet  zu  verweigern.  Dessen  unge- 
achtet bahnte  ihm  sein  Kriegsvolk  sichern  Weg 
if.  M.  nach  Siena,  wo  er  am  Sanct  Pius  Tage  seinen 
Einzug  hielt,  und  eilf  Monate,  in  sonderbaren 
Unterhandlungen  mit  dem  Papste,  der  Siener 
Gesammtheit  zu  kostspieliger  Last,  verbrach» 
te.  Sigmund  Verlan  gte  die  Kaiserkrön  ur»  g, 
Eugenius  forderte  Auflösung  der  ihm  verhass- 
ten  Baseler  Synode  durch  Gewalt  des  Königs, 
welcher  in  Beschirmung  derselben  unerschüt- 
terlich beharrte. 

Weder  Eugenius,  noch  irgend  ein  an- 
derer, von  dem  heiligen  Geiste  der  Hierarchie 
verlassener  Papst  konnte  der  General-  Synode  zu 
Basel  hold  und  gewogen  seyn.  Schon  nach 
Martini  des  vorigen  Jahres  hatte  der  Cardinal- 
Legat  Julian  päpstlichen  Befehl  erhalten,  sie 
aufzulösen ,  und  die  bereits  angelangten  Präla- 
ten  zur  Versammlung  in  Bologna  nach  achtzehn 
Monaten  zu  bescheiden.  Dienstag  nach  dem 
Dec  dritten  Advent  -  Sonntage  erklärte  Euge- 
nias durch  eine  Bulle,  vor  der  ganzen  Chri- 
.  stenheit,  er  habe^  in  apostolischer  Machtfülle 
das  Concilium  zu  Basel  aufgehoben ,  weil  durch 
geschehene  Einladung  der  Böhmischen  Sectirer 
auf  dasselbe,  das  Ansehen  der  Costanzer  Gene- 
ral -öynode,   welche  die  Hussiten  als  offenbare 


Digitized  by  Google 


—   $6i  — 

Ketzer  verdammet  hatte»  verletzt  worden  sey 
Allein  der  Priester,  dessen  Entschlossenheit 
und  Tapferkeit  im  Harnisch,  von  Fürsten  ge- 
hörig unterstützt,  die  Schande  des  Thausser  Ta- 
ges von  dem  Deutschen  Volke  abgewendet  hät- 
te, besass  auch  Geist  und  Muth  genug,  den 
Kampf  für  Gottes  Sache  mit  dem  Papste  aufzu- 
nehmen. Er  war  es ,  der  mit  Legaten  -  Voll- 
macht zwey  Mal  an  die  Böhmischen  Parteyen 
geschrieben  hatte,  bittend,  sie  möchten  gelehr» ,5.  t?.Oct. 
te  Priester  nach  Basel  senden  zur  Unterredung 
mit  bewährten  Theologen  über  ihre  kirchlichen 
Beschwerden  und  Wünsche;  der  heilige  Geist 
würde  bey  redlicher  Gesinnung  beyde  Theile 
auf  den  rechten  Weg  der  Wahrheit  leiten b).  In 
seinem  Schreiben  an  den  Papst  widerlegte  er 
bündig  die  angeführten  Scheingründe  :ür  die 
Auflösung  der  Synode;  dabey  gab  er  ihm  zu  er- 
wägen, wie  der  König,  die  Fürsten  und  ihre  Völ- 
ker das  Concilium  als  das  letzte  Mittel  zu  Böh* 
mens  Beruhigung  betrachteten  und  darauf  be- 
ständen, die  Verderbtheit  der  Clerisey  in 
Deutschland,  wie  überall,  es  noth wendig 
machte;  und  wie  zu  fürchten  sey,  dass  die 
Laien,  ihre  öffentlichen  Drohungen  vollzie- 
hend ,  gleich  den  Hussiten  in  Böhmen  über  die 
Priesterschaft  herfallen  dürften  Und  nun, 
Trotz  päpstlichen  Befehlen  und  Bullen,  eröff-  d<x* 
nete   er  Frey  tag  nach  Lucia  die  erste  Sitzung! 

r 

0)  Raynald  ad  ann.  1451.  N.  fti.  25.       b)  Raynald. 
ad  ans,  1451-  N.aa,.   c)  Raynald.  U  N.  Ad»  et  »7. 
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P  h  i  1  i  b  er  t ,  Bischof  von  Coiitances ,  feyerte 
das  Hochamt,  Cardinal  Julian  sprach  mit 
Kraft  und  Salbung  über  Jesaias  Worte :  ff  reini- 
get euch  die  ihr  des  Herrn  Gerät  he  traget  •);•• 
die  Gesandten  Sigmund's  brachten  von  ihrrl 
ein  Sendschreiben ,  worin  er  des  Legaten  und 
der  Väter  standhaften  Eifer  lobpreiset,  sie  sei-* 
lies  Sehutzes  versichert,  und  sie  dringendst  er- 
mahnet ,  jedermann  ohne  Rücksicht«  welcher 
die  Synode  verzögern,  Verlegen  oder  trennen 
wollte,  zu  bestrafen.  Auch  an  den  Papst 
schrieb  Sigmund  ihn  nachdrücklich  abmah* 
nend  von  seinem  Vorhaben ,  das  Concilium  auf- 
zuheben 

Die  nächstfolgenden  öffentlichen  Sitzungen 
Waren  lauter  entscheidende  Siege  und  Triumph« 
este  des  hierarchischen  Geistes  über  den  utohei* 
ligen,  durch  sich  selber  Verrathcnen  Geist  des 

J.C.sl&.papstthumeS.  Was  int  vierzehnhundert  und 
zwey  und  dreyssigsten  Jahre,  am  Sonnabende 
vor  Septuagesima  >  Dienstag  nach  Quasimodo* 
geniti,    Sonnabend  vor  Maria  Geburt ,  Don* 

J.  C.  #>£&.nerstag  nach*  Lucia  •) ;  im  darauf  folgenden  Jah- 
re i    Dienstag  nach  Exurge  und  am  Tage  Mar* 

J.C.i^fc.garethä  d)$  endlich  im  dritten  Jahre,  Frey  tag 
vor  Esto  mihi»  Und  Montag  nach  Cantate  *)  auf 


«)  C.  Lir.  r.  n,  h)  sp.  Ä  aynaid*  1.  c.  N.  fiä.  c)  t* 
C  I4S3*  '5«  Februar,  Ä9,  April.  6.  September,  13.  Decemben 
d)  J.  C,  1433.  17*  Februart  13,  Jüliaa»  c)  J»C*  1434«  5*  Fe* 
bruar,  06*  April« 
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dem  hohen  Baseler  Dom  geschehen,  gelehret* 
beschlossen  und  entschieden  worden  war,  das 
konnten  durch  drey  hundert  und  achtzig  Jahre 
Tier  und  vierzig  Papste  mit  allen  Ränken  und 
Kunstgriffen ,    mit  allen  Schrecken  Spanischer 
Ketzergerichte,    Scheiterhaufen  und  Vaticani- 
scher  Bannflüche  aus  hierarchisch  und  gottselig 
gesinnten  Gemüthern  nicht  mehr  auslöschen, 
unterdrückenfverbannen,vertilgen,  und  künftige 
Jahrhuderte  werden  es  noch  glauben,  achten,  lehr 
ren  und  unerschütterlich  festhalten.  Man  hatte  zu 
Basel  vorhergesehen,  Eugenius  würde  nichts, 
was  in  seinem  Machtumfange  lag,  unversucht  las*  - 
sen,  das  Conciiium  aufzuheben;  um  sich  dage- 
gen zu  sichern  und  zu  befestigen,  bestätigte 
man  nach  mehrern  allgemeinen  Versammlungen 
in'zweyter  öffentlichen  Sitzung  die  Deere te^p^* 
der  Costanzer  Synode  über  die  höchste  unmit- 
telbar  von  Jesu  verliehene  Gewalt  allgemeiner, 
die  gesammte  Kirche  vorstellender  Concilien, 
und  über  die  Pflicht  der  Päpste,  in  allem,  was 
die  Glaubenslehre,  die  Tilgung  eines  Schisma, 
die  Reform  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern 
beträfe,    sich  dieser  Obermacht  zu  unterwer- 
fen *).      Auf  den  Grund  dieses  Dekretes  wurde 
festgesetzt ,  dass  die  gegenwärtige  General  -  Sy- 
node zu  Basel  unter  Be>  stand  des  heiligen  Gei- 
stes rechtmässig  versammelt,  ohne  ihre  Bewil- 
ligung von  keiner  Gewalt,    am  allerwenigster! 


«)  Concil.  ComtintUnt.  Set*  IV,  «t  V.  Siehe  obr* 
V.  S.  310. 
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von  der  päpstlichen ,  aufgelöst,  verschoben 
oder  anderswohin  verlegt  werden  dürfe;  alles, 
was  der  Papst,  oder  wer  immer  sonst  wider  die- 
selbe unternehmen  würde,  alle  Verbote  und 
Cehpuren  über  die  Mitglieder  derselben  ver- 
hängt, sollten,  wie  im  Gewissen,  so  vor  Ge- 
richte, unverbindlich,  kraftlos  und  nichtig 
•eyn  *)• 

Gegen  dless  Verfahren  der  beherzten  Väter 
äu  Basel  vollzog  der  Papst  die  Bulle  Inscru- 
t a  b  i  1  i  s ,  und  sandte  sie  durch  seinen  Legaten 
an  das  Concilium;  aber  Cardinal  Julian  un- 
tersagte ihre  Verkündigung ,  und  schrieb 
zwey  Briefe  voll  apostolischen  Sinnes  an  Eu- 
gen ius,  das  Widerrechtliche,  Aei  gerliche, 
Verderbliche  seines  Schrittes  ihm  darstellend 
und  verweisend  h).  Mit  gleichem  Nachdrucke 
■        .»».,,,»,  — 

«)  Harduin  Collect.  Concilior.  T.  VITT.  f>.  ii2i  seq. 
i)  Das  erste  beginnt:  „  Mit  grosser  Zuversicht  t  heiligster  ro- 
ter, will  ich  zu  dir  sprechen  und  nicht  einmal  stärkere  Aus- 
drücke  vermeiden*  Sanct  Bernhard  hat  tnich  gelehret ,  dass 
echte  Freundschaft  gerechten  Tadel  bisweilen»  Schmeicheley  nie- 
mals duldet»  Handelte  ich  unders,  so  würde  ich  vor  dem  ewi- 
gen Richter  und  vor  Menschen  des  Gottesrauhes  und  der  Un- 
treue mich  schuldig  machen, "  —  Weiterhin  heilt  es :  „  wel- 
che Verwirrung ,  welches  Aergerniss  in  der  ganzen  Kirche, 
Wenn  das  Concilium  geschlossen  würde,  ohne  dass  etwas  ge~> 
echehen  war  ei  Die  ganze  fTclt  vollkommene  Kirchenreform 
erwartend ,  und  in  ihrer  Hoffnung  betrogen  ,  müsste  glauben^ 
die  Clerüef  sty  unverbesserlich  und  wolle  hartnäckig  in  ihrer 
Zuchtlosigkeit  verharren  j  die  Ketzer  würden  uns  äU  freche 
Zeichte,  welche  Gottes  und  dtr  Menschen  spotten ,  verachten, 
die  Schuld  alles  Aergernisses  und  Seelenverderbens  müsste  auf 
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erklärten  sich  die  versammelten  Väter  für  did 
entschiedene  Obergewalt  allgemeiner  Concilien 


den  Bischof  von  Rom  zurückfallen.  n  —    „  Glaube  und  Seelen** 
keil  müssen   dem  zeitlichen  Britneils  der   Kirche  porgezogen 
werden.     Ware  es  auch  gewiss,    dass  du  Rom  mit  dem  ganzen 
Kirchenstaate  \  verlörest,    so    bliebe  dir  dennoch  unerlässliche 
Pftcht,   lieber  den,  durch  Jesu  Tod  erkauften  Seelen,  als  dei* 
nen  Festungen  und  den  Mauern  deiner  Städte  Hülfe  zu  leisten. " 
In  zweyter  Zuschrift  ermahnet  ihn  der  hierarchische  Cardi- 
nal,    Italien  xu  verlassen,  die  Sorge  für  die  zeiüichen  Guter 
der  Kirche  einem  andern  zn  übertragen,  und  in  eigener  Per* 
ton  in  der  Synode  tu  erscheinen.     „  Der  Kirche  wahres  Brb+ 
thctl  ist  Gewinn  der  Seelen  für  Gott ;    sie,    nicht  Steinhaufen 
und  Mauern,    sind  dta   Kirche;    sie  zu  weiden,    nicht  Städ- 
te und  Festungen  zu  Per t hei di gen ,    hat  Jesus  Christus  dich  be* 
rufen. "    —    »  Warum  widerstrebest  du  dem  göttlichen  Willen; 
warum  ärgerst  du  so  kühn  die  gesammte.  Kirche;    warum  rei- 
zest   du    so    unklug    alle  christlichen   Völker?     Sagen  deine 
Schmeichler  >     die  Synode   zu  Basel  sey  nicht  rechtmässig  ver- 
sammelt* so  erwäge,  dass  eben  dadurch  auch  die  Rechtmässig* 
keit  der  Costanzer  Synode,  mit  welcher  die  Baseler,  wie  Ursa- 
che und  Wirkung ,    im  innigsten  Zusammen/iartge  steht,  ange* 
fochten    wird,    woraus  , folgen    würde,     dass    Joannee  der 
XX III.  widerrechtlich  abgesetzt,    Martinas  der  V*  wider* 
recht lirh  erhoben  worden  sey,    und  du  von  CardinäUn,  Welche 
Mar  tinus  ernannt  hatte  ^  erwählet ,  nicht  wahrer,  rechtmässi- 
ger Papst  wärest.    Wahrlich,  Niemand  hat  mehr  Ursache,  das 
Ansehen  der    Costanzer  und  Baselsr  Schoden  zu  unterstützen  ^ 
als  Du,    da  mit  dem   Falle   desselben   alle  Beweise  für  dig 
Gültigkeit  deiner  Wahl  ermangeln  würden. "  Nach  bün- 

digster Erörterung,  dass  Eugenius  weder  Hecht  noch 
Macht  besitze,  das  Gonctlium  aufzulösen  oder  zu  verlegen» 
achliesst  er  r  ,»  Ich  habe  es  dir  oft  gesagt ,  wiederhole  es  noch 
ein  Mal,  und  betheUcre  vor  Gott  und  Menschen:  bestehest  du 
auf  deinem  Vorhaben,  eo  wirst  du  der  Urheber  einer  unver-* 
meidlhhen  Spaltung  und  der  unzähligen  Uebel,  Welche  die  all* 
genieine  Kirche  erschüttern  wer  denk'1  Raynald.  ad  ann.  143*1 
N.  27. 

IV.  Theil.  ja 


über  die  papstliche.  Ihr  freymüthiges  Schrei- 
ben brachten  der  Lausann  er  Bischof  Ludwig 
duMarets,  und  der  Utrechter  Decan  Hein- 
richStater,  als  Synodal -Boten  nach  Rom; 
allein  der  Papst  bestand  hartnäckig  auf  seinem 
Sinne  und  bestärkte  die  Welt  in  äer  Ueberzeu- 
gung,  dass  der  Geist  des  Papstthumes,  alle  Re- 
form verabscheuend ,  nie  aufhören  wolle  f  die 
Wohlfahrt  und  Würde  der  gesammten  Kirche 
seinen  besondern  Vortheilen  aufopfern.  Diese 
Sünde  wider  den  heiligen  Geist  aufdeckend  und 
^/"//.bestrafend ,  verordnete  die  Synode  in  dritter 
Sitzung,  dass  Eugeniiis  die  Bulle  Inscruta- 
bilis  schlechterdings  und  in  der  That  widerru- 
fe und  vernichte;  in  Frist  von  drey  Monaten, 
wenn  etwa  Krankheit  ihn  nicht  hinderte ,  mit 
den  abwesenden  Cardinal en.  persönlich,  oder 
durch  Bevollmächtigte  bey  der  Kirchenver- 
sammlung erscheine:  im  Falle  seines  Ungehor- 
sames würde  das  Concilium,  nach  des  heiligen 
Geistes  Eingebung,  den  Bedürfnissen  der  Kir- 
che abhelfen ,  und  wider  ihn  nach  dem  Rechte 
**.  Jan.  verfahren.  In  vierter  Sitzung  ward  auf  ein- 
gegangene Nachricht  von  des  Papstes  Erkran- 
kung beschlossen,  dass  im  Falle  seines  mögli- 
chen Hintrittes,  die  neue  Wahl  nirgend  anders- 
wo, als  an  dem  Orte  der  Synode  geschehen, 
kein  päpstlicher  Befehl  irgend  jemanden  von  der 
Verbindlichkeit,  das  Concilium  zu  besuchen 
oder  zu  beschicken,  freysprechen,  und  so  lan- 
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ge  dasselbedauerte,  keine  neuen  Cardinäle  er- 
nannt werden  sollten  •). 

In  der  sechsten  Sitzung  forderten  die  Sy-  6.Septlr. 
nodal  -Promotoren,  Nicolas  Ami  und  Hein- 
rich Anester,  dass  Eugenius,  weil  er we* 
der  die  Trennungs- Bulle  widerrufen,  noch  in 
der  ihm  gegebenen  Frist  persönlich  oder  durch 
Bevollmächtigte  sich  eingestellt  hatte ,    als  ein 
Hartnäckiger  verurtheilet  werde.    Die  Synode 
genehmigte  ihren  Antrag  und  die  Promotoren 
luden  ihn  vor  den  Thoren  des  Domes  drey  Mal 
zu  seiner  Verantwortung  vor.     Da  erschienen 
die  päpstlichen  Legaten  vor  den  versammelten 
Vätern ,    baten  um  Aufschub  des  gerichtlichen 
Verfahrens,  und  fanden  Gehör.  IhreEütechul- 
digungsgründe  wurden  für  unhaltbar  erklärt, 
und  in  der  achten    Sitzung  aus  besonderer'**  2>«. 
Schonung  und  Friedensliebe,  und  auf  Verwen- 
dung des  Römisch -Ungrischen  Königs,  dem 
Papste  und  den  abwesenden  Cardin älen ,  zum 
Widerrufe  der  Trennungsbulle  und  für-ihre  Rei- 
se nach  Basel ,  noch  sechzig  Tage  Frist  bewilli- 
get, nach  deren  Abfluss  das  gerichtliche  Verfah- 
ren wider  sie  ohne  Aufschub  und  weitere  Vor- 
ladung beginnen  ,  schon  von  jetzt  an  aber  alle 
päpstliche  Pfründenverleihungen  unwirksam 
und  nichtig  seyn  sollten;    würde  Eugenius 
während  der  Baseler  Synode  irgend  anderswo 


«)  Hardu in.  T.  VIII,  p.  1123  seqq.  1131  *c<jq. 
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ein  Concilium  versammeln,  so  sollte  es  als  eine 
schismatische  Winfcelzusammenkunft  betrach- 
tet werden,  Könige  und  Fürsten  unter  schwe- 
ren Strafen  verpflichtet  seyn,  sie  zu  zerstören 
und  zu  verjagen.  Jeder  Prälat  oder  Ptründner, 
welcher  dabejr  sieh  einfände,  durch  die  That 
selbst  in  Bann  und  Absetzung  von  seinem  Am- 
te verfallen.  Sigmun  d  hatte  schon  am  Tage 
j*.  Nor.  Caeciliae  ausSiena  eine  Urkunde  ergehen  lassen, 
wodurch  er  sfimmtlichen  Vasallen  und  Genos- 
sen seiner  Reiche  bekannt  machte,  dass  er  nie 
ablassen  werde,  das  Concilium  zu  Basel  zu 
schirmen ;  auch  nicht  dulden,  dass  Macht  und 

■ 

Freyheit  desselben  von  irgend  jemanden,  in 
welcher  Art  es  sey,  verletzt  werde  *). 

Die  dem  Papste,  gewährte  Frist  ging  am 
Dienstage  nach  Exnrge  zu  Ende,    darum  ver- 

<->Febr.  langten  die  Synodal- Promotoren  in  der  zehn- 
ten Sitzung,  dass  Eugenius  halsstarriger 
Widersetzlichkeit  wegen,  veturtheilet  würde; 
aber  Cardinal  Juri  an  bewog  die  Väter  noch  zu 

#.  Märt,  einigem  Aufschub  in  so  wichtiger  Sache.  In- 
zwischen kamen  drey  Legaten  aus  Rom,  durch 
Welche  Eugenius  jetzt  erst  ein  neues  Conci- 
lium zu  Basel  gesetzlich  eröffnen  wollte.  Fe- 
ster Sinn  und  Haltung  dringen  in  der  Regel  nur 
durch,  wenn  sie  auf  Recht  und  Menschenkennt- 
nis gegründet  sind;  des  Papstes  Beharrlichkeit 


«)  HjtrtUin,  T.  VW.  p.  n4i. 
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war  unmännlicher  Eigensinn,  verra thend gänz- 
liche Verhennung  der  Männer,  mit  welchen  er, 
schwächer  an  Geist  und  unredlicher  an  Absicht, 

- 

es  aufzunehmen  wagte.    Seine  Legaten  wurden 
mit  neuen  Beweisen,  in  Wort  und  That,  von 
der  höchsten  Gewalt  allgemeiner  Concilien  über 
die  Papste  heimgesandt,    und  in  der  zwölf-  'A 
ten  Sitzung  erhoben  sich  die  bittersten  Klagen 
über  seine  Unredlichkeit.    Man  wollte  sogleich 
zu  einem  Endurtheil  wider  ihn  schreiten;  aber 
auf  Vermittel ung des  von  Sigmund  bestellten 
Schirmherm,  Wilhelm,  Herzogs  von  Bayern, 
bequemten  sich  die  Väter,    ihn  nochmals  zum 
Widerrufe  seiner  Trennungs-3ulle  in  Frist  von 
sechzig;  Tagen,  unter  Androhung,    dass  man 
ihn   dann    als  halsstarrigen  und  öffentlichen 
Sünder  betrachten  und  behandeln  würde,  auf- 
zu  fordern  *).      Darauf  antwortete  Eugenias 
am  Martha  Tage 'mit  der  Bulle  In  arcano,  ^.  ;«/. 
worin  er  alle  zu  Basel  bisher  erlassenen  Verord- 

i 

nungen ,  Beschlüsse,  Vorladungen  und  beson-  . 
ders  die  Verfügung  der  zwölften  Sitzung  für 
ungültig,  verwegen,  verdammlich ,  ketzerisch 
und  nichtig  erklärte. 

Unterdessen  hatte  Sigmund  zu  Siena die 
Unterhandlungen  über  seine  Krönung  zum  Kai- 
ser und  über  die  Anerkennung  der  Baseler  Sy- 
node mit  dem  Papste  geschlossen.    Am  Oster-  Ma- 


a)  Raynald.  ad  tna.  1433.  N,  5—9.  •  Bardo  in.  L  *• 
p.  1149— 11 5a 
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tage  schrieb  er  an  die  letztere,  er  würde*  ehe- 
stens den  Eid  seiner  Vorfahren  dem  päpstlichen 
Stuhl  leisten ,  und  dem  Papste  allen  durch  Got- 
tes Hülfe  möglichen  Schutz  und  Schirm  zu- 
schwören ;  sicli  jedoch  schlechterdings  zu  nichts 
weiterm,  .am  wenigsten  zur  Preisgebung  der  Ba- 
seler Synode  ,  sollte  er  auch  die  Kaiserkrönung 
dadurch  verwirken ,  verbindlich  machen  oder 
verpflichten  lassen.  Die  Väter  sandten  zwar 
unverzüglich  Eilboten  an  ihn ,  mit  dringender 
Abmahnung  von  allem  Verkehr  mit  Eugeniiis, 
dessen  unredliche  Gesinnung  und  bösen  Wil- 
Jen  sie  schon  sattsam  erfahren  hätten,  und  wo- 
mit  derselbe  auch  ihn  hintergehen  würde  a) :  al- 
lein schon  früher  hatte  er  den  Kövarer  Grafen 
und  Belgrader  Statthalter  Matthias  von  T  h  a- 
löcz  mit  dem  Grafen  Caspar  Schlick,  als 
seine  Bevollmächtigten.,  nach  Rom  abgeordnet, 
nm  dem  Papste  kaiserlichen  Schutz  der  Kirche 
und  des  katholischen  Glaubens,  unverletzte  Er- 
haltung aller ,  von  seinen  Vorfahren  der  Römi- 
schen Kirche  verliehenen  Besitzungen  und  Pri- 
vilegien ,  Beschirmung  der  Prälaten  und  Beam- 
ten aller  Kirchen  im  Genüsse  ifirer  Freyheiten, 
Vorzüge,  Güter  und  Rechte,  eidlich  anzugelo- 
*]*'L  benh).    Diess  war  Sonnabends  vor  Palmsonn- 


o)  Arisamenta  nd  Sigismund.  Reg.  ex  parte  Concil.  Ba- 
•il.  ad  Concor  data  Nation,  German.  Documentor.  Fascicul.  L 
francef.  et  JAp*.  1775.  p.  51—  6&.  i)  Die  Eides  -  Ujknndt 
bey  Pray  Annal.  P.  II.  p.  508. 
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tag  geschehen,  seine  völlige,  auf  Annahme  der 
Baseler  Synode  bedingte  Aussöhnung  mit  dem 
Papste  hatte  .der    Trierer  Domherr  Jakob 

Sirch  vermittelt'). 

Donnerstag  vor  Exaudizpg  Sigmund  un-  *uMay. 

ter  feyerlichem  Empfange  in  die  ewige  Haupt- 
stadt der  kirchlichen  Welt  ein.  Das  Pfingstfest  3#.ifay. 
war  bestimmt,  den  König  der  Ungern  zum  Rö- 
mischen Kaiser  zu  krönen.    Sigmund  warder 
erste  Beherrscher  dieses  edelmüthigen  Volkes, 
dem  solche  Erhebung  wiederfuhr;  er  war  in  sei- 
nem fünf  und  sechzigsten   Jahre,    und  hiess 
schon  seit  sieben  und  vierzig  Jahren  der  Ungern 
Herr.    Die  Krönung  wurde  in  der  San  et  Peters- 
kirche vor  dem  Altare  des  heiligen  Mauricius 
verrichtet,    der  König  der  Ungern  zuerst  zum  , 
Domherrn  des  Münsters  zu  Rom  eingekleidet; 
so  setzte  er  sich  mit  dem  Papste,    jeder  unter 
seinem  Thronhimmel.    Da  näherte  sich  ihm  ein 
Prälat,  angewiesen,  dem  Kaiser  die  Krone  auf 
das  Haupt  zu  legen  mit  der  Frage :  ob  er  eheli- 
cher Gehurt ,  und  wie  sich's  geziemte, »  ehrba- 
rer Mann  und  frommer  Herr sey ?  Sigmund 
antwortete ,  ja,  und  setzte  hinzu:  du  aber  bist 
nicht  fromm,  noch  würdig,  einem  Kaiser  die  t 
Krone  aufzusetzen ,    denn  die  verstumme!  tg 
Brust  einer  Frau  klagt  dich  der  Unzucht  an(j 
der  Gewalttätigkeit  an.    Augenblicklich « nude 


m)  Ray  na  Id.  ad  ann.  1455.  N.  12  et  15. 
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der  Prälat  seiner  Würde  entsetzt,  an  seine  Stel- 
le ein  Anderer  ernannt,  und  als  das  Hochamt 
bey  dem  Evangelium  war,  legte  der  Prälat  dem 
Könige  die  Krone  in  schiefer  Richtung  auf  das 
Haupt;  der  Papst  rückte  mit  seinem  rechten 
Fusse  dem  vor  ihm  k»ienden  Kaiser  unter  Ge- 
beten die  Krone  gerade ,  segnete  ihn ,  gab  ihm 
das  Schwert  bey  der  Spitze  in  die  Hand,  der 
kaiserliche  Marschall  wendete  es  um ,  reichte 
es  ihm*  bey  dem  Griffe,  und  so,  die  Krone  auf 
dem  Haupte,  das  Schwert  in  der  Rechten,  sang 
Kaiser  Sigmund  das  Evangelium  der  Messe, 
Das  Hochamt  wurde  fortgesetzt  und  die  Cere- 
rnonie  endigte  mit  dem  Friedenskusse  zwischen 
Papst  und  Kaiser  *)• 

Drey  Monate  lang  weilte  Sigmund  in 
Rom ; der Veneter  Eugenius  wusste  zu  leben, 
und  der  Kaiser  lebte  gern;  ein  so  froh  genies- 
$ender  Mann  war  dem  Papste  nicht  gefährlich. 
Seine  Vorfahren  mussten  am  Tage  ihrer  Krö- 
nung aus  der  Stadt;  er  durfte  bleiben,  schlug 
Italer,  Deutsche,  Ungern,  Böhmen  zu  Rittern, 
und  .wurde  von  Eugenius  prächtig  bewirthet. 
In  genialischer  Stimmung  sagte  er  einmal  zu 
diesem ;  „  drey  Dinge  sind  es ,  heiliger  Vater, 
tn  denen  wir  von  einander  abweichen;  du 
fiL  Uäfst  bis  in  den  Tag  hinein,  ich  verlasse  mit 
Tag  ^"  An^rucn  das  La8cr*  du  trinkest  Wasser, 


n)  Winde  ck  tls  Augenzeugen  o.  183. 
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ich  Wein ;  da  fliehest  schöne  Frauen ,  ich  jag* 
ihnen  nach:  drey,  in  welchen  wir  zusammen«* 
treffen;  du  spendest  die  Schätze  der  Kirche 
reichlich  aus,  ich  habe  von  den  Einkünften 
meiner  Reiche  immer  nichts;  du  hast  schlech- 
te Hände,  ich  schlechte  Beine;  u.  s.  w.  *). 14 
Eugenius  fand  ihn  so  liebenswürdig,  dass 
er  ihm  sogar  seinen  Eigensinn  zum  Besten  gab. 

Von  Sigmund  überredet,  genehmigte  der  * 
Papst  an  Petri  Kettenfeyer  die  Baseler  Syno-  **4ug. 
de  von  ihrem  Anfange  und  in  ihrer  Fortsez- 
zung  )  er  erklärte  sich  bereit,  sein  ganzes  Ver- 
fahren wider  sie  zu  widerrufen ,  unter  der  Be- 
dingung, dass  man  seinen  Legaten  den  Vorsitz 
einräumte ,  und  alle  gegen  ihn  erlassenen  De- 
-  crete  als  widerrechtliche  Verfügungen  aufhöbe. 
Allein  die  Väter  zu  Basel  waren  zu  klug ,  um 
sich  beschwichtigen  zu  lassen;  trugen  eine  zu 
heilige  Sache  im  Herzen ,  um  sie  einem  Schein- 
baren Frieden  aufzuopfern,  und  waren  von 
der  höchsten  Gewalt  einer  allgemeinen  Kirchen- 
versammlung zu  fest  überzeugt,  um  nicht  von 
dem  Papste  auch  für  ihre  sämmtlichen  Verord- 
nungen Unterwerfung  und  unbedingten  Ge- 
horsam zu  fordern.  Sie  hätten  in  der  dreyzehn-,#,&?p/*r. 
ten  Sitzung  ihm  alle  päpstliche  Amtsverrichtung 
untersagt,  wäre  ihm  nicht  von  dem  Bayer- 
schen  Herzog  Wilhelm,    in  Kaisers  Namfcn 

o)  Auct.  Vit  Mt,  Cod.  Vaüc  *p,  Prty  Hi*.  Ref.  P.H. 
p.  «34- 
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nette  Frist  von  dreyssig  Tagen  ausgewirkt  wor- 
den ").  Aber  £ugenius  ergrimmte  darüber 
so  heftig,  dass  er  durch  die  von  dem  Domini- 
caner Mönch  Joannes  Torquemada  ver- 
faßte, von  ihm  selbst  hernach  verläugneteBul- 

rJ.  Sepibr.  le ,  Deusnovit,  seine  apostolische  Machtfül- 
le geltend  machen ,  ihr  die  Baseler  Väter  unbe- 
dingt unterordnen  wollte,  sie  einer  verdammli- 
chen  Halsstarrigkeit  beschuldigte,  ihre  Behaup- 
tung, ein  allgemeines  Concilium  sey  über  den 
Papst  erhaben.,  als  Ketzerey  brandmarkte;  alle 
Fürsten  und  Gläubige  ermahnte,  der  vorgebli- 
chen Synode  zu  Basel  Schutz  und  Anhänglich- 
keit zu  versagen ,  damit  nicht  die  gräulichste 
Spaltung  entstehe. 

Der  Kaiser  war  nicht  mehr  in  Rom;  der 
Papst  mit  dem  gewaltigen  Geschlechte  der  Co- 
lon n  a  und  der  Sforza  zerfallen ;  dieser  muss- 
-  te  sich  bald  aus  Rom  flüchten  ,    jener  stand  am 

i8  0ctj,r,  Feste  Lucä  ganz  unerwartet  vor  Basels  Thoren. 
Die  versammelten  Väter,  Magistrat  und  Dom- 
herren des  Stifts,  letztere  in  Adelsrüstung  zu 
Pferde,  eilten  ihn  zu  empfangen;  da  sprach 
Sigmund  in  scheinbarer  Befremdung :  „  er  se- 
he keine  Domherren  ! "  Beschämt  ritten  diese 
heim ,  kleideten  sich  geistlich,  und  kamen  wie- 
der. So grüsste er  sie  freundlich,  und  bezeugte: 
„nun  finde  er  sie  ehrwürdig, da  sie  sich  nicht  schä- 


a)  Raynald.  ad  ann.  1433.  N.  18.   Harduin.  T.VW. 

p.  1.59  »«qq.  m 
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pien ,  es  zu  scheinen  *).     Das  Concilium  gab 
ihm  Rechenschaft  von  seinen  Arbeiten ,  die  ihn 
innigst  erbaueten ,  und  Kunde  von  den  Ränken 
des  Papstes,   besonders  von  der  Bulle,    Deus  . 
novit,  welche  ihn  ärgerten.   Sonnabend  nach 
Allerheiligen  begab  er  sich  in  kaiserlichem  Ge- 
pränge zur  vierzehnten  Sitzung,    bat  noch  um 
neunzig  Tage  Frist  für  den  Papst,  und  machte 
sich  anheischig,  ihn  ganz  nach  dem  Willen  und 
den  gerechten  Forderungen  der  Synode  zu  zäh- 
men.   Da  wurde  mit  allgemeiner  Uebereinstim- 
mung  eine. Formel  entworfen,    nach  deren  In- 
halt Eugenius  alles,  was  er  bisher  gegen  die 
Baseler  Väter  gewagt  hatte,  widerrufen  und  sei- 
ne aufrichtige  Unterwerfung  gegen  die,  im  hei- 
ligen Geiste  versammelte  General- Synode  ur- 
kundlich bezeugen  sollte.    Er  müsste  erklären, 
das  heilige  Concilium  sey  vom  Tage  seiner 
Eröffnung  rechtmässig  angefangen  und  fortge- 
setzt worden;—  die  von  ihm  verkündigte  Auf- 
lösung widerrechtlich  und  nichtig  gewesen;  — 
die  drey  Bullen ,  In scr ut abilis,    In  arca- 
no  und  Novit  Deus    —    sein  ganzes  Ver- 
fahren wider  die  Synode,  ihre  Mitglieder  und 
die  ihr  anhängenden  Gardinäle,    sollte  er  als 
unstatthafte  Machtstreiche  widerrufen ;  die 
Rechtmässigkeit  seiner  Vorladung  und  Verthei- 
digung  dem  Urtheile  der  Synode  anheimstel- 

a)  Joannei  Müller  Gesch.  der  Schweiz.  Eidgenott. 
Thl.  III.  S.  182. 
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len.  Wenn  er  diess  aufrichtig  und  pünktlich 
vollzöge,  'so  würde  das  Concilium  Seine  An«. 
massungen  als  nicht  geschehen  betrachten,  und 
von  der  Schuld  der  drey  Bullen  ihn  frey  spre- 
chen;   die  Formel  begleitete  der  Kaiser  mit 

'  a  ■  mm 

zwey  Senfischreiben,  deren  entscheidender  und 
nachdrücklicher  Ton  dem  Papste  allen  Muth  be- 
nahm, dem,  was  gerecht  war,  •  länger  zu  wi- 
derstreben. ' 
j.c.143*,.  Am  Tage  Agatha  brachten  die  papstlichen 
o.  x<br.  £jCga^en^  vjer  Cardinäle,  N  ico  laus  Alberga« 

ti,  gottseliger  Carthäuser  und  erleuchteter 
Staatsmann;  Joannes,  Erzbischof  von  Ta- 
ranto;  Petrus,  Bischof  von  Padua,  und  Lu- 
d«ovicus,  Benedictiner  Abt  von Sanct  Justina, 
Eugenius  des  IV,  Bulle,  Dudum  sacrum, 
am  Dienstage  nach  Lucia  vollzogen'),  in  die 
sechzehnte  feyerliche  Sitzung.  .  Die  Bulle 
trug  das  Gepräge  der  Aufrichtigkeit  anrieh,  und 
enthielt  alles,  was  durch  die  Synodal- Formel 
vorgeschrieben  war.  Nach  ihrer  Verkündigung 
wurde  sie  in  die  Acten  eingetragen,  und  das 
Concilium  erklärte;  Eugenius  habe  dadurch 
iler  Mahnung,  Vorladung  und  Vorforderung 
der  heiligen  Synode  völlig  genug  gethan.  Die 
Vier  Cardinäle  waren  von  ihm  bevollmächtiget, 
in  seinem  Namen  alles,  was  bisher  zu  Basel  ge- 
schehen, ,  beschlossen,   verordnet  war,  anzn- 


*)  Harduin,  L  c  p,  1167  ieqq. 
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nehmen,   zu  bestätigen ,  und  forthin  in  Verei* 
ni^ung  mir  dem  Cardinal  J ulia  n  Cäsarini 
den  Vorsitz  zu  führen.    Sonnabend  vor  Cant&~ 
te  in  allgemeiner  Zusammenkunft  der  vier  Der  April. 
puiationen  schworen  die  vier  Legaten  feyerli» 
cnenEid,  zu  den  Zwecken  der  heiligen  Baseler 
Synode   redlich  mitzuwirken ,    ihren  VerorcU 
nungen  zu  gehorchen,  in  allem  die,  von  der  Cq^ 
Stanzer  Synode  entschiedene,    von  der  Basels 
bestätigte  und  mehrmals  ausgeübte  Obergewalt 
allgemeiner  Concilien  über  den  Papst  anzuer- 
kennen,   und  zu  verehren;    dafür  und  unter 
dieser  Bedingung  wurde  ihnen  der  Vorsitz  in 
der  Synode  von  den  Vätern  bewilliget.  Die 
siebenzehnte  Sitzung  begann  mit  derErkla-  ^-Jpni. 
rung,  der  Vorsitzenden  Legaten  Macht  und  Aus- 
sehen sey  und  bleibe  der  Synode  untergeordnet, 

*  von  ihr  abhangig,  nur,  Vorzug  der  Würde,  nicht 
der  Gerichtsbarkeit;  daher  müssten  sie  auch  die 
Beschlüsse  so,    wie  sie  das  Concilium  gefasst 

„  hätte,  annehmen  und  verkündigen.  Die  Erklä- 
rung wurde  von  den  Legaten  genehmiget  und 
gleich  darauf  verordnet:  Wenn  etwa  die  Vor- 
sitzenden Legaten  sich  jerhals  weigerten,  Ent- 
scheidungen der  vier  Deputationen  zu  Synodal« 
Schlüssen  zu  erheben,  so  sollte  ihr  Präsidial» 
BeFugniss  auf  den  Bischof,  welcher  dem  Präses 
Zunächst  sitzen  würde,  übergehen;  denn  die 
Kraft  und  die  Gültigkeit  eines  Synodalschlusses^ 
könnte  aus  keiner  andern  Quelle ,    als  aus  der 
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Obergewalt  der  Synode  selbst  ausfliessen:  *). 
Hiermit  war  der  Sieg  der  Baseler  Väter  über 
den  Papst  durch  des  hierarchischen  Geistes 
Macht  vollendet;  und  niemand  freue  te  sich  des- 
sen mehr,  als  der  grossen  Sache  vornehmste 
Verfechter,  die  Cardinäle:  Ludwig  Alle- 
in an,  Erzbischof  von  Arles ,  und  Julian  Cä- 
sarini; der  Benedictiner  Abt  Jtficolaus  Tu- 
deschi,  Erzbischof  zu  Palermo ;  derLütticher 
Archidiaconus  Nicolaus  von  Cusa,  und  Ae- 
neas  Sylvius  Piccolomini.  Doch  nur  des 
ersten  heiliger  Sinn  begriff  das  Werk ,  erkann- 
te und  verehrte  in  Demuth  die  Macht,  welche 
es  durch  ihn  gewirkt  hatte ;  dafür  ward  auch 
ihm  die  Ehre  der  Beharrlichkeit  bis  an  das  En- 
de ,  und  nach  dem  Tode  die  kirchliche  Glorie 
dex  Seligen  verliehen  b).  Die  übrigen  hatten, 
voll  eiteln  Selbstgefühls ,  das  Heilige  des  Werkes 
übersehen ,  und  schrieben  die  Ehre  desselben 
ihrer  eigenen  Kraft  und  Weisheit  zu,  darum 
folgte  ihnen  die  Strafe,  dass  sie  sich  selbst  über- 
lassen, schimpflich  abfielen  von  dem  heiligen 
Geiste  der  Wahrheit  und  des  Rechtes, 

< 

«)  Harduin.  1.  c.  p.  117a—  n85.  Raynald.  ad  ann. 
j454*  N.  14*  —  Die  Rechtmässigkeit  aller  dieser  Verband* 
hingen  liabeu  Bo  tauet  (Defins.  Declarat.  Qleri  Galüc.  T.  /• 
P.  i/.  Ltb.  VI.  j>.  3i3  —  36't.)  und  Alexander  Natali» 
{super  Basti.  ConciL  Dissen.  VIII.)  unwiderlegbar  bewie- 
sen, b)  Papst  Clemens  der  Vtt.  versetzte  ihn-,  den  ent- 
schlossensten Gegner  und  Richter  des  Papstes  Eugenias« 
in  die  Zahl  der  Seligen, 
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Nach  dem  Pfingstfeste  zog  d«y  Kaiser  aus,^  ^  % 
Basel  nach  Ulm ,  wohin  er  den  Reichstag  aus- 
geschrieben hatte;  sein  Aufenthalt  war  jetzt  nä-  - 
her  an  Böhmen  noth  wendiger,  als  zu  Base-,  wo 
schon  am  Ausgange  des  vorigen  Jahres  die  Un- 
terhandlungen des  Conciliums  mit  den  Hussiten 
fast  ganz  beendiget  waren.  Mit  einem  von  der 
Synode  ausgefertigten  vielumfassenden  Ge- 
leits- und  Sicherheits  Briefe  hatten  sich  derBöh- 
men  abgeordnete  Priester ,  Joannes  Roky- 
czana,  Wenzeslaw,  Ulrich,  Peter  Pay- 
ne,  und  die  Herren  Prokop  Holy  und  Wil- 
helm Kostka,  von  drey  hundert  Reitern  »be- 
gleitet, nach  Basel  begeben.  Frey  tag  nach  hei- 
lige  Drey  könige  wurden  sie  in  der  Versammlung  ^  'jun.  " 
der  vier  Deputationen  von  dem  Cardinal  Juli- 
an freundlich  empfangen,  und  bescheiden  zum 
Frieden  und  zur  Rückkehr  in  die  kirchliche  Ein- 
heit ermahnet.  Am  folgenden  Frey  tag  legten 
sie  der  Versammlung  die  vier  Piager  Artikel, 
als  ihr  Glaubensbekenntniss  vor,  nach  deren  Be- 
stätigung oder  Zulassung  sie  bereit  wären,  mit 
der  Kirche  sich  zu  vereinigen  und  jeder  rechtr 
massigen  Obrigkeit  zu  gehorqhen.  R  o  k  y  c  z  a- 
na,  der  Calixtin er  Oberhaupt,  sprachdurch 
drey  Vormittage  in  Verteidigung  des  ersten, 
das  Abendmahl  unter  beyden  Gestalten  betref- 
fend; W  enzeslaw,  Priester  der  Brüder  vom 
Thabor,  vertheidigte  durch  zwey  ihre  Forde- 
derung  der  Zucht  in  Bestrafung  öffentlicher  Sün- 
den;   Ulrich,    Priester  der  Verwaisten, 
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Hess  sich  (Jurch  zwey  Tage  über  die  freye  Vcr. 
Kündigung  des  göttlichen  Wortes  vernehmen, 
und  Peter  Payne,    Priester  \  vom  Berge  Ho- 
rebf    bestritt  durch  drey  Tage  die  Herrschaft 
der  Clerisey  über  zeitliche  Güter.    Die  drey  er- 
sten ergossen  sich  oft  in  unkluge  Lobpreisun- 
gen der  Meister  W i k  1  e  f  und  Huss;  aber  die 
Versammlung  schwieg  dazu,    denn  sie  wollte 
den  Frieden >    nicht  Verewigung  des  Krieges. 
Auf  die  Rede  des  Kokyczana  antwortete 
Joannes  Stoikovicsh  mit  aller  Gründlich- 
keit des  gewandten  Schultheologen ;  aber  auch 
mit  dem  ganzen  Stolze  und  Ungestüm  des  hoch- 
bewürdeten  Dominicaner -Mönches.    Der  Vor- 
trag seiner  Abhandlung ,  womit  er  viele  erbit- 
terte,   niemanden  beruhigte  oder  überzeugte, 
dauerte  durch  acht  Vormittage,    Egid  Char> 
Her,  Decan  von  Cambrai,    bewies  durch  vier 
Tage  die  grosse  Schwierigkeit  in  Zurechnung 
und  die  unerläßliche  Mässigung  in  Bestra- 
fung der  öffentlichen  Sünden.  Heinrich 
Kalteisen,    Dominikaner  aus  Cöln  ,  sprach 
xiurch  drey  Tage  so  gut  und  so  schlecht,  als 
Priester  Ulrich,    für  des  göttlichen  Wortes 
freye  Verkündigung,  und  J  oa  n  n  es  Po  Im  a  r, 
päpstlicher  Capellan ,  vertheidigte  drey  Vormit- 
tage lang  die  zeitlichen  Güter  der  Clerisey 


o)  Austilge  aus  den  Vortrlgen  4er  Böhmischen  Priester 
stehen  in  den  Acten  des  Conciliums   Lab  bei   X.  XU.  die 
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Worauf  Rofcyczana  wieder  durch  sechs  Ta- 
ge sprach ,  um  des  Stöikovicsh  Abhand) ung 
zu  widerlegen.      Bis  Montag  nach  Oculi  wur-  März, 
den  theils  schulmässige  Disputationen ,  theils 
freundschaftliche  Unterhandlungen  fortgesetzt, 
und  weil  jeder  Theil  den  Verstand  des  andern 
bevormuuden  wollte,    der  eine  in  Fesseln  der 
Schule  befangen,    der  andere  von  sectirendem 
Fanatismus  benebelt,    beyde   nur  Fülle  von 
Worten ,    Witzeleyen    und  Sophismen  aus-  ' 
strömten ,  dagegen  den  jämmerlichsten  Mangel 
an  Ideenlicht,  Geisteskraft  und  religiöser  Salbung 
verriethen,  so  war  natürlich',  dass  jeder  auf  sei- 
nem Glauben  oder  Wahn  beharrte. 

Sonnabend  vor  Palmsonntag  reisten  die  4.  April 
Böhmen  von  Basel  heim ;  sie  wurden  von  dem 
Coütancer  Bischof  Philibert  von  Mon  jay, 
einem  Manne,  von  dessen  Scharfblick  und  Fein- 
heit die  Synode  den  erwünschtesten  Erfolg  er* 
warten  konnte,  und  von  neun  Theologen  als 
Abgeordneten  zu  weitern  Unterhandlungen  nach 
Prag  begleitet.  Am  Sonntage  Trinitatis  ver-  7.  Jm* 
sammelten  sich  daselbst  die  Stände  Böhmens 
und  Mährens  mit  den  Abgeordneten  der  Cleri- 
sey  und  der  sectirenden  Parteyen  zum  Landta- 
ge. Da  gewahrte  Bischof  Philibert  unter 
den  Landherren  sehnliches  Verlangen  nach  dem 
Frieden,    um  den  Verheerungen  ihrer  Lände- 

rolUtlndigen  Abhandlungen  der  vier  Baaelei  Theologen  bey 
Canisiut  Lea.  uiüq.  T«  IV«  P»  4$7.— 74& 
IV.  Theil*  *  , 
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rcyen  ein  Ende  zu  machen;  unter  den  Calixü- 
nern  ,  der  reichern  und  mächtigern  Partey,  vie- 
le Geneigtheit  zur  Mässigung;  unter  den  Uebri- 
gen  gegenseitiges  Misstrauen  herrschend.  Durch 
besonnene  Nachgiebigkeit  und  schmeichelnde 
Begegnung  gewann  er  die  Gewogenheit  der  Ei- 
nen und  die  duldende  Nachsicht  der  Andern; 
insgeheim  aber  reizte  er  mit  ungemeiner  Vor- 
sicht und  Kunst  die  katholischen  Herren  zum 
Widerstande  und  gewaffneten  Angriffen  ihrer 
Gegner.  Seine  Theologen  ,  Petrus,  Bischof 
Von  Aosta,  Joannes  Polmar,  Friedrich 
Prasp  erger,  Propst  von  Regens  bürg,  Egid 
Charlier,  Thomas  Haselbach,  und  die 
übrigen  vier  mussten  ihrer  Neigung  zu  Schui- 
gezänken  gebieten,  und  durch  andere  Künste 
ihm  dienen,  das  Misstrauen  der  Parteyungeft 
zum  bittersten  Hasse  zu  steigern.  Bey  den  öf- 
fentlichen Verhandlungen  gab  Philibert  be- 
ruhigende Hoffnung,  uass  die  Basler  Synode 
die  Wahrheit  der  vier  Prager  Artikel  doch  end- 
lich einsehen  werde,  besonders,  wenn  es  den 
Herren  und  Priestern  gefiele,  die  darüber  vor- 
handenen Acten  einigen  Universitäten  zur  Prü- 
fung niitzutheilen ;  dann  das  Gutachten  dersel- 
ben an  das  Concilium  zu  senden ,  worauf  das- 
selbe von  dem  heiligen  Geiste ,  dem  Geiste  der 
Liebe  und  des  Friedens,  geleitet,  entscheiden 
würde ,  welcher  Theil  sich  im  Irrthume  befän- 
de. Seine  gefalligen  Anträge  wurden  von  Land- 
herren  und  Calixtinern  bey  fallig  aufgenommen, 
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von  den  Thaboren  und  Verwaisten  mit  Argwohn  * 
und  Abscheu  angehört,  mit  Ungestüm  verwor- 
fen. Sie  suchten  die  Unterhandlungen  abzu- 
brechen; aber  katholische  Herren  und  Cafixti- 
ner,  an  ihrer  Spitze  der  eifrigste  Beförderer  des 
Friedens,  Herr  Mainhard  von  Neuhaus, 
selbst  Joannes  Rokyczana,  welchen  Phi- 
liber t  mit  lockender  Aussicht  auf  das  erledigte 
Prager  Erzbisthum  geblendet  hatte,  Hessen  es 
nicht  geschehen  *)•  v 

Voll  heftigen  Unwillensund  furchtbar  dro- 
hend verliessen  Prokop  Holy  und  Proku- 
pek  Prag,  mit  sechs  und  dreyssig  tausend  ver- 
waisten Brüdern  zogen  sie  vor  Pilsen ,  welches 
unterdessen  von  Herrn  Mainhard  zur  Empö- 
rung angefeuert,  die  Sectirer  aus  seinen  Mauern 
verjagt  hatte.  Durch  drey  Monate  belagerten 
sie  die  Stadt  vergeblich ;  die  hartnäckigste  Ver- 
teidigung vereitelte  des  Feindes  Arbeiten  und 
Stürme.  Prokop  hoffte  sie  endlich  durch 
Hunger  zu  bezwingen ;  allein  Herr  Mainhard, 
von  den  Baseler  Vätern  mit  Geld  unterstützt, 
hatte  sie  reichlich  mit  Mundvorrath  verse- 
hen. Inzwischen  waren  durch  Philibert's 
Vermittelung  von  den  Calixtinern  die  vier  Pra- 
ger Artikel  mit  einiger  Milderung,  als  Grund* 
fcedingimg  ihrer  Rückkehr  zur  Kirche,  nach 
Basel  gesandt  worden.    Di«  Väter  daselbst  be- 


m)  Acntat  Sylr.  o.  56, 
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schränkten  die  Artikel  noch  mehr,  thaten  es 
aber,  mit  vorsichtiger  Ueberlegung,  weder  in 
Versammlung  der  vier  Deputationen,  noch  in 
öffentlicher  Sitzung;  folglich  ohne  einen  Syno- 
dal-Schluss  darüber  zu  fassen.  Damit  kamen 
jetzt  die  Abgeordneten  zurück  ,  bevollmächti- 
get, auf  den  Grund  derselben  mit  den  Böhmen 
Vertrag  zu  schliessen.  Diess  geschah  zu  Prag 
3o.  Nüp.  am  Sanct  Andreas  Tage.  Sämmtlichen  Böh- 
men ,'  welche  es  verlangen  würden,  sollte  das 
Abendmahl  unter  beyden  Gestalten  gereicht 
werden;  doch  immer  mit  der  Belehrung,  dass 
Christus. unter  jeder  Gestalt  ganz  empfangen 
werde.  Oeffentliche  Todsünden  sollten  von 
denjenigen,  dieesangeht,  der  Vernunft  und 
dem  göttlichen  Gesetz  gemäss,  bestraft  wer- 
den;  allein  unter  denen,  die  es  an  geh  t,  dürfte 
man  nur  die  rechtmässige,  mit  gesetzlicher  Ge- 
richtsbarkeit versehene  Obrigkeit  verstehen. 
Priester  und  Diakonen  dürften  Gottes  Wort  frey 
und  getreu  predigen;  aber  nur  solche,  welche 
von  ihren  berechtigten  Obern  ihrer  Tauglichkeit 
Zeugniss,  Weihe  und  Sendung  erhalten  hätten, 
unbeschadet  dem  Ansehen  des  Papstes ,  dem  es 
vorzüglich  zustände,  die  kirchlichen  Angele- 
genheiten nach  der  Väter  Vorschrift  zu  ordnen. 
Nach  eben  diesen  Vorschriften  sollte  der  Clerus 
als  Nutzniesser,  nicht  als  Eigenthümer  die  zeit- 
lichen Güter  der  Kirche  verwalten,  und  wer 
sie  darin  störte  oder  daraus  vertriebe,  müsste 
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als   Kirchcnräuber  angesehen  und  behandelt 
werden  *)• 

Dicss  alles  wurde  Vorläufig  yon  Roky- 
czann  und  Calixtinern  unterzeichnet,  dann7^f  JJ^ 
zu  völliger  Vollziehung  des  Vertrages  unter  dem 
Namen  Compactaten,  auf  Dienstag  vor  drey 
Könige    allgemeiner   Landtag  ausgeschrieben. 
Die  Landherren  und  Calixtiner  nahmen  daselbst 
die  Compactaten  ohne  Weigerung  an ,  und  ge- 
lobten der  Römischen  Kirche  Gehorsam;  aber 
die  Abgeordneten  der  Verwaisten  und  derer 
vom  Berge  Thabor  widersetzten  sich  der  Aner- 
kennung päpstlicher  Obergewalt,  erklärten  den 
Vertrag  dem  Gewissen  jedes  redlichen  Böhmen 
zuwider f    und  zogen  ab  unter  Ankündigung 
unversöhnlicher  Fehdschaft.    Mehr  bedurfte  es 
nicht,  um  Landherren  und  Calixtiner  zu  über- 
zeugen von  Prokop's  und  seines  Anhanges 
Streben  nach  unumschränkter  Herrschaft  über 
Adel  und- Städte.  Philibert  und  Mainha r d 
von  Neuhaus  bestärkten  $ie  darin,  und  durch 
beyder  Betriebsamkeit    wurde  Alexander 
Sswihowsky  von  Ri esenberg,  erfahrner 
Kriegsmann,  zum  Statthalter  erwählet.  Die 
ersten  Feindseligkeiten  begingen  die  verwais- 
ten: Brüder  und  Thaborer,  mächtig  in  der  Neu- 


a)  Theobald,  c.  jg.  p.  153.     Raynald.  ad  ann.  14^5 
2.    G olilast.  Cömmentar.  de  Reg.  Bob.  jurib,  ao  pTivi- 
leg.  T«  I.    App.  Qocum.  p.  150.     Leibnitz  Mantiss«  cod. 
jur.  gent.  dipl«  p.  153. 
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Stadt,  gegen  die  Cajixtiner,  der  Altstadt  Her- 
ren.  Der  Statthalter  ,  unterstützt  mit  einem 
Heere  von  Mainhard  griff  sie  ant  eroberte 
if«y.  Donnerstag  nach  Kreuzerfindung  die  Neustadt 
und  zerstreuete  die  Rotten  der  Sectirer.  Da 
hoben  Prokop  und  Prokupek  die  Blokade 
von  Pilsen  auf,  und  führten  ihre  Machthaufen 
gegen  Prag.  Die  Calixtin er  unter  Anfuhrung 
der  Herren  von  Riesenberg  und  Neuhaus 
eilten  ihnen  entgegen.  Bey  Hrzib  hinter  Böh- 
misch -Brod  kam  es  zu  mörderischer  Schlacht, 
in  welcher  Verwaiste  und  Thaborer  zu  Tausen- 
Jb.  jfoy,  den  fielen,  auch  Prokop  Holy  undProku- 
pek  getödtet  wurden.  Herr  von  Riesenberg 
Verfolgte  die  Flüchtigen,  eroberte  die  Stadt 
Colin ,  schlug  die  Thaborer  wieder  bey  Lomni* 
cze,  und  zwang  den  noch  nie  überwältigten 
Berg  Thabor  zur  Ergebung  *).  Also  waren  die 
Böhmen ,  wie  es  im  damaligen  Mangel  an  Ge- 
meingeist  und  Ehrliebe  unter  Deutschen  nicht 
anders  möglich  war,  hur  von  Böhmen  besiegt 
worden. 

Die  erfreuliche  Siegesbots  chaft  traf  den  Kai- 
s.  Jtm.  »er  noch  in  Ulm;  schon  am  vierten  Tage  nach 
Entscheidung  bey  Hrzib  sandte  er  Kunde  davon 
an  die  zu  Basel  versammelten  Väter,  und  Be- 
vollmächtigte nach  Prag,  um  mit  den  Ständen 
über  seine  Anerkennung  zu  unterhandeln.  Ihre 

————————— 

» 

«)  Theobald,  c.  $c  —      p.  155— s58  seqq.  Aeneaf 
8ylr.  c.  51. 
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Abgeordneten  begrüssten  ihn  zu  Regensburg; 
für  seine  Anerkennung  hatten  sie  keine  Aufträ- 
ge; dennoch  bestätigte  er  Sonnabend  nach  Pe-  J.  JuJ. 
tri  und  Pauli  die  Compactaten  durch  kaiserli- 
chen Brief  und  Unterschrift  *).      Gegen  Ende 
des  Weinmonats  kam  er,  nach  vierjähriger  Ab- 
Wesenheit,  wohlbehalten  wieder  nach  Presburg; 
dort  hielt  er  in  der  Woche  nach  Invocavit  gros-^  c  f^ 
sen  Landtag,  um  in  die  Reichsverwaltung  ein- 
geschlichene  Missbräuche  zu  tilgen ,    und  für 
des  Landes  Vertheidigung  die  Prälaten,  Herren, 
Ritter  und  königlichen  Freystädte  zu  Beobach- 
tung der  von  ihm  aufgestellten  Richtschnur  zu 
verpflichten  k).    Zu  Anfang  des  Heumonats  be- 
gab er  sich  nach  Brünn,  die  Bedingungen  zu 
vernehmen,  unter  welchen  ihm  die  Böhmen  als 
ihrem  Könige  zu  huldigen  beschlossen  hatten. 

Er  sollte  die  vier  Prager  Artikel  bestätigen 
und  treu  daraufhalten;  an  seinem  Hoflager 
Hussitische  Predigerdulden;  keinen  Landherrn 
«wingen,  auf  seinen  Gütern  Schlösser  zu  bauen, 
Ordensleute  aufzunehmen ,  oder  die  zerstörten 
Klöster  wieder  herzustellen.  Die  Prager  Uni- 
versität in  vorigen  Stand  setzen ;  die  Güter 
des  Bethlehem  er  Hospitals  zu  !  Prag  ver- 
mehren; die  aus  dem  Lande  weggeführten  Hei- 
ligthümer,  Handfesten  und  Reichs- Kleinodien 


a)  Windeck  c  204.  p.  1259.  B  a  1  b  i  n.  Epit.  Lib.  V. 
«•  X.  P-  495-  Kayna  Id.  ad  ann.  1454.  N.  24.  b)  Von  bei- 
den das  nöthigc  an  seinem  Plaue. 
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dien  zurückschaffen;  in  den  Kirchen  in  Böhmi- 
scher, ausser  denselben  in  Deutscher  Sprache 
predigen  lassen;  Raths- oder  Gerichtsstellen 
keinem  Ausländer  verleihen;  Heirathen  verwais- 
ter  Kinder  ohne  ihrer  Verwandten  Einwilligung 
^untersagen ;  die  ruinirten  Bergstädte  wieder 
emporbringen;  gute  Münze  prägen  lassen;  in 
seiner  Abwesenheit  die  Statthalterschaft  keinem 
Fremden  übertragen;  den  Juden  von  ihren  aus« 
geborgten  Geldern  die  Zinsen  absprechen ;  den 
Städten  die  Wiederaufnahme  ihrer  entflohenen 
Bürger  ohne  Dazwischenkun,ft  seines  Ansehens 
anheimstellen,  und  eine  allgemeine  Verzei- 
.hung  bewilligen,  Sigmund  versprach  alles, 
und  versicherte  den  Prager  Städten  noch  durch 
besondere  Urkunde  ihre  Vorrechte  und  kirchli- 
che  Frey  heiten  Graf  CasparSchück  ging 
niit  den  Abgeordneten  der  Böhmen  nach  Prag, 
von  dem  Kaiser  bevollmächtigt,  dieünterhand* 
Octbr.  Jungen  zu  beendigen.  Am  Frey  tage  nach  Lucä 
wurde  daselbst  auf  dem  Landtage,  in  Gegenwart 
des  Grafen  S  chlick,  Sigmund  als  Böhmens 
König  von  den  Ständen  einhällig  anerkannt; 
des  Kaisers  Bevollmächtigter  und  sämmtliche 
{Stellvertreter  des  Böhmischen  Volkes  beschwo- 
ren an  demselben  Tage  die  Compactaten.  Ei- 
ne ansehnliche  Gesandtschaft  wurde  abgeordnet, 
um  den  Kaiser  nach  Böhmen  einzuladen  f  Graf 


«)  Theobald,  c.  84*  P»  »60,  Goldast.  1,  e.  p.  13S. 
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Schlick  ging  voraus,  um  ihn  zu  befragen, wo 
er  dieselbe  empfangen  wollte;   er  traf  ihn  auf 
seiner  letzten  Wallfahrt  zu  dem  Grabe  des  hei- 
ligen   Ladislaus  in  Gross  wardein.  Sifi:- 
in  und  bestimmte  Stuhlweissenburg,  wo  er  am  ^Jsjan. 
Feste  der  heiligen  Dreykönige  urkundlich  voll- 
zog und  bestätigte,    was  in  seinem  Namen  der 
Kanzler  Graf  Schlick  den  Böhmen  noch  ein- 
gestanden hatte.    Ausser  dem  Versprechen  die 
Compactaten  zu  beschirmen ,  bewilligte  er  den 
bischöflichen  Städten,  mit  Zuziehung  ihrer Clc- 
risey  und  der  Landherren ,  freye  Wahl  des  Erz* 
bi^chofs  und  der  Bischöfe;    die  Genehmigung 
derselben  behielt  er  sich  vor;  die  Erwählten  ent- 
ledigte er  der  Last  eine  weitere  Bestätigung  zu 
suchen ,    das  Pallium  und  die  Kanzeleygebüh- 
ren  zu  bezahlen;    Genehmigung  alles  dessen 
wollte  er  bey  der  Baseler  Synode  und  dem  Pap- 
ste bewirken  •).    Er  entliess  die  Gesandtschaft 
mit  dem  Auftrage  an  die  Stände,  ihn  zum  Fron- 
leichnams Feste  in  Iglau  zu  erwarten  und  mit  ei- 
nem  Geschenke  von  sechzigtausend  Ducaten, 
seiner  letzten  Baarschaft  ;  denn  als  er  die  Reise 
nach  Böhmen  antreten  wollte,    drückte  ihn 
abermal  ängstliche  Geldnoth:  um  Rath  zu  schaf- 
fen, verpfändete  er  Detkär  uud  Palank  an  den  4.  März, 
Graner  Erzbischof  Georg  von  Palö cz,  und 


9 

o)  Bar  tos».  Chron.  »p.  Do  bner.  Monom.  1.  c,  p.  139. 
Ludewig.  Reiiqu.  MSS.'T.  IV.  p.  306.  Pray  Annal,  P.ir. 
p.  317.  et  5ig< 
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borgte  sowohl  yon  Herren,  als  von  Stadt«, 
Weine  Summen,  wie  von  Käsmark,  zu  hundert 
Mark  Silber  •> 

74«».  Sonntag  nach  Fronleichnam  brach  er 
nach  Mähren  auf,  mit  ihm  war  Herzog  Al- 
brecht von  Oesterreich ;  in  grosser  Anzahl  wa- 
ren  Böhmische  und  Mährische  Landherren  zu 

Ju*.  Iglau  versammelt;  auch  der  Bischof  Phili- 
bertvon  Mon  jay  mit  den  übrigen  Abgeord- 
neten der  Baseler  Synode  und  Joannes  Ro- 
ky  c z a na,  von  der  Clerisey  bereits  zum  Prager 
Erzbischof  erwählt ,  hatten  sich  dahin  begeben. 
Da  standen  wieder  ein  König  ohne  kräftiges  Be- 
wusstseyn  innerer  Majestät,  und  ein  Volk  voll 
frechen  Begehrens  1>eysammen,  Nicht  genug, 
dass  jener  mit  seinem  Eidam  die  Compactaten 
und  alles,  was  er  bisher  bewilliget  hatte,  noch 

jui.  ein  Mal  beschwor ,  er  sollte  noch  versichern, 
dass  die  weltlichen  Herren  im  Besitze  der  einge- 
zogenen Kirchengüter  bi3  zu  ihrer  Auslösung 
beharren  dürften;  dass  keine  Ordensleute  in  ih- 
re ehemaligen  Klöster  würden  zurückberufen 
werden ;  dass  er  dem  Papste  keine  Herrschaft 
oder  Gewalt  über  irgend  eine  Kirche  in  Böhmen 

jui.  gestatten  wolle.  Sigmund  musste  willfahren, 
nachdem  er  schon  so  viel  nachgegeben  hatte, 
und  die  Baseler  Abgeordneten,  welche  das  Spiel 
verstanden ,  machtet!  Hoffnung  ,   in  Frist  von 


«)  Katona  Epit.  P.  II.  p.  lßj. 
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drey  Monaten  eine  Bestätigung*- Bulle  von  der 
Synode  herbeyzuschaffen.  Nachdem  der  Kaiser 
auch  die  Wahlen  desRokyczana  und  iwey 
anderer  Bischöfe  genehmigt  hatte,  die  Erwähl» 
ten  öffentlich  degr  Römischen  Kirche  unbeding- 
ten Gehorsam  gelobet  hatten ,  sehloss  Bischof 
Philibert  mit  feyerlicher  Lossprechung  der 
Böhmen  von  dem  Banne  *). 

Endlich  am  Vorabende  Bartholomäi  feyerte  *s.  Mus. 
Sigmund  seinen  Einzug  nach  Prag,  empfing 
von  Landherren,  Ritterschaft  und  Städten  die 
Huldigung  und  begann  zu  handeln,  als  wäre  zu 
Brünn  und  I  gl  au  nichts  geschehen;  als  hätte 
er  nie  etwas  versprochen,  beschworen,  verbrie- 
fet. Kein  Hussitischer  Priester  durfte  an  sei* 
nem  Hoflager  erscheinen ;  keine  Kirche  der  Ca- 
lixtiner  würdigte  er  seines  Besuches  ;  verjagte 
Peiester,  Mönche  und  Nonnen  rief  er  zurück; 
überlieferte  die  Domkirche  zu  Sanct  Veit  den 
Domherren  und  ihren  Vicarien  wieder;  besol« 
dete  sie  aus  seinen  Kroneinkünften;  drang  in 
Rokyczana,  die  Ausspendung  des  Abend- 
mahls unter  beyden  Gestalten  einzustellen,  und 
als  dieser  ihm  widerstrebte ,  hintertrieb  er  des- 
sen Einsetzung  in  das  erzbischöfliche  Amt,  er- 
nannte den  Bischof  Philibert  zum  Verweser 
des  Erzbisthunies,  und  gab  vor,  es  geschähe 
nur  auf  eine  Zeit,  bis  gewisse  gegen  R  o  k  y  c  z  a- 


a)  Windeck  c.  306—  203.  p.  1060  seqq.  Aen.  Sylr. 
f.  52.   Theobald,  c.  $5,  p.  160  seqq. 
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na  obwaltende  Hindernisse  gehoben  wären*). 
Dagegen  beschuldigte  dieser  von  dem  Prediger- 
stuhl den  Kaiser  der  Treulosigkeit ,  lästerte  die 
zurückgekehrten  Mönche,  und  suchte  das  Volk 
durch  schimpfliche  Reden  zur  Empörung  aufzu- 
bieten. Allein  das  Volk  war  verheerender 
Bürgerfehden  überdrüssig,  Sigmund,  Herr 
aller  Städte  und  festen  Plätze ,  gesichert  durch 
treue  Besatzungen;  seine  blossen  Drohungen 
^  jagten  den  Rokyczanain  die  Flucht,  und  ei- 
nige Feste,  worunter  die  Krönung  der  Kaiserin 
7  €.443-  Barbara  zur  Böhmischen  Königin  am  Sonn- 
?rbr.  tag  Exurge  das  prächtigste  war,  gewährten  den 
Bewohnern  der  Hauptstadt  angenehme  Zerstreu- 
ungen. Als  aber  die  eintretende  Fasten  die  Ge- 
müther wieder  zu  Ernst,  Besonnenheit  und  Auf- 
merksamkeit stimmte,  und  einige  drohende  Be- 
wegungen sich  zeigten,  liess  Sigm und  öffent» 
lieh  ausrufen,  die  Empfänger  des  Abendmahls 
unter  beyden  Gestalten  seyen  der  heiligen  Kir- 
che  erste  und  wahre  Söhne,  und  sollten  von  den 
Communicanten  unter  einer  Gestalt  nicht  un- 
gestraft gelästert  werden  k). 

Dessen  ungeachtet  trat  Herr  H  einrichPta- 
czek  von  Lipga  im  Namen  seiner  Kirchenge« 
nossen  auf,  mit  der  Klage  über  Verletzung 
der  Compactaten ;  die  Königingrätzer  setzten 
sich  in  Aufruhr,    und  der  Rittersmann  Joan- 


«)  Aeneas  Sylv.  1.  o.  Baibin.  Lib.V.c. i.p. 494 seqq. 
*)  Bartots.  Chronic,  ^ap,  Jhbntr,  Monuai.  X.  1.  p.  197. 
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ncsRohacz  von  Duba  sammelte  die  Missver* 
gnügten  bey  Kuttenberg  auf  einem  Berge  ,  wel- 
chen er  Sion  nannte.      Da  trat  der  Kaiser 
mit  Herrn  Heinrich  Ptaczek  und  den  Ca- 
lixtinern  in  Unterhan  dl  ungen,  bewilligte  ihnen  im  A?tiU 
Errichtung  eines  eigenen,  von  katholischer  Cle* 
risey  ganz  unabhängigen  Consistoriums ,  und 
verpflichtete*  sich  den :  vielvermögenden  Herrn 
Mainhard  von  Neu  haus  durch  dessen  Er- 
hebung zur  Würde  des  Burggrafen.    Die  Köni- 
gingrätzer  wurden  vonden  benachbarten  Land- 
herren zur  Unterwerfung  gezwungen,  und  des 
Berges  Sion   bemächtigte  sich  Herr  Hinko 
an  der  Spitze  der  Prager  Bürgerschaft  und  kai- 
serlichen Volkes  im  Sturme,    nahm  den  Ritter 
Kohacz  mit  drey  und  fünfzig  Sioniten  ge- 
fangen, und  (führte  sie  geschlossen  nach  Prag,  *.  M*yi 
wo  sie  auf  kaiserlichen  Befehl  gehenkt  wur- 
den •). 

Allein  bäld  musste  auch  Sigmund  erfah- 
ren, die  ärgsten  Feinde  des  Menschen  seyen 
seine  Hausgenossen.  Nach  Jacobi  hielt  er  zu 
Eger  seinen  letzten  und,  wie  viele  frühere,  un- 
wirksamen Deutschen  Reichstag;  unterdessen 
fasste  die  Kaiserin  Barbara  den  Anschlag,  nach 
ihres  Gemahls  Tode,  dessen  Annäherung  schon 
sehr  bemerklich  war,  sich  der  Herrschaft  über 
Böhmen  und  Ungarn  zu  versichern,    ihren  Ei* 


«)  Bartot 5.  Chron.  1.  c  p,  193, 
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dam  Albrecht,  und  ihre  Tochter  Elisabeth 
von  der  Thronfolge  auszuschließen.  Sie  hass- 
te  beyde  ihres  ehrbaren  und  eingezogenen  Wan- 
dels wegen,  wodurch  ihre  eigene  Ueppigkeit, 
Ausgelassenheit  und  Gottlosigkeit  in  einem  fort 
bestraft  wurde.  Dem  Herzog  Albrecht  wa- 
ren die  Calixtiner  wegen  seines  bekannten  Ei- 
fers für  das  Römische' Kirchen  wesen  abhold,  um 
so  leichter  war  es  ihr,  unter  den  Grossen  der 
fiecte  sich  Anhang  zu  verschaffen.  Die  Herren 
Heinri  ch  JPtaczek  und  Georgvou  Podje- 
b  r  a  d  verstärkten  ihre  Partey ;  ihr  Bruder  F  r  i  e- 
drich,  Graf  von  Cilley,  ihr  gleich  an  La- 
sterhaftigkeit  *),  und  sein  ihm  ähnlicher  Sohn 
Ulrich,  Ungarns  künftige  Pest,  waren  ihrer 
Absichten  Vertraute  und  thätige  Beförderer.  Die 
vier  und  vierzigjährige  Frau  wollte  sich  mit 
dem  vierzehnjährigen  König  Wladislaw von 
Polen  vermählen,    damit  die  Reiche  Ungarn, 

Polen  und  Böhmen  vereinigest  würden,  sie  noch 

- 

a)  Friedrich  hatte  i.  J.  i4&3,  seiner  Beytchllferin  zu 
liebe,   «eine  Gemahlin  Elisabeth  Frangepani,  Ulrich's 

- 

Mutter,  jämmerlich  ermordet.  Sein  eigener  Vater  Herr* 
mann  überlieferte  ihn  dem  Könige ,  um  über  ihn  zu  rich- 
ten. Sigmund  rerurtheilte  den  Missethäfer  und  die  Bey- 
schläferin  zum  Tode;  als  er  aber  den  nicht  seltenen  An* 
Wandlungen  seiner  Charakterschwäche  wieder  unterlag,  licss 
er  nur  die  weniger  schuldige  Beyschläferin  in  der  Donau  er« 
sfiufen,  dem  Grafen  Friedrich  verwandelte  er  die  Todes« 
strafe  in  lebenslänglichen  Verhaft,  und  auch  daraus  entliess 
er  ihn  nach  einiger  Zeit  und  duldete  ihn  wieder  an  seinem 
Hoflager.  (Aeneas  Sylvius  Histor.  Frid.  III*  Imp.  ap' 
Koliar  Anal.  yind.  T.  II.  P>  21$.). 
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rer  völligem  Grau  werden  ihrer  Haare  im  Genus« 
ee  recht  schwelgen  ,  und  wenn  die  Lust  sie  ver- 
liesse,  herrschen  Könnte.    Gemein  mit  der  Lie- 
be ist  dem  Sectengeiste,  dass  er,  wie  sie,  Sun- 
den und  Thorheiten  übersieht  oder  deckt;  die 
Calixtiner  -  Herren  hielten  das  Vorhaben  der  Kai- 
serin für  zuträglich»  ausfuhrbar  und  ihrer  Mit- 
Wirkung  würdig  •).    Die  geheimen  Zusammen* 
künfte  bey  der  Kaiserin,    ihre  vorzüglichen 
Gunstbezeugungen  gegen  ihre  Parteygänger, 
die  Besetzung  der  den  Königinnen  von  Böh- 
men angewiesenen  Schlösser  und  Städte  mit  Ca- 
lixtinern,  mehrere  sorgfältig  verhehlte  und  den- 
noch verrathene  Sendungen  nach  Polen,  spann- 
ten die  Aufmerksamkeit  der  Freunde  des  Kai- 
sers ;    sie  erspäheten  das  Geheimniss  und  ent- 
deckten es  ihm  nach  seiner  Rückkehr  von  dem 
Reichstage.  Er  verschloss  es  tief  in  seinem  Her- 
zen, eröffnete  niemanden,  was  er  vorhatte, be- 
gegnete seiner  Gemahlin,  ihren  Anhängern,  den 
Calixtinern,  mit  ungemeiner  Huld,  Gnade  und 
Vertraulichkeit  bis  alles '  vorbereitet  war ,  wo- 
durch  er  ihre  Entwürfe  vernichten  wollte. 

Einige  Tage  nach  Allerheiligen  liess  er 
Anstalten  machen  zu  einer  Reise  nach  Znaym; 
dazu  gab  das  Verlangen,  vor  dem  finde  seiner 


«)  Acneii  Sylv.  €.  53.  B  albin.  U  c.  p.  495.'  81» 
hat  aogax  gegen  alle  Zeugnisse  ihrer  Zeitgenossen  an  Jo- 
hann Böhme  (Dissertat.  de  Barbara  Cüleiens.  Lips.  i75ö  > 
einen  Yertheidiger  gel  und  en.' 
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Tage  noch  ein  Mal  seine  geliebte  Tochter  zu 
sehen,  den  schicklichsten  Vorwand.  Er  ernann- 
te die  Böhmischen  Herren,  welche  ihn  und  die 
Kaiserin  mit  den  bey  ihm  verweilenden  Ungri- 
schen  Magnaten  begleiten  sollten ;  unter  diesen 
y.  März.  waren  der  unlängst  von  ihm  beförderte  Falatin 
Lorenz  von  Hedervar;    unter  jenen  von 
der  Cabale  nur  die  Grafen  vonCilley,  die 
übrigen  mächtige,  Muge,  ihm  und  dem  Glau- 
ben ihrer  Väter  treu  ergebene  Männer.  Mon- 
tag,   am  Sanct  Martin's  Feste  in  den  Morgen- 
stunden Hess  er  sein  graues  Haar  und  seinen 
langen  Bart,  welchen  er  <den  Ungern  zu  Gefal- 
len trug,    in  zierliche  Ordnung  legen ,  sein 
Haupt  mit  Lorbeer  bekränzen ,    sich  mit  dem 
kaiserlichen  Ornat  bekleiden,  und  so  auf  einem 
offenen  Tragsessel  aus  der  Stadt  bringen.  Tau- 
send Ungrische  Ritter  und  einige  Scharen  Fuss- 
volk zogen  ihm  nach ;    vor  dem  Wrschowitzer 
Schlosse  standen  für  ihn  lind  sein  vornehmes 
Gefolge  die  Kutschen  bereit.  Donnerstag  Abends 
empfingen  ihn  zu  Znaym  Herzog  Albrecht, 
seine  Tochter  Elisabeth,   Ungarns  Prälaten 
und  Barone,  welche  er  dahin  beschieden  hatte. 
In  der  Nacht  noch  gab  er  Befehl,    die  Kaiserin 
und  die  Grafen  von  Cilley  in  strengen  Verhaft 
zu  setzen;    aber  letztere  entwischten  noch 
zu  rechter  Zeit  in   ihre  Heimath;    für  erste- 
re  fand  keine  Bitte  bey  ihm  Gehör  a). 

a)  Aeneas  Sylv.  I.  C.    B alb i n.  K c  p.  496.  Turocf 
Chron.  P.  ly.  c  94.   Dlugoss  Lib.  XU,  p.  699. 
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Als  ihn  die  Schwäche  unter  den  heftigsten 
Gichtschmerzen  immer  mehr  übernahm,  berief 
er  die  Böhmischen  und  Ungrischen  Magnaten 
vor  sein  Lager,  und  empfahl  ihnen  seine  Toch- 
ter und  ihren  Gemahl  zur  Anerkennung,  als 
seine  Nachfolger  und  Thronerben.      „  Damit 
euch,  sprach  er,    in  der  grossen  Stadt  voll  un- 
ruhigen, störrigen  Volkes,  welches  mir  nie  auf- 
richtig gewogen  war,  euch  sogar  hasste,  nach 
meinem  Tode  kein  Leid  begegnete,  unterdrück- 
te ich  meinen  körperlichen  Schmerz  und  führte 
euch  hierher  in  Sicherheit  j  jetzt  drückt  mich  nur 
noch  die  Sorge  für  Ruhe  und  Wohlfahrt  meiner 
Reiche.  Ihr  bedürft  in  dieser  schweren,  stürmi- 
schen Zeit  eines  kraftvollen,  gerechten,  beherz- 
ten Knönigs ;  nach  meiner  Einsicht  und  euerm 
eigenen  Urtheile  wüsste  ich  keinen,  welcher 
dem  Herzoge  Albrecht  von  Oesterreich ,  mei- 
nem Eidame  vorzuziehen  wäre.     Alle  Eigen- 
schaften und  Vorzüge  eines  vortrefflichen  Für- 
sten siiid  ihm  reichlich  von  Gott  verliehen,  ihn 
habe  ich  an  Sohnes  Statt  angenommen,  ihn 
setze  ich  durch  letztwillige  Verfügung  zu  mei- 
nem Erben  ein.      Möget  ihr  doch  nicht  glau- 
ben,   dass  mich  mehr  väterliche  Liebe  für  mei- 
ne Tochter ,  und  Wohlwollen  für  ihn ,  als  Er- 
wägung dessen,    was  etich ,  was  euerm  Vater- 
lande frommet,    also  zu  euch  sprechen  heisst; 
in  meiner  Seele  steht  die  öewissheit,    däs§  ihr 
unter  Albrecht's  Regierung  zufrieden  (und 
glücklich  leben  werdet*     Ausser  mir  sprechen 
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für  ihn  auch  sein  Wandel  und  seine  Verdienste, 
wodurch  er  sich  schon  längst  meine  Liebe  und 
eure  Achtung  erworben  hat.  Darum  gewähret 
euerm  scheidenden  König  und  Freund  seineletz, 
te  Bitte,  erkläret  so'  lange  ich  ich  noch  athme, 
meinen  Sohn,  mit  meiner  Tochter f  für  euern 
Beherrscher,  damit  ich  heitern  Gemüthes  und 
frohen  Dankes  gegen  euch ,  meinen  Geist  sei- 
nem Schöpfer  empfehlen  könne. "  Hier  erstick- 
ten seine  Worte  in  Thranen 

Sogleich  wurde  Albrecht  mit  Elisa- 
beth in  die  Versammlung  geführt,  und  von 
den  Magnaten  bey der  Reiche. zum  Könige  aus- 
gerufen. Die  Böhmischen  Herren  riethen  dem 
Kaiser  unverzügliche  Abfertigung  einer  Gesandt- 
schaft nach  Prag,  um  den  übrigen  Ständen  sei- 
nen letzten  Willen 'zu  vermelden  und  sie  zur 
Annahme  desselben  zu  bewegen.  Sigmund 
sandte  seinen  bewährten  Kanzler,  Grafen 
Schlick.  Von  nun  an  liess  er  nicht  mehr  ab, 
seine  Tochter  und  seinen  Eidam  vor  ihrer  ge- 
fährlichen Feindin ,  der  Kaiserin ,  zu  warnen : 
sie  mussten  ihm  versprechen ,  die  ränkevolle, 
lüst-  und  herrschgierige  Frau  lebenslänglich  in 
Verhaft  zu  halten.  Montag  nach  MariäEm- 
^  pfängniss,  in  seinem  siebenzigsten  Lebensjah- 
re losch  er  aus,    gleich  einer  Lampe,  welche 

i 

kein  Oel  mehr  hat b).      Sein  Leichnam  wurde 


a)  Fugger  üb.  IV*  c  3*  Gerard  de  Roo  Lib.  V* 
Bonfixu  Decad.  III«  Lib,  III,  p.  313.   b)  Fugger  1.  c 
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seiner  Verordnung  gemäss  nach  Grosswardein; 
abgeführt  und  unter  dem  Altare  des  heiligen  La- 
dislaus- an  der  Seite  seiner  ersten  Gemahlin  Ma- 
ria bey gesetzt.  Dem  Leichenwagen  war  die 
Kaiserin*  als  Staatsgefangene,  unter  bewaffne- 
ter Umgebung  gefolgt;  ein  erschütterndes,  zu- 
gleich  genugthuendes  Schauspiel  für  die  ehrba- 
ren Ungern,  welche  ihr  unzüchtiger  Wandel  so 
oft  geärgert  hatte 

Sigmund  hatte  König  der  Ungern 
durch  ein  und  fünfzig,    Römischer  König 
durch    sieben  und  zwanzig,'  Böhmischer 
durch  siebenzehn ,  Kaiser  durch  fünf  Jahre  ge- 
heissen;  den  einen  wie  den  andern  immertreff« 
lieh  vorgestellt;  gewesen  war  er  s  selten:  und 
so  hatte  er  dem  Ungrischen  Reiche  wenig,  dem 
Deutschen  nichts ,  der  Kirche  viel  genützt,  dem 
Böhmischen  Reiche  geschadet.    Der  edleMayn- 
zer.  Bürger,    Eberhard  Windeck,  durch 
vierzig  Jahre  seines  Wandels  begünstigter  Au- 
genzeuge   schilderte  ihn  als  einen  gütigen 
Herrn,  den  jedes  Herz,  das  selber  fromm  war, 
für  einen  grundbiedern  Herzmann  und  Fürsten 
erkannte k);   sein  Zeitgenoss,  Hüpli,  alsei- 
nen leicht  versöhnlichen,    der  nicht  achtete, 
wenn  man  übel  von  ihm  sprach,    übrigens  als 
einen  bodenlosen  Herrn ,  bey  dem  das  Geld  nie 


a)  Windeck  c  219.  p.  1473,  AetieM  ftylr.  C« 
54  aeqq.  B*lbin.  I.e.  p.4g6teq«  Bonfin»  U  *)  Wirt- 
deck  c.  54*  et  8l7-  P*  «77» 
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Ruhe  fand  *);  ein  Erbfehler  des  mit  ihm  er- 
loschenen Luxenburgischen  Herrscherstammes. 
Seine  Handlungen  zeichnen  ihn  unstät,  flüch- 
tig, verschlagen;  wortbrüchig,  unzuverlässig 
in  Verträgen,  aber  gegen  die  Kirche  unwandel- 
bar treu  und  andächtig.  Unfähig  in  seinem 
Wünschen,  Wollen,  Bestreben  Mass,  Ziel 
Und  Stand  zu  halten ,  verfehlte  er  überall  das 
weise  Mittel ,  in  seiner  Qunst  und  Gnade,  wie 
in  seinem  -Zorne;  in  Erfindung  seiner  Entwür- 
fe, und  in  Schätzung  seiner  Kraft  zur  Ausfüh- 
rung. Nur  beynahe  grosser  Fürst,  war  er  durch 
seine  Natüt  und  durch  seine  Zeit  gehindert,  es 
ganz  zu  werden  j  war  für  seinen  wichtigen  Platz 
zu  leicht,  für  seine  kräftigen  Zeitgenossen  tu 
schwach,  für  die  Verderbten  zu  gefallig.  Da- 
her kam  es,  dass  er  allenthalben  Friede  und 
Gerechtigkeit  gern  gesehen  und  gehalten  hätte, 
doch  des  Beystandes  der  Fürsten  und  Herfen 
entbehren  musste*).  Was  er,,  von  fremder 
Kraft  thätig  unterstützt,  vermocht  hätte,  zeig- 
ten die  hierarchischen  Vorschritte  der  Concilien 
zu  Costanz  und  Basel.  Freylich  war  es  leichter 
zu  wirken  mit  geweihten  Geistesmännern ,  als 
mit  durchlauchtigen  und  hochgebornen ,  aber 
am  Geiste  stets  unmündigen  Herren  t  jene  hiel- 
ten ihn;  diese  sollte  er  tragen,  binden,  züchti- 
gen, zähmen ;  wozu  ihm  weniger  die  Einsicht, 

als  die  Geistesmacht  ermangelte. 

 . ..... -■— -  - 

a)  ITftpii,  Dcyjohahnes  Müller  Gttch.  d.  Schweiz. 
Eidgtnotien.  ThL  MI»  S.  471.   *)  Windeck  c.  54.  p.  1117. 
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Weltleben   der  Ungriscben  Völker  unter  AI* 
brecht,  Elisabeth,  Wladialaw  und  La- 
t     dislaw  dem  V. 
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Albrecht,  König  der  Ungern  und  Boh* 
jnen.  —    Römischer  König.  —  Uuru* 
Jien  in  Böhmen.  —  Fehde  zwischen  Un* 
gern  und  Polen.  —  Feldzug  der  Ungern  - 
gegen  die  Osraancfn.  —  Albrecht's 

Tod 

j.  c,  1457  —  1439. 


Mittwoch  vor  Sanct  Thomas  Feycr  ernannten 
die  Prälaten,  Barone»  Herren  und  Abgeordne- 
ten der  Städte,  in  grosser  Anzahl  zu  Presburg 
versammelt,  kraft  ihres  früher  erklärten  Wil« 
lens%),Herrn  Herzog  AI  b  recht  von  Oesterreich, 
vierzig  Jahre  alt,  zu  ihrem  Könige,  und  hul- 
digten ihm  auf  ihren  Knieen  liegend  mit  den 
Worten :  „  Herr ,  Von  heute  an  nehmen  wir 
dich  zu  unserm  Könige  und  Gebieter  auf;  glei- 
cher Massen  deine  Gemalin  zu  unserer  Köni- 
gin  und  Frau  *). "  Hierin  ging  unter  den  Mag- 
naten Stephan  von  Rozgan,  Graf  von  Pres- 


a)  ImJ.  1411.  u»  1421.   i)  Also  Martin  Senging  too 
Melk  gleichzeitiger  Zeuge  bey  Kevachich  Supplenu  in  V«*ig. 
düor.  T.  I.  p,  471. 
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bürg,  den  übrigen  mit  seinem  Bespiele  vor 
Hohe  Reichs  -  Baronen  waren  Lorenz  von 
Hedervär,  Palatin ;  PeterCseh  vonLe- 
va,  Woiwod  von  Siebenbürgen;  Stephan 
Bathpry,  Judex  Curiae;  Matthias  von 
Thallöcz,  Ban  von  Croatien.  Elisabeth, 
acht  und  zwanzigjährige  Frau,  bescheiden, 
züchtig*  und  anmuthig,  regierte  mit  AI  brecht 
gemeinschaftlich ,  als  gebietende  Königin  Un- 
garns, Kraft  ihres  Erbrechtes  und  der  bestimmt 
erklärten  Absicht  der  Stände  fc).  Darum  ent- 
stand am  letzten  Tage  des  Jahres  zu  Stuhlweis- 
senburg  zwischen  dem  Graner  Erzbischof,  Ge - 
prgius  von  Fälocz,  und  dem  Weszprimer 
Bischof,  Simon  von  Rozgon,  Streit  über 
die  Frage,  wer  von  ihnen  berechtiget  sey ,  die 
gebietende  Frau,  nicht  bloss  Gemahlin  des  Kö- 
nigs, etwa  Ehren  halber  Königin  betitelt,  zu 
krönen.  In  richtigerer  Ansicht  berief  sich  jener 
auf  die  Krönung  der  regierenden  Königin  Ma- 
ria, Ludwig's  Tochter,  welche  von  dem  Gra- 
ner Demetrius,  nicht  von  dem  gleichfalls 
anwesenden  Weszprimer  Benedictus  gesche- 
hen warj  dieser  hatte  für  sich  bloss  das  Her- 
kommen, nach  welchem  die  Gemahlin  der  Un- 
^lischen  Könige  überhaupt,  von  den  Weszpri- 


a)  Diplom.  Alberti  ap.  Katona  Hiit.Reg.T.XH.  p.904. 
b")  Brief  der  Königin  Elisabeth  an  Friedrich  den  III.  bcy 
Iiollür  Analece.  Vindob.  X.  II.  p.  fafr  Kovachich  h  c 
p.  472.  ' 
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Bier  Bischöfen  gesalbt  und  auf  der  Schulter  ge*» 
krönet  wurden.  Um  des  Friedens  willen  einig- 
ten sich  die  zwey  Prälaten  dahin,  dass  derWesz- 
primer  für  diess  Mal  die  Königin  krönen  möge) 
doch  unbeschadet  der  Rechte  und  Ansprüche, 
welche  Georg  vonPalöcz  für  sich  und  sei- 
nen Stuhl  zu  anderer  Zeit  rechtlich  durchführen 
wollte        Am  folgenden  Tage,  dem  ersten  des  Jmtfj^fS' 
neuen  Jahres,  wurden  Albrecht  uud  Elisa- 
beth gekrönet,    wobey  der  König  den  Ungern 
eidlich  angelobte,    wenn  er  etwa  zum  Römi- 
schen Könige  erwählet  würde,  die  Wahl  nicht 
ohne  förmliche  Genehmigung  der  Ungrischen 
Stände  anzunehmen  *).    Sie  hatten  die  Ehre  der 
Deutschen  Krone  auf  dem  Haupte  ihres  Königs 
zu  theuer  bezahlen  müssen;  doch  als  gemüthli* 
ches  und  ehrgeiziges  Volk ,    das  Uebel  sogleich 
vergessen  ,  sobald  der  Glanz  derselben  sich  ih- 
nen wieder  in  der  Nähe  zeigte. 

Unterdessen  hatten  auf  dem  Landtage  zu 
Prag,  durch  des  Kanzlers  Schlick  Gewandt- 
heit  im  Unterhandeln,  Böhmens  katholische 
Landherren  sich  für  Albrech  t  erkläret;  aber* 
die  mit  Barbara  verbündeten  Calixtiner- Her- 
ren verschmaheten  ihn  mit  entschlossenem  Wi- 
derspruch; erst  als  sie  vernommen ,  ihre  Freun- 
din sässe  als  Staatsverbrecherin  zu  Grosswar- 


a)  Ptmy  Specim.  Hicrarch.  P.  f.  p.  2#6.  t  6)  Äeneu 
Sylv.  c  55.  Are  11p eck  Chron.  Äuatr.  ap.  Pez.  T.  I.  p, 
•47. 
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dein  in  Verhaft,    sandten  sie  Herrn  Alexei 
von  Sternberg  nach  Ungarn  mit  Bedingun- 
gen, von  deren  Annahme  oder  Verwerfung  AI« 
b  r  e  c  h  t  's  Wahl  abhängen  sollte.  Der  König  wies 
ihFe  Anträge  zurück,  behauptend,  er  sey  schon 
durch  Sigmund' s  letzten  Willen,  durch  das 
Erbrecht  seiner  Gemahlin,  und  Kraft  älterer  Böh- 
misch  -  Oesterreichischer  Erbverträge,  ohne  wei- 
tere Wahl  ihr  König.    Dagegen  wollten  dieCa» 
lixtin er  geltend  machen,  die  Erbverbrüderung 
sey  von  Albrecht's  Vorfahren  den  Böhmi- 
schen Ständen  gewaltthätig  abgedrungen  wor- 
den ;  Böhmen  sey  ein  Wahl-  und  kein  Erbreich, 
die  Wohlfahrt  desselben  fordere  einen  König, 
welcher  der  Landessprache  mächtig  wäre ,  und 
Si.gmund's  letzt  willige  Verfügung,  ohneBe- 
rathung   mit  sämmtlichen  Ständen  gemacht, 
könnte  sie  zu  nichts  verpflichten.  Dienstag 
nach  Jubilate  hielten  die  katholischen  Landher- 
ren zu  Prag ,    die  Calixtiner  auf  Thabor  einen 
Tag;  jene  ernannten  den  König  der  Ungern,  die- 
se den  dreyzehn jährigen  Knaben  Casimir, 
Wladislaw' s  von  Polen  Bruder ,    zu  ihrem 
Könige :  der  Bürgerkrieg ,  von  Sigmund  und 
Bischof  Philibert  nur  listig  unterdrückt, 
nicht  ausgelöscht,  war  wieder  entflammet.  Bey- 
de  Farteyen  sandten  Abgeordnete  nach  Polen, 
die  Thaborer ,    um  dem  Könige  Wladislaw 
seines  Bruders  Erwählung  zu  eröffnen ;  die  Pra- 
ger,   um  ftn  von  Genehmigung  der  ungerech- 
ten Wahl  abzumahnen.    Wladislaw,  selbst 
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noch  nicht  Jüngling,  beschied  Polens  Prälaten, 
Barone  und  Herren  nach  Korczin  zur  Entschei- 
dung. Sämmtliche  Bischöfe ,  am  nachdrück- 
lichsten Sbigneu»,  voll  apostolischen  Geistes, 
widersprachen  den  widerrechtlichen,  ihrem  Va- 
terlande verderblichen  Anträgen  der  Calixtraer. 
Die  IVIaso  wer  Fürsten,  Szemovitz  und  Wla- 
dis  1  a  w,  mit  den  altern  und  erfahrnem  Baro- 
nen stimmten  den  Prälaten  bey ;  aber  der  Lit- 
tbauer Grossherzog  Sigmund  Korybut, und 
die  jüngern  Herren,  grösstenteils  treulose  Ver- 
walter der  Krongüter  und  königlichen  Einkünf- 
te, auf  kriegerische  Unruhen ,  und  dadurch  auf 
Befreyung  von  lästiger  Rechenschaft  über  ihre 
Verwaltung  rechnend,  entschieden,  für  des  Böh- 
mischen Reiches  unverzügliche  Annahme  und 
Behauptung  durch  Waffengewalt.  DiePalatine 
Sandivog  von  Ostrorog  zu  Posen,  und 
Joannes  von  Thancz  in  zu  San  da  mir,  Hes- 
sen sich  entwürdigen  zu  Befehlshabern  über 
das  Heer ,  welches  für  die  schlechtere  Partey  in 
Böhmen  bluten  sollte 

Albrecht,  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache 
vertrauend,  übereilte  sich  nicht  in  Hintertrei- 
bung der  feindlichen  Entwürfe.  Dienstag  nach  <8.  m-z. 
Oculi  war  er  zu  Frankfurt,  ohne  seine  Bewer- 
bung, frey  und  einhällig  zum  Römischen  Kö- 
nige gewählt  worden;    die  Machtboten  der 

>  r— 

0)  Dlagois  Lib.  XII.  p.  700. 
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Reichsstande  erschienen  in  Ungarn  ,  um  seine 
Genehmigung  der  recht  massigsten  und  für  ihn 
rühmlichsten  Wahl  einzuholen ;  er  aber  seines 
den  Ungarn  geleisteten  Eides  eingedenk ,  auch 
mehr  die  Last  und  die  Pflicht  der  Kronen  ,  als 
ihren  Glanz  erwägend,  widersprach  seiner  Er- 
hebung,und  erst  nachdem  die  Ungrischen  Stän-. 
de  auf  Verwendung  der  Baseler  Synode  seines 
Eides  ihn  entbunden  hatten,  er  dem  dringen- 
den Zureden  und  Bitten  seiner  Vettern,  der 
-  Herzoge  von  Oesterreich ,    nicht  länger  wider- 

Jprit.  stehen  konnte,  beurkundete  er  Dienstag  nach 
Misericordia  seine  Einwilligung  *);  aber  für 
seine  Krönung  zu  Aachen  verlangte  er  zweyjäh«? 
rigen  Aufschub,  um  vorher  seine  Angelegenhei- 
ten in  Böhmen  zu  ordnen,  und  die  Absichten 
der  Osmanen  auf  Serwien  zu  vereiteln  Als 
besonnener  Fürst,  immer  zum  Frieden  geneigt, 
ohne  den  Krieg  zu  scheuen ,  sandte  er  die  Her- 
ren Joannes  ßalassa,  und  Joann es  von 
Raben  st  ein  nach  Grakau,  um  den  König 
der  Polen  von  der  wahren  Lage  der  Dinge  in 
Böhmen  zu  unterrichten,  und  von  gewagten 
Unternehmungen  ihn  abzuhalten,      W 1  a d  i  s - 

.  Jim.  law  berief  sich  auf  die  Wahl  der  Böhmischen 
Landherren,  er  sey  nicht  befugt,  ihrem  Willen 
zu  gebieten,  und  seines  Bruders  darauf gegrün- 


«)  AcneM  Sylr.  1.  c*  Arenpcck  L  cp,  i&46.  und 
Pez  Thciaar.  Anecd.  novi«*.  T.  IH.  P.  IU.  N.  109.  p.  036. 
b)  Win  deck  c.  2%\.  p.  1230. 
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detes  ftecht  aufzuheben.  Polen  und  Böhmen 
Eines  Ursprunges ,  redeten  auch  Eine  Sprache, 
beyde  hätten  mit  den  Deutschen  nichts  gemein, 
billig  und  unerlässlich  wäre,  dass  jeder  König 
seines  Volkes  Sprache  verstände;  er  würde  sei- 
nen Bruder  von  Polnischer  Heermacht  unter- 
stützt nach  Böhmen  senden,  Und  jedem  frem- 
den Widerstande  trotz  bieten 

Ohne  diesen  Bescheid  abzuwarten,  mahn- 
te Albrecht  die  Banderien  Ungarns  zu  vorläu- 
figer Rüstung,  und  zog  von  einigen  Prälaten* 
Baronen  und  drey tausend  MannUngrischerRei- 
terey  begleitet,  nach  Iglaü,  wo  ihn  eine  Anzahl 
Böhmischer  Landherren  und  die  Boten  des  Herrn 
Heinrich  Ptaczek  erwarteten*  Von  letztern 
wurde  ihm  in  ihres  Senders  Namen  an  gekündi- 
get ,  Böhmen  nicht  eher  zu  betreten ,  als  bis  e'f 
alle  ihm  vorgelegte  Bedingungen  unterzeichnet 
und  beschworen  hätte.  Dagegen  Hess  ihn  der 
König  zu  pflichtmässiger  Unterwerfung  ermah- 
nen ,  brach  in  Böhmen  ein ,  kam  ohne  Wider- 
stand nach  Prag,  und  wurde  an  Petri  und  Pau- 
li Tage  von  dem  Bischöfe  Philibert zum  Kö* 
nige  von  Böhmen  gekrönet  k). 

Nach  vollbrachter  Feyerlichkeit  zog  er  zu 
Felde  wider  Heinrich  Ptaczek,  welcher  mit 
zweytausend  Mann  Polnischer  Reiterey  ver- 


a)  Aenefci  SylV.  1«  &  Dlugoit  1.  c.  6)  Arneai 
Sjir.  1.  c.     Arenpeck  1.  c.   p.  2248*     Dlugott»  U  fc. 

p.  7o3. 

* 
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stärkt,  die  La  ndereyen  katholischer  Landherren 
verwüstete;  jetzt  ein  entscheidendes  Treffen 
mit  dem  Könige  vermeidend,  die  Ebenen  ver- 
liess,  und  auf  dem  Berge  Thabor  sich  verschanz* 
te.  Dort  von  Alb  re  ch  t  geschlagen  ,  warf  er 
S.Aug*  sich  in  die  Stadt,  vierzehntausend  Mann  stark, 
für  so  viel  Voll*  zu  arm  an  Mundvorrath ,  und 
Albrecht  hielt  ihn m,it dreyssigtausen d Mann, 
theils  Sachsen,  Böhmen,  Brandenburgern,  theils 
Ungrischer  Reiterey  eingeschlossen ,  um  ihn 
durch  Hunger  zu  bezwingen.  GeorgPodje- 
brad  kam  ihm  zu  Hülfe,  griff  die  Ungrischen 
Geschwader  an,  zerstreute,  sie  in  wüthendem 
Gefechte ,  und  entsetzte  die  Stadt,  Sonnabend 

*o£eptbr.  vor  Matthäi  hob  Albrecht  die  Belagerungauf 
und  ging  nach  Prag;  dort  traf  ihn  die  Nachricht, 
Wladislaw  bedrohe  Schlesien  mit  feindlichem 
Ueberfalle.  Auf  Fürbitte  der  Königin  hatte  er 
deren  Mutter  ihres  Verhaftes  entlassen,  sie 
nach  Presburg  unter  Aufsicht  gesetzt  y  zwölf- 
tausend Ducaten  jährlich  zu  ihrem  Unterhalte 
angewiesen ,  und  zu  Ungarns  grossem  Unglüc- 
ke dem  C  illey  er  Ulrich  verziehen;  diesen 
ernannte  er  jetzt  sogar  zu  seinem  Statthalter 
über  Böhmen,  und  rüstete  sich  zum  Zuge  wider 
die  Polen  nash  Schlesien  *)» 

JBndeSept.       Dort  war  Wladislaw  gegen  Michaelis  mit 


a)  Aene«i  Bylv.  L  c.  Baibin.  L»  V»  e»  p*  499* 
Bartos«.  Chron.  ap.  Bobner.  Monuxn.  T»  I.  p.  2oo.  Dia« 
gotil  c,  p.  704.    Turoci  CIutqo,  P.  IV.  c  16» 
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zwey  starken  Gewalthaufen  eingedrungen;  der 
eine  unter  seiner  Anführung,  plünderte  dieFür- 
stenthümer    Oppeln  ,     Ratibor    und  Trop- 
pau;  der  andere  durchstreifte  das  Oelsener,  und 
Breslauer  Gebiet.      Dörfer  und  Städte  in  Flam- 
men sollten  die  Schlesier  zwingen ,     dem  Kna- 
ben Casimir  als  ihrem  Könige  zu  huldigen. 
Die  in  Niederschlesien  zum  Widerstande  zu 
schwach,  trotzten  der  mordbrennenden  Gewalt 
mit  entschlossener  Weigerung;  die  oberschlesi- 
schen  Fürsten  bezeigten  sich  willig ,  sobald  der 
Knabe  gekrönt  seyn  würde.    Damit  zufrieden» 
wandte  sich  WlTadislaw  gegen  Böhmen.  Bey 
Troppaukamenihm die Palatine Ostrorog  und 
Tha  n  c  z  i  n  mit  dem  Ueberreste  Polnischer  Rei- 
terey  zu  Fusse  —  ihre  Pferde  hatten  sie  während 
Thabors   Belagerung  aufgezehrt  —  entgegen. 
Durch  ihren  erbärmlichen  Aufzug  erschreckt 
und  mit  dem  Schlesischen  Raub  hinlänglich  ent- 
schädiget, führte  er  in  der  Allerheiligen  Woche 
seine  Haufen  über  Ratibor  nach  Polen  zurück. 
Gegen  Martini  zog  König  Albrecht  mit  be- 
trächtlicher Heermacht  durch  die  Lausitz  in 
Schlesien ,  am  Abende  vor  Elisabeth  in  Breslau  XcVt 
ein,  und  am  Tage  Catharinä  wurde  ihm  als  gnä- 
digen Erbherrn,  der  Königin,  als  gnädiger  und 
angeborner  Erbfrau  von  dem  Bürgermeister, 
von  dexnRathe  und  von  derBürgergesammtheit 
gehuldiget  *). 


a)  Sommeiriberfr   T.  I*    Dipl.  150.  p.  iox*.    T.  IL 
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Inzwischen  hatten  Papst  Eugenias,  und 
die  Baseler  Synode  Gesandten  mit  ernstlichen 
Ermahnungen  zum  Frieden  nach  Polen  abge- 
ordnet, worauf Wlad isla w  den  Gncsner  Erz- 
t  bischof  Vincentius  mit  einigen  Herren  als 

Friedensunterhändler,  nach  Breslau  sandte.  Am 
3  c  *Jan  ^aSc  ^es  Herrn  Erscheinung  eröffnete  der  Base- 
ler Legat  R  o  d  r  i  g  o  >  Bischof  von  Burgos ,  die 
Unterhandlungen,  nach  deren  mancherley  Wen- 
dungen auf  Antrag  der  Poten  Casimir  und 
Albrecht  der  Böhmischen  Krone  entsagen, 
die  Böhmen,  nach  ihrem  Gutdünken  frey,  zwi- 
sehen  jenem  und  diesem ,    oder  auch  einen  an- 
dern Fürsten  wählen  sollten.      Darüber  wurde 
vierzehn  Tage  lang  berathschlaget,  ohne  dass 
die  Parteyen  irgend  etwas  beschlossen.  Da 
pflog  König  Alb  recht  mit  dem  Gnesner  Erz- 
bischof  geheime  Unterredung  und  eröffnete  ihm 
Bereitwilligkeit,    seine  ältere  Tochter  Anna 
dem  Könige,  die  jüngere,  Elisabeth»  dessen 
Bruder  zur  Gemahlin  zu  geben ,  und  dem  letz- 
tern Böhmen,  anstatt  der  Mitgift,  abzutreten. 
Sein  Anerbieten  bekräftigte  er  eidlich;  nur  Soll- 
te der  Erzbischof  die  Sache  bis  zu  gelegener 
Zeit  und  Erforderniss  der  Umstände  geheimhal- 
ten.   Allein  Vincentius  verrieth  voreilig  das 
Geheimniss  seinen  Gefährten;  die  Böhmischen 
und  Ungrischen  Herren  bestimmten  den  König 


Man t is8»  Diplom,  p.  QQ.  Docaraentirt.  Gesch*  ron  Bres 
Um  BJ.  II,  S.  4*6—  43*i 
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seine  Gesinnung  zu  verändern.  Das  Friedens- 
geschäft  ward  abgebrochen,  Breslau  von  dea 
Polnischen  Abgeordneten  eiligst  verlassen.  Al- 
brecht, den  Frieden  aufrichtig  wünschend, 
sandte  ihnen  den  Bischof  von  Burgos  nach, 
welcher  sie  glücklich  einholte  uud  in  Namslau. 
Halt  zu  machen  bewog.  Dahin  kamen  des  Kö- 
nigs Bevollmächtigte ;  aber  nicht  Friede ,  nur 
Stillstand  der  Feindseligkeiten  wurde  geschlos- 
sen; zu  Bewirk  ung  des  erstem  eine  Zusammen- 
kunft beyderseitiger  Gewaltboten  an  Polens  und 
Ungarns  Grlnzen  auf  den  nächsten  Sanct  Geor- 
gentäg  angesetzt  *).  .  . 

Albrecht  hatte  zu  Breslau  im  goldenen 
Becher  sein  Standquartier  genommen,  und  im 
Falle  die  Treppe  hinunter  sich  ein  Bein  gebro- 
chen;   darum  musste  er  bettlägerig,  länger  als 
nöthig  gewesen  wäre,  daselbst  verweilen.  Diess 
und  dass  seinem  Ungrischen  Gefolge  Wohnun- 
gen in  engen ,    abgelegenen  Gassen ,   nicht  auf 
dem  Markte,  waren  angewiesen  worden,  mach- 
te ihn  verdrüsslich.    In  seinem  Unwillen  setzte 
er  die  Vierundzwanziger  ab ,    ernannte  einen  j>7.  jan. 
neuen  Rath  ,    und  verurtheilte  überdiess  noch 
die  Stadt  zu  einer  Busse  von  zwanzigtausend 
Ungrischen  Gulden  k).    Während  des  Waffen- 


o)  Dingo  st  Lib.  XII.  p.  71b.  Cur  ei  Annal.  Siles. 
p.  i5a.     Baibin.  L  c.  p.  500.    Pelsel  Gesch.  v.  Böhmen. 

5.  356.     b)  Documenurte  Gesch.  von  Breslau.  Band  II. 

6.  436  436, 
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Stillstandes  zwischen  Albrecht  undWladis* 
law  wandelte  Herrn  Ulrich  Grafen  von C il- 
ley  die  Lust  an,  König  von  Böhmen  zu  wer- 
den. Durch  freygebige  Ausspendung  der  kö- 
niglichen Einkünfte  und  Gestattung  aller  Zügel- 
losigkeit  hatte  er  sich  bereits  bedeutenden  An- 
hang unter  den  Calixtinern  erworben.  Bar- 
bara entwich  aus  Presburg  nach  Polen,  undver- 
echrieb  ihre  Rechte  und  Ansprüche  auf  sämmt- 
liche  Schlösser,  Bergstädte  und  Herrschaften 
in  Ungarn  und  Böhmen ,  welche  ihr  als  Köni- 
gin beyder  Reiche  zukamen,  dem  Könige  Wla- 
d  i  s  1  a  w,  um  auch  ihn  für  ihren  Neffen,  und  wo 
möglich  für  sich  zur  Heirath  zu  gewinnen.  Von 
dem  allen  erhielt  Albrecht  noch  in  Breslau 
Kunde;  den  Grafen  von  Cilley  verwies  er  aus 
Böhmen  und  theike  die  Statthalterschaft  unter 
die  Herren  Ulrich  von  Rosenberg  und 
Mainhard  von  Neuhaus;  den  Befehlsha- 
bern an  den  Ungrisch  -  Polnischen  Gränzen  em- 
pfahl er  unter  schwerer  Ahndung  geschärfte 
Aufmerksamkeit  auf  alle  Bewegungen,  welche 
etwa  von  Seiten  Polens  gegen  die  Bergstädte 
dürften  versucht  werden.  Seine  Vorsicht  war 
nicht  überflüssig ;  drey  Mal  musste  S  t  ephan 
vouRozgon  die  Banderien  der  nördlichen 
Gegend  Ungarns  aufbieten  und  ausführen  zum 
Kampfe  gegen  den  Polnischen  Landherrn  Saf- 
franeez,  welcher, un gewiss,  ob  eigenmächtig, 
oder  auf  des  Königs  Geheiss,  das  Zipserland 
drey  Mal  mit  Kriegsvolk  überfallen.  Stephan 


Digitized  by  Googl 


—    5'5  — 

von   Rozgöh   kehrte  jedes  Mal  als  Sieg£? 
heim  *)• 

In  der  heiligen  Woche  zog  A 1  b  r  e  c  h  t  von  kn&Märu 
Breslau  nach  Ungarn  ab;  allein  mit  kleinem  Ge* 
folge,  denn  die  Uugrischen  Herren  und  Rittet 
hatten  sich  daselbst  so  tief  an  ihre  Wirthe  ver* 
schuldet,  dass  sie  zurückbleiben  mussten.  Nach 
des  Königs  Ankunft  in  Presburg  kam  der  Kanz- 
ler Ca sparSchlick,  sie  auszulösen y  durch 
Vermittelüng  des  Breslauer  Rathes  würde  die 
Sache  beygelegt h).  Der  Tag  zu  Lüblau  wurde 
erst  am  Pfingstfeste  gehalten ;  Ungrischer  Seits  Mayi 
stellten  sich  daselbst  der  Weszprimer  Bischof 
Simon  von  Rozgon,  der  Erlauer  Dibny- 
sius  von  Sze'csh,  der  Kanzler  S ch lick,und 
der  königliche  Oberschatzmeister  Joannes 
von  Peren.  Wladislaw  Bevollmächtigte 
waren  der  ehrwürdige  Crakauer  Bischof  Sbig- 
n eu s ,  der  Crakauer  Decan  Nicolaus,  der 
Palatin  von  Crakau  J o a n n  e s  Thanczin, und 
der  Reichskanzler  Joannes  Ko  ni  eczpole* 
der  päpstliche  Legat  Joannes,  Erzbischof  von 
Taranto,  führte  als  Vermittler  den  Vorsitz*  Def 
Stillstand  der  Feindseligkeiten  zwischen  Ungarn 
und  Polen  wurde  bis  zu  Maria  Geburt  verlän- 
gert; da  sollten  die  Könige  bey der  Reiche  in 
Person  zusammentreten  und  ewigen  Friedet 


a)  Katon«  Epitoffle  P.  II,  p.  a83.  Pr*y  AfattaL  P.  tU 
p*  330.  et  Hitt.  Reg.  P.  II.  p.  $94,  Dlugost  1.  c.  p.  708» 
b)  Dokumentim  Gesch.  von  Breal.  Bd.  II»  6.  44<* 
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schliessen.  Diese  Zusammenkunft  musste  un- 
.  May,  terbleiben  *).  Freytag  vor  Trinitatis  war  der 
Landtag  zu  Ofen  versammelt ,  wo  viel  heilsa- 
mes festgesetzt,  aber  von  den  Ungrischen  Oli* 
garchen  auch  Manches  der  Majestät  nachtheilige 
erschlichen  wurde.  Dafür  versprachen  und  ge- 
lobten die  Stände  kräftiglich  unverletzliche 
Treue  deni  Könige  und  der  Königin,  seiner 
Gemahlin,  welcher  Kraft  {des  Geburtsrechtes 
4as  Ungrische  Reich  vorzüglich  angehörte  k). 

Auf  eben  diesem  Landtage  wurde  eine 
grosse  Heerfahrt  wiefcr  die  Osmanen  beschlos- 
sen ;  schon  im  vorigen  Jahre  hatten  sie  aus  der 
Walachey  verheerenden  Einfall  nach£iebenbüv- 
gen  gesagt  und  Mühlenbach  (Sel?es)eingenom- 
men.  Der  Woiwod  Desp  von  Lo  szoncz 
mahnte  die  Landherren  mi*  ihren  fianderien 
unter  sein  Panier.  Nur  notdürftig  von  ihnen 
unterstützt,  bemächtigte  er  sich  dennoch  der 
Stadt»  un4  griff  entschlossen  die  Feinde  in  dem 
Augenblicke  an ,  als  sie  mit  Beute  und  Gefange- 
nen über  die  Granze»  zurückeilten.  Dort  er- 
focht er  den  vollkommensten  Sieg;  nur  wenige 
^ehrten  *u  den  Ihrigen  heim,  die  geplünderten 


a)  DlugOII  L.  XII.  p,  716.  4)  „  Promittimus  et  bona 
Jtde  r/ficucissims  spondemu»  praefaio  2).  nostro  Alberto  rrgi, 
et  D.  ReginAe,  *uae  contheraix,  quam  principalitcr 
hoc  regnum  jure  geni turae  concemere  dignotei- 
tur,  ßdeUtatem  iUibatam."  Fray  Bist  Reg.  P.  II.  p.  3$o. 
Eine  ia  staatsrechtlicher  Rücksicht  sehr  merkwürdige 
Erklärung. 
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Landesgenossen  erlangten  ihr  Eigenthum,  die 
in  Gefangenschaft  weggeführten  ihre  Freyheit 
wieder.  Die  Herren  L  a  d  i  s  1  a  w  und  S  t  e  p  h  a  n 
von  Bat  hör  hatten  mit  Mehrern  unterlassen*  • 
Pflicht  und  Ruhm  mit  dem  Woiwoden  zu  thei- 
len;  Einziehung  ihrer  Güter  für  den  Fiscus  war 
die  gesetzliche  Strafe,  welche  auf  sein  Erkennt* 
niss  an  ihnen  vollzogen  ward;  aber  die  Köni- 
gin ,  in  Albrechl's  Abwesenheit  mit  voller 
Macht  das  Reich  verwaltend,  Hess  ihnen  für 
diess  Mal  Gnade  wiederfahren ,  hob  des  Woi- 
woden richterlichen  Ausspruch  auf,  und  befahl 
ihm,  sie  in  den  Besitz  ihrer  Güter  wieder  ein- 
zuführen ").  Im  nächsten  Frühjahre  bemäch- 
tigte sichMurath  Serwienslängs  dem  rechten 

■ 

Ufer  der  Morawa,  und  bedrohte  des  Despoten 
befestigte  Hauptstadt  Semendria.  GeorgP#rari- 
koviesh  versah  sie  mit  hinlänglichem Mund- 
und  Kriegsvorrath,  übertrug  des  Platzes  Verthei- 
digung  seinem  Sohne  Gregor  und  dessen 
Oheim  Thomas  Kantaküzen,  zog  mit  sei- 
nem jüngsten  Sohne  Läzar,  mit  seinen  Schäz- 
zen  und  Geldern  in  vieler  Bojaren  und  Geistli- 
chen Begleitung  nach  Ungarn,  um  auf  seinen 
beträchtlichen  Gütern  im  Lande  Kriegsvolk  aus- 
zuheben ,  und  in  Ansehung  der  Gefahr,  in  wel- 
cher Belgrad  ~  ging  Semendria  verloren  r  — 


Sigleri  Cbronolog.  »J  »nn.  i438*  *P*  Schwandtncr 
T.  F.  p.  886-  Lii.  Regio,  de  10.  August,  tp.  froy  Awial* 
P.II.  p.  5*9. 
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schwebte ,  auch  die  Ungrischen  Magnaten  zu 
bewaffnetem  Beystande  aufzubieten.  Joannes 
JJ  u  n  y  a  d  y ,  nur  Thatendrang  und  Vaterland  in 
biderer  Brust  tragend,  war  gleich  bereit ,  und 
begeisterte  mehrere  ihm  gleichgesinnte  Män- 
ner; aber  die  Meisten  selbstsüchtig,  sorglos 
und  trag,  waren  der  bequemen  Meinung,  man 
dürfte  während  des  Königs  Abwesenheit  ]teine 
Rüstung  veranstalten  €). 

Jetzt,  d^  die  Stände  auf  dem  Ofen  er  Land- 
tage noch  beysammen  sassen  und  an  der  Unter- 
grabung der  Monarchie  eifrig  arbeiteten  ,  kam 
sichere  Nachricht,  der  Sultan  stehe  mit  hundert 
und  dreyssig  tausend  Mann  vor  Semen dria,  Kö- 
rrig Albrecht  befahl  Prälaten,  Baronen,  Her- 
ren, Städten  und  dem  gesammten  Conritats- Adel 
eiligste  Stellung  ihrer  gesetzlichen  Mannschaft, 
und  da  zeigte  sich  zun*  ersten  Male  das.Mangel- 
hafte  und  Langsame  der  von  Sigmund  aus 
Deutschland  entlehnten,  Ungarn  gar  nicht  an- 
gemessenen Matricul^r-  Kriegs ve rfas- 
s  u  n  g,  Eifersüchtig  *iuf  einander,  thaten  Mag- 
naten und  der  Conritats- Adel,  jedes  für  seinen 
Theilt  so  wenig  als  niöglich;  jene  drückten 
diesen  mit  übermässigen  Forderungen  ,  letzte- 
rer sch.ob  die  ganze  Last  auf  die  erstem  und  auf 
das  königliche  JSanderium ,  urid  als  der  König 
die  Heerfahrt  antreten  wollte,    waren  nicht 

r  :  .  — 

a)  Kray  IJiet.  Reg.  P.  II.  P.  294. 
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mehr  als  vier  und  zwanzig  tausend  Mann  bey- 
samruen.  Streng  gebieten  durfte  er  nicht,  nicht 
einmal  für  Sold  zum  Waffendienste  zwingen; 
auf  seine  Kosten  liess  er  frey  willig  werben,  und 
weil  die  Gefahr  Ungarns  Gränzen  täglich  näher 
rückte,  führte  er  die  kleine  Heermacht  an  den 
Ziisammenfluss  derTheiss  und  Donau  hinunter. 
Im  Lager  yor  der  Titteier  Fuhrt  (Tidcrew* 
Tittelrev  V  erwartete  er  die  Ankunft  der 
Hülfsscharen  aus  Oesterreich  und  der  frey  willi- 
gen Söldner  aus  Ungarn,  den  Zug  über  die  Do- 
nau durfte  er  mit  vier  und  zwanzigtausend 
Mann  nicht  wagen.  Unterdessen  liess  Murath 
seine  schwersten  Mauerbrecher  unablässig  gegen 
Semendria's  Mauern  spielen,  und  nach  drey- 
monatlicher  Vertheidigung ,  als  alle  Lebensmit- 
tel, theils  von  der  habsüchtigen  Griechin  Ire- 
ne Kan takuzena,  Georg's  Gemahlin,  ver- 
kauft h) ,  theils  von'  der  Besatzung  aufgezehrt, 
und  die  Thürme  der  Stadt  in  Schutt  gelegt  wa- 
ren, übergab  Gregor  Brankovicsh  den 
Platz.      Murath,    dem  Glücke  misstrauend, 


ö)  Diejenigen,,  welche  das  logenannte  Tyderew  an  das 
eiserne  Thor  in  Siebenbürgen  tetten ,  bedenken  nicht,  da»» 
Kaum  «in  Anfänger  in  der  Kriegskunst,  geschweige  der  er-» 
fahrne  Kriegsmann  Albrecht  einen  so  auffallenden  Fehler 
gegen,  die  Strategie  begehen  konnte;  was  sollte  der  Zug  nach 
Siebenbürgen,  und  das  Ungrisclie  Lager  am  eisernen  Thor, 
wenn  Belgrad  zu  decken  oder  Semendria  zu  entsetzen  war? 
b)  Raitsch  bey  Engel  Gesch.  des  üngr.  Reichs.  Bd.  III, 

S.  384- 

-  \ 
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begnügte  sich  mit  Semen  dria 's  Besitz,  legte  Be- 
satzung hinein,  wendete  sich  nach  Süd- Ser- 
wien ,  eroberte  die  feste  Stadt  Novobrdo ,  das 
übrige  Land  ergab  sich  frqy  willig  seiner  Gewalt 
Auf  Zudringen  des  Fanatikers  Phadulach, 
Hess  er  zu  Adrianopel,  dem  eingegangenen  Ver- 
gleiche zuwider,  des  Despoten  gefangene  Söh- 
ne Gregor  undStephan  blenden. 

Jetzt ,  da  der  übermächtige  Feind  wieder  in 
weiter  Entfernung  stand,  schwüle  Tageshitze 
und  kalte  Nächte,  Unthätigkeit  des  Kriegsvol- 
kes und  uumäs&iger  Genuss  des  Obstes  anstek- 
kende  Ruhr  in  das  Ungrische  Lager  brachten, 
wollte  Albrecht  die  Mannschaft  durch  Bewe- 
gung retten ,  sie  über  die  Donau  führen  und 
ßemendria  wegnehmen,  bevor  es  die  Osmanen 
wieder  befestigten:  allein  seinen  Befehlen  wur- 
de nicht  gehorcht,  aufrührerische  Bewegungen 
drohten,  und  als  er  auf  seinem  Willen  bestand, 
erhoben  die  Rotten  ihr  gewöhnliches  Fluchtge- 
schrey,  Wolt!  Wolf!*)  und  liefen  ausein- 
ander 9    jeder  gegen  seinen  Herd  oder  seinen 

* 

o)  Alt  die  Ungern  i.  J.  1098  mit  ihrem  Könige  Colo- 
xnan  in  Rutsland  für  S  we  top  o  1k  kämpfen  wollten,  weis- 
sagte Mono  cfc,  Heerführer  der  Rumänischen  Hülfsvölker 
Wolodar'i  aus  dem  Geheul  der  Wölfe  den  Seinigen  Sieg. 
Die  Un:ern  wurden  geschlagen;  viele  auf  der  Flucht,  wahr- 
scheinlich unter  dem  Siegekgcschrey :  Wolf!  Wolf!  von 
den  Ku  mauern  ge  10  dt  et.  Daher  vielleicht  bey  den  Ungern 
tUi  FJuchtgeichrcy ,  und  da»  Sprichwort*  Tarka  st  ki*l- 
tanij  Wolf  sclireyen. 
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Tallast  *) ;    fast  so  völlig  war  der  alt- magyari- 
sche Gen  einsinn  unter  des  aristokratischen  Gei- 
stes kleinlicher  Selbstsucht  erloschen!    An  des 
Königs  S^ite  blieb  nur   ein  kleines  Häuflein 
wackerer  Männer ,  unter  ihnen  Joannes  Hu- 
n  y  a  d  y ,    welchen  er  zum  Woiwoden  von  Sie- 
benbürgen und  Ben   von  Zewrin  ernannte. 
Einige  Tage  nach  Maria  Geburt  k)  zog  AI-  '7*  Oct. 
brecht  ab  gegen  Gran;     dort  war  er  noch  am 
Sanct  Gallus  Tage,    an  dem  er  die  Herren  La- 
dislaw  von  Palocz  und  Stephan  von  Ber- 
zevicze  nach  Polen  sandte,    mit  Vollmacht, 
Frieden  zu  schliessen  *).    Am  Vorabende  Simo-  sy.Octbr. 
nis  und  Judae  auf  der  Reise  nach  Wien  starb  er 
plötzlich  in  der  Nacht  zu  Neszmel  in  der  Co- 
morner  Gespan  schaff,  wie  einige  d)  berichten  an 
den  Folgen  des  übermässigen  Melonengenus- 
ses; nach  üeberlieferung  eines  Zeitgenossen,  an. 
dein  ihn  beygebrachten  Gift  seiner  Feindin  B  ar-  * 
bara  Da  die  Königin  gesegneten  Leibes 

war,  so  hatte  er  letztwillig  verfüget ,  dass,  im 
Falle  sie  mit  einem  Knaben  genesete,  mit  ihr 
Barone  von  Ungarn,  Böhmen,  Oesterreich  und 

Turocz  Chron.  F.  IV.  c.  «7.  Dlugos*  Lib.  XII. 
p.  718.  Chalkokondyl.  *p.  Stritter.  T.  II.  P.  I.  p.  366. 
k)  Arn  9.  St-ptbr.  ataad  er  uoch  an  der  Titteier- Furth.  Ka- 
tona  Epit.  P.  II.  p.  StQ*.  c)  Dogiel  Dipl.  Pol.  T.  I.  P.  I. 
p.  164.  d)  T  u  r  0  c  z  Chron.  P.  IV.  c.  27.  B  o  n  f  i  n.  Decad. 
III.  JL.  IV.  p.  3*4«  Barcosa.  Chron.  ap<  Bobner.  Monum. 
T.  I.  p.  2«4-    Dlugoai  L.  XII.  p.  719,     e)  Windeck  c. 

222.  p,  I&83. 
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Mähren,  zwey  aus  jedem  Lande,  die  Vormund- 
schaft führen  sollten.  Durch  ein  Jahr  neun  Mona- 
te acht  und  zwanzig  Tage  war  er  von  würdi- 
gen Söhnen  des  Vaterlandes  als  tugendhafter, 
gerechter,  tapferer  Fürst  verehret;  von  Verrä- 
thern, Miethlingen  und  Knechten  ihres  Eigen- 
nutzes gefürchtet  und  gehasst  worden. 


IL 

Leiden  und  Missgriffe  der  rechtmässig 
gen  Königin.  —  Ungerechtigkeit  der 
•Ungern.  —  Parteyungen,  —  Wladis«- 
1  a  \v  aufgedrungener  Gegen kön  ig.  — 
Feldzüge  der  Ungern  gegen  die  Osma- 
nen.  « —    Elisa  b  eth*s  Tod- 

4 

1 

V 

J.  C.  1439  —  1441. 


Elisa's  Recht  zur  Herrschaft  über  Ungarn 
j.  c#4/*.\var  keinem  Zwifel  unterworfen,  vor  achtuud 
zwanzig  Jahren  hatten  es  die  Stände  festgesetzt 
r.c  iid'.und  ihr  zugesprochen  ')»  zehn  Jahre  hernach  zu 
Presburg   am  Sonntage  vor  Michaelis  aner- 
kannt fc) ,  vor  Sigmunds  Sterbebette  bekräfti- 

,    V  _____  

I 

- 

«)  Nachdem  9 ig  round  zum  Römischen  König  erwählt 
War.  Lit.  Eli  sab.  «4  Frid.  III.  ap.  Kollar  Anal.  V'wl 
T.  II.  p.  915.   b)  Als  Sigmund  sein  Testament  aufceute. 
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gct,  nach  ihrer  und  Alb  recht's  Krönung 
durch  Siegel  und  Brief  ihr  zugesichert  •) ,  und 
am  Pfingstfeste  des  gegenwärtigen  Jahre«  durch 
feyerliche  Urkunde  eidlich  bestätiget  k).  Das 
wussten,  erkannten  und  ehrten  die  rechtlichen 
Männer,  welche  gleich  nach  A  lb  recht' sHin-r 
tritt  sie  als  die  Alleinherrscherin  des  Reiches  < 
begrüssten  ,  und  ihre  rechtmässige  Thronfolge 
noch  ein  Mal  urkundlich  bezeugten  c)-  Ihre 
Würdigkeit  zur  Herrschaft  war  durch  ihren  ta* 
dellosen,  züchtigen,  tugendhaften  Wandel  aus- 
gesprochen ;  ihre  Fähigkeit  konnte  bey  ihrem 
redlichen  und  lenkbaren  Sinne  ein  bedachtsam 
gewählter  Staatsrath  unterstützen  i    allein  sie 


c)  Da  gab  nur  mein  herr  und  gemal  soheh  Brief,  und— 
urchund  mit  wissen  und  willen  auch  nach  rate  der  Prelaten 
und  Lundherren  zu  Hungern,  und  mit  iren  insigln,  ob  das 
nur  de  ,  das  er  abging  mit  tod,  ee  dann  ich,  das  die  Hungri* 
selten  Herren  geistlich,  und  weltlich,  mich  und  mein  erben,  als 
rechte  erbliche  Herschaft  zu  Herrn  und  Erben  des  Königreichs 
zu  Hungern  aufnehmen  und  lullten  sollen.  "  L  i  t..  E 1  i  •  a  b.  1.  c. 
b)  „Darnach  ab**  Pfingsten  yetz  zwai  Jar  vergangen, 
(Der  Brief  ist  1441  geschrieben  und  am  4.  Junius  auf  dem 
Ilofuge  zn  Wieu  eingereicht  worden ; )  habent  die  selbe  Her- 
ren, geistlich  und  tveltb'ch  zu  Hungern  dies  Ab  verschrei  bung 
zum  andern  mall  vern*U>t  mit  iren  aiden ,  b riefen,  und  sigeln 
ql*Q  begrifen,  das  sie  mich  und  mein  erben,  sun  und  tbchter, 
wus  ich  der  gewinne,  zu  rechten  Erbherren  und  erben  des  Jiu~ 
nigreichs  zu  Hungern  haben,  und  lullten  sulten."  JLit.  Eli- 
sab.  L  o.  c)  „Des  gleichen  aber  die  maisten,  und  festen  Her- 
ren  in  dem  Land  zu  ^lungeren  dieselb  verschreibung  vernewt, 
und  bestet t  /wfty« ,  da  ich  wittib  ward,  und  ee  ich  meint  Suns 
genesen  was."    Lit.  Eli  sab.  L  c. 
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hatte  gewaltige  Feinde,  und  unter  diesen  die 
mächtigsten,  den  Palatin  Lorenz  von  He- 
dervär  und  den  ehemals  Weszprimer,  jetzt 
Erlauer  Bischof,  6i mon  von  Rozgo n,  wel- 
cher ihr  nicht  verzeihen  konnte  ,  dass  sie,  an- 
statt seiner,  gegen  seine  anspruchsvolle  Erwar- 
tung den  weit  würdigern  Dionysius  von 
S  z  e  c  s  h  zu  dem  erledigten  Graner  Erzbisthume 
befördert  hatte  *).  tfiir  sie  standen  der  Ban 
Lad  isla  w  Gara,  seine  und  ihre  Mutter  wa- 
ren Schwestern;  die  Grafen  von  Cilley,  ihre 
Vettern,  der  Graner  Erzbischof  Dionysius 
vonSze'csh,  bald  nach  seiner  Einsetzung 
auch  Cardinal;  seine  Brüder  J o a nn es,  Tho- 
mas und  Niklas,  durch  ihre  Mutter  Helena, 
Tochter  des  Palatin  Niklas  Gara,  mit  den 
Garayern,  Cilleyern  und  selbst  mit  der 
Königin  verwandt;  die  Bischöfe  Ma  tth  ias, 
von  Weszp rim,  und  Benedict us,  von  Raab; 
die  Kanisayer  Ladislaw  und  Eine  rieh, 
<Jie  durch  Sigmund' s  Wohlthaten  an  seine 
Tochter  gebundenen  Rozgonyer  Joannes, 
Oswald,  Raynald,  Stephan,  Lorenz, 
und  der  hochmüthige  Siebenbürger  Woiwod 
Niklas  von  Ujlak,  treuer  Mann  dem  Rech- 

a)  Nach  des  B  o  n  f  i  n  i  u  •  Erslhhmg,  (Deead.  IJT.  Lib. 
IV»  p.  33i«)  hak  er  das  Ersbnthum  von  ihr  verlangt,  sie  er- 
klärt: ,,to  lange  Elisa  beth  regiert,  wird  Simon  nicht 
Kizbiichof ; "  er  erwiedene;  „so  lange  Simon  lebe,  wird 
Eüsabesh  nicht  regieren." 
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te,  so  lange  es  ihm  Ehre  brachte  oder  versprach, 
und  die  Mehrheit,  oder  die  Gewalt  auf  der  Seite 
desselben  ihn  fest  hielt. 

Mit  ihrer  und  des  Reiches  bedenklicher 
Lage  begannt,  suchte  Elisabeth  vor  allem  sich 
und  ihren  zu  hoffenden  Erben  gegen  die  schon  9,  ^ 
nicht  bar  gewordenen  Bänke  derGegenpartey  zu 
bewahren.  Montag  vor  Martini  liess  sie  sich 
auf  der  Wischegrader  Burg  die  Reichskrone  mit 
allen  Krönungs-Insignien  von  dem  Pösinger 
Grafen  Georg  ausliefern;  ihm  hatte  sie  König 
Albrecht  nach  dem  Tode  des  Graner  Erzbi- 
schofs  Georg  von  Pälö  cz  zu  treuer  Verwah- 
rung übergeben.  Damals  waren  die  Barone; 
Desö  von  Loszoncz  Siebenbürger  Woiwod; 
Stephan  Bathöry,  Judex  Curiae ;  Mi- 
chael Laak ch  von  Kus  al  und  Franz  Csa- 
ky,  Szedier  Grafen;  Joannes  Per^n  und 
Georg  von  Corbav  Hof- Marschälle,  und  Herr 
Michael  von  Zend,  der  Königin  noch  hold 
und  ergeben;  denn  sie  bezeugten  die  Ueberga- 
be  des  kostbaren  Schatzes  an  sie,  und  Hessen 
ihn  pbne  Verdacht  in  ihren  Händen*):  zum  Be- 
fehlshaber der  Wischegrader  Burg,  wo  er  nie- 
dergelegt werden  sollte,  ernannte  sie  ihren  Vet- 
ter, LacUslaw  Gara.  Auf  dem  nach  Ofen  zum 
Neujahrsfeste  ausgeschriebenen  Landtage  k),  er-^.C  ja 


ö)  Die  Urkunde  steht  bey  Schönvitner  Antiqnit.  et 
Hut.  Sabar.  p.  263.  6)  Diplom.  Elisabeth,  ap.  Lunig 
Cod.  Diplom,  p.  1190. 
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öffnete  sie  den  Ständen  ihre  herannahende  Ent- 
bindung, und  forderte  sie  auf,  über  die  Reichs* 
Verwaltung  für  diesen  Zeitpunkt  sich  zu  bera- 
then").  Unter  den  Verhandlungen  erwog  Joan- 
nes Hunyady,  wie  nahe  und  furchtbar  der 
Osnianen  Macht  da?  Reich  bedrohete,  wie  we- 
nig  zur  Vertheidigung  desselben  auf  der  Ungern 
Genieingeist  und  Patriotismus  zu  rechnen,  wie 
unentbehrlich  eines  auswärtigen  ,  kriegslusti- 
gen ,  tapfern  Volkes  Beystand  sey ;  dass  der 
Streit  über  die  Böhmische  Krone,    so  wie  über 


a)  Nach  Turocz  Bericht   (Chron.  P.  IV.  c.  *&)  soll 
felisabeth  ihre  Unfähigkeit  zum  Regieren  bekannt,  dssi 
sie  nach  aller  Natur  Wahrscheinlichkeit  eine  Tochter,  keinen 
Sohn,  gebären  würde,  versichert,  und  die  S'ände  zur  Wahl 
eines  der  Reichslast  gewachsenen  Königs  berechtiget,  mithin 
ihrem  Eibrechte  und  der  Regierung  entsaget  haben.    Auf  sol- 
che einseitige  Nachricht  können  nur  befangene  Kritiker  Staats* 
rechtliche  Schlüsse  gründen  wollen«    Elisabeth'»  Bekennt« 
xiiss  ihrer  Unfähigkeit  widerspricht  ihrem,  von  Zeitgenosse* 
bezeugten ,   kräftigen  Charakter  und  ihren  Handlungen ;  die 
Versicherung  ihrer  Verstau  digkeitt     dass  sie  geschehen  sey* 
mögen  alte  oder  gemeine  Frauen  glauben;    die  Berechtigung 
clcr  Stände  zur  Wahl  eines  andern  Fürsten  ihrer  kitigen  Be- 
sonnenheit,   ihrem  mütterlichen  Gefühl,    der  gewissen  Er-j 
kenntniss  ihrer  Mtttterpflichr.    Dem  Berichte  des  Turocz» 
Welcher  das  Verfahren  der  Ungern  von  dem  Makel  der  Wi* 
derrechtlichkeit  wenigstens  sefieinbsr  hätte  reinigen  kön- 
nen, steht  das  Stillschweigen  fller  einheimischen  und  auswär- 
tigen Zeugen  der  Zeit  entgegen.     Wir  sagen  scheinbar, 
denn  wenn  auch  Elisabeth  für  sich  der  Regierung  entsa- 
gen konnte,    so  war  sie  doch  schlechterdings  nicht  berechti* 
get,  das  Erbrecht  ihrer  zwev  Töehter  und  des  Kindes^  wel- 
ches sie  gebäreu  Würde,  zu  vergeben;    hätte  sie  es  dennoch 
gewollt,  so  mussten  ihr  die  Stande  einhiliig  widersprechen» 

■ 

s 
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Roth  -  Russland,  Podolien,  Moldau  und  Wala* 
chey  zwischen  Ungarn  Und  Polen  noch  unent> 
schieden  schwebe;  der  Besitz  der  verpfändeten 
Zipser- Städte  die  Polen  in  den  Stand  setze,  ja 
sogar  einlade,  bey  jeder  günstigen  Gelegenheit 
Ungarns  nördliches  Gebiet  feindlich  zu  überfal- 
len; diess  auch  ehestens  geschehen  dürfte,  da 
nicht  unbekannt  war,    Mur'ath  habe  so  eben 
den  König  Wladisla  w  zum  Waffenbündnisse 
gegen  Üngarn  gemahnet ').      Diese  Ansichten 
von  der  Dinge  politischer  Lage  entrückten  dem 
durchaus  rechtschaffenen  Manne,  in  Bezug  auf 
die  königliche  Wittwe  und  die  Verwaisten  Er- 
ben ,  die  rechtliche  Einsicht.     Mehr  von  dem* 
was  für  den  Augenblick  zuträglich  schien,  als 
von  dein,    was  gerecht  war,    des  Vaterlandes 
Heil  erwartend,    trat  er  in  der  Versammlung 
mit  dem  Vorschlage  hervor ,  dem  funfzehnjäh* 
rigen  Könige  von  Polen  Wladislawmit  der 
Hand  der  Königin  zugleich  den  Ungrischen 
Thron  anzubieten,  unter  der  Grundbedingung, 
dass  dem  nachgebornen  männlichen  Sprössling 
Albrechfs,  Königs  derUngern,  Böh* 
men  und  Oesterreich,    dem  zu  hoffenden  Erst* 
gebornen  des  Königs* von  Polen,  Ungarn 
zum  Erbtheile  werde.  Der  Votschlag  des  mäch* 
tigen  Mannes  und  die  arge  Verkehrung  der  Erb* 
folge  wurde  minder  Mehrheit  lautestem  Bey- 
falle  angenommen«      Eine  Anzahl  Magnaten 

0)  t) lug oti  Lib.  3ÖI.  p.  719. 


mit  ihm  vereinigt,  drangen  in  die  Königin,  den 
erspriesslichen  Antrag  sich  gefallen  zu  lassen 
und  ihre  Vermählung  mit  Wladislaw  zu  ge. 
nehmigen.      Der  dreyssigjährigen  züchtigen 
Wittwe  ehrbares  Gefühl  sträubte  dich  gegen  die 
eheliche  Verbindung  mit  dem  Jünglinge  von 
fünfzehn  Jahren,  ihr  ahndete  Unheil,  sie  bat 
inständigst,  ihre  Entbindung  abzuwarten,  und 
als  sie  der  quälenden  Zudringlichkeit  der  Herren 
nicht  mehr  entrinnen  konnte,    berief  sie  sich 
auf  des  ehrwürdigen  Graner  Erzbischofc  ent- 
scheidendes  Gutachten.      Dionysius  von 
S  z  <: c  s  h ,    die  Starke  Befangenheit  der  Magna- 
ten würdigend   und  die  Folgen  berechnend, 
Sprach  für  den  Antrag,  und  Elisabeth  willig- 
te in  die  Abfertigung  der  Gesandten  nach  Po- 
len unter  der  heiligsten  Bedingung,  dass  sie  die 
Unterhandlungen   sogleich  abbrechen  und  ei- 
ligst zurückkehren  sollten,  sobald  ihnen  gemel- 
det würde,  dass  sie  einen  männlichen  Reichs- 
erben geboren  hätte  a).     Die  Gesandten  waren 
Joannes  de  Dominis,  Bischof  von  Zengh; 
Matthias  von  Pal öcz,  Bah  von  Dalmatien 
undGroatien;    Joannes  von  Peren ,  Ober- 
Schatzmeister;  Ladislawvon  P*Uöcz,Hof- 
M arschall ;    und  Emerich  von  Marczaly, 
Jon.  Ober-Truchsess.      An  Petri  Römischer  Stuhl- 


«)  So  erzählet  Pray  (Hist.  Reg.  P.  tT.  p.  306.)  und  die 
bald  darauf  erfolgte  Zurückberufung  der  Gesandten  bewahret 
•eine  Eraahiung. 
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feyer  erhielten  sie  ihre  Vollmachten,    und  in 
der  Woche  nach  Septuagesima  hielten  sie  ihren  A>. 
Einzug  zu  Crakau  Januar' 

Während  der  Unterhandlungen ,  bey  wel- 
chen Wladislaw  sich  standhaft  weigerte,  dem 
Verlangen  der  Ungern  zu  willfahren  f  vergrös- 
serungssüchtige  Baronen,  kurzsichtige  Staats- 
männer ihm  zuredeten,    die  Ungrische  Krone  » 
anzunehmen,  Dienstag  nach  Reminiscere ,  auf  jpefa, 
der  Comomer  Burg,  gebar  Elisabeth  bey  of- 
fenen Thüren  in  Anwesenheit  mehrerer  Präla- 
ten und  Barone  einen  gesunden,  wohlgebü- 
deten  Knaben ,  welchen  der  Graner  Erzbischof 
in  der  Taufe  La dis law  nannte.      Unverzüg-  N 
lieh  wurden  treue  Eilboten  nach  Crakau  gesandt* 
die  Geburt  des  rechtmässigen  Thronerben  zii 
vermelden ,  und  die  Vollmachten  der  Abgeord- 
neten zu  widerrufen.      Selbst  von  der  Gegen- 
partey  reuet«  viele  Barone  das  übereilte  Streben 
nach  einem  auswärtigen  König;  nur  nicht  den* 
von  falschen  Staats- Rücksichten  geblendeten 
Woiwoden  Joannes  H unyady,    nicht  den 
rachesüchtigen  Erlauer  Bischof,  noch  die  zu  Cra- 
kau ungemein  geschmeichelten  Gesandten  Un* 
garns.      Ungeachtet  daselbst  noch  nichts  be- 
schlossen war,    Und  nach  Verkündigung  der 
Nachricht  von  Ladislaw's  Geburt  den  Ge* 


«)  Dlugott  Lib.Xll.  p.  720.  Gtttrd  de  Roe  Hiin 
Auf  nv  Lib.  V-  p.  »8a. 
IV.  TheiL  34 
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sandten  angedeutet  wurde ,    das  Daseyn  eines 
rechtmässigen  Reichserben  verböte  alle  weitern 
Unterhandlungen  flogen  diese  dennoch  gegen 
Pflicht  und  Ehre ,    sie  wären  selbst  für  diesen 
Fall  zur  Fortsetzung  und  Beendigung  der  Wahl- 
angelegenheit bevollmächtiget k) ;  durch  ihr  un- 
gestümes Andringen  und  seiner  Barone  anhal- 
tendes Zureden ,  wurde  Wladislaw  endlich 
6.  Märt,  am  Sonntage  Lätare  im  Dome  nach  feyerlichem 
Hochamte  verleitet,   dem  Rufe  der  Ungern  auf 
den  Ungrischen  Thron  widerrechtlich  zu  fol- 
gen 8>     Noch  mehr,   gegen  sein  Gefühl,  Ge- 
wissen und  Ueberzeugung  musste  der  biderc 
Jüngling  an  Herzog  Friedrich  von  Oester- 
reich,   welcher  kurz  vorher  zum  Römischen 
Könige    war  erwählet    worden,  schreiben: 
#A  Marx.  $f  Bey  Erledigung  des  Ungrischen  Reiches  durch 
Alb  recht's  Tod,    sey  er  von  Ungarns  Präla- 
ten, Fürsten,  Baronen,  Grafen,  edeln  Herren 
und  3tädtegemeinden  einmüthig  zum  Könige 


a)  „  Ambassiatoribus  Ungariae  nude  aperteque  resvon- 
snm  est:    non  posse  *  mp Ii us  in  alt  quam  co  n  ci u  Hie- 
lte m  cum  Uli  s,  e  x  tante  ha  er  e  dc%  conve  niri.4*  Diu- 
gos*  1.  c  p-V7fl*.    Diew  Mal  war  der  Rechtsinn  lebendiger 
in  den  Polen  alt»  den  Ungern.     *)  ..Nachmals  als  der  aü- 
tnechtig  Gott  meinen  tun  lebunden  auf  die  Erd  beschuf  und 
sein  Geburd  land  kundig  was ,    und  da  ich  es  den  Herren  du 
igen  Polan  gesund  waren  verbünd  hett,    darauf  ward  der  po* 
Polan  pon  etlichen  Land  Herren,    die  nicht  die  nam/uißigsten 
mnd  die  pesten  sind,    zu  Kunig  erweit  in  Hungern."  Lit. 
Elisa  b.  ad  Frider.  HL  U  c.     c)  „Regnum  —       non  srne 
lacrymarum  imbre  aeeeptat."      Dlugoisl.c  p,  7M.  Ihm 
ahndete  ichon  die  Rache  der  Nemesis. 
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erwählet  worden  *).    Nur  zu  oft  haben  Völker  < 
selbst  ihrer  Beherrscher  geradem,  redlichen  Sin. 
ne  Gewalt  angethan,    und  sie  von  dem  Wege 
des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit  weggerissen» 
wenn  diese  hernach  Dränger  und  Unterdrücker 
ihrer  eigenen  Völker  wurden ,    so  konnte  nur 
einseitige  Menschlichkeit  über  Tyranney  kla- 
gen ,    und  die  Unterdrückten  bedauern ,  jedes 
Volk  verdient  die  Regierung ,  unter  welcher  es 
sich  glücklich  preiset  oder  jammert ,    sie  ist 
allemal  das  Werk  seiner  eigenen  Kraft  und  Wür- 
de ,  oder  seiner  eigenen  Verderbtheit, 

Dienstag  nach  Lätare  wurde  die  Wahlur-  8.  März. 
kundc  von  den  Reichskanzlern  Joannes  Ko- 
neczpole  und  PetriwodaSzekoczin  aus- 
gefertigt, von  Wladislaw  vollzogen.  Er 
versprach  darin,  die  wohlhergebrachten  Rechte, 
Freyheiten  und  Gewohnheiten  des  Ungrischen 
Reiches  bey  seiner  Krönung  eidlich  zu  bestäti- 
gen; die  Rechte  und  Besitzungen  der  Kirchen 
zu  beschirmen ;  die  rechtlich  begründeten  Ver- 
gabungen der  verwittweten  Königin  zu  bekräf- 


a)  „  Z>eclaranuu ,  personrnm  nostram  vacante  r  egnm 
II  ungar  iae  per  obitum  ser.  dtP»  mem.  Principis  D,  Alb  er- 

ti  -per  regni  eiusdem  Praelatos,  Principe*,  Barone* ,  co- 

nutts ,  nobile* ,  et  civitatum  locorumque  communitates  unani- 
mi  desiderio  electos  f«e ,  "  Lit.  Wladisl.  ad  Frider.  III,  ap. 
KoUär.  Anal.  Vindob.  T.  II.  p.  83o.  Aus  dieser  diplomati- 
schen Unwahrheit  von  erledigtem  Reiche  und  ein  ma- 
thiger Wahl  will  Katona  (Epitome  P.  11.  p.  2»J.)  schlief- 
sen  regiam  dignitatem  ELtabethatn  non  habuisse. 
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,  tigert;  Polen  und  Ungarn  gegen  auswärtige 
Feinde ,  besonders  Osmanen  und  Tataren ,  zü 
vertheidigen;  Roth* Russland  und  Podolien 
sollten  ohne  Nachtheil  Ungarns  so  lange  in  Po- 
lens Besitze  bleiben,  bis  beyderseits  erwähl- 
te Schiedsrichter  über  die  Ansprüche  bey- 
tier  Theile  erkennen  würden;  die  Theilung 
der  Moldau  sollte  nach  den  altern  Bestimmun- 
gen und  Staatsurkunden  geschehen ;  die  Lub- 
lauer  Burg  mit  den  verpfändeten  Zipser  -  Städ- 
ten, ohne  Entrichtung  des  Pfandschillings  an 
Ungarn  zurückgegeben, "  keinem  verwies  er  en 
Reichsverrather  oder  Rebellen  ohne  Bewilli- 
gung der  Prälaten  und  Barone  die  Rückkehr  ge- 
stattet ,  die  Kaiserin  B  a  r  b  a  r  a  in  Ungarn  nicht 
geduldet,  doch  ausser  Landes  anständig  ver- 
sorgt, und  alle  Rechtszuflucht  ihr  offen  gelas- 
sen werden*).  Von  Vermählung  der  Königin  mit 
Wla d isla w  und  von  Verkehrung  der  Erbfol- 
ge geschah  in  der  Urkunde  keine  Erwähnung, 
o.  mr%.  Schon  am  Sonnabende  vor  Judica  hatten  die 
Prälaten  und  Barone,  zu  des  Rechtes  Unter- 
drückung in  Ofen  versammelt,  Bericht  von  al- 


«)  Pray  Hist.  Reg.  P.  IL  p.  30$.  Die  Ui  Kunde  iteht 
bey  Katona  Hisr.  crit.  T.  XHL  p.  25«  Weil  die  Urkunde 
drey  Mal  wiederholet ,  die  Wahl  9 ey  mit  Einwilligung  der 
Königin  geschehen,  so  schlichst  K  n  ton»,  tie  liabe  ihre  Ein- 
willigung auch  wirklich  gegeben;  (Epitome  P.-II.  p.  191. 
DeT  Mann  hatte  einen  gewaltigen  Glauben  an  die  unbedingte 
Wahrheit  aller  Dinge,  welche  in  Suatturkundeu  be- 
hauptet werden» 
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lern,  was  sich  In  Cracau  zugetragen  hatte;  si« 
bestätigten  das  Geschehene v  und  mahnten  den 
Gegenhönig,  seine  Ueberkunft  in  das  Reich  zu 
beschleunigen  a);  hiermit  war  der  Bürgerkrieg, 
die  unausbleibliche  Folge  schreyender  National* 
Ungerechtigkeit ,  entflammet. 

Von  den  Ungrischen  Gesandten  eilten  Mat- 
thias von  Palöcz,    Joannes  v  on  Per^n 
und  Em erich  von  Marcz aly  mit  der  Wahl- 
urkunde voraus,      Elisabeth  liess  sie  unter- 
weges  aufgreifen ,  ihrer  Papiere  berauben ,  und 
als  Verräther  ihres  Königs  nach  Oedenburg  in 
Verhaft  bringen.     Nach  dieser  halben  Massre- 
gel rächte  sie  sich  in  ihrem  Zorne  an  der  Ur- 
kunde, wovon  sie  die  Siegel  vernichtete.  Zn 
ihres  Sohnes  Vormund  und  seines  Oesterreichi- 
schen  Erbtheils  Verweser  wurde  am  Sonntage 
Misericordia  Herzog  Albrecht  von  ihr  ct-to.Jpril, 
nannt  und  urkundlich  bestätiget Während 
Wladislaw  durch  die  Empörung  des  Lit- 
thauischen Fürsten  Joannes  Czartoryis- 
ki  e)  in  seinem  Lande  noch  zurückgehalten  wur- 
de,   begab  sich  Elisabeth  mit  dem  Kinde, 
von  ihren  Freunden  und  grosser  Anzahl  rechte 
lieber,  treuer  Herren  begleitet,  nach Stuhlweis- 
senburg.      Am  Pfingstfeste  salbte  und  krönte 
der  Graner  Erzbischof ,  Cardinal  Dionysius 


a)  Sonmenberg  Diplornatar.  Polon.  T.  IL  p.  85, 
b)  Die  Urkunde  %uht  bey  Kollar  AuaU  Viiid.  T.II,  p.534- 
<?)  Dlugon  Lib*  XXI.  p.  723* 
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Von  Sz^csh  mit  der  geheiligten  Reichskrone 
den  Säugling.  Der  schlechteste  Mann'  unter 
den  Anwesenden  Ulrich  von  G i  1 1  e y  leistete 
für  Ladislaw  den  Krönungs-Eid,  und  der 
wankelmüthigste,  NiklasvonUjlak  umgür- 
tete dem  Kinde  das  Schwert.  Die  Reichskleino- 
dien wurden  wieder  auf  die  Wischegrader  Burg 
gebracht  und  dem  Befehlshaber  derselben,  La- 
dislaw Gara  überliefert;  aber  anstatt  der  Kro- 
ne  in  der  Kapsel  übergab  ihm  die  Königin  ein 
Geschirr  gleichen  Gewichtes;  der  Vetter  war 
so  gefällig,  die  Besichtigung  zu  unterlassen, 
und  das  Heiligste  in  der  Volksmeinung  blieb  ain 
der  Gewalt  der  listigen  Frau 

Unterdessen  war  Wl  adislaw  nachBeyle- 
gung  der  Unruhen  in  Litthauen,  von  dem  Bi- 
schöfe Joannes  de  Dominis  und  dem  Hof- 
Marschal  Ladislaw  von  Palöcz  unablässig 
bestürmt,  wider  den  bessern  Rath  vieler  Präla- 
J-priL  ten  und  Barone  Polens  *) ,  Donnerstag  vor  Can- 
tate  aus  Sandecz  ausgezogen,  Sonnabend  in  Käs- 
mark, und  nach  Eperies  Eroberung  durch  den 
Erlauer  Bischof  Simon  voji  Rozgon,  am 
Vorabende  des  Pfingstfestes  in  Erlau  angekom- 
*'«  May.  men.  Sonnabends  vor  Trinitatis  übergab  ihm 
der  Palatin  Lorenz  von  Heder vär  die  Ofe- 


o)  Aeneat  Sylviut  Histor.  Frid,  III,  ap.  Kollar 
Anal.  T,  II.  p.  113.  Turocz  Chron.  P.  IV.  c  29.  b)  „Li- 
cet multis  Prath (is  et  Baronibus  Pohrüae  diuuadentibtu*" 
Dlugott  1.  c.  p«.  73$* 
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ner  Burg.  Ein  und  dreyssig  Polnische  Prälaten 
und  Barone ,  unter  ihnen  der  sonst  so  eifrige 
Verfechter  des  Rechts  Sb.ign  eus,  und  einige 
hundert  Ritter  waren  in  seinem  Gefolge.  Ihn 
zu  begrüssen,  und  ihm  zu  huldigen,  erschie- 
nen unter  Ungarns  namhaftem  Magnaten  Joan- 
nes Hunyady,  Matthias  Palocz,  ver- 
mittelst Bestechung  seinem  Vcrhaft  entronnen; 
Michael  Orszagh,  Ladislaw  Cseh,  Pon- 
gr  acz  v  on  Sz  ent,  Mikloss,  diePer<£- 
nyer,  Marczaly  er,  Frangcpaner,  Csa- 
kyer,  Loszonczer;  die  Abgeordneten  des 
Bosner  Königs  Twartko,  und  des  Ser  wischen 
Despoten  Georg  Brankovicsh;  hinterher 
auch  der  schwankende,  das  Recht  nur  berech* 
nende,  nicht  achtende  Achselträger,  Niklas 
von  U jlak  *).  Wladislaw  war  nicht  ein- 
nehmend von  Gestalt,  aber  wohl  erzogen,  auf- 
geweckten Geistes,  edeln  Sinnes  und  redlichen 
Herzens,  offen,  freymüthig  und  freundlich 
gegen  jedermann  fc).  Beyder  Reiche  Barone, 
erkannten  die  Nothwendigkeit,  ohne  Verzug 
seine  Krönung  zu  feyern,  und  Ladislaw' 3 
Krönung  in  gesetzlicher  Form  für  ungültig  zu 
erklären  :  allein  der  zur  Krönung  berechtigte 
Graner  Erzbischof  verweilte  bey  der  Königin  in 
Presburg,  und  der  Bewahrer  der  Reichskleino-^ 
dien ,  LadislawGara,  war  mächtig  auf  der 


a)  D  1  ugoss  1.  c.  p.  755.  h)  A  cneu  Sylv.  ad  Epiic. 
Passiv.  Episu  8t. 
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Wischegrader  Burg.  Um  beyde  herbeyzulocken, 
wurde  unter  dem  Vorgeben,  über  Herstellung  all- 
gemeinen Friedens  zu  berathsch lagen,  auf  Petri 
nnd  Pauli  Fest  nach  Ofen  Landtag  ausgeschrie- 
ben, ihnen  nebst  besonderer  Einladung  der 
bündigste  Geleitsbrief  zugesandt.  Gleich  nach 
ihrer  Ankunft  geschah  beyden  Gewalt;  man 
setzte  sie  gefangen,  und  drang  ihnen  unter 
schrecklichen  Drohungen  das  eidliche  Verspre- 
chen ab,  dem  einen,  dass  er  die  Wischegrader 
Burg  dem  Gegenkönige  einräumen,  und  die 
Krone  mit  den  Reichskleinodien  ausliefern ;  dem 
Andern ,  dass  er  die  Krönung  verrichten  wolle. 
Beyde  versprachen ,  was  von  ihnen  gefordert 
wurde,  höher  achtend  eines  befleckten  Lebens 
Genuss  t  als  des  reinen  Werth  ")• 

Bey  Uebernahme  der  Wischegrader  Burg 
und  der  Reichskleinodien  kam  die  Entwendung 
der  heiligen  Krone  an  Tag;  auf  der  Stelle  woll- 
ten die  erbitterten  Magnaten  den  Venrath  in 


a)  Turocz  Chron.  P.  IV.  c,  50  et  31.  —  Von  dem 
Erzbischofe  Dionysius,  und  vielleicht,  ohne  dass  er  ei 
gewahrte  und  wollte,  leider  auch  von  sieh  selbst  schrieb 
Aeneas  Sylv.  a.  a.  O.  „Non  improkerandum  h*c  est  no- 
stro  tempore,  si  proptvr  vi  tarn  Jkcimus  quae  non  pidentur  fa- 
cienda ;  nec  enim  hi  hodie  sumus,  qui  -pro  justitia  capita  no- 
*tra  ponooius ,  quam  vis  et  stullum  est  propter  Justitiam  mon, 
si  nulluni  justitiae  commodum  nullumaue  Juvamen  mors  ipsa 
contuL-nt-  "  Dieser  zeitkluge  Manu»  nur  aus  Zeitklughcit  in 
der  Basier  Synode  dem  hierarchischen  Geiste  gegen  das  Papst« 
thum  dienend,  wurde  nach  achtzehn  Jahren  unter  dem  Ka- 
pien,  Fi  us  der  J|.,  Papst. 
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Gara's  Blute  rächen.  Der  König  von  Polen 
gebot  ihrer  Wuth ;  aber  seine  Verhaftung  muss- 
te  er  für  den  Augenblick  genehmigen.  Nach 
drey  Tagen  und  nach  geleisteter  Huldigung 
setzte  er  ihn,  ungeachtet  der  Widersprüche 
und  Warnungen,  sowohl  der  Ungrischen ,  als 
Polnischen  Barone  in  Freyheit;  Gara  rousste 
noch  höher  steigen,  um  die  Zahl  seiner  Verbre-> 
chen  gegen  das  Vaterland  voll  zu  machen.  Der 
echten  Reichskrone  entbehrend,  beschlossen  die 
Magnaten,  dass  Wladislaw  mit  der  Krone, 
welche  zu  Stuhlweissenburg  Sanct  Stephans 
Reliquien -Behältniss  zierte,  gekrönet,  und 
diese,  bis  zur  Wiedererlangung  der  vermissten, 
für  heilig  geachtet  werde.  Diess  geschah  am 
Sonntage  nach  Apostel  -  Theilung  in  der  alten  #7.  JuL 
Königsstadt  durch  den  Dienst  des  Cardinais 
Di  o  nysius  von  Sz£csh,  unter  Beystanddes 
Coloczer  Erzbischofs  Joannes  deBondel- 
montibus,  ehemaligen  Benedictiner  Abtes 
von  Pecsh-Varad,  und  der  Bischöfe:  Sbig- 
n  eus ,  von  Crakau;  Simon  Roz  gony ,  von 
Erlau;  Matthias,  von  VVeszprim ;  Henri- 
cus  von  Fünfkirchen;  Georgius  von  Nei- 
tra;  Georgius  Lepes  ,  von  Siebenbürgen; 
Benedictus  Zolio,  von  Agram;  Joannes 
de  Dominis,  von  Zengh;  Joannes  de 
Corchula,  von  Grosswardein  und  Jacob us 
von  Sirmien.  In  so  schwerer  Zeit  hatte  die 
Ungrische  Kirchekeinen  Gerardus  Sagredo, 
keinen  Lucasßanfy  mehr.     Nach  der  Krö- 


Digitized  by  Google 


—    533  — 

imng  wurde  Wladislaw,  nach  hergebrach- 
ter Gewohnheit,  in  die  Kirche  zu  Sanct  Peter 
und  Paul  auf  dem  Marktplatz  geführt,  wo  er  in 
königlichem  Ornate  auf  dem  Throne  sitzend, 
zwey  erhebliche  Streitsachen  anhörte,  entschied, 
und  Vollziehung  seines  Ausspruches  verfugte; 
dann  setzte  er  sich  zu  Pferde ,  ritt  durch  alle 
Strassen  der  Stadt,  hielt  ausser  derselben  vor 
der  Sanct  Martinskirche,  bestieg  den  Thurm 
und  schwenkte  aus  dessen  höchstem  Fenster  ge- 
gen die  vier  Weltgegenden  das  blosse  Schwert 
zum  Zeichen  seiner  Entschlossenheit,  das  Reich 
gegen  alle  Feinde  zu  vertheidigei)  *). 

Die  nächste  Aufforderung  dazu  kam  ihm 
von  Elisabeth;  der  Graner  Erzbischof  und 
LadislawGara  sagten  ihm  wieder  ab ;  und 
ungeachtet  seine  Partey  zu  Stuhlweissenburg 
des  Kindes  Krönung  für  rechtswidrig,  unwirk- 
sam und  nichtig  erkläret  hatte  b),  blieben  der 
Königin  und  ihrem  Sohne  dennoch  die  Gespan- 
schaften von  Presburg ,  Zolyom ,  Lyptau,  Zips, 
Gömör,  Särös,  Aba-Ujvar  und  der  nördliche 
Theil  von  Zemplen  getreu.  Städte  und  Land- 
herren, nach  des  Woiwoden  Niklas  von  Uj- 
lak  Abfall,  selbst  die  Siebenbürgen,  ermahnte 
sie  zur  Beharrlichkeit:  ,, Sie  sollten  wohl  be- 
denken ,  wenn  einer  gewaltigen  Faction  es  ge- 
länge ,  selbst  den  rechtmässigen  Erben  und  an- 

«)  D  lug  011  I.e.  p,  742,  b)  Ihre  Urkunde  steht  bey 
Diu {o is  1.  c.  p.  744. 


Digitized  by  Google 


—    539  — 

jtebornen  Herrn  des  Reiches  seines  Erbtheilszu 
berauben,  was  endlich  auch  ihren  Kindern  und 
Erben  widerfahren  müsste.  Das  an  dem  Königs« 
söhne  durchgesetzte  Beyspiel  der  Ungerechtig« 
keit  würde  den  verwegenen  Urhebern  dessel- 
ben bald  zum  Rechtsgrunde  dienen,    den  Söh- 
nen der  Herren  und  Bürger  auf  gleiche  Weise 
zii  begegnen,  und  sie  aus  ihren  väterlichen  Be- 
sitzungen   hinauszuwerfen.      Die  geheiligte 
Reichskrone,    welche  seit -dem  heiligen  Ste- 
phan ein  und  dreyssig  Fürsten,  und  unlängst 
auch  ihren  Säugling  zu  Königen  von  Ungern 
geweihet  hat,    sey  in  ihren  Händen;  diesem 
durch  vierhundert  und  vierzig  Jahre  allgemein 
verehrten    Heiligthume  haben  jetzt  Veiräther 
des  Vaterlandes  alle  Heiligkeit,  Würde  und  Ma- 
jestät abgesprochen;  wer  könnte  ihren  gottlo- 
sen Frevel  dulden  ?    Dem  widerrechtlich  einge- 
drungenen König  von  Polen  haben  sie,  Gott 
weiss ,    was  für  eine  Krone ,    von  ihnen ,  de- 
nen kein  Recht  heilig  ist,    geheiligt,    auf  das 
Haupt  gesetzt;  welcher  ehrbare,  redliche  Unger 
könnte  ihn  für  seinen  König  und  Herrn  er- 
kennen ?         Also  schrieb  sie  aus  Presburg  an 
die  Siebenbürger,  Käsmarker  und  andere  Städ- 
tegemeinden. 

Im  äussersten  Drange  der  Noth wendigkeit 
ihr  Recht  zu  behaupten  und  ihren  Anhang  zu 


a)  B«y  P  ra  j  Hx»U  Reg,  P.  II.  p,  31S» 
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beschirmen,  gerieth  sie  auf  eine  Reihe  der  un- 
seligsten Missgriffe.      Bischof  Benedictus 
hatte  ihr  die  Raaber  Burg  überliefert;  Ulrich 
von  Cilley  bildete  sie  zu  festem  Waffenplatze  ' 
und  legte  sich  mit  starker  Besatzung  von  Oester- 
reichern und  Böhmen  hinein.      Die  Comorner 
Burg  und  das  Graner  Gebiet  wurde  von  Tho- 
mas S  z  e'  c  s  h  y  an  der  Spitze  der  erzbischöflichen 
Prädialisten  von  Waika  und  Werebely ;  Pres- 
burg  von  den  Herren  Stephan  und  Georg 
R  o  z  g  o  n  y  vertheidigt.    Cr oatien ,  Slawonien 
und  Ungarns  benachbartes  Gebiet  erhielten  La- 
dislaw  Gara,  Andreas  Bothos  von  Ha- 
rapk,   Joannes  Philipp  von  Korogh  und 
Heinrich  von  Thamasy  in  der  Pflicht  ge- 
gen den  Thronerben    standhaft;  edelmüthig 
setzten  diese  Herren  für  die  gerechte  Sache  ih- 
ren Wohlstand,  ihre  Besitzungen,  ihre  persön- 
liche Sicherheit,  ihr  Leben  in  Gefahr;  allein 
zur  Behauptung  der  nördlichen  Gespan  Schäften 
berief  Elisabeth  aus  Böhmen  Miethlinge,  die 
zur  Calixtiner  Secte  gehörigen  Herren ,  Georg 
und  Joannes  Giskra  von  Bran  deis,  Ak- 
zamit  und  Th a lafuz  mit  ihren  Rotten ;  al- 
les erfahrne,   tapfere  Waffenmeister,    aber  ge- 
wohnt, den  Krieg  als  Raubgewerbe,  nicht  als 
rühmliche  Kunst  zu  treiben.      Denen  von 
Brand  eis  übergab  sie  die  sämmtlichen  Berg- 
städte mit  den  Gespan  st  haften  Zolyom,  Gömor, 
Saros,  Aba-Djvar  und  Zemple'n;  dem  Akz  a- 
m i t das  Zipserland ,   dem  Xhalafuz  Lyptau 


Digitized  by  Google 


—    54»  — 

und  Trencsin.    Die  königlichen  Einkünfte  des 
ihr   unterthänigen  Landes  reichten  nicht  hin, 
des  fremden,    räuberischen  Volkes  Sold  zu  be- 
streiten;  und* die  Un frischen  Herren >  Prälaten 
und  Aebte,  welche  schon  auf  eigene  Kostendes 
Kindes  Sache  verfochten,    waren  nicht  vermö- 
gend, die  unglückliche  Mutter  noch  mit  Geld« 
summen  zu  unterstützen*).    In  dieser  drücken- 
den Noth  verleitete  sie  das  gerechte  Verhäng* 
niss ,    eine  langwierige  Züchtigung  der  Schul- 
digen beginnend ,   Hülfe  zu  suchen  bey  einem 
Manne,  dessen  bessere  Natur  in  Geiz,  Gewinn* 
sucht,  kleinlichen  Vor- und  Rücksichten,  Be- 
denklichkeiten,   Unentschlossenheit   und  ge- 
schäftigem  Müssiggange  tief  versunken  war. 
An  dem  unglücklichen  Mittwoche  vor  Domini-  s.  Aug. 
ci  verpfändete  sie  ihrem  Vetter,  Friedrich 
dem  HL ,   der  Ungern  ^eilige  Reichskrone  mit 
drey  und  fünfzig  Saphiren,  fünfzig  Rubinen, 
einem  Schmaragde,  drey  hundert  acht  Und  drey  s- 
sig  grossen  Perlen  besetzt,    neun  Mark  und 
sechs  Loth  wiegend,  für  zwey tausend  fünfhun- 
dert Ducaten.    Nach  zwanzig  Tagen  borgte  sie  *2-4ugt 
- 

a)  Hatten  die  reichen  Aebte  ron  Martiniberg ,  Bofcony» 
Szirtz.  Tihon,  Sanot  Gotthard,  und  Szckszard  nicht  sahbet* 
che  Bauderieu  gestellt  und  Mundrorrath  geliefert,  so  war  ei 
un  verzeih  Ii  cli ,  dass  sie  die  Königin  der  traurigen  Noth  wen- 
digkeit ftberliesien,  um  sechs  und  zwanzig  tausend  fünf  hun» 
dert  Ducaten  dio  Krone,  den  Reichserben  uud  ein  wichtiges 
Grenzgebiet  lies  lande«  an  einen  auswärtigen  Fürsten  «u  Ter- 
pfanden. 
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xVon  ihm  auf  dasselbe  kostbare  Unterpfand  fünf- 
tausend, nahm  dem  Herzog  Albrecht  die  Vor- 
mundschaft über  Ladislawab,  übertrug  sie 
dem  kargen  Gläubiger ,  und  überlieferte  ihm 
auch  mit  ihrer  jungem  Tochter  Ungarns  Erben, 
damit  er  für  dessen  Pflege  sorge,  und  unter  sei- 
ner Aufsicht  ihn  zum  Könige  der  Ungern  hil- 
ft*. -M*.  den  laSsc.  Mittwoch  vor  Catharina  versetzte 
sie  an  ihn  für  neun  tausend  Ducaten  die  Herr- 
schaften in  Oesterreich,  welche  ihr  von  König 
Albrecht  verschrieben  waren,  am  Tage  Bi- 
£*«*.bianä  gab  er  ihr  noch  zweytausend ,  und  Sonn- 

J  C  <44t  a^en^  vor  ^st0  en(^gte  sie  ihre  Vergehun- 
a5.  Febr.lgen  gegen  das  Vaterland  duich  Verpfandung  der 
Stadt  und  Herrschaft  Oedenburg  für  achttau- 
send Ducaten1)»  womit  Friedrich,  des  Deut- 
schen Reiches  durch  drey  und  fünfzig  Jahre  ver- 
drüssliche  Last,  Gelegenheit  gewann,  auch  das 
Ungrische  empfindlich  zu  beschweren. 

Die  Einlösung  dieser  Unterpfander  kostete 
in  der  Folge  den  Ungern  und  Oesterreichern 
beträchtliche  Geldsummen  und  vieles  Men- 
schenblut; jetzt  aber  dienten  die  geborgten 
sechs  und  zwanzig  tausend  Ducaten ,  die  Köni- 
gin im  Besitze  dessen,  was  ihr  angehörte,  zu  be- 
festigen. Vor  der  Raaber  Burg  scheiterte  Hü- 
tt y a  d  y '  s  Kunst  und  Tapferkeit;  hartnäckige 


a)  Die  Urkunden  über  alle  diese  Darlehne  stehen  bey 
Rollar  Analea.  Vindobon.  T.  II.  p.  S42.  845.  350.  851. 
864.  870- 
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Verteidigung,    verzweifelte  Ausfalle  der  Be- 
satzung und  schmerzlicher  Verlust  an  seiner 
Mannschaft  nöthigten  ihn  die  vergebliche  Bela- 
gerung aufzuheben.    Das  hatte  selbst  Ulrich 
von  Cilley  nicht  erwartet;  darum  den  Ober- 
befehl dem  Böhmischen  Herrn  Sunkowski 
übergeben,    und  für  seine  eigene  Sicherheit 
fürchtend,    mit  einigen  Treuen  des  Nachts  ge- 
gen Presburg  die  Flucht  ergriffen.    Allein  gera- 
de seine  Muthlosigkeit  stürzte  ihn  in  die  Gefahr, 
der  er  entrinnen  wollte ;  er  gerieth  in  der  ihm 
nachjagenden  Polen  Gewalt  und  wurde  ihrem 
Könige  überliefert.    Wladislaw  Hess  den  Ge- 
fangenen in  anständigen  Verhaft  nehpien,  und 
in  der  Hoffnung,    er  würde  durch  des  Grafen 
Vermittel ung  zu  friedlichem  Vergleiche  mit  der 
Königin  gelangen ,    setzte  er  ihn  nach  einigen 
Monaten  gegen  den  Eid  der  Treue  und  vier  und^'j^' 
zwanzig  Geissein  wieder  inFreyheit.    Nun  erst 
begann  von  allen  Seiten  der  Angriffskrieg.  , 

Zwischen  Batta  und  Czykador  in  der  Tol- 
ner  Gespanschaft  standen  Ladislaw  Gara, 
Andreas  Bothos,  Joann es  Philipp  von 
Korogh,  Heinrih  von  Thamasy  undmeh- 
rere  Herren  Croatiens  mit  ihren  Banderien  im 
Lager;  dem  ersten  allein  hatte  die  Rüstung  ge- 
gen ein  Mal  hunderttausend  Ducaten  gekostet. 
Joannes  Hunyady  und  Niklas  von  Uj- 
1  a k  führten  W ladislaw' s  Ungrische  Partey- 
gänger  mit  Polnischem  Kriegsvolke  vereinigt 
wider  sie  aus  f    und  lieferten  eine  mörderische 
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Schlacht,  in  Welcher  An  dreas  Bothos  und 
seine  Tapfern   als   Opfer  ihrer  patriotischen 
Treue  fielen;  Heinrich  von  Thamasy  mit 
Vielen  in  Gefangenschaft  gerieth ,    die  meisten 
mit  Ladislaw  Gara  und  Joannes  von  Ko- 
ro gh  in  die  Flucht  gejagt  wurden.    Eine  An- 
zahl derselben  warf  sich  in  die  Schlösser  Siklos 
und  Simontorna,    vertheidigten  die  wichtigen 
Plätze  für  die  Königin  ,  und  alle  Anstrengung 
der  Sieger,  sich  ihrer  zu  bemächtigen,  blieb  oh- 
ne Erfolg*).    Diese  erlitten  noch  manchen  Ver- 
lust auf  ihrem  Rückzüge  gegen  Gran,  von  des- 
sen fester  Burg  aus  Herr  Thomas  von  Szecsh 
die  Ländereyen  der  Anhänger  Wladislaw's 
schon  jämmerlich  verheeret  hatte,    und  jetzt 
Ofen  selbst  nach  Abbrennung  des  nahe  gelege- 
nen Fleckens  Fe'lhöviz  bedrohete.    Um  ihn  von 
der  Hauptstadt  abzuziehen,  zog  Wladislaw 
edligst  vor  Gran,  schloss  es  ein,  und  unternahm 
die  Belagerung  des  Thomasberges.  Thomas 
Szecsh  blieb  vor  Ofen ,  nichts  befürchtend  für 
seine  tapfern  Männer  auf  der  Graner  Burg  und 
auf  dem  Thomasberge.    Hier  wurden  untertag- 
lichen  Ausfällen  viele  Edeln  von  Waika  und 
Werebely,    aber  auch  der  Polen  und  der  ver- 
polten Ungern  viele  getödtet;    das  ging  dem 
Erzbischofe  Dionysius  von  Szecsh  tief  zu 
Herzen,    es  schien  ihm  Gewissensp flicht,  dem 

«)  Turoct  Chron.  P*  IV.  c.  3s.    Dlugoss  Lib.  XIL 
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Blutvergiessen  ein  Ende  zu  machen;  er  schloss 
mit  Wl  a  dislaw  Waffenstillstand,  kraft  des- 
sen auch  Ofens  Belagerung  aufgehoben  werden 
musste. 

Unterdessen  rückte  Graf   Ulrich  von 
Cilley  mit  beträchtlicher  Heermacht,  unter 
seines  Feldherrn  Vitovetz  Anführung,  über 
die  Mur  in  die  Szalader  Gespanschaft  ein;  sei- 
ne Vorhut  hatte  bereits  die  Schlösser  Paka  und 
Kigyos  besetzt;    daraus  vertrieb  sie  Wla dis- 
law;   als  aber  Ul rieh's  Machthaufen  in  Eil. 
märschen  vorrückten ,    zog  sich  der  Polen  Kö- 
nig nach  der  Eisenburger  Gespanschaft  zurück, 
und   übergab  sein   Kriegsvolk    der  Führung 
Pauls  Banfi  von  Lindau,    welcher  sich  vor 
Steinamanger  im  Lager  verschanzte»  Unweit 
davon, .zwischen  zwey  Sandhügeln,  stellte  Vi* 
tovetz   einen    Theil   seiner  Mannschaft  in 
Schlachtordnung  auf;  seine  tapfersten  Haufen 
verbarg  er  hinter  die  Hügel,  so  lockte  er  Herrn 
Banfi  zum  Treffen  heraus.     Diesem  gab  der 
scheinbar  schwächere  Feind  Muth,  seiner  eige- 
nen Krieger  überlegene  Zahl  Zuversicht:  das 
Gefecht  beginnt,  .  und  wird  mörderisch  fortge- 
setzt.    Das  Cilleyer  Volk  weicht,    die  Ungern 
ihm  nach,  die  Männer  hinter  den  Sandhügeln 
stürzen  sich  in  ihre  Flanken ,  bringen  sie  in  Un- 
ordnung» Vitovetz  wendet  sich  und  entschei- 
det.   Jetzt  verfolgt  er  die  Fliehenden,  bemäch* 
tiget  sich  ihres  Lagers,  und  steckt  in  Mitte  des* 

Selben  die  Siegesfahne  auf;  unter  beträchtlicher* 
IV-  TheiL 
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Anzahl  Gefangenen  wurde  auch  Paul  Banfi 
nach  Cilley  abgeführt.  Wladislaw  sammel- 
te sein  zerstreutes  Volk ,  zog  Verstärkungen  an 
sich,  und  forderte  den  Feind  bey  Steinamanger 
zur  Schlacht;  allein  Vitovetz  stand  im ver* 
schanzten  Lager  fest,  der  Kampfplatz  war  ihm 
nicht  gelegen ,  er  wies  jede  Aufforderung  zu- 
rück. Kleine  Gefechte  zur  Uebung  seiner  Mann- 
schaft Hess  er  geschehen ;  doch  dabey  verlor 
Wladislaw  nur  Leute  und  Zeit ,  darum  bot 
*3.J&ih  er  Unterhandlungen  an,  welche  Mittwoche  nach 
Ostern  den  Frieden  bewirkten.  Kraft  des  Ver- 
trages versprachen  ,  der  König ,  die  Cilleyer 
Grafen,  Frie  drich  und  Ulrich,  zu  Gnaden 
anzunehmen ,  sie  auch  eben  so  wie  die  übrigen 
,  Magnaten  Ungarns  an  seinem  Hoflager  zu  eh- 
ren;  dieGrafen,  so  lange  Wladisl  aw  lebte, 
nichts  mehr  zu  Gunsten  der  Königin  und  des 
nachgebonien  Kindes  wider  ihn  zu  unterneh- 
men, und  in  unverletzlicher  Treue  gegen  das 
Reich  zu  verharren  '). 

Hiermit  war  Wladislaw  in  Stand  gesetzt, 
sich  mit  gesammter  Macht  gegen  Ungarns  nördli- 
ches Gebiet  zu  wenden.  Dort  hatte  Joannes 
Giskra  von  Brand  eis  den  ihm  entgegenge* 
setzten  Niklas  P  er eny  schon  mehrmals  ge- 
schlagen,nebst  Kaschau  alle  feste  Plätze  in  denGe- 


a)  Tuto  es  1.  c.  c.  35.  Chron.  Cillej.  ap.  IlaAn.Col 
\ccu  Vet.  Monuro.  T.  II.  Die  Friedeniurkunde  »tdit  her 
Pray  Annal.  P.II.  p.  352. 
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apanschaften  Aba-Ujvar,  Zemple'n,  Saros,  Gömör, 
Szohl  mit  Böhmen  besetzt,  und  die  Polnischen 
Parleygänger  allenthalben  bis  an  die  Waag 
durch  Zerstörung  ihrer  Schlösser  und  Verhee- 
rung ihrer  Länderey en  gezüchtiget.  W 1  a  d  i  s- 
1  a  w  sandte  ein  starkes  Heer  unter  Anführung 
des  Böhmen  Joannes  Csapek  in  die  Aba-IJj- 
varer  Gespanschaft;  es  sollte  den  sehr  bedräng- 
ten P'ere^ny  verstärken,  und  das  stark  befe- 
stigte Kaschau  überwältigen.  Allein  die  häufi- 
gen, immer  glücklichen  Ausfälle  der  kriegser- 
fahrnen Besatzung  schwächten  die  Ungrisch- 
Polnische  Heermacht,  und  indem  man  hoffte 
<lie  eingeschlossene  Stadt  durch  Hunger  zu  be- 
zwingen, sandte  Giskra  neue  Böhmische  Scha- 
ren, welche  Käsmark  durch  Ueberraschung  ein-  t&Oettr» 
nahmen,  vorwärts  eilten,  die  Herren  Pereriy 
und  Csapek  in  die  Flucht  jagten,  Kaschau  ent- 
setzten *). 

Um  diese  Zeit  waren  die  Ungrischen  Her- 
ren Niklas  Csudär  von  Onod,  der  Zempl£- 
ner  Obergespan  Joa  nnes  Pere'ny*),  Herrauf 
Sztropkd ,  und  mehrere  edle  Herren  von  der 
Polnischen  Faction  abgefallen,  und  zur  Pflicht 
gegen  den  rechtmässigen  Thronerben  zurückge- 
kehrt- Diese  riethen  der  Königin,  ihren  Sohn, 
Welcher  von  der  Gegenpartey  für  todt  ausgege- 


ö)  Dlugon  Lib.  XU.  p.  »jSu  h)  Sxirmfty  Notit 
histOJf.  Comii.  Zemplen.  p.  28« 
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bcn  wurde  *)>    V0T1  dem  Römischen  Könige 
Friedrich  zurückzufordern,  und  die  verpfän- 
dete Reichskrone  auszulösen ,  wodurch  sie  al- 
lein den  Irrthum  vieler  Ungern  widerlegen  und 
die  feindselig   Gesinnten  mit  sich  versöhnen 
könnt*.    Elisabeth  sandte  zwey  Mal  den  Bi- 
schof? a  u  1  u  s  von  Ardschisch  und  den  Preabur- 
ger  Herrn  Joannes  Lemel,  an  ihren  Vetter, 
O*'**  König  Friedrich  nach  Neustadt  mit  drin- 
gendster Bitte  um  Zurückgabe  ihrer  TochteTf 
ihres  Sohnes  und  der  Reichskrone ;    aber  jedes 
Mal  erhielt  sie  zum  Bescheid ,  als  L  a  d  i  s  1  a  w  's 
rechtmässiger  Vormund,    nach  dem  Oesterrei- 
chischen Hausgesetz,  werde  er  seinen  Mündel 
bey  sich  behalten,    und  die  Reichskrorre  nicht 
eher,    als  drey  Monate  nach  .Bezahlung  des 
Pfandschillings  ausliefern.      Der  tief  gekränk- 
ten Wittwe  und  Mutter  blieb  die  bitterste  Reue 
über  ihr  weggeworfenes  Vertrauen  an  einen  ei- 
gensinnigen,   habsüchtigen,    herzlosen  Ver- 
wandten, welcher  zu  dem  allen  ihr  noch  einen 
Freund  in  der  Noth  entriss.     Ihr  Vetter  La- 
dislawG.ara  war  auf  einem  Strei/zuge  nach 
Steyermark  in  Gefangenschaft  gerathen ,  Frie- 
drich liess  ihn  auf  das  Grätzer  Bergschloss  sez- 
zen ,  und  die  kläglichsten  Bitten  Elisabeth' s 
um  seine  Loslassung  blieben  unerhört  *). 


«)  EpUt.  Friderici  III.  ad  Eugen.  Pap.  ap.  Pray  «An- 
nal.  P,  II.  p.  955.  6)  Kollir  Analect.  Vindobon.  T.  II. 
p.  918  et  9W. 
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Unterdessen  hatten  die  von  Kaschau  zu- 
rückgeschlagenen Belagerungshaufen  Rosenau 
eingenommen ,    und  fast  die  ganze  Böhmische 
Besatzung  getödtet:  ,  der  Polnische  Landherr 
Andreas  von  Thanczin  in  Tyrnau  sich  fest- 
gesetzt, Schreck  und  Verheerung  bis  gegen  Pres- 
bürg  hin  verbreitet.    Das  Gerücht,  Wladis- 
law  rüste  sich  zur  Belagerung  dieser  Stadt, 
machte  die  Königin  besorgt ;  sie,  durch  Herrn 
Ladislaw    Farkass,    die   Presburger  Ge- 
samtheit,  durch  Herrn  Paul  Maltzhofer, 
mahnten  den  Bürgermeister  und  Rath  von  Wien 
um  Waffenhülfe.    Der  Rath  beschloss,  auf  eige-  J;Cr£f*' 
ne  Rosten  der  Königin  eintausend  Mann  Fuss- 
volk in  völliger  Rüstung  mit  den  zur  Vertheidi- 
gung  der  Stadt  nöthigen  Büchsen,  schwerem 
Geschütze  und  Pulvervorrathe  zuzusenden; 
überdiess  sollte  jedermann  frey  stehen,  sich 
unter  das  Wiener  Panier  zum  Schutze  der  Kö- 
nigin zu  stellen  f    und  niemanden  verwehret 
seyn,  den  Presburgern  auf  der  Donau  zu  billi- 
gem Preise  Mundvorrath  zuzuführen  *).  Bald 
nach  Mariä  Lichtmesse  zog  Wladislaw  vor 
Presburg  und  fing  an,  die  Stadt  auf  der  Nord- 
seite zu  beschiessen.  Gebäude  wurden  dadurch 
beschädiget,    doch  der   Muth  der  Bewohner 
nicht  erschüttert:    sie  hatten  Ueberfluss  an  Al- 
lem; ihn  drückte  Mangel,  die  dürftige  Gebirgs- 

i 

ö)  Kollar  L  c,  p,  ios£  et  io3o. 
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gegend  konnte  ihm  keine  Hülfe  darbieten,  die 
Gespanscharten  Wieselburg,  Raab  und  Comorn 
jenseit  der  Donau,  waren  der  Königin  und 
ihrem  Sohne  treu,  er  folglich  unvermögend» 
der  Stadt  die  Zufuhr  abzuschneiden ,  oder  für 
sich  zu  erbeuten ;  mit  schmerzlichem  Verluste 
an  Ross  und  Leuten,  welche  Hungers  starben, 
kehrte  er  überTymau,  längs  dem  linken  Ufer 

JfTih  der  Waag  und  Donau ,  nach  Ofen  zurück  und 
entliess  nach  dem  Osterfeste  die  Polnischen  Ba- 
rone und  Herren  mit  ihren  Banderien  in  die 
rieimath  *).  Der  Bischof  Simon  von  Roz- 
g  o  n  begleitete  sie  bis  Erlau ,  wo  sie  unter  ge- 
fälliger Gastfreundschaft  durch  einige  Tage  sorg- 
los der  Ruhe  pflegten.  In  einer  Nacht  kamT  h  a- 
lafuz  mit  einigen  Rotten  von  Kaschau  her, 
überfiel  die  Stadt ,  fand  alles  in  tiefen  Schlaf 
versenkt  und  raubte,  fast  ohne  Widerstand; 
doch  auf  seinem  Rückzüge  von  Ungeru  und  Po- 
len eingeholt,  zum  Kampfe  gefordert  und  ge- 
schlagen,   verlor  er  die  ganze  Beute,  seines 

i.Scpu  Volkes  grössten  Theil  und  seine  Frey heit.  Eben 
so  unglücklich  endigte  ein  Raubzug  der  Polen 
nach  Eperies ;  ihre  Anführer  Czaik  a  und  Ko. 
morowski,  jener  der  Brzozowicz er,  dieser 
der  Pudleiner  Burg  Inhaber ,  geriethen  in  Gis- 
kra's  Gefangenschaft,  bald  darauf  auch  ihre 
Burgen  in  seine  Gewalt,    So  war  der  gewaltige 


«)  Dingo  m  Üb.  XII.  p.  76a*  764. 
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Parteygänger  im  Stande,  die  seit  einigen  Mo- 
naten von  ihm  eingeschlossene  Keichenauer 
Burg,  Eigenthum  des  Herrn  Niklas  Pereny, 
mit  seiner  ganzen  Macht  zu  bestürmen  und  zur 
Uebergabezu  zwingen.  Der  Erkner  Bischof 
Simon  kam  zum  Entsätze  zu  spät ;  zu  des  Platzes 
Wiedererobtrung  war  keine  Hoffnung,  die 
Schlacht  im  offenen  Felde  mit  dem  noch  nie  be- 
siegten Joannes  Giskra  mochte  der  Bischof 
nicht  wagen ;  er  that  Vorschläge  zum  Frieden  : 
Sim  on's  Nichte,  eine  schöne  Jungfrau,  soll- 
te als  Giskra's  Gemahlin  zwischen  diesem 
und  ihrem  Oheim  das  Band  der  Freundschaft 
knüpfen,  jenen  für  die  Polnische  Faction  ge- 
winnen, und  Mittlerin  eines  allgemeinen  Frie- 
dens werden.  Joannes  Giskra  von 
Brandeia  Hess  sich  das  liebliche  Fräulein  zur 
Frau  gefallen ,  der  Vertrag  wurde  geschlossen, 
der  Bischof  überlieferte  ihm  Herrn  Thalafuz 
mit  den  Böhmischen,  er  dem  Erlauer  die  Un- 
grischen  Gefangenen.  Der  Priester  war  derBe- 
trogene;  denn  Giskra  blieb  unter  Ladis- 
law's  Banner  seinem  Raubgewerbe  treu  Ä). 

Im  Laufe  dieser  Begebenheiten  hatte  Joan- 
ne s  v  o  n  H  u n  y  a  d  die  Osmanen  z wey  Mal  be- 
sieget. Als  Wladislaw  nach  Ungarn  einzog, 
stand  Murath  schon  seit  drey  Monaten  vor 
Belgrad ,  in  Erwartung,  dass  seiner  Mahnung 


a)  D  lug  Oft  L.  c.  p.  766  ieq. 
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zu  Folge,  der  König  von  Polen ,  im  Bunde  mit 
ihm  Ungarns  nördliches  Gebiet  feindlich  über- 
fallen würde.      Nach  seiner  Krönung  sandte 
"Wladislaw  Herrn  Peter  Lancziczski  mit 
dem  Anfrage  seiner  Freundschaft  an  den  Sultan, 
*m  Juli  wenn  dieser  Belgrads  Belagerung  sogleich  auf- 
heben und  von  aller  Befehdung  des  Ungrischen 
Reiches,  welches  nunniehr  ihm  angehörte,  ab- 
stehen wollte.    Aber  Murath,  des  jungen  Kö- 
nigs Freundschaft  nicht  achtend,  noch  weniger 
seine  Feindschaft  fürchtend,    setzte  jetzt  erst 
mit  stärkerm  Nachdrucke  die  Belagerung  fort. 
Der  Vraner  Prior,    Joannes  Zowan  von 
Thallocz,  vertheidigte  den  Platz.    Von  hun- 
dert Donauschiffen  her  spielten  die  Osmanen 
st*ein  werfende  Maschinen  auf  .dip  Mauern  und 
Thürme  der  Stadt;  was  sie  des  Tages  verwüstet 
hatten,,    stellte  des  Nachts  der  belagerten  ün-» 
gern  Tätigkeit  wieder  her ;  auf  ihrer  Seite  war 
auch  bey  Tage  das  Uebergewicht,  denn  sie  wa- 
ren mit  kleinen  und  grossen  Feuerschlünden 
versehen,     Aus  ihren  Doppelhaken  schössen 
sie  fünf  bis  zehn  Bleykugeln  auf  ein  Mal  ab,  und 
was  diese  nicht  trafen,   warf  der  darauf  folgen- 
de Pfeil  regen  zu  Boden.    Des  ungleichen  Kam? 
pfes  überdrüssig  liess  Chalü,    Vreues  Sohn, 
vor  südlicher  Seite  der  Stadt  einen  Laufgraben 
anlegen.     Ein  vorstehender  Hügel  deckte  die 
unterirdische  Arbeit;  doch  als  sie  bis  nahe  an 
die  Mauern  fortgeführt  war^  verrieth  ein  ffeil 
aus  dem  träger  4er  Osmanen  abgeschossen,  4erq 
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Ungrischen  Befehlshaber  das  Geheimnis* ;  der 
dem  Pfeile  angehängte  Zettel  entdeckte  die  Rich- 
tung und  das  Ende  des  Laufgrabens ,  Tag  und 
Stunde  des  beabsichtigten  Sturmes.  Sogleich 
Hess  Joannes  von  Thal  16 cz  mit  ausser<u> 
dentlicher  Anstrengung  von  der  Festung  aus 
nach  der  ihm  angezeigten  Richtung  Gegenmi- 
nen graben,  sie  mit  Schiesspulver,  Schwefel, 
Harz  und  andern  Brennstoffen  füllen ;  und  als 
hernach  die  Feinde  aus  ihrem  Laufgraben  zum 
Sturme  anrückten,  durch  Anzündung  seiner 
Minen  sie  theils  im  Rauch  ersticken,  theils  in 
die  Luft  sprengen.  Unter  sieben  monaN 
licher  Belagerung  und  beunruhigtem  Rück, 
zuge  hatte  Murath  siebenzehntausend 
Mann  verloren  *).  Den  Rest  der  Heer- 
macht gab  er  seinem  Neffen  Isak,  Statthalter 
von  Semendria ,  mit  dem  Befehl  Rascien  zu  ver- 
heeren. 

Nachdem  Joannes  Hunyady  die  Ban- 
derien  des  Ladislaw  Gara  und  seiner  Ver* 
bündeten  bey  Batta  geschlagen  hatte,  ernannte  j.c. 
ihn  Wla~disl  a  w  zum  Temesvarer  Grafen  und 
Capitan  von  Belgrad.  Inzwischen  hatte  Isak 
die  umliegende  Gegend  verheeret,  und  um  den 
kriegerischen  Gehalt  des  neuen  Befehlshabers  zu 
prüfen,  sich  vor  der  Stadt  gelagert.  Hunya- 
d  y  lieferte  dem  kühnen  Versucher  in  offenem 


a)  Tutocz  Chron.  P,  IV.  c.  35.  Dufcai  et  OhtlKo- 
fcoudyl,  «p.  SttUtcr.  1\  III,  P.  IL  p.  7**- 


Felde  ein  mörderisches  Treffen  und  ver- 
folgte ihn  bis  an  die  Thore  von  Semendria 
Isak's  Angriff  sollte  nur  die  Unternehmung 
des  Mezet-Beg  decken,  welchen  der  Sultan 
mit  zahlreichen  Haufen  Fussvolk  und  Reiterey 
zu  Siebenbürgens  Eroberung  ausgesandt  hatte. 
Joannes  von  Huny  ad  eilte  dahin.  Einige 
Tage  nach  seiner  Ankunft  zu  Weissenburg  zeig- 
te sich  Mezet-Beg  mit  einigen  Scharen  am 
rechten  Ufer  der  Maros,  oberhalb  der  Stadt. 
Selten  erwartete  H  un  y a  d y  den  Angriff,  und 
auch  jetzt,  bevor  noch  sämmtliche  Banderien 
der  Siebenbürger  Landherren  unter  sein  Panier 
versammelt  waren ,  zog  er  mit  seinen  und  des 
Bischofs  Georgius  Lepes  Leuten  aus ,  den 
Feind  zu  schlagen.  Am  Ende  der  anmuthigen, 
von  Weissenburg  her  zwey  Meilen  weit  sich 
ausbreitenden  Ebene  steht  links ,  auf  hohem 
Felsen ,  die  alte Sanct  MichelsburgfT dtfa- 
luj;  rechts,  am  Ufer  des  Maros,  Em  rieh  s- 
do  rf  (Maros  Sz.  Imre),  an  eines  Berges  Ab- 
hang gelehnt.  Dort  hatte  Mezet-Beg  seine 
Hauptmacht  mit  der  Gold  -  und  Silberbeute  aus 
Abrudbanya,  Zalathna  und  Magyar- Igen;  sei- 
ne übrigen  Rotten  lagen  hinter  den  benachbar. 
ten  Hügeln  versteckt.  Dahin  zog  er,  in  der 
Hitze  des  Gefechtes  scheinbar  zurückweichend, 
die  Ungrischen  Kämpfer;  und  als  Hunyady 
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jensei t  des  Flusses  Ompoly,    hinter  Borband 
den  Beg  schon  überflügelt  hatte  und  entschei- 
den wollte,  stürmte  der Os manische  Mach thau- 
fen  aus  dem  Lager  von  Emrichsdorf  herbey ;  zu 
gleicher  Zeit  brachen  die  Hotten  aus  ihrem  Hin- 
terhalte hervor,  die  Ungern  sind  von  allen  Sei- 
ten umzingelt,  Hunyady  in  äusserster  Gefahr» 
dem  drey  Mal  starkem  Feinde  zu  unterliegen. 
In  den  bedenklichsten  Augenblicken  gelassen,  be- 
sonnen ,    fern  von  unentschlossenem  Kleinmu- 
the  und  von  blinder  Verwegenheit,    befahl  er 
Rückzug,  schlug  sich  durch,    und  führte  die 
Seinigen  in  gedrängten  Reihen  fechtend ,  über 
den  Ompoly.    Die  Flucht  übereilend  stürzte  der 
Bischof  vom  Rosse,  er  wurde  gefangen ,  und 
auf  der  Stelle  enthauptet.    Mezet-Beg,  mehr  18.  März. 
auf  des  Landes  Plünderung,    als  auf  des  Sieges 
Benutzung  bedacht,    liess  ab,   die  Ungern  zu 
verfolgen. 

Indem  er  nun  zwischen  dem  Maros  und 
Aranyos  im  Lande  raubte  undhetrte,  traten 
die  aufgebotenen  Ungrischen  Landherren  aus 
den  Klausenburger,  Torder,  Kiküliöer,  Hu- 
nyader  und  Fogaraser  Gespanschaften ,    die  ta- 

* 

pfern  Sze'kler,  wahrscheinlich  auch  der  Königs- 
richter Anton  Trauten  berger  an  der  Spitze 
der  Sachsen ,  alle  mit  vollzähligen  Bannern  vor 
Weissenburgein.  Das  Gerücht  von  Hunyady 's 
Verstärkung  kam  vor  Mezet-Beg;  er  hielt 
für  zuträglich,  der  Ungern  Anzug  vor  seinem 
Lager  bey  Emrichsdorf  in  Schlachtordnung  zu 
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erwarten.  Des  Woiwoden  Kundschafter  hatte 
sich  bis  an  das  Zelt  des  Begs  durchgeschlichen, 
dort  vernommen,  wie  er  den  Seinigen  Hu« 
nyady 's  Cestalt,  Rüstung,  Schild  und  Streit« 
ross  beschrieb ;  die  Entschlossensten  und  Ge- 
wandtesten seines  Volkes  auserkor,  und  ihnen 
die  Weisung  gab ,  im  Sturme  der  Schlacht  nur 
auf  ihn  einzudringen  und  seiner  sich  zu  be- 
mächtigen: damit  wäre  der  Sieg  entschieden, 
Siebenbürgen  in  ihrer  Gewalt.  Von  des  Fein« 
des  Entwürfen  unterrichtet,  bestimmte  Hu« 
nyady  die  Sz&tler  zur  Vorhut ;  das  Vordertref« 
fen  übergab  er  seinem  wackern ,  zu  jedem  Opfer 
für  seinen  Feldherrn  bereitwilligen  Rittersmann 
Simon  Kemcny,  er  glich  an  Wuchs  undGe- 
stalt  dem  Woiwoden ,  mit  diesem  vertauschte 
der  Ritter  auch  Rüstung,  Schild  undStreitross; 
das  Mitteltreffen  führte  Hunyady  in  Kerne« 
n  y  *  s  Rüstung.  Im  wüthenden  Angriffe  stürm« 
ten  die  Sz^kler  in  die  Reihen  des  Feindes  ein, 
sprengten  seinen  rechten  Flügel  theils  in  das 
Ompolyer  Thal  hinunter,  theils  auf  den  Berg 
Ör  hinauf,  und  warfen  sich  schnell  gegen  den 
rechten  und  linken  Flügel  des  üngrischen  Vor- 
dertreffens bey  Borband  zurück.  Die  Osmanen 
jagen  ihnen  nach,  im  Anbeginn  des  Gefechtes 
erblicken  sie  Hunyady's  Panier,  erkennen  sei- 
nen Helm,  seinen  Schild,  sein  Streitross  und 
sind  ihres  Mannes  gewiss.  Nach  dem  heisse- 
•ten  Kampfe  stürzt  Kemeny  zu  Boden,  sie 
schreyen  Sieg,    treten  aus  der  Ordnung  und 
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drangen  sich  in  Haufen  um* den  Leichnam;  je- 
der will  ihn  erlegt  haben.      Unterdessen  harte 
Hunya  dy  mit  dem  MitteltrefFen  über  den  O.n- 
poly  gesetzt,    jetzt  überfallt  er  die  vermeintli- 
chen Sieger  von  der  Seite;    zu  gleicher  Zeit 
bricht  das  m  Gefangenschaft  weggeschleppte 
Sieben bürger  Volk  aus  dem  Lager  hervor  und 
rächet  sich  an  dem  Feinde  im  Rücken,  nir-end 
mehr  eine  geordnete  Schlacht,    hier  und  dort 
nur  grässliches  Gemetzel.    Haufenweise  werden 
Osmanen  geschlachtet,  zwanzigtausend  bleiben 
todt  auf  dem  Wahlplatze ,    neben  diesen  drey 
tausend  Ungern ,   immer  noch  des  Sieges  theu- 
rer  Preis.      Die  Fliehenden  werden  verfolgt, 
Mezet-Beg  und  sein  Sohn  auf  der  Flucht  r». 
todtet ;    die  wenigsten  entkamen  durch  das  ei- 
serne Thor  in  die  Walachey  Joannes 
von  Hunyad,  Befreyer  des  Siebenbürger  Vol- 
kes, Herr  des  feindlichen  Lagers  und  der  gesamm- 
ten  Beute,  eben  so  fromm,  als  tapfer,  dankte 
dem  Allerhöchsten  für  Verleihung  des  Sieges 
brachte  die  Beute  in  das  liebliche  Töviser  Thal 
und  weihete  sie  dem  Herrn  daselbst,  durch  Er- 
bauung e.nes  prächtigen  Pauliner-Eremiloriums 
welches  hernach  in  -Bürgerkriegen  verwüstet,' 
von  dem  gemüthlichen  Patrioten,  Grafen  Ste- 
phan Apör  wieder  hergestellt,    in  neuerer 

*  -  —  ■   

a)  Toroer  Chron.  P.  Iy".  c.  37.    Chol  koko  „  dy  I.  .p. 
3Ionuxu.  T.  I.  p.  206, 
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Zeit,  mit  dem  ganzen  vaterländischen  Ordert, 
der  zerstörenden  Aufklärung  trauriges  Opfer 
ward. 

Nicht  viele  dem  Mezet-Beg  gleiche  Feld- 
herren hatte  Murath.  Desto  schmerzlicher 
fiel  ihm  sein  Verlust,  Um  ihn  zu  rächen ,  gab 
er  dtm  Schach  Abedin  achtzigtausend  Mann 
auserlesenes  Kriegsvolk ,  womit  er  die  Wala- 
chey  zur  Bestrafung  des  Woiwoden  Prakul, 
welcher  nach  Hunyady's  Sieg  der  Ungrischen 
Oberherrlichkeit  sich  unterworfen  hatte,  ve¥- 
heeren,  dann  nach  Siebenbürgen  einfallen, 
und  nicht  eher,  als  nach  Unterjochung  dergan- 
J.d442.  zen  Provinz  zurückkehren  sollte.  Sobald  Abe- 
din bey  Klein  -Nikopel  über  die  Donau  war, 
sandte  Joannes  von  Hunyad  das  blutige 
Schwert  durch  das  Land,  Ungern  und  Szekler 
i  zur  Sammlung  neuer  Lorbeern  aufbietend. 

Abedin  Hess  den  ihm  geschehenen  Auftrag  in 
der  Walachey  durch  seine  Unter!  eldherren  mit 
einigen  Reiterrotten  pünktlich  vollziehen  *); 
dann  sollten  sie  durch  den  Volkaner  Fass  in  Sie- 
benbürgen einbrechen  ,  und  mit  ihm  sich  verei- 
nigen. Er  selbst  führte  seine  Janitscharen  mit 
einem  Theile  der  Reiterey  gerades  Weges  durch 


a)  Clialkokondyl.  ap.  Stritter.  1.  c.  p.  713.  —  Nur 
mögen  wir  ihm  nicht  glauben,  Abedin  habe  sich  durch 
diese  Theilung  derma ssen  geschwächt»  dass  er  die  Schlacht 
vermeiden  und  auf  seines  Lagers  Vertkeidigung  sich  beschritt* 
ken  raunte. 
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das  eiserne  Thor  >)  und  lagerte  sich  zwey 
Meilen  davon ,  etwa  zwischen  Hosdo  und  To- 
phtza,  an,  linken  Ufer  der  Cserna  dem  goldrei- 
chen Maguraer  Gebirge  gegen  über.    Am  Aben- 
de eines  schwülen  Sonnnertages  zog  unverse- 
hens  Joannes  Hun yady  mit  seinen  Heer- 
scharen den  Magnra  herab,  und  stellte  sich  am 
Fusse  desselben  unter  Abedin's   Augen  in 
Schlachtordnung.    So  gut  gerüstet,   so  schnell 
m  Marsch  gesetzt,  hatte  dieser  die  Ungernnicht 
erwartet.    Wohl  sah  er  sich  ihnen  an  Zahl  über- 
legen; aber  der kluge  Feldl-rr  schätzte  den  ihm 
gegen  über  stehenden  Helden  allein  für  ein  gan- 
zes Heer.    Entweder  fliehen  oder  schlagen;  Ei- 
nes musste  er  wählen.    Der  Ungern  bedeuten- 
de Bewegungen  zeigten  ihm,  Ausruhen,  Zau- 
dern ,    in  Meinen  Gefechten  mit  dem  Feinde 
sich  vorlaufig  messen  sey  seines  Gegners  Sache 
mcht.     Mit  Tages  Anbruch  stand  er  schlagfer- 
tig; m  der  Vorhut  leichte  Reiterey,  hinter  ihr 
auf  beyden  Flügeln  Hiilfsvolh  zu  Pferde  und  zu 
Fusse,  m  der  Mitte  Janitscharen ,  durch  Kraft, 
Uebung  und  Zuversicht  gewaltige  Leute;  in  der 
Nachhut  alte  bewährte  Krieger.      Hun  yady 
hatte  auf  beyden  Flügeln  die  Sze'kler  voraus, 
dann  zwey  Reihen  geharnischter  Reiterey ,  hin- 


Zt  i  I  L  6r. S ;  '      Wid"'P™>"    die  Locli.ät. 
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ter  diesen  Baiester- Schützen  zu  Pferde,  in  der 
Mitte  zwey  Reihen  geharnischter  Reiter  in  dicht 
geschlossenen  Gliedern,  dazwischen  schwerbe- 
waffnetes Fuss volk,  im  Rücken  einige  Haufen 
'  Lanzenträger  und  Pfeilschützen  aufgestellt;  die 
Flanken  deckten  lange  Reihen  von  Kriegswagen 
mit  Leichtbewaffneten  besetzt.      Bevor  er  die 
wohlgeordnete  Masse  in  Bewegung  setzte,  ritt 
er  vor  die  Fronte  und  redete  zur  Mannschaft. 
Seine  wenigen  Worte  gingen  durch  alle  Reihen 
von  Mund  zu  Mund;  ihre  Kraft  schuf  erhöhten 
Muth  in  jeder  Brust.  Jesu  Name,  in  jener  gläu- 
bigen Zeit  noch  begeisternd,    war  das  Zeichen 
zum  Angriffe  und  dasSchlachtgeschrey*).  Wäh- 
rend die  Flügel  der  Ungern  sich  ausdehnten, 
drang  das  Vordertreffen  keilförmig  in  die  Linie 
des  Feindes  ein,  um  diese  zu  trennen.  Diese 
öffnet  sich  zangenförmig  und  will  den  Keil  zer- 
drücken ,    doch  unverletzlich  unter  stählerner 
Rüstung  bricht  dieser  durch,    und  streckt  zu 
Boden ,    was  seiner  Gewalt  widersteht.  Die 
weichenden  Osmanen  werden  zu  bey den  Seiten 
von  den  Baiester- Schützen  empfangen  und  er- 
legt.     Mit  gleicher  Schnelligkeit  wird  Abe- 
din's  zweyte  Linie  durchbrochen,  im  Rücken 
gefasstund  gross tentheils  niedergemacht.  Glück- 
licher kämpft  auf  beyden  Flügeln  seine  leichte, 
der  Ungrischen  weit  überlegene  Reiterey ;  dort 


«)  Bonfiii.  Dcctd.  III.  Lib*  V*  p.  34^ 
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füllen  Szeklcr  und  Ungern  in  grosser  Anzahl, 
der  Rest  wirft  sich  zurück  auf  das  in  dichtge* 
schlossenem  Vierecke  gleich  einer  eisernen 
Mauer  stehende  Mitteltreffen  von  gehamisch* 
ten  Reitern.  Damit  nimmt  es  das  trefflich  be- 
rittene Volk  der  Osmanen  zu  seinem  Unglücke 
auf;  von  den  Piken,  Spiessen  und  ungemein 
langen  Dreyzacken  der  Geharnischten  wird  es 
fast  gänzlich  niedergestochen;  mit  den  übrigen 
Btürzen  jetzt  die  Janitscharen  über  die  üngrische 
Heermacht  her,  es  gelinget  ihnen ,  den  Pferden 
der  vordersten  Reihe  die  Kniekehlen  durchzusä- 
beln $  schnell  zieht  sich  die  zweyte  auf  die  hin* 
terste  zurück  und  lässt  das  schwerbewaffnete 
Fussvolk  zu  seiner  Arbeit  hervonrücken.  Da 
entsteht  unter  wüthendem  Gefechte  das  schreck- 
lichste Gemetzel ,  weil  festen  Willens  zu  siegen 
oder  zu  sterben,  niernand  weichet,  niemand 
flieht.  Auf  ferner  Anhöhe  sieht  A  b  e  d  i  n,  dass 
an  den  Seiten  und  in  der  Mitte  der  Sieg  für  die 
Ungern  sich  entscheide;  er  gebietet  der  Nach-  . 
hut  den  Kampf  zu  erneuern.  Die  Ungern  sind 
ermattet ,  ruft  er ,  sie  haben  ausgefochten, 
wenn  ihr  euch  kreisfömig  in  ihre  Mitte  eindrän- 
get. "  Es  geschiehet ,  und  H  u  n  y  a  d  y  lässt 
vorsatzlich  die  Mittelglieder,  ohne  sich  zu  wen- 
den ,  dem  andringenden  Kugelhaufen  Platz  ma- 
chen, aber  in  demselben  Augenblick  die  Kriegs- 
wagen über  des  Feindes  rechten  Flügel  hinaus- 
sprengen ,  und  ihn  sowohl  von  der  Seite  als  int 
Rücken  anfallen.    Hiermit  hatten  die  Osniaiien. 
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ausgekämpft,  keine  Zahl,  keine  Kunst,  keine 
Tapferkeit  hilft  gegen  schwere  Säbelhiebe  und 
weitreichende  Lanzenstösse  von  vorn ,  gegen 
unablässigen  Pfeilhagel  und  niederschmettern- 
des Bombardenspiel  von  hinten.  All 
zwischen  dem  Ungrischen  Machthaufen  und  den 
Streitwagen  steht,  wird  aufgerieben;  nur  dem 
linken  Flügel  des  Feindes  steht  der  Weg  offen 
zur  Flucht.      Abedin  schlug  ihn  mit  einem 
Janitscharen- Trupp  in  grösster  Unordnung  ein 
und  auch  davon  wurde  ihm  noch,   diesseit  des 
eisernen  Chores  von  nachjagenden  Ungern*  jen- 
seits von  Walachen  eine  Anzahl  getödtet  Ä). 
Nach  Abedin 's  Abzüge  kamen  seine  ausge- 
sandten Reiterhaufen  mit  ungeheurer  Beute  an 
Menschen  und  Vieh  aus  der  Walachey  durch 
den  Vulkaner  Pass.      Dahin  beorderte  Szekler 
Rotten  harrten  ihrer  schon  im  Hinterhalte; nicht 
Einer  entkam  in  seine  Heimath  h). 

Hunyady's  Siegesbotschaft  und  Mu- 
Bnde  Jul.  rath's  Gesandten  trafen  zu  gleicher  Zeit  in  Ofen 
ein ;  durch  die  letztem  bot  der  Sultan  Frieden, 
doch  entweder  auf  Belgrad  s  Uebergabe,  oder 
auf  jährlichen  Tribut  bedingt.  Wladislaw 
entliess  sie  mit  der  Weisung,  in  Hunyady's 
Lager  an  dem  eisernen  Thore  sich  vorher  zuer- 


a)  Nach  Bon f in.  I.  ct  p.  547*  S43.  Turocz.  Chron. 
P.  IV,  c.  5g.  Ivan  ich.  in  Epiit.  Joann.  de  Z red  na  «p* 
Schwandttur.  T.  II.  p.  16.  b)  Chalko  kond  y  I*  ap.  Strittet. 
1.  C 
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kundigen,  auf  wessen  Seite  es  sey,  den  Frieden 
vorzuschreiben >    des  Feldherrn  Entscheidung 
würde  der  Ungrische  König  als  seine  eigene  ge- 
nehmigen •).      Die  Siege  des  Helden  von  Hü* 
syad  verscheuchten  im  ganzen  Westen,  nicht 
nur  in  Ungarn,    die  Furcht  vorder  Osmanen 
Macht;  man  sah  überall  wohlgefällig  die  Mög- 
lichkeit, das  gewaltige  Volk  zu  bezwingen,  und 
man  schöpfte  Hoffnung,  es  gänzlich  aus  Euro- 
pa  zu  vertilgen.    Niemanden  schien  diess  mehr 
am  Herzen  zu  liegen,    als  dem  Papste  Enge-, c  f 
nius»  welcher  unlängst  in  angeblicher  General-  &  JbA 
Synode  zu  Florenz  mit  dem  Byzantischen  Kai- 
ser  Joannes  Paläologus,    jeder  nur  in 
staatsrücksichtlicher  Absicht,    darum  schwan- 
kend und  hinfällig,  einen  Kirchen  -  Verein  ge- 
schlossen hatte.    Was  konnte  das  Werk  herrli- 
cher krönen,  als  nach  Ausrottung  der  Ungläu- 
bigen Wiedervereinigung  der  vomByzanti3chen 
Kaiserthume  abgerissenen  Provinzen  mit  dem 
Reiche  f  mit  der  Griechischen  Kirche,  und  durch 
sie  mit  der  Römischen!  welche  fröhliche  Aus- 
sichten für  Erweiterung  des  gesunkenen  ,  von 
den  Vätern  zu  Costanz  und  zu  Basel  kühn  er- 
schütterten    Papstthumes!     Niemand  konnte 
die  erwünschte,    reizende  Wirklichheit  durch 
Unterjochung  der  Osmanen  schneller  herbey- 
führen,  als  das  Ungrische  Volk.    Die  Walds  tat- 

«>  Dlugotf  üb.  XII.  p.  771* 
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ten  bey  Belgrad ,  bey  Emrichsdorf ,  bey  dem  ei- 
sernen Thor  beurkunden  seinen  Beruf  dazu;  sei- 
ne eigene  Sicherheit  fordert  des  Kampfes  unab- 
lässige Fortsetzung;  aber  eben  dieses  Volk  hat- 
te seinen  rechtmassigen  König  Verstössen,  einen 
Fremdling  auf  den  Thron  erhoben »  der  königli- 
che Vormund  den  Papst  zur  Beschirmung  des 
unterdrückten   Waisen   drin  gen  dst  aufgefor- 
dert ') ,  des  Bürgerkrieges  Wuth  die  Kräfte  des 
Volkes  geschwächt  und  seinen  Wohlstand  ver- 
mehrt.   Bey  dieser  Lage  der  Dinge  hielt  E  ug  e  - 
»         »i us  für  das  zuträglichste,    seinen  gewandte, 
sten  Unterhändler  nach  Ungarn  zu  senden,  um 
durch  ihn  zwischen  der  Königin  von  Ungarn 
und  dem  Könige  von  Polen  Frieden  zu  vermit- 
teln, zwischen  den  Parteyungen  Eintracht  wie- 
der herzustellen ,  und  die  beruhigten  Stände  wi- 
der den  gemeinschaftlichen  Feind  des  Glaubens 
und  des  Ungrischen  Reiches  zu  einem  Verdi- 
gungskriege  zu  entflammen.    So  viel  wichtiges 
jftf!jur?zxl  bewirken  ,  kam  der  Cardinal  Julian  Cäsa- 
rini, nach  dem  Fronleichnamsfest«,  im  fünf- 
ten Jahre  nach  seiner  Verleugnung  des  hierar- 
chischen Geistes  und  der  Baseler  General -Sy- 
node» zu  Ofen  an,  und  begann  sein  Werk  bey 
dem  Konige  von  Polen ,    welchen  er  über  alle 
Erwartung  zum  Frieden  geneigt  fand.  Wider 
seine  Neigung  und  sein  Gefühl  war  er  dem  Rufe 


«)  Epitt.  Friderici  III.  ad  Eugen,  ap.  i>np  jüuul. 
P.      p.  354» 
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2ur  Ungrischen  Krone  gefolgt;  er  hatte  ihn  für 
die  einhällige  Stimme  der  Königin  und  der  Stän- 
de gehalten.  Die  Ungrischen  Gesandten  hatten 
ihn  mit  Unwahrheit  berichtet,  hintergangen, 
in  Irrthum  geführt;  nie  war  ihm  behaglich  zu 
Muthe  auf  dem  Throne,  welchen  nur  eine 
mächtige  Faction  dem  rechtmässigen  Erben  und 
verlassenen  Waisen  entrissen  hatte.  Mehrmals 
war  er  darüber,  selbst  vor  seinen  Anhängern  in, 
bittere  Klagen  ausgebrochen  *) :  um  so  bereit- 
williger bot  der  gewissenhafte  Jüngling,  jetzt 
auch  von  dem  Oberhaupte  der  Kirche  zur  Ge- 
rechtigkeit ermahnet,  die  Hand  zur  Aussöh- 
nung mit  der  königlichen  Wittwe  und  mit  dem 
Waisen. 

Schwerer  ward  dem  Cardinal  das  Geschäft 
bey  der  Königin ;  sie  war  der  gefährdete;  belei« 
digteTheil,  das  unstreitige  Recht,  und  auch  der 
härtere  Druck  der  Noth wendigkeit  nachzuge- 
ben auf  ihrer  Seite.  Doch  nach  langem  Unter- 
handeln und  vielem  hin  und  her  Berichten,  gat* 
sie  endlich  zu,  dass  dem  Könige  von  Polen  fol- 
gende Bedingungen  vorgelegt  wurden.  Er  soll«» 
te  El  i  s  a  's  Tochter,  Anna,  sein  Bruder  C  a  s  i -< 
mir,  Grossherzog  von  Litthauen,  ihre  Tochter 
Elisabeth  zur  Gemahlin  nehmen ;  dieser hun- 


o)  Ziemlich  bitter  und  nachdrücklich  Uatet  seine  Klage 
bey  Dlugots  Lib.  XII.  jk  757.  Der  Litthauiiehe  Jüngling 
hatte  wirklich  1«  Wendigem  Sinn  für  Recht  und  Gerechtigkeit, 
alt  die  meisten  Piäiaten  und  Staatsmänner  Ungarns. 
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dert  und  zwanzig  tausend,  jener  zwey  Malhiuv 
derttausend  Ducaten  als  Brautschatz,  und  bis 
zur  Bezahlung  dieser  Summe»  Schlesien  als  Un- 
terpfand von  ihr  empfangen.  Wladislaw 
sollte  dem  Ungrischen  Königstitel  entsagen; 
aber  die  Reichsverwaltung  bis  zur  Minderjäh- 
rigkeit des  Thronerben  fortführen ,  dann  sie 
niederlegen.  Wenn  Ladislaw  während  seiner 
Unmündigkeit,  oder  auch  schon  volljährig, 
ohne  Leibeserben  stürbe ,  so  sollte  ihm  König 
W 1  a  d  i  s  1  a  w  in  der  Königswürde  folgen ;  zum 
Ersätze  seiner  Kosten  sollten  die  verpfändeten 
Zipserstädte  in  völliges  Eigenthum  der  Polni- 
schen Krone  übergehen,  und  die  Ungern  allen 
Rechten  und  Ansprüchen  auf  Fodolien,  auf  die 
Moldau  und  Walachey  für  immer  entsagen  ')• 
"Wladislaw  und  seine  Polnischen  Barone 
genehmigten  diese  Bedingungen ;  und  wahrlich 
dafür  wäre  die  Wiederherstellung  des  Friedens 
im  Innern  des  constitutionellen  Erbrechtes  und 
der  Ehre  des  Ungrischen  Volkes  nicht  zu  theuer 
erkauft  worden;  allein  die  gewaltige  Faction 
wollte  ihr  Unrecht  nicht  gestehen ,  und  ihren 
Unfug,  so  lange  als  möglich,  behaupten.  Man 
hielt  nicht  einmal  der  Mühe  werth,  die  Sache 
der  Entscheidung  eines  Landtages  heimzustel- 
len ;  nur  durch  Cirkelbriefe  wurde  das  Gutach- 
ten der  Prälaten  und  Barone  eingeholt;  und 


«)  CalliiriRchut  de  Rcb.  Wladislai j  ap.  Schwandincr. 
T.  I.    DlttgOIi  I^ib.  XII.  p.  769  seqq. 
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nachdem  wahrscheinlich  die  Mehrheit  für  An- 
nahme der  Bedingungen  gestimmt  hatte,  ergriff 
man  noch  den  Ausweg,  den  Woiwodon  Joan- 
nes Hunyady  um  seine  besondere  Meinung 
zu  befragen.  Er  antwortete :  „Unter  gegenwär- 
tigen Verhältnissen  des  Reiches  zu  den  Osma- 
nen  müsste  man  den  Frieden  im  Innern  weder 
unbedachtsam  verschmähen,  noch  zu  ängstlich 
darum  sich  bewerben,  obgleich  der  Frieden  dem 
Kriege  stets  vorzuziehen  sey.  Nur  die  Bedin- 
gungen des  Vertrages  müssten  reiflich  erwogen, 
und  anstatt  der  unbilligen,  geziemendere  ver- 
langet werden.  Würden  solche  bewilliget,  so 
sey  nichts  heilsamer,  als  der  innern Zwietracht 
ein  Ende  zu  machen ,  und  wider  den  benach- 
barten Feind  die  Waffen  zu  ergreifen;  wollte 
aber  die  Königin  auf  einem  Vergleiche  bestehen, 
wodurch  zu  ihrem  und  der  Hingen  Vortheile 
beträchtliche Ländereyen  an  Auswärtige,  nicht 
bloss  zu  zeitigem  Besitze,  sondern  für  immer 
verliehen,  und  von  dem  Reichskörper  getren- 
net würden,  so  trüge  er  darauf  an ,  ihr  mit  al- 
ler Macht  zu  widerstehen,  und  sicher  würde 
den  Ungern  weder  guter  Wille,  noch  Kraft  man- 
geln, einen  billigern  Frieden  für  geringem  Preis 
zu  erkämpfen  *). " 

Hunyady  *s  Gutachten  wurde  mit  allge- 
meinem Beyfall  angenommen ,  und  nun  oblag 


a)  CalÜmachus  de  rebus  Wladitlai  1.  c. 


dem  Könige  von  Polen,  auf  das  Eigenthum  der 
Zipser  Städte  und  auf  ausserrechtliche  Zue* 
kennung  der  Provinzen  Podolien,  Moldau  und 
Walachey  Verzicht  zu  leisten;  der  Königin,  auf 
andere  Entschädigungs-  Mittel  bedacht  zu  neb* 
men.  Diess  machte  persönliche  Unterhandlun- 
gen zwischen  beyden  noth wendig,  und  der  Car- 
dinal Cäsarini  bewog  den  König,  die  Koni* 

Nov.  gin  in  Raab  zu  besuchen.  Am  Sonntage  vor 
Andreas  einigten  sich  beyde  zum  Frieden  und 
zur  Freundschaft  von  den  Bedingungen  war 
nichts  bekannt,  auch  nichts  erfüllet  worden; 

i>ec.  denn  am  Mittwoche  vor  Thomas  ging  die,  qines 
bessern  Schicksals  würdige  Frau  in  das  Reich  des 
ewigen  Friedens  und  der  Liehe  heim  *).  Nur 
ein  Mal  hatte  sie  ihren  Namen  und  ihre  Würde 
befleckt,  als  sie  in  der  Vergabungs  -  Urkunde 
der  Burg  und  Herrschaft  Koztannitza  an  die  Gra- 
fen Friedrich  und  Ulrich  von  Cilley, von 
ihrem  Kanzler  dieser  Herren  sittlichen  und  tu- 
gendhaften Wandel  preisen,  das  ist:  die  Wahr- 
heit beschimpfen  Hess  *)•  —  So  merkwürdig 
warnend  sank  das,  durch  manche  Ungerechtig- 
keit emporgestiegene  Luxen  burgische  Haus» 
seines  letzten  Abkömmlings  Tochter  ward  in 
ihren  letzten  Lebenstagen  oft  von  harter  Noth 
gedrückt ,  Sigmund's  Enkel  war  aus  seinem 

«)  Dlugots  Iib.  XII.  p.  770.  b)  Chron.  Auttr.  tp. 
Prz  T,  I.  p.  735.  c)  Die  Urhupde  Uj  KolUr  HütorU 
Juris  Patroiutua  Reg.  Hung.  p,  2i3.|; 
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Reiche  verbannet,  sein  Erbtheil  war  in  Gefahr, 
einem  fremden  Geschlechte  heimzufallen ;  Si  g- 
mund's  Enkelin,  Elisabeth,  unter  der  Ob« 
hut  eines  geizigen  Verwandten  und  Vormundes, 
wurde  gleich  einer  Magd  von  gemeiner  Her- 
kunft, an  allem  Mangel  leidend ,  in  zerlump- 
ten Kleidern  öffentlich  dem  Erbarmen  des  Wie- 
ner Volkes  vorgestellt ') !  / 


III. 

Lage  der  Dinge  nach  dem  Tode  der  Ko« 
nigim  — *  Feldzug  der  Ungern  gegen 
die  Osmanen.  —  Zehnjähriger  Friede. 
—  Unglücklicher  Sanct  Martins  Vor. 

abend  bey  Varna, 

J,    C.    1443   —  »444^ 


Durch  den  Tod  der  Königin  wurde  die  Ei- 
nigung der  Parteyen  mehr  erschweret  als  beför- 
dert 3  arges  Misstrauen  und  Nationalhass  wälz- 
ten auf  den  König  von  Polen  und  seinen  Anhang 
sogar  den  Verdacht  der  Giftmischerey,  als  wäre 
Elisabeth  derselben  Opfer  geworden  fc). 
JoannesGiskra  blieb  gewaltig  im  Kaschauer 

fl)  Aenen  Sylv.  Hill.  Friedric.  IU.  *p.  JioUdr  Analect, 
Vindob.  T.  II.  p.  207.      b)  Are np eck  ap.  Pez>  T.  I,  p. 
Dlttgos«  Lib.  XII.  p,  77t. 


Gebiete  und  in  den  benachbarten  Gespan  Schäf- 
ten; A kzamit  im  Zipserlande,  Pongracz 
Szent  Miklössy  im   Lyptauer  Thale  und 
in   den   Bergstädten.     Die   Osnianen  droh- 
ten die  Aufreibung  ihrer  Heerscharen  am  eiser- 
nen Thor  ehestens  an  Serwiens  und  Bosniens 
Glänzen  zu  rächen.    Friedrich  der  III.  war 
rfandherr  wichtiger  Gränzburgen;    das  Reich 
zu  Feindseligkeiten  für  den  verstossenen  könig- 
lichen Waisen,  seinen  Mündel,  stand  ihm  of- 
fen; er  wurde  gefürchtet,  denn  mit  seiner  zau- 
dernden, alles  nur  der  Zeit  überlassenden  Träg- 
heit war  man  noch  unbekannt.    Während  die 
meisten  Anhänger  der  Königin  jetzt  zu  Wla- 
dislaw's  Partey  übergingen,    beharrten  die 
Böhmischen  Herren,  die  Vortheile  ihrer  Räube- 
reyen berechnend ,  der  Graner  Erzbischof,  Car- 
dinal Dionysius  von  Szecsh,  von  Ueber- 
zeugung  geleitet,  unerschütterlich  inVertheidi- 
gung  der  gerechten  Sache  ihres  unmündigen 
J.C.'4-i.3.  Königs.  Diesen  hatte  Fri edrich  nachSteyer- 
mark  auf  das  Grätzer  Bergschloss  bringen  las- 
sen ,  um  ihn  den  möglichen  Nachstellungen  der 
TJngrischen  Faction  zu  entrücken.  Wraffenbey- 
stand  für  dessen  Sache  verweigerte  er  ihren  Ver- 
fechtern ,    weil  sein  Misstrauen  selbst  gegen 
diese  in  seiner  Kargheit  immer  neue  Gründe 
und  unbezwingliche  Stärke  fand  *). 


o)  Aeneai  Sylr.  Epitt.  15.  et  I list.  Fridcric  ap.  Kol 
hir  1.  c.  p.  116. 


Google 


% 


—    57i  — 

Hunyady's  Glück,  des  päpstlichen  Stuhls 
Hoffnungen,  der  westlichen  Fürsten  Wünsche, 
des  Ungrischen  Volkes  Lust  forderten  Krieg, 
und  die  Beredsamkeit  des  Cardinais  Cä  s  ar  in  i 
gab  dieser  Forderung  bey  dem  Könige  von  Po- 
len   entscheidendes    Gewicht.      Auf  nächstes  <?•  Jun. 
Pfingstfest  wurde  Landtag  nach  Ofen  ausge- 
schrieben; er  war  zahlreich  besucht,  beschickt; 
Cäsarini,  Roms  und  vieler  Fürsten  Beystand 
verheissend,  das  Orakel,  welches  die  getheilten 
Meinungen  der  Einzelnen  zu  einem  allgemei- 
nen Willen  bestimmte.      Die  Heerfahrt  wider 
die  Feinde  des  Kreuzes  ward  beschlossen ;  aber 
auch  die  Notwendigkeit  anerkannt ,  die  Grän- 
zen  des  Reiches  gegen  den  Römischen  König 
Friedrich,  im  Innern  die  Ruhe  gegen  Joan- 
nes Giskra  zu  sichern.      Letzterer  war  von 
dem  Könige  selbst  auf  den  Tag  geladen ,  von 
dem  Erlauer  Bischof  Simon,  in  Hinsicht  sei- 
ner Verschwägerung  mit  ilim,    gebeten,  aber 
nicht  erschienen;  „man  hätte  sich  sehr  an  ihm 
geirret  ,    liess    er    dem  Landtage  vermelden, 
wenn  man  glaubte,    die  Nichte  der  Rozgonyer 
könnte  ihn  als  seine  Gemahlin  von  Ungarns 
rechtmässigem  Könige  abziehen.  "      Von  dem 
Landtage  bevollmächtiget,  begleiteten  den  Car- 
dinal »Legaten  der  Ungrische  PaJatin  Lorenz 
Hederväry  und  der  Crakauer  Decan  Nico- 
laus  Lasoczky  nach  Leoben,  um  mit  Frie- 
drich unter  erträglichen  Bedingungen  Frieden 
zu  unterhandeln.    Das  von  ihnen  mitgebrachte 


Formular  des  Vertrages  missfiel  dem  Rumischen 
Könige,  auf  sein  Geheiss  ward  ihnen  ein  ande- 
res zur  Beratschlagung  vorgelegt.  Darin  wurde 
Ladislaw,  wie  billig,  König  von  Ungarn  ge- 
nannt, wogegen  der  Crakauer  Decan  und  der 
Palatin  mit  einiger  Bitterkeit  erklärten,  Un- 
garns Stände  wären  bcreehtiget,  ihre  Könige 
sich  zu  wählen  ,  und  kein  Anderer  als  Wla- 
dislaw  sey  des  Landes  Herr  und  König. 
„Nicht  zum  Streiten,  erwiederten  Friedrich  s 
verordnete  Herren,  sondern  zu  friedlicher  Un- 
terhandlung sind  wir  zusammen  getreten.  Wol- 
let ihr  Frieden  ,  so  soll  er  euch  werden;  ist 
euch  mehr  an  Fehde  gelegen ,  so  sind  wir  be- 
reit, sie  aufzunehmen;  ihr  habt  zu  wählen. 
Im  Rücken  sind  wir  sicher,  uns  gegenüber 
steht  ihr;  greift  an,  ihr  sollt  uns  finden.  Ihr 
steht  mitten  zwischen  uns  und  den  Osmanen; 
seht  zu,  dass  ihr  nicht  etwa  von  vorn  und  im 
Hfioken  zugleich  geworfen  werdet.  u  —  ,»W~ir 
zittern  vor  Niemanden ,  versetzte  der  hochmü- 
thige  Hedervary,  zieht  heim  mit  euerm 
schimpflichen  Frieden! *'  Der  Cardinal  ermahn- 
te zur  Mässigung,  bat,  machte  die  dringende- 
sten Verstellungen;  alles  vergeblich,  die  Her- 
ren gingen  auseinander.  Der  Ungrischen  Ab- 
geordneten Bericht  und  hochmüthiges  Betragen 
missfiel  zu  Ofen;  Wladislaw  übertrug  die 
Beylegung  der  Sache  dem  Staatsrathe,  der  Car- 
dinal unterhandelte  zu  Leoben;  und  also  kam 
zw ey jährige  Waffenruhe  zu  Stande,  unter  wel- 
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eher  Ungern  und  Oesterreicher  gegenseitiger 
Beleidigungen  sich  enthalten  ,  beyder  Völker 
Kaufleute  in  dem  benachbarten  Lande  freyen 
und  sichern  Handel  treiben  ,  Verletzungen  des 
Vertrages  nach  dem  richterlichen  Ausspruche 
beyder  Theile  bestraft  werden  sollten-). 

Durch  des  Erlauer  Bischofs  anhaltendes  Be- 
streben wurde  endlich  am  Egidi-Tage  auch 
Joannes  Giskra  bewogen,  zu  Iglö  einen 
mehr  ihm  ,  als  dem  Reiche  vorteilhaften  Waf- 
fenstillstand  bis  Michaelis  des  nächsten  Jahres 
zu  unterzeichnen.  Zu  Mariä  Lichtmesse  soll- 
ten Wl  ad  isla  w  mit  den  ihm  ergebenen  Baro- 
nen zu  Ofen ,  die  Böhmischen  Herren  mit  dem 
Graner  Erzbischofe  und  den  übrigen  Magnaten 
Ungarns,  welche  dem  Sohne  AI  brecht'  s  treu 
geblieben  waren,  auf  der  Gran  er  Burg  zusam- 
mentreten, um  dauerhaften  Frieden  zu  bewir- 
ken; «unterdessen  beyde  Farteyen  keine  Feind- 
seligkeiten gegen  einander  begehen ;  keine,  auf 
ihrem  Gebiete ,  neue  Burgen  auffuhren ,  oder  in 
das  Gebiet  der  andern  auf  Raub  ausziehen ;  ge- 
waltsam entrissene  Besitzungen  ihren  Eigen thü- 
mern  znrück  gestellt  werden ;  die  königlichen 
Einkünfte  und  der  Kammergewinn  aus  den  für 
Ladislaw  eingenommenen  Gespanschaften 
und  Bergstädten  dem  Joannes  Giskra  über* 
lassen  bleiben  b). 


a)  Aeneat  Sylv.  Epitt.  6a  et  Hut.  Frideric.  I.e.  p.nS« 
Pny  Hiic.  Reg.  P, II»  p. 5a5. 
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Unterdessen  war  Wladislaw  an  Maria* 
Jul.  Magdalena  Tage  mit  den  versammelten  Bande- 
rien  der  Ungern  aus  Ofen  ausgezogen;  Polnische 
Landherren  hatten  ihm  einige  Haufen  Reiterey, 
Cardinal  Casarini  eine  Schar  Kreuzfahrer  zu* 
geführt.    Bey  Kevy  (Kubin),    wo  Joannes 
vonHunyad,  Georg  Brau  kovicsh,  Ser- 
wiens   Despot,    und  der  Walachen  Woiwod 
Drakul  ihre  Banner  mit  den  seinigen  verei- 
nigten, setzte  er  über  die  Donau.  Sogleich  zog 
sich  Isaak-Beg  mit  einem  Theile  der  Besat- 
zung aus  Semendria  längs  dem  linken  Ufer  der 
Morava  hin.    Wo  die  Zlatnitza  sich  in  dieMo- 
rava  ergiesst,  greift  ihn  Hunyady  an,  schlägt, 
tödtet  zwey  tausend  Mann,    und  nimmt  vier 
tausend  gefangen.      Wladislaw  bleibt  mit 
der  Hauptmacht  an  der  Morava  zurück;  Joan- 
nes  Hunyady  verfolgt  den  Sieg  mit  zwölf- 
tausend  Mann  Reiterey,    und  der  Banderie  des 
Niklasvon  Ujlak.    Nissa  wird  bezwungen, 
geplündert,    angezündet.      Zu  spät  kommen 
Eze-Begh,  Thezet,  Sohn  des  Vrenez,  und 
Turachan-Begh,    Thessaliens  Bassa  ,  von 
verschiedenen  Seiten  zur  Rettung  der  Stadt; die 
Ungern  schlagen  jeden  einzeln  auf  seinem  Plaz- 
ze,  jagen  den  Fliehenden  bis  Sophia  nach,  über- 
wältigen den  Platz,  und  stecken  ihn  nach  voll- 
brachter Plünderung ,    wie  Nissa,     in  Brand.  > 
Auf  dem  Zuge  nach  Philippopel  melden  Kund- 
schafter, Murathhabe  den  Hämus durch  Ver- 
haue geschlossen ,  die  besiegten  Heerhaufen  ge- 
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sammelt  und  unter  Chazim-Begh's  Anfüh- 
rung, in  Hunyady's  linker  Flanke,  an  die 
Morava  wider  Wl  ad  isla  w  ausgesandt.  Nacli 
fruchtlosen  Versuchen  durch  die  Verhaue  zu 
dringen,  oder  den  Feind  herauszulocken,  wen- 
det sich  Hunyady  gegen  Wladislaw's 
Maciithaufen  zurück.  In  geräumiger  Ebene 
stösst  er  auf  Chazim-Begh's  Rotten ;  von  ei- 
ner andern  Seite  des  hohen  Hämus  eilet  Tura- 
chan-Begh  herab ,  um  au  C h a z i m  sich  an- 
zuschliessen ,  Mu  rath  mit  der  Nachhut  stand 
nur  drey  Märsche  hinter  beyden :  hier  musste 
eine  Hauptschlacht  gewagt  werden.  Hunya- 
dy's Kunst  Und  der  Ungern  zuversichtliche  Ta- 
pferkeit erfochten  den  vollkommensten  Sieg 
über  die  stärkere  Macht.  Nur  ein  kleines  Häuf- 
lein brachte  der  flüchtige  Cha  z  im  zu  dem  Sul- 
tan zurück;  die  Schuld  und  die  Stiafe  seiner 
Niederlage  musste  Turachan-Begh  biissen. 
Eines  vorsätzlichen  Zauderns  angeklagt,  wulrde 
er  in  Eisen  und  Banden  nach  Asien  verwiesen. 
Der  beherzte  Karam-Begh,  Murath's Schwe- 
stermann, Statthalter  von  Romanien,  gerieth 
während  des  stürmischen  Gefechtes  in  einen 
Sumpf,  dort  nahm  ihn  ein  gemeiner  Ungrischer 
Krieger  gefangen,  und  verkaufte  ihn  an  Hu- 
nyady für  vierzig  Ducaten ;  nur  zehn  hatte  er 
gefordert. 

Wenig  geschwächt,  und  ohne  weitere  An- 
fechtung, erreichte  nun  Joannes  von  Hu- 
nyad  des  Königs  von  Folen  sichern  Standort 
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bey  Scarona ;    dort  leimte  er  sich  mit  seinen 
Siegesgefährten  an  das  Bergschloss  Bai  ran,  M  u- 
y.         rath's  Ankunft  erwartend.      Anstatt  seiner 
kommt  Hassan-Begh,  Natolicns  Statthalter, 
mit  zahlreichem  Kriegsvolke  das  Kunowitzer  Ge- 
birge herunter;  der  Sultan  blieb  einige  Märsche 
weit  hinter  den  Bei  gen.    Schnell  gewinnet  Hu* 
nyady  das  daran  stossende  Feld  Jalowecz;  die 
gesammte  Streitmacht  der  Ungern  stellt  sich  in 
Schlaf htordnung.  Hassan-Begh  macht  Halt, 
das  den  Tag  über  mehrmals  ihm  angebotene 
Treffen  vermeidet  er ,  erst  gegen  Abend  lässt  er 
sich  ein.    Kurz  und  bündig  mahnet  Hunya- 
dy  die  Seinigen,  im  Vertrauen  auf  Gott  ihren 
Ruhm  zu  behaupten ,    und  für  Gewinn  zu  ach- 
ten,   wenn  sie  etwa  den  Abend  schon  in  den 
Wohnungen  der  Seligen  mit  Christo  feyerten. 
Ein  Mal  sterben  sey  Schuld  der  Natur  und  der 
Sünde;    für  den  Glauben  den  Heldentod  ster- 
ben,    Zeichen  der  Auserwählung  durch  Gottes 
Gnade.    „  Er  ist  mit  uns ! "  ruft  er,  und  stürzt 
in  die  Feinde,    keiner  seiner  Bewährten  bleibt 
zurück,    viele  fliegen  ihm  vor,    ihnen  nach 
Wladislaw  mit  den  Seinigen,  eine  Pfeilwun- 
de an   der  Hand   achtet   er    nicht.  Gleich 
der  erste  Zusammcnstoss  durchbricht  und  wirft 
*5.  Dec  die  Reihen  der  Osmanen ,  tief  in  die  Nacht  wü- 
thet  das  Gefecht,    der  Mond  beleuchtete  das 
schreckliche  Gemetzel.    Die  Fliehenden  wurden 
niedergehauen ,    nur  die  vornehmsten  gefangen 
genommen;  Georg  Marnavicsh  brachte  den 
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Hassan- Begh  in  Hunyady's  Zelt.  Also  en- 
digte der  fünfmonatliche  Feldzug,  in  welchem 
die  Ungrischen  Waffen  vier  Treffen  und  zwey 
Hauptschlachten  siegreich  geliefert, die  Osmanen 
gegen  dreyssigtausend  Krieger  verloren  hatten  *). 

Jetzt  bot  Georg  Branho vi  csh,  sieben 
und  siebenzigjähriger  Greis,  an  Körper  und 
Geisteskraft  noch  un geschwächter,  seines  Alters 
und  seiner  Erfahrungen  wegen  geachteter 
Mann,  ein  Mal  hunderttausend  Ducaten  zu  des 

■ 

Heeres  längerer  Verpflegung;  noch  eine  An^ 
strengung  in  ununterbrochener  Fortsetzung  der 
Heerfahrt,  meinte  er,  würde  den  erschreckten 
Feind  nicht  nur  aus  den  entlegenen  Bergschlös- 
sern Serwiens,  sondern  auch  auch  aus  ganz 
Thracien  verjagen  ;  allein  weder  Wladislaw, 
noch  Joannes  von  Hunyad  hatten  in  stren- 
ger Jahreszeit,  bey  zunehmendem  Mangel  an 
Lebensmitteln  und  augenscheinlicher  Ermat- 
tung der  Mannschaft,  für  seine  Anträge  Sinn; 
des  BergesHämus  natürliche  und  künstliche  Hin- 
dernisse überwogen  des  Despoten  eigennützige 
Wünsche;  dem  Glücke  misstrauend,  dankten  sie 
dem  Herrn, und  kehrten  ohne  weitere  Störung  mit 
reicher  Beute  über  Belgrad  heim.  Ihr  Einzug  in^  ^f* 


a)  Chalkokondyl.  «p.  Stritter.  T.IIII.  P.II.  p.?'9»qq. 
Turocz  Chron.  P.  IV.  c.  40.  Dlugoss  Lib.  XU.  p.  77$ 
seqq.  Ca  11  im  ach.  de  Reb.  WladiaL  I.  ap.  Svhwandtrur. 
T.  I.  Bon!  in.  Decad»  III.  Lib.V.  p.  350  seqq.  Katoaa 
Hist.  crit.  T.  XIII.  p.  «iß  —  «54. 

IV.  Theil.  37 
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Ofen  gab  ein  erbauliches  Schauspiel ;  voraus 
wurden  das  Kreuz,  dann  die  Siegeszeichen,  er- 
beutete Waffen  und  Fahnen  in  beträchtlicher 
Anzahl ,  getragen  f  hinterher  dreyzehn  Bassen 
und  viertausend  Gefangene  geführt,  der  ge- 
s am m t en  Clerisey  folgte  W 1  a  d  i  s  1  a  w  mit  den 
Bannerherren  und  ihren  Kriegern ,  alle  zu  Fus- 
ae  und  in  einfacher  prachtloser  Kleidung;  in 
der  Hauptkirche  der  heiligen  Jungfrau  feyerten 
sie  das  Dankfest;  dort  wurden  hernach  auf 
Wladislaw's  Verordnung  die  Gemälde  der 
Schlachten  und  ihrer  Vollbringer  Wapenschilde 
aufgehangen  '). 

Bald  darauf  erschienen  zu  Ofen  Abgeordnete 
von  dem  Papste',  von  Philipp,  Herzoge  zu 
Burgund,  von  den  Genuesern  und  Venetern, 
von  dem  Byzantischen  Kaiser  Jo  an  n  es  Paläo- 
logus,  mit  Glückwünschen  zu  den  erföchte» 
nen  Siegen ,  mit  Lobsprüchen  für  den  wackern 
König  der  Polen ,'  mit  dringenden  Aufforderun- 
gen zur  Fortsetzung  des  Krieges  und  mit  Aner- 
bietungen ihres  thätigen  Beystandes;  die  einen 
versprachen  eine  ansehnliche  Flotte  in  den  Hel- 
lespont  zusenden,  die  Byzanter,  den  Feind 
der  Christenheit  zu  Lande  im  Rücken  anzufal- 


a)  Dlugon  und  Bonfin  sahen  noch  die  Gemilde  und 
die  Wappen  de*  CardinaU  Cätarini,  de«  Despoten  Georg, 
der  Ungern  Joanne«  Hnnyid,  Niklaa  von  Ujl*ki 
Simon  von  Prflocz,  Simon  von  Csudrfr,  Emerick 
Ton  Marczal,  und  xvrolf  Polnischer  Landhcvren. 
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len ,     während  ihn  die  Ungern  von  Westen  her 
zurückdrängen  würden.      Der  günstigste  Zeit- 
punkt zu  seiner  völligen  Vertilgung  aus  Europa  , 
sey  gekommen,    indem  Murath  eben  jetz.t 
in  Asien  mit  seiner  ganzen  Macht  wider  den 
ge wal tigen  Karaman-Ogli  ausgezogen  wäre. 
Wladislaw  berief  sich  vor  den  Gesandten  auf 
die    Entscheidung   des   nächsten  üngrischen 
Landtages,  diesen  hätten  sie  abzuwarten ,  und 
dessen  Beschlüsse  ihren  Sendern  zu  überbringen. 
Donnerstag  nach  Quasimodogeniti  versammelte 
sich  der  Landtag  zu  Ofen.    Mit  sichern  Geleits- 
briefen ,    unter  Verbürgung  des  öffentlichen 
Glaubens,    begaben  sich  auch  Joannes  Gis« 
kra  von  Brandeis,  P ongr äVz  von  Szen t 
Miklossy,    und  andere  Anhänger  des  recht- 
mässigen Reichserben  dahin.    Die  Friedensun- 
terhandlungen mit  diesen  wurden  sogleich  ab- 
gebrochen durch  Giskra's  bestimmteste  Er- 
klärung: er  und  die  Seinigen  würden  keinen  Be- 
schluss  gegen  des  unmündigen  Königs  Rechte 
und  Ansprüche  genehmigen;  nur  Verlängerung 
der  Waffenruhe  auf  zwey  Jahre  wurde  von  ihm 
bewilliget;  die  Gefangenen  sollten  sogleich  bey- 
derseitsfrey  gelassen  werden;    käme  in  zwey- 
jähriger  Frist  kein  Frieden  zu  Stande ,  müssten 
sie  wieder  bey  Verlust  ihrer  Ehre  vor  ihren  Ge- 
bietern sich  stellen.      Sobald  diess  ausgemacht 
war,    wurde   gegen  Treue  und  Glauben  Herr 
Pongracz  von  Szent  Miklossy,  unter 
dem  Vorwande  verübter  Räubereyen ,    aus  der 


Versammlung  weggerissen,  eingekerkert  *), 
Joannes  Giskra  mit  Ungestüm  zum  Tode 
gefordert.  Dieser  wäre  unter  der  Wuth  des  Par- 
teygeistes  elendiglich  umgebracht  worden ,  hät- 
te ihn  nicht  Wladislaw  selbst  gerettet,  und 
verkleidet  des  Nachts  aus  der  Stadt  nach  Raab 
bringen  lassen.  Nach  einiger  Beruhigung  der 
Gemüther  begann  die  Berathschlagung  über  die 
bevorstehende  Heerfahrt  wider  die  Osmanen. 
Polens  anwesende  Barone  erklärten  sich  nach- 
drücklich dagegen ,  durch  des  Königs  längere 
Abwesenheit  aus  seinem  Erbreiche  waren  Un- 
ordnung, Verwirrung,  Gewaltthätigkeiten  herr- 
schend geworden ,  und  wiederholte  Einfalle  der 
Tataren  drohten  ihrem  Vaterlande  noch  grösse- 
res Unheil ;  um  es  abzuwenden ,  sollte  der  Kö- 
nig heimziehen  und  vor  allen  seinem  angeerb- 
ten Lande  leisten,  wozu  ihn  angeborne  Pflich- 
ten verbänden.  Aber  nichts  vermochten  ihre 
patriotischen  Vorstellungen  gegen  des  Cardi- 
nais Cäsarini  begeisternde  Beredtsamkeit 
und  des  Serwischen  Despoten  anziehende  Be- 
stechungen, die  Noth  des  Polnischen  Reiches 
wurde  den  Statthaltern  empfohlen  f  der  Krieg 
beschlossen ,  der  Byzantische  Kaiser  gemahnet, 
sobald  er  den  Anmarsch  der  Ungern  gegen  Thra- 
ciens  und   Macedoniens  Gränzen  vernehmen 


«)  Em  am  11.  August  wurde  er  durch  Hunyady't 
Vermittelung  »ua  dexa  GctingniMe  cntlaMco.  Katoo*  Epik 
P.  II.  p.  510. 
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wurde,  von  der  andern  Seite  mit  seiner  Heer- 
macht im  Felde  sich  einzufinden;  der  Papst, 
der  Herzog  von  Burgund,  Venedig  und  Genua 
ersucht,  die  verheissene  Flotte  unverzüglich  aus- 
zurüsten und  zu  rechter  Zeit  nach  dem  Helle- 
spont  auslaufen  zu  lassen'). 

Eben  jetzt  war  GeorgCastriot,  Islän- 
der- Begh  zugenannt,  den  Ungern  wichtiger, 
den   Osmanen   furchtbarer  Mann  geworden. 
Sein  Vater,  Joannes  Castriot,  Fürst  in  Al- 
banien ,   Herr  der  Stadt  Kroya,    hatte  sich  der 
Uebermacht  des  Sultans  M  o  ha  mm  ed  unter- 
worfen und  dem  harten  Gebieter  seine  vier  Söh- 
ne als  Bürgen  für  seine  Treue  übergeben.  .Die 
altern  drey  verschwanden  unter  dem  Sklaven- 
Haufen  ,  sey  es,  als  Opfer  des  Argwohnes,  oder 
als  Verwahrloste  von  Natur.    Der  jüngste,  Ge- 
org, damals  neunjähriger  Knabe ,  in  der  Lehre 
fies  Propheten  und  in  der  WaiTenkunst  der  Os- 
manen unterrichtet,  enthüllte  zeitig  des  künf- 
tigen Kriegshelden  Geist  und  Genie.    Eine  ein- 
nehmende  Gestalt  und  kühne  Thaten  erwarben 
ihm  bald  Murath's  leidenschaftliche  Gimst 
und  unbedingtes  Vertrauen.    Den  Antragen  der 
erstem  klüglich  ausweichend,    rechtfertigte  er 
letzteres  auf  allen  Feldzügen  des  Sultans  in 
Asien  und  Europa,  bis  indem  letzten  wider  die 
Untern,    welcher  ihm  Gelegenheit  gab,  den 


a)  Dlngois  L.  XII.  p.  784«  CaHiinacb.  de  reb. 
WUduUi  Üb.  HL'  1.  c.   fionfin.  Dcc.  III.  Lib.  VI.  p.  . .  • 


längst  gefassten  Anschlag  zu  seiner  und  seines 
Vaterlandes  Befreyung  auszuführen.  Als  Ka- 
ram-Begh  in  Gefangenschaft  der  Ungern  ge- 
rathen  war,  ergriffen  des  Begh's  Reis -Effendy 
und  Georg  Ca  striot  mit  einander  die  Flucht; 
in  einsamer  Gegend  wurde  des  erstem  minder 
zahlreiches  Gefolge  von  den  Begleitern  des  letz- 
tern, lauter  Alhaniern  in  Murath's  Solde, 
niedergehauen ,  und  der  Effendy  gezwungen, 
im  Namen  des  Karam-Begh,  und  unterdes- 
sen Siegel ,  schriftlichen  Befehl  an  den  Statt- 
halter von  Kroya,  zu  unverzüglicher  Ueberga- 
be  der  Stadt  an  den  nenernannten  Befehlshaber 
Iskander-Begh,  auszufertigen.  Um  sich  ge- 
gen baldige  Entdeckung  des  Betruges  zu  sichern, 
ermordete  er  den  Effendy  und  eilte  mit  seinen 
vertrauten  Gefährten  nach  Kroya.  Des  Firmans 
Echtheit  wagte  niemand  zu  bezweifeln ;  Stadt 
und  Festung  wurden  ihm  übergeben.  Im  Be- 
sitze derselben  kündigte  er  sich  als  Erbfürsten, 
als  Rächer  seines  Hauses  und  Landes  an.  Die 
Albanier  traten  unter  Waffen ,  schworen  für 
ihn  zu  leben  und  zu  sterben.  Den  Osmanischen 
Besatzungen  wurde  die  Wahl  zwischen  Taufe 
oder  Tod  freygestellt;  was  sie  wählten,  wurde 
ohne  Aufschub  vollzogen.  Sein  Volk  hing  so 
treu  und  schwärmerisch  an  ihm,  dass  er  ein 
jährliches  Einkommen  von  zwey  Mal  hundert 
tausend  Ducaten  zum  allgemeinen  Nutzen  ver- 
wenden, und  mit  funfzehntausend  seiner  Ta- 
pfern im  nächsten  Frühjahr  an  Macedoniens 
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Granzen  den  mit  .vierzigtausend  Mann  wider 
ihn  ausgesandten  Aly-Beg  aufreiben  konnte"). 

Zu  diesem  Siege  wünschte  ihm  W  lad  is- 
la w  Sonntag  nach  Petri  und  Pauli  k)  in  einem  5.  /«/. 
Sendschreiben  Glück,    gab  ihm  Kunde  von  der 
bevorstehenden  Heerfahrt  der  Ungern,  von  der 
bewaffneten  Theilnahme  des  Byzantischen  Kai- 
sers, des  Papstes,  der  Republiken  Venedig  und 
Genua;  eröffnete  ihm  die  Aussicht  auf  den  gün- 
stigsten Erfolg,  und  lud  ihn  ein,  durch  Vereini- 
gung seines  Banners  mit  den  Ungrischen  und 
Polnischen  mitzuwirken.  Wladislaw  wussre 
also  damals  noch  nicht,    was  seit  dem  Ofener 
Landtage  zwischen  dem  Sultan  und  dem  Des- 
poten Serwiens  vorgegangen  war.  Murath, 
durch  die  vorjährigen  Niederlagen ,    und  jetzt 
durch  Karaman  -  Oglis Empörung  entrüstet,  hat- 
te zu  Anfang  des  Jahres  dem  Despoten  dessen 
zwey  Söhne  Gregor  und  Stephan  zurückge- 
sandt, und  unter  Bedingung  standhafter  Treue, 
ihm  auch  Friede ,  Freundschaft  und  Wiederein- 
räumung von  ganz  Serwien  gegen  die  Hälfte  des 
bisherigen  Tributes  angeboten.     Dabey  sollte 
der  Bote ,  geheimen  Aufträgen  gemäss,  suchen, 
in  dem  vielvermögenden  Manne  einen  Frie- 


«)  Mari  ni  Barl  et  ii  de  vita,  raoribua  et  x«b.  gf&t- 
Georgii  C»nrioti  Libri  XI  Ff,  Argen  tont.  1735  fol.  b)  Bey 
Pra  v  Aiuial.  P.  III.  p.  >6  ist  Wladislaw'i  Brief  «ua  Ofen 
ron  III.  nonaa  Julii  (5.  Jul.) ;  Castrioi's  Antwort  aua  Kroya 
Ton  pridic  nonaa  Sextile»,  datirt. 
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densmittler  zwischen  den  Ungern  und  dem  Sul- 
tan zu  gewinnen. 

Georg  Brankovicsh  der  unerwarteten 
Anträge  sich  erfreuend ,  Hess  den  Beherrscher 
der  Osmanen  gewisse  Erfüllung  seiner  Wünsche 
versichern,  nur  sollte  er  ihm  ungesäumt  einen 
gewandten,  mit  hinlänglicher  Vollmacht  verse- 
henen Unterhändler  zusenden.  Hunyady's 
Ansehen  und  Gewicht  war  jetzt  schon  so  ent- 
scheidend, dass  gegen  seinen  "Willen  schlech- 
terdings nichts  mehr  durchzusetzen  war.  Auf 
den  vorjährigen  Feldzug  hatte  der  uneigennüz- 
zige  Patriot  zwey  und  dreyssig  tausend  Duca- 
ten  aus  eigenem  Vermögen  verwendet,  Serwien, 
bis  auf  wenige  Plätze,  erobert;  zu  diessjähri- 
ger  Rüstung  wieder  drey  und  sechzig  tausend 
Ducaten  ausgesetzt.  Georg  in  der  Kunst  zu 
bestechen  Meister,  häuchelte  Dankbarkeit, 
welche  Huny  ady,  den  Schein  für  Wirklichkeit 
haltend ,  nicht  verschmähete.  Zu  einigem  Er- 
sätze seiner  Kosten,  von  welchen  der  Despot 
den  grössten  Vortheil  zog,  bot  ihm  dieser  von 
seinen  Ungrischen  Gütern  das  Schloss  und  die 
einträgliche  Herrschaft  Vilagosvar  mit  den  dazu 
gehörigen  Dörfern,  Gerechtsamen  und  Ein- 
künften als  frey williges  Geschenk.  Die  Verga- 
s,  JuJ.  burig  wurde  Freytag  nach  Maria  Heimsuchung 
vor  dem  Arader  Capitel  von  dem  Despoten  voll- 
zogen, von  H  u  n  y  a  d  y  übernommen  *).  Bey 

»  ,  ...  ,  .  ■  ■ 
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Verhandlung  dieses  Geschäftes  brachte  Georg 
ihm  bey,    wie  jetzt  wohl  das  nöthigste  wäre, 
den  Sultan  seinem  Schicksale  in  Caramanien  zu 
überlassen,  den  immer  noch  schwebenden  Streit 
mit  dem  Römischen  König  Friedrich  auszu- 
fechten  und  die  gefahrlichen  Parteyganger  sei- 
nes Mündels  völlig  zu  entkräften;    dann  erst, 
von  zwey  Seiten  ganz  gesichert,    mit  gesamm- 
ter  Reichsmacht  wider  die  Osmanen  auszuzie- 
hen.   Diese  Vorstellungen  mehrmals,  und  un- 
ter mancherley  Wendungen  wiederholt,  konn- 
ten bey  dem,    nicht  minder  staatsklugen ,  als 
kriegerischen  Hunyady  ihre  Wirkung  nicht 
verfehlen;  und  er  war  damit  so  eben  vertraut  ge- 
worden, als  Georg  ihm  auch  schon  M  u  r  a  t h's 
bevollmächtigte  Friedensboten  auf  der  Vilagos- 
varer  Felsenburg  vorführte  *).      Sie  hatten  zur  *f. 
Auslösung    der    gefangenen    Beg's  und  Bas- 
sen bedeutende  Summen  mitgebracht,  und  ihre 
Bedingungen  für  den  Frieden  verdienten Beach- 


a)  Am  12.  Julius  hatte  Murith  leinen  Feldzug  nach  Asien 
au»  Adrianopel  angetreten,  wahrscheinlich  einige  Tage  vorher 
die  Gesandtschaft  nach  Ungarn  geordnet;  von  Adrianopel 
werden  über  Sophia  und  Nisia  nach  Belgrad  oder  rxcvy  149, 
von  Kevy  bis  Vilagosvir  51  Stunden  gerechnet;  diese  Reise 
konnten  die  Botschafter  in  3  Tagen  vollenden.  Am  3.  Julius 
waren  der  Uefpot  und  Joannes  von  Hnnyad  noch  in 
Arad;  beyde  am  1.  August  in  Szegedin ;  und  es  ist  wahrschein« 
lieh  ,  dass  sie  in  der  Zwischenzeit  zu  Vilagosvir  mit  Ueber- 
gabe  und  Uebernahme  der  beträchtlichen  Herrschaft  beschäf- 
tiget waren  .  und  daselbst  von  den  Botschaftern  am  16.  Jul* 
noch  angetroffen  wurden. 
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tung;  Venn  ihn  auch  nur  Joannes  Von  Hu- 
n y  ad  einging  und  unterzeichnete,  wollten  sie 
sich  begnügen :  aber  mit  der  Antwort ,  er  sey 
Beherrschter,  nicht  Herrscher  ■) ,  verwies  er  sie 
an  den  König  ünd  an  die  Reichs -Baronen. 

Durch  Hurtyady's  Eilboten  von  des  Sul- 
tans wichtigen  Anträgen  unterrichtet,  schrieb 
Wladislaw  auf  Petri  Kettenfey er  k)  einen 
Landtag  nach  der  freundlichen,  damals  noch 
grossen  Stadt  Szegedin ,  an  des  Maros  und  der 
Theisse  Zusammenfluss  aus ;  auch  geschah  auf 
des  Woiwoden  Rath ,  dass  der  König,  wie  zu 
einer  Heerfahrt  gerüstet,  mit  den  bereits  ge- 
stellten Banderien  aus  Ofen  hinunter  zog;  durch 
diesen  Schein  von  Marschfertigkeit  hoffte  man 
noch  vortheilhaftere  Bedingungen  zu  erzielen. 
JuU  An  eben  dem  Tage,  an  welchem  JoannesPa- 
läologus,  Byzantischer  Kaiser ,  aus  Misitra, 
demalten  Sparta,  an  Wladislaw  geschrie- 
ben, sein  Befremden  über  das  verbreitete  Ge- 
rücht von  G  e  o  r  g '  s  Unterhandlungen  mit  dem 


a)  Da  Kai  ap.  Stritter.  T.  III.  P.II.  p.  7*6.  5)  Dingos  s 
L.  XII.  p.  788*  Nach  Bonfini^us  auf  den  15.  Junius,docl& 
ganz  unrichtig;  denn  alt  Wladislaw  am  5,  Julius  an  Ge- 
org Castriot  schrieb,  war  noch  keine  Waffenruhe  geschlos- 
sen; und  da  diese  erst  am  r.  August  bewilliget,  am  4.  Aug. 
Wi«der  aufgehoben  wurde,  so  ist  auch  des  sonst  so  aufmerk- 
samen Kovachich  (Supplem*  in  Vestig.Comitior.  T.  I« 
p.  5o5.)  Behauptung  von  dem  Ofener  Landtage  am  Georg ife- 
tfe  „in  quo  indubie  reacissa  -pace,  Pix  dum  conclusa  bellum  in 
Turcas  decrttnm  est;t"  uuhaJtbar. 
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Sultan  geäussert,  baldige  Ankunft  einer  Os ma- 
nischen Gesandtschaft  in  Ungarn  ihm  gemeldet, 
und  ihn  von  allem  friedlichen  Verkehr  mit  dem 
gemeinschaftlichen  ,  von  allen  Seiten  jetzt  an- 
gefochtenen Feinde  der  Christenheit  abgeiuah- 
net  hatte"),  Donnerstag  nach  Martha  ritten 
Georg  Brankovicsh  und  Joannes  von 
Hunyad  mit  Mura  th's  Gesandten,  von 
hundert  Osmanen  zu  Pferde  begleitet,  in  Sze- 
gedin  ein.  Sonnabend  darauf  wurde  den  Frie- 
densboten in  dem  grossen,  für  mehr  als  drey 
tausend  Menschen  geräumigen  Vorhofe  der 
Franciscaner  Kirche ,  vor  ^den  daselbst  versam- 
melten Prälaten ,  Baronen  und  Herren  öfFentli- 


a)  Das  Sendschreiben  de«  Kaiser»  vom  30.  Julius  aus 
Misitra  steht  bey  Dlugoss  1.  c.  p.  790  und  bey  Prsy  An- 
nal.  P-  HI .  p.  i$.    letzterer  Hess  das ,  hier  wichtige  Datum 
weg  ,  ungewiss,  ob  vorsätzlich  oder  aus  Versehen.    Das  Da« 
tum  allein  vernichtet  die  Schlüsse,    welche  er  auf  das  Send- 
schreiben stützen  wollte;    z.  B. ,    dass  diese  Gesandtschaft 
nicht  hinlänglich  bevollmächtiget ,  und  erst  bey  einiger  Aus- 
sicht zum  Frieden  eine  andere  zu  erwarten  war;    dass  nicht 
der  Cardinal  Cäsarini  den  Konig  zum  Friedensbruch  ver- 
leitet» sondern  dieses  Schreiben,   auf  dem  Landtage  vorgele- 
sen, den  König  und  die  Magnaten  mit  Reue  und  Scham  Aber 
den  eingegangenen  Vertrag  erfüllet  habe.     Das  Schreiben  ist 
vom'  30.  Julius,   der  Waffenstillstand  ist  am  1.  August  ge- 
schlossen ,  am  4.  August  feyerlich  widerrufen  worden.  Wenn 
der  Eilbote  des  Kaisers  auch  noch  so  schnell  ritt,  so  konnte 
er  dennoch  in  jenen  unwegsamen  Berggegenden  in  heisser 
Jahreszeit  einen  Weg  von  wenigstens  250  Stunden  unmög- 
lich in  6  Tagen  zurücklegen  und  am  4.  August  in  Ssegedist 
eintreffen. 
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ches  Geh6r  verliehen.  Ein  Griechischer  Rene- 
gat führte  das  Wort;  für  die  Begs  Karam  und 
Hassan  bot  er  siebenzig  tausend  Ducaten  Lö- 
segeld; für  den  Frieden  oder  mehrjährige  Waf- 
fenruhe Serwiens  Räumung  bis  an  Albanien, 
namentlich  der  wichtigen  Plätze:  Galamböcz, 
Semendria,  Szrebernik,  Krusovacz,  Nowobnio» 
Ostroviiza,  Prokupia  und Zelengrad;  auchAn- 
erkennung  der  Oberherrschaft  Ungarns  über  die 
Walachey;  nur  Bulgarien  sollte  unter  des  SuL 
tans  ßotmäs*igkeit  verbleiben. 
t.jtitg.  Die  Antrage  des  Renegaten  wurden  von 

den  Ständen  erwogen;  die  Rückerinnerung  an 
den  Tag  bey  Galamböcz  unter  S  i  gm  u  n  d ;  die 
Gewissheit,    diesen  Augenblick  friedlich  und 
olme  Kosten  zu  erhalten,    was  man  kaum  von 
drey  glücklichen  Feldzügen  erwarten  konnte, 
die  reichen  Silberbergwerke  von  Szrebernik  und 
Nowobido  wieder  unter  Ungrischer  Landesho- 
heit, der  leichte  Gewinn  des  wichtigen  Gränz- 
platzes  Semendria,  der  Vormauer  für  Belgrad, 
die  Gährung  der  Parteyen  in  Ungarn ,  der  Böh- 
mischen Herren  gewaltige  Macht  in  dem  Lande, 
und  ihre  Verbindung  mit  dem  Römischen  Kö- 
nige Friedrich,    welcher  jetzt  noch  um  so 
furchtbarer  war,  je  verschlossener  er  sich  zeig- 
te; die  Zerrüttungen  in  Pofen,  von  woher  also 
wenig  Hülfe  zu  hoffen  war;  die  Aussicht,  nach 
mehrjähriger  Waffenruhe,  nach  Wladislaws 
Befestigung  auf  dem  Ungrischen  Throne  mit 
reger  Kraft  und  unwiderstehlicher  Macht  das 
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Schicksal  des  Osmanischen  Reiches  in  Europa 
mit  einem  gewaltigen  Schlage  entscheiden  zu 
können:  diess  waren  die  Gründe,  durch  wel- 
che Georg,  unter  mancherley  Streichen  und 
"Wendungen  des  Schicksals  grau  geworden,  un- 
ter allen  Anwesenden  allein  berechtigt ,  von 
den  Begebenheiten  alter  Zeiten,  von  desßyzan- 
tischen  Kaisers  Ohnmacht,  von  seines  Volkes 
Verworfenheit,  von  der  Osmanen  innerer  Stär- 
ke, von  ihrer  Beherrscher  durchdringender  Krie- 
ges- und  Geistesmacht,  ganz  unerhörte  Dinge 
zu  erzählen  ,  in  der  Berathschlagung  das  Ueber- 
gewicht  erhielt.  Dem  Allen  hatte  der  Cardinal 
C  ä  s  a  r  in  i  nichts  entgegen  zu  setzen ;  sichtbar  of- 
fenbarte sich  ihm  die  Neigung  des  Königs,  der 
Prälaten,  der  Herren,  selbst  des  Helden  von 
H  u  n  y  a  d ,  auf  den  er  am  festesten  gebauet  hat- 
te, zum  Frieden.  An  der  Gegenwirkung  zier- 
licher Redensarten  verzweifelnd,  beobachtete 
er  tiefes  Schweigen ;  und  so  einigte  man  sich  nach 
einigen  Stunden  dahin,  unter  den  vorgetrage- 
nen Bedingungen  zehnjährigen  Waffenstillstand 
mit  dem  Sultan  zu  schliessen,  und  weil  die  Bot- 
achafter zu  augenblicklicher  Erfüllung  derselben 
bevollmächtiget  waren ,  die  Vertrags  -  Urkunde 
ohne  Verzug  auszufertigen.  Sie  ward  vollzo- 
gen; von  dem  Könige  auf  das  Evangelium,  von 
den  Gesandten  auf  den  Koran  feyerlich  beschwo- 
ren, und  unverweilet  machten  sich  diese  auf 
den  Rückweg,  umMurath's  Befehlshaber  aus 
den  verschiedenen  Städten  und  Schlössern  abzu- 
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rufen.  Dem  Vertrage  gemäss,  sollte  es  in  acht 
Tagen  geschehen  seyn  ;  allein  die  Lage  der  Pläz- 
ze  forderte  Innrere  Frist,  nach  der  Octave  Ma« 
**  riä  Geburt  war  kein  Osman  mehr  im  Lande  der 
Serwier  *). 

-Aug-        Montag  nach  Abschlüsse  des  Vertrages  kam 
nach  Szegedin  Bericht  von  dem  Cardinal  Fran- 
cesco Alberti,    er  sey>  mit  der  vereinigten 
Flotte  der  Italer  glücklich  in  den  Hellespontus 
•    eingelaufen,  Murath  mit  dem  grössten  Thei- 
le  seines  europäischen  Kriegsvolkes  durch  den 
Thracischen  Bosporus  nach  Asien  wider  Kara* 
man  -  Ogli  ausgezogen ,  Cardinal  Alberti  wür- 
de den  Kanal  mit  seinen  Schiffen  besetzt  halten, 
und  dem  Sultan  die  Rückfahrt  nach  Romanien 
verwehren.    Inzwischen  sollten  die  Ungern,  ih- 
'ren  Verheissungen  gemäss,  wider  die  in  Euro- 
pa beträchtlich  verminderte  Kriegsmacht  der 
Osmanen  ausziehen,  sie  vertilgen,    dann  bey 
Gallipoli  mit  ihm  sich  vereinigen.  Ehestens 
würden  auch  aus  Italien  zahlreiche  Hülfsscharen 


u)  Turoox  Chron.  ( P.  IV.  c.  41.)     Dingos»  (1.  c.  p. 
79g.)     und  LadisUw  der  V.   (Diplom,  de  ann.  1451.  »p. 
Iru)  Annal.  P.  III.  p.  127.  und  Dipl  de  um.  1454.  1».  Jun. 
bey  Spiest  Aufklir.  p.  267.)    bezeugen  die  geschehene  Erfül- 
lung der  Bedingungen.     £•    ist  deiminch  Verleumdung  wa» 
Pray  Hiit.  Reg.    P.  IL  P.  3ag.    berichtet:    „cum  «x,  qua* 
*4murathis  Legati  sc  redditurus  pollicabantur ,     fi'laJisluu..  ad 
•pramttitutum  dt  ein  repeterct ,   J'ucosas   cautas ,    aliam   ex  aüa, 
quod  Amurath**  abstns  MMf,  praetcxtbant,    Sero  perfidia  ct>- 
gmt*  tst>" 
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ankommen ,  um  mit  den  wackern  Ungern  An- 
strengung und  Sieg,  Ruhm  und  ewige  Beloh- 
nung zu  theilen.  Ais  dieser  Bericht  in  der  Ver- 
sammlung verlesen  ward,  da  mochte  wohl  den 
König  von  Polen  ,  mehrere  Prälaten  und  Baro- 
ne über  des  Waffenstillstandes  Bewilligung  bit- 
tere Reue  ergriffen  haben  und  über  Vergessen- 
heit dessen ,  was  sie  nach  dem  Ofener  Landtage 
dem  Papste  und  andern  westlichsn  Fürsten 
feyerlich  versichert,  wozu  sie  dieselben  autge- 
fordert hatten,  heisse  Schamröthe  angeflogen 
seyn.  Aengstliche  Stille ,  innere  Verwirrung, 
unstetes  Hin  -  und  hersehen ,  unruhiges  Erwar- 
ten, das»  Einer  sage,  was  viele  denken ,  An- 
dere denken  sollten;  dann  plötzliche  Ausbrüche 
der  aufgeschreckten  Ehrlicbe  von  dereinen,  von 
der  andern  Seite  gleich  starke  Aeusserungen  des 
lebendigen  Rechtssinnes,  ermunterten  jetzt  den 
Cardinal  Cäsarini  durch  bündige  Rede  sich 
der  verlegenen  Gemüther  zu  bemächtigen. 

Mit  siegender  Macht  der  ihm  beywohnen- 
den  Kunst  bewies  er,  „  das3  der  vor  drey  Ta- 
gen geschlossene  Vertrag  mit  Murath's  Bot- 
schaftern dem  Rechte  und  der  Kirche ,  —  der 
Ehre  des  Ungrischen  Volkes,  —  und  den  Pflich- 
ten seines  Königs  widerstritte ,  folglich  an  sich 
und  aus  seiner  Natur,  gott-  und  ehrlos  ,  ver- 
damm lieh,  unwirksam,  nichtig  war;  .ohne Ge- 
wissensschuld widerrufen  werden  könne,  und 
zum  Heil  der  Kirche  aufgehoben  werden  müsse. 
Man  habe  Vertrag  geschlossen  mit  einem  Un- 
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gläubigen,  zu  keiner  Herrschaft  auf  Erden,  zu 
keiner  Verbindung  mit  dem  christlichen  Staa- 
tenverein berechtigten  Barbaren ,  und  dadurch 
ein  früheres,  rechtmässiges,  heiliges  Bündniss 
mit  dem  Oberhaupte  der  Gläubigen,    mit  dein 
Kaiser  von  Constantinopel,    mit  dem  Herzoge 
von  Burgund,  mit  den  Republiken  von  Vene- 
dig und  Genua  aufgehoben ;    man  habe  für  das 
verheerte,  ausgeplünderte,  in  der  Treue  gegen 
seine  Verbündeten  immer  wandelbare,  im  Glau- 
ben schwankende,  im  Gehorsam  gegen  die  Rö- 
mische Kirche  nie  standhafte  Serwien ,  die  ge- 
meinschaftliche Sache  aller  christlichen  Staaten 
in  Westen  verlassen ,  Preisgegeben,  verrathen. 
Nach  keinem  Rechte  sey  solcher  Vertrag  gültig; 
keines  erlaube,  ein  älteres  und  gemeinschaftli- 
ches Bündniss  durch  ein  neueres  und  besonderes 
aufzulösen,    einem  durch  Zweck  und  Eide  ge- 
heiligten Bund  durch  einen  un heiligen  zu  zer- 
reissen  ,  und  das  Heil  eines  Welttheiles  einem 
kleinen  Landstriche  aufzuopfern.      Der  Krieg 
gegen  die  Ungläubigen  sey  seit  dem  Ofener  Be- 
schlüsse nicht  mehr  die  einzelne  Fehde  der  Un- 
gern wider  den  Räuber  von  Anatolien  und  Ro- 
znanien ;  es  sey  der  Krieg  aller  christlichen  Völ- 
ler gegen  der  gesammten  Christenheit  gemein- 
schaftlichen Feind.      Gottes  Statthalter  auf  Er- 
den, das  Byzantische  Reich,  zwey  Republiken, 
Frankreichs  und  Italiens  mehrere  Fürsten  und 
Herren ,  haben  sich  mit  den  Ungern  dazu  ver- 
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bunden ;  jeder  einseitige  Vertrag  dagegen  sey  Ver- 
rath  der  allgemeinen  Sache. u 

„  Die  Würde  und  die  Pflicht  der  Kirche 
fordern  Ausrottung  der  Ketzereyen  und  des  Un- 
glaubens, Kettung  der  durch  Christi  Blut  theuer 
erkauften  Seelen  von  dem  Untergange  durch 
Irrthtim  und  Gottesfluch;  darin  müsse  sie  jedes 
christliche  Volk  unterstützen;  ihr  Oberhaupt  je« 
des  Bündniss  verdammen  ,  welches  ihr  hierin 
widerstrebet.  Unter  der  Osmanen  geraubter 
Gewalt  habe  das  Gift  der  Patarener  und  der  Fa- 
natismus der  Griechischen  Spaltung  in  Dalma* 
tien ,  Albanien  ,  Bosnien  ,  Serwien ,  Bulgarien 
und  Thracicn  fast  unvertilgbar  um  sich  gegrif- 
fen ;  Fürsten  und  Bojaren  dieser  Länder  seyen 
damit  angesteckt ,  was  dafür  weniger  empfang* 
lieh  war,  sey  von  dem  Kreuze  abgefallen  und 
zu  Mohammed's  Fahne  übergetreten.  Dieser 
Gräuel  des  Verderbens  werde  für  Jahrhunderte 
durch  der  Ungern  Bündniss  mit  Murath  be- 
gründet; die  Kirche  müsse  es  verdammen,  ihr 
Oberhirt  mit  dem  Bann  verfolgen,  jeder  gewis* 
senhafte,  oder  auch  nur  ehrliebende  Ungerver* 
nichten. " 

„Von  jeher  und  bis  nach  Sanct  Georgi  Ta- 
ge seyen  die  Ungern  für  ein  ehrsames,  bideres» 
worttreues  Volk  von  aller  Welt  geachtet  wor- 
den; darum  traten  westliche  Fürsten  freudig 
und  zuversichtlich  mit  ihnen  in  Bündniss»  Von 
diesem  edeln  Volke  aufgefordert,  sey  der  By* 
zan tische  Kaiser  mit  seiner  Heermacht  ausgezd» 

IV.  Theil.  wM 


gen,  haben  Tausende  das  Kreuz  genommen, ha- 
ben Fürsten  ihre  Völker  bewaffnet ,  mit  päpst- 
licher Hülfe  eine  Flotte  von  siebenzig  Segeln  in 
den  Hellespont  gesendet;  sie  alle  seyen  durch 
der  Ungern  jüngstes  Bündniss  mit  den  Ungläu- 
bigen in  ihrem  Vertrauen,  in  ihrer  Hoffnung 
betrogen,  entwaffnet,  in  gottgefälliger  Thätig- 
keit  unterbrochen  worden  ;  des  Ungrischen  Vol- 
kes Ehre,  sein  alter  Ruhm  der  Rechtschaffen- 
heit, ohne  augenblickliche  Aufhebung  des  ein- 
seitig und  leichtsinnig  eingegangenen  Waffen- 
stillstandes unwiederbringlich  verloren.  Gern 
hätte  er  schon  früher  seine  Stimme  dawider  er- 
hoben ,  allein  er  habe  schweigen  müssen  ,  als 
er  des  ehrwürdigen  Greises  Sehnsucht  nach  sei- 
nen Söhnen  und  nach  seinem  Lande;  des  Kö- 
nigs, der  Prälaten,  der  Barone  Eingenommen- 
heit für  des  Sultans  Anerbietungen ,  ihr  ent- 
schiedenes Verlangen  nach  Waffenruhe,  ihre  ra- 
sche Bereitwilligheit  dazu  gewahrte,  und  er 
noch  nichts  Gewisses  von  den  Unternehmungen 
der  Verbündeten  berichten  konnte.  Jetzt  sey 
kein  anderes  Mittel  übrige  als  den  an  sich  un- 
gültigen, widerrechtlichen,  entehrenden  Frie- 
densschluss  für  nichtig  zu  erklären ,  und  wolle 
man  thun,  was  Recht,  Pflicht  und  Ehre  for- 
dern ,  so  sey  er ,  als  päpstlicher  Legat,  befugt, 
den  König  Gewissens  halber  seines  ohnehin  krai  t- 
losen  Eides  zu  entbinden  *)» " 

•)  „  Juramentum  rupio  foedere  Turcit  pronvsiO    —  f'O 
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Juli  an 's  Rede  Wendete  Viele,  bestärkte 
Einige  in  ihrer  Ansicht,  brachte  Alle  zum  Schwei- 
gen  und  beruhigte  niemanden  im  Gewissen; 
schweres  Verhängniss  waltete  über  die  Versamm- 
lung und  über  ihn ;    seit  seinem  Abfalle  in  der 
Baseler  Synode  von  Gottes  ewigem  Rechte  und 
heiliger  Wahrheit,    war  er  nicht  mehr  vermö- 
gend ,  Gutes ,  Gerechtes .  Heilsames  zu  rathen. 
IÄn  hörend  und  dem  blinden  Führer  folgend, 
verfügte,    beschloss  und  versicherte  Wiadis- 
la  w  mit  einhälliger  Genehmigung  des  Landta- 


cauiela  ampliori  et  purificatione  regiae  conscientiae  autoritata 
aposlolica  dissolvebat ,  et  irritum ,  cassum  atque  nullum  Julia- 
nus  cardinalis,  veluti  quod  injussu  sedis  apostolicae  cum  hoste 
Christ iani  Hominis  rex  pepigerat ,  d^ctrnebat,1'     Alto  der  völ- 
lig gleichzeitige  Dlugoss  Lib.  XI f.  p.  793.     Pray  Kann 
es  nicht  laasen,    den  Cardinal  zu  entschuldigen,    und  den 
Feind  zu  verleumden  :  „  Nec  opus  erat , "  tagt  er  (Hist.  Reg. 
P.  IL  p.  531.)  „ut  regem  a  praestito juraittento  solveret,  quo 
alioquin,    ob  non  servatas  ab  Amurathe  conditio- 
nes,  ex  na(ura  contractus  non  tenebatur.**      Die  aro  1.  Aug. 
festsetzten    Bedingungen   konnten  am  3.  August  freylicli 
noch  nicht  vollzogen  ieyn;    das«  sie  aber  in  der  Mitte  Sep- 
tembers bereits  erfüllet  waren ,    das  wird  von  Zeitgenossen 
einbällig  bezeuget.  —  Callimaclius  (Lib.  III.  p. 505 — 507.) 
und  ßonfinius  (Decsd.  III.  Lib.  VI.  p.  353  —  360.)  fahren 
Julian 's  Rede  buchstäblich  an;    weil  aber  darin  des  Send- 
schreibens von  Joann.  Palfiolog.  an  Wladislaw,  und 
der  von  Murath  nicht  erfüllten  Bedingungen  erwähnet  wird, 
mag  sie  ihr  eigenes,    nicht  Julian'*  Werk  seyn.     Das»  er 
sprach,   ist  gewiss;   und  daw  er  die,  auch  hier  aufgeführten 
Gründe  zum  Meineid  vorgetragen  habe,  wird  von  ihnen  und 
von  Dlugoss  berichtet.  * 


ges  zur  Ehre  des  allmächtigen  Gottes,  zurVer- 
theidigung  und  Verbreitung  des  christlichen 
Glaubens,  zur  Wohlfahrt  der  katholischen  Kir- 
che, zur  Befreyung  Ungarns  und  der  benach- 
barten Länder,  diesen  Sommer  noch*  wie  der 
Ofener  Landtag  es  beschlossen  hatte ,  die  Ungri- 
sehe  Heerniacht  persönlich  in  die  Gegenden  von 
Griechenland  und  Romanien  auszuführen  ,  und 
mit  Gottes  Hülfe,  aus  allen  Kräften  an  Vertil- 
gung der  gottlosen  Türken  zu  arbeiten. M  Diess 
schwor  er  in  die  Hände  des  Cardinal  -  Legaten 
Julian,  zum  Tröste  der  gesammten  Christen- 
heit zu  vollziehen;  diesen  Reschluss  wolle  er 
eigenhändig  unterschreiben,  an  den  Papst  En- 
genius  den  IV.,  an  alle  christlichen  Könige 
und  Fürsten  berichten,  damit  niemand  die  Er- 
füllung seines  feyerlichen ,  eidlich  befestigten, 
allenthalben  verkündigten  Willens  bezweifle. 
Weil  indessen  wegen  Ankunft  der  Botschafter 
des  Sultans  einige  noch  immer  zweifelten,  ob 
er  den  jetzt  eidlich  bekräftigten  Beschluss  des 
Ofener  Landtages  vollziehen  würde,  so  wolle  er 
kür  Tilgung  alles  Zweifels  und  Verdachtes,  zu 
Völliger  Versicherung  der  Cardinäle  Fra  n  cis- 
cus  und  Juli  an  us,  der  Herzoge  von  Burgund 
und  Venedig,  zum  Beweiseseiner  redlichen  Ge- 
sinnung und  unwandelbaren  Vorsatzes,  mit  Ge- 
nehmigung der  anwesenden  Prälaten  und  Baro- 
nen ,  sowohl  derer,  welche  mit  ihm  ziehen,  als 
auch  derer,  welche  im  Reiche  zurückbleiben 
würden,    bey  königlichem  Worte,  bey  seiner 
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Ehre,  bey  dem  christlichen  Glauben,  in  welchem 
die  Taufe  und  dos  ewigen  Tiebens  Hoffnung  ihm 
zu  Theil  ward ,  dem  Cardinal  Julian  verspre- 
chen, der  göttlichen  Dreycinigkeit,  der  heiligen 
Jungfrau  Maria ,  Gottes  Mutter,  allen  Engeln 
und  Heiligen  Gottes,    besonders  den  heiligen 
Königen  Ungarns  ,    Stephan  us  und  Ladis- 
laus, geloben  und  schwören,  dass  er  den  Ofe- 
ner Beschluss  vollziehen ,  unter  dem  ersten  Sep- 
tember des  laufenden  Jahres  mit  seinem  Heere 
an  der  Donaufuhrt  bey  Orsova  oder  weiter  un- 
ten erscheinen,  ohne  Aufschub  über  den  Strom 
setzen,  und  in  vollem  Marsche,  ohne  List, Be. 
trii£  und  Vorwand,  nach  Rumänien,  nach  Grie- 
chenland, nach  allen  von  Türken  besetzten  Ge- 
genden ziehen,    und  so  weit  seine  Kräfte  und 
Macht  reichen,  die  Türken  in  diesem  Jahre  noch 
aus  dem  Gebiete  der  Christenheit  vertilgen  wer- 
de: und  diess  ungeachtet  aller,  mit  dem  Sultan»  - 
oder  dessen  Botschaftern ,    bereits  eingegange" 
ner,  oder  noch  einzugehender,  wenn  auch  eid-. 
lieh  bestätigter  Vergleiche,  Verträge,  Waffen- 
stillstände, welche  er  durch  gegenwärtige  eidli- 
che Versicherung  für  aufgehoben  und  nichtig 
erklärte. " 

Eben  dieses  Gelübde  übernahmen  und  un- 
terzeichneten die  zu  des  Königs  Begleitung  be«» 
stimmten  Prälaten  und  Herren;  der  Erlauer  Bi- 
schof, Simon  von  Ro  zgon  ,  oberster  Kanz- 
ler; der  Gross wardeiner  Bischof ,  Joannes  de 
Dominis;    der  Bosner  Bischof,  Raphael 


* 


Herczeg  von  Zekchew  und  der  Siebenbürger 
"Woi wod  Joannes  von  Hunyad  ,  welchem 
nach  glücklicher  Beendigung  des  Feldzuges  das 
eroberte  Bulgarien  zur  Belohnung  von  dem  Kö- 
nige urkundlich  zugesichert  war.    Ihre  Geneh- 
migung des  meineidigen  Gelübdes  bezeugten  der 
Csanader  Bischof  Petrus;  LorenzvonHr- 
dervar,    Palalin  des  Reiches;    Qeorg  von 
Rozgon,  Judex  Curiae  und  Presburger  Graf ; 
Simon  von  Palocz,  Ober  -  Stallmeister ;  Mi- 
chael Orszagh  von  Guth,  Ober-Schatzmei- 
ster; EmerichvonMarczal,  PaulBan- 
fi  von  Unter- Lindau,  Simon  Csudar  von 
Onod,    Ober  -  Mundschenk ;    Joannes  von 
Loszoncz,    Paul  Herczeg  von  Zekchew, 
Robert  von  Thür,    Ban  von  Macedonien, 
und  Sylvester,  Graf  von  Thorma  ').  Das 
geschah  durch  Brief  und  Siegel  zu  Szegedin  an 
.  dem  für  Ungern  ewig  schimpflichen  Tage  des 
heiligen  Dominicas;     aber  zur  Ehre  der  Ungri- 
schen  Clerisey  muss  bemerkt  werden ,  dassvon 
vierzehn  Bischöfen  des  Landes  nur  drey,  und 
nicht  ein  einziger  Abt  oder  Propst  im  Käthe  des 
Meineides  gegenwartig  war. 

Als  W  ladislaw's  Urkunde  nach  Polen 
kam,  beschieden  die  Landesverweser  die  Stan- 
•  de  auf  Bartholumäi  nach  Petrikau  zum  Reichs- 


«)  Die  Eides- Urkunde  steht  bey  Dingos«  Lib.  XH. 
p-  %\.  bey  Pray  AnnaL.  P.  III.  p.  §5.  bey  Korachich 
Vcatig.  Coraiüor.  p.  344- 


Google 


tage;  der  König  crrieth  den  Zweck  der  Zusam- 
menkunft, und  beschickte  den  Tag  mit  der  Bot- 
schaft, er  werde  von  der  eidlich  angelobten 
Heerfahrt  unter  keiner  Bedingung  mehr  abste- 
hen, vielmehr  nach  einigen  Tagen  gegen  Orso- 
va  aufbrechen  und  über  die  Donau  setzen.  Des- 
sen ungeachtet  schrieben  die  Prälaten  und  Land- 
herren an  ihn,  dringendst  bittend,  und  unter 
Androhung  der  schrecklichen  Gerichte  Gottes  ihn 
abmahnend  von  der  eideswidrigen  Unterneh- 
mung. Wladislaw  las  das  Sendschreiben  un- 
ter heissen  Thränen ;  seine  Geistesruhe  und  in- 
nerer Frieden  waren  schon  seit  zwanzig  Tagen 
dahin ').  Es  war  des  bidern  W  la  d  i  s  1  a  w  J  a  g- 
j  e  1  wohlgerathener  ,  würdiger  Sohn,  vor  jedem 
Unrecht  erbebend,  zu  jung»  zu  wenig  weltklu- 
ger Fürst,  um  das  Bewusstseyn.  eines  Meineid 
des  in  seinem  Geniülhe  gleich  einem  Stäubchen 
auf  seinem  Rocke  herumzutragen,  dennoch  zu 
schwach,  dem  Ansehen  eines  päpstlichen  Lega- 
ten und  einiger  Bischöfe  zu  widerstehen,  sei- 
nen königlichen  Willen  über  ihre  Trugschlüsse 
geltend  zu  machen  und  selbstständig  zu  han- 
dein.«    lieber  Murath's  Mässigung,  Uecht- 


a)  Er  legte  7.wey  Mal  die  Regierung  nieder  und  begab 
■icli  in  die  Einsarck.  it  bey  Magnesia  ;  nur  wenn  daa  Reich, 
seines  Schutzes  bedurfte,  verliest  er  sie  wiedeT,  seine  Pflicht, 
ehrend.  Cha  1  k ok  o  nd  y la t  Lib.  VII.  p.  186.  198-  Dukai 
c.  53.  Marin.  Barletius  in  Vit.  Scanderbcg.  p.  i45-  >16. 
Kanterair.  Gesch.  des  Ottoman.  Reiches  p.  9). 
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lichkeit,  Worttreue,  Neigung  zu  einem  be- 
schaulichen Leben  und  geringe  Lust  zu  herr- 
schen ist  seiner  Zeitgenossen  Zeugniss  einstim- 
niig;  auf  seine  treue  Beobachtung  der  zehnjäh- 
rigen Waffenruhe  hätte  sich  Wladislaw  ver- 
lassen können.  Der  Papst ,  der  Byzantische 
Kaiser,  der  Herzog  von  Burgund,  Venedig  und 
Genua  waren  an  den  Vertrag  der  Ungern  nicht 
gebunden ,  auch  ohne  diese  hätten  jene  den 
Kampf  mit  Murath  aufnehmen  können,  als 
ihre  Flotte  schon  im  Hellespont  vor  Anker  lag, 
Joannes  Palaologus  gegen  Gallipolis  an- 
rückte. Für  seinen  Austritt  aus  dem  Waffen- 
bund ward  er  ihnen  Ersatz  und  Genugthuung 
schuldig;  aber  eine  andere  als  Befleckung  mit 
dem  Verbrechen  des  Meineides.  Das  Bewusst- 
seyn  desselben  quälte  ihn  um  so  schmerzlicher, 
als  er  noch  vor  dem  Abzüge  aus  Szegedin  Kun* 
de  erhielt,  alle  Städte  und  Burgen  Serwien's 
Seyen  von  Osmanen  geräumt,  Gregor  und 
Stephan  Brankovicsh  in  den  Armen  ihres 
Vaters,  dieser  fest  entschlossen,  die  eides wi- 
drige Heerfahrt  auch  nicht  mit  einem  Manne  zu 
unterstützen,  lieber  die  gesetzliche  Busse  für 
verweigerte  Heerfolge  zu  entrichten  ").  Nur 
das  jetzt  eingegangene  Sendschreiben  des  Byzan- 
tischen  Kaisers  mässigte  seine  Schwermuth,  und 
da  auch  ein  Abgeordneter  ausKroya  schriftliche 


«jChalkokondyl.     ap.  Stritter.    T.  II.    P.  f.  p,  S69. 
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Versicherung,  gerade  an  dem  Tage  Dominici  un- 
terzeichnetbrachte,  Georg  Castriot  wer- 
de ihm  ehestens  dreyssigtausend  Mann  Albaner 
zuführen ,  ging  er  in  Gottes  Fügung  ergeben, 
seinem  Verhängnisse  entgegen. 

Mit  etwa  zwanzigtausend  Mann  zog  er  nach  s*ptb^ 
Maria  Geburt  aus  Szegedin  gegen  Orsova  hin. 
Ohne  Widerstand  setzte  er  mit  der  Mannschaft 
über  die  Donau,  und  ohne  die  schwach  besetz- 
ten Schlösser  des  Feindes  am  rechten  Ufer  des 
Stromes  anzugreifen,  rückte  er  bis  Widdin  vor. 
Von  dort  aus  führen  zwey  Strassen  nach  Galli- 
polis,  wohin  Wladislaw's  Zug  gerichtet 
war,  um  sich  mit  dem  Kaiser,  mit  Castriot 
und  mit  der  Mannschaft  aus  Italien  zu  vereini- 
gen. Die  kürzere  Strasse  geht  über  die  steilen 
Gebirge  des  Hämus  undRhodope;  nahm  der 
König  diese,  so  musste  er  seine,  dem  Feinde 
so  gefahrlichen  Kriegswagen  zurücklassen :  die 
längere,  nicht  minder  rauhe,  doch  ebene  und 
befahrbare  führte  links  gegen  die  Küste  des 
schwarzen  Meeres,  dann  längs  der  Küste  süd- 
wärts hinunter;  der  nützlichen  Wagen  halber, 
wählte  Wladislaw  diese.  Am  vier  unddreys-  *°octbr. 
sigsten  Tage  nach  dem  Ausmarsche  stand  das 
Heer  vor  Nikopel  *),  wo  er  von  Szegedin  aus 


«)  Epiit.  Se.nderbegi  Epir.  Princip.  ad  Wladisl.  ex 
Croja  prid.  Non.  Scxtil.  (4.  Aug.)  ap.  Pray  Annal.  P.  I"-  P» 
20  b)  Nach  Dlugoa»  Lib.  XII.  p.  798-  br»cU  Wladia- 
liw    gegen  den  So.  Septbr.  aua  Saegedin  aul  ,    am  26.  Tag» 


über  Widdin ,  Drinowacz ,  Melkovacz ,  Visze- 
derina und  Orawa ,  eine  Strecke  von  fünf  und 
siebenzig  Meilen,  längstens  in  vierzehn  Tagen 
hätte  eintreffen  können :  allein  das  Verhangniss 
wollte,  dass  MurathZeit  gewänne,  den  Re- 
bellen Karaman  zu  besiegen,  um  noch  zu  rech- 
ter Stunde  der  Ungern  Friedensbruch  zu  strafen. 
Auch  in  Nikopel  war  nur  schwache  Besatzung 
seit  dem  blutigen  Micbaels-  Vorabend  unter 
Sigmund,  die  Werke  des  Platzes  in  Verfall; 
dennoch  wollte  Wladislaw,  um  seine  Streit- 
kräfte zu  sparen ,  der  Stadt  sich  nicht  bemäch- 
tigen. Auf  den  Leichenhügeln  der  Ungern,  wel- 
che dort  vor  acht  und  vierzig  Jahren  schreck- 
lich waren  aufgerieben  worden,  musterte  er  das 
Kriegsvolk.  Unter  dieser  Beschäftigung  kam 
ihm  zum  letzten  Male  heilsamer  Rath,  so  ver- 
dächtig auch  der  Mann  war,  der  ihn  gab. 

Drakul,  Woiwod  von  der  Walachey,  seit 
Hunyady's  Siegen  bcy  Emrichsdorf  und  am 
eisernen  Thor  wieder  Lehensmann  der  Ungri- 
sehen  Krone,  stellte  zehn  tausend  Mann  Reite- 
rey  unter  seines  Sohnes  Anführung  •)  zu  pflicht- 


war  er  «u  Nikopel,  dieser  fällt  auf  den  16.  October;  es  ist  al- 
so ein  Gedächtnis»  ,  Schreib  -  oder  Druckfehler,  wenn  es  da- 
zwischen heisst:  juxta  jlttmen  Danubh  -per  regnum  Bulganae 
ropiac  omnes  tertia  die  N  ov  embr  i  3  traduetae  mint.  Diess 
hätten  wohl  auch  Pray  und  Katona  bemerken  sollen, 
n)  Also  Chalkokondyl.  bey  Striiter  T.  II.  P.  IJ.  p. 
yt6.  dessen  Berichte  von  diesem  Feldzttgc  uns  glaubwflrdigrr 
scheinen,   als  die  Nachrichten  der  Ungern:    Turoca  und 
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massiger  Heerfolge;  er  selbst  begleitete  sie,  um 
dem  Könige  persönlich  Ehrerbietung  zu  bezeu- 
gen. Im  Ungrischen  Lager  glaubte  er  bestätigt 
zu  sehen,  was  ihm  eine  alte  Bulgarische  Weis- 
sagerin im  Walde  bey  Sulon  von  dem  Ausgange 
der  Unternehmung  vorhergesagt  hatte:  Wla- 
d  i  s  1  a  w  würde  fallen ,  der  Rest  seiner  besieg- 
ten Mannschaft  in  der  Folge  den  Feind  glückli- 
cher bekämpfen  Nur  fünfzehn  tausend  Un- 
gern zu  Pferde ,  die  übrigen,  theils  Polen,  theil$ 
Kreuzfahrer,  zusammen  gegen  fünf  tausend, 
standen  im  Lager;  rings  herum  aber  mehr  als 
zweytausend  Wagen,  nicht  nur  mit  Mund- und 
Kriegsvorrath,  auch  mit  Gold-  und  Silberge- 
räth ,  oder  was  sonst  noch  zur  Pracht  und  Ge- 
mächlichkeit diente,  beladen;  es  schien  als  hät- 
ten die  Ungrischen  und  Polnischen  Herren  zu 
einer  Reihe  von  Freudenfesten  ihren  ganzen 
Hausrath  mit  sich  geführt  b).  So  kleine  Anzahl 
Krieger  unter  solcher  Rüstung,  meinte  Dra- 
kul,  dürfte  den  Kampf  mit  den  Osmanen 
schlecht  bestehen.  Ihm  war  M  u  r  a  th ' s  grosser 
Charakter,  die  Stärke  und  der  Gehalt  seiner 
Kriegsmacht,  wenn  er,  durch  den  Friedensbruch 
erbittert,  sie  insgesammt  aufböte,  genauer,  als 
irgend  Einem  in  Lager  des  Königs  bekannt.  De« 
Sultans  Jagdgefolge ,  versicherte  er,  wäre  zahl- 


Bonfin;  und  der  Polen:  Dlugoss  nnd  Cftllimachni, 
wenn  diese  jenen  widei sprechen.  a)  Bonfin.  Decad.  III. 
Lib.  VI.  J».  361.   b)  Dlugoss  Lib.XII.  p.  ßoo. 
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reicher,    als  das  Ungrische  Heer  bey  NikopeL 
Errieth,  bat,  beschwor  den  König,  die  Präla- 
ten ,  die  Herren ,  ihre  schlecht  berechnete  Un- 
ternehmung aufzugeben ,    zu  rechter  Zeit  noch 
sich  zurückzuziehen,  jenseit  der  Donau  Ungarns 
gesammten  Adel  aufzubieten,  oder  aus  benach- 
barten Ländern  Hülfsvölker  anzuwerben;  nicht 
zu  rechnen  auf  den  ohnmächtigen  und  wankel- 
müthigen  Kaiser  der  Byzanter;    nicht  zu  ver- 
trauen auf  die  im  Hellespont  stehende  Flotte; 
jener  werde  nur  unthätig  lauern ,    auf  welche 
Seite  sich  das  Waffenglück  wenden  dürfte;  die- 
se wäre  mit  Handel  treibenden,  von  Natur  ge- 
winnsüchtigen, von  Gewerbe  alles  verkaufen- 
den Leuten  bemannet;   das  Bündniss  mit  Un- 
garn böte  ihnen  nur  Arbeit,  Kampf,  Gefahren; 
der  Sultan  wäre  im  Stande  sie  mit  Gold  zu  sät- 
tigen, und  ihnen  freye  Fahrt  durch  die  Meeren- 
ge abzukaufen.    Tiefen  Eindruck  machten  sei- 
ne Vorstellungen  bey  dem  Könige,   und  viele 
Herren  stimmten  für  den  Rückzug;    doch  der 
wortmächtige  Cardinal  Cäsarini  donnerte  ihre 
Unentschlossenheit  nieder,   verscheuchte  ihre 
Angst,     und    Hunyady,     verwandt  mit 
Dan,  dem  Gegner  des  Woiwoden ,  darum  die- 
sem feind ,  machte  den  unberufenen  Rathgeber 
eines  geheimen  Verständnisses  mit  Murath 
dem  Könige  und  den  Herren  verdächtig.  Wla- 
dislaw  beharrte  auf  Fortsetzung  des  Feldzuges, 
Ürakul  endigte  schweigend  mit  bedeutender 
Handlung.  Der  von  Wladislaw  Jagjel  ihm 
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erzeugten  Wohlthaten  gedenkend ,  schenkte  er 
dessen  Sohn  zu  seinem  Schütze  zwey  seiner  ei- 
genen treuesten  Knappen;  nie  sollte  sie  der  Kö- 
nig von  seiner  Seite  lassen,  und  zwey  Pferde 
unerschöpflichen  Vermögens  und  schnellsten 
Laufes,  welche  ihn  ganzen  Haufen  nachjagen- 
der Feinde  unerreichbar  entführen  würden.  Sei* 
nemSohn  gab  er  die  Warnung,  der  vielleicht  un> 
glücklichen  Entscheidung  des  Schicksals  nicht 
tollkühn  zu  widerstreben  ,  sondern  für  bessere 
Zeiten  sich  aufzubewahren.  Voll  banger  Ahn- 
dungen fuhr  Drakul  über  den  Strom  zurück  a). 

Von  nun  an  kamen  lauter  unglückliche 
Botschaften  in  das  üngrische  Llagcr.  Georg 
Brankovicsh,  zur  Heerfolge  mehrmals  auf- 
gefordert, Hess  jetzt  dem  Könige  seine  Dienst- 
weigerung vermelden ,  auf  das  bestimmteste  er- 
klärend, dass  er  den  Friedensbruch  verabscheue, 
den  unternommenen  Krieg  für  ungerecht  und 
gottlos  halte,  der  Ungern  gewisse  Niederlage 
vorhersehe  fc).  Wladisla  w  und  seine  Herren 
verachteten  den  Eigensinn  des  alten  Despoten 
und  trösteten  sich  mit  dem  Wahne,  dass  der 
Byzantische Kaiser  mit  seinen  Legionen  diesen 
Augenblick  schon  bey  Galltpolis  stehen  müsste. 
Allein  eben  jetzt  feyerte  Joannes  Paläolo- 
g  u  s  in  Serwien  die  Hochzeit  seiner  Nichte  H  e- 


o)  DlagoM  1.  c.  Callimachus  Lib.  III.  1.  0.  Bon* 
fin>  1.  c.  b)  Ch.lkokondyL  ap.  Stritt*.  T.  III-  P.  H» 
p.  73o. 
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lena,  mitLctzar,  Ge org's  jüngstem  Sohne, 
und  Hess  seinen  Bruder  Constantin  für  die 
Bewachung  der  Dardanellen  sorgen  *).  ■  Bald 
darauf  brachte  ein  Eilbote  Nachricht ,  Georg 
Castriot,  an  der  Spitze  beträchtlicher  Kriegs- 
hauien,  habe  Serwien's  Gränzen  erreicht,  finde 
sie  von  Serwiern  besetzt,    den  Pass  bey  Biele- 
Zarkwe  durch  Verhaue  verschlossen,  den  Durch- 
zug sich  verwehret ,  auf  ihn  sey  nicht  zu  rech- 
nen, und  niemanden  fiel  es  ein,  unverzüglich 
aufzubrechen  und  zur  Züchtigung  des  Despoten 
in  Serwien  einzufallen.    Anstatt  dessen  führte 
Wladislaw  seine  Scharen  gegen  Osten  und 
sandte  einige  gefangene  Osnianen  mit  offenen 
Briefen  voraus,  ihm  die  Wege  zu  bereiten.  Der 
Inhalt  derselben  gebot  „  den  Befehlshabern  und 
Bewohnern   der  Burgen  Sumen,  Mahoracz, 
Petrecz ,  Varna,  Galacz  und  der  übrigen  Schlös- 
ser Thraciens ,  die  unter  dem  Joche  der  Knecht« 
schaft  seufzenden  Griechen  und  Bulgaren  in 
Freyheit  zu  setzen,  ihre  Plätze  seiner  Herrschaft 
zu  unterwerfen  und  über  Gallipolis  nach  Ana- 
tolien  in  ihre  alten  Wohnsitze  zurückzukehren, 
wozu  er  ihnen  durch  eben  diese  offenen  Briefe 
sicheres  Geleit  gewähren  wollte;  wenn  sie  aber 
seinen  Befehlen  sich  widersetzten ,  so  würde  er 
sie  seinen  Kriegsleuten  zur  Beute  und  zum  Ver- 
derben überlassen ;  denn  er  habe  dem  allmächti- 


a)  Chalkokondyl.  ap.  Stritt*.  T.  II«  P.  I.  p.  $fo0 
Pejactericli  Hut.  Scrv.  550. 
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gen  Gott  und  seinem  eingebornen  Sohne  Jesu3 
Christus  eidlich  angelobet,  sie  und  ihren  Für- 
sten Mura  th  ,  welchen  sie  Sultan  nennten,  zu 
befehden ,  und  als  offenbaren  Feind  der  Chri- 
stenheit zu  vertilgen  *). M 

Inzwischen  hatte  er  am  Vorgebirge  des  Hä- 
mus  das  linke  Ufer  des  Panysus  erreicht;  dort 
lagen  acht  und  zwanzig  unbemannte  Galeeren, 
welche  nach  Murath's  Absicht,  wäre  Waffen- 
ruhe verweigert  worden ,     einen  Theil  seiner 
Kriegsmacht  durch  das  schwarze  Meer  in  die  Do- 
nau und  den  Strom  hinauf,    bis  vor  die  Thore 
der  Haupstadt  Ofen  führen  sollten.  Diese  Schif- 
fe wurden  aufWladislaw's  Eefchl  verbrannt. 
Nun  musste  das  Vorgebirge  bestiegen  werden ; 
man  vermuthete  feindliche  Nachstellungen  im 
Hinterhalte;  sie  wegzuschaffen,  zog  Hunya- 
d  y  mit  den  "Walachen  und  drey tausend  Ungern 
voraus;    dann  folgten  die  Wagen,     den  Zug 
schloss  der  König  mit  der  Hauptmacht :  so  ka- 
men  sie  ungefährdet  den  jenseitigen  Abhang 
hina  b  in  das  fruchtbare,  freundliche  Thal.  Meh- 
rere Städte  und  Schlösser  fanden  sie  von  den 
Moslemim  bereits  verlassen  ,  andere  zur  Unter- 
werfung geneigt,  nur  nicht  Sumen  undPetrecz, 
hohe  Felsenburgen ,  von  dreyfacher  Mauer,  tie- 
fen Graben  und  steilen  Zugängen  geschützt.  Ge- 
rade sie  durfte  man  nicht  unbezwungen  imKük- 


«)  Bey  Dlugots  1.  c.  p.  8°'- 
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ken  zurücklassrn ;    ihre  Erstürmung  war  die 
Waffenthat  der  Polen  unter  Anführung  der  Hei- 
ren Joannes  von  Tarnow  und  Lesko  Bo- 
b  ri  csh;  der  Tag  war  fünftausend  Osmanen  un- 
ter Ungrischen  Säbelhieben  der  letzte,  den  Sie- 
gern seit  ihrem  Auszüge  durch  Unglücksbot- 
schaft  aus  dem  Hellespont  der  schrecklichste. 
Cardinal  Alberti  meldete,  Murath  habe  nach 
erfochtenem  Siege  in  Caramanien ,  dttrch  List* 
Bestechung  und  Verrath ,  auf  den  Schiffen  der 
Genueser ')  mit  vierzig  tausend  Mann  über  die 
Meerenge  bey  Gallipolis  gesetzt,  und  sich  mit 
den  Romanischen ,  daselbst  versammelten  Heer- 
haufen bis  auf  achtzig  tausend  Mann  verstärkt. 
Georg  Brankovicsh  hatte  der  Ungern  Zug 
über  die  Donau  an  Murath  berichtet;  diess 
den  Sultan  bewogen,    mit  dem  geschlagenen 
Karaman-Ogli  Frieden  zu  sc h  1  i essen  h) .  So- 
bald seiner  Ankunft  Kunde  sich  verbreitet  hat- 
te,   überliess  auch  der  Byzantische  Kaiser  die 
Ungern  ihrem  Schicksale.    Noch  ein  Mal  drang 
der  Weisern  Rath  auf  eiligen  Rückzug;  aber 
Wladislaw's  Wille  war  von  der  Gewalt  der 
Nemesis  gebunden.      Die  Höhen  von  Petrecz 
gewährten  einen  festen  und  sichern  Standpunkt; 
im  Rücken  hatte  er  die  freyeste  Zufuhr  offen, 


a)  Acneas  S  y  I  v.  Hüt.  Europ.  c.  5.  et  Episr.  51.  Diu* 
gost  1.  c  p.  802.  Chalko  k  o ody  La  ■  berichtet,  ein  Sturm 
habe  die  Flotre  zerstreuet.  6)  Chalko  kondyl.  op. Stnttrr. 
T.  III.  P.  II.  p.  7J0. 
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von  vorn  konnte  geringere  Macht  einer  überle- 
genen, wenn  sie  nicht  aufreiben,  wenigstens 
Trotz  bieten.    Dennoch  hatte  der  König  nicht 
Ruhe  auf  dem  vorteilhaften  Platz;  es  trieb  ihn 
hinab  auf  die  Ebenen ,    längs  der  Gebirgskette 
des  Hämus  zur  Rechten,  der  Pontischen  Küste 
zu,   bis  in  die  Gegend  zwischen  Kawarna 
undVarna.      Bey de  Städte,  auch  die  Felsen- 
bürgen  Makropel  und  Gallatz  aufdenzwey 
Vorgebirgen,    zwischen  welchen  Varha  liegt, 
unterwarfen  sich  ihm  ohne  Widerstand.  Süd- 
wärts von  Makropel  erheben  sich  fruchtbare  An- 
höhen mit  Weinstöcken  bepflanzt;    das  daran 
stossende  Thal  mit  wilden  Feigenbäumen  be- 
wachsen ,   erstreckt  sich  gegen  Mesembria  hin, 
wo  des  Hämus  massige  Hügel  in  die  See  sich 
hineinsenken.      Varna  an  enger  Bucht,  wo 
der  Panysus  mit  der  Daphne  vereinigt  sich  in 
die  See  ergiesst,    wird  gegen  Nordost  von  der 
Gallatzer  Burg  geschützt,  gegen  Nordwest  von 
ziemlichen  Anhöhen  umgeben ,    und  im  Thale 
durch  den  tiefen  Dewiner  Sumpf  schwer  zu- 
gänglich gemacht.      Zwischen  diesen  und  Ga- 
latz lagerte  sich  das  Heer,  weil  demKönigedic 
Schmerzen  eines  Blutgeschwürs  am  Schenkel 
den  weitem  Zug  nicht  gestatteten.  ■ 

*  Unterdesseh  war  Murath  mit  seinem 
Kriegsvolke  von  Adrianopel  aus  in  sieben  Ta- 
gen über  den  Hämus  beyNikopel  angelangt,  von 
dorther  den  Spuren  des  Ungrischen  Heerzuges 

gefolgt ,  und  am  Abende  des  Montags  vor  Mar-  9. 
IV.  Theil.  ~a 


-tini,  hinter  Hügeln  in  der  Entfernung  von  fünf- 
tausend Schritten  den  Ungern  gegenüber  gela- 
gert.     In  der  Nacht  verkündigte  diesen  der 
Schimmer  unzäh liger  Wachfeuer  des  Feindes 
Nahe,  tund  zugleich  die  Notwendigkeit,  die 
Feyer  des  folgenden  WafFentages  anzuordnen. 
Im  Kriegsrathe  meinte  Cardinal  Cäsarini,  man 
müsste  die  Schlacht  vermeiden ,    die  Ankunft 
der  im  Hellespont  jetzt  unnützen  Flotte  vor 
Varna  erwarten  ,  und  die  Mannschaft  derselben 
an  sich  ziehen;    bis  daliin  das  Lager  durch  die 
Wagenburg  befestigen ,    des  Feindes  Angriffen 
nur  mit  unablässigem  Spiele  der  Maschinen  und 
des  schweren  Geschützes  begegnen.  Seinem 
Vorschlage  traten  unter  mehrern  auch  der  Er- 
lauer Bischof  und  Ban  Franz  vonThallöcz 
bey.    Doch  andern  Sinnes  war  Joannes  von 
Hunyad.    „ Hasche  Entscheidung ,  sprach  er, 
übersieht  oder  besiegt  die  Gefahr,  Zögerung 
vergrössert  sie  an  sich  und  in  der  Meinung. 
Unser  Wille  hat  uns  zwischen  Sieg ,  Tod  oder 
Flucht  gestellt;  mit  Tages  Anbruch  muss  unser 
Wille,  nicht  die  Zeit ,  das  eine  oder  das  andere 
entscheiden.    Keine  Hülfe  von  der  Flotte;  der 
Seekrieger  ist  in  dem  Landgefechte,  was  der  Rei- 
ter im  SeetrefFen.  Verschanzung  hinter  Wagen- 
burgen verrat h  Furcht,    dem  Feinde,  wie  den« 
eigenen  Kriegsvolke.     Was  feste  Schutzwehr 
scheinet,  wird  Falle,  sobald  der  Mundvorraüi 
aufgezehrt  ist,  rings  herum  die  feindlichen  Hau- 
fen stehen  weder  Frist  noch  Raum  zum  Treffen 


geben,  und  Verzweiflung  sich  durchschlagen 
will,  nachdem  zu  geordnetem  Kampfe  derMutli 
gefehlt  hatte.  Wir  sind  mit  dem  Feinde  be- 
kannt, noch  im  vorigen  Jahre  haben  wir  ihn 
selbst  aufgesucht,  angegriffen,  aufgerieben} 
durch  Muth  und  Entschlossenheit,  nicht  durch 
Künste  ist  er  zu  besiegen.  Meine  Meinung  ist, 
mit  Tages  Anbruch  angreifen  und  schlagen;  der 
Erfolg  ist  des  Herrn  *). 

Dem  grossen  Kriegsraanne  mochte  niemand 
widersprechen,  nicht  die  Muthigen,  nicht  di« 
Bangen,  am  wenigsten  der  beherzte  König.  Auf 
sein  Geheiss  ordnete  Hunyadyin  der Morgenr 
dämmerungdie  Schlacht;  es  war  Diendtag,  SU  *o» 
Martinsvorabend.  X)ie  engen  Zugänge  an  dem 
Dewiner  Sumpf  verrammte  er  dicht  mit  Wagen 
und  Karren,  um  des  Heeres  Rücken  zu  decken; 
die  dort  aufgepflanzten  Maschinen  sollten  den, 
Feind  entfernet  halten ,  den  anstürmenden  zu- 
rückwerfen. Den  linken  Flügel  unter  Sanct 
Ladislaw's  Panier  und  des  Grosswardeiner  Bi- 
schofs Jo  ann  es  de  Do  mini  »Befehl,  lehntß 
er  an  den  Sumpf;  eben  daselbst  standen  Joan. 
nes  von  Tarno  w  und  Lesko  Bobricshmi* 
Polnischen  Reiterhaufen.  In  das  Thal  zwischen 
dem  Sumpfe  und  der  Stadt  Vama,  wo  keine 
Gefahr  drohte ,  stellte  er  den  König  mit  den  Bau- 
derien  der  hohen  Reichsbeamten ,  und  bat  ihn. 

•  •      -         •  v.«  '     ..a  ' 
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a)  Ctllimacliu.   Lib.  III.  p.  5i5  »eq»    Boa  flu.  Lk*. 
p.362. 


inständigst,  seinen  Standpunkt  nicht  anders, als 
von  ihm  gerufen,  zu  verlassen  Der  rechte 
Flügel  zwischen  der  Küste  und  dem  Sumpf,  wo 
der  Kampfplatz  sich  öffnete,  wurde  von  ihm 
mit  der  Hauptmacht  dem  Erlauer  Rischof  Si- 
mon von  Kozgon,  dem  Cardinal  Cäsarini, 
den  Banen  Matthias  und  Franz  von  Tha- 
16 cz  angewiesen;  der  Hof- Marschall  Ste- 
phan Bathory  trug  ihnen  die  grosse  Reichs- 
fahne vor;  im  Rücken  hatten  sie  Varna,  dane- 
ben das  Lager.  Hunyady  an  der  Spitze  der 
Walachen  mit  Drakul's  Sohne,  welchem  er 
am  wenigsten  trauete,  stellte  sich  in  das  Vor- 
dertrefTen,  war  hernach  aber  allenthalben ,  wo 
Gefahr  seine  Gegenwart  heischte. 

Prächtig  röthete  schon  die  heraufsteigende 
Sonne  den  östlichen  Himmel ,  und  sein  Wider- 
schein des  Pontus  ruhige  Spiegelfläche,  als 
Wla  d  i  sla  w  sich  die  kriegerische  Rüstung  zur 
Arbeit  des  Tages  anlegen  liess;  ganz  bekleidet 
stand  er  da,  bis  auf  den  silbernen  Helm  ,  wel- 
cher dem  Edelknaben  in  dem  Augenblicke  aus 
den  Händen  fiel,  als  er  ihn  dem  Könige  aufset- 
zen wollte.  Bald  darauf  erhob  sich  aus  Westen 

•  •  •         *  • 

■  •  •     •    .  i   •  i  • 

a)  Chalkokondyl.  ap.  Stritlcr.  T.  II  f.  P.  II.  p.  734. 
Dessen  Berichten  wir  auch  hier  mehr  Glaubwürdigkeit  zu- 
erkennen, als  den  parte? liehen  Diu  go  s  s  ,  Callimachut 
und  Bonfin,  wo  dieser  mehr  seinen  Vorgängern,  als  den 
Er*<ihlungen  ausgedienter  Krieger,  deren  ciuige  zu  seiner 
Zeit  noch  lebten,  folget. 
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heftiger  Sturm ,  dessen  Gewalt  die  Ungrischen 
Fahnen  bis  an  die  Spitzen  zerriss,  und  den  Trä- 
gern die  Stangen  aus  den  Händen  wand.  Dar- 
aus wollten  gottesfürchtige  Gemüther  die  Bedeu- 
tung errathen  von  dem  Erdbeben ,  welches  am 
Abende  des  Tages  Dominici  die  Szegediner  Ge- 
gend erschüttert  hatte,  und  der  Ueberschwem- 
mungen,  wodurch  sie  auf  ihren  Märschen  mehr- 
mals waren  aufgehalten  worden  *).  Günstigeres 
Zeichen  sah  Joannes  von  Hunyad  in  der 
Schlachtordnungen  welcher  jetzt  Murath  von 
Nordwest  her  über  die  Anhöhen  herab  zog.  Vor. 
aus  der  Asiaten  Reiterey.in  blendender  Pracht, 
der  Pferde  Zaum  und  Zügel  vergoldet,  der 
Mannschaft  silberne  Helme  und  Säbelscheiden 
mit  Edelstein  und  Perlen  besetzt.  Hinter  die- 
ser die  Romanischen  Haufen,  vortrefflich  gerü- 
stet und  beritten,  unter  Karazi-Beg's  Anführung ; 
dann  dieKameele  mit  Waffen,  Palisaden,  Mund- 
vorrath und  kostbaren  Gerätschaften;  endlich 
die  Janitscharen ,  in  ihrer  Mitte  der  Sultan  b) ; 
und  wäre  diese  Streitmassc  an  Zahl  drey  Mal 
stärker  gewesen,  in  dieser  Ordnung,  auf  diesem 
Platze  würde  Hunyady  sie  aufgerieben  haben, 
hätten  nicht  Eifersucht  und  Neid  seine  Anord- 
nungen überschritten. 

Jetzt  erschallen  von  der  einen  Seite  die 


a)  Zeugen  dieser  Zeichen  lind  Dlngois  1.  c.  p.  804. 
nnd  Bonfin,  1.  c  p,  364.  *)  Ch«  lkokondyl.  I.e. 
P  73«- 


Schlachthörn  er,  von  der  andern  die  Kriegs-Po- 
saunen ;  ein  Haufen  Asiatischer  Reiterey,  funf- 
zehntausend  Mann  stürzen  sich  auf  der  Ungern 
V/ordertreffen  her;  Hunyady  und  seine  Wala, 
eben  nehmen  den  Kampf  auf,  wüthen  im  Ge- 
fechte, strecken  die  vordersten  Reihen  der  Mos- 
lemim  zur  Erde  hin,  die  hintern  ergreifen  die 
Flucht,  viele  werden  von  nachjagenden  Wala- 
chen  erreicht  und  niedergemacht.  Schon  jetzt 
sinkt  dem  Sultan  der  Muth  j  der  Verlust  der 
Seinigen  schmerzt  ihn ,  er  will  den  Kampf  auf- 
geben und  sich  zurückziehen;  da  fallen  die  ihm 
zunächst  stehenden  Satrapen  seinem  Rosse  in  die 
Zügel,  halten  ihn  fest,  drohen  ihm  den  Tod, 
wenn  er  sich  weigert  Stand  zu  halten.  Auf  sei- 
nen feefehl  rücken  sechs  tausend  auserlesene 
Spahl  vor;  Hunyady  und  der  Erlauer  empfan- 
gen sie  wie  die  vorigen.  Theils  aufgerieben, 
theils  zerstreuet,  machen  sie  den  Ungern  Platz 
7.U111  Angriffe  der  hintersten  Rotten  aus  Asien. 
Hunyady  erhält  in  den  Seinigen  der  Schlacht- 
wuth  Flamme,  bis  die  Entscheidung  nicht  mehr 
zweifelhaft  ist.  Jetzt  reitet  er  hinunter  in  das 
Thal ,  dem  Könige  zu  melden ,  mit  den  Asiaten 
sey  er  fertig.  Wladislaw's  Jugendhitze 
will  die  Unthätigkeit  nicht  länger  ertragen; 
der  erfahrnere  Waffenmeister  beschwöret  ihn, 
ruhig  auszuhaken  auf  seinem  Standpunkte,  bis 
auch  mit  den  Romanischen  Haufen  das  Werk 
vollbracht  sey,  um  dann  mit  ihm  gemeinschaft- 
lich an  den  Janitscharen  zu  vollenden.  Inzwi- 
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sehen  hatten  die  Walachen  im  Verfolgen  der  er- 
stem Asiatischen  Rotten  die  Kamele  aufgefun- 
den, sie  geplündert,  und  mit  ungeheurer  Beute, 
des  weitern  Kampfes  überdrüssig,  in  das  Lager 
sich  zurückgezogen;    der  Grosswardeiner  wiU 
die  völlige  Beendigung  des  Sieges  über  der  Asia- 
ten hinterste  Haufen  dem  Krlauer  nicht  allein 
überlassen;    er  verlässt  mit  seiner  Mannschaft 
den  linhen  Flügel  und  mengt  sich  in  das  Gefecht. 
Gerade,    wo  die  Osmanen  noch  ungeschwächt 
stehen,  greift  er  an,  wird  geworfen ,  sein  Volk 
flieht,    er  reitet  in  den  Sumpf  und  versinkt  in 
dem  Schlamme.  —  Er  hatte  zu  Crakau,  als  Ab- 
geordneter der  Polnischen  Faction,  wider  die 
königliche  Wittwe  und  den  verwaisten  Königs- 
sohn das  Wort  geführt;  er  den  König  Wladis- 
law  zu  widerrechtlicher  Annahme  einer  frem- 
den Krone  durch  falsche  Berichte  verleitet;  — 
hier  traf  ihn  des  ewigen  Rechtes  Vcrhängniss. 

Die  Osmanen  benutzten  die  durch  seinen 
Abzug  im  linken  Flügel  entstandene  Lücke ;  sie 
dringen  ein,  Joannes  von  Tarnow  und 
Lesko  Bobricsh,  Martin  und  Stanislaw 
von  Roznow,  Söhne  des  berühmten  Kriegs- 
mannes Za  wissius  Niger,  welcher  vor  Ga- 
lainböcz  gefallen  war,  fechten  heldenmüthig, 
aber  endlich  unterliegen  sie  der  Ucbermacht; 
ihr  Tod  bringt  Sanct  Ladislaw's  Panier  in  äus- 
serste  Gefahr.  Schon  sind  auch  einige  Ma- 
schinen zertrümmert,  Wagen  umgeworfen  und 
geplündert ,    alsHunyady  mit  dem  Könige 
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herzueilt ;  da  wendet  sich  der  Moslemün  Glück, 
das  Handgemenge  wird  erneuert,  den  getödte- 
ten  vier  Polnischen  Befehlshabern  werden  zahl- 
reiche Opfer  gebracht,einige  Rotten  der  Feinde 
in  den  Sumpf  gejagt,  die  übrigen  zwey  tausend 
Schritte  weit  verfolgt,  des  linken  Flügels  Ord- 
nung  und   Befestigungen  wieder  hergestellt. 
Wladislaw  kehrt  mit  den  Seinigen  in  das 
Thal  zurück ;  —  Hunyady  sprengt  den  Hügel 
hinauf,     um  Beystand  zu  leisten  dem  Erlauer, 
welcher  nach  völliger  Zerstreuung  der  Asiaten, 
das  Gefecht  mit  den  Haufen  aus  Albanien  begon- 
nen halte.    Kurz  nach  seiner  Ankunft  fallt  der 
Nemesis  ein  neues  Opfer,    das  Oberhaupt  der 
Polnischen  Faction,  Elisa's  und  ihres  Säuglings 
bitterster  Feind ,    der  Erlauer  Bischof  Simon 
von  Rozgon  liegt  in  seinem  Blute;  doch 
Joannes  von  Hunyad  erhält  im  Kriegsvol- 
ke des  Kampfes  Ordnung  und  Feuer.  Mehr- 
mals werden  die  Osmanen  geworfen  ,  verstärkt 
kehren  sie  zurück  und  drängen  die  Ungern  in 
das  Thal  hinunter;  diese  sehen  auf  Hunyad, 
sein  Blick,  sein  Ruf  weckt  in  ihnen  neue  Kraft; 
so  stürmen  sie  wieder  ein  auf  den  Feind,  und 
erhöhen  seine  Leichenhaufen.    Im  verworren- 
sten Schlachtgetümmel  wählet  sich  Karazi- 
Beg  Ungarns  Helden  zum  Ziele,    jetzt  hat  er 
ihn  erreicht,  schon  schwinget  er  den  Arm,  und 
in  dem  Augenblick  stürzt  der  Barbar  von  einer 
Ungrischen  Lanze  durchbohrt  zu  Boden. 

Bis  hierher  wollte  das  Verhängniss  zeigen, 
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wie  leicht  es  ihm  gewesen  wäre,  den  Ungern 
den  herrlichsten  Sieg  zu  verleihen;  aber  nur  das 
Gefühl  der  Strafe  sollte  ihnen  durch  die  errun- 
genen Vortheile  verschärft  werden.  Die  freu- 
dige Kunde  von  Karazi-Beg's  Falle  reizte  in 
den  Umgebungen  des  Königs  der  Barone  Neid 
und  Eifersucht  wider  Hunyady  auf;  sie  waren 
müde  seine  Thaten  anzustaunen ,  und  belogen 
sich  selbst  mit  dem  Vermögen,  den  scinigen 
gleiche  zu  vollbringen.  ,,  Warum  stehen  und 
harren  wir  hier  müssig,  sprachen  sie  zu  dem 
Könige,  ist  Joannes  vonHunyad  nur  der 
einzige  Mann  unter  uns,  er  allein  berechtigt 
auf  dem  Felde  des  Verdienstes  und  der  Ehre 
Lorbern  und  Ruhm  zu  arnten  ?  Was  sollen  wir, 
an  Eurer  Seite  und  mit  Euch,  dem  Könige  edler 
Völker,  müssig  zuschauend,  unsern  Frauen,  Söh- 
nen, Freunden,  Mitbürgern  von  unsern  Thaten 
erzählen,  wenn  er  allein  alles  vollbracht  hat? 
Leider  müsset  Ihr  den  Schimpf  mit  uns  tragen ! 
Doch  nicht  also  König;  auf,  lasst  uns  die  Jani- 
tscharen  angreifen !  Hat  Hunyady  die  Asiati- 
schen Rotten  aufgerieben,  den  Karazi-Beg  er- 
legt, so  kann  es  Euch  mit  uns  nicht  schwer 
werden,  des  Feindes  Fussvolk  zu  vertilgen.  Als 
König  geziemt  es  Euch  mehr,  als  dem  Woiwo- 
den  von  Siebenbürgen,  mit  dem  Sultan  in  die 
Schranken  zu  treten  ')• "  Die  verderbliche  Rede 


o)  Chalkokondyk  ap.  Stritter.  1.  c.  p.  735. 


brachte  des  jungen  Königs  Blut  in  Wallfing, 
sein  Ehrgeiz,  seine  Kampfbegierde  unterdrück- 
te Vertrauen  und  Achtung  gegen  den  Regierer 
der  Schlacht;  mit  Ungestüm  brach  er  auf  ander 
Spitze  seiner  Banderien.  Murath  sieht  ihn 
und  sie  mit  verhängtem  Zügel  heransprengen; 
da  zieht  er  die  Friedensurkunde  aus  dem  Busen 
hervor,  erhebt  seine  Augen  gen  Himmel,  for- 
dert den  Gott  der  Christen  zur  Rache  seines  ent- 
heiligten Namens,  zur  Bestrafung  des  Meinei- 
des auf.  Machtiger,  als  die  feurigste  Rede, 
wirkt  seine  Anrufung  des  göttlichen  Zornes  auf 
sein  Volk ;  mit  rasender  Wuth  stürzt  es  sich  in 
die  Reihen  der  eindringenden  Ungern.  Hu- 
n  y  a  d  y  noch  im  Gefechte  mit  den  Romanischen 
Haufen,  hört,  was  geschah;  schnell  zieht  er 
die  bewährtesten  seiner  Mannschaft  an  sich, 
und  eilet  den  König  zu  beflreyen.  Er  findet  ihn 
im  hitzigsten  Handgemenge  mit  den  Janitscha- 
ren;  seiner  Ermahnung,  seiner  Bitten  unge- 
achtet, entfernt  sich  Wladislaw  von  ihm,  und 
verliert  sich  vorsätzlich  in  die  Reihen  der  Fein- 
de. Dort  werden  seinem  Rosse  die  Kniekehlen 
durchgehauen,  der  Kpnig  stürzt,  der  janitschar 
The riz  gibt  ihm  den  Tod.  — 

Zehn  Tage  über  zwanzig  Jahre  hatte  er  ge- 
lebt, wohl  würdig  des  höchsten  Alters,  wie 
seines  väterlichen  Namens  und  seines  vaterlän- 
dischen Thrones.  Vergeblich  war  dermuthigste 
Kampf  um  seinen  Leichnam  ;  ihm  zur  Seite  fie- 
len Stephan  Bathory  mit  der  grossen  Reichs- 


Digitized  by  Google 


fahne;  Niklas  P  ere'ny  und  Hein  rieh  Tha- 
masy,  wackere  Staats-  und  Waffenmänner.  Des 
Königs  Haupt  wurde  auf  eineLanze  gesteckt,  bey 
dem  Anblicke  desselben  verschwand  der  Ungern 
Math  und  Uebermacht,    sie  geriethen  in  die 
gräulichste  Unordnung,  keine  Macht  Konnte  sie 
halten,  Sieg  und  Lager  überliessen  sie  dem  Sul- 
tan,   welcher,    in  Erwägung  seines  Verlustes 
von  mehr  als  dreyssigtausend  Osmanen,  weh- 
mvithig  ausrief:  „solche  Siege  wünsche  ich  mei- 
nen Feinden!"    Selbst  Joannes  von  Huny- 
ad  gab  alles  verloren;  mit  tiefer  Scham  im  Bu- 
sen musste  er  zur  Flucht  rufen  und  selbst  flie- 
hen; glücklich  entkam  er  über  die  Donau,  aber 
der  Cardinal  Cäsarini  wurde  «auf  der  Flucht 
iietödtet').  —    Nichts  offenbaret  der  weltregie- 
rende  Geist  durch  die  Geschichten  der  Völker 
unzweydeutiger  und  bestimmter,  als  dass  kei- 
ne Ungerechtigkeit  frommt,  kein  Unrecht,  wenn 
auch  im  Irr thume  began gen  b),  ungestraft 
bleibt.    Sämmtliche  Weltbegebenheitcn  sind  in 
ihrer 'höhern  Richtung  und  Bedeutung  nur  die 


«)  Nach  Chalkokondyl.  ap.  Stritter»  T.  III.  P.  II,  p, 
731—736.  Verglich,  mit  Aeneai  Sylrius  Histor.  Europ. 
c.  5.  Tuto  er  Chron.  P.  IV.  e.  4a.  Dlugos  s  Lib.  XII. 
p.  8°8  teilH'  Callimachus  Lib.  Iii.  p.  516  seqq.  Bon- 
i  i  n.  Decad.  IJi,  Lib.  VI*  p.  56»  seqq.  A)  Uralt  und  ehr- 
würdig iat  der  Glaub«,  data  die  Vorsehung  auch  im  Inrthuxne 
verübte»  Unrecht  »träfe;  der  tiefsinnige  Mythus  Ton  Oedi- 
pus  Tertinnbildete  ihn,  der  fromme  So p  hoc les  und  der 
weise  Euripide»  sprachen  Um  aus. 
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Geschichte  des  ewigen,  über  der  Menschen  klein- 
liche Zeitklugheit  immer  siegenden  Rechtes. 


IV. 

Joannes    von  Hunyad. 
J.  C.  1444  —  1451. 

1 

• 

Seit  Erloschung  des  Arpadischen  Herrscher- 
geschlechtes  hat  die  Ungrische  Nationalität  sich 
in  keinem  Sohne  des  Vaterlandes  unter  den  ver- 
worrensten Verhältnissen  reiner  und  kräftiger, 
grösser  und  edler,  als  in  Joannes  von  Hu- 
nyad dargestellt.  In  voller  Würdigkeit  stände 
der  Mann  vor  dem  Richterstuhle  der  Geschichte 
da,  hätte  er  das  eine  Mal  dem  scheinbaren  Vor- 
theile des  Vaterlandes  das  klare  Recht  vorgezo- 
gen ;  das  andere  Mal  der  Verträge  Heiligkeit 
mehr  geachtet,  als  die  Aussicht  auf  Vermehrung 
seiner  Lorbern.  Dennoch  zeigte  sein  thaten- 
volles ,  opferreiches ,  grosses  Leben ,  als  Spie- 
gel der  Nationalität,  was  die  verschiedenen  Völ- 
ker Ungarns  als  Eine  Ungrische  Nation  wer- 
den könnten,  und  auch  sollten.  Als  Patriot, 
sein  ganzes  Wesen  nur  in  die  Idee  des  Vaterlan- 
des versenkend,  nur  in  Aufopferungen  für  das- 
selbe sich  selbst  erkennend  und  achtend;  als  re- 
ligiöser Mann,  im  Glücke  massig  und  beschei- 
den, im  Unglücke  gross  und  erhaben,  hatte  er 
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noch  auf  dem  Schlachtfelde  bey  Varna  von  dem 
unglücklichen  Sanct  Martins  Vorabende  und 
auch  von  seiner  Pflicht  die  richtigste  Ansicht 
gefasst.  „  Unsere  Sünden  und  Gottes  gerechte 
Urtheile,  schrieb  er  an  Papst  Eupeniue,  nicht 
unsere  Fehler  im  Kampfe,  nicht  des  Feindes  Ue- 
bermacht  und  Tapferkeit  haben  uns  geschlagen  ; 
aber  aus  dem  Schmerze  selbst  soll  mein  Mnth 
für  die  Zukunft  sich  erheben.  Die  Last  unse- 
rer Schuld  erkennend,  stehe  ich  in  fester  Hoff- 
nung, der  strenge  Kacher  unsers  Unrechtes  wer- 
de den  Leidenden  auch  seiner  Erbarmungen  Heil 
gewähren ;  ebenso  fest  steht  mein  Wille,  in  MiN 
Wirkung  dazu  des  Lebens  Freuden,  wie  des  To- 
des Schrecken,  gering  zu  achten;  und  so  lange 
ich  athme,  so  viel  ausdauernde  Anstrengung 
meine  Einsichien  noch  erweitern  und  schärfen 
dürfte,  mit  göttlicher  Gnade  in  meinem  Sire- 
ben nicht  nachzulassen ,  bis  des  Vaterlandes  tie- 
fe Wunde  geheilet,  seine  Schande  ausgelöscht 
ist "). "  In  der  That,  Hess- der  einzige  Hunya- 
dy  jetzt  selbstsüchtig  Muth,  Hoffnung  und  Wil- 
len sinken ,  so  war  unter  der  Zerrüttung  inne- 
rer Parteyen ,  und  unter  dem  Drange  Osmani- 
scher  Gewalt  des  Ungrischen  Reiches  Verderben 
unvermeidlich. 

Nachdem  er  auf  der  Flucht  über  die  Donau, 
mit  fast  vollzähligen  Scharen  des  Wlachischen 


a)  Epistolae  J  o  *  n  n.  de  Z  red  na  ap.  Schittandtrur.  T  IT. 
p.  19. 


HiilfsvoJl.es  in  Ardsisch  gastfreundliche  Aufnah- 
me erwartend ,  angelangt  war,  hielt  ihn  Dra- 
is u  1  fest  und  setzte  ihn  gefangen.  Des  Wala- 
chen wetterwendische  Sinnesart  macht  wahr- 
scheinlich, dass  er  um  des  Sultans  Huld  zu  ge- 
winnen, ihm  des  wichtigen  Gastes  Ausliefe- 
rung angeboten,  und  ist  diess  geschehen,  so 
lässt  Murath'8  hochsinniges  Gemüth  vermu- 
then,  dass  er  den  schändlichen  Verrath  ver- 
schmähet habe.  Behielt  nun  D  ra  k  ul  den£delii 
länger  in  Verhaft,  so  hatte  er  von  dem  Sultan 
keinen  Dank  zu  hoffen,  von  _  den  Ungern  die 
empfindlichste  Rache  zu  befürchten.  Diess  be- 
wog  ihn ,  den  schwer  beleidigten  Gast  in  Frey- 
heit  zu  setzen ,  und  mit  Geschenken  überhäuft, 
unter  sicherm  Geleite  nachSiebenbürgen  zu  ent- 
lassen Erfreulich  war  seine  Ankunft  in  Un- 
garn den  Rechtschaffenen  ,  welche  Rettung  des 
Vaterlandes  jetzt  nur  von  ihm  erwarteten ;  sehr 
ungelegen  einer  neuen  Faction,  welche  unter 
allgemeiner  Bestürzung  über  den  Tag  bey  Var- 
na  ihre  verderblichen  Entwürfe  durchzusetzen 


a)  Tuiocz  Chrom  P.  IV.  c.  43.  Ghalkokondy- 
1 M  (a  p.  Stritter.  T.  III.  p.  737.)  berichtet  r  Sobald  von  Hnnyady» 
Gefangenuchmung  in  der  Walachcy  Nachricht  nach  Ungarn  ge- 
kommen war,  haben  die  Ungrischen  Barone  Abgeordnete  an 
Drahul  gesandt,  ihm  androhend,  ihn  mit  ihrer  ganzen 
Macht  zu  überfallen,  wenn  er  den  Gefangenen  nicht  augen- 
blicklich frey  Hesse.  Diess  mögen  wir  nicht  glauben,  weil 
mehrere  mächtige  Familien,  besonder«  die  Hedervirer  die 
wichtigsten  Grunde  hattcu  zu  wünschen,  das  Hunyad  y  ge- 
fangen bleibe. 
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hoffte.    An  der  Spitze  derselben  stand  der  Pala- 
tili  des  Reiches,   Lorenz  von  Hedervar, 
des  unmündigen  Ladislaw  mächtigster  Geg- 
ner, die  höchste  Gewalt  tiir  sich  erzielend,  oder 
wenn  seiner  Ehrsucht  Entwürfe  scheiterten,  we- 
nigstens Einführung  einer  Oligarchie  bezwek- 
kend.     Um  einerseits  die  GemüLher  zu  verwir- 
ren ,  andererseits  die  Absichten  der  rechtlichem 
Partey  zu  durchkreuzen ,  und  sie  in  ihren  Vor- 
kehrungen für  innere  Ordnung  und  äussere  Si- 
cherheit aufzuhalten ,    streuete  er  aus,  König 
W ladislaw  wäre  aus  der  Schlacht  bey  Varna 
glücklich  entkommen,  in  Polen  angelanget,  und 
würde   ehestens  in  Ungarn  wieder  einziehen. 
Zur  Bestätigung  seines  falschen  Vorgebens  er- 
dichtete er  sogar  Briefe  von  dem  Könige,  und 
erkaufte  Zeugen ,    deren  einige  aussagten,  sie 
hätten  in  Person  zu  Wladislaw's  Bettung 
mitgewirkt;  andere  betheuerten ,  was  die  Lan- 
zenspitze zeigte,    sey  eines  andern  jungen  Rit- 
ters ,  nicht  des  Königs  Haupt  gewesen  ').  Gross 
war  die  Anzahl  der  Blödsinnigen  unter  Herren 
und  Rittern,  welche  sich  in  demHedervarischen 
Gewebe  des  Betruges  gefangen  gaben ;  Hunya- 
dy  und  die  Wackern,    welche  die  letzten  den 
Wahlplatz  verliessen,    und  das  Gegentheil  als 
Augenzeugen  versicherten ,    fanden  bey  Weni- 
gen Glauben,  es  kostete  Mühe  und  Drohungen, 


«)  Annas  Sylr.  Epiit.  31.  95.  105. 


J  9  t??5,  den  Palatin  dahin  zu  bringen,  dass  er  auf  Sonn- 

6.  Fibr.  ... 

abend  vor  Esto  mihi  einen  Landtag  nach  Stuhl- 
weissenburg  ausschrieb. 

Nur  einige  Prälaten  und  Barone,  nicht  der 
Comitatsadel,  noch  Abgeordnete  von  königli- 
chen Freystädten  waren  auf  dem  anberaumten 
Tag  erschienen ,    so  auffallend  zeigte  sich  ent- 
weder die  Wirkung  der  Ränke  des  Palatin,  und 
der  mit  ihm  einverstandenen  Familien,  oder 
die  schimpfliche  Gleichgültigkeit  für  des  Rei- 
ches Wohlfahrt.      Unter  den  Anwesenden  be- 
rückte Lorenz  von  Hederva'r  noch  mehrere 
durch  falsche  Briefe  und  Zeugnisse  von  WJ  a- 
dislaw's  wohlbehaltenem  Daseyn  in  Polen-, 
und  was  auch  Joannes  von  Hunyad  dage- 
gen einwenden ,  berichten,  beweisen,  betheuern 
mochte,    über  die  Wiederbesetzung  des  Thro- 
nes konnte  kein  Beschlussgefasst  werden.  Doch 
Trotz  dem  Palatin,  wurde  von  eben  dieser  Ver- 
sammlung auf  die  Octave  des  Osterfestes  ein 
zweyter  Landtag  nach  Ofen  ausgeschrieben,  und 
bis  auf  weitere  Verfügung  die  Reichsverwaltung 
unter  sieben  Vicarien  als  Gen  er  al-Capi  ta- 
ue, mit  gleicher,  von  einander  unabhängiger 
"Macht  getheilt.      Die  Wahl  für  das  Land  zwi- 
schen dem  rechten  Theiss-  und  beyden  Donau- 
Ufern,  fiel  auf  Niklas  von  Ujlak;    für  das 
Gebiet  vom  linken  Theiss  -  Ufer  bis  an  Sieben- 
bürgen, auf  J  oa  nn  es  von  H  un  y  a  d  ;  für  die 
nördlichen  Gespanschaften  um  Kaschau  herum, 
auf  die  Herren  Georg  von  Rozgon,  Joan- 
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nes  Giskra  von  Brandeis,  undEmerich 
Bebek  von  Pelsöcz;  für  die  Gegend  zwi- 
schen der  Ncitra,  Waag,  Donau  und  March, 
damals  noch  Matyus-Fßld  genannt,  auf  die 
Herren  Michael  Orszagh  und  Pongracz« 
von  Szent-Mikloss.  In  ihrer  Verwaltung 
waren  sie  an  die  Mittheilnahme  der  Landher- 
ren ,  des  Adels  und  der  Städtegemeinden  ihres 
Machtbezirkes  gebunden;  den  Palatin  hatte 
man  geflissentlich  übergangen  ').  Dadurch,  so 
wie  durch  Ansehen  und  Betriebsamkeit  der  Sie- 
ben-Männer,  war  bis  zur  Versammlung  des 
nächsten  Landtages  seine  Faction  gar  sehr  ge- 
schwächt worden. 

Unterdessen  waren  raubgierige  Haufen  de* 
Osraanen,  ihrem  blutigen  Glücke  bey  Varna  ver- 
trauend, längs  der  Donau  heraufgezogen,  hat- 
ten bey  Samo,  eine  Meile  von  der  Sawe  rech- 
tem Ufer,  sich  gelagert,  und  bald  Sirmien,  bald 
Slawonien  durch  verheerende  Streifzüge  heim- 
gesucht. Da  führte  Joann es  von  Hunyad 
seine  Banderie  mit  einigen  schnell  von  ihm  an- 
geworbenen Söldnerscharen  wider  sie  aus ,  und 
machte  ihnen  gegenüber,  am  linken  Sawe-Ufer 
Halt.  Von  des  Feindes  überlegner  Zahl  und  fe- 
ster Stellung  genau  unterrichtet,    fasste  er  den 


a)  I  va  ji  ich.  ad  Kpist.  Joanrt.  de  Zredo*  ap.  ScÄwalidt* 
ner.  T.  II.  p»  »7»   Ko  räch  ich  Supplero,  a*l  V«»tig,  Coitti* 
tior.  T.  II.  p.  19  Mf$ 
IV-  Thcil»  ^0 
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Entschiusa ,  ihn  durch  List  zu  verderben.  In 
der  zum  Angriffe  bestimmten  Nacht  werden  am 
Ufer  eine  Menge  Wachfeuer  an  gezündet ,  die 
Osmanen  dadurch  in  dem  Wahn  der  Sicherheit 
eingeschläfert.  In  der  ersten  Nachtwache  setzt 
sich  Hunyady's  Mannschaft  in  Bewegung 
und  zieht  weiter  oben  im  Dunkeln  über  den 
Strom ;  in  der  dritten  steht  sie  an  der  linken 
Flanke  und  im  Rücken  des  Lagers,  wo  die  Os- 
manen im  tiefsten  Schlaf  versenkt  liegen.  Der 
plötzlich  eindringenden  Ungern  furchtbares  Ge- 
schrei weckt  sie  mehr  zum  Tode  als  zum  Kam- 
pfe; nirgends,  weder  in  seinem  Muthe  noch  in 
der  Flucht  findet  der  bestürzte  Muslem  Rettung; 
überall  begegnet  ihm  Tod;  alles  wird  niederge- 
macht; die  Mordnacht  an  der  S&we  versöhnte 
den  Tag  bey  Varna 

Auf  dem  Rückzüge  begegneten  dem  Sieger 
schon  diesseit  der  Drawe  Eilboten,  meldend 
die  feindlichen  Einfalle  derCilleyer  Grafennach 
Croatien.    Nachdem  König  Twartko  Schu. 

3.C*i 443.ru  vor  zwey  Jahren  gestorben  war,  hätte  Kraft 
eines  mit  Hermann  von  Cilley  errichteten, 

J.  a  i4*?.  von  Sigmund  genehmigten  Erbvergleiches 
Friedrich  von  Cilley  Bosnien  erbensollen; 
allein  die  Bojaren,  den  fremden  und  an  sich 
nichtswürdigen  Beherrscher  verabscheuend,  hat- 
ten den  Erbvertrag  für  ungültig  erkläret  9  und 


i 

o)  Bo  nfinius  Dccad.  III,  Lib.  VII.  p.  366.  Jomn. 
de  Zf  edna  EpifU  s. 
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O s t o j a ' s  unehelichen  Sohn ,  StephanTho- 
masko,  zum  Könige  gewählt;  dieser  zur  Secte 
der  Patarener  «ich  bekennend,  um  in  der  Herr- 
schaft sich  zu  befestigen,  hatte  sich  als  eifrigen 
Anhänger  des  päpstlichen  Stuhls  gezeigt,  auf 
Hunyady's  Betrieb,  zu m  Nach theüe  der  C i l- 
leyer,  von Wladislaw  anerkennende Besiä* 
tigung  erhalten,  und  mit  Catharina,  Enke- 
lin San  dal' s,  dessen  Sohnes,  Stephan  Co- 
saccia,  Tochter,  sich  vermählet.  Cosaccia, 
Grosswoiwod  von  Chulm,  dem  Römischen  Kir- 
chenwesen ergeben, war  vor  fünfjahren  auf  päpst» 
liehe.  Vermittelung  von  Friedrich  dem  III. 
mit  allen  Vorrechten  Deutscher  Reichsfürsten 
Elim  Herzog  von  Sanct  Saba  erhoben  worden. 
Jetzt  wollten  die  Cilleyer  für  Bosniens  Ver* 
lust,    dessen  wirksame  Triebfeder  Joannes 
von  Hunyad  gewesen  war,  an  Croatien  sich 
entschädigen,  allein  der  furchtbare  Rächer fass-  s.ct 445, 
te  sie  rasch  im  Rucken.      Vor  der  Dornauer ZZ'/^Z 
Burg,  unweit  Pettau,  widersetzte  sich  der  Stey er- 
sehe Burgherr  Frigh  mit  Waffengewalt  seinem 
weitern  Zuge.    H  u  n  y  a  d  y  schlug  ihn  aus  dem 
Felde,  und  um  fernerer  Anfechtungen  entledi- 
get zu  seyn,    meldete  er  dem  Steyerschen  Be* 
fehlshabcr  zu  Grätz  sein  Vorhaben,  mit  dem  Er* 
suchen  um  freyen,  friedlichen  Durchmarsch» 
Anstatt  ihn  zu  gewähren ,  überfiel  ihn  der  Graz- 
zer  mit  Kriegsvolk  zwischen  Marburg  und  Per* 
tau ,    um  den  Zug  über  die  Drawe  ihm. zu  ver- 
wehren.    Durch  solchen  Widerstand  gereizt» 
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setzte  Hunyady  im  Gebiete  des  Römischen 
Königs  alle  Schonung  bey  Seite'),  jagte  den 
Grätzer  Befehlshaber  mit  Veilust  in  die  Flucht, 
und  erzwang  den  Uebergang  in  des  Cilleyer's 
Land»  Von  gerechtem  Hasse  gegen  die  verruch- 
ten Grafen  entflammet,  heerte  er  auf  ihrem  Ge- 
biete als  schrecklicher  Feind.  Die  Flammen 
ihrer  brennenden  Waiderund  Burgen  riefen  sie 
schnell  aus  Croaticn  zurück.  Von  ihrem  eige- 
nen Volke  verabscheuet,  darum  ohnmächtig 
ium  Widerstande,  baten  sie  um  Frieden.  Hu- 
nyady, welcher  durch  Ausrottung  dieses,  mit 
-allen  Verbrechen  befleckten  Geschlechtes H  sich 
selber,  seiner  Familie,  dem  künftigen  Könige, 
und  dem  Ungrischen  Reiche  Wohlthäter  gewor- 
den wäre,  Hess  sich  von  dem  Grafen  Ulrich 
besänftigen ,  und  gewährte  ihm  den  Frieden  un- 
ter Bedingung  unwandelbarer  Treue  gegen  Un- 
grische  Oberherrlichkeit  Ulrich  beschwor 

den  Vertrag  mit  Falschheit  im  Herzen,  in- 
dem er  wider  seinen  Züchtiger  unauslösch- 
liche Rache  zu  nähren  ,  nimmermehr  auf- 
hörte. 

War  gleich  der  nächste  Landtag  zurOctave 
des  Osterfestes  zusammenberufen,  so  geschah  die 
.  ^'/.Eröffnung  dennoch  erst  Montag  nachCantate')» 


a)  Joannes  de  2 red  na  F.pist.  }).  I)  Bonfin. 
1»  C.  c)  Der  Erticher  der  Söhne  Hunyady' •  und  des- 
sen Geheiratchreiber  ,  eben  jetzt  Ton  ihm ,  als  Jen* 
Reichs  -  Vicar    dieses    Gebietes    ernannter  Grossvmdeiuc» 
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und  zwar  bey  Pesth  auf  dem  Rakoser  Felde, 
nicht  auf  der  Ofener  Burg,    welche  der  Palatin 
den  Ständen  verschlossen  hielt In  grosser 
Anzahl  hatten  sich  die  Magnaten  und  Stände» 
unter  ihnen,  auf  Friedrich  des  III.  ausdrück* 
Hche  Mahnung,  die  Abgeordneten  fast  aller  kö- 
niglichen Freystädte  eingefunden ;  nichts  desto 
weniger  trat  Lorenz  von  Hedervar  noch 
ein  Mal  auf,    mit  seinen  erdichteten  Nachrich- 
ten von  Wladislaw's  Aufenthalt  iu  Polen, 
und  mit  Vorschlägen,  dessen  Rückkunft  abzu- 
warten,   und  erst,    wenn  er  dem  Ungrischen 
Throne  entsagen  wollte,  entweder  zur  Wahl  ei- 
nes neuen  Königs  aus  dem  Mittel  der  Ungri- 
sehen  Magnaten  zu  schreiten  ,  oder  die  alte  Ma- 
gyarische Regierung  der  sieben  Herzoge  wieder 
einzuführen.     Letzteres  wurde  mit  Unwillen 
verworfen;   die  Stande  liielten  sich  nicht  für 
befugt,  das  von  dem  heiligen  Stephanus  ein- 
geführte Königthum  aufzuheben.     Was  He- 
dervary  mit  der  Wahl  eines  Königs  aus  Un- 
grischem  Geschlechte  meinte,    wurde  von  den 
eifersüchtigen  Familien  schnell  begriffen;  er 
hatte  seine  Lust,  König  zu  werden,  schon  zu, 
deutlich  verrathen ;  aber  seine  Nachrichten  von 
Wladislaw  gewannen  bedeutenden  Einfluss 
in  den  vorzüglichsten  Beschluss  desl^andtagev 


Bischof  Joaan et  Vitda  tob  Zredm  wir  am  24.  April 
noch  iu  Gro»«vwdein  und  jetzt  ettt  im  Begriffe  auf  de* 
Landtag  zu  xeuen.  a)  Aeneoi  Sylv^Epüt,  ßi. 


Die  gesammten  Prälaten,  Barone,  Herren» 
Bitter,  Städte  und  Reichssassen  erklärten  am 
7,  Ma}.  Freytage  nach  Christi  Himmelfahrt  urkundlich : 
„Da  durch  die  verborgenen  Urtheile  Gottes  da« 
Ungrische Reich,  der  Christenheit  Vormauer, in 
gegenwärtiger  Zeit  unter  Parteyungen  im  In- 
nern ,  und  einheimischen  Kriegen  von  seinem 
ehemaligen  Wohlstande  tief  herabgesunken  ist» 
da  zu  den  innern  Drangsalen  der  Kirchen,  Prä- 
laten ,  Barone,  ■  Ed  ein  und  Reichssassen,  durch 
äussere  Gewalt  und  innere  Zwietracht  herbey- 
geführt,  auch  noch  der  schreckliche  Fall  sich  ge- 
fuget hat,  dass  im  vorigen  Jahre  durch  göttli- 
che Zulassung,  der  König,  an  dem  schwarzen 
Meere  gegen  des  Glaubens  und  des  Reiches  Fein- 
de kämpfend ,  verschwand,  und  bis  jetzt  in  dem 
sechsten  Monate  nach  der  Schlacht  von  seinem 
Aufenthalte  noch  keine  gewisse  Kunde  eingegan- 
gen ist;  da  endlich  längeres  Fortwalten  der Par» 
teyungen  und  des  Bürgerkrieges  nichts  gewis- 
seres, als  völligen  Untergang  des  Reiches  vor- 
aussehen lässt;  so  haben  sie  sich  nach  vielen  Be- 
rathschlagungen ,  Rücksichten  und  Erwägung 
mancherley  Schwierigkeiten  über  Folgendes  ge- 
einiget. M 

„  Sollte  der  König  bis  zn  dem  ersten  Sonn« 
tage  nach  Trinitatis  nicht  zurückkehren,  oder 
ihre  Abgeordneten  nach  Polen  von  seinem  Da- 
seyn  im  Leben  keine  gewisse  und  ungezweifel- 
te  Nachricht  üherbringen,  so  wollten  sie  insgc- 
iaronu  kadisl aw  den  Sohn  des  weiland  Un- 
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grischen  Königs  Albre  ch  t,    im  Falle  ihn  der 
Kömische  König  mit  der  verpfändeten  Reichs- 
kröne  ihnen  sogleich  überlieferte,  zum  wahren, 
rechtmässigen  König  von  Ungarn,  ihrem  Herrn 
aufnehmen ,  und  so  lange  er  lebe,  zu  ihrem  Kö- 
nige haben  und  behalten.  Wenn  ihnen  aber  sei- 
ne und  der  Krone  Auslieferung  verweigert  wür- 
de, so  wollten  sie  dem  Prinzen  Ladislaw  zu 
nichts  weiter  verpflichtet  seyn ;  vielmehr  wür- 
den sie  nach  des  Reiches  dringenden  Bedürf- 
nissen sich  um  einen  König  und  Fürsten  bewer- 
ben, unter  dessen  Regierung  dasselbe  den  ge- 
genwärtigen Gefahren  und  Bedrängnissen  sich 
entwinden  möge. "     So  unbekannt  waren  die 
versammelten  Prälaten  und  Barone  mit  dem 
Asiatischen  oder  Europaischen  Geiste  des  Ma- 
gyarischen Grund  Vertrages,    und  mit  der  ur- 
sprünglichen,   durch  vierhundert  und  vierzig- 
jährige Observanz  staatsrechtlich  befestigten  Ein- 
richtung des  erblichen  Königthumes  durch  ih- 
ren ersten  heiligen  König  Stephanus,  dem 
selbst  schon  ein  weiblicher  Abkömmling  seines 
Geschlechtes,    ohne  weitere  Wahl,    auf  dem 
Throne  gefolgt  war !  Worauf  wollten  sie  wohl 
das  Recht  gründen,  den  schon  ein  Mal  verstos* 
senen ,  unstreitigen  Thronerben  zum  zweyten 
Male  zu  verwerfen,  wenn  er,  der  machtlose  Mün- 
del, von  einem  eigensinnigen  und  gewinnsüchti- 
gen Vormund  ihnen  vorenthalten  würde?  *). 

e)  ,i  Quiäam  honatum  tuunt  vocari  LidisUum;   quod  n 


Des  Landtages  übrigen  Beschlüssen  zu  Folge, 
sollten  alle,  wahrend  des  innern  Krieges  ge- 
waltthätig  weggenommene  Schlösser,  Besitzun- 
gen ,  Landereyen  bis  zu  dem  ersten  Sonntage 
nach  Trinitatis,  ün ter Strafe  des Hochverralhes, 
ihren  ehemaligen  Eigenthümern  wieder  einge- 
räumet  werden;  die  anwesenden  Stände  dieses 
Beschlusses  Vollziehung  eidlich  angeloben.  Die 
Gültigheit  der  nach  Albrecht's  Tode  von  Eli- 
sabeth, oder  von  Wladi  s law  geschehenen 
Vergabungen  wurden  bis  zur  Krönung  des  Kö- 
nigs unentschieden  gelassen;  bis  dahin  auch 
das  Geldmünzen  eingestellt,  und  das gericbü> 
che  Verfahren  wider  grössere  Gewaltthaten  ver- 
schoben, Mord,  Güberraub,  Entwendung  der 
Ui  künden  und  Schändung  ehrbarer  Mädchen 
und  Frauen  ausgenommen.  Unter  Strafe  des 
Hochverralhes  sollten  alle,  während  des  Bürger- 
krieges aufgeführte  Festungen  und  Schlösser, 
bis  Octave  Trinitatis  niedergerissen  werden;  nur 
die  zum  Schutze  widej  die  Osmanen,  in  Sieben- 
bürgen, an  der  Sawe  und  bey  Possega  erbauten 
durften  bestehen;  ausser  diesen  noch  Palotta, 
des  Woi  woden  Niklasvon  Ujlak;  Veröcze, 
des  Woiwoden  Em e rieh  von  Marczaly; 
Sajö  Vanos  des  Herrn  EmerichBebek;  Ka- 


tton  dt  fur ,  per  aj-um  modum  regno  coruulendum  consent.  Ajtud 
jUMM  hominr*  minima  est  de  justtlia  mmtio  ,  utilitatem  solum- 
tnodo  sed antut ,  srd  ntscmnt ,  quod  nuiUt  est  une  virtute  ut.h- 
fatis  possessio."   Amen  Syly.  Epiit.  73, 
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na  des  Herrn  Jo  an  n  es  von  Kam p  ol  th,  und 
Pelsötz  der  Bebeker  Eigenthum,   aus  den 
Stammhäusern  dieser  Harren  entstanden;  sie 
sollten  aber  auch  aus  ihrem -eigenen  Vermögen, 
in  Stand  gehalten,  und  keines  Menschen  Joba- 
gyen  zu  Lieferungen  oder  Arbeiten  dabey  ange- 
strenget  werden.     Die.  Regierung  der  Sieben» 
Männer  und  die  dazu  erwählten  Magnaten  wur- 
den  bestätiget.      Verträge,    Kraft  welcher  irrt 
Partey- Kriege  gefangene  Herren  für  das  Löse- 
geld Schlösser,    Städte  und  Ländereyen  ver- 
schrieben, oder  Geissein  gegeben  hatten,  wur- 
den für  aufgehoben  und  nichtig  erkläret;  bey 
feindlichen  Angriffen  von  Seiten  der  Osrnanen, 
sämmtliche  begüterte  fteichssassen  und  Stadt- 
bürger verpflichtet,  in  Person  aufzusitzen ;  die 
Prälaten  und  Barone  ihre;  gesetzlichen  Bande« 
rien  zu  recht  er  Zeit  zu  stellen.  Seit  AI  br  ech  t 's 
Tode   errichtete  Mautheo,    Land- und  Was- 
verzolle  wurden  abgeschafft :  einheimischen  und 
auswärtigen  Kaufleuten,  gegen  Entrichtung  der 
von  Alters  her  bestehenden  Zölle  und  des 
Dreyssigst,    freyer  Handel  durch  das  ganze 
Land ,    Jobagyen  und  Bauern  nach  Abtragung 
des  Grundzinses,  ungehinderter  Abzug  von  einer 
Herrschaft  zur  andern  zugesichert.    Die  pünkt- 
liche und  treueBeobachtung  alles  dessen  verbürg- 
ten die  Magnaten  und  Stande  mit  ihrem  christli- 
chen Glauben  und  Anheftung  ihrer  Siegel 


«)  JUcrc/Hm ,  üv  comtitt^ioncs  Agni  Hangar.  Statuum  et 


Nach  Entlassung  des  Landtages  und  An- 
kunft der  (toten  aus  Polen,  mit  gewisser  Nach- 
richt von  Wladisla  w*sTode,  gingen  der  Gra- 
ner Erzbischof,  Cardinal  Dionysius  von 
Sze'csh,  Ban  Ladisla w  Gara  ,  Joannes 
Giskra,  Georg,  Graf  von  C  o  r  b  a  w  und  0  s- 
w  a  1  d  v  o  n  Kozgon  als  Abgeordnete  der  Mag- 
naten und  Stände  nach  Oesterreich,  zu  dem 
Römischen  Könige ,  welcher  so  eben  die  Stadt 
Güns  wegen  Streifereyen  der  Ungern  in  dem 
Neustädter  Gebiete  belagert  und  überwältiget 
hatte.  Auch  Niklas  von  Ujlak  war  zu  die- 
ser Gesandtschaft  verordnet,  blieb  aber  von  He- 
dervary's  Ränken  irre  geleitet ,  bey  Oeden- 
burg  zurück,  und  liess  sich  von  vier  seiner 
Freunde  vertreten.  Friedrich  empfing  die 
Gesandten  zu  Wien;  sie  verlangten  den  ver- 
waisten Knaben,  als  ihren  König,  und  die  ge- 
heiligte Reichskrone,  womit  sie  ihn  zu  Stuhl- 
weissenburg  krönen  und  ihm  huldigen  woll- 
ten. Ganz  folgerichtig erwiederte  Fr ie  d rieh, 
,,der  bereits  Gekrönte  bedürfe  keiner  neuen 
Krönung  ;u  die  Rechtmässigkeit  und  Gültigkeit 
der  frühern  musste  schlechterdings  anerkannt 
werden ;  „Ladislaw  sey  Kraft  mütterlichen, 
väterlichen  rnd  grossväterlichen  Rechtes  deslJn- 


Ordinum  in  generali  Conventu  An»  *4-45  im  civitate  Ptxthit*- 
31  celebrato  dt  sui  corttervatione  eondttum.  »p.  Kovachich 
fupplem.  ad  Vcrtig.  Conunor.  T.  II.  p.  9  —  36. 
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grischen  Reiches  Erbe,   und  die  Ungern»  ihn 
als  solchen  erwählend,  hätten  nur  gethan,  was 
Hecht  war.    Dass  der  Knabe  in  seinem  Erbrei- 
che erzogen  werde,    könne  unter  gewissen  Be- 
dingungen bewilliget  werden;    obschon  auch 
andern  Ländern  gültige  Ansprüche  auf  ihn  zu- 
kommen. "    Allein  über  die  Bedingungen  blieb 
man  nach  niehrern  vergeblichen  Verhandlungen 
uneinig,  weil  der  königliche  Vormund  zu  viel 
gewinnen,    die  Ungern  zu  wenig  gewähren 
wollten.      Man  berief  sich  auf  des  mächtigen, 
strengen ,  ehrsüchtigen  Ujlaker's  Gutachten, 
Ladislaw  Gara^  Graf  Ulrich  von  S  chau-  Jots*Ptbr. 
enburg  und  der  Kanzler  Caspar  Schlick 
zogen  gegen  Oedenburg  ihn  abzuholen.  Mit 
ihm  kamen  der  Weszprimer  Bischof  Matthias, 
Herr  Emerich  von  Marc zaly,  und  ein  Ge- 
folge von  vier  und  zwanzig  vierspännigen  Staats- 
kutschen» zweihundert  Mann  gepanzerten  Fuss-  n 
Volkes,  und  fünfhundert  Reiter;  alle  in  gründ- 
licher Pracht.  Dergleichen  Gepränge  hatten  die 
Wiener  noch  nie  gesehen  ;  selbst  der  Römische 
König  von  seiner  Miliz  und  dem  Herzoge S ig- 
mund  begleitet,    ging  dem  Zuge  bis  an  das 
Siadtthor  entgegen;    und  der  stolze  Woiwod, 
reicher  als  mancher  König  jener  Zeit,  stieg  bey 
gegenseitiger  Begrüssung  nicht  herab  von  sei- 
nem in  Gold  und  Silber  schimmernden  Rosse. 
Niklas  von  Ujlak  gab  unter  den  Verhand- 
lungen t  ungeachtet  der  gründlichsten  Vorstel- 


lungen  des  staatsMngcn  Aeneas  Sylvius*) 
nichts  von  den  Forderungen  der  übrigen  Ge- 
sandfeen nach;  besonders  fest  bestand  er  auf  ei-* 
ner  neuen  Krönung  des  Knaben,  weniger  aus 
Ueberzeugung  von  ihrer  Nothwendigkeit  und 
aufrichtigem  Zweifel  an  Rechtmässigkeit  der 
frühem       als  vielmehr  in  kluger  Absicht,  dem 
in  Juwelenhist  schon  stark  befangenen  Frie* 
d  ri  ch  die  kostbare  Reichskrone  zu  entlocken. 
Auf  Verlangen  der  Abgeordneten  nach  endli- 
cher Entscheidung  antwortete  Friedrich:  „er 
wolle  um  Frieden  und  Eintracht  im  Reiche  her* 
zustellen,    eine  neue,    obgleich  an  sich  über- 
flüssige Krönung  gestatten,  doch  ohne  Salbung, 
und  unter  der  Bedingung,  dass  urkundlich  er- 
kläret werde,    die  Rechtmassigkeit  der  ersten 
Krönung  würde  durch  die  zweyte  weder  bezwei- 
felt, noch  aufgehoben.  Nach  vollbrachter  Feyer- 
lichkeit  sollte  der  Knabe  und  die  Krone  ihm 
wieder  überliefert  werden ,  und  wenn  man  ihm 
Presburg  übergäbe,    so  würde  er  genehmigen, 
dass  dort  der  Knabe  verpfleget,  die  Krone  ver- 
wahret werde.    Die  geordnete  Verbrief  ung,  dass 
er  den  Knaben  nie  wegführen  wolle,  wurde 


o)  Sie  sind  in  seinem  ?8-  Brief  an  Jen  Cardinal  Dio- 
nysius von  Szecsh  enthalten.  Ii)  Er  hatte  ihr  selbst 
beygewohnet,  uud  sie  war  mit  seiner  Genehmigung  gesche- 
hen; dennoch  wollte  er  lieber  den  Schein  der  Inconse- 
auenz  wider  sich  und  darüber  von  Giskra  bittere  Vor- 
würfe dulden,  als  die  Krone  in  den  Händen  des  habsuchti- 
gen Friedrich1 1  zurücklassen. 
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als  ungeziemend  und  den  vormundschaftlicherk 
Rechten  widerstreitend  abgeschlagen;  aber  versi* 
ehern  wollte  er,  dass,  im  Falle  Lad  isla  vr9 
unter  seiner  Vormundschaft  stürbe,  er  weder 
Presburg  noch  die  «Krone  dem  Ungrischen  Rei- 
che vorenthalten  würde.  Sein  Rath  wäre,  dass 
die  Prälaten  und  Barone  sich  sogleich  nach  Pres* 
bürg  verfugten,  um  mit  ihm  gemeinschaftlich 
über  die  Krönungsfeyerlichkeit  und  fernere 
Reichsverwaltung  das  Nöthige  zu  beschliessem 
Ernstlich  widerrieth  er  ihnen  ,  in  derUrverfas- 
sung  des  Landes  Neuerungen  zu  wagen:  La- 
d  i  s  1  a  w  sey  wahrer  König  von  Ungarn ;  ohne 
ihn  kein  Friede,  dessen  Grundlage,  Gerechtig- 
keit!" 

Unzufrieden  mit  diesem  Bescheid,  beschlos- 
sen die  Ungern  unverzüglich  abzureisen,  doch 
versuchten  sie  noch  eine  Unterredung  mit  dem 
Grafen  Ulrich  vonCilley,  und  dem  Kanz- 
ler Sehl  ick.  Den  Ausländern ,  der  niedrigen 
Sinnesart  des  einen,  der  Dienstpflicht  des  andern 
war  es  angemessen ,  dass  sie  die  Klagen  der  Un- 
gern unbillig,  des  Römischen  Königs  Forde* 
rungen  gerecht  fanden,  und  nicht  begreifen 
mochten,  wie  jene  sich  weigern  konnten,  ih- 
rem Könige  eine  einzige  Burg  zum  Wohnsitze 
und  zur  Verpflegung  anzuweisen ;  allein  sie  ver- 
kannten der  Ungern  Scharfblick ;  schnell  hatten 
diese  errathen,  was  Friedrich  mit  Presburg 
erzielen  wollte,  sein  unmässiges  Gelüsten  nach 
dem  Besten  aller  Welt ,  war  ihrer  Aufmerksam- 
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keit  nicht  entgangen.    Am  rechten  Donauufer 
waren  in  den  Oedenburger,  Raaber  und  Eisen- 
burger Gespanschaften  die  wichtigsten  Plätze 
und  festesten  Burgen  bereits  in  seinem  Besitze; 
nun  wollte  er  auch  am  linken  Donauufer  festen 
Fuss  gewinnen ,  um  Ungern,    die  ausersehene 
Beute  seiner  Habsucht,    unmerklich  von  zwey 
Seiten  zu  überflügeln ;  dem  mussten  die  Abge- 
ordneten widerstreben.  „Presburg  zu  vergeben, 
sprachen  sie,  sind  wir  nicht  befugt;  aberStuhl- 
weissenburg  (  es  lag  dem ,   von  ihm  besetzten 
Gebiete  nahe,  und  konnte  ihm  in  einem  glück- 
lichen Feldzuge  mit  dem  übrigen  abgenommen 
werden),    wollen  wir  dem  Römischen  Könige 
einräumen.    Wir,  hier  anwesende  Ungern,  der 
'  Graf  von  C  i  1 1  e  y  und  Joannesvon  Giskra 
sollen  dem  Kaiser  die  Zurücklieferung  dt  s  Kna- 
ben nach  Haimburg  verbürgen;  die  Krone  hin- 
gegen in  den  Händen  der  Reichs- Vicarien,  oder 
wenn  diese  ihm  nicht  anständen ,    in  Verwah- 
rung des  Cilleyer  Grafen  bleiben  ;     dann  aber 
müsste  Stuhl  weissen  bürg  wieder  an  den  Woi- 
woden  N  i  k  1  a  s  von  V  j  1  a  k  abgegeben  werden." 
Diese  Anträge  wurden  dem  Römischen  Könige 
vorgetragen  ,    von  einigen  seiner  Räthe  geneh- 
miget, von  andern  verworfen.    „Die  Ungern, 
sagten  diese,  sind  gelenkig  geworden ,  schon 
bewilligen  sie  manches,    sie  werden  mehreres 
eingehen,    wenn  man  auf  der  gegebenen  Ent- 
scheidung beharret."      Das  war  nach  Frie- 
drich '  s  Sinn  gesprochen ;    den  Abgeordneten 
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wurde  vermeldet,  es  Meibe  bey.  des  Königs  er- 
stem Worte.  Da  erboten  sie  sich  sogar  die  Kro- 
ne wieder  zurückzustellen  gegen  urkundliche 
Versicherung ,    dass  sie  nach  des  Knaben  oder 
des  Königs  Tode  dem  Reiche  nicht  entzogen 
werden  sollte.  Allein  Friedrich  konnte  nicht 
einig  werden  mit  seinem  Staatsrate,    was  zu 
wählen  sey,    ob  durch  zu  grosse  Behutsamkeit 
den  Knaben  um  sein  Erbreich  zu  bringen,  was 
der  Staatsrath  befürchtete,  oder  durch  zu  gros- 
ses Vertrauen  in  die  Ungern  den  Knaben  persön- 
lich in  Gefahr  zu  setzen,    was  nur  Eigennutz 
dem  königlichen  Zauderer  vorgaukelte.  DieSa- 
che  endigte  wie  alle  Verhandlungen,  welche  mit 
unredlicher  Gesinnung  von  der  einen,  mit  ge- 
rechtem Misstrauen  von  der  andern  Seite  begon- 
nen werden;    die  Ungern  waren  zu  klug,  um 
sich  bevortbeilcn  zu  lassen  ,   und  Fri e  dr i ch 
verrietn  zu  viel  Habsucht,  um  nicht  jeden  Arg- 
wohn wider  sich  zu  rechtfertigen.  Die  Gesandt- 
schaft aus  der  Stadt  begleitend,  lud  er  nahe  vor 
Laxenburgden  Woiwoden  Niklas  von  Uj- 
lak  ein,  seinen  König  zu  besuchen;  dahinwar 
Ladislaw  von  der  Schad wiener  Burg,  den 
Ungnschen  Herren  zu  Gefallen ,  gebracht  wor- 
den.   „Noch  weiss  ich  nicht,    antwortete  der 
Ujlaker  mit  drohendem  Unwillen,  wer  mein 
König  werden  wird,   und  den  Knaben  will  ich 
vor  der  Gewissheit,  dass  er  mein  Herr  sey,  nicht 
begrussen. «  Aber  die  gemütlichem  zwey  Prä- 
laten,   Dionysius  von  Szecsh  und  Ma t- 


thias  auch  JoannesGiskra  mit  ein  igen  Her- 
ren gingen  hin  ,  liebkosten  das  Kind ,  gaben 
ihm  Geschenke  und  freueten  sich  der  schönen 
Entwickelung  des  fünfjährigen  Knaben  '). 

Während  des  schlaffen  Ganges  dieser  Un- 
terhandlungen,  deren  Zweck  Ungarns  gesamm- 
te  Kriegsmacht  mit  einem  tüchtigen  Befehlsha- 
ber an  der  Spitze,    durch  stürmende  Gewalt  in 
einem  Tag  erreicht  hätte,    war  der  treulose 
Drakul  von  Ungrischer  Landeshoheit  wieder 
abtrünnig  und  Murath's  Schutzgenoss gewor- 
den.   Mehr  darum,  als  um  sich  der  an  ihm  be- 
leidigten Gastfreundschaft  wegen  2u  rächen, 
zog  Joannes  von  Hunyad  wider  ihn  zu  Fel- 
de.    Drakul  wurde  geschlagen  und  in  die 
Flucht  gejagt ;  Dan,  Sohn  Dan  des  III. ,  zum 
Woiwoden  der  Walachey  eingesetzt.  Inzwi- 
schen hatte  Niklas  von  Ujlak  sattsam  erfah- 
ren,   dass  die  Mehrheit  der  Prälaten ,  Barone 
und  Herren  unter  keiner  Bedingung  von  La* 
dislaw  abzubringen  sey.      Immer  gewohnt» 
dem  Strome  zu  folgen,  und  sich  dadurch  seines 
Vortheils  zu  versichern,    verband  er  sich  mit 
Joannes  von  Hunyad  auf  das  innigste  für 
Ladislaw's  Sache»     Hierin  ,    wie  in  der  Ei- 
fersucht gegen  den  Ausländer,  Joannes  Gis* 
kra,    ihren  mächtigen   Mitgenossen  in  der 
Reichsverwaltung,    vereinigt,   bewarben  sich 
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beyde  durch  geheime  Botschaften  bey  Frie* 
drich,    als  Vormund  des  Königs  ,    nicht  nur 
um  Bestätigung  in  ihrem  Vicariate,  sondern 
zur  Festhaltung  und  Vermehrung  der  Anhänger 
Ladislaus,    auch  um  die  BefugnSss*  den 
Treubefundenen,    unabhängig  ;  von  den  fün£ 
übrigen  Reichs  -  Vicarien,  Aemter  und  Würden 
tju  verleihen.      So  war  die  unter  Sieben -Man*» 
ner  vertheihe  Macht  schon  gegen  Ende  des  Jah- 
res fast  ganz  in  den  Händen  der  zWey  Woiwo* 
den.    Die  vier  Ungern  standen  immer  auf  ih- 
rer Seite,  und  der  Böhme  war  allein  zu  schwach, 
sich  ihnen  zu  widersetzen.  Sie  allein  schrieben 
dann  auch  gegen  das  Weihnachtsfest  einen  Land- 
tag",    den  dritten  dieses  Jahres  nach  Stuhlweis- 
sen bürg  aus,,  um  den  Erfolg  der  Sendung  an 
den  Römischen  König  zu  vernehmen, -und  was; 
hiernächst  des  Reiches  Wohlfahrt  heischte zu, 
beschließen.  Schon  waren  die  meisten  Magna- 
ten und  Stände  in  der  Krönungsstadt  «ingetrof- 
fen, als  Niklas  von  Ujlak  geheime  Nachricht 
erhielt,    Hunyady  würde  nicht  erscheinen, 
weil  ihn  Lorenz  H e der vary  hätte  warnen 
lassen,    wegzubleiben  von  Stuhl  weissen  bürg, 
wo  er  den  ihm  gelegten  Fallstricken  schwer- 
lich entgehen,  entweder  des  Ujlak ers  Gefan- 
gener werden ,  oder  unter  dessen  Händen  ster- 
ben würde.    Niklas  von  Ujlak. deckte  d<$ 
Hederväry  neues  Truggewebe  in  öffentlicher 
Versammlung  auf  und  setzte  hinzu:  „kluge 
Leute  ärnten  wohl  bisweilen  durch  Ränke  und 
iy.  TheiL  ^x 


Lügen  Gewinn;  aber  unser  Falatin  ärntet  auf 
seinen  Schleichwegen  nur  Schande  und  Verach- 
tung; möge  er  nicht  noch  Glück  und  Vermö- 
gen darauf  verlieren  !  Niemanden  wider  mich 
zutrauend  ,  was  ich  gegen  Niemanden  denke, 
will  ich  ohne  Leibwache  und  ohne  GeLeitsbrief 
zu  Hunyady  hin»  ihm  zeigen ,  dass  ich  den 
nicht  fürchte,  der  mich  fürchtet,  schon  dadurch 
ihn  von  der  Nichtigkeit  der  II ed ervarischen 
Ranke  überfuhren ,  und  ihn  hierherbringen  ')." 
H  u  n  y  a  d  y  stand  nur  eine  Meile  weit  von  Stuhl- 
weissenburg,  Niklas  von  ,U  jlak  fand  bey 
ihm  Glauben ,  und  als  Freunde  zogen  sie  ein  zu 
dem  Landtage. 

Der  Bericht  übet  den  Erfolg  der  Sendung 
bewirkte  den  heftigsten  Unwillen ,  und  durch 
diesen  den  allgemeinen  Entschluss,  Frie- 
drich's  Eigensinn,  ohne  ihn  den  unschuldi- 
gen Knaben  entgelten  zu  lassen,  durch  Gewalt 
der  Waffen  zu  beugen»  Rüstung,  Führung  des 
Krieges  und  Oberbefehl  wurde  dem  Hunyady 
übertragen.  Niemand  dachte  mehr  an  Lossa- 
gung von  Ladislaw,  an  eines  andern  Königs 
Erwählung,  oder  an  Veränderung  der  Staats- 
form; denn  der  lügenhafte  Falatin  war  zum 
Schweigen  verurtheilt;  aber  bis  man  den  allge- 
mein anerkannten  Thronerben  erobert,  er  das 
mündige  Alter  erreicht  hatte,    musste  für  des 
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Reiches  innere  Ruhe  und  "Wohlfahrt  um  so  mehr 
gesorgt  werden ,  je  deutlicher  schon  das  Man- 
gelhafte der  Septem  viral-  Verwaltung  sich  ange- 
künd iget  hatte.      Man  beschloss  daher:  ,<auf 
dem  nächsten,  zwischen  Ostern  und  Pfingsten 
zu    versammelnden  Landtage  durch  gemein- 
schaftliche Wahl  einen  General- Statthalter  ein- 
zusetzen.   ~    Bis  dahin  sollten  sämmtliche 
Prälaten,  Baronfe  und  Herren,  Wahrend  derin- 
Tiern   Unruhen  gewaltthätig  sich  angeeignete 
B  argen ,  Schlösser,  Festungen,  Städte,  Dörfer, 
Ländereycn;    eben  So  Bisthümer,  Abteyen, 
Pfründen,  Zehnten,  bürgerliche  und  kirchliche 
Gerechtsame  aufgeben  und  fahren  lassen.  Städ- 
te, welche  noch  unter  Botmässigkeiteingedrun. 
gener  Capitane  sich  befänden,  sollten  in  vori- 
gen Stand  ihrer  eigenen  Verwaltung,    nach  ih- 
ren hergebrachten  Gewohnheiten  und  alten  Ein- 
richtungen ,  gesetzt  werden ;  die  Capitane  mi% 
ihren  Beamten ,  Diensdeuten  und  Besatzungen 
abziehen.     Schlösser  und  Festungen ,  welche 
den  Beschlüssen  des  letzten  Pes^her  Tages  zuwi- 
der, noch  nicht  geschleift  wären,  sollten  sofort 
unweigerlich  niedergerissen  werden.  Keinet 
der  anwesenden  unbefugten  Schlossherren  und, 
Stadt -Capitane  dürfte  sich  von  Stuhlweissen- 
burg  entfernen,  bevor  er  nicht  diese  Verfügung 
treu  zu  vollziehen  angelobt  hätte.  —  Auf  dem 
angesetzten  nächsten  Landtage  müssten  sämmt- 
liche Herren  Barone  ihre  Aemter  und  JReichs- 
würden  niederlegen  und  der  Versammlung  zu 


weiterer  Verleihung  ohne  "Widerspruch  anheim- 
stellen. —  Sie  müssten  versprechen  und  gelo* 
bcn,  alles  was  jener  Landtag  zur  Befestigung 
des  innern  Friedens ,  und  zur  Wohlfahrt  des 
Reiches  beschliessen  und  verordnen  würde, 
pünktlich  zu  beobachten.  —  Von  nun  an  soll- 
ten alle  einseitige,  besondere  und  geheime 
Bündnisse  und  Verbrüderungen  ,  zum  Nach- 
theile des  Reiches,  unter  was  immer  für  Präla- 
ten ,  Baronen  und  Reichssassen  geschlossen, 
aufgelöst,  ungültig  und  nichtig  seyn ;  vielmehr 
sollten  die  Herren  Prälaten  uud  Barone  in  allem, 
was  des  Landes  Nutzen  und  Wohlfahrt  fordert, 
den  Reichssassen  thätig  beystehen ,  und  insge- 
sammt  mit  diesen  wider  j  alle  treulosen  Ueber- 
treter  der  Landesverordnungen  aufstehen  b)." 

Zu  dem  nächsten  Landtage  gegen  Pfingsten 
waren  Magnaten  und  Stände  nach  Pesth  beschie- 
den; sie  erschienen  aber  so  zahlreich,  dassman 
die  Versammlungen  ausser  der  Stadt  auf  dem 
Rakoser  Felde  halten  musste;  auf  diesem  ehr- 
würdigen Felde ,  wo  es  den  Völkern  des  Ungri- 
schen  Reiches  so  oft  ahndete ,  was  ihnen  Noth 
that,  wo  sie  bisweilen  mit  herzerhebender  Won- 
ne sich  sogar  als  Nation  fühlten ,  lustwandelt 


a)  Köbach  ich  (Supplem.  ad  Veit.  Coniitior.  T.  II.  p. 
88)  ,lat  gründlich  bewiesen,  dass  diese  fünf  Beschlüsse  ur- 
sprünglich dem  zweyten  Stuldweisseitburger  Landtage  dieses 
Jahres  angehören,  und  von  dem  Pesther  Landtage  des  folgen- 
den Jahres  nur  wiederholt  und  bestlüget  worden  teyen» 
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heute  kein  sinniger  und  treuer  Sohn  des  Vater- 
landes mehr,  ohne  sich  ergriffen  zu  fühlen  von 
heiliger  Sehnsucht ,  dass  doch  ein  Mal  auf  eben 
diesem  Felde  Ungarns  mannigfaltige,  getrennte 
Volkschaften  erstürben,  und  als  eine  ein- 
2  igeUngrische,  dann  ihrer  Kraft  und  ihres 
Charakters  wegen  mit  Recht,  gross  zu  nen- 
nende Nation  wieder  auferständen.    Nach  be- 
stätigender Erneuerung  der  Beschlüsse  des  letz- 
ten  Stuhl weissenburger  Tages  schworen  alle  An- 
wesenden: „so  wie  ihnen  Gott  helfen;  die  hei- 
lige Jungfrau  Maria  ihnen  Darmherzigkeit  er- 
langen; alle  Heiligen  für  sie  bitten;  der  aller- 
li eiligste  Leib  des  Herrn  an  ihrem  letzten  Tage 
ihnen  zum  Heil  gereichen;  die  Erde  ihre  Gebei- 
ne in  sich  aufnehmen  und  am  dritten  Tage  nicht 
wieder  auswerfen ;  ihre  Nachkommenschaft  nie 
erlöschen;  am  Tage  des  Gerichtes  sie  Gottes  hei-  \ 
liges  Angesicht  schauen»    in  der  ewigen  Hölle 
sie  nicht  begraben  werden  möchten ;  so  wollten 
sie  alles ,   was  man  zum  Heil  des  Reiches  be- 
schliessen   und  verordnen  würde,  getreulich 
halten,  nichts  dagegen  unternehmen ,  noch  ge- 
statten ,  dass  dawider  gehandelt  werde  *)•"  Dar- 
auf wurde  am  Phngstfeste  selbst  zur  Erwählung  JC*446. 
eines  General-Statthalters  im  Namen  des  unmün- 
digen Königs  Ladialaw  geschritten ;  und  un- 


«)  Die  arsprOnglich  in  TJngrischer  Sprache  festgesetzte 
Eideeforinel  steht  bey  Kovachich  Supplero,  ad  Ve«.  Co- 
mic. T.  Ii,  p.  44- 
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tcr  gewissem  Beystande  des  heiligen  Geistes,  des- 
sen Ergiessung  so  eben  gefeyert  wurde,  verei- 
nigten sich  sämmtlilhe  Stimmen  für  den  Sieben- 
bürger Woiwoden ,  Joannes  von  Hunyad. 
Nur  das  Vaterland  und  seine  Thaten,  nicht  sei- 
ne Walachische'Abkunft  schwebte  den  bidern 
Wählern ,  diesen  Augenblick  voll  echten  Na- 
tional -  Geistes ,  vor  Augen ;  ihn  verpflichtete 
der  gemeinschaftliche  Eid  zur  Uebernahme  der 
schweren  Bürde")}  nur  festsetzen  möchten  Mag- 
naten und  Stände,  unter  welchen  Bedingungen 
und  Einschränkungen  er  sie  tragen  sollte. 
Jan.  Sie  verliehen  ihm  überhaupt  „königliche 
Machtfülle,  mit  beschränkter  Befugniss  insbe- 
sondere, der  Krone  heimgefallene  Besitzungen 
zu  vergaben ;  ohne  Berathung  mit  den  Ständen 
irgend  jemanden  des  Hochverrates  schuldig  zu 
verbannen ;  die  des  Hochverrathes  schuldig  er- 
kannten, ohne  Wissen  und  Genehmigung  der 
Prälaten,  Barone  und  Reichssassen  zu  begnadi- 
gen ;  Erzbisthümer,  Bisthümer  und  grössere  Ab- 
tcyen,  ohne  Gutdünken  und  Einwilligung  sei- 
nes Staatsrates ,  zu  verleihen.  —  Es  sollte  ihm 
frey  stehen,  wo  er  wollte,  in  königlichen  Bur- 


o)  „Unanimi ,  sagt  er,  et  -pari  omnium  voto  et  con- 
tenm  ,  nos  licet  immeritos ,  ad  onus  huiuamodi  Gttbtr- 
natoris  elegerint  %  idemque  numerus  nostris  imposuerunt  erercen- 
dum,  eumque  quamvis  inviti ,  juramento  tarnen,  modo,  quo  *u- 
pra  praestito,  adttricti  effugere  nun  valente»,  juxta  vires  no- 
stras  paratum  serviendi  animum  ohtultssemus  etc.  Decret. 
Stat.  et  Ord.  Regn.  Hung.  ap.  .Kovacliich  Veit  ig.  Comi- 
tior.  p.  a56. 
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gen,    Städten,  Marktflecken  und  Besitzungen 
sich  niederzulassen;    allenthalben  müsste  ihm 
ungehinderter  Einzug  und  Aufenthalt  gewähret 
werden.      Bey  den  Octaval  -  Gerichten  sollten 
ihm  zwey  Prälaten,    zwey  Barone,  der  Judex 
Curiae  und  sechs  dazu  verordnete  Landherren 
beysitzen;    ausser  den  Octaven  ein  Prälat,  ein 
Baron  und  zwey  edle  Landherren  ihm  bey  ge- 
sellt bleiben,  mit  ihm  die  Rechtssachen  der  Lan- 
desgenossen vernehmen  und  entscheiden.  Ob 
und  wie  viel  er  ausser  diesen  Käthen  von  den 
Prälaten,  Baronen,  Rittern  und  ReichsedeLn  zu 
seinem  Staatsrate  ziehen  wollte,  wäre  seinem 
Gutdünken  überlassen.  —    Wie  viel  der  Statt- 
halter  und  sein  Staatsrath  von  den  königlichen 
Einkünften  beziehen  dürften ,  sollte  von  zwey, 
mit  dem  Ertrage  derselben  bekannten  Prälaten 
und  Baronen  bestimmt  werden.  —    So  oft  et 
Drang  der  Umstände  und  Wichtigkeit  des  Fein- 
des forderten ,  müsste  der  Statthalter  in  Person 
7,u  Felde  ziehen.  —  Von  den  Besitzungen,  wel- 
che in  Zukunft  ohne  fremde  Rechtsverletzung, 
durch  Mangel  an  Leibeserben,  oder  durch  Hoch- 
verrath und  Staatsverbrechen,  nach  endlichem 
Ausspruche  der  ordentlichen  Richter,  der  Kro- 
ne heimfallen  dürften,  sollte  der  Statthalter  befugt 
seyn,  nur  diejenigen,  welche  aus  nicht  mehr 
als  zwey  und  dreyssig  Ackerhöfen  beständen, 
an  wohlverdiente  Männer  eigenmächtig  zu  ver- 
gaben.     Bey  Städten  hingegen  ,  Marktflecken, 
und  Besitzungen  von  mehr  als  zwey  und  dreys- 
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aig  Ackerhöfen  wäre  ihm  verboten ,  sie  abzu- 
theilen  und  vereinzelt  zu  verleihen ;  dergleichen 
müssten  im  Ganzen  der  Krone  vorbehalten  blei- 
ben. Nur  Eine  solche  Vergabung  dürfte  an 
Einen  geschehen  ;  und  da  die  Befugniss  v  Bur- 
gen, Städte,  Marktflecken,  Besitzungen  und 
dergleichen  zu  verleihen,  unter  des  Königs  ei- 
gentümliche Rechte  gehörte  ')  ,  so  obläge  den 
Empfängern,  mit  der  Zeit,  über  die  Vergabungen 
des  Statthalters  die  Bestätigung  des  Königs  nach- 
zusuchen. —  Zur  Entscheidung  dringender  Fälle 
sollte  der  Statthalterauch  in  Abwesenheit  seiner 
Bäthe  befugt  seyn;  hätte  er  aber  in  einer  Rechts- 
sache dem  Gewohnheitsrechte  zuwider  gespro- 
chen, so  stände  seines  Ausspruches  Berichtigung 
den  ordentlichen  Reichsrichtern  zu.  —  Von 
dem  Ueberschusse  der  Reichsausgaben  aus  den 
Königlichen  Einkünften  sollte  der  Statthalter  be- 
rechtiget seyn ,  verpfändete  königliche  Burgen, 
Städte,  Marktflecken  und  Herrschaften  auszu- 
lösen, und  ihren  Ertrag  wieder  zu  öffentlichen 
Ausgaben  zu  verwenden  l), M 


a)  „  Cum  Donatione»  Ca s fromm ,  civitatum,  ojtjtt  darum  *e 
jpossesstanum ,  «/  similium  ad  Jim  regium  duntmxat  sjtecfare  <i- 
gnoscatur."  Art,  Xr.  Hiermit  erkannten  die  Stände  des  Kö- 
nig! Obereigenthum»r«cht  über  anvererbte-  oder  durch  Ver- 
brechen dem  I'itcus  zugefallene  Güter  und  Betitzungen  an; 
folglich  war  auch  Verleihung  derselben  nur  Belehnung  so 
dem  nützlichen  fiesiue;  nicht  Schenkung  zu  absolutem  Ei- 
genthum«.  6)  Decretum  Slam  am  et  Ordinum  Regni  Hun- 
ger. inCoxnitiia  Pesthiui  iu  cnmpo  JUkoa  anno  1446.  ap.  Jio- 
Vach  ich.  Vettig.  Comitior.  p.  356  —  260.  * 
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Am  Fronleichnamstage  erliessen  die  Mag*  <$.  jm, 
Daten  und  Stande  an  die  Gesammtheiten  derCo- 
mitate  und  Geineinden  der  Königlichen  Frey- 
städte Kreisschr ei ben ,    wodurch  für  den  Statt- 
halter ,    zur  Bezwingung  der  auswärtigen  und 
-einheimischen  Staatsfeinde,  sämmtlichen  Reichs- 
sassen ,  ungeachtet  aller  Vorrechte  und  Freyhei- 
ten,    von  fünf  Thorwegen,    so  wie  von  vier 
«dein  Herren,  welche  keine Jobagyen  besassen, 
und  von  vier  freyen  Leuten ,    Bewohnern  der 
Städte,  auch  Walachen  und  Slawen,  ein  Gold- 
gulden Steuer  auferlegt  wurde ,  welche  in  Frist 
von  vierzehn  Tagen  an  den  Grosswardeiner  Bi- 
schof Joannes  Vitez  von  Zredna,  oderan 
dessen  Beamten ,    entrichtet  werden  musste  *). 
Der  Ertrag  dieser  Steuer  war  zur  Kostenbestrei- 
tung des  auf  dem  St  ubl  weissen  burger  Tage  be- 
schlossenen, hier  neuerdings  verordneten  Feld- 
zuges wider  den  Römischen  König  bestimmt. 
Noch  vor  Eröffnung  desselben  musste  der  Statt- 
halter eiligst  einen  Zug  in  die  Walachey  unter« 
nehmen.    Drakul  hatte  sich  nach  Adrianopel 
geflüchtet,    von  dem  Sultan  Kriegsvolk  erhal- 
ten, damit  sich  wieder  seines  Landes  bemäch- 
tigt,   den  Woiwoden  Dan  nach  Kronstadt  ge- 
jagt, und  Siebenbürgen  selbst  mit  Streifereyen 
heimgesucht.     Aber  schon  am  Tage  Elia  stand 


«.) 1  Statut  um  Ine  ly  forum  Stafuum  et  ordinum  ett.  de  »uhsi- 
<&>  ad  astpuips  BMgui  excludcndo* praeHomdo  •p.novachich 
V«V^(  QOTiuo».  p.  s6i.  (i 
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der  Rächer  mit  Heeresmacht  auf  der  Hunyader 
Burg und  ging  nach  wenigen  Tagen  mit 
Dan  durch  den  Terczburger  Pass  über  den  ho- 
lten Berg  Butschetsch  hinab  in  das  Thal,  wo  am 
rechten  Ufer  der  Jalomitza  der  treulose  Dra- 
k  ul  mit  seinen  Rotten  gelagert  war.  Mit  stür- 
mischer Wuth  warfen  sich  die  Ungern  auf  die 
Osmanischen  Haufen  hin,  alle  Auswege  zur 
Flucht  waren  abgeschnitten;  je  hartnäckiger  die 
Gegenwehr,  desto  gewisser  der  Tod;  ihm  zu 
entrinnen,  suchten  die  Walachen,  ihren  Gebie- 
ter verrathend,  unter  Dan 's  Panier  Schutz, 
D  r  a  k  u  1  und  sein  ältester  Sohn  mussten  sich  ge- 
fangen geben;  beyde  liess  Hunyady  auf  dem 
Tirgowischter  Marktplatze  enthaupten.  Dan 
blieb  Woiwod  der  Walachey  und  auch  mit  Ste- 
phan,  Alexander's  Sohn,  Woiwoden  der  Mol- 
dau, wurde  Bündniss  des  Friedens  und  der 
Freundschaft  geschlossen  k). 

Unterdessen  waren  mehrere  Sendungen,  den 
unmündigen  König,  die  Reichskrone  und  das 
von  Ungarn  abgerissene  Gebiet  von  Friedrich 
Octbr.  zurückfordernd,  unwirksam  geblieben,  und  der 
Krieg  ihm  angekündiget  worden.  Die  Ungri- 
schen  Stände  mahnten  die  Wiener ,  jedoch 
vergeblich ,  zur  Waffengesellschaft  •)  9  und  im 


c)  Nach  einer  Urkunde  bey  Katona  Epit.  P.  IT.  p. 
$12.  b)  Joinn.  de  Zredna  F.pist.  25.  Turoez  Chronic. 
P.  IV.  c  44.  Cbalkokoudyl.  tp.  Stritter.  T.  III.  P.  IL 
P»  737«   0  ttoliar  Analect«  Vindob.  T.  II.  p.  1240 — 1246 
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Lande  folgten  dem  Aufgebote  des  Statthalters 
gegen  zwanzigtausend  Mann.  Dadurch  er- 
schreckt nahm  Friedrich,  alles  Unrecht  auf 
die  Ungern  wälzend,  seine  Zuflucht  zu  dem 
Papste  Eugenius;  die  Veneter  setzte  er  durch 
falsches  Vorgeben,  die  Ungrische  Rüstung  wäre 
wider  sie  gerichtet ,  in  Besorgnisse  ;  doch  diese 
liessen  sich  durch  Hunyady's  wahrhafte  Dar- 
stellung der  Sache  und  Eröffnung  seiner  Absicht  °ctlr- 
beruhigen  *).  An  den  Papst  wurde  geschrieben: 
„Wir  sind  es,  die  unschuldig  Gewalt  leiden; 
der  Römische  König,  der  unbefugte  Gewalt  übt. 
Selbst  nachdem  die  Ursachen  aller  MisshäJligkei- 
ten  zwischen  uns  und  ihm  gehoben  sind ,  den 
einen  unserer  Könige  Gottes  gerechte  Urthcile 
vertilgt,  den  andern  wir  durch  einhäliige 
"Wahl angenommen  haben,  verweigert  uns  Frie- 
drich Auslieferung  unsers  Herrn,  unserer  Kro- 
ne, unsers  widerrechtlich  an  ihn  gelangten 
Gränzgebietes ;  hält  uns  mit  leeren  Worten  hin, 
greift  immer  weiter  um  sich,  häuchelt  friedfer- 
tige Gesinnung  und  verwickelt  uns  mit  sich  in 
unabsehbares  Gewirre  von  Händeln.  Königli- 
che und  kirchliche  Einkünfte  eignet  er  sich  an, 
erlaubt  sich  neue  Erpressungen,  legt  an  die 
Mauern  unserer  Kirchen  Festungen ,  Pferdestäl- 
le an ,  lässt  in  der  Nähe  des  Raaber  Domes  un- 
züchtige Tänze,  mehr  andern  ärgerlichen  Ver- 
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kehr  treiben ;  kurz,  schmerzlicher  als  von  Un- 
gläubigen und  Heiden  wird  unser  Land  von 
diesem  Fürsten  gequälet;  die  ungerechteste  Be- 
drückung treibt  uns  zum  Widerstande,  Gerech- 
tigkeit heiligt  unsere  Waffen  *).  *'      Man  muss 
dem  allen  glauben ,    so   lange  nicht  erwiesen 
wird,   dass  Joannes  von  Hunyad  je  eine 
Lüge  oder  Verleumdung  unterschrieb. 
*•         Aus  dem  Lag»*r  bey  Sarvar  an  der  Raab  mel- 
dete er  seine  Ankunft  dem  Wiener  Käthe;  die- 
ser sollte  erwägen,    Ladislawsey  desselben 
und  der  Ungern  gemeinschaftlicher  Herr;  Frie- 
drich, des  Knaben  harter  Vormund,  Ungarns 
habsüchtiger  Bedränger,  der  gemeinschaftliche 
Feind;    ihm  sollten  die  Wiener  allen  Beystand 
versagen ,  und  ihre  Streitmacht  mit  der  Ungri- 
schen  wider  ihn  vereinigen.  Allein  Genieinden, 
wie  einzelne  Menschen,    sind  nie  reicher  an 
Rücksichten  ,    hängen    nie   eifriger  an  For- 
men,   an  Ordnung  und  Recht,    als  wenn  sie 
einer  gerechten  Sache  Opfer  bringen  sollen;  der 
Wiener  Rath  legte  des  Statthalters  Zuschrift  den 
Ständen  vor  j  dort  sassen  der  Propst  von  Sanct 
^Pölten,    die  Aebte  von  Melk,    von  heiligem 
Kreuz,  und  von  den  Schotten,  als  Lenker  des 
allgemeinen  Willens;    Männer  durch  die  klö- 
sterliche  Regierung  vortrefflich  geübt  in  der 
Kunst ,  den  gerechtesten  Beschwerden  listig  aiu- 
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zu  weichen ,  und  den  augenscheinlichsten  Un,- 
fug  als  Hecht  darzustellen.  Von  ihnen  erhielt  o.  Nov. 
^1  u  n  y  a  d  y  einen  Bescheid  voll  vorsätzlicher. 
•Verdrehungen,  ausschweifender  Widerklagen* 
und  ungegrüiuietcr  Vorwürfe  *).  Darauf  ant- 
wortete der  Statthalter  mit  feindlichem  Einfalle 
nach  Oesterreich,  und  lagerte  sich  vor  Wiene- 
risch -  Neustadt.  Friedrich  sass  in  Wien; 
bis  an  dessen  Mauern  verheerte  Reinhold 
von  Rozgon  das  Land,  weder  er  noch  Hu* 
nyady  war  zu  Belagerungen  gerüstet,  frey- 
willige Ergebung  verweigerten  die  Neustädter. 
Nach  graulicher  Verwüstung  ihres  Gebiete^  ver-, 
legte  der  Statthalter  das  Lager  nach  Neunkirchen, 
und  mahnte  die  Wiener  noch  ein  Mal,  aller  A*OP* 
Verbindung. mit  Friedrich  zu  entsagen;  ihre 
Erklärung,  welche  er  auf  Andreas  Tag  erwarte- 
te, würde  seinen  weitern  Zug,  entweder  vor 
ihre  Thore  zu  Rache  und  Verderben,  oder  nach 
Steyermark  zur  Züchtigung  des  Römischen  Kö- 
nigs bestimmen."). 

Nicht  unwirksam  blieb  die  furchtbare  Dro- 

hung ;  man  kannte  Hunyady's  Willen  und 
Macht,  schrecklich  Wort  zu  halten;  er  war 
leichter  zu  beschwichtigen ,  als  zu  besiegen.  In 
ersterer  Absicht  erschienen  Graf  Ulrich  von 
Cilley,  Kanzler  Schlick,  Ulrich  Eyczin- 
gher  und  Rüdiger  von  Stahrenberg  als 


«)  Kolltfr  Up.  1246— iftfc.  *)  KolUr  l.o.  p.ifi66. 
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Abgeordnete  im  Lager  bey  Neunkirchen.  Nach 
mancherley  Verhandlungen  einigte  man  sich 
endlich  dahin,  dass  Friedrich  die  Raaber 
Burg  den  Ungern  sogleich  zurückgeben ;  die 
übrigen  zwischen  diesen  und  ihm  streitigen 
Punkte  eine  Versammlung  beycterseitigerMacht- 
boten  am  Montage  rtach  George  des  nächsten 
Jahres  entscheiden  sollte.  Zur  Genehmigung 
dieses  Vertrages  gab  der  Statthalter  vier  Tage 
Frist.  Die  Abgeordneten,  die  Stände,  der 
Wiener  Rath  und  der  eben  angekommene  Pas- 
sauer Bischof  drangen  in  Friedrich  die  gelin- 
de und  billige  Bedingung  einzugehen;  ihm  aber 
schien  zuträglicher  zu  zaudern.  Zeit  zu  gewin- 
nen, Kräfte  zu  sammeln,  unterdessen  noch 
manches  zu  erschleichen ;  mit  der  Erklärung, 
Cr  werde  zu  der  Friedensunterhandlung  einen 
päpstlichen  Legaten  sicherbitten,  sandte  er  die 
Herren  an  II  un  ya  d  y  zurück.  Dieser  gab  ih- 
nen seine  letzte  Willensmeinung  schriftlich: 
Graf  Ulrich  vonCilley  sollte  sich  bey  Treue 
und  Glauben,  Ehre  und  Redlichkeit  verpflich- 
ten ,  bis  nächste  Mariä  Lichtmessen  die  Raaber 
Burg  dem  Statthalter  und  den  Ungrischen  Reichs- 
baronen geradezu,  ohne  Ausflüchte  und  Vorbe- 
halt einzuräumen ;  könnte  oder  wollte  er  es 
nicht,  so  sollte  er  als  Bundbrüchiger  Ehre  und 
guten  Namen  verlieren,  unter  christlichen  Für- 
sten und  Herren  nicht  mehr  erscheinen  dürfen, 
sein  Land  dem  Statthalter  und  den  Ungrischen 
Landherren  zur  Plünderung  und  zur  Verwü- 
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stung  durch  Feuer  und  Schwert  offen  stehen ; 
er  bey  Strafe  des  Meineides  und  seiner  Ehre  Ver- 
lust, alles  Widerstandes  und  jeder  Klage  über 
unbefugte  Gewalt,  sich  enthalten  müssen.  Hu« 
ri  y  a  d  y  's  strenge  Forderung  setzte  den  Grafen 
-und  den  Römischen  König  in  ängstliche  Verle- 
genheit. Ulrich  von  Cilley  kannte  Frie- 
drich's  schleichende  Bedenklichkeit,  dieser 
des.  Cilley  er 's  Ruchlosigkeit;  keiner  trauete 
dem  andern;  der  eine  scheuete  die  lästige  und 
gefährliche  Bürgschaft  ohne  hinlängliche  Sicher- 
heit; der  andere  verweigerte  dem  Misstraui- 
schen aus  grösserm  Misstrauen  die  verlangte  Ge- 
währleistung. Friedrich  wähn te glücklichen 
Ausweg  getroffen  zu  haben  in  dem  Vorschlage» 
dass  Raab  bis  zu  völligem  Austrage  der  streiti- 
gen Punkte  den  Landherren  Croatiens  überlie- 
fert würde  *).  In  heftigem  Unwillen  wies  Jo- 
annesyon  Hunyaddie  Ueberbringer  dieses 
Antrages  ab,  brach  aus  Neunkirchen  auf  und 
gab  das  ganze  Gebiet  der  Plünderung  und  Ver- 
heerung seiner  Krieger  bis  .Loibersdorf  Preis. 
Dort  hielt  er  an  und  schrieb  wieder  an  die  Nie-  Dec. 
der  -  Oestcrrekhischen  Stände  und  an  den  Wie- 
ner Rath,  sich  feyerlich  verwahrend,  dass  er 
weder  gegen  jene,  noch  gegen  diesen  Feind- 
schaft trage,  noch  Gewalt  üben  wollte;  nur  die 
Rechte  seines  und  ihres  Königs  wolle  er verfech- 
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ten ,  nur  die  gerechten  Forderungen  der  Ungri- 
sclien  Magnaten  und  Stände  mit  Gewalt  durch, 
setzen;  darum  den  Römischen  König,  mit  wel- 
chem die  Nieder- Oesterreichischen  Prälaten, 
Landherren  und  der  Wiener  Rath  nichts  zuthei- 
len  hatten,  verfolgen,  und  wo  er  ihn  fände, be- 
fehden. Sie  sollten  nur  ablassen ,  seine  unge- 
rechten Anmassungen  mit  Rath  und  That  zu  un- 
terstützen und  der  bessern  Sache,  für  welche 
die  Ungern  kämpfen,  bcytreten;  so  wolle  erah- 
nen und  ihren  Besitzungen  die  vollkommenste 
Sicherheit  verbürgen ;  was  sie  etwa  bis  jetzt  ge- 
litten hätten ,  wäre  geschehen  ausUnkunde  der 
Gränzen,  welche  das  Steyermärkische  Gebiet 
von  dem  Oesterreichischen  scheiden«  Würden 
sie  aber  fortfahren  ,  zum  Nachtheile  seines  und 
ihres  Erbherren  dem  Römisdhen  Könige  anzu- 
hangen, so  möchten  sie  alle  künftige,  ihren 
Wohlstand  zerstörende  Drangsale  des  Krieges 
sich  selber,  nicht  ihm  zur  Schuld  rechnen  '). 

Dagegen  rühmten  die  Landherren,  auf  Ein- 
gebung der  Prälaten,  wieder  Fr  i  edric  h 's  grosse 
Mässigung  und  Billigkeit  in  seinen  Anträgen. 
Hunyady  sollte  bedenken, dass  er  das  Erbland 
seines  Königs  verheerte,  welcher  ihn  einst  zur 
Rechenschaft  ziehen  würde.  Der  Römische  Kö- 
nig hätte  die  Streitsache  dem  päpstlichen  Stuhl 
übergeben ,  die  Ankunft  seines  Legaten  wurde 
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erwartet,  bis  zu  dessen  Entscheidung  sollte  er 
alle  Waffengewalt  einstellen ,  widrigen  Falles 
würden  sie  sein  unziemliches  Verfahren  dem 
Papste  und  allen  christlichen  Fürsten  kund  ma- 
chen; er  möge  wohl  errathen.  in  welchem  Lich- 
te es  ihn  und  sein  Volk  überall  darstellen  dürf- 
te*). Der  Wiener  Rath  bat  nur  um  Schonung*) 
und  sie  ward  ihm ;  H  u  n  y  a  d  y  aller  weitern 
Unterhandlangen  überdrüssig,  die  Rechtsver- 
drehungen der  Prälaten  und  Landherren  verach- 
tend, die  zunehmende  Strenge  des  Frostes 
scheuend,  entliess  seine  Mannschaft  in  ihre  Hei- 
ni ath.  0 estreich  war  kein  Schauplatz  für  seine 
Thatigkeit,  Friedrich  zu  langweiligerGegner 
für  seine  Kraft;  in  die  Länge  sich  ziehende Un* 
terhandlungen  keine  Beschäftigung  für  seinen 
Geist.  Zu  diesen  bevollmächtigte  er  den  Car- 
dinal Dionysius  von  Sze'csh  gründlich  be- 
wanderten Mann  in  der  Kenntniss  des  Rechts, 
die  Bischöfe:  Joannes  Vite^z  von  Grosswar- 
dein,  Petrus  von  Watzen  und  Augustinus 
von  Raab ;  aus  den  Magnaten :  die  Herren  L  o- 
renz  vonHedervary,  Palatm;  La dis  1  a  w 
Paloozy,  Judex  Curiae;  Michael  Orszag, 
Ober- Schatzmeister;  Thomas  von  Szecsh, 
Comorner  Obergespan,  und  den  unlängst  von 
,der  Grätzer  3urg  aus  Friedrich  s  sechsjähriger 
Gefangenschaft  entlassene  Ladislaw  Gara. 


m)  KolUrLc.f.ntf  *)  Kolli*  L«.p.  »fl&7. 
IV.  Theü,  42 
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Sclion  zum  Weihnachtsfeste  war  der  Cardmal- 
Legat  Joannes  Carvajal,  scharfsinniger,  be- 
sonnener,   beredter  Mann ,  bey  den  vornehm- 
sten Höfen  einheimisch,  in  grossen  Geschäften 
geübt,  zu  Wien  angekommen.    Friedens-  Ver- 
mittelung  zwischen  dem  Römischen  König  und 
'  den  Ungern;    Unterwerfung  der  Calixtiner  in 
Böhmen,    wo  Rokyczana's  Ehrsucht  alles 
wieder  zerrüttet  hatte,  zu  bewirken,   war  ihm 
aufgetragen:  zwey  schwere  Geschäfte,  weil  ihm 
dort  ermüdende,    stets  auf  Bevortheilung  der 
Gegenpartey  lauernde  Unentschlossenheit;  hier 
einseitige  Ansichten  vom  Kirchenwesen  undfa- 
natische  Hartnackigkeit  widerstrebten.  Hu- 
ri y  ad  y  hatte  sich  gegen  Ende  des  Jahres  nach 
Siebenbürgen  begeben,  um  mit  denWoiwoden 
der  Provinz  Niklas  von  U  jlaksund  Eime- 
rieh  Bebek  von  Pelsöcz  die  dortigen  Gränzen 
und  die  Walachey  in  festen  Vertheidigungsstand 
zu  setzen  ")» 

*'?'4jft7'  Die  erste  Zusammenkunft  beyd«rseitieer 
Bevollmächtigten  mit  dem  Cardinal  -  Legaten 
wurde  Montag  nach  Exurge,  am  Todestage  des 
Papstes  Eugeni us,  zu  Wien  gehalten ;  aber 
nach  vielen  Ein  -  und  Widerreden  nichts  ausge- 
macht: der  Römische  König  wollte  seine  ge- 
winnsüchtigen Bedenklichkeiten,  Ausflüchte, 
Verwarnungen,  Vorbehalte  unbedingt  geltend 


o)  Joannes  d«  Zredna  Ejmc  *5. 
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machen  {  die  Ungern  nichts  von  ihren  offenbar 
ren  Rechtsansprüchen  fahrenlassen;  der  Ltgat 
unternahm  seine  erste  Reise  nach  Böhmen,  die 
Ungrischeri  Abgeordneten  zogen  voll  Verdrus* 
ses  und  Ekels  von  Wien,  Friedrich  bediente 
sich  ingeheim  des  niedrigsten  Mittels  zu  Durch- 
setzung seiner  Absichten.      Um  das  Band  der 
Eintracht  unter  den  Ständen  zuzerreissen,  sand- 
te er  an  mehrere  königliche  Freystädte  Mahn- 
briefe zur  Empörung  gegen  den  Statthalter  und 
die  Magnaten  *).      Das  schimpfliche  Verfahren 
bewog  die  letztern,  den  erst -^auf  Pfingsten  ange- 
setzten Landtag,    auf  Oculi  nach  Pcath  auszu- 
schreiben,  und  ihre  unseligen  Verhältnisse  zu 
dem  Römischen  Könige  auch  den  Polnischen 
Ständen  zu  eröffnen,  um  sich  ihrer  Freundschaft 
zu  versichern  b).      Auf  dem  Landtage  ward  be- 
schlossen, in  der  Rechtssache  des  Reiches  gegen 
den  Römischen  König  keine  Abgeordneten  mehr 
nach  Wien,  Presburg  oder  wo  immerhin  zusen- 
den ,    sondern  in  der  Versammlung  der  Stände 


a)  t,Ncque  dubitamus ,  quin  vobis  terem'ss*  Rex  Romano* 
Tum  —  - —  —  (»upple :  Literat  semt/uttricts)  ziittrtie  d  r  xtratt 
volens  ßammam  igms  inier  nos ,  Deo  volente  —  —  —  —  (tuppl* 
concordiam)  f  rursus  succnndere  >  et  pinculutn  unionts  noatrat 
rumptre  per  latentis  studii  sui  attractionem  ,  sed  czrtum  te/ie- 
mus  radtces  cotdtum  Vfslrorutn  in  pflctra  fidei  adeo  solidatas 
nonnulLus  adulatiom's  oleo  poterunt  demulcen.  "  Alto  schrie* 
Den  die  Prälaten,  Barone  und  Herren  am  25*  i'ebiuar  i447 
an  die  königliche  Freystadt  Bart  leid,  und  an  die  übrigen 
Städte,  bey  KoTachich  Sup^Um.  ad  Vestig.  Com  it.  T«1I« 
p.  50.    b)B*y  Do|iil  Codv  Dipl«  R.  Polen*  T.  1.  p»  50* 
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selbst  zu  unterhandeln;  dazu  den  Legaten,  wel- 
cher aus  Böhmen  wieder  zurückgekommen  war, 
einzuladen,  und  bis  zu  seiner  Ankunft  den 
Landtag  zu  verlängern.  „Uns,  den  Gewalt 
und  Unrecht  Leidenden,  schrieben  Magnaten 
und  Stände  an  Ca rvajal,  sind  die  mannigfal- 
tigen Schlupfwinkel  der  Ein  -  und  Widerreden, 
das  häufige  Aufschieben  der  Verhandlungen,  die 
künstlichen  Ausnahmen  und  schlauen  Verwar- 
ntingen bereits  zum  Ekel  geworden ;  es  ist  ho- 
he Zeit,  entweder  des  Unrechts  oder  der  Ver- 
handlungen Ende  mehr  zu  sehen,  als  zu  hof- 
fen."  »Wir  setzen  voraus,     dass  Ihr 

von  des  Römischen  Königs  gerader,  offener, 
entschiedenster  Willensmeinung  unterrichtet, 
erscheinen  werdet,  damit  die  häufig  verhandel- 
te Sache  endlich  geschlossen,  nicht  wieder  li- 
stig hintertrieben  werde.4'  „Wir  bedür- 
fen der  Müsse,  um  mit  höchster  Anstrengung 
zu  unternehmen,  was  des  Glaubens  und  Reiches 
Beschirmung  von  uns  fordert.  Von  Feinden 
der  Religion  und  des  Vaterlandes  werden  wir 
gedränget,  von  der  Nothwendigkeit  aufgeru- 
fen, forthin  lieber  mit  dem  Schwerte,  als  hin- 
ter dem  Schilde  wider  sie  zu  Kämpfen  " 


o)  Joannil  de  Z  red  na  Epist.  23.  Dm«  das  Datum 
III.  Junius,  unrichtig  »17,  hat  schon  Pray  (Ann. iL  P  III. 
p.  5g)  sus  dem  Gange  der  Begebenheiten  bemerkt.  Wahr- 
scheinlich w«r  anstatt  Budae  III.  Junii,  —  Fcria  III 
posc  Judica(&£.  Mlxz)  zu  lesen. 
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Unterdessen  würden  von  den  versammel- 
ten Magnaten  und  Ständen  die  altern  Beschlüs- 
se des  vorjährigen  Festher  Tages  erneuert  und 
bestätiget,  sieben  und  vierzig  neue  Verordnun- 
gen gemacht;  einige  niit  weiser  Vorsicht,  erb- 
liche Verleihung  der  Obergespanswürde,  Besez- 
zung  der  Schlösser  und  Festungen  mit  Auslän- 
dern ,  Parteyung  für  irgend  einen  andern  König 
als   Ladislaw,    Bewerbung  um  kirchliche 
Pfründen  bey  dem  Römischen  Hofe,  unter  Stra- 
fe des  Hochverrathes  verbietend;  oder  des  Statt- 
halters vollziehende  Macht  erweiternd,  die  Sie- 
ben-Männer- Verwaltung    völlig  abschaffend 
und  die  Rechtspflege  ordnend;    andere,  nicht 
ohne  verderblichen  Ein  Auas  des  aristokratischen 
Geistes,  festsetzend,  dass  gewöhnliche  Kriege 
nur  mit  den  Banderien  des  Königs,  der  Präla- 
ten und  Barone  geführt ,  erst  bey  entschiedener 
Uebermacht  des  Feindes  und  dringendster  Ge- 
fahr allgemeines  Aufgebot  angeordnet  werden» 
und  auch  in  diesem  der  Comitats  -  Adel  nicht 
über  des  Reiches  Gränzen  verpflichtet;  die  Häu- 
ser des  Adels  in  der  Stadt  Ofen,  mit  Ausnahme 
der  darin  wohnenden  Gäste ,  von  aller  Besteue- 
rung   befreyet;    die  künftigen  Königswahlen 
nicht  einseitig,  von  den  Prälaten  und  Baronen, 
sondern  in  Vereinigung  mit  den  Abgeordneten 
des  Comitatsadels  geschehen,    auf  dem  jährli- 
chen Landtage  zu  Pfingsten,  sämmtliche  Präla- 
ten,  Barone,   Magnaten  und  Herren,  selbst 
der  Statthalter  ihre  Reichswürden  und  Acmter 


niederlegen  und  den  Neuernannten  übergeben 
golheii").  Die  letzte  Verfügung  griff  die  Reichs- 
Verfassung  in* ihrer  Wurzel  an;  denn  Verlei- 
hung der  Reit  hsamter  war  ein  wesentlicher 
Tbeil  der  vollziehenden  Gewalt  des  Königs  oder 
seines  Generai  -  Statthalters;  zum  Glücke  wurde 
die  Verordnung  nie  vollzogen. 

Wahrscheinlich  noch  vor  dem  Osterfeste 
ritt  der  Cardinal  -  Legat,  der  Einladung  zu  Fol- 
ge, unter  Vortragung  des  Kreuzes  und  andern 
ihm  gebührenden  Ehrenbezeugungen  in  Ofen 
ein;  aber  alles,  was  er  im  Namen  des  Römi- 
schen Königs  vorzutragen  hatte,  war  wieder  auf 
Schrauben  gestellt :  er  selbst  verzweifelte  an  der 
Möglichkeit  eines  Friedens,  drang  in  die  Un- 
gern, wenigstens  einen  Waffenstillstand  einzu- 
gehen ;  zum  Abschlüsse  desselben  Bevollmächtig- 
te nach  Wien  oder  Presburg  zu  senden  h) ,  und 
Übrigens  für  die  Zukunft  auf  die  Weisheit  und 
Gerechtigkeit  des  neuen  Papstes,  Nicolaus 
des  V.  ehemaligen  Garthausers  Thomas  von 
S  a  r  z  a  n  a ,  zu  v ertrauen.  Der  Statthalter  und 
der  Landtag  bewilligten  auch  diese  Sendung 
noch;  aber  weder  nach  Presburg,  noch  nach 
Wien,  sondern  nach  Rackelsb  urg,     in  Un» 


o)  ii  Constitutione*  Statuum  et  Ordinum  —  in  generali 
Conventu  f  udae  celebrmta  Fi. t/o  Ann  nc  at.  8.  .V.  V.  ed:t*r, 
welche  Kovftchich  (Supplem.  ad  \  est.  Com.  T.  III.  p.58 
«eqq.)  mein  bekannt  genudu  hat.  b)  Iranich  ap- 
Schtvandtner,  T,  11.  p.  56« 
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tersteycrmark ,  hart  an  der  Ungrischen  Glänze. 
Dahin  zogen  die  obengenannten  Abgeordneten, 
wie  wohl  glaublich,  mit  einigen  Banderien, 
welche  an  den  westlichen  Grenzen  der  Eisen« 
burger  Gespanschaft  sich  lagerten ,  bereit  zu  au* 
gen  blick  lichem  Einfallenach  Steyermark,  Frie- 
d  r  i  c  h '  s  Erbland ,  wenn  die  Unterhandlungen 
auch  diess  Mal  fruchtlos  abliefen.' 

Mehr  ermüdet,  als  gutwillig,  gaben  die 
Ungrischen  Gewaltboten  Freytag  vor  Trinitatis,  *• 
auf  Vermittelung  des  Grafen  Ulrich  von  Cii» 
1  e  y  nach  dass  vom  nächstem  Fronleichnams* 
Tage  an  durch  zwey  Jahre,  zwischen  dem  Rd* 
mischen  Könige  und  den  Ungern  Waffenruhe 
bestehen;  Friedrich  im  ruhigen  Besitze  der, 
theils  zu  Pfand  gegebenen ,  theila  durch  Waf- 
fenrecht ihm  zugefallenen  Schlosser  und  Städte; 
Oedenburg,  Güns,  Rechnitz;  der  Mark  l  decken 
und  Dörfer:  Schleining,  Bernstein,  Theben, 
Katzenstein  und  Baumgarten;  Herzog  A 1  brecht 
im  Besitze  von  Forchtenau,    Eisenatadt,  Ka- 

■ 

bersdorf  und  Vella ,  bis  zum  Austrage  der  gan- 
zen Pfandsache  verbleiben;  Raab  hingegen 
sammt  der  Burg  auf  nächsten  Joannistag  dem 
Bischof  Augustinus  eingeräumt  werden  soll* 
te.  Der  Oesterreichischen  Besatzung  wurde 
freyer  Abzug  mit  ihren  Waffen,  schwerem  Ge- 
schütze und  sämmtlichem  Kriegsvorrathe  zuge- 
standen ;  der  Bischof  und  sein  Cnpitcl  mussten 
urkundliche  Versicherung  geben ,  weder  selbst, 
noch  durch  ihre  Leute  wahrend  des  WafFenstill- 
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Standes  irgend  eine  Feindseligkeit  gegen  Oester- 
reich zu  verüben ;  auch  Bürgschaft  leisten  soll- 
te der  Bischof  für  die  dreytausend  Ducaten, 
welche  Heir  Ladi  sla  w  Farkass  für  die  Kö- 
nigin als  Darlchn  aufgenommen  hatte.  Jede 
der  Parteyen  würde  zu  dem  nächsten  SanctMar- 
tins-  Vorabend  acht  Bevollmächtigte  nach  Wien 
senden,  zur  Beylegung  aller  übrigen  Streitpunk- 
te durch  den  Ausspruch  des  Papstes;  beyde 
1  Parteyen  sollten  ihn  vorläufig  darum  ersuchen, 
Ladislaw  Gara,  Ban  von  Slawonien,  gegen 
den  Leibbürgen  Joannes  Gara,  des  Verhaf- 
tes  aus  der  Grätzer  Burg  entlassen,  müsste  sich 
von  nächstem  Urbani  über  ein  Jahr  zu  Grätz 
wieder  einstellen  ,  und  den  Leibbürgen  auslö- 
sen ;  Oe8terrei<  her  und  Ungern  sollten  sich  aller 
gegenseitigen  Befehdung  und  Gewalt  enthalten 
und  beyde  Parteyen  wider  jede  Verletzung  des 
Waffenstillstandes  nach  aller  Strenge  des  Rech- 
tes verfahren  '). 

Der  unmündige  König,  die  Reichskrone, 
der  ganzemngerechte  Gewinn  des  Vertrages  blieb 
dem  Römischen  Könige.  Nur  Oedenburg,  Eli- 
sabeth's  Witthnm,  war  an  ihn  verpfändet,  er 
berechtigt,  bis  zur  Rückzahlung  der  Pfandsum- 
me Stadt  und  Herrschaft  zu  behalten ;  alles  übri- 
ge aber  hatte  er  durch  Verrath,  unhaltbaren  Vor- 


a)  lYin  Bfsiätignnet- UtkunaVn  det  Vertrages,  tob  Sei»« 
ftrt  R«"imi*chcn  hon'gi  »owolil,  alt  der  Ungrischen  Abgeord- 
neten, stehen  bey  holi.tr  Anal.  Vind.  T.  U.  p.  iflga  — 1199. 
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wand ,  ohne  Absagebrief  gewagte  Uebemimpe- 
lung,  nicht  in  rechtlicher  Fehde  an  sich  geris- 
sen. Der  verwaiste  Thronerbe  gehörte  dem 
Reiche  >  nicht  dem  Vetter  an;  kein  Verwandter, 
kein  auswärtiger  Fürst  ist  berechtigt,  wider  den 
Willen  eines  Volkes  zu  seines  künftigen  Herrn 
und  Herrschers  Vormund  sich  aufzudringen; 
und  keine  Forderung  der  Ungern  war  gerechter, 
als  dass  ihr  König  in  seinem  Lande,  und  unter 
ihrer  Aufsicht  erzogen  würde.  Die  Reichskro- 
ne war  des  gesammten  Volkes  Heiligthum,  nicht 
Elisa 's  Eigenthum;  nach  welchem  Rechte 
konnte  Friedrich  fremdes ,  entwendetes,  ge- 
raubtes Gut  zu  Pfand  nehmen?  aHein  Vespa- 
sian's  berüchtigtes  Sprüchlein  %)  war  Frie- 
drich'  s  oberster  Rechtsgrundsatz ;  die  Ungri- 
schen  Machtboten  zu  Rackelsburg ;  die  Folgen 
and  die  Strafen  ihrer  Parteyungen  schmerzlich 
empfindend,  mussten  dem  Drange  der  Not- 
wendigkeit nachgeben ,  und  den  eben  so  un- 
rühmlichen als  nachtheiligen  Vertrag  bestätigen. 

Selbst  Joannes  von  Hunyad  fühlte  sich 
in  richtiger  Uebersicht  seiner  und  der  Dinge  La- 
ge zur  ^Genehmigung  desselben  notgedrun- 
gen ,  damit  er  und  das  Reich  wenigstens  von  ei- 
ner Seite  gegen  feindliche  Anfechtungen  sicher 
stände.  Früher,  als  einzelner  Reichsstand  und 
Baron,  allen  übrigen  gleich ,  war  er  im  Besitze 


a)  „  Lucri  boruis  odor  ex  rt  quahhet. " 


des  höchsten  Ansehens,  mächtigsten  Einflusses, 
allgemeinster  Achtung;    jetzt,  der  erste  unter 
Gleichen,  allen  übrigen  vorgezogen,  zu  neuge- 
schaffener höchster  Reichswürde  erhoben ,  und 
mit  königlicher  Machtfulle ausgerüstet,  erschien 
er  den  alten  und  mächtigen  jFamilien  nur  als 
iieuer  Mensch,  als  Emporkömmling  von  gemei- 
ner oder  dunkler  Herkunft,  und  wurde  der  Ge- 
genstand ihres  Neides,    ihrer  Eifersucht,  ihres 
Widerspruches.    Diess  war  ihm  schon  auf  dem 
letzten  Ofener  Tage  klar  geworden  in  der  Ver- 
ordnung, dass  auch  er,  des  Königs  gesetzlicher 
Stellvertreter,  von  dem  man  also  staatsrechtlich 
nicht  mehr,  als  von  dem  Könige  selbst,  fordern 
durfte,    auf  den  jährlichen  Landtagen  seine 
höchste  Stelle  zu  neuer  Besetzung  den  Magna- 
ten und  Ständen  übergeben  sollte.    Ausser  der- 
gleichen geheimen  Bewegungen  der  Oligarchie 
gegen  den  Statthalter,  arbeitete  im  Innern  des 
Reiches  eine  gefährliche  Gährung  unablässig  fort. 
Per  gewaltige  Fremdling  Joannes  Giskra 
von  Brandeis,  seit  Einsetzung  des  Statthal- 
ters nicht  mehr  Reichs -Vicar  eines  grossen  Ge- 
bietes, nur  Saröser  Obergespan,  Hess  seine  Un- 
zufriedenheit durch  Anschläge  und  Handlungen 
kündbar  weiden.      Er  besuchte  und  beschickte 
keinen  Landtag  ;  die  Gespanschaften  Arvn,  Szohl, 
Gömör,  Torna,   Ugocsh,   Marmaros,  Szath- 
mar  und  Szolnok  waren  von  seinen  Böhmen  be- 
setzt; der  Adel  dieser  Comitate  unter  G  is  k  rajs 
Einflüsse  wollte  oder  durfte  die  Landtage  nicht 
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beschicken.  Die  Grafen  von  Cilley,  schlechte, 
treulose  Männer,    hielten  die  Gespanschaften 
Sz.alad,  Varasdin,  Kreuz  und  Agram  in  steter 
Furch  tj  Serwien's  Despot,  Georg  Branko- 
vicsh,  ränkevoller  Greis ,  in  den Gespansrhäf- 
ten  Sirmien,  Krassova,  Csanad,  Csongrad,  Arad 
mnd  Kraszna,   beträchtlicher  Herrschaften  Bc- 
sitzer,  war  nicht  für  Ungarn,  für  Niemanden, 
nicht  für  sich  selbst  redlich  gesinnt ,  und  an  den 
Gränzen  dieses,  von  fremden,  verrätherischeu 
Vasallen >  theils  besetzten,  theils  umgebenen 
Reichs  war  noch  der  Erbfeind  desselben  mit 
drohender  Kriegsrüstung  beschäftiget:    so  be- 
denklich und  schwankend  war  so  eben  Hun  y- 
ady'j  Standpunkt  als  Statthalter ;  er  durfte  die 
Zahl  und  das  Gewicht  seiner  Feinde  nicht  noch 
durch  Feindschaft  mit  dem  Römischen  Könige 
und  dessen  Anhange  verstärken. 

Bald  nach  Rückkehr  der  Ungrischcn  Macht* 
hoten  von  Rackelsburg  starb  einer  derselben, 
Herr  L  orenz  H  ed  erväry;  er  hatte  noch  den 
Trost,  von  seinem  Sohne  La  di  s  law,  als  Er- 
lauer  Bischöfe,  gewesenem  Benedictiner  Abte 
auf  Sanct  Martinsberge,  den  letzten  Segen  zu 
empfangen.  Durch  seinen  Hintritt  war  diePa- 
latinswürde  erlediget;  auf  dem  Ofener  Landtag  i4<&fthr. 
ge,  dem  zweyten  dieses  Jahres ,  an  Kreuz erhö- 
hung,  wurde  sie  dem  Herrn  Ladislaw  Gara 
mit  allgemeiner  Genehmigung  von  Hunyady 
verliehen.  Der  unglückliche  Patriot  war  befan- 
gen in  trauriger  Notwendigkeit,  seine  Feinde 
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zu  seiner  Familie  Verderben  zu  erheben,  dann- 
bezwingliche  Verhältnisse  ihm  nicht  gestatte- 
ten, sie  zu  vernichten.  Gara  war  von  mütter- 
licher Seite  Neffe  der  Cilleyer  Grafen ,  und  des 
Königs  Vetter;  solchen  Mann  zu  übergehen,  war 
gefährlich;  nur  sein  Machtkreis  wurde  einge- 
schränkt durch  den  Beschluss  der  anwesenden 
zehn  Prälaten  *)  ,  vierzehn  B a  ro n  e  fc) ,  und 
hundert  und  sechs  und  vierzig  Ab geo  rdne- 
ten  des  Adels  von  fünf  und  dreyssig  Gespan- 
schaften        Kraft  dessen  der  Oberbefehl  über 


a)  Dionysius  von  Sr,fcih,  Cardinal  und  Graner,  Joan- 
nes de   Hönde  lmontibus,    Coloczer    Erzbischof.  An- 
dreas von  lünf  kirchen,    P^trut  von  Watren,  Ladis- 
laus He  der  vary  von  Erlau,  Nico  laut  von  Neitra,  Ra- 
phael Herczeg  von  Bosnien,    Bischöfe;    Nicolaus  Bodo 
Grosspropst  von  Siultl  wcissenbmg ;  Petrus  von  Pec*-Väiad, 
und  Sigismundus  von  Szektzard ,    Aebt«.       I)  LadislaW 
Gara  ,  Palatin;    Graf  Ladislaw  von  Pajöcz,  Judex  Cmiae; 
Niklas  von  Ujlak  und  Emerich  Bebek  von  Pelsöct, 
Woiwoden  von  Siebenbürgen;  Joannes  von  Pereny,  Ober- 
Schalzmcister ;    Emeiich  von   Marczal,    Ober -Thürhiaer; 
Simon  von  Palocz,    Ober« Stallmeister ;    Georg  von  Roi- 
gon,  Graf  von  Presburg;  Sign»  und  Frangepani,  Graf  von 
Zen«;li  ,  V<\;lia  Hnd  Modruss:  Georg  vonNadasd,  Graf  von 
Corbav»cn;  Joanne«  und  Thoraas  von  Zelkj,  Ladislaw  Thy- 
t  ös  von    ß  i  t  Ii  m  ouoitri  ,   Joannes    D  e  s  ö  f  i  von  Gara. 
r)  Auch  ihre  Namen  mögen  liier  stehen  für 'diejenigen ,  wel- 
che zur  Kenntuiks  drs  Volkes  auch  Kenntnis»  der  augesehen- 
•  ten  «de liehen  Familien  zu  gewissen  Zeiten  für  nöthig  erach- 
ten.   Joannes  von  lioro^fty,    Joannes  und  Oswald  von  JRoz- 
$on,  Ladiiltw  Bebel  von  Pelsöcz,   Stephan  Bt i «tele  von  Fal- 
vavar,  Ladisl  w  von  Neczj'äl,  Paul  von  Pere'n ,  AcbasiusCM- 
j>or%    Ladislaw  Parias  von  Labatlan,    Emerich  von  Dehre, 
Niklas  von  Emökvet  Oswald  von  Buckau ,  Joannes  von  Zob, 
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die  Hauptstadt  Ofen,  so  wie  über  die  übrigen 
Schlosser  der  Könige  und  der  Königinnen,  dem 


Barnabas  Chire,  Georg  und  Stephan  Soos  Paul  und  Ladiitlaw 
-von  Dombo,  Georg  Storecsfien  von  MezlhenyÖ,  Ladislaw  von 
Srpes,  Benedict  v.  TA&roct,  PeteT  ▼  Napy  -  Tarkdny ,  Stephan 
▼.  Bocskm  ,<  Niklas  T.  Zthanet,  Percr  Porkaiab ,  au»  der  Z  r  m  - 
plener;  —  Peter  Ztrpa,  Niklas  ▼.  Faisx,  Enterich  l/^hron, 
Cosioas  t.  Thür  au«  der  Sistig  ier  vielleicht  Sud« der,  in 
welcher  da»  alte  Bergschlos»  Sümegh  liegt.  —  Joanne»  von 
Kollo,  Benedict  v.  Puion  ,  Matth»*»  v.  AVrra,  Michael  von 
Temenre  au»  der  Zabolcser;  —  Laditlaw  Hervad,  Georg 
▼  .  Baya,  Michael  v.  Dvboka,  Niklas  Nyaktalan.  aus  der  Ba- 
ranyer;—  Stephan  Perduk,  Michael  Baroct,  Andrea»  von 
jfchia,  Dominik  v.  B*l,  aus  der  Wesipr  inner;  —  Andreas 
Bodo,  Joanne»  vj  Solyag,  Nikla»  v.  &>/»  ag,  Georg  v .  Kerdi.  au»  uer 
To  In  er;  —  Niklas  Ze>,  Michael  Zaai,  Valentin  D*ak,  Pctcr 
tia<zy  v.  Beped,  au»  der  Eisen  burger;  —  Dominik  Ha- 
r*szt09 ,  Barnabas  v.  Eoleth,  Th  oroas  v»  Kok/h,  Thema»  von 
Jonka,  aus  der  Beheser;  —  Ihomas  v.  KeresHur,  Georg 
Bai*,  Laditlaw  Boju«,  Joaune»  Thybold.  aut  der  Borio- 
der;  —  Peter  v.  Almäa,  Matthäus  v.  Buraaka,  Michael 
ThmitUn,  Ladislaw  v.  Alma*,  aus  Uer  S  t  u  hl  weis  s  en  b  ur- 
ger;  —  Joanne»  Vägkoiy  %  Koloa  v.  Nema,  Laditlaw  vou 
Radvdny ,  Emerioh  Deäk  ,  au»  der  Comorncr;  —  Peier  v. 
BuLo  ,  Audrea*  v.  Lonyd,  Nikla»  v.  Beregh ,  Privard  v.  L'Iaz, 
aus  der  Be  reg  her;  —  Peter  v.  Mujkocz  ,  Georg,  Herr  auf 
Farago,  Joannes  Figh ,  Veit  und  Oswald  ven  t  erocze,  aus 
der  Varöcaer;  —  Sebastian  v.  Koromzo ,  Benedict  von 
jilap,  Albert  v.  Barony,  Dominik  v.  Enyte,  aus  der  Raa  - 
ber; —  Paul  v.  Ctemek,  Ladislaw  v.  Zaum,  Nikla»  von 
Lamcza ,  Joannes  v.  Lakuvlecz  t  ans  der  Possegaer;  — » 
Georg  Thombold  v.  S/haros  ,    Andreas  v.  Georg  von 

ßfoj+t,  au«  der  Sumcgher;  —  Thoanaa  v.  Saigo,  An- 
dreas Kaka»  -»».  ßclne,  aus  der  Sil  ö sc  r ;  —  Saudiiii  von 
Balogh,  Niklas  v.  Dsmcnd,  Georg  Figh,  Suvla  v.  Hat* ,  La- 
dislaw v*  Gyarruath ,  aus  der  Hont  er;  —  Saudrin  Csiko  v» 
Pomoc*,  Stephan  v.  Csfub,  Meister  Jacobus  Decan  und  Uom« 
Lerr  der  Ofener  Kirche,  aus  der  Pili  »er;  —  Stephan  Ma~ 
dra,  Oswald  de  Eudtm,  Sigmund  v.  ÜJttn/gjor^y,  Joauues  v. 
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1<Ä7,/Är.Pnlatin  abgenommen  und  dem  Statthalter  zuer- 
kannt, zugleich  aber  auch  Neid  und  Eifersucht 
wider  ihn  noch  mehr  gereizt  wurden.  Er  glaub- 
te sie  zu  besänftigen  "  durch  Erfüllung  seines 
feyei  liehen  Wortes,  nicht  zu  ruhen,  bis  des  Va- 
terlandes  tiefe  Wunde  gehcilet,  seine  Schande 
ausgelöscht,  der  Tag  bey  Varna  gerächet  sey. 
Gerade  um  diese  Zeit  war  Murath  mit  Georg 
Castriot  dem  Bundesfreunde  des  Ungrischen 
Statthalters  in  schweren  Krieg  verflochten,  mit 
hundert   und  fünfzig  tausend  Mann  war  er  in 


Sdrlot,  aus  der  T  o  r  a  n  1 1 1  er ;  —   Niklai  Relschy ,  Joanne! 
Y.  Darman,  aus  der  Ueveiir;  —    Ladislaw  v.  Nagy  -  f'ol- 
gy«,    Propst  bey  Sanct  Lorenz,    aus  der  Botirogher;  — 
Paul  Lrpan,  Joannes  Srptelj ,  LaditUw  Sarrosy  ,  Biiciiut  Sar- 
küzy ,  aus  der  Zar  ander;    —   Joannes  v.  Zahtncz,  Georg 
Sulyog,  Caspar  v.  Fel*-gjhax,  Joannes  Thor das ,  aus  der  Bae- 
s  e  r ;  —    Georg  v.  Ztk  ly ,    Jakob  v.  Darucz  ,    San  drin  von 
RhicU ,     Michael  v.  Leusel,  aus  der  Kdgrader;  —  Isaak 
V.  Kat/ia,  Anton  v.  Irsa ,  Niklas       Banovay ,  Niklas  v.  Do* 
bot ,  aus  der  Pest  her;  —   Ladislaw  Ftgtdy ,  Thomas  Tho- 
bach ,  Niki. 13  v.  Mera ,  Joannes  v.  Dobxa ,  aus  dar  Aba-Uj- 
rirer;  —    Fabian  v.  F:lgevar,  Ladislaw  t.  Bezenecz,  Va- 
lentin llornemuza,  Nikla»  D^aL,  aus  der  V  *  I  K  o  w  e  1  ,  —  La- 
dislaw /'•/•«,  Ladislaw  v.  Striez»,   Ladiilaw  v.  lste,  Adam. 
DduL,  aus  der  U 11  gh  rarer;  —    Benedict  ▼.  Ha  das  ,  au»  der 
Lip  tauer;  —     Salamon  v,  Baragyan,    a.  d.   Baiser;  — 
Gregor  v.  Majthe,  a.  d.  Trencsinar;  —    Joannes  v.  Zo- 
bronya,  Joanues  r.  Jimeie ,    a.  d.  N eitraer;  —    Niklas  v. 
fug,  Niklas  v.  Zrak,  a.  d.  Oedenburger;— »    Niklas  r. 
Jsala,  Ladislaw  V.  Bedth,  a.  d.  Biliarer,  Oeipsnichif- 
ten.    Aus  Slawonien  Georg,  Sohn  Simon'»;  Georg,  Sohn, 
Ivan's;  Joanne»,  Sohn  Veit»;  Peter  v.  FtZe*d;  Peter  Za- 
nahuruzt  .  und  Georg  v.  Magalocz.      Die  Urkunde  ateht  bey 
üovachich  V«»ug«  Coniitior.  p.  265  «eu^. 
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Albanien  eingefallen  ,  das  offene  Land  war  von 
ihm  verwüstet,  wehrlose  Städte  eingenommen, 
eben  jetzt  die  Festung  Sfetigrad  nach  fünfmo- 
natlicher Belagerung  und  standhafter  Vertheidi- 
gung  durch  Verrath  und  Aberglauben  •)  über-1"1  &?F'*r. 
wältiget,  und  die  Hauptstadt  Kroya  mehrmals 
vergeblich  bestürmt  worden.    Gegen  Ende  des 
Jahres  Hess  er  den  Statthalter  von  Romanien  mit 
dreyssigtausend  Mann  den  Platz  eins c hl i essen; 
er  selbst  ging  nach  Adrianopel  um  neue  Heer- 
scharen aufzubieten,  womit  er  nächsten  Jahres 
Kroya's  Belagerung  nochmals  unternehmen  woll- 
te.   Nicht  minder  thätig  rüstete  sich  Hunya- 
dy ,    um  in  Unterstützung  seines  tapfer  Bun- 
desgenossen den  Erbfeind  Ungarnsund  der  Chri- 
stenheit zu  bekämpfen.    Die  Banderien  der  Prä- 
laten und  Barone  wurden  aufgeboten  ;  Serwiens 
Despot,  G'eorg  Branhovicsh,  und  Dan, 
Woiwod  der  Walachey  zur  Heerfolge  gemahnet > 
von  den  Gesandten,  dem  Crakauer  Decan  Ni- 
colaus Lafsoczki,  bey  dem  Papste  um  Un- 
terstützung,   von  dem  Zengher  Grafen  Ste- 
phan Frangep  ani  bey  dem  Könige  Aragons 
und  bey  der  Sicilien,    Alfonso,    Flotte  und 


c)  Ein  Verräther,  von  dem  Sultan  bei  lochen,  warf  einen 
godten  Hund  in  den  einzigen  Brunnen,  aus  welchen  die  l>e- 
Satzung  sich  mit  Wasser  versah.  Diese  wollte  nun  lieber 
des  Durstes  sterben,  als  ferntrhin  von  dem  verunreinig« 
ten  Brunnen  trinken.  Der  hcldrnmüthigr  Befehlshaber  Per» 
1  o  t  war  genöthigt,  die  Festung  auf  vortheilhaiten  Vergleich 
au  übergeben. 
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j.C.<448.  Hülfsvölker  unterhandelt  Allein  der  König 
sandte  dem  Statthalter  nur  Geschenke  und  Ver- 
heissungen,  der  Eapst  Segens  worte  und  den  Für- 
stenrang, womit  kein  Feind  geschlagen  wird  *). 
Georg  Brauk  ovicsh,  schändlichen  Verrath 
im  Herzen  tragend,  verweigerte  die  Heerfolge; 
Dan  führte  achttausend  Mann  leichte  Reiterey 
herzu;  Ungarns  Prälaten  und  Barone  stellten 
vier  und  zwanzig  tausend  Mann. 

Mit  dieser  Heermacht  setzte  Joannes 

2S.  Septbr.  von  Huny  ad  am  Vorabende  Michaelis  bey  Ke- 
vy  über  die  Donau  und  rückte,  in  der  Meinung, 
den  Feind  in  der  Bulgarey  oder  in  Roman ien  zu 
finden ,  bis  Nissa  vor ;  aber  Murath  stand  be- 
reits in  Albanien ,~  mit  Kroya's  gleich  vergebli- 
cher Bestürmung  und  Belagerung  beschäftiget. 
Der  zwey  und  achtzigjährige  Despot,  mit  einer 
Treulosigkeit  nach  der  andern  sein  graues  Haupt 
beschimpfend,  sandte  durch  Eilboten  von  Hu- 
nyady'sZug  über  die  Donau,  von  seiner  Star« 
ke  und  seinen  Bewegungen  Nachricht  an  den 
Sultan  *).  Unverzüglich  hob  dieser  die  Belage- 
rung von  Kroya  auf,  bot  dem  Castriot gegen 
zehntausend  Pucaten  jährlichen  Tributes,  den  ru- 
higen Besitz  Albaniens  an ,  und  obgleich  das 
Anerbieten  und  der  Friede  von  dem  wackern 


a)  J Oft  nn.  da  Zredii«  Epitt.  fto,.  31.  5)  Joann.  de 
Zredna  Epitt.  35  und  Ivanich  CominenUr.  in  Epitt.  «p. 
Schwaudtncr  T.  II.  p.  45.  47.  49.  50.  52.  54.  c)  Chftlka» 
Koudyl.  ftp.  Strittur  T.  JI.  P.  J.  p.  37J. 
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Fürsten  -verschmähet  wurde ,  führte  M  u  r  a  t  h 
dennoch  hundert  und  fünfzig  tausend  Mann  in 
grösster  Eilfertigkeit  über  Scutari  nach  Serwien, 
um  die  Ungern  im  Rücken  und  von  der  Seite  zu 
erfassen.  Von  seinem  Aufbruche  unterrichtet, 
wendete  sich  H  u  n  y  a  d  y  von  Nissa  rechts  über 
Pristina  gegen  das  berühmte  Amselfeld 
fCossova*  Ungr.  Rigo-MezoJ *  wo,  zur  Er- 
haltung des  Andenkens  an  Murath  des  I.  Nie- 
derlage und  Tod,  vor  neun  und  fünfzig  Jahren 
unweit  Pristina  ein  steinernes  Denkmal  errich- 
tet war.  Das  Feld,  eine  fruchtbare,  auf  bey* 
den  Seiten  mit  Bergen  eingeschlossene  Ebene 
erstreckt  sich  zwischen  Kopanik  und  Skopia 
von  Süden  gegen  Norden  auf  siebenzig  tausend 
Schritte;  mitten  durch  fliesst  die  Sitnitza 
fRaschka) ;  an  deren  linkem  Ufer  erhebt  sich 
eine  Hügelreihe,  welche  des  ganzen  Feldes  Ue* 
bersicht  gewähret;  dort  oben  lagerte  sich  Hu-/;.  Oabr. 
n  y  a  d  y  Donnerstag  vor  Lucä  im  Angesichte  des 
Feindes ,  welcher  geeilet  hatte,  um  vor  den  Un- 
gern die  Stellung  bey  Murath's  Denkmal  zu 
gewinnen.  Wo  das  Gemüth  dem  Verstände 
vorherrscht,  ist  nichts  ohne  Bedeutung }  die 
Ostnanen  sollten  glauben,  an  eben  der  Stelle, 
wo  M ura  t h  der  L  gefallen  war,  müsste  Mu- 
r^ath  der  II.  siegen.  Zur  Übersetzung  seinem 
Volkes  über  die  Sitnitza  hatte  er  drey  Tage,  der 
Ungrische  Statthalter  für  die  Seinigen  nicht  ei- 
nen ganzen  Tag  gebraucht;  daraus  weissagte 
eine  Zeichendeuterin  wehklagend  den  Ungern 

IV.ThciL 
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Verlust  der  Schlacht').    Dennoch  misslan 
Sultan  der  erste  Versuch,    sie  aus  ihrer 
Stellung  auf  dem  Hügel  zu  vertreiben. 

Georg  Castriot  war  mit  seinen  t 
Scharen  im  Anzüge;  stündlich  wurde  sei: 
luinft  erwartet,denn  bevor  er  demFeinde  ni< 
Rücken  stände,  woll teHunyady  sich  in 
Entscheidendes  einlassen.  Allein  solang« 
ward  ihm  von  Murath  nicht  gewähret;  < 
wegungen  im  Lager  der  Osmanen  verrietl 
Absicht,  am  folgenden  Tage,  entweder  i 
nem  Felde  zu  schlagen,  oder  den  Hügel  d 
gern  zu  erstürmen.  Nicht  mehr,  wie  bc 
na,  in  hintereinander  folgenden  Haufen, 
dem  in  Flügeln  stellte  der  Sultan  sein  ¥ 
volk  auf;  Rechts  und  Links  die  Euroj 
Reiterey  in  Geschwader  vertheilt ,  in  der 
die  Janitscharen  mit  dem  schweren  Gesc 
seitwärts  die  Reiterey  aus  Anatolien,  zur ' 
flügelung  oder  Verfolgung  der  Ungern  besl 
Zuvorkommenden  Angriff  hielt  H  un  y  a 
Octbr.  lia]ben  Gewinn  des  Sieges  fc);  Freytag 
Morgendämmerung  ordnete  erdieSchlach 
dem  Hügel  wurden  die  Maschinen  ur 
schwere  Geschütz  gegen  die  Fronte  des  E 
aufgepflanzt;  auf  den  rechten  Flügel  ste 
Herrn  Benedict  von  Loszoncz,  ai 

a)  B  on  f  in.  Decad.  J7T.  Lib.  VIT.  p.  369.  I) 
major  rpes  majorque  animus  sie  inferentis  pim,  qua\ 
schrieb  er  «11  den  Pap«. 
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linken  den  Woiwoden  Dan  mit  den  Walachi» 
sehen  Rotten ,  unter  dem  Oberbefehl  des  Herrn 
StephanusBanfy,  päpstlichen  Legaten  und 
Titular  -  Bischofs  von  Kronstadt.  Die  schwer 
bewaffnete  Reiterey  in  dicht  geschlossenen  Rei- 
hen, und  das  Mitteltreffen  übergab  er  seinem 
Neffen,  Joannes  Szekely,  er  selbst,  mit 
Franz  von  Thallocz  an  der  Spitze  des  Mit- 
teltreffens, erwartete  seines  jedesmaligen  Plaz- 
zes  Anweisung  von  der  Gefahr.  In  dieser  Ord- 
nung zog  das  Heer  mit  Aufgang  der  Sonne  den 
Hügel  herab.  Durch  drey  Stunden  dauerte  das 
Gefecht  mit  Feuer ge wehr,  worauf  ein  wüthen- 
des  Handgemenge  und  Gemetzel  unter  Säbelhie- 
ben und  Lanzenstössen  auf  beyden  Flügeln  folg« 
te,  während  das  gut  gerichtete  Spiel  der  Wurf- 
maschinen und  Bombarden  des  Feindes  mitt- 
lere Reihen  Gliederweise  hinstreckte.  Zu  bey* 
den  Seiten  wird  der  Osmanen  Europäische  Rei* 
terey  von  den  wachem  Loszonczy  und  Bän* 
fy  geworfen.  Mehrmals  erneuert  Murath 
durch  Nachsendung  frischer  Rotten  das  Gefecht} 
immer  vergeblich,  bis  zum  Einbrüche  der  Nacht 
wird  gekämpft,  geschlachtet,  kein  Fussbreit 
Landes  den  Osmanen  überlassen,  sie  ziehen  sich 
zurück;  der  Platz,  der  Sieg ,  und  des  Tages 
Ehre  bleiben  den  Ungern.  Huny  ady  ruft  sie 
zur  Erholung,  sie  selbst  gewähren  sich  abwech- 
selnd nur  kurze  Ruhe  und  stellen  sich  wieder  in 
ihre  Reihen.     Die  ganze  Nacht  durch  werden, 
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die  Maschinen  in  Arbeit,  im  Dienste  des  1 
gegen  das  feindliche  Lager  erhalten. 

Mit  Anbruch  des  Tages  beginnt  ein  l 
Kampf;  hier  mit  erhöhetem  Muthe,  dort 
banger  Verzweiflung;  überall  mit  unglt 
Kraft.  Murath,  dem  Ungrischen  Statt] 
an  Zahl  der  Mannschaft  mehr  als  drey  Mil 
legen,  hatte  fiische ,  ausgeruhete  Haufer 
Rotten  aufgestellt.  Dagegen  sollten  dieUn 
viele  verwundet,  alle  von  des  gestrigen  r 
Arbeit  ermattet,  bestehen.  Fechtend  drä 
sich  die  feindlichen  Reihen  auf  Murath' 
heiss  so  weit  gegen  den  Hügel  vor,  dass  s. 
ut  dem  ftichtmasse  der  todscndenden  Mi 
nen  Stand  fassen.  H  u  n  y  a  d  y  vereitelt  de 
tans  kluge  Anordnung,  seine  Worte  entzii 
neues  Feuer  in  der  Brust,  in  den  Armen  de 
nigen;  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  sch 
sie  die  Janitspuaren  unter  die  richtige  Sc 
weite  des  schweren  Geschützes  zurück;  do 
hen  sie  wie  eingewurzelt  in  der  Erde,  üb< 
weg  treffen  unzählige  Pfeile,  Steine,  K' 
ihre  Opfer.  Hunyady,  schon  im  Bej 
für  eine  Reihe  von  Jahren  zu  entscheiden, 
fiehlt  dem  beherzten  Joannes  Szekel] 
dem  Mitteltreffen  nur  die  Fronte  der  Janil 
ren  zu  beunruhigen,  und  erst,  wenn  des 
des  beyde  Flügel  durch  die  heranrollenden  £ 
wagen  noch  mehr  geschwächt  seyn,  der  ] 
und  die  Kräfte  der  Barbaren  sinken  würde 
mit  stürmender  Hitze  zu  überfallen.      I  i 
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scheitern  die  klügsten  Entwürfe  grosser  Hei  Jen 
an  dem  kleinlichen  Eigensinne  ihrer  Werkzeu- 
ge, deren  begränzte  Ansicht,  von  starkem  Selbst- 
gefühl verklärt,    für  allumfassende  Ein-  und 
üebersicht  gelten  will;  also  auch  hier:  Sze'- 
kely  achtet  die  Befehle  des  erfahrnem,  beson- 
nenem Feldherrn  nicht;  mit  brennender  Un- 
geduld stürzt  er  in  die  Reihen  der  Janitscharen, 
ihre  verstellte  Flucht  gibt  ihm  Raum,  von  Sie- 
ges Begierde  getrieben,  jagt  er  ihnen  nach,  gibt 
seine  Seiten  bloss,  mit  seiner  ganzen  Mannschaft 
wird  er  von  der  Anatolischen  Reiterey  überflü- 
gelt, von  den  Janitscharen  umzingelt,   er  fallt 
der  erste  im  entschlossensten  Kampfe.    D  a  n  's 
Walachen  sehen  ihn  hingestreckt,    nichts  halt 
sie  zurück  vom  verrätherischen  Ueberlauf  zu 
Murat  Ii.      Dadurch    sinkt  auch  der  Ungern 
Muth ,  doch  hebt  ihn  Hunyady  für  wenige  Au- 
genblicke wieder;  in  diesen  wird  an  seiner  Sei- 
te Franz  von  Thallricz  niedergemacht,  hier 
verschwindet  alle  Hoffnung,  haufenweise  wen- 
den sich  die  Ungern  zur  Flucht;  dort,  in  Mitte 
der  Feinde  kämpfen  noch,    dem  Glücke  Trotz 
bietend,  der  Sieben bürger  Woiwod  Emcrich 
Bebek  von  Pelzöcz,    dessen  Bruder  Ladis- 
law,  Emerich  von  Marczaly,  Thomas 
von  Sze'csh,  S  teph  an  B  an  fy,  Benedict 
von  Loszoncz,  mit  vielen  edeln  Herren  und 
Rittern,    schon  weniger  um  die  vergängliche 
Ehre  des  Sieges,  als  um  den  bleibenden  Ruhm 
des  Heldentodes.    Dieser  ward  ihnen  mit  acht- 
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tausenden  ihres  Volkes.  Für  den  Verlus 
vier  und  dreyssi»  tausend  Mann  behielt  d< 
tan  das  Schlachtfeld  undden  Vortheil  der  1 
macht  ,  ohne  den  Vorzug  der  Tapferkeit, 
fand  für  sich  und  sein  Land  bey  ihm  i 
durch  den  Vertrag,  Kraft  dessen  er  dem 
herrn  jährlich  drey tausend  Pfeilschütze: 
viertausend  Schildträger  zu  liefern  sich  vei 
tete'), 

H  u  n  y  a  d  y  auf  dem  Rückzüge  von  d 
nigen  verlassen,  und  in  dem  Karadagher 
ge  wehrlos  umherirrend,  gerieth  in  zwe 
manen  Gewalt.  Unerkannt  von  ihnen, 
er  seiner  Kleider  beraubt;  über  ein  gc 
Kreuz  an  seiner  Brust  entzweyet,  war 
ihre  Säbel  weg,  und  balgten  sich  mit  F. 
H  u  n  y  a  d  y  bemächtigte  sich  ihrer  Waffe 
tete  den  einen ,  jagte  den  andern  in  die 
und  dankte  dem  Ewigen  für  seine  Rettin 
der  Gegend  von  Kladowa  traf  er  einen  j 
thigen  Landmann,  welcher  ihn  Abends  m 
Zwiebeln  und  Wasser  erquickte,  in  sein 
te  ihm  Ruhe  gönnte,  und  Tages  darait 
gute  Belohnung  ihn  nach  Belgrad  zu  g 
versprach,  aber  nach  Semendria  führte, 
hielt  ihn,  Georg  Brankovicsh  fest,urj 

a)  Joann.  de  Z  red  na  Fpist.  39.    et  Ivan 

S'tiwandlner.  T.  II.  p.  57.      Turocz  Chron.   P.  I 
Cli  a  I  Hokondyl.    ap.    Stntter.    T.  III.  P.  II,  p, 
jßontin  Pecad.  III,  Lib.  Vtf.  p.  3^8  »c<jq. 


nigf  ob  er  ihn  selbst  aus  dem  Wege  schaffen* 
oder  dem  Sultan  überliefern  sollte.    Durch  be- 
nachbarte Begs  suchte  er  Mura  th's  Wünsche 
zu  erfahren;    doch  dieser  verabscheuet*  den 
Verrath  und  wies  die  Anträge  der  Begs  mit  Un- 
willen zurück  *)•     Unterdessen  war  die  Kunde 
von  dem  unglücklichen  Tage  und  von  des  Des- 
poten entehrender  That  nach  Ungern  gekom- 
men;   die  Prälaten  und  Barone  versammelten 
sich  zu  Szegedin ,    und  sandten  an  Georg  Bo«* 
ten ,  welche  des  Statthalters  Freylassung  forder- 
ten.   Allein  der  eigensinnige  Greis  trauete  ih- 
ren Verheissungen  nicht  und  trotzte  ihren  Dro- 
hungen;   da  zog  der  Bosnische  Bojar  Georg 
M  a  r  n  a  v  i  c  s  h ,  Erbherr  von  Z  woynik  und  Graf 
von  Voynicza,    mit  einem  Heerhaufen  vor  Se- 
mendria,   schloss  es  ein,   und  gab  den  Unter- 
handlungen der  Ungern  kräftigen  Nachdruck  f 
dennoch  musste  Hunyady  für  seine  Freyheit 
in  eine  Familien-Verbindung  mit  dem  Verräther 
willigen  v)  f    ihm  den  ungeschmälerten  Besitz 
seiner  Güterund  Herrschaften  in  Ungarn  versi- 
chern, und  zum  Leibbürgen  dafür  seinen  altera 
Sohn  Ladisla  w,  welcher  mit  den Ungrischen 
Abgeordneten  nach  Semendria  gekommen  warÄ 
bey  ihm  zurücklassen'), 

a)  ?cjtcsevioh  Hist.  Serv.  p.  55«.  *)  Bunytdy't 
jüngerer  ßohn,  Matthias,  tollte  mit  Georg1»  Enkelin 
Elisabeth,  Tochter  Jet  Grafen  Ulrich  ron  Cilley. 
verlobet  werden.  c)  Turocz  Chron.  P.  IV.  c.  47«  DipL 
Joann.  Hunyad.  ap.  Katana  Hist.  Reg.  T.  XIII.  p.  6SS* 
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*4»  Det.  Am  heiligen  Weihnachts-Abend  wurde  ü- 
ny  ady  von  den  versammelten  Ständen  zu  Sxe- 
gedin  empfangen; da  waren  hoher  Natioaalsinn 
und  bewahrte  Geistesgrösse  einander  sich  begeg- 
net; der  Held  des  Vaterlandes  fand  Trost  in  ih- 
rer Eintracht  und  sah  Hoffnung  in  ihrer  rechten 
Ansicht  von  der  erlittenen  Niederlage;  siefroh- 
lockten über  den  Wiederbesitz,  und  fühlten 
sich  selber  gross  in  der  Verehrung  des  wahrhaft 
grossen  Mannes,  dessen  Geist  und  Wille  über 
des  Glückes  wandelbare  Launen  sich  erhaben 
zeigte.  „Nur  das  Glück,  so  schrieb  er  Montag 
nach  Weihnachten  an  seinen  Bevollmächtigten 
bey  dem  päJ>stlichenHofe,N  icolausLaszocz- 
ki,  nicht  die  Tapferkeit  hat  uns  diess  Mal 
verlassen;  was  wir  gelitten,  war  göttliche, 
nicht  menschliche  Züchtigung.  —  —  Das 
Schlachtfeld  blieb  den  Feinden,  wir  verlorenes 
mehr  aus  Mangel  an  Waffen,  als  an  Muth;  ih- 
re Ucfbermacht  und  unserer  Sünden  Schuld  ent- 
schieden. Wie  freudig  und  blutig  ihr  Sieg  war, 
mögen  sie  selber  berechnen  ;  wir  sehen  darin 
nur  Gottes  Fügung  zu  unserer  Belehrung,  nicht 

zum  Verderben.  Unter  den  hier  versa m- 

melten  Magnaten  und  Ständen  fand  ich  durch 
Gottes  Gnade  ungestörte  Einigkeit  und  Eintracht, 
die  Reichssachen  in  guter  Ordnung,  die  Gemü- 
ther durch  das  Unglück  mehraufgereget,  aisge- 
beugt; das  lässt  mich  Wiederbringung  des  Ver- 
lornen hoffen.  Des  Glaubens  und  des  Vaterlan- 
des Verteidigung  ward  mir  neuerdings  übertra- 
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gen,  und  ich  werde  dafür  sorgen,  dass  der 
Feind  keiner  langen  Ruhe  geniesse  "  Mehr 
liegt  daran  zu  wissen,  was  grosse  Männer  un- 
ter Unglücksstürmen  dachten  ;  als  was  sie  unter 
Liebkosungen  des  Glückes  thaten. 

Nicht  so  rühmlich  waren  Hunyady  und  *e.  d*c. 
die  zwey  Tage  auf  dem  Amselfelde  dem  Siene. 
ser  Aeneas  Sylvius  bekannt;  was  ervonbey- 
den  aus  Wienerisch -Neustadt  an  Nico  laus 
den  V.  berichtete,  hatte  er  von  Georg  Bran- 
koviesh  und  Ulrich  von  Cilley,  keines 
Glaubens  würdigen  Männern  b) ,  vernommen ; 
doch  wirkte  sein-Sendschreiben,  voll  irriger  An- 
eichten und  Nachrichten,  so  nachtheilig  auf  den 
Papst,  dass  er  den  apostolischen  Poenitenüar 
Valentin  us,  aus  dem  Eremiten  -  Orden  des 
heiligen  Paulus  ersten  Einsiedlers  Priester,  nach 
Ungarn  sandte,  mit  Ermahnungsschreiben,  nach 
deren  Inhalt  die  Ungern ,  in  Parte^ungen  und 
Zwietracht  unter  sich  verflochten,  ihre  auswär- 
tigen Feinde  zu  besiegen  nie  hoffen  dürften.  Vor 
allem  sollten  sie  Friede  und  Eintracht  unter  sich 
selbst  herstellen ;  bis  diese  befestiget  wäre,  nur 


a)  Joann.  de  Zredna  Epist.  39.  b)  „S/c  me  praesente, 
regio  culmim  junior  Szila  gy  ius  (rnuas  heiism  Cillejcn« 

* 

tis)  comes  axteruit  ,  cui  socero ,  Rasciae  despota ,  1  Harum 
partium  notitmtes  fariU  perscribuntur."  Sein  TolUtcndigcT  Be- 
richt steht  bey  Pray  Annal.  P.  III.  p.  70,  und  da  er  selbst 
hinzusetzte:  „licet  errare ,  fallt \  dvcipi ,  atque  mentiri  etiam 
principe*  queant ;u  so  hätte  er  durch  grundlose  Gefliehte  de» 
Papstes  Meinung  von  den  Ungern  nicht  irre  leiten  «sollen. 


■ 
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ihren  gegenwärtigen  Besitzstand  behaupten  und 
aller  weitern  Befehdung  der  Osmanen  sich  ent- 
halten; vielleicht,  dass  eine  Zeit  käme,  wo 
auch  er  sie  mit  Geld  und  Kriegern  unterstützen 
könnte:  unterdessen  sollten  sie  mit  ihren  Nach- 
barn Friede  und  Freundschaft  halten,  besonders 
die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Bosnischen  Kö- 
nig und  Serwiens  Despoten  in  Güte  beyzule- 
gen  suchen ,  damit  nicht  etwa  der  eine  oder  der 
andere  mit  dem  Sultan  in  Bündniss  träte,  und 
auch  Ungarn  in  neuen  Krieg  verwickle, 

J.Ct4*9%  Inzwischen  hatte  sich  Georg  Branko- 
viesh  zum  Friedensmittler  zwischen  den  Um 
gern  und  dem  Suiten  angeboten,  Er  von  Mu- 
rath,  undNiklas  Ujlaky  a)  von  dem  Statt- 

im        halter  bevollmächtiget,    traten  zusammen  und 
einigten  sich  über  folgende  Bedingungen:  Der 
verheerten  und  besiegten  Walachey,  so  wie  Ser- 
wien ,  sollte  die  Hälfte  des  bestimmten  jährli» 
chen  Tributes  und  der  zu  stellenden  Söldner  er- 
lassen  werden ;  der  König  von  Bosnien  den  gan- 
zen Tribut  erlegen ,  von  dem  rückständigen  die 
Hälfte  gegen  des  Sultans  Bescheinigung  nachtra- 
gen ;  die  Walachey,  Bosnien  und  Serwien  durch 
sieben  Jahre  von  den  Osmanen  unangefochten 
bleiben;  demUnfuge  streifender  Rotten,  sowohl 


a)  Nicht  auch  der  Palatin  Ladislaw  Gara,  wie  Schi- 
mcck  berichtet,  der  war  seit  Uibaiu  (25.  May)  1443  Kraft 
<Jes  Rackclsburger  Waffenstillstandes,  wieder  auf  dem  Griz- 
*cr  Ecrgschloss  iu  Friedrich'*  Gefangenschaft. 
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▼on  Seiten  der  Ungern,  als  der  Osmanen,  kräf- 
tig gesteuert  werden.  Auf  dem  ungemein  zahl- 
reich besuchten  und  beschickten  Pesther  Land- 

r 

tage  am  Pfingstfeste  wmrde  der  Entwurf  zum  /•  &*, 
Friedensschlüsse  und  das  päpstliche  Ermah- 
nungsschreiben vorgetragen.  Ersterer,  ausser 
den  auf  Schrauben  gestellten  Bedingungen  auch 
durch  mancherley  künstliche  Wendungen  und 
Verwarnungen  Verräther  der  unredlichen  Ge- 
sinnung des  Despoten  *),  wurde  unbedingt  ver- 
worfen 5  letzterer,  den  Nationalst  alz  beleidi- 
gend, erweckte  allgemeinen  Unwillen.  Im  Na* 
men  des  Statthalters,  der  Magnaten  und  der 
Stände,  wurde  vpm  Landtage  aus  an  den  Papst 
unter  andern  geschrieben :  „  Leicht  upd  gern,  *^ 
heiliger  Vater ,  gaben  wir  Eurer  Ermahnung  zur 
Einigkeit  und  Eintracht  Gehör,  da  wir  schon 
selbst  sie  als  den  Nerv  und  Stützpunkt  unsers 
Gemeinwesens  betrachten.  —  —  Wenn  wir ' 
aber  insbesondere  ermahnet  werden ,  nach  letz- 
ter Niederlage  daheim  zu  bleiben ,  und  uns  der 
Waffen  zu  enthalten ,  so  mögen  wir  nicht  ein-» 
sihen ,  wohin  diess  ziele ,  und  wie  es  zu  deu- 


a)  Böse«  Gewissen  liest  ihn  fürchten,  die  Ungern  im 
Frieden  mit  dem  Sultan  möchten  die  an  ihrem  Statthalter 
beleidigte  Gastfreundschaft  an  ihm  rächen.  Licet ,  schrieb 
Joann.  Zredna  Epist.  49  an  den  Papst;  „considerat* 
quqlitate  t empor (s  vi  sunt  nuper  fusrit  tr*>ugas  pacis  tractarecum 
eis,  ac  suseipere,  *td  udterso  ut  ita  dixerim  mediatore  hacte~ 
nus  perperam  usi,  rem  in/ sei  am  reiulimus:  is  etenim  inediatcn; 
Ut  dicitur,  nostra  pace  bellum  sibi  timebat  oott/icere. " 
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ten  sey.  Will  man  uns  damit  etwa,  wollte 
Gott!  christlicher  Beruhigung  würdige  Ruhe 
anrathen ,  so  können  wir  uns  der  Furcht  nicht 
erwehren  f  dass  eben  diese^  Ruhe  in  völlige  Ohn- 
macht übergehe;  besonders,  wenn  wir  In  die- 
ser gefahrvollen  Zeit  des  nöthigen  Beystandes 
entbehren  müssen.  Genuss  der  Ruhe  und  des 
Friedens,  heiliger  Vater,  war  stets  unser 
Wunsch ,  doch  nur  so ,  dass  auch  unserm  Va- 
terlande wahre  Ruhe  zu  Theil  würde.  Bisher 
haben  wir  zur  Vertheidigung  unserer  Gränzen 
gekämpft ,  jetzt  daheim  bleiben ,  und  die  Waf- 
fen ruhen  lassen  ,  hiesse  wohl  nichts  anders,  als 
den  benachbarten  Feind  in  das  Innere  des  Lan- 
des einladen.  Schmerzliche  Erfahrungen  haben 
uns  mit  seinen  Kräften  genauer  bekannt  ge- 
macht. Math,  Wachsamkeit,  Beystand  und 
Anstrengung  sind  nöthig;  darauf  muss  das  er- 
schütterte Glück  noch  mehr,  altf  das  günstige 
unsere  Aufmerksamkeit  richten.  Von  allem 
übrigen  ,  welches  wir  Eurer  Heiligkeit  heim- 
stellen, wird  sich  unser  Bevollmächtigter  N  i  - 
co  laus,  mit  unsern  Gesinnungen  und  Ver- 
hältnissen genau  bekannt,  sichre  Künde  geben, 
und  Euch  angelegentlichst  bitten ,  Eure  Vor- 
sorge uns  nicht  zu  entziehen,  noch  uns  ermü- 
den zu  lassen  in  der  Anstrengung,  welche  bey 
dem  verwaisten  Zustande  unsers  Reiches  mehr 
die  Noth,  als  unsere  Willkür,  wider  die  Fein- 
de des  Glaubens  uns  gebietet  •)." 

«)  Joanne*  de  Zredn*  Epin.43.  ap.  Schwandtner,  p.6f. 
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Eben  diese  Versammlung  beschloss  einen 
Feldzug  wider  die  Feinde  des  Romischen  Kir- 
chenglaubens f  welche  mit  neuen  Raubet  hoi  den 
aus  Böhmen  verstärkt,    unter  Anführung  des 
Joannes  Giskra  das  nördliche  Reichsgebiet 
mit  Feuer  und  Schwert  verheerten ,  und  wo  sie 
entweder  keine   reichliche  Ausbeute  für  ihre 
Raubsucht  hofften»    oder  keinen  Widerstand 
fanden,  den  Kelchgenus»  als  unerlässliche  ße- 
dingung  der  ewigen  Seligkeit  verkündigten.  Int 
vorigen  Jahre  hatten  sie  Burg Ujvar bezwungen; 
jetzt  bemächtigten  sie  sich  der  Schlösser  Gal- 
sze'csh  und  Homonna ,    wobey  die  Herren  der- 
selben, Niklas  von  Szecsh,  Stephan  und 
Bartholomäus  Drugeth,    in  Gefangen- 
schaft geriethen.      Hunyady   sandte  seinen 
Schwager  Szökely  *)  mit  einigen  Banderien 
Wider  sie  aus.    Schon  am  Maria  Himmelfahrts-  15>  duS% 
feste  stand  er  bey  Somos,    zwey  Meilen  nörd- 
lich von  Kaschau  gelagert,    ohne  etwas  zu  un- 
ternehmen ,  bloss  den  Feind  erwartend.  Frey- 
tag vor  Maria  Geburt  führte  Joannes  Giskra^*  Septbr. 
mit  bitterm  Groll  im  Herzen  ,    dass  er  nicht 
mehr  General «Capitan  war,    seine  Böhmischen 
und  Polnischen  Frey  beut  er- Rotten  von  Kaschau 
hinauf,  und  bot  ihm  Schlacht  im  offenen  Felde.  < 
Szökely  folgte  der  Aufforderung  und  wurde 
im  Gefechte  getödteC    Dergrösste  Theil  seiner 


o)  Sororium  Czaklon  and  Czakier*  nennet  Hin  Diu« 
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Mannschaft  gab  sich  gefangen.    Nicht  zuf rie* 
den  mit  dem  Siegelnd  mit  dem  erbeuteten  La* 
ger ,    durchstreifte   Gis kra   plündernd  und 
mordbrennend  die  Besitzungen  der  Ungrischen 
Landherren :  Joannes  musste  aufbrechen  um 
dem  gewaltigen  Züchtiger  der  an  Elisabeth 
und  dem  Waisen  begangenen  Ungerechtigkeit 
£inhalt  zu  thun.    Das  jüngst  von  den  Böhmen 
aufgeführte  Raubs chloss  Moldava  gerieth  in  sei- 
ne Gewalt ,  er  liess  es  schleifen,  an  der  daselbst 
gefangenen  Bande  die  Rache  wüthen ,  und  Ra- 
che an  Gis  kra  übte  er  selbst  auf  dem  Zuge 
durch  die  von  Böhmen  besetzten  Göinörer,Szoh- 
ler  und  Barser  Gespanschaf  ten  bis  Kremnitz,  wo- 
hin ihm  Giskra  mit  seinen  Horden  zuvorge- 
kommen war  ,    um  die  ihm  wichtige  Stadt  *u 
vertheidigen j  aber  nicht  wehren  konnte  er  der 
Verwüstung,  welche  Hunyadyin  dem  Stadt- 
gebiete und  in  den  Bergwerken  anrichtete.  Eben 
wollte  er  in  das  Zipserland  einziehen,  um  auch 
dort  alle  Schlupfwinkel  der  Böhmen  zu  zerstö- 
Nor*  ren ,  als  am  Vorabende  Andrea  die  Herren  J  o  an- 
nesZagorzenski,  Hofmarschall  der  verwit- 
weten Königin  Sophia,  und  Joannes  Diu- 
g  o  s  c  h,  Domherr  des  Crakauer  Stiftes,  des  Pol- 
nischen Volkes  vorzüglicher  Chronograph,  in 
des  Königs  Casimir  Namen ,  von  dem  Cardi- 
nal S  b  i  g  n  e  u  s  gesandt ,    ihm  in  den  Weg  tra- 
ten, und  sich  als  bevollmächtigte  Fried en^mitt- 
ler  ihm  ankündigten,      Sie  legten-  des  Papstes 
Bulle  vor,    wodurch  dem  Crakauer  Bischöfe 
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Sbigneus  Vollmacht  ertheüt  wurde,  entwe- 
der in  eigener  Person,  oder  durch  Abgeordnete, 
uller  Fehde  zwischen  dem  sogenannten  Reichs- 
Capitan  J  oannes  Giskraund  dem  Statthalter 
*in  Ende  zu  machen ,  Frieden  zu  stiften  ,  die 
]\uhe  im  Innern  des  Reiches  wieder  herzustel- 
len, und  gegen  die  Widerspänstigen  mit  kirch- 
lichen Strafen  zu  verfahren.  Allein  derCalixti* 
»er  Giskra  verachtete  die  kirchlichen  Bannflü- 
che, sein  beleidigter  Ho chmuth  war  unversöhn- 
lich, seine  Raubbegierde  unersättlich,  Friede 
nicht  möglich ;  nach  sechstägiger  Unterhand- 
lung wurde  Waffenruhe  geschlossen 

H  u  n  y  a  d  y  bedurfte  ihrer ,  um  die  wich* 
tigste  Reichsangelegenheit  mit  dem  Römischen 
Könige  wieder  aufzunehmen,  und  auch  dem 
treulosen  Despoten  Serwiens  die  längst  verdien- 
te Züchtigung  zu  bereiten.  Ein  Sicherungs- 
schritt dazu  war  das  von  ihm  veranlasste  Bund* 
niss  zwischen  dem  Bosner  König  Stephan. 
Thoma  schko  und  dem  MachowerBan,  Joan- 
nes von  Korogh;  sie  versicherten  sich  da* 
durch  wechselseitigen  Schutz  und  Schirm  wider 
alle  Feinde,  insbesondere  gegen  die  Osmanen» 
Bosniens  König  bestätigte  auch  urkundlich  sei* 
nen  Freundschaftsbund  mit  dem  Statthalter,  und 
betheuerte  in  seinem ,  seiner  Bane  und  Land-  jf0p* 
faxten  Namen ,  dass  sie  in  unverletzlicher  Treue 


«)  Schwand  tntr  T.  H.  p.  66.  67.  Dingos»  Üb« 
XIII.  p.  5r, 
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gegen  die  TJngrische  Krone  beharren,  nie  gegen 
Ungarn  'die  Waffen  ergreifen ,    oder  den  Fein- 
den desselben  unter  irgend  einem  Vorwande 
bey stehen»  eben  so  wenig  den  Osmanen,  wel- 
che bereits  zwischen  dem  Drin'o  und  dem  Bache 
Ukrina  wohnen,  eine  Fuhrt  oder  Fahrzeug  ge- 
statten wollen')* 
j.c.  t4So.      Zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  war  zu  Ofen 
tm        Landtag,  welcher  den  Vertrag  zwischen  Joan- 
nes Giskra   und  dem  Statthalter  bestätigte. 
Kraft  desselben  war  dem  erstem  ungestörter  Be. 
sitz  der  Städte  Kaschau»  Leurschau,  Bartfeld, 
Eperies,  Kremnitz,  Schemnitz  und  Neu- Sohl 
zugesichert;  dafür  hatten  sich  Böhmischer  Sei ts 
die  Herren   Niklas  Von  Twortkow  und 
Jessenitz,  Jankovsky  von  Vlasymyef 
und  Wenzeslaw  von  Bassicz;  Ungrischer 
Seits,  der  Erlauer  Bischof t    Ladislaw  von 
Hedervar,    der  Judex  Curiae,  Ladislaw 
von  Palocz,    und  der  Ober  -  Schatzmeister, 
Joannes  von  Pere'n  verbürget1*).    Der  Be- 
ratschlagungen vorzüglichster  Gegenstand  war 
die  Befreyung  des  Königs  aus  seiner  vormund- 
schaftlichen Gefangenschaft.    Der  zweyjährige 
Waffenstillstand  zwischen  dem  Römischen  Kö- 
nig und  Ungarn  war  schon  am  Fronleichnams- 
feste des  vorigen  Jahres  abgelaufen;  es  fehlte  in 
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der  Versammlung  nicht  an  entschlossenen  Man* 
nern,  welche  zur  Waffengewalt  wider  Frie- 
drich aufforderten ,  aber  zahlreicher  waren  die 
Kargen,  welche  die  Kosten  der  Rüstung  scheue- 
ten  f  und  der  Gemässigten ,  welche  da  ,  wo  un- 
ter den  glücklichsten  Ereignissen  nichts  Grösse- 
res, als  ein  zehnjähriger  Knabe  und  ein  gehei- 
ligter Goldklumpen  zu  gewinnen  war,  die  lang* 
weiligsten  Unterhandlungen  dem  Ungewissen 
Waffenloose  vorzogen.  Ihrem  Antrage  gemäss 
wurde  ^eine  Sendung  an  den  Römischen  König 
beschlossen,  der  Erfolg  derselben  würde  zei- 
gen, welche  Massregeln  auf  dem  nächsten  Land* 
tage  zu  ergreifen  wären. 

Die  Sendung  war  vergeblich,  nichts  als 
höfliche  Aufnahme  und  auf  Schrauben  gesteil* 
te  Antworten  von  Seiten  Friedrich* s;  von  t 
Seiten  seines  Staatsrathes ,  besonders  der  hoch- 
xnüthigen  Herren  Ungnad,  Neuperg  und 
Zebjnger,  undurchdringliche  Ränke  und  un- 
zweydeutige  Merkmale  der  Verachtung  gegen 
das  UngrischejVolk,  hatten  die  Abgeordneten 
den  nach  Pfingsten  zu  Pesth  versammelten  Mag-  «to»» 
naten  und  Standen  zu  berichten.  Diesen  war 
bekannt ,  dass  Friedrich  zu  seinem  Römer-  / 
zuge  sich  bereitete,  wobey  er  der  Gewogenheit 
des  Papstes  nicht  entbehren  konnte;  sie  hiel* 
ten  daher  für  das  Zuträglichste,  Nico  laus 
de  n  V.  zum  Mittler  ihrer  gerechten  Sache  auf- 
zurufen. „Eurer Heiligkeit  ist  bekannt/'  schrie- 
ben sie  unter  andern,  „wie  lange  wir  schon  ttn*  ^ 
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sern  Schmerz  unterdrücken  müssen ;  doch  tag- 
lieh  wird  er  in  unsern  Angelegenheiten  und  in 
nnsern  Herzen  erneuert,    durch  das  Unrecht, 
welches  mit  der  Person  unsers  erwählten-) 
Königs  auch  unsere  National- Ehre  gefangen 
halt.  —  —    Durch  alle  bisher  gepflogene  Un- 
terhandlungen haben  wir  nichts  weiter  erhalten 
können,  als  schwankende,  dunkle  Aeusserun- 
gen ,  welche  uns  weder  des  Friedens  versichern, 
noch  den  Krieg  gestatten.    Unterdessen  fühlen 
wir  immer  empfindlicher,    wie  geflissentlich 
unsere  Geduld  ermüdet,  und  die  ermüdete  ver- 
achtet wird,    indem  der  Römische  König  fast 
täglich  an  unsern  Gränzen  Feindseligkeit  üben 
lasst,    um  nach  Verletzung  aller  Rechte  und 
nach  Erschütterung  der  Majestät  unsers  Reiches, 
auch  unsern  Muth  zu  unterdrücken ;  nicht  ach- 
tend, durch  fremdes  Unglück;  eigenen  Vortheil 
Zugewinnen. " 

„  So  unwürdiger  Behandlung  bis  jetztmehr 


o)  Angebornen,  Er  blichen,  hätten  sie  schreib» 
müssen.  So  lange  sie  selbst  wider  den  Asiatischen  Urver- 
trag,  in  curopiisch-staatsrechtliehem  Sinne  verstanden;  wider 
die  Grund  Verfassung  des  Reiches,  seit  Stephan  dem  Heili- 
gen durch  Gewohnheitsrecht  begründet:  wider  Ladislaw, 
deH  Sohn  ihres  rechtmässigen  Königs  ,  thcils  im  Parteygciue, 
thcils  im  Mangel  staatsrechtlicher  Einsichten  befangen,  Un- 
recht dachten,  sprachen  und  thaten,  war  Friedricheuli- 
germasseu  tu  entschuldigen,  wenn  er  der  Aufrichtigkeit  ih- 
rcr  Gesinnung  misstiaucnd,  ihnen  mit  gleichem  Unrecht  b* 
gegnete. 
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Zuschauer,  als  Racher,  und  eben  so  vergeblich 
von  der  Zeit,  als  von  der  rechtlichen  Gesinnung 
des  Römischen  Königs  Rettung  erwartend,  — 
—  haben  wir  beschlossen,    den  apostolischen 
Stuhl  als  den  unbefangensten  Erklarer  des  Rech- 
Jtes  um  vermittelnde  Hülfe  in  unsern  Drangsa- 
len anzuflehen.      Inständigst  bitten  wir  dem- 
nach ,  Ew.  Heiligkeit  möge  unsere  Sache  ihrer 
apostolischen   Aufmerksamkeit   werth  halten. 
Uns  ist  nicht  bewusst,  was  der  Römische  Kö- 
nig gerechter  Weise  von  uns  fordern  könnte, 
wenn  er  nicht  etwa  sich  die  Befugniss,  Unrecht 
zuzufügen,  uns  die  Pflicht,  das  Zugefügte  zu 
dulden,  für  gerecht  hält.    Er  war  der  Angreifer, 
er  schleuderte  den  ersten  Feuerbrand  in  unser 
Haus ,  worauf  ein  Unheil  aus  dem  andern  folg- 
te.   Unter  vielem,  was  wir  rechtlich  verlangen 
könnten  ,  wollen  wir  jetzt  nur  drey  Dinge  Eu- 
rer Sorgfalt  und  Beschirmung  empfehlen:  Die 
Auslieferung   unsers  erwählten  Königs;  die 
Räumung  der  Gränzplätze  des  Reiches,  die  Be- 
freyung  unsers  Palatins  aus  des  Römischen  Kö- 
nigs unwürdiger  Gefangenschaft.  Rechtliche 
Verhandlung  dieser  Sachen  ist  schon  oft  genug 
und  immer  fruchtlos  unternommen  worden,  da- 
mit wollen  wir  Eure  Heiligkeit  nicht  beschwe- 
ren;  nur  um  vermittelnde  Ermahnung  an  den 
Römischen  König  bitten  wir.    Sollte  aber  auch 
diese  unwirksam  bleiben,  dann  mag  gesehenen 
•was  wir  fürchten,  was  wir  nicht  hindern  kön- 
nen,   was  wir  Ew.  Heiligkeit  nicht  verhehlen 


dürfen;  mit  gräulichem  Blutvergiessen  dürfte 
die  Sache  endigen.  Die  Erbitterung  durchbricht 
alle  Schranken,  wenn  den  Verletzten  und  Ver- 
achteten des  Rechtes  Schutz  verweigert  wird")." 

Nach  Abfertigung  der  Gesandtschaft  an  den 
Papst  wurden  von  den  versammelten  Magnaten 
und  Ständen  alle  Verbindlichkeiten,  welche 
der  Statthalter  für  seine  Auslösung  gegen  Ser- 
wiens Despoten  eingegangen  war,  als  kraftlos 
und  ungültig  aufgehoben ;  Hunyady's  Fest- 
lialtung  und  Einsperrung  selbst  für  eine  treulo- 
se, die  Majestät  des  üngrischen  Reiches  belei- 
digende Gewaltthat  erkläret;  auf  sie  Hess  sich 
kein  rechtlicher  Vertrag  gründen,  und  der  Statt- 
halter im  Gefängnisse  konnte  nichts  Rechtskräf- 
tiges versprechen.  Vergeblich  beschuldigte  G  e- 
orgBrankovicshin  der  Zuschrift  an  seinen 
Sachwalter,  Joannes  Lewkes  von  Kallö, 
Obergespan  von  Szabolcs,  die  Prälaten  und  Ba- 
rone, welche  zu  Szegedin  über  des  Statthalters 
Befreyung  unterhandelt,  die  Bedingungen  des 
Vertrages  verbürget,  und  fireye  Gewalt  hatten, 
der  Wortbrüchigkeit b).  Der  Landtag  verhäng- 
te Einziehung  seiner  sämmtlichen  Güter  in  Un- 
garn, und  einen  Feldzug  nach  Serwien.  Hu- 
nyady  vollzog  ohne  Aufschub  den  Bcschluss, 
und  nahm  von  Munkacs,    Tokay,  Zathmar- 


a)  Joann.  de  Zredna  Epist.  67.  ap.  Schwandtncr»  T. 
H.  p.  89.    b)  Ko  vidi  ich  Suppl.  ad  festig.  Comic  T.  U. 
p.  115. 
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Nemethi ,    Aszszonypataka  f    Debreczin ,  Bo- 
szörm^ny  und  Thür  Besitz,  worauf  er  nach  Ser- 
wien einzufallen  drohete.    Dem  Despoten  war 
von  dem  Sultan  Hülfe  versagt,  und  da  Feriz- 
B  eg  mit  Kriegsvolk  von  Murath  gesandt,  so 
eben  mit  Wiederherstellung  und  Befestigung  der 
zerstörten  Stadt  Krusovacz  an  der  Morava  be- 
schäftiget  war,  hatte  er  von  diesem  nochSchlim. 
meres ,    als  von  dem  beleidigten  Statthalter  zu 
befürchten.     In  diesem  Bedrängniss  sandte  er 
Abgeordnete  an  letztern  mit  der  Bitte ,  wenn 
nicht  um  Frieden ,    wenigstens  um  Schonung. 
Der  Gesandten  Anführer  war  Hunyady's  Sohn 
Ladislaw,  der  Bürgschaft  für  den  Vater  unbe- 
dingt entlassen  ,    und  was  der  Statthalter  auch 
beschliessen  möchte,  frey  den  Sein  igen  wieder- 
gegeben.   Dadurch  besänftiget,  kehrte  Hu  ny» 
ady  über  die  Donau  zurück  ");    aber  erst  im^  ^  ^ 
folgenden  Jahre  wurde  durch  Vermittelung  der  Aug. 
Herren  JoannesVite'z,  Bischofs  von  Gross- 
wardein,  Ladislaw  Gara,  Palatin,  Niklas 
von  Ujlak,  Siebenbürger Woiwoden,  uncÜLa- 
d  i  s  1  a  w  von  P  a  1  ö  c  z ,  J  udex  Curiae,  Vergleich  ' 
geschlossen :  die  jetzt  zehnjährige  Elisabeth, 
des  Cilleyer  Ulr ich* s  Tochter,  Georg'sEn- 
kelin ,  soll  nach  drey  Jahren ,    am  Sanct  Niklas 
Tage  mit  Matthias  von  Hunyad  vermäh- 
let b) ;  freye  Ausübung  des  Griechischen  Cultus 


0)  Turocz  Cliron.  P.  IV.  c.  47.   -  V)  Dieier  Vertrag 
berechtiget  su  dem  Sohlaiie,  dass  MUtthiai  von  Hutty- 
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bewilliget,  Griechische  Hofpriestcr ,  und  zu 
eben  diesem  Cultus  sich  bekennender  Hofstaat 
ihr  angewiesen  werden ;  wird  zu  gesetzter  Zeit 
dem  Matthias  die  Braut  verweigert,  so  sol- 
len mit  den  bereits  eingezogenen  Gütern  des 
Despoten,  auch  noch  Kewlpen,  Sawa-Szent- 
Detntter,  Zalankemen,  Zemlin  in  der  Sirmer; 
B^Vse,  Becskerek  in  der  Toi on taler;  Erdsom- 
lya  in  der  Krassover,  und  Tisza  -  Varsany  *)  in 
"der  aussei slen  Szolnoker  Gespanschaft,  der  Fa- 
milie des  Statthalters  heimfallen;  alle  diese 
Schlösser  und  Städte  jetzt  schon  von  Georg 


ad  nicht,  wie  Heltay,  Tixxion  und  Pray  berichten,  im 
3.  1443  am  14.  Februar;  sondern  früher,  also  wie  Kapri- 
tiai  (Hung.  dipl.  P.  I*  p.  17)  Bei  (Compend.  Hungar.  geo- 
graph.  in  Compendiolo  p.  i7>9.  Edit.  de  ann.i7ya)  undWia» 
«Isich  (Geograph.  Siebenbtug.  S.  3<.-r).)  anheben,  im  Jahre 
1440  am  «7.  März  Mittwoch  vor  Palmtonntag 
um  3  Uhr  des  Morgen»  zu  KUusenburg  sey  geboren 
worden.  Wer  den  erstern  ticricht  für  wahr  halt,  mws  ganz 
sonderbare  Dinge  annehmen;  1)  das*  die  contrahirenden Far- 
tey«-naund  die  v*er  Mittelsmänner,  bejahrte  klage  Leute,  in 
allem  .Ernste  die  drey  zehnjährige  Elisabeth  mit  dem  zehn 
Jahre  und  zehn  Monate  alten  Matthias  zusammengehen,  (rp- 
puiare)  wollten;  s)  das«  Matthias  noch  nicht  volle  fünf« 
rehn  Jahre  alt,  König,  und  zwar  mit  iestem  Siune  selbst- 
hcirschender  König  geworden  sey.  —  Nach  dem  gleichzeiti- 
gen mit  Matthias  persönlich  bekannten  Aeneas  Sylvius 
(IJi»t.  E.irup.  c.  I.  p.  »25, )  war  er  bey  seiner  Erwahlung 
achtzehn  Jahre  alt,  welches  mit  seiuem  Geburt»- Jahre  144» 
ü\»  reiusnmmt.  0)  In  der  Urkunde  steht:  Viiagosrar  in 
de  Szolnok;  alhiu  diess  Schlots,  schon  im  J.  1444  von  Jim 
l)c»po?rn  an  Hunyady  rergaUet,  hegt  in  der  Zuauder, 
keiner  özolnoker  Gespasuchait, 
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nur  mit  ansässigen  Ungrischen  Befehlshabern 
besetzt  werden;  für  den  Fall,  dass  der  Tod  des 
einen  oder  andern  Theils  der  Verlobten  die  Voll- 
Ziehung  der  Ehe  hinderte/wurde  dennoch  wech- 
selseitige Freundschaft  beschworen.  Georg 
entsagte  allen  Ausflüchten ;  mit  Siegel  und  Un- 
terschrift bekräftigten,  den  Vertrag,  für  ihn 
Athanasius,  Metropolit  von  Semendria;  für 
Hunyady  seines  Hauses  Vertraute  Ladis- 
law  von  Orbowa  und  JoannesBuk  von 
Berend'). 

Nicht  ohne  allen  Erfolg  hatten  sich  die 
Magnaten  und  Stände  des  letzten  Pesther  Land- 
tages an  Nikolaus  den  V.  gewendet;  auf  sei-* 
ne  y ermittel ung  geschah,  dass  Friedrich  ei- 
nen Tag  zu  Presburg  verlangte,  wo  seine  Ge- 
waltboten die  Beschwerden  der  Ungern  verneh-» 
juen ,  auch  was  billig  und  zuträglich  schiene, 
gewähren  sollten.  An  Simonis  und  Judä -  Fe-  ^'^f,^! 
ste  waren  die  Stände  mit  des  Römischen  Kö- 
nigs Bevollmächtigten  zum  Tage  versammelt ; 
fest  beharrten  anfänglich  die  Ungern  auf  ihren 
Forderungen;  Ladislaw  und  die  Reichskrone 
sollten  ausgeliefert,  die  von  Oesterreichern  be- 
setzten Städte  und  Schlösser  an  den  Gränzen  ge- 
räumt; der  Palatin  seines  Verhaftes  entlassen 
werden.  Nur  das  letztere  wurde  zugestanden. 
Das  zweyte  his  zu  dem  Austrage  der  ganzen 


«)  Spien  ArcUiralische  Nabenaxbeiccn  TU.  I.  3.  175* 
Katona  HUt  Reg.  T.  YUl,  p-!778. 
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Pfandsache  verschoben;  das  erste  geradezu  ver- 
weigert, wahrscheinlich  aus  eben  den  Gründen, 
welch«  Aen  eas  Sylvius,  Friedrich  's  Ge- 
sandter  auf  dem  Prager  Tage,  den  Forderungen 
der  Böhmen  entgegen  gesetzt  hatte  *) :  „  Wenn 
ihnen  der  Römische  König  hierin  willfahrete, 
würden  Böhmen  und  Oesterreicher  gekrankt; 
L  a  d  i  s  1  a  w  sey  Beyder ,  wie  der  Ungern  Erb- 
herr; wie  diese,  so  wollen  ihn  auch  jene  inih- 

- 

ren  Ländern  besitzen.  Der  Knabe  befinde 
sich  noch  in  einem  Alter,  in  welchem  er  den 
Ungern  eben  so  wenig,  als  den  Böhmen  und 
Oesterreichern ,  zu  nützen,  Heere  anzuführen, 
des  Reiches  innere  Angelegenheiten  zu  verwal- 
ten ,  das  echte  Verdienst  von  dem  scheinbaren 
zu  unterscheiden  und  zu  belohnen,  verstände; 
die  Unterhaltung  des ,  seiner  Geburt  und  sei- 
nem Range  angemessenen  Hofstaates  würde  je- 
des Land,  in  dem  er  sich  aufhielte,  nur  in  lästi- 
ge Kosten ,  und  was  noch  bedenklicher  sey,  die 
Landherren  in  mancherley  Ränke  verwickeln; 
beydes  werde  glücklich  vermieden,  wenn  La  - 
dislaw  bis  zu  seiner  Mannbarkeit  unter  des 
Römischen  Königs,  seines  Vetters ,  Aufsicht 
und  Verpflegung  bleibe,"  Von  dem  gerechten 
Verlangen ,  dass  der  Thronerbe  zu  den  Sitten 
und  Charakter  seines  Volkes  gebildet,  und  dass 
der  theuere  Vetter  einst  von  den  Ungern  über- 


— 


•)  Afniii  $yW.  Hitt.  Bori.  c-  59. 
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massigen  Ersatz  der  Verpfleg  im  gs  -  und  Erzie-* 
hungskosten  fordern  werde,  hatte  man  geflis- 
sentlich geschwiegen.  Am  Ende  wurde  beschlos» 
sen :  dass  der  Palatin  sogleich  in  Freyheit  ge- 
setzt werden ,  zwischen  Ungarn  und  Oester* 
reich  durch  Ein  Jahr  Waffenruhe  bestehen,  La- 
dislaw  bis  in  sein  achtzehntes  Jahr  unter  Fr  ie- 
d  r  i  c  h '  s  Vormundschaft  zu  Wien ,  seinen  drey 
Erbländern  gleich  nahe,  verbleiben,  und  der 
Statthalter  sowohl  in  Behauptung,  als  Verwal- 
tung seiner  Würde  von  F  r  i  edrich  nicht  nur 
nicht  gehindert ,  sondern  vielmehr  gegen  jeder- 
mann beschirmet  werden  sollte  *).  Dieser  Be- 
schluss  wurde  am  folgenden  Tage  von  Huny- 
a  d  y  urkundlich  bestätiget. 

Im  nächsten  Jahre  starb  zu  Königingrätz  &  C.f*St. 
Ladislaws  Grossmutter,  Sigmunde  Ge- 
mahlin ,  die  Kaiserin  und  Königin  Barbara. 
Von  Ungern  und  von  Polen  ausgestossen,  fand 
sie  nur  noch  bey  den  unwürdigen  Jüngern  des 
gottseligen  Schwärmers  Joannes  Huss  in  ih- 
rem ausschweifenden  Leben  Schutz,  nach  ihrem 
Tode  Ehre;  denn  auf  Rokyczana's  Geheiss 
wurde  ihr  Leichnam  nach  Prag  gebracht 
und  in  geweihter  Gruft  der  Könige  beyge- 
setzt k)  j  einf  würdige  Todtenfeyer  für  dieSecte, 

   -  .  .  _ 

«)  Hat« Ibach  Chronic*  Ausmac.  ap.  Pez  T.  II. 
1)  Aeneas  Sylyiut  hat  ihr  folgende  unauslöschliche 
GrabtcliTift  gefetzt:  „Nvbtlis  genere,  infami*  vita  mulier  — 
—  tarn  inexhamtae  Ubidinis  invwnta  Ott,   ut  Jton  tarn  crebro 
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welche  Raub  und  Mord  durch  den  Genus  s  des 
Kelches  zu  entsündigen  wähnte.      Zu  lange 
unheilbarem  Verderben  Ungarns  zog  Joannes 
Giskra  in  einem  fort  neue  Pflanzungen  dersel- 
ben in  des  Reiches  nördliches  Gebiet.    Seit  Ab- 
schluss  des  letzten  Waffenstillstandes  hatte  er 
sich  auch  des  grössten  Theils  der  Nograder  Ge- 
spanschaft bemächtiget,  bey  Losontz,  dicht  an 
der  Sanct  Stephans  Klostermauer  ein  Raubschloss 
aufgeführt,  und  daraus  die  umliegende  Genend 
mit  Plünderung  und  Mordbrand  heimgesucht, 
Murath's  Tod  zu  Anfang  des  Jahres,  und  die 
seinem  Sohne  Mohammed  dem  II.  auf  drey 
Jahre  von  den  Ungern  bewilligte  Waffenruhe ") 
sicherte  des  Reiches  südliche  Gränzen.  Die 
Banderien  der  Landherren  in  den  nördlichen  Ge- 
spanschaften wurden  von  dem  Statthalter  zur 
Heerfahrt  wider  die  Böhmischen  Freybeuter  auf- 
geboten.   Diese  Landherren  waren  es,  welche 


peteretur  a  viris,  quam  viros  peteret.  —  Int  er  greges  er  oh  fo- 
rum, coneubinosque  consenuit,  in  tantamque  dementia*  caecita- 
tem  prclapsa  est,  ut  sanetas  virgines,  qune  pro  fide  Jesu 
mortem  subiere ,  stultas  publice  compellaret ,  quae  voluptatis 
gaudia  gustare  nescierint.  Nihil  deinde  homini  suum  dicebtf, 
nisi  voluptates.  Post  hanc  vitam  aliam  esse  nsgabat,  et  infer- 
ire  animas  cum  cprporibust  asseverabat.  Banc  tarn  scelestam 
fosminam  in  Domicilio  haereticorum  apud  Graetium  defunetam 
—  Hussitarum  smeerdotes  Pragam  duxere,     atque  inier 

sua  sacra,    Regum  tumulis  condidere:    digni  qui  tarn  impium 
funus  peragerent  impii.  —    Histor.  Fr  i  derlei  III.   «p.  Hol- 
ter Anal.  Viud.  T.  II.  p.  igt.        a)  ChalkoKondyL  »p. 
Strittet.  T.  III.  P.  II.  p.750. 
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von  dem  räuberischen  Volke  allen  Unfug  erdul- 
det hatten;  zur  Beschirmung  ihres  eigenen  Her* 
des  und  zur  Herstellung  der  öffentlichen  Sicher- 
heit in  ihren  Gegenden  wollte  sie  Hunyady 
anführen;  nicht  unbekannt  war  ihm  ,  wie  star- 
ken Neid  und  Eifersucht  sie  wider  ihn  nährten; 
doch  verrätherisches  Bündniss  mit  dem  Feinde, 
zu  ihrem  eigenen  Verderben,  konnte  er  um  so 
weniger  vermuthen,  je  zahlreicher  sie  sich  un- 
ter sein  Panier  gestellet  hatten.  Als  er  aber  das 
Raubschloss  schon  so  enge  eingeschlossen  hatte, 
dass  die  von  Durst  und  Hunger  gequälte  Besat- 
zung nicht  länger  mehr  sich  halten  konnte,  kam 
Giskra  plötzlich  seinen  Rotten  zum  Entsätze, 
und  stellte  sich  dem  Statthalter  gegenüber  in 
Schlachtordnung.  Dieser  auf  die  Ueberlegen- 
heit  seiner  Macht  vertrauend ,  nimmt  das  Tref- 
fen an,  das  Gefecht  beginnt,  kaum  haben  im 
.Vordertreffen  dieBanderien  des  Erlauer  Bischofs 
Ladisiaw  Heder  vary,  und  des  Herrn  Jo- 
annes Kompolth  von  Nana  den  Angriff 
gemacht  und  Hunyady  zur  Unterstützung  der- 
selben das  Mitteltreffcn  nachgeführt,  so  setzen 
sich  hier  und  im  Hintertreffen,  welches  dio 
Burg  eingeschlossen  hielt,  die  Landherren  der 
nördlichen  Gespanachaften  mit  ihrem  Volke  in 
die  unordentlichste  Flucht.  Die  dadurch  veran- 
lasste  Verwirrung  lähmt  den  Arm  der  muthig- 
sten  Kämpfer,  die  Besatzung  dringt  aus  der 
Burg,  fasst  Hunyady' s  treuen  Heerhaufen  im 
Rücken;  sie  und  Giskra  haben  nur  zu  vcrfol- 
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gen  und  zu  tödten.  Kompolth  von  Nana 
wird  niedergemacht,  La'dislaw  Hedervary 
gefangen  genommen.  Hunyady  mit  seiner 
trefilichen  berittenen  Mannschaft  entkommt 
durch  das  Eypler  Thal,  ohne  bedeutenden  Ver- 
lust, und  nimmt  unter  der  Blauensteiner  Burg 
eine  feste  Stellung.  Während  der  Belagerung 
des  Schlosses  war  Stephan  BebekvonPel- 
söcz  durch  einen  Bombardenwurf  schwer  ver- 
wundet worden,  seine  Leute,  nicht  ahndend, 
dass  auch  er  mit  den  Verrä therr.  im  Bunde  stand, 
hatten  ihn  der  vermeintlichen  Gefahr  in  Huny- 
ady's  Gefolge  entführet;  jetzt  brachte  ihn  sei« 
he  Wunde  dem  Tode  nahe,  in  den  letzten  Au- 
genblicken  seines  Lebens  entdeckte  er  dem  Statt- 
halter das  Geheimniss  der  Verratherey. 

Joannes  Giskra,  des  Verrathes Vorthei- 
le verfolgend ,  führte  seine  Rotten  in  die  Göuiö- 
rer  Gespanschaft ,  um  sich  der  Felsenburg  Var- 
gede,  des  Obergespans  G cor g  Lo ran dfi  Ei- 
genthum, zu  bemächtigen;  allein  der  entschlos- 
sene Widerstand  der  Besatzung  trotzte  seiner 
Gewalt.  Ermüdet  und  mit  einigem  Verlust  be- 
straft, zog  er  vor  die  Erlauer  Burg;  aber  auch 
sie  war  von  treuen  Ungern  besetzt,  welche  4ie 
Ergebung  verweigerten.  Vergeblich  zeigte  er 
ihnen  ihren  Bischof  in  Fesseln,  und  unwirk- 
sam war  dessen  dringendes  Flehen  um  seine  Aus- 
lösung durch  Uebergabe  des  Platzes-,  ihnen  galt 
das  Vaterland  mehr  als  der  einzelne  Mann.  Gis- 
kra musste  mit  seinem  Gefangenen  abziehen 
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und  sich  vertheidigen  wider  Hunyady,  wel- 
eher  unterdessen  die  Rozgonyer  mit  treuem 
Scharen  aus  den  untern  Gegenden  des  Landes 
an  sich  gezogen  hatte.  Sie  rückten  vor  diePrä- 
monstratenser  Abtey  Sagh  an  der  Eypel,  und 
überwältigten  die  von  Böhmen  dort  aufgeführ- 
ten Raubschlösser.  Dann  zogen  sie  hinauf  ge- 
gen Alt -Sohl,  Giskra's  gegen  Kaschau  wich-  • 
tigsten  WafFenplatz.  Die  Stadt  liess  Hunya- 
dy  in  Brand  stecken,  in  die  Burg  legte  er  zahl- 
reiche Besatzung  mit  Kriegs  -  und  Mundvorrath 
reichlich  versehen.  Auf  weiterm  Zuge  gegen 
Norden  bezwang  er  das  Zipserhaus,  und  auf 
dem  Rückzüge  durch  die  Gömörer  Gespanschaft  ' 
Rosenau,  Stadt  und  Burg,  mit  G  i  s  k  r  a  's  Raub- 
schlössern am  linken  Ufer  des  Sajo.  Einer  seir 
ner  wichtigsten  Plätze  in  der  Gespanschaft  war 
Derencs  im  Balogher  Thale,  zwischen  denHaj- 
und  Bankovo  -  Bergen.  Des  Ortes  Lage  und  Fe- 
stigkeit machte  die  Belagerung  beschwerlich,  die 
Tapferkeit  der  Besatzung  unter  Walgatba's 
Leitung  hätte  sie  in  die  Länge  gezogen ;  Huny- 
ady fand  Mittel ,  des  Platzes  und  der  Mann- 
schaft sich  schneller  zu  bemeistern.  Er  lagerte 
sich  bey  Padar  und  Budikfalva ,  wo  die  zwey 
Aerme  des  Balogh  aus  Szlistye  und  Gesztes  zu- 
sammenfliessen.  Hier  liess  er  durch  starke  hohe 
Dämme  des  Flusses  Fluth  hemmen;  nach  ein 
paar  Tagen  war  das  ganze  Thal  überschwemmt, 
und  da  das  Wasser  selbst  an  den  Mauern  der 
Burg  jeden  Augenblick  höher  stieg,  die  Besaz- 

■ 
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zung  in  unvermeidlicher  Gefahr  zu  ertrinken  ; 
um  diesem  jämmerlichen'Tode  zu  entgehen,  er- 
gab sie  sich  rnit  ihrem  Befehlshaber  gefangen. 

Viel  hatte  Joannes  Giskra  hiermit  ver- 
loren; er  war  geschwächt ,  doch  nicht  entkräf- 
tet, und  nach  der  niederschlagenden  Erfahrung 
von  der  Treulosigkeit  der  Landherren  in  jenen 
Gegenden  hielt  H  u  n  y  a  d  y  für  zuträglicher,  sie 
ihrem  Schicksale  Preis  zu  geben  und  mit  dem 
Feinde  sich  zu  vertragen  t  anslatt  auf  das  äus- 
serste  ihn  zu  reizen.  Er  lud  ihn  zu  Unterhand- 
lungen nach  Rima-Szombath  und  schloss  mit 
ihm  Frieden.  Die  eroberten  Plätze  blieben  von 
Ungern  besetzt;  die  Gefangenen  wurden  bey- 
derseits  zurückbegeben;  dem  Giskra  als  Er- 
satz der  Kriegskosten  zehntausend  sechshundert 
Goldgulden  in  drey  Tagsatzungen  zahlbar  ange- 
wiesen, und  von  den  Ständen  hernach,  wie 
Von  ihm  der  Friede  urkundlich  verbürget  *). 

Joannes  von  Hunyad  konnte  sich  nicht 
mehr  verhehlen,  dass,  seitdem  er  als Reichsver- 
weser  die  höchste  Gewalt  verwaltete,  des  Vater- 
landes Schicksal  mit  dem  seinigen  innigst  ver- 
flochten sey.  In  patriotischer  Seele  mit  Weh- 
muth  erfüllet,  wünschte  er  sehnlichst  seine  Ge- 
walt niederzulegen ,  und  sich  allein  des  Neides 
giftigen  Pfeilen  blosszustellen.    Am  Michaelis- 


a)  TarocE  Chron.  P.  IV.  c  48-  49»  Diplom.  Ladii- 
l»i  V.  *p.  Pray  Ami&i.  F.  III.  p.  i3o,  fio  nfiaius  DecatL 
III.  Lab.  VII«  p.  375« 
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Feste  r  vier  Wochen  vor  Abfluss  des  Waffenstill» 
Standes,  sandte  er  wieder  Abgeordnete  an  Fr  ie- 
-dr  ich,  mit  der  Bitte,  um  Auslieferung  des  Kö- 
nigs und  der  Krone ;  aber  auch  diess  Mal  erhiel- 
ten sie  abschlägige  Antwort,    und  Hessen  sich 
beschwichtigen,  Verlängerung  der  Waffenruhe 
noch  auf  Ein  Jahr  zu  bewilligen.  Um  so  erfreu- 
licher war  bald  darauf  dem  Statthalter  der  Böh- 
men  und   Oesterreicher  Einladung  zu  einem 
Bündnisse,    welches  Ladislaw's  Befreyung 
aus  Friedrich's  Gewalt  zum  Zwecke  hatte. 
Ungeachtet  auf  dem  Tage  zuPresburgimNamcn 
des  Letztern  war  versprochen  worden,  dass  L  a- 
dislaw  hinfort  seinen  Wohnsitz  in  Wien  ha- 
ben sollte,  liess  Friedrich-  dennoch  bekannt 
werden,  er  wolle  den  Knaben  auf  seine  Römer- 
fahrt  mitnehmen.  Diess  spannte  nach  so  vielen 
fruchtlosen  Bitten,  Gesandtschaften  und  Unter- 
handlungen den  Unwillen  der  Oesterreicher  ge- 
gen ihn  auf  das  höchste.      Sein  Misstrauen  in 
alle  Welt,  nur  nicht  in  seine  bösen  Rathgeber, 
musste  nothwendig  aller  Welt  Argwohn  wider  , 
ihn  erwecken;    laut  wurde  der  Verdacht  geäus- 
sert, und  bald  als  geheime,   sichere  Nachricht 
verbreitet ,  er  sey  Willens ,  den  einzigen  Erben 
Ungarns ,  Böhmens  und  Oesterreichs  nach  Ita- 
lien zu  führen ,  um  ihn  dort  gegen  Entdeckung 
mehr  gesichert,  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  und 
dann ,  wenn  nicht  sein  ganzes  Erbtheil,  wenig- 
stens Oesterreich  sich  anzueignen.  Nur  so  lang 
es  den  Miss  vergnügten  an  einem  kräftigen» 
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kühnen  f  unternehmenden  Anführer  fehlte ,  er- 
hitzten  sich  die  Gemüther  durch  verleumderi- 
sche Nachrichten  und  bittere  Lästerungen;  aber 
auch  den  Anführer  hatte  ihnen  Friedrich  s 
Habsucht  schon  bereitet. 

Sein  verschwenderischer  Bruder  AI  brecht 
brauchte  Geld;  in  solcher Noth  konnte  niemand 
schnellere  Hülfe  leisten  ,  als  der  reiche  Einneh- 
mer der  Oesterreichischen    Steuern,  Ulrich 
Eyzinger,  Bayer  von  Geburt,  bloss  ehrsam 
von  Abkunft,    aber  scharfsinnig,  arbeitsam, 
entschlossen,  durchgreifend,  mächtig  in  Wort 
und  That,  in  jedem  Geschäfte  durch  Geschmei- 
digkeit leitender,  durch  Geisteskraft  gebieten* 
der  Mann;  darum  dem  Könige  Albrecht  einst 
ungemein  werth,  von  ihm  viel  gebraucht,  durch 
Ehrenämter  ausgezeichnet,  mit  Reichthum  über- 
häuft.     Diesem  bot  Herzog  Albrecht  sein 
Schloss  Forchtenstein  in  der  Oedenburger  Ge- 
spanschaft zu  Kauf.     Als  sie  des  Preises  einig 
waren,    erhielt  Friedrich  Kunde  von  dem 
Handel  und  drang  sich  beyden  zum  Vorkäufer 
auf.     Seitdem  war  Eyzinger  des  Römischen 
Königs  geschworner  Feind.  Jetzt  lud  er  die  ihm 
bekannten  missvergnügten  Landherren  Oester- 
reichs zur  Berathsch lagung  über  wichtige  Ange- 
legenheiten nach  Malberg;  unweit  Mährischer 
Gränzen.    Unter  andern  kamen  die  Lichten- 
steiner,  die  von  Kun rin g,  von  Wanger, 
von  Truchsess;    auch  die  wackern  Kriegs- 
männer Georg  Fiitzendorfer,  Georg 
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Taschner  und  Wolfgang  Ruchendor- 
feor.  Nach  einigen  Tagen  genussreicher  ße- 
wirthung  schritt  er  zur  ernsthaften  Sache;  in 
ergreifender  Rede  ihnen  darstellend  die  Be- 
drückungen  und  Bedrängnisse,  unter  welchen  sie 
und  dasLand  schon  seit  .vierzehn  Jahren  vergeb- 
lich seufzten.  Wider  Albrccht's letztwillige 
Verfügung,  nach  welcher  acht  Herren  aus  Un- 
garn, Böhmen,  Oesterreich  und  Mähren,  zwey 
von  jedem  Lande,  seines  damals  noch  zu  hoffen- 
den Erben  Vormünder  seyn  sollten,  hätte  der 
Römische  König  sich  die  abschliessende  Vor- 
mundschaft über  Ladisla  w  und  seiner  Länder 
Verwaltung  angemasst.  Man  könnte  dem  na- 
hen Verwandten  seine  vorgebliche  Sorgfalt  für 
den  Waisen  glauben  oder  verzeihen,  wäre  nicht 
weltkundig,  dass  er  die  Einkünfte  des  Landes, 
welche  dem  Mündel  gehörten,  nur  auf  Ver- 
schönerung seiner  eigenen  Städte,  Grätz  und 
Neustadt,  durch  prächtige  Gebäude,  zur  Berei- 
cherung seiner  Günstlinge,  und  zur  Bestreitung 
der  Ausgaben  für  Dinge  seines  Geschmackes  ver- 
wendete; dagegen,  sowohl  in  Verpflegung  als 
in  Erziehung  des  königlichen  Knaben  kargte; 
jetzt  wolle  er  ihn  noch  in  zartem  Alter,  bey 
hartem  Winterfroste  nach  Italien  führen ,  viel- 
leicht um  ihn,  in  weiter  Entfernung  von  sei- 
nen Ländern  und  Vasallen,  verschwinden  zu 
lassen.  In  nichts  hätte  er  bis  jetzt  Treue  und 
Glauben  gehalten;  alle  seine  Verheissungen un- 
erfüllt gelassen;  ganz  den  Rathschlägen  der 
IV,  Theil.  45 
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Adels  Verächter  und  Volksbedrücker ,  U  n  gn  a  d> 
Neuperg  und  Z ebinger  sich  hingegeben. 
„Seyd  ihr  Männer,  sprach  erf   von  Kraft  und 
Ehre,  eingedenk  der  Tugend  eurer  Väter,  so 
werdet  ihr  euch  den,  von  ihm  eigenmächtig  er- 
nannten Landesverwesern  widersetzen,  und 
nicht  länger  mehr  den  Befehlen  desjenigen  ge- 
horchen,   welcher  die  mit  uns  eingegangenen 
Verträge  gebrochen  hat     Ihr  seyd  im  Besitze 
der  Handfeste,  worin  er  uns  aller  Pflichten  ent- 
bindet, wenn  er  wortbrüchig  würde;  er  ist  es 
geworden ;  wir  sind  frey.    Er  hat  die  ihm  an- 
vertraute Macht  gern  issbraucht;  die  Vormund* 
Schaft  unredlich  gefuhrt,  unerträgliche  Lasten 
Uns  aufgebürdet;    wir  sind  befugt,  sein  Joch 
abzuwerfen ,    und  was  sowohl  dem  Gemeinwe- 
sen ,  als  unserm  Herrn  erspriesslich  scheint,  zu 
unternehmen.    Waget  es  mit  mir,  dieFreyheit 
zu  erringen ;    fort  mit  dem  von  ihm  eingesetz- 
ten Landes- Verweser!      Euch  gebürt die  Ver- 
waltung!   Die  Wiener  und  übrigen  Städtege- 
nieinden,  deren  Gesinnungen  mir  längst  bekannt 
sind;    die  Ungern,  Böhmen  und  Mährer ,  be- 
drängt wie  wir,  werden  uns  bey  treten.  Nur  Ein 
Mal  noch  wollen  wir  an  Friedrich  Boten 
,   senden    und    unsern    Herrn  zurückfordern; 
beharret  er  auf  seiner  Weigerung,  so  wird  unsere 
Sache  vor  aller  Welt  gerechter  erscheinen').'* 


a)  Aeneat  S jlr.  Hittor.  FrjLderici  III.  apt  K*Udr  Anal. 
Vinci,  t.  II,  p.  19$. 
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Ihre  Gesandten  trafen  den  Römischen  Kö-  \ 
nig  noch  in  der  Neustadt ;  sie  wurden  von  sei- 
nen Rathen  mit  Verachtung  aufgenommen,  von 
ihm  mit  dem  gewöhnlichen  Bescheid  entlassen, 
„  er  sey  des  königlichen  Waisen  rechtmässiger 
Vormund,  werde  es  Weihen;  da  die  Ungern, 
die  Böhmen  und  die  Oesterreicher  mit  gleichem  . 
Rechte  ihn  bey  sich  haben  wollen,  könne  er  vor 
erreichter  Mannbarkeit  weder  den  einen  noch 
den  andern  gegeben  werden ,  damit  sie  nicht  zu 
seinem  uud  seiner  Länder  grössten,  Nachtheile 
wider  einander  in  Streit  und  Krieg  gerathen. " 
Seine  Vertrauten  riethen  ihm  weislich,  die  Rö- 
mer fahrt  aufzuschieben,  und  unverzüglich  nach 
Wien  zurückzukehren,  um  die  Empörung  noch 
in  ihrem  Keime  zu  ersticken;  aber  Friedrich 
hatte  für  die  Warnungen  der  Vorsicht  kein  Ge- 
hör, ihm  war  eigen,  allemal  das,  was  er  nach 
langer  Unentschlossenheit  endlich  angefangen 
hatte,  für  das  wichtigste  zu  halten  und  auszu- 
führen; die  Kräfte  des  Feindes  zu  gering,  die 
Zauberinacht  des  Kaiser-  Titels ,  —  die  Kaiser« 
Würde  war  schon  von  seinen  Vorfahren  ver- 
wirkt  —  zu  hoch  anschlagend ,  brach  er  nach 
Steyermark  auf. 

Inzwischen  erwarb- sich  Ulrich  Eyzin- 
g  e  r  unter  Oesterreichs  Prälaten,  Baronen,  Land- 
herren und  Städten  bedeutenden  Anhang,  der 
sich  auch  in  dem  Verhältnisse  vermehrte,  in 
welchem  der  Römische  König  Italien  sich  näher- 
te.   Auf  den  Donnerstag  vor  Lucä  war  ein  all-  t4.0nbr. 
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gemeiner  Tag  ausgeschrieben;  der  grosse  Platz, 
Hof  genannt,  zur  Versammlung  angewiesen. 
Prälaten,  Landherren  und  Abgeordnete  der 
Städte,  erschienen  in  grosser  Anzahl,  wehige  Ba- 
rone; einige  wollten  die  Wendung  und  den 
Ausgang  der  Sache  auf  ihren  Gütern  abwarten, 
die  meisten  waren  in  Friedrich's  Gefolge 
nach  Rom.  Ulrich  Eyzinger  bestieg  diesel- 
be Kanzel ,  von  welcher  vor  einiger  Zeit  der 
gottselige  Eranciscaner  Mönch ,  Joannes  von 
Capristano  das  ausgelassene  Wiener  Volk 
für  Augenblicke  zur  Busse  begeistert  hatte. 
Nicht  minder  gewaltig,  und  von  längerer  Wirk- 
samkeit war  Eyzinger's  Rede  an  die  Herrent 
ihr  Inhalt  lästernde  Anklage  gegen  Friedrich, 
feuriger  Aufruf  zur  Freyheit  und  Empörung.  ^ 
Ihm  zur  Seite,  allen  sichtbar,  stand  eine  schöne,  in 
blühender  Jugendfülle  reizende,  in  Blick  und 
Gestalt  hohen  Ursprung,  in  schlechtem  Gewän- 
de äusserste  Dürftigkeit  andeutende  Jungfrau; 
es  war  Elisabeth,  Ladislaw's  jüngere 
Schwester,  „Sehet  hier,  sprach  er,  wieFrie- 
drich  diese  holde,  bereits  mannbare,  in  die- 
ser Stadt,  im  ganzen  Lande  edelste  Jungfrau 
bisher  behandelt  und  verpfleget  hat!  welche 
Bürgermagd  aus  dem  schlechtesten  Städtchen 
zeigt  sich  öffentlich  nicht  besser  und  netter  ge- 
kleidet, als  da  die  Kaisers- und  Königstochter 
in  zerlumpten  Kleidern  und  zerrissenen  Schu- 
hen ;  kaum  wird  sie  mit  nothdürftiger  Nah- 
rung versorgt.    Wie  mag  es  erst  dem  königli- 
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ehcii  Waisen ,  unserm  Fürsten ,  dem  edeln  Ab- 
kömmling Alb  recht's  ergehen?  Karg  und 
hart  wird  er  gehalten ;  gemein,  nicht  königlich 
verpfleget,  während  Friedrich  des  Waisen 
Gold  und  .dessen  vaterlichen  Schatz  vergeudet, 
Perlen  und  Edelsteine  aufkauft,  sich  kostbar 
schmückt,  neue  Kirchen  und  Prachtgebäude 
aufführt,  und  des  Landes  nicht  weitere  Sorge 
trägt,  als  in  so  fern  er  Gejd  daraus  erpressen 
mag     "  r 

Nach  geendigter  Rede  verlas  man  die  von 
Friedrich  vollzogene  ^Urkunde,  welche  die 
Bedingungen  und  Verbindlichkeiten  enthielt, 
unter  welchen  ihm  von  Oesterreichern  die  Vor- 
mundschaft und  des  Landes  Verwaltung  war 
übertragen  worden,  und  woraus  hervorging, 
dass  er  das  wenigste  davon  erfüllet,  vielem  zu- 
wider gehandelt  hatte.  Merkwürdig  war  der 
Schluss :  „  im  Falle  er  den  nachgebomen  Wai- 
seri,  sobald  er  die  Jahre  der  Unterscheidung 
erreicht  hätte,  seiner  Obhut  zu  entlassen  zöger- 
te, oder  sich  .weigerte,  und  die  festgesetzten 
Obliegenheiten  nicht  getreu  beobachtete,  soll- 
ten die  Bischöfe ,  Prälaten,  Grafen,  Barone, 
Herren ,  Knappen ,  Bürger  und  Volk  des  Her- 
zogthumes  Oesterreich  sich  ihm  zu  widersetzen 
befugt ,  aller  Pflichten  gegen  ihn  in  Bezug  auf 
den  Waisen  befreyet;    aller  ihm  als  Vormund 


a)  Atneat  Sylv,  1»  c  p,  ao7» 
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geleisteten  Verheissungen  und  Eide  entbunden 
aeyn*)-"  Darauf  gründeten  die  versammelten 
Herren  ihre  Verfügung,  Kraft  welcher  die,  von 
Friedrich  ernann ten  Landesverweser  ausser 
^Wirksamkeit  gesetzt,  zwölf  Männer  zur  Ver- 
waltung aller  öffentlichen  Angelegenheiten,  ül- 
jrichvonEyzinger  zum  Landes-Hauptmann, 

Niklas  Truchsess  zum  Landrentmeister  er- 

- 

wählet  wurden. 

Ulrich,  Graf  von  Cilley,  des  Grafen 
Friedriche  Sohn,  Hermann 's  Enkel,  La- 
diblaw's  Gross- Oheim,  Mann  von  fünfzig 
Jahren,  voll  jugendlicher  Eitelkeit,  hoch  von 
Wuchs,  mit  hervorragender  Brust,  starkem 
Knochenbau,  hagerm  Körper,  dünnen  Schen- 
keln, blasse^  Angesichte,  grossen  Augen,  blut- 
gierigem Blicke  und  hohler  Stimme;  dabey 
hochmüth igen  Herzens,  scharfen,  doch  flüchti- 
gen und  wandelbaren  Sinnes,  unermüdlich  in 
der  Arbeit,  unersättlich  in  der  Wollust,  ver- 
schlossen, wortbrüchig,  treulos,  des  fremden 
Gutes  Räuber,  des  eigenen  Verschwender,  fer- 
tiger Sprecher,  gewandter  Geschäftsmann  k); 
trug  schon  lange  Hass  und  Feindschaft  im  Her- 
zen wider  den  Römischen  König,  Welcher  im 
Staatsrathe  und  bey  Hoffesten  tfeiner  Ehrsucht 
zu  wenig  fröhnte.  Jetzt,  in  richtiger  Berech- 
nung«   welches  Gewicht  durch  seinen  Beytritt 


m)  AeneaaSylr.  p.*6o.  b)  So  schildert  ihn  der  g«~ 
nau  mit  ihm  bekannt«  Aeneas  Sylvius,  1.  c.  p.  £13. 
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Eyzinger's  Band  gewänne ,  und  welche  Vor- 
theile,   würde  der  Zweck  erreicht,  ihm  selber 
werden  müssten,  trat  er  mit  BJyzinger  in  Ver- 
bindung;   ihn  zu  rechter  Zeit  wieder  aus  dem 
Wege  zu  schaffen ,  schien  ihm  ein  leichtes :  den 
Willen  des  königlichen  Knaben  f  damit  die  un- 
umschränkte Herrschaft  über  Oesterreich  und 
Ungarn,  sah  er  bereits  in  seinen  Händen.  Auf 
seinen  Antrag  wurde  der  rechtsgelehrte  Herr 
Härtung  von  Kappel  an  die  Ungarn  gesandt, 
um  auch  sie  zum  Bündnisse  einzuladen  Offen- 
bare Fehde  war  ihnen  durch  den  vertragsmässi- 
gen  Waffenstillstand  verboten;    doch  nicht  für 
rathsam  hielten  sie  ,  bey  den  Bewegungen  der 
Oesterreicher  sich  unthätig  zu  verhalten.  Pau- 
lus von  Hunyad,    Bischof  von  Ardscbisch, 
undTulbeTt,  Graf  von  Prata,,  Ungrischer 
Seits;   Benedict  von  Thurocz,  ab  Seiten 
der  Cilleyer,   reisten  dem  Römischen  Könige 
nach",    um  noch  Ein  Mal  das  Verlangen  ihrer 
Sender  ihm  vorzutragen.      Sie  trafen  ihn  zu 
Gratwein  an  der  Mur;  dort  gab  er  ihnen  Gehör, 
des  andern  Tages  zu  Leoben  Antwort,  eben  so 
wenig  als  alle  frühern  befriedigend ;    auf  der 
Reise  nach  Italien  könnte  er  nichts  entscheiden, 
die  Ungern  möchten  sich  aller  Verbindung  mit 
den  Oesterreichern  enthalten,  die  Cilleyer  keine 
Neuerungen  anfangen  und  ihrer  Vasallenpflicht 
treu  bleiben.      Anstatt  dessen  wurde  ihm  zu  *  c/'£5*- 

£/•  Jan» 

Florenz  von  den  letztern  durch  Abgeordnete 
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unter  mancherley  grundlcrssH  Vorwürfen  Treue, 
Pflicht  und  Gehorsam  aufgekündigt. 

,  Rascher  schritten  nun  die  Verbündeten  in 
Vorbereitung  der  Fehde  vrider  Friedrich  fort; 
auf  den  Sonntag  Reminiscere  war  von  ihnen 

6.  ITärz.  p-0SSCr  Xag  nach  wi  en  ailsgeschricbcjl  Dic 

Ungern,  Böhmen  und  Mahrer  waren  dazu  ein- 
geladen ,  die  vier  Völker  sollten  in  einen  Bund 
für  Befreyung  ihres  gemeinschaftlichen  Erb- 
herrn und  Beherrschers  zusammentreten;  zu 
diesem  Einen  Zwecke  sich  vereinigen.  Aus 
Ungarn  kamen  der  Statthalter,  vier  Prälaten1), 
sieben  Barone  h) ,  eilf  Landherren  •) ,  Gewalt- 
boten  von  sieben  königlichen  Freystädten  *)  mit 
vielen  Rittern ,  adeligen  Landsassen  und  Stadt- 
bürgern,    bevollmächtiget,    die  Gesammtheit 

\  ■ 

  h 

a)  Cardinal  Dionysius  S  z  <?cs  ky  Erzbifchof  von  Gran ; 
Joannes  Vitez,  Bischof  von  Giosswardein ;  Andrea»,  Bi- 
schof von  Fünfkirchen;  Thomas  von  Oebrente,  Guberna- 
tor  der  Abtey  Sanct  Martin  auf  dem  heiligen  Berge  Panno- 
niens.       b)  NikTas  von  üjiah,   Siebenburger  Woivrodi 
Graf  Lad  isla  w  von  Palocz,  Judex  Curiae  ;  J0annef  von 
Peren,  Ober- Schatzmeister;  Joannes  v.  Korogh,  Ban  von 
Machow,    Reinald  v.  Rozgon,  Graf  der  Szekier,  Sylvester 
Torna,  Ober- Tliürhuter ,    Georgia«  v.  Rozgon  Presbur 
gor  Graf.     <)  Simon  Cjudarv.  Onod ,  Joannes  S  z  ecs  1.  v 
Paul  v.  Hudna,    Joanne.  Or.zag  v.  Gurh,  Bartholomaus 
Drugeth  v.  Homonna,    Emerich,  Graf  v.  Bazi„'  Eine- 
rieh,    NiKlas  und  L.di.law  v,  Kanisa,  Ladistaw  von  De. 
neczpaJ,  Stephan  Pongricz  v.  Szent  Mtklos.       d)  Für 
Oßn  Maninv.  We i.s e ns t eine r,  Bürgermeister;  fürSuM- 

T'T^f-  1?CnCdiCt  VinCXC'  Bfl*«n»*ter5  für  P^burg 
*hJUa.  Hincz,    Staütbilrgor;   für  KascteU  SuF\*n  Kai- 


des  TTngrisf hen  Reiches  darzustellen  •) ;  aus 
Böhmen  drey  edle  Hcrreji  h)  i  aus  Oesterreich 
zehn  Prälaten  °),  sechzehn  Barone4),  neun 
Ritter  e) ,    vierzehn  rittersässige  Landherren  T)9 

■  »  ■ 1 

• 

mayer,  Bürgermeister;  für  Leut sch*u  Georg  Thurzo, 
Stadtbürger ;  f ör  Bartßld  Georg,  Bürgermeister ;  für  Pestk 
Niklas  v.  Jarnaeh,  Bürgermeister,  a)  „  Ceterique  mitites, 
nobile*,  cives  et  nuncii  universilatis  nobilium,  ciuitatum,  et 
mcolarum  regni  Hunganae ,  iptum  toi  um  tegnum  Ifungariae 
npraesentantes,"  b)  Ulrich  v.  Kosen  mit  leinen  Sühnen 
Heinrich  und  Joannes.  c)  Stephan  y.  Melk,  Wolf- 
gang  y.  Gott  wich,  Benedict  iner  -  ;  Joannes  Vom  heili- 
gen Kreuz,  Joannes  v*  Zwetl,  Cisterzienser- Achte ;  Cas- 
par v.  Sanct  Polten,  Simon  y.  Klo  st  erne  ub,u  rg, 
Martin  t.  Wahl  hausen,  Joannes  v.  HerzogbuTg,  Con- 
rad v.  Sanct  Andreas,  Augustiner -Pröpste ;  Joannes,  Car- 
t/täuser- Prior  in  Mauerb nch.  d)  Joannes ,  Graf  von 

Schauenburg,  oberster  Marschall,  Wolfgang  v.  Walsee, 
oberster  Marschall  von  Oesterreich;  Friedrich,  Herr  auf  Ho- 
hen berg;  Joannes,  Heinrich  und  Wilhelm  von  Lichten-« 
stein  und  Nikols'barg,  Ruprecht  von  Polhaim,  Pon- 
graez  v.  Pia  n  k  e  u  s  t  ein,  Georg  v.  Eckersau,  Christoph 
und  Georg  v.  Pottendorf,  Georg  v.  Czelkin,  Otto  v.  * 
Topel,  Wolfgang  v.  Winden,  Kathold  v.  Wehingen, 
Tobias  Rlilr.  e)  Niklas  Tr  uchtess  auf  Sentz,  Engelbert 
Dagpek,  Job  Crihstetler,  Georg  D  echser,  Oswald 
Lu  dm  an  st  orfer,  Sigmund  Pottenpruner,  Georg 
II  a  y  er,  Jakob  Hans  Posinger,*  Sigmund  Lewprec  Il- 
lingen f)  Dieihmar  Chunsperger,  Christoph  Po  tin- 
ger, Sigmund  I, ewp  rediger,  Burgherr  von  Sanct  Georg  . 
auf  Kalenberg  ?  Wolfgang  v,  Rakendorf,  Wolfg^ng  Hin* 
derholzer,  Caspar  Dachsenbeck,  Conrad  Swainwar- 
tjer,  Joannes  Stichelperger,  Leo  Schntckreuter, 
Lorenz  Paltenhofer,  Janko  y.  Sladnicz,  Bernhard  Fan-  - 
aeneker,  Erhard  Drukfetz  auf  Schenkenstein  Jo- 
anues  Stokharncr. 
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Bürgermeister  und  Rathsmänner  von  sieben 
Städten  §).  Die  Grafen  Friedrich  und  Ul- 
rich von  Ciiley  und  der  oberste  Landhaupt* 
mann  Ulrich  Eyzinger;  vierzehn  geistliche, 
acht  und  siebenzig  weltliche  Herren.  Von  dem 
Sanct  Stephans  Thurme  ,  dem  höchsten  im 
Lande  weheten  vier  Fahnen  mit  den  Wappen 
von  Ungarn,  Böhmen,  Oesterreich  und  Mäh- 
ren. # 

Die  versammelten  Herren  erklärten :  „Eli- 
sabeth  habe  den  verwaisten  Erben  des  Ungri- 
schen  und  Böhmischen  Reiches,  des  Herzog- 
thums Oesterreich  und  der  Markgrafschaft  Mäh- 
ren in  seiner  ersten  Kindheit  mit  der  Ungri- 
schen  Reichskrone,  unbefugter  Weise  gegen  die 
letztwillige  Anordnung  seines  Vaters  ,  Königs 
Albrecht,  ohne  Genehmigung  und  wider  den 
Willen  der  ihm  unterthänigen  Reichssassen  dem 
Römischen  Könige  Friedrich  übergehen,  die- 
ser ihn  ausser  dessen  angeerbten  Raichen,  Län- 
dern und  Herrschaften  festgehalten ,  und  unge* 
achtet  aller  Bitten,  Verhandlung  und  Verträge 
die  Auslieferung  desselben  seinen  Völkern  bis 
zu  dieser  Stunde  verweigert.  Darum  verbän- 
den sie  sie  sich  insgesammt,  und  jeder  insbe- 
sondere zur  Befreyung  ihres  gemeinschaftlichen 
Erbherrh  und  Beherrschers  aus  des  Römischen 


a)  Joanne«  Raicholf,  Bürgermeister  von  Wien  und  die 
Verordneten  der  Städte:  Krim**,  S/ein,  Klotternetiburg,  Kor- 
neuburg, Tuln  und  ZwttL 
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Königs  Gewalt;  durch  ihre  vereinigte  Treue; 
Hülfe,  Macht  und  That  sollte  er  in  den  freyen 
Besitz  seiner  väterlichen  Reiche,  Herzogtü- 
mer und  Herrschaften  eingesetzt,  auch  alles, 
was  davon  der  Römische  König  und  dessen  Bru- 
der Herzog  Albrecht,  unter  was  immer  für 
einem  Titel  und  Vorwand  sich  angeeignet  hät- 
ten ,  ihnen  abgenommen  und  dem  rechtmässi- 
gen Eigenthümer  wieder  gegeben  werden.  Wi- 
der jede  Gewalt,  welche  in  Verfolgung  dieses 
.Zweckes  ihnen  widerstreben  würde,  besonders 
wider  den  Römischen  König,  wollten  sie  sich 
gegenseitig,  jedes  Volk  mit  seiner  ganzen  Macht, 
unterstützen ,  beschirmen,  vertheidigen.  Sollte 
in  Betreibung  der  gemeinschaftlichen  Angele- 
genheit unter  den  vier  Völkern  selbst  Streit 
und  Zwiespalt  entstehen,  so  wären  die  Streiten- 
den verpflichtet,  sich  der  gemeinschaftlichen 
.Entscheidung  zu  unterwerfen.  Verletzung  des 
Einen  an  Person,  Recht  oder  Eigenthum  sollte 
rals  Angriff  auf  Alle  angesehen ,    von  Allen  ge- 

m 

ahndet ,  von  keinem  vor  gegebenem  Ersätze  und 
erlangter  Genugthuung  mit  dem  gemeinsamen 
Feinde  Frieden  und  Vergleich  eingegangen, 
Ladislaw  aus  Friedricb's  Gewalt  befreyet, 
sollte  Alb  recht's  letztwilliger  Verfügung  ge- 
mäss, bis  zu  seiner  vollen  Bündigkeit  zu  Pres- 
burg,  unter  Aufsicht  Ungristher,  Böhmischer, 
Oesterreichischer  und  Mährischer  Baronen, 
z weyer  von  jedem  Lande,  mit  Ausschluss 
Friedrich' s,  welcher  sein  Recht  hierzu  ver- 
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wirkt  habe,  erzogen  werden.  Ereignete  sich 
das  Unglück,  dass  er  noch  vor  seiner Befreyung 
und  Besitznahme  seiner  Erdländer  mit  Tode  ab- 
ginge, und  dadurch  Einem  der  verbündeten 
Volker  oder  Herren  von  wem  immer  Schaden 
zugefügt  würde,  so  müssten  sich  alle  zur  Rache 
der  Verletzung,  auch  insbesondere  zu  Wieder- 
erlangung der  Ungrischen  Reichskrone  ,  ihrer 
Güter  und  anderer  zu  Ladislaw's  Erbtheü 
gehöriger  Herrschaften  vereinigen  *).  M 

Nach  geschlossenem  Tage  sandten  die  ver- 
bündeten Herren  den  Rechtsgelehrten  Tho- 
mas Angelpek,  von  dem  -Gange  und  den 
Wendungen  der  Angelegenheit  /ollständig  un- 
terrichtet, mit  Briefen  an  den  Cardinal  Joan- 
ne s  C  a  r  v  a  j  a  1 ,  und  an  die  Prälaten  des  päpst- 
lichen Hofes  nach  Rom,  um  ihr  Verfahren  bey 
dem  Papste  zu  rechtfertigen ,  und  den  Ankla- 
gen des  Römischen  Königs  wider  sie  zuvorzu- 
kommen. Aber  Angelpek  wurde  unweit  San 
Quirico  im  Siener  Gebiete  auf  Friedrich* s 
Geheiss  überfallen  und  seiner  Papiere  beraubt 
Friedrich  erfuhr  dadurch  die  gehässigen  Ge- 
sinnungen und  Anschläge  der  Oesterreicher  wi- 
der ihn,  und  wunderte  sich  höchlich  über  die 
Undankbarkeit,  mit  welcher  sie  ihn  bey  dem 
Papste  verlästern,    und  in  Erlangung  der  Kai- 


aj  Die  Eundes  -  Urkunde  stellt  bey  Prfcy  Annal.  P.  III, 
p.  89  ieqq. 
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serkrone  ihm  in  den  Weg  treten  wollten  ■).  Er 
vergalt  es  Ihnen,  als  er  nach  seinem  Einzugein 
Rom  zuerst  des  Papstes  Ohr  gewann.  Da  schil- 
derte er  sie  „  als  Menschen  von  schlechter  Na- 
tur, boshaftem  Gemüthe,  schändlichen  Sitten; 
als  meineidige  Verächter  der  Religion,  des 
Rechts,  der  Billigkeit,  welche  an  keinen  Gott 
glaubend,  sich  auch  erfrecheten  gegen  ihre 
Herren  sich  aufzulehnen ;  sich  selbst  hingegen 
völlig  schuldlos,  durchausgerecht,  dabey  be- 
merkend, erwäfre  schon  geneigt  gewesen,  den 
unmündigen  König  den  Ungern  zu  übergeben, 
hatte  jedoch  Bedenken  getragen  in  Erwägung, 
dass  bey  diesem  Volke  üblich  sey,  Könige  nicht 
nur  im  Knaben  -  sondern  auch  im  mannlichen 
Alter  noch  zu  ermorden  b). " 

Nicolaus  hatte  Friedrich'*  unentschlosse- 

0 


o)  Acnets  Sylv.  Hist.  Friderici  ITT.  ap.  Koüdr  Anal. 
Vind.  T.  U.  p.  fl5«  seqq.  b)  „  Pronum  erat  Hungarii t  tum 
dimittere,  apud  quos  usurpatum  est,  non  pueros  tan/um  sed  vi- 
vo* quoque  Reges  öccidi."  AeneasSylv.  1.  c.  p.  235.  Ei- 
ne ,irge  Verleumdung!  In  vierhundert  zwey  und  fünf- 
-  zig  Jahren  sind  vier  Könige  ermordet  worden;  die  Annalen 
mehrerer  Völker  zlhien  der  Ermordeten  in  Einem  Jahrhun- 
derte mehr.  Keinen  der  vier  Ungrischen  haben  Ungern  er- 
mordet: Samuel  Abs,  ein  eingedringter  König,  wurde 
nach  verlornem  Treffen  an  der  Raab  ,  auf  der  Flucht  getöd- 
tet;  Petrus,  von  Andrea*  in  der  Schlacht  besieget,  gefan- 
gen genommen  und  geblendet,  starb  im  Gefängnisse  vor 
Gram.  Andreas  der  I«  stürzte  im  Getümmel  der  Schlacht 
von  seinem1  Rosse,  und  wurde  von  den  kämpfenden  Rotten 
zu  Tode  getreten ;  Ladislaw  der  iy.  nicht  von  Ungern, 
sondern  von  K Omanern  erstochen. 
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ne,  in  Erfindung  unendlicher  Beden Wichkeiten 
starke  Sinnesart  und  die  Einseitigkeit  seines  trä- 
gen  Charakters   bereits   durchschauet;  denn 
schnell,  weit  und  tief  pflegen  Leute  zu  sehen, 
welche  wie  er,  der  Carthäuser,  durch  eine  Rei- 
he von  Jahren  mit  ganzer  Seele  in  der  Ideen- 
Welt  gelebt  haben.    Er  versprach  ihm  zwar,  die 
Oesterreicher  mit  dem  Kirchenbanne  zu  verfol- 
gen ,    damit  der  kaiserlichen  und  päpstlichen 
Majestät  das  Gewöhnliche  geleistet  werde;  doch 
zweifelte  er  selbst  an  der  Kraft  dieses  Gewalt- 
mittels.   „Der,  sprach  er,  fürchtet  nicht  den 
Himmel   zu  verlieren,    der  keinen  Himmel 
glaubt;   die  Oesterreicher  sind  als  Kinder  ge- 
tauft worden ,  als  Männer  verlängnen  sie  Chri- 
stum und  bedauern,    dass  das  geheiligte  Was- 
ser an  ihnen  vertrocknet  sey.      Ich  werde  das 
meinige  thun ;  aber  ich  rathe  dir ,  dass  du  auf 
die  Macht  der  geistlichen  Waffen  rechnend,  die 
ritterlichen  nicht  vernachlässigest,  sonst  möch- 
te die  Oesterreicher  wohl  erst  in  jener,  nicht 
in  dieser  Welt ,    die  Strafe  ihrer  Vergehungen 
treffen  " 

<6.  März.        Donnerstag  nach  Oculi  krönte  ihn  der 
'S.  März,  papst  zum  ^Könige  von  Italien;    am  Sonntage 
Lätare  zum  Römischen  Kaiser  fc).      Nach  der 


u)  A  e  n  c  a  b  S  y  1  v.  1-  c.  p»  Sß^.  Seit  diesem  Ta  £c 

durch  352.  Jahre  bis  auf  Jen  2.  Decembcr  1304»  wuidd 
kein  Kaiser  mehr  von  dem  Papste  gekiunet.  An  jenen* 
Tage  begann  die  Kuchc  das  feycrliche  Hochamt  mit  dem 
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Krönung  reiste  er  nach  Neapel  zur  Vollziehung 
seiner  Ehe  mit  Leo  nora,  Nichte  des  Königs 
Alfonso;  in  seiner  Abwesenheit  sollte  La- 
disla w  mit  eigener  Einwilligung,  und  unter 
Mitwirkung  seines  Erziehers  des  Kanzeleyschrei- 
bers  Caspar'),  des  Nachts  aus  Rom  entführet 
werden;  allein  der  Anschlag  wurde  verrathen, 
von  dem  Papste  und  von  Aeneas  Sylvius. 
jetzt  schon  Bischof  von  Siena,  vereitelt.  Am 
Sonntage  Misericordia  war  der  Kaiser  wieder  in  Jpril. 

- 

Rom;  Mittwoch  darauftrat  er  seine  Rückreise  a€.JPnL 
nach  Deutschland  an.     Zu  Florenz  erwartete 


Ausruf«:  Freuet  euch  mit  Jerusalem,  und  seyd  fröhlich 
über  sie  alle  die  ihr  sie  lieb  habet,  freuet  euch  mit  ihr  alle 
die  ihr  über  sie  traurig  gewesen  seyd !  *'  Und  die  Kaiser* 
würde  blieb  bev  dem  Hause  Oesterreich  bis  auf  eines  an- 
dern Kaisers  Krönungstag,  an  welchem  die  Kirche 
allen  Gläubigen  bedeutungsvoll  zurief:  Brüder ,  wisser, 
dass  die  Stunde  da  ist  aufzustehen  vom  Schlafe,  sintemal*! 
«nser  Heil  jetzt  naher  itt,  denn  da  wir's  glaubten."  Und  alt 
hätte  sie  vorausgesehen,  dass  sie  vergeblich  rufe,  verkündig» 
te  Sie  ihnen  zugleich  dieses  2.  Deeembers  schreckli- 
che Zukunft  in  der  Weissagung  des  Erlösers  (  Lucae  JCXI, 
v.  öS  —  «W.  MissaL  Rom.  Dominic.  J.  Advent),  Dennoch  muss- 
te  die  gläubige  Welt  diese  Zukunft  erst  ganzerfahren,  bevor 
sie  in  ihrem  zehnten  Schmerzens- Jahre  aufstand  von  dem 
Schlafe,  und  Muth  fasste  zu  glauben,  dass  ihr  Heil,  von 
Nordost  ausgegangen,  jetzt  näher  sey,  als  sie  glaubte.  — 
Bedeutend  ,ist,  dasi  der  auf  Vorbedeutungen  soviel 
hal  t ende  Man  n  a  m  erste  n  Advent-Sonntage  unter 
solcher,  sein  Volk  strafender  Epistel,  und  solchem, 
•ein  eigenes  letztet,  und  der  Welt  zehnjähriges  Schicksal  vor- 
hersagenden Evangelio,  sich  zum  Kaiser  hatte  krönen  lassen . 
«)  Friedriche  Kargheit  fand  weder  einen  vornehmern» 
noch  durch  Gelehrsamkeit  berühmten»  Erzieher  für  den  Er* 
ben  z weyer  Reiche  und  mehrerer  Herrschaften  \ 


ihn  der  Ungern  und  Oesterreicher  ansehnliche 
Gesandtschaft ;  an  ihrer  Spitze  Augustinus, 
Bischof  von  Raab,  versehen  mit  Aufträgen  an 
den  Kaiser  und  an  den  Papst;  jener  verweiger- 
te den  Abgeordneten  zu  Florenz  Gehör,  und 
beschied  sie  nach  Ferrara ;  ihm  dahin  nachzu- 
reisen lehnten  sie  ab ,  ihrer  Sendung  Zweck 
hiess  sie  nach  Rom  eilen.  Bischof  Augusti- 
nus sandte  den  Absagebrief  der  verbündeten 
Ungern,  Oesterreicher  und  Mahr  er  an  den 
Kaiser  folgenden  Inhaltes:  „Oft  haben  wirdich 
gebeten,  du  möchtest  unsern  König  L  a  d  i  s  1  a  \v 
zur  Uebernahme  seiner  Reiche  und  Herrschaf- 
ten entlassen;  du  aber  hast,  unsere  Bitten  ver- 
achtend,  den  edeln  Abkömmling,  unsere  Hoff- 
nung, den  Engel  des  Friedens  und  der  Ein- 
tracht unter  uns,  in  fremde  Länder  weggeführt 
Diess  schmerzt  uns,  und  wir  sind  müde,  dein 
ungebürliches  Verfahren  länger  zu  ertragen. 
Einhällig  haben  wir  beschlossen,  unsern  Herrn 
deiner  Gewalt  zu  entwinden;  überlieferst  du 
ihn  uns  gutwillig,  so  werden  wir  dankbar  seyn 
und  Sorge  tragen,  dass  zwischen  deiner  Maje- 
stät und  unserm  Könige  dauerhafte  Freundschaft 
und  ewiger  Bund  bestehe ;  wird  er  uns  länger 
von  dir  vorenthalten,  so  sind  wir  entschlossen, 
zu  thun ,  was  treuen  Unterthanen  für  ihren 
Herrn  geziemt.  Erfolgt  Krieg,  werden  Felder 
verheeret,  Städte  und  Dörfer  abgebrannt,  Men- 
schen ermordet,  so  treffe  Schuld  und  Strafe 
dich,   den  unbefugten  Gegner  unserer  gerech- 
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ten  Foraerling.  Das  Uebrige  magst  du  von  ün- 
sern  Machtboten  vernehmen ,  und  ihnen  glau* 
ben."  Friedrich,  hoffend  durch  seine  An- 
kunft  in  Oesterreich  das  drohende  Ungewitter 
zu  zerstreuen,  liess  den  Brief  ohne  Antwort, 
die  Machtboten  ohne  Verhör  *). 

Diese  verabredeten  mit  dem  Endeher  Cas- 
par zu  Ladislaw's  Entführung  aus  Floren« 
neuen  Entwurf,  welcher  jedoch  wegen  versau 
ter  Mitwirkung  des  Florentiner  Senates  nicht 
besser  glückte,  als  der  letzte  zu  Rom,  und  der 
frühere  zu  Grätz.  Indessen  schrieb  der  Knabe 
auf  Anleitung  der  Abgeordneten  aus  Bologna 
folgendes  an  den  Papst ;  „  Von  den  Gesandten, 
welche  aus  meinen  Provinzen  zu  Ewr  Heiligkeit 
unter  Weges  sind ,  werdet  Ihr  vernehmen,  wie 
ernstlich  meine  Völker  sich  bestreben,  mich  zu 
befreyen.  Ich  bitte  Euch  inständigst,  sie  nicht 
ohne  Erhörung  zu  entlassen.  Ueberdiess  ist  mir 
hinterbracht  worden,  Euere  Heiligkeit  habe 
über  meine  Oesterreichische  ünterthanen  den 
Bann  verhänget,  weil  sie  sich  für  meine  Erlö- 
sung aus  des  Kaisers  Gewalt  verbunden  haben; 
ich  bitte  Euch,  diess  mir  nachtheilige  Verfah- 
ren zu  widerrufen*  Geschieht  es  nicht,  so  gebt 
Mir  selbst  mir  rechtlichen  Grund,  mich  auf  ei- 
nen höhern  Richter  zu  berufen;  denn  da  ge- 
schrieben steht,  du  sollst  Beschützer  eeyndent 


a)  Aeueu  Syly.  1.  c.  p.  ga* 
IV.  ThmL  4ß 
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Waisen,  nicht  dem  Kaiser,  so  geziemet  es  Euch 
nicht,  meine  Treuen  zu  verfolgen,  oder  dieje- 
nigen zu  verdammen,  welche  sich  mit  derSor* 
ge  für  mein  Heil  und  Glück  befassen  '). M 

Mehr  Gewicht  als  der  Papst,  legten  die  Ab- 
geordneten der  Ungern  und  Oesterreicher  auf 
dieses  Schreiben;  daher  die  Freymüthigkeit,  mit 
welcher  sie  über  des  Kaisers  Betragen  vor  Ni- 
colaus  sich  beklagten,  mit  blutigem  Kriege 
drohten,  wenn  jener  fortführe  ihren  König  län- 
ger gefangen  zu  hallen ;  den  heiligen  Vater  ba- 
ten, zu  rechter  Zeit  noch  dem  Unheil  zu  steuern, 
und  ihm  den  wohlgemeinten  Rath  ertheilten, 
das  eben  so  unvorsichtige,  als  ungerechte  Ver- 
fahren 4mit  dem  Banne  wider  die  Oesterreicher 
zu  unterdrücken ,  damit  das  Ansehen  des  apo- 
stolischen Stuhls  dadurch  nicht  gefährdet  wer- 
de, und  der  Bannfluch  wefniger  zum  Frieden, 
als  zu  schrecklichen  Gewaltthaten  das  Signal  ge- 
be. Dagegen  erwiederte  der  Papst  mit  aller  Ru" 
iie:  Der  Waise  bedürfe  noch  eines  Vormundes, 
und  er  befände  sich  nirgends  besser,  als  in  den 
Händen  des  Kaisers,  seines  nächsten  und  wür- 
digsten Blutsverwandten ;  fiele  dieser,  entwe- 
der dem  Mündel,  oder  den  Unterthanen,  schwer, 
so  würde  ihn  der  apostolische  Stuhl  ermahnen, 
und  wenn  er  nicht  gehorchte,  was  Recht  ist 
wider  ihn  ergehen  lassen.    Die  Widersetzlich- 


c)  Aeneas  Sylv.  1.  0.  p»  %a5  teqq, 
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keit  der  Oesterreicher  wäre  sträflich ,  sie  müss-  4 
ten  sich  unterwerfen ;  der  über  sie  verhängte 
Kirchenbann  gerecht  und  unwiderruflich,  trä- 
fe nur  die  Halsstarrigen.  „Die  Sache,  heili- 
ger Vater,  versetzte  einer  der  Ungarischen  Ab- 
geordneten, wahrscheinlich  Bischof  Augusti- 
nus, welche  in  Rede  steht,  gehört  nicht  vor 
Euern  Richterstuhl;  um  zeitliche  Herrschaft, 
um  irdische  Reiche  ist  es  zu  thun ;  warum  soll- 
ten Euch  hierin  die  Oesterreicher  nicht  unge- 
straft  widerstehen  ?  die  Sorge  für  das  Ewijre  ist 
Euch  anvertrauet;  das  Zeitliche  weltlichen  Für- 
sten und  Herren  übergeben ;  mit  mehr  Bedacht- 
samkeit würdet  Ihr  Euer  Verfahren  widerru- 
fen." —  Darüber  wurde  Nicolaus  zornige 
weil  er  Unrecht  hatte;  „  Ihr  redet»  sprach  er* 
mehr  frech ,  als  weise ;  nicht  diess  und  jenes* 
sofidem  Alles  zu  lösen  und  zu  binden,  hat  Chri- 
stus die  Gewalt  dem  Petrus  und  dessen  Nach- 
folgern verliehen;  wie  könnet  ihr  dem  aposto- 
lischen Stuhle,  welchem  Alles  unterworfen  ist» 
das  Recht  auch  in  dieser  Sache  zu  erkennen,  ab- 
sprechen  ?  Das  Ungrische  Reich  erkennet  kei- 
nen weltlichen  Fürsten  über  sich  ;  der  Römi- 
sche Kaiser  ist  im  Besitze  der  höchsten  zeit- 
lichen Machtfülle;  wenn  beyde  gegen  einander 
in  Streit  liegen,  wer  sonst,  als  der  Papst,  könn- 
te über  beyde  Richter  seyn  ?  Ihr  wannet  viel- 
leicht t  das  Schwert;  wie  schlecht  begreift  ihr 
die  Dinge,  wenn  ihr  das  blinde  WafFcm glück 
dem  Urtheile  des  heiligen  Stuhls  vorziehet» 
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Doch  ihr  begreift  Euch  ja  selbst  nicht,  indem 
ihr  Euch  in  Widerspruch  verwickelt ;  erst  ver- 
langet ihr,    ich  soll  den  Kaiser  nöthigen ,  den 
Ungern  und  Oesterreichern  zu  willfahren ;  dann 
behauptet  ihr  wieder,    die  Sache  gehöre  nicht 
vor  meinen  Richterstuhl,  und  so  erkennet  und 
läugnet  ihr  in  einer  und  derselben  Sache  die 
apostolische  Machtfülle.     Es  bleibt  dabey;  ent- 
weder die  Oesterreicher  gehorchen  meiner  Ver- 
ordnung,   oder  sie  scheiden  aus  der  Gemeinde 
der  Gläubigen  u 
4.  Jprii.         £>ic  Bannbulle  b)  war  schon  am  Dienstage 
»  Jpnl.  nach  Palmsonntage  ergangen,  und  auch  an  J  o- 
annes  von  Hunyad  hatte  sie  der  Papst  ge- 
sandt, mit  beygefiigter  Ermahnung,  sich  aller 
Verbindung  mit  den  Oesterreichern  zu  enthal- 
ten e).    Hunyady  hielt  sich  an  den  Waffen« 
stillstand;    erst  nach  Abfluss  desselben,  am 
nächsten  Michaelisfeste  ,  konnte  ihn  das  Wie- 
*  ner  Bündniss  zu  bewaffnetem  Beystande  den 
Oesterreichern  verpflichten.    Inzwischen  waren 
diesen  noch  viele  Landherren,  sechs  Prälaten  *)» 
und  sechs  Städte ')  beygetreten;    der  Kaiser  zu 
Villach  in  Ober- Kärnthen  angekommen,  tin- 


a)  Acne»  s  Sylv.  1.  c.  p.  539  leqq.  b)  Bey  Pray  An- 
na!. P.  III.  p.  105.  c)  Bey  Prny  1.  c.  p.  111.  d)  Die 
Achte,  von  Cremxmunster ,  Seitensteten ,  JLifi*nfeld,  und  zu 
den  Schotten  in  Wien;  die  PrÖptte,  von  Sanct  Dorot/iea 
in  Wien,  und  von  Thier  enstein.  c)  Die  Stidie,  Lumt  Yp», 
Gmunds  11,  IV^ch,  ß^genburg  und  Laa. 
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schlüssig,  ob  er  bey  obwaltender  Empörung  in 
Oesterreich  sein  Hoflager  zu  Grätz  qder  zu  Wie- 
nerisch-Neustadt  aufschlagen  sollte.    Des  Sie- 
ner Bischofs  Aeneas  kluger  Rath  bestimmte 
ihn  zur  Wahl  der  Neustadt,  Von  dort  aus  mahn- 
te er  Freytag  nach  Maria  Heimsuchung  die  vor-  7.  *uL 
nehmsten  Bundesherren  durch  Uebersendung 
der  papstlichen  Bannbulle  zum  Gehorsam.  Zu 
gleicher  Zeit  sandte  er  die  Bulle 'nach  Salzburg, 
Passau ,    Olmütz  und  Wien ;  doch  sehr  betrog 
er  sich  in  seiner  Rechnung  auf  ihre  Kraft.  Der 
Salzburger  Erzbischof,  Sigmund  von  Wöl- 
kersdorf, verweigerte  ihre  Verkündigung  un- 
ter dem  Vorwande ,  sich  das  Vertrauen  der  Oe- 
sterreicher zu  erhalten ,    um  in  der  Folge  als 
parteyloser  Friedensmittler  aufzutreten.  Das 
Fassauer  Stift  hatte  sich  für  die  Verbündeten  er- 
klärt,   die  ahnenreichen  Domherren  nahmen 
die  Bulle  in  die  Hand,    bemerkten  ihr  leichtes 
Gewicht,  und  gaben  sie  mit  verachtenden  An- 
merkungen über  des  Papstes  gemeine  Herkunft 
und  des  Kaisers  Trägheit  dem  üeberbringer  zu- 
rück.   Die  Qlmützer  Hessen  den  Bann -Herold 
mit  der  Bulle  gar  nicht  in  die  Stadt,    und  die 
Wiener  warfen  den  an  sie  gesandten  in  das  Ge- 
fängniss.     Auf  Gutachten  der  dortigen  Docto- 
ren  der  Theologie  und  des  Kirchenrechtes  mach- 
ten sie  durch  öffentlichen  Anschlag  an  die  Sanct 
Stephans  Kirchen  -  Thüre  und  mit  Bewilligung 
des  Erzbischofs  an  dem  hohen  Salzburger  Dome 
bekannt:  Da  der  Papst  von  Kaiser  Fr iedri  ch 
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irre  geleitet,  ihnen  Dinge  beföhle,  welche  ih-? 
nen  sowenig  als  ihrem  Herrn  geziemten,  und 
wenn  sie  den  Gehorsam  versagten ,  sie  mit  Kir- 
chenstrafen verfolgte,  so  beriefen  sie  sich  von 
dem  schlecht  belehrten,  auf  den  besser  unter- 
richteten Papst,  oder  auf  das  nächste  General- 
✓  Concilium,  oder  auf  das  Urtheil  der  gesammten 
Kirche  \ 

Als  der  Kaiser  jetzt  erst  merkte,  dass  die 
Zeiten  vorüber  waren,  in  welchen  an  ihren 
Rechten  verletzte  und  empörte  Völker  durch  Rö- 
mische Bannbullen  sich  erschrecken,  zähmen 
und  unter  das  Joch  treiben  Hessen ,  mahnte  er 
den  Statthalter  von  Böhmen  Georg  Podje- 
brad  um  "Waffen hülfe.  Vieles  muss  von  die- 
sem berühmten  Manne  noch  erzählet  werden, 
liier  nur  einige  Umrisse  seines  Werdens  und 
Seyns.  Als  Heinrich  Ptaczek  von  Lipka» 
J. C.  i4fy.der  Calixtiner  Oberhaupt,  befohlen  hatte,  die 
Prager  Priester  sollten  das  Abendmahl  nicht  an- 
ders, als  in  beyden  Gestalten  äusspenden,  war 
Podjebrad,  klein  von  Wuchs ,  untersetzten 
Körpers ,  mit  feurigem  Blicke  aus  grellem  Au- 
ge, sonst  Mann  von  gefälligen  Sitten,  Roky- 
C  z  a  n  a '  s  Freund ,  an  ihn  gewöhnt ;  mehr  aus 
politischer  Eifersucht,  als  aus  Einsicht  Hussit; 
der  eifrigste  Verfolger  derjenigen,  die  dem  ih* 
rer  Ueberzeugung  pder  ihrer  Gewohnheit  wider- 


«)  Acneai  Syly.  Hin.  FwJeiic.  III.  ap,  Kolter  Anil. 
Vind.  T.  II.  p,  351. 
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streitenden  Befehl  Gehorsam  versagten«  Nach 
Ptaczek's  Tode  wurde  Herr  Meinhard  von 
Neuhaus  zum  ersten  Statthalter  von  Böhmen 
ernannt;  Po  d  jeb  rad  ihm  an  die  Seite  gesetzt* 
Der  Duldung  Geist,  welcher  jenen  in  Verwal- 
tung seines  Amtes  leitete,  war  den  hochstreben- 
den Absichten  des  letztern  zuwider;  unter  sei* 
n  er  Anführung  verheerte  die  Calixtiner  -  Partey 
Meinhard' s  Ländereyen ,  und  seine  Herrsch- 
begierde brachte  den  edlern  Mann  auch  um  die 
Statthalterschaft.  Nach  einigen  glücklichen  Ge- 
fechten gegen  die  Vertheidiger  Meinhard' s, 
zog  Podjebrad  mit  seinen  Rotten  während 
der  Morgendämmerung  vor  die  Hauptstadt;  die  J£.i443. 
Flammen  eines  von  den  Seinigen  in  Brand  ge- 
steckten Hauses  waren  den  Hussiten  das  Signal 
zu  den  gräulichsten  Ausschweifungen;  mit  An- 
bruch des  Tages  war  Podjebrad  Meister  der  Stadt 
und  der  Böhmen  Gebiete/.  Auf  seinen  Macht- 
spruch wurde  Meinhard  in  ein  unterirdisches 
Gefangniss  geworfen  9  und  einige  Tage  darauf, 
mit  oder  ohne  Theilnehinung  des  Siegers,  durch 
Gift  getödtet.  Durch  öffentliche  Gewalttätig- 
keiten an  die  Spitze  einer,  von  der  katholischen 
Welt  gehassten  Partey  gesetzt,  fand  er  nur  Freun- 
de, deren  Selbstsucht,  Stolz  undSchmeicheley 
ihn  irre  führten ;  und  Feinde  ,  welche  auf  seine 
Blossen  und  Missgriffe  lauernd ,  ihn  oft  durch 
List  üherwanden ,  wo  seine  Kraft  über  offenba- 
ren Angriff  glücklich  gesiegt  hätte.  Seiner  Zeit* 
genossen  vorgefasste  Meinung  von  der  Grosse 
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seiner  personlichen  Eigenschaften,  mochte  die 
Reihe  seiner  politischen  Vergehungen  bemän- 
teln ;  aber  die  unparteylich  richtende  Nachwelt 
kann  sie  weder  mit  Umständen  seines  Zeitalters 
entschuldigen ,  noch  für  einige  glänzende  Tha- 
ten  der  Klugheit  und  zufällige  Begünstigungen 
des  Glückes  verzeihen. 

Nach  seiner  Sinnesart  und  als  Alleinherr- 
scher in  Böhmen ,  hatte  er  so,  wieRokycza- 
na  und  die  mächtige  Secte,  das  höchste  Inter- 
esse, dass  Ladislaw  so  lange  als  möglich  in 
Friedrich* s  Gewalt  verbleibe ;  nur  der  ka- 
tholischen Partey  lag  seine  Befreyung  am  Her- 
fen; ihre  Schwäche  zeigte  sich  auf  dem  Wie- 
ner Tage,  auf  welchem  nicht  mehr,  als  drey 
Landherren  erschienen  waren ;  die  übrigen  hielt 
die  Gefahr,  in  ihrer  Abwesenheit  von  Fodje- 
b  r  a  d  mit  Raub  und  Brand  heimgesucht  zu  wer- 
^  C,  i45i.  den ,  auf  ihren  Gütern  zurück.  Ihm  aber  war 
des  Kaisers  Einladung  zur  Waffenhülfe  wider 
die  Oesterreicher  willkommen,  bloss  deriver- 
heissene  Sold  zu  niedrig,  und  niedrig  war  er 
ihm,  in  Berechnung  der  möglichen  Beutfe  von 
den  Ländereyen  der  Verbündeten,  geboten  wor- 
den ;  sobald  ihm  also  des  Soldes  Erhöhung  zu- 
gesagt war,  versprach  er  mit  starker  Heermacht 
in  Oesterreich  einzufallen,  und  den  Bundes- 
herren in  ihren  brennenden  Schlössern  die  Not- 
wendigkeit der  Unterwerfung  anzukündigen  *). 

•)  AencM  8 )•  lr.  1.  0.  p.  354, 
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Die  Steyermarker  Hessen  den  Kaiser,  ihren  Erb- 
herrn, nicht  minder  ergiebigen  Waffenbeystand 
hoffen.  Er  selbst  hatte  schon  viertausend  Mann 
Reiterey  und  nicht  geringere  Anzahl  Fussvolk 
angeworben,  als  dem  Aufgebotener  Verbünde- 
ten noch  sehr  wenig  Leute  gefolgt  waren;  'sie 
hätten  mit  Streckung  der  Waffen  um  Gnade  bit- 
ten müssen,  wäre  er  unverzüglich,  wie  weise- 
re Einsicht  ihm  gerathen  hatte,  mit  aller  ihm 
zu  Gebote  stehenden  Macht  gegen  Wien  aufge- 
brochen.     Allein  rasches  Handeln  war  seinem 
Wesen  zuwider;  immer  die  Zeit  ab  wartend ,  ver- 
säumte er  alle  Mal  die  Zeit.    Ntiperg,  Un- 
g n a  d  und  Zebinger  hielten  für  sicherer,  der 
Ankunft  Podjebrad's  und  der  Steyermarker 
zu  harren;    und  das  schien  ihm  das  weiseste, 
,    weil  es  nach  seinem  Sinne  war.    Nichts  zuträg- 
licheres konnten  die  Verbündeten  wünschen, 
als  was  Friedrich  that ;  er  zerstückelte  seinen 
Machthaufen.     Zweytausend  Mann  Reiterey 
sandte  er  über  die  Donau,    achthundert  Reiter 
und  eben  soviel  Fussvolk  behielt  er  bey  sich  in 
der  Neustadt,  die  übrige  Mannschaft  vertheilte 
er  als  Besatzung  in  verschiedene  Schlösser;  die 
Gefahren  der  Schlachten  im  offenen  Felde  blie- 
ben für  Podjebrad  aufgehoben ,    bestand  er 
sie  mit  Glück,  so  war  alles  gewonnen,  mit  Un- 
glück, das  einheimische  Kriegsvolk,  inbeyden 
Fällen  wenigstens  ein  Theil  des  hohen  Soldes  an 
Fremde  erspart. 

Unterdessen  war  das  Feuer  des  Bürgerkrie- 
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ges  in  helle  Flammen  ausgebrochen ;  Väter  und 
Söhne  standen  gegen  einander  in  Feind  -  und 
Fehdschaft;  die  mächtigsten  Familien  waren 
unter  sich  entzweyet,  zum  Theile  dem  Kaiser,  j 
zum  Theile  dem  Bunde  anhangend  *).  Sech- 
zehntausend Mann  Oesterreicher  hatten  sich  un- 
ter des  Cilleyer's  und  des  Eyzinger's  Pa* 
niere  gestellt,  der  Böhmische  Landherr  Hein- 
rich von  Rosen  brachte  noch  .achthundert 
Mann  Fussvolk  und  zweyhundert  Reiter;  von 
Ungarn  aus  war  den  Verbündeten  gemeldet,  sie 
möchten  den  Krieg  nur  bis  Michaelis  -  Tag,  dem 
letzten  des  Waffenstillstandes,  hinziehen,  am 
folgenden  sich  der  Ankunft  des  Ungrisclien 
Heerbannes  versichert  halten.  Nach  Verwü- 
stung der  Schlösser  Orth  und  Haimburg,  zogen 
die  Scharen  der  Verbündeten  vor  Neustadt.  Der 
Herzog  von  Bayern ,  die  Markgrafen  von  Ba- 
den und  von  Brandenburg  verkündigten  dem 
Kaiser  des  Feindes  Annäherung  mit  dem  Bela- 
gerungsgeschütz aus  Wien ,  und  riethen  ihm  zu 
rechter  Zeit  noch  zum  Frieden.  Mit  seiner  Be- 
willigung eilten  ihre  Abgesandten  dem  feindli- 
chen Heere  entgegen,  boten  Unterhandlungen 
an,  und  forderten  nur  einige  Tage  Waffenruhe. 
Nicht  Einen  wollten  der  Cilleyer  und  Ey- 
z  i  n  g  e  r  bewilligen ,  bevor  der  Kaiser  nicht  er-  , 
klärt   hätte,    ob  und  wie  bald  er  ihnen  ihren 


«)  Z.  B.  die  Schönberger,  Pottendorfer,  Ebern 
dorfer. 
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Erbherfn  überliefern  werde.  Ihre  Antwort  trug 
Friedrich  seinen  Rathen  vor;  der  Klügste 
unter  ihnen,  Aeneas  Sylvius,  stimmte  für 
Ladislaw'8  Entlassung;  zu  schwach  schien 
ihm  der  Kaiser,  um  dem  drohenden  Sturme  Trota 
zu  bieten.  Drey  der  Herren  waren  seiner Mei- 
v  nung.  Herr  von  Ungnad  für  Ladislaw's 
"Vorenthaltung  sprechend ,  setzte  seines  Herrn 
zwey  mächtigste  Triebfedern,  Ehrgeiz  lind  Ei* 
gennutz,  in  Bewegung ;  auch  seine  falsche  Rech« 
nung  wurde  von  drey  Herren  richtig  befunden  | 
und  Friedrich  entschied  für  die  letztere.  Die  % 
Boten  der  Fürsten  wurden  wieder  an  den  Feind 
gesandt,  um  durch  künstliche  Ausflüchte  und 
schwankende  Verheissungen  nur  'Waffenstill- 
stand zu  erschleichen ,  damit  die  unklug  ver- 
säumte Zeit  wieder  gewonnen  würde.  „  Keine 
Worte  mehr , "  antwortete UlrichEyzinger, 
und  rückte  vorwärts. 

Am  Bartholomäi  -  Tage  hielten  der  Salzbur-  »6,  Aug. 
ger  Erzbischof  und  die  Bischöfe  ,  Joannes 
Dallbeck  von  Freysingen,  Friedrich 
Blankenfels  von  Hegensburg,  als  Friedens- 
mittler zu  Neustadt  ihren  Einzug;  kaum  waren 
die  Thore  wieder  geschlossen ,  so  standen  auch 
die  Verbündeten  vor  dem  Wienerthor  und  be- 
gannen  die  Belagerung  der  Stadt  Täglich  er- 
eignete sich  nun  im  stürmischen  Kampfe  unter 
den  Streitenden  ein  grässliches  Blutbad.  Bey 
einem  muthig  gewagten,  schlecht  durchgeführ- 
ten Ausfalle  drangen  die  Oesterreicher  mit  den 
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zurückgeschlagenen  Kaiserlichen  zugleich  in  die 
Vorstadt  ein.      Da  gab  der  Steyersche  Ritters* 
mann  Andreas  Baumkircher  sich  allein 
den  feindlichen  Schwertern  Preiss,  deckte  durch 
hartnäckigen  Kampf  mit  den  Feinden  den  Flie- 
henden den  Rückzug.    Die  Verfolgten  gewan- 
nen Frist,    die  Brücken  aufzuziehen  und  das 
Thor  zu  schli essen.  Um  so  anhaltender  wurde 
nun  von  den  Verbündeten  die  Stadt  beschossen, 
die  Zufuhr  ihr  abgeschnitten,  das  kleine  Fischa- 
und  Kehrbacher-  Wasser  abgeleitet.  Quälender 
Hunger  und  Durst  erzeugten  den  Gedanken,  den 
Wunsch ,  die  Forderung  der  Uebergabe.  In  die- 
ser Angst  und  Noth  begab  sich  der  Salzburger 
Jo.^ug.  j£rzbischof  Mittwochs  vor  Egidiin  das  feindli- 
che Lager  um  Unterhandlungen  anzuknüpfen« 
Da  er  die  Verkündigung  der  päpstlichen  Bann- 
bulle zu  Salzburg  untersagt  hatte ,    gewann  er 
Gehör,    Vertrauen  und  zwey  Tage  Stillstand, 
Am  zweyten  verfügte  sich  der  Kaiser  in  Person 
hinaus  zu  Ulrich  vonCilley;  vor  dem  Un* 
gerthore  unterredeten  sie  sich  durch  anderthalb 
Stunden  ohne  Zeugen  und  wurden  über  nichts 
als  nur  über  noch  eine  Tagesfrist  einig.  Am 
folgenden  Tage  unterhandelten  die  drey  Präla- 
ten und  drey  Abgeordnete  des  Kaisers  mit  sechs 
Machtboten  der  Verbündeten  bis  gegen  Mittag; 
man  verstand  sich  beyderseits  zu  einigen  Bedin- 
gungen, gegen  Abend  kam  der  Kaiser,  um  sie 
zu  genehmigen.     Allein  sie  schienen  nur  der 
Gegenpartey  günstig,    seiner  Ehre  und  seinen 
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Vortheilen  zuwider;  zur  Hebung  seiner  Bedenk« 
Jichkeiten  war  die  Zeit  zu  kurz,  die  von  Bi- 
schöfen verlangte  Frist  noch  Eines  Tages  wurde 
abgeschlagen,  die  Farteyen  waren  im  Begriffe, 
feindselig  von  einander  zu  scheiden;  nur  dia 
Beredsamkeit  des  Markgrafen  Carl  von  Baden 
bewirkte  Stillstand  bis  Mittag  des  eintretenden 

Sonnabends. 

Auf  Antrag  der  Bischöfe  und  des  Markgra- 
fen sollte  die  Belagerung  sogleich  aufgehoben, 
die  Mannschaft  entlassen ,  am  dritten  Tage  La* 
dislaw  der  Aufsicht  des  Grafen  Ulrich  von 
Cilley  ausser  der  Stadt  überliefert  werden.  In 
einer  Versammlung  beyderseitiger  Verwandten 
und  der  Baronen  aus  Ungarn,  Böhmen,  Mäh- 
ren und  Oesterreich,  würden  am  nächsten  Mar- 
tini-Tage  zu  Wien  drey  Bischöfe,  die  zwey 
Herzoge  von  Bayern,  und  die  Markgrafen  von 
Baden  und  Brandenburg,  einhällig  mit  dem  Kai- 
ser entscheiden,  wohin  Ladislaw  gebracht 
werden ,  und  wer  ihn  bis  zu  seiner  Mündigkeit 
leiten  sollte.  Sie  würden  auch  beyde  Parteyen 
über  die  streitigen  Punkte  in  Güte  vergleichen 
und  völligen  Frieden  herstellen.  Inzwischen 
sollten  beyderseits  die  Gefangenen  frey  gelas- 
sen, was  im  Kriege  genommen  worden,  wenn 
«s  noch  vorhanden ,  zurückgegeben,  das  An- 
denken alles  begangenen  Unfuges  vertilgt  wer- 
de, und  käme  auf  dem  "Wiener  Tage  kein  Frie- 
den zu  Stande,  des  Kaisers  Apsprüche  in  voller 
Kraft  bleiben.     Diess  theilte  den  Staatsrath  in 
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verschiedene  wideistreitcnde  Meinungen,  „Sol- 
cher Friede,  behaupteten  die  Einen  ,  wäre  un- 
klug;   der  Kaiser  sollte  vor  allem  den  Mündel 
entlassen  und  dann  erst  über  sein  Vormund- 
sehaftsrecht  unterhandeln.    Nicht  der  einfältig* 
ste  Land  mann ,  im  Besitze  eines  streitigen  Ak- 
kers,    würde  zuerst  den  Acker  seinem  Gegner 
übergeben  und  hernach  über  den  angefochtenen 
Besitz  mit  ihm  rechten.    Wollte  man  den  Mün- 
del  ausliefern,    so  müsste  vorher  ausgemacht 
werden,    wie  dem  Kaiser  der  Schaden  ersetzt, 
welche  Schlösser  er  behalten,  welche  er  räumen, 
welche  Belohnung  den  Treuen  werden,  welche 
Strafe  den  Treulosen  treffen  sollte:    diess  alles 
würde  geziemender  vor,    als  nach  Entlassung 
des  Knaben  ausgeglichen.    Die  Stadt  wäre  mit 
hinlänglicher  Mannschaft  besetzt,  auf  vier  Mo- 
nate noch  mit  Mundvorrath,    so  sorgfaltig  ihn 
auch  einige  verstechten,  versorgt,  Jiahe  Hülfe 
von  Podjebrad,  baldige  von  Steyermark,  von 
Schwaben,    vom  Deutschen  Reiche  zu  hoffen; 
nur  ein  Stadtthor  von  dem  Feinde  besetzt,  drey 
ständen  noch  offen  zum  Rückzüge  nach  Steyer* 
mark,  und  käme  es  auf  das  äusserste,  so  würde 
nur  dem  Verbrechen  gewaltige  That  entgegen 
gesetzt,  wenn  man  gerade  dort,  wo  die  Worfc 
maschinen  der  gottlosen  Empörer  gegen  Kaiser 
Und  Papst  am  eifrigsten  spielten ,  den  wehrlo* 
sen  Knaben,  als  des  Krieges  Veranlassung,  zum 
2icle  hinstellte;  wollten  sie  seiner  schonen,  so 
müssten  sie  dießelagerung  aufheben ;  wo  nicht» 
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so  wäre  besser ,  dass  er  unterginge,  als  dass  die 
kaiserliche  Würde  und  des  apostolischen  Stuhls 
Majestät  zu  Schanden  würde."  Die  Andern 
meinten :  „ohne  fremden  Waffenbeystand  könn- 
te der  Kaiser  den  Krieg  nicht  länger  fortsetzen; 
die  Kosten  'desselben  überstiegen  die  Vortheile, 
welche  ihm  die  Vormundschaft  einbrächte,  und 
wäre  ihm  auch  Sieg  beschieden  f  so  könnte  er 
dennoch  nicht  vor  Ladislaw's  Ende  zu  Oe- 
sterreichs Besitz  gelangen.  Ueberhaupt,  warum 
sollte  sich  Friedrich  durch  Waffengewalt 
zwingen  lassen ,  heute  noch  zu  thun ,  was  er 
nach  zwey,  höchstens  drey  Jahren ,  unweiger- 
lich thun  müsste?  Ihre  Väter  hätten  die  Vor- 
mundschaft nicht  für  Ehre,  sondern  für  Last 
gehalten;  der  Friede  würde  ihn  derselben  ent* 
binden.  Möge  er  doch  den  Knaben  hingeben 
als  Zankapfel,  um  welchen  die  Ungern,  Böh- 
men und  Oesterreicher  sich  bald  gegenseitig  zer- 
fleischen werden. "  Diesem  pflichtete  der  Kai- 
ser bey,  und  ging  hinaus  vor  die  Stadt,  um 
den  Verbündeten  den  Frieden  zu  bestätigen, 

Am  Montage  vor  Mariä  Geburt,  in  der 
neunten  Stunde  des  Tages,  wurde  Ladislaw 
seinem  Gheime,  Ulrich,  Grafen  von  Cilley, 
von  dem  Siener  Bischof  Aeneas  Sylvius, 
Herrn  Joannes  Neiperg  und  zwey  kaiserli- 
chen Rathen,  ausser  dem  Wiener  Thore,  bey 
dem  steinernen  Kreuze ,  im  Angesichte  des  ver- 
bündeten Heeres  übergeben,  und  von  diesem  im 
Triumphe  auf  dasBertholdsdorfer  Schloss  beglei* 
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tet.     P  o  d  j  eb  r  a  d  war  um  diese  Zeit  mit  sie- 
ben zehn  tausend  Mann  schon  auf  dem  Marsche. 
Die  Steyerschen  Landherren  standen  mit  sechs- 
tausend irr.  Habichgraben  am  Fasse  des  Semc- 
ringer  Berges,  nicht  weit  mehr  von  Schadwien. 
Beyde,  jener  mit  Unwillen  über  die  entgange- 
ne Gelegenheit  zu  Ruhm  und  Raub,   diese  mit 
Hass  und  Groll  gegen  des  Kaisers  Rathgeber  Un- 
gnad  und  Zebin  ger,  zogen  heim,  als  ihnen 
die  Nachricht  Von  des  Friedens  Abschluss  und 
des  Königs  Auslieferung  entgegen  kam  *).  Das 
war  also  die  Frucht  so  vieler  Tage,  Unterhand- 
lungen, Ränke,  Rüstungen,  Streif  -  und  Heer* 
züge ,    dass  am  Ende  der  künftige  König  von 
Ungarn  und  Böhmen ,  Herzog  von  Oesterreich 
und  Markgraf  von  Mähren ,  zum  Unglücke  aller 
ihm  unter thäniger  Länder,    der  verderblichen 
Gewalt  des  verruchtesten  Menschen ,   bloss  auf 
den  elenden  Grund  der  Verwandtschaft,  deren 
der  gemeinste  rechtliche  Mann  sich  hätte  schä- 
men müssen,  Preis  gegeben  wurde.  DerKai* 
ser,    Aeneas  Sylvius,    Ulrich  von  Ey  • 
z i  n  g e r ,  Alle  kannten  des  Grafen  von  C  il  1  e y 
Verworfenheit  und  lasterhaften  Wandel;  den- 
noch war  es  keinem  beygekommen  ,  während 
'der  Friedensunterhandlungen  wider  den  frechen 
Sittenschänder,  listigen  Jugendverderber,  tük- 
kischen  Feind  der  Tugend  und  des  Verdienstes, 

a)  Aeneas  Sylv.  Hist.  Friderici  ItT.  ap.  Kotiär  AntU 
Vin<l  T.  II.  p.  368—393. 
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Einspruch  zu  thun,  und  vorzuschlagen,  dass 
Ladisla  w  niemand  an  der  m  übergeben  würde, 
als  |den  Ungern,  welche  diesen  Vorzug  schon 
durch  die  rechtliche  Beobachtung  der  Waffen- 
ruhe Verdienet  hätten;  so  wenig  sahen  damals 
selbst  bessere  Männer,  wie  Aeneas  Sylvius, 
in  einseitiger  Staatsklugheit  befangen,  bey  wich- 
tigen Angelegenheiten  auf  Gottesfurcht  und 
ehrbaren  Wandel  derjenigen,  welche  sich  dazu 
drängten.  Wie  dieser  Montag  vor  Maria  Ge- 
burt ,  so  fruchtbar  war  lange  kein  Tag  an  un- 
glücklichen Folgen  für  Ungarn,  Böhmen  und 
Oesterreich;  hätte  Friedrich  an  diesen  Län- 
dern sich  recht  boshaft  rächen  wollen ,  er  hätte 
es  nicht  schrecklicher  thun  können,  als  durch 
Auslieferung  ihres  Königs  und  Herrn  an  den 
Cilleyer. 

Ladislaw  hatte  an  Friedrich's  Hof 
nur  Beyspiele  der  Zucht,  Ehrbarkeit  und  Mas- 
sigkeit gesehen j  das  nannte  Graf  Ulrich  von 
Cilley,  S t ey e.rmärk erey;  „davon  sollt 
Ihr  Euch  reinigen,"  sprach  er  zu  dem  Knaben, 
als  er  ihn  gleich  am  ersten  Tage  zu  Bertholds- 
dorfc  ein  Bad  nehmen  hiess  *).  Auf  dem  Ber- 
tholdsdorfer  Schlosse  sollte  er  bleiben ,  bis  zu 
dem  angesetzten  Wiener  Sanct  Martinstage; 
aber  entweder  des  einsamen  Aufenthaltes  über- 
drüssig ,  oder  dem  Verlangen  der  Oesterreicher 


a)  Aeneai  Sylr.  1.  c  p.  394. 
IV.Theil. 


nachgebend ,  führte  ihn  der  Graf  schon  in  den 
ersten  Tagen  nach  seiner  Auslösung  in  die 
Hauptstadt,  wo  er  von  allen  Ständen,  Altern 
und  Geschlechtern  mit  jubelnder  Freude  em- 
pfangen wurde;  und  um  alle  Steyermärkerey 
recht  gründlich ,  wie  er  hoffte ,  aus  dem  Gemü- 
die  des  Knaben  zu  verbannen ,  band  er  ihn  an 
folgende  Tagesordnung  und  Lebensweise.  So- 
bald er  des  Morgens  das  Nachtlager  verlassen 
hatte,/  wurden  ihm  überzuckerte  Nüsse  und 
Malvasier-  Wein  kredenzt  Dann  ging  er  in 
die  Kirche  zur  Messe,  im  Hin-  und  Rückwege 
mitten  durch  die  Volkshauien ,  damit  er  nicht 
so  menschenscheu,  wie  der  Kaiser,  schiene. 
Gleich  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Burg  wur-  . 
den  ihm  gebratene  Vögel  aufgetischt  und  üngri- 
sche  Weine  vorgesetzt ,  deren  er  sich  aber  stets 
enthielt,  weil  sein  Abscheu  gegen  Trunkenheit 
unef  Völlerey,  an  Friedrich's  Hoflager  ihm 
eingeflösst,  unauslöschlich  war.  Die  Mittags- 
tafel bestand  aus  nicht  weniger,  als  zwölf  Schüs- 
seln; dazu  wurde  4t€r  Oesterreicher  Wein,  sei- 
nes Geistes  wegen ,  eingeschenkt;  daraufzogen 
Possenreisser ,  Bänkelsänger,  Lustigmacher, 
Harfenspielerinnen  und  Sängerinnen  in  den 
Speisesaal;  sie  waren  angewiesen  den  Kaiser 
frech  zu  lästern ,  den  König  ausschweifend  ztt 
lobpreisen ,  und  des  Grafen  Grossthaten  auf  das 
lügenhafteste  zu  erheben.  Nach  solcher  Belu- 
stigung wurde  Nachmittagsruhe  gehalten;  bey 
dem  Erwachen  frisches  oder  eingemachtes  Obst 
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und  begeisterndes  Getränk  genossen,  um  die 
schlaffen  [Sinfte  zu  neuen  Freuden  zu  wecken 
und  zu  stärken.  Nun  ging  man  bisweilen  in 
den  Staatsrath ,  häufiger  in  die  Stadt,  reizende 
Mädchen  und  schöne  Frauen  zu  besuchen. 
Abends  wurde  wieder  ein  reichlich  besetztes 
Mahl  eingenommen,  und  dessen  Genuss  bis 
spat  in  die  Nacht  fortgesetzt;  selbst  wenn  sich 
der  König  zur  Ruhe  begab,  durften  Wein  und 
Früchte  nicht  fehlen.  So  planmässig  wurde  an 
dem  Verderben  des  Knaben  gearbeitet ;  aber  sei- 
ne edlere  Natur  vereitelte  gross tentheils  des  Ver- 
führers Kunst ,  und  Gerechtigkeit  gebietet, Frie- 
driche Verdienst  um  Ladislaw's  Erziehung 
anzuerkennen.  Träfe  sie  ein  Vorwurf,  so  wä*- 
re  es  das  ihm  eingeflösste  unbedingte  Zutrauen 
in  seine  nächsten  Umgebungen ,  wodurch  die 
Empfänglichkeit  für  Menschenkenntniss  unent- 
wickelt blieb,  und  die  Gewöhnung  zum  leiden- 
den Gehorsam  gegen  seine  Vorgesetzten  oder 
Rathgeber,  worunter  sein  Geist  die  Schwung- 
kraft zur  Selbstthätigkeit  verlor,  sein  Sinn  nicht 
mehr  für  alle  Verhältnisse  zu  männlicher  Festig- 
keit sich  verstärken  konnte ;  hieraus  entsprang 
alles  Böse ,  was  er  that.  Uebrigens  behielt  er, 
trotz  den  boshaften  Bemühungen  des  Grafen,  in 
seinem  jugendlichen  Wesen  urid  Betragen  männ- 
lichen Ernst,  Hess  sich  nie  über  das  Bedürfnis« 
zu  einem  Uebermasse  in  Speise  und  Trank  ver* 
leiten,  sprach  wenig,  aber  bestimmt ,  hasste 
alles  Freche  und  Unsittliche,  und  äusserte  lau- 


ten  Unwillen ,  wenn  jemand  in  seiner  Gegen- 
wart und  ihm  zu  Gefallen,  sich  anzügliche  Re- 
den wider  den  Kaiser  erlaubte  *). 

Seit  der  unglücklichen  Stunde,  in  welcher 
Ulrich  von  Cilley  den  Knaben  in  seine  Ge- 
walt bekommen  haue,    ging  sein  ganzes  Be- 
streben dahin,  unter  Vorschub  eines,  an  Geist 
und  Herz  erschlafften  Schattenkönigs ,  der  un- 
umschränkten Herrschaft  über  Ungarn  sich  zu 
bemächtigen;    doch  unerreichbar  schien  ihm 
dieses  Ziel,  solange  noch  Joannes  von  Hu- 
nyad  seine  hohe  Staatswürde  und  Gewalt  be* 
sass.     Bald  wurde  durch  seine  Ränke  unter 
mancherley  Wendungen  dem  Könige  zugeflü- 
stert >  Hunyady  sey  in  Ungarn  der  gefährlich- 
ste Mann,  zwfcy  Heere  und  den  angesehensten 
Adel  4es  Landes  habe  er  schon  an  dieOsmanen 
verrathen,  selbst  den  König  Wladislaw  bey 
Varna  geflissentlich  aufgeopfert;  jetzt  werde  das 
Reich  von  ihm  mehr  bedränget,  als  verwaltet; 
die  königlichen  Einkünfte  fliessen  in  seinen  und 
seiner  Vertrauten  Schatzkasten ;    Recht  würde 
nach  Willkür,   nicht  nach  Gesetzten  und.  Her- 
kommen gesprochen ;  nichts  gewissers  ,  als  all- 
gemeine Empörung  sey  zu  erwarten ,  wenn  des 
Mannes  übermässiger  Macht  keine  Schranken  ge- 
setzt werden.     Kühner  wurde  die  giftige  Ver- 
leumdung unter  die  Hofleute  verbreitet,  als  die 
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vornehmsten  FTälaten  und  Magnaten  Ungarns 
mit  z weytausend  Heitern  in  .Wien  sich  einstelL 
ten,  um  den  König  zu  begrüssen  und  zu  seiner 
Befreyung  Glück  jiu  wünschen.  Unter  ihnen 
befanden  sich  die  Herren  ,  Ladislaw  Gara, 
des  Grafen  Vetter,  Niklas  von  U j  1  a k, gleich 
dem  Grafen  ehrgeizig,  herrschsüchtig,  wandel- 
baren und  treulosen  Sinnes ;  Paul  Banfi  von 
Lindva,  Ladislaw  von  Buzla,  Benedict 
von  Thfirocz,  des  Cilleyer's  Freunde, 
Creaturen ,  geschmeidige  Diener  seiner  Bosheit : 
aber  auch  der  Cardinal  Dionysius  von 
Sze'csh,  und  die  Bischöfe ,  Joannes  Vite'z 
von  Grosswardein,  Vincentius  von  Watzen, 
rechtschaffene,  gebildete,  verehrte  Männer,  de- 
ren rühmliche  Zeugnisse  für  H  u  n  y  a  d  y  —  sei- 
ne Abwesenheit  in  Landesangelegenheiten  woll>» 
te  schon  verdächtig  scheinen  —  wenigstens 
in  dem  Könige  die  ihm  beygebrachten  Übeln 
Eindrücke  schwächten,  und  sein  Gemüth gegen 
Argwohn  verwahrten.  Auch  das  edle,  ernst- 
hafte Betragen  des  jungen  Banes  Dalmatiens  und 
Croatiens,  Ladislaw  von  Hunyad,  nahm 
ihn  vorteilhaft  für  dessen  Vater  ein. 

Ucbcrhaupt  schien  das  feyerliche ,  würde- 
volle Wesen  der  Ungrischen  Herren  sehr  ange- 
nehm auf  ihn  zu  wirken;  das  Element,  in  dem 
er  an  Friedriche  Hofe  gelebt  hatte,  zeigte  sich 
ihm  in  der ,  diesem  Volke  eigenen  Form ,  in 
gravitätischer  Haltung,  besonnenem  An- 
stände und  hoher  Bedachtsamkeit  wieder  ab«. 
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gespiegelt»  und  auf  das  bestimmteste  offenbarte 
sich  sein  Wohlgefallen  daran ,  als  in  einer  Hof- 
versammlung die  Oesterreicher  und  die  Ungern 
ihre  Ansprüche  auf  den  Besitz  des  Königs  in  ih- 
rem Lande  gegenseitig  vertheidigten.  Ladis* 
law  entfernte  sich  unter  eine  Fensterblende,  um 
ihre  Verhandlung  von  weitem  anzuhören«  Be- 
merkend, dass  die  bescheidenem  Ungern  von 
den  Oesterreichern  überschrien  würden ,  trat  er 
auf  die  Seite  der  Ungern ,  und  entschied  mit 
den  Worten :  „  als  gebornem  Unger  geziemet 
mix,  unter  euch  zu  wohnen*). 44 

Nicht  so  gefällig  wurden  die  Abgeordneten 
der  Böhmen  von  ihm  empfangen  und  behan- 
delt; sie  äusserten  Besorgnisse,  dass,  wenn 
er  nicht  bald  nach  Frag  zur  Krönung  käme,  die 
Stände  sich  einen  andern  König  wählen  möch- 
ten. Ueberdiess  forderten  sie  manches ,  was 
seiner  Anhänglichkeit  an  das  erlernte  kirchliche 
Glaubensbekcnntniss  widerstritt;  und  er  über- 
raschte  sie  mit  der  Antwort:  „  Verlangen  mich 
die  Böhmen  zu  ihrem  Könige,  so  müssen  sie 
Katholiken  seyn ,  und  sich  zu  Einem  Glauben 
mit  mir  bekennen. u  Zu  einiger  Beruhigung 
der  Abgeordneten  nahm  Graf  Schaumberg 
das  Wort  und  sprach ;  „  Was  liegt  uns  an  dem 
Verhältnisse,  in  welchem  die  Böhmen  mit  dem 
Papste  stehen,  woher,  sie  ihren  Erzbischof  nfeh- 
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mcn ,  mit  welchem  Befugnisse  sie  Kirchen  be- 
sitzen, und  auf  welche  Art  sie  das  Abendmahl 
feyern?  Um  diess  alles  mögen  sich  die  Priester 
bekümmern;  unsere  Sache  ist,  das  Land  für  den 
König  zu  behaupten.  Die  Böhmen,  gleichviel* 
ob  Christen  oder  Heiden,  sind  unser;  gebende 
nur  dem  Könige,  was  des  Königs  ist,  so  stehe 
ihnen  frey ,  zu  welcher  Secte-  sie  wollen ,  sich 
zu  bekennen."  Des  Schaumberger's  Ge- 
sinnung fand  Beyfall ;  man  einigte  sich  endlich 
dahin,  dass  alles,  was  Sigmund  und  Al- 
brecht den  Böhmen  verheissen  hatten ,  fest 
bestehe,  die  Compactaten  unangefochten  blei- 
ben, Joannes  Aokyczana  zum  Erzbi* 
schofe  des  Landes  erhoben,  so  lange  erlebe, 
kein  anderer  Oberhirt,  kein  anderes  Glaubens- 
bekenntniss  eingeführt  werde;  die  nach  AU 
b recht* s  Tode  von  den  Baronen  erlassenen 
Reichsbeschlüsse  ihre  Kraft  behalten ;  des  Kai« 
sers  Friedrich  Vergabungen  von  Krongütern 
ungültig  seyen ,  Ladislawam  Joannis  -  Feste 
des  nächsten  Jahres  in  Iglau  sich  einstellen,  und 
am  Bartholomäi-Tage  zu  Prag  gekrönet  werden 
solle.  Der  König  unterzeichnete  folgsam ,  was 
ihm  vorgelegt  wurde,  und  die  Böhmischen  Ab- 
geordneten kehrten  eben  so  zufrieden  als  die 
üngrischen  zu  den  Ihrigen  heim  *). 

Einige  der  letztern  entdeckten  dem  Statt« 


a)  Aeneat  Sylv.  1.  t.  p.  407. 


halt  er,  was  sie  am  Wiener  Hofe  wider  ihn  ge- 
hört, erforscht,  errathen  hatten.    Zu  seiner  Si- 
cherung schloss  Hunyady  innigere  Verbin- 
dung mit  seinen  Verwandten  und  seines  Hauses 
'Anhängern;    mit    Joannes    Giskra  auch 
Schutz-  und  Trotzbündniss  gegen  jedermann ; 
siebeschlossen ,  die  Städte  und  Krongüter,  wel- 
che sie  im  Besitze  hatten ,    nicht  einmal  dem 
Könige  vor  seiner  Mündigkeit  einzuräumen 
Also  geschützt  im  Lande,  reiste  er  auf  den  Wie- 
.  Nop.  ner  Tag,    um  selbst  zu  sehen  und  zu  hören. 
Mit  ihm  zogen  die  Erzfyischöfe ,  Cardinal  Dio- 
nysius von  Gran  und  Rap hael  Herczeg 
yon  Colocza;    die  Bischöfe,  Joannes  Vit ez 
von  Grpss  wardein ,   Augustinus  von  Raab, 
Nicolaus  B  ridö  yon  Siebenbürgen,  Ladis- 
law  Hederyary  von  Erlau;  die  Herren  La - 
^islaw  ^^ra,  NikUsv.on  Ujlakunddie 
Mach  tboten  mehrerer  königüchenFrey  Städte.  Die 
JJischöfe  yon  Freysingen,  Regensburg,  Eich- 
städt,   die  Herzoge  Ludwig  und  Otto  von 
Bayern ,  die  Markgrafen  Albrecht  von  Bran- 
denburg und  Carl  von  Baden,  demNeustädter 
Y  ergleich  zu  Folge  erwählte  Schieds  richten  wa- 
ren bereits  angekommen,  den  Kaiser  vertraten 
der  ßisc^of  AeneasSylvius  von  Siena,  der 
in  aller  Rechtskenn  tnisä  erfahrne  Herr  Vir  ich 
II er. er,  und  einige  SUaterathe.     Vor  allem 
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suchte  Aeneas  die  Ungern  für  die  Vortheile 
meines  Senders  zu  gewinnen;  in  der  Wohnung 
des  Statthalters  versammelt,  schienen  sie  ihm 
in  ihrem  feyerlichen ,  Ehrfurcht  erweckenden 
Ansehen  einen  grossen  und  ehrwürdigen  Sonat 
vorzustellen  *),  Er  empfahl  des  Kaisers  Rechte, 
Ansprüche,  Wünsche  und  der  Oesterreicher  wi- 
derrechtliches Verfahren  ihrer  gerechten  Erwä- 
gung, und  bat  sie,  der  Sache  Friedriche  bey- 
zustehen ;  allein  die  Herren ,  einseitige  Unter-  ' 
handlungen  ablehnend,  versicherten ,  sie  wür- 

ihrem  Könige  berathen  und  nach 
seinen  Befehlen  handeln. 

Die  fürstlichen  Schiedsrichter  vernahmen 
die  Farteyen  über  ihre  Forderungen :  der  Kaiser 
begehrte  Ersatz  seines  erlittenen  Schadens,  Wie- 
dereinsetzung in  die  Vormundschaft,  Bestra- 
fung der  Empörer:  die  Ungern,  mit  den  Oester- 
reichern vereinigt,  verlangten  Zurückstellung 
der  Reichskrone  und  Räumung  der  von  Ungarn 
und  Oesterreich  abgerissenen  Städte.  Zur  Er- 
klärung darüber  von  den  Fürsten  aufgefordert, 
antworteten  die  kaiserlichen  Bevollmächtigten, 
nach  Ausgleichung  alles  ührigen  würde  Frier 
drich  den  Ungern  die  Reichskrone  nicht  vor« 
enthalten;  die  Ungrischfcn  Städte  besässe  er 
Theils  durch  Pfand-,  Theils  durch  Kauf-,  zum 

• 

•  w 

Ä)  t»  Viri  graves  et  arptetu  pencrabiles  magnum  §t  ptne- 
randum  Senatum  rrprm&'entabant.'*     Aeaeif   8jlv9   1.  ,C* 
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Theile  auch  durch  Kriegsrecht}  die  Oesterrei- 
chischen  wären,entweder  von  König  Albrecht, 
oder  von  Elisabeth  gegen  baares  Geld  an  sei- 
nen Oheim,  oder  an  ihn  verpfändet  worden; sie 
vor  Abführung  der  Ffandsumme  zurückfordern, 
wäre  unrecht.  Städte,  welche  er  kraft  vormund* 
ßchaftlicher  Rechte  übernommen  hätte,  wollte 
er  nach  Ersatz  der  Kriegskosten  zurückgeben, 
und  des  Friedens  wegen  auch  seinen  rechts- 
beständigen Ansprüchen  auf  <ae  Vormundschaft 
entsagen.  Dagegen  wurde  von  den  Ungern 
eingewendet:  Elisabeth  sey  nicht  befugt  ge- 
wesen, Krongüter  zu  verpfänden;  Ansiändern 
werde  von  den  Reichsgesetzen  nicht  gestattet, 
Städte  und  Schlösser  in  Ungarn  käuflich  zu  er- 
werben, nur  Ankauf  von  Aekern  und  Weinber- 
gen sey  ihnen  bewilliget.  Des  Kaisers  Kriege 
waren  ungerechte  Befehdungen;  die  dadurch 
eroberten  Plätze  seyen  der  Reichsbaronen  Ei- 
genthum, der  Kaiser  müsse  sie  hinfort  entwe- 
der durch  Waffengewalt  behaupten  ,  oder  räu- 
men. Nach  mehr  dergleichen  Einreden  und 
Gegenreden  wurden  die  Ungern  und  Oesterrei- 
cher von  den  Fürsten  vermocht,  folgende  Be- 
dingungen anzunehmen.  Städte  und  Schlösser, 
welche  der  Kaiser  in  Ungarn  und  Oesterreich 
dureil  erwiesenes  Pfandrecht  besitzt,  möge  er 
bis  zur  Entrichtung  der  Pfandsummen  behal- 
ten ;  alle  übrigen  soll  er  mit  der  Ungrischen 
Reichskrone  ausliefern ,  die  von  ihm  in  Oester- 
reich zu  Pfand  gegebenen  aus  seinen  eignen  Mit- 
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teln  auslosen,  dazu  seycn  dreyssigtausend  Gold- 
gulden erforderlich;    die  Oesterreicher  wollen 
ihm  achtzig  tausend  als  Schadenersatz  bezahlen 
mithin  noch  immer  funfeig  tausend  als  haaren 
Gewinn  gewähren. 

Mit  diesen  Bedingungen  begleiteten  die  Ab« 
geordneten  den  Markgrafen  Albrecht  von 
Brandenburg  nach  Neustadt;  aber  anstatt  sie 
zu  genehmigen,  steigerte  Friedrich  seine 
Forderungen.  Da  konnte  der  Markgraf  seinem 
Unwillen  nicht  mehr  gebieten ;  „  wir  haben , " 
sprach  er,  „  die  Sache  zum  Schlüsse  gebracht, 
unmöglich  istMehreres  zu  erpressen.  Ihr  habt 
nur  zwischen  so  bedingtem  Frieden,  oder  un- 
verzüglichem Kriege  zu  wählen. "  Um  ihn  zur 
Wahl  des  erstem  zu  bewegen,  erschöpfte  Ae* 
neas  Sylviua  die  Fülle  seiner  Beredsamkeit; 
und  am  Ende  entliess  ihn  der  Kaiser  zürnend 
mit  der  Beschuldigung,  auch  er  habe  sich  um 
dankbar  wider  ihn  verschworen.  Dennoch  wich 
er  in  schlafloser  Nacht  den  Vorstellungen  sei* 
nes  Bruders  Albrechtj  die  Friedenaurkunde 
wurde  nach  den  festgestellten  Bedingungen  aus* 
gefertigt,  und  nach  Wien  zu  La  dislaw's  Voll- 
ziehung gesandt  Allein  das  Geschäft  scheiterte 
an  des  Cilleyer's  tückischer  Bosheit.  Nach- 

i 

dem  der  Statthalter  mit  den  vornehmsten  Präla- 
ten und  Baronen  zu  dem  Tage  in  Wien  einge- 
zogen war,  hatte  Ulrich  von  £illey,für 
nöthig  erachtet,  nach  Ungarn  zu  reisen.  Er« 
haitun g  der  Ruhe  im  Innern  des  Landes,  wäh- 


rend  der  Abwesenheit  der  mächtigsten  Magna- 
ten, gab  schicklichen  Vorwand;  seine  wahre 
Absicht  war,  sich  unter  den  unzufriedenen 
Landherren  Ungarns  zahlreichem  Anhang  wider 
Hunyady  zu  erwerben,  und  den  Frieden  mit 
dem  Kaiser ,  welchen  er  hasate ,  zu  hintertrei- 
ben. Ladislaw  hatte  ihm  versprechen  müs- 
sen, ohne  ihn  nichts,  was  die  obwaltende  An- 
gelegenheit des  Wiener  Tages  beträfe,  zu  un- 
terzeichnen, und  er  hielt  dem  Verführer  redlich 
Wort;  ungeachtet  alles  Zuredens  der  Schieds- 
richter und  der  Ungrischen  Herren ,  verschob  er 
die  Vollziehung  der  Friedensurkunde  bis  zu  des 
Grafen  Rückkunft;  und  dieaer  hatte  in  künstli- 
cher Erhaltung  des  zwischen  Krieg  und  Frieden 
schwankenden  Zustandes  gegen  sämmtliche  Par- 
teyen zuträgliches  Spiel  *).  Dafür  aber  blieb 
ihm  der  Verdruss ,  dass  in  seiner  Abwesenheit 
gerade  der  Mann,  an  dessen  Sturz  er  un ermü- 
det arbeitete,  auf  vorzügliche  Weise  geehret 
und  erhoben  wurde. 

Der  junge  unbefangene  König  fühlte  und 
erkannte  in  täglichem  Umgange  mit  dem  Statt- 
halter und  den  fünf  Prälaten  den  auffallenden 
Unterschied,  welchen  Tugend  und  weise  Ein- 
sicht, innere  Würde  und  Verdienst  zwischen 
ihnen  und  dem  Cilleyer  begründet  hatten; 
die  Prälaten  waren  Hunyady's  Freunde,  und 


o)  Aeneas  Sylr.  1.  c.  p.  438  —446. 


♦     •  •  ■ 


vi 


*3t 


Digitized  by  Googl 


—   749    —  ^ 

auch  glaubwürdige  Zeugen  seiner  Rechtschaf- 
fenheit vor  dem  Könige,  welcher  ohnehin  von 
Achtung  für  ihn  durchdrungen  war.  Um  diese 
nun  öffentlich  an  Tag  zu  legen ,  befahl  er  auf 
dem  «grossen  Platze  am  Hofe  ein  Pracht- Gerüst 
aufzuführen,  den  anwesenden  Fürsten,  Präla- 
ten und  Herren  grosses  Hoffest  anzusagen«  An 
dem  bestimmten  Tage  [zogen  die  Wiener  Ge- 
sammtheit,    der  Rath,    die  Oesterreichischen  „ 

- 

Landherren  und  Baronen,  der  Ungrische  Statt- 
halter, der  Palatm  und  der  Sieben  bürg  er  Wo  i- 
wod,  die  Markgrafen  und  Herzoge ,  die  Deut- 
schen und  die  Ungrischen  Bischöfe,  der  Cardi- 
nal von  Gran  und  der  König,  alle  in  glänzen- 
der Pracht  und  feyerlicher  Ordnung  auf  den 
Hof.  Nachdem  Ladislawin  vollem  königli- 
chen Ornate  den  goldenen  Thron  eingenommen 
hatte,  verkündigte  der  Gross  -  Herold  des  Herrn 
Joannes  von  Huny  ad  öffentlichen  Lebens- 
wandel, von  seiner  Jugend  ah  bis  auf  den  Tag,, 
welcher  so  eben  gefey er t  wurde,  seine  Waffen  - 
thaten  und  seine  Verdienste  um  Vaterland  und 
König,  wie  diess  alles ,  als  erwiesen  und  aner- 
kannt, im  folgenden  Jahre  auf  dem  Pesther 
Landtage  eine  Urkunde  ")  dem  Andenken  der 
Nachwelt  überlieferte.  Nach  geendigtem  Vor- 
trage  erhob  der  König  das  Bi sztritzer  (Nos- 
,  nerj  Land  in  Siebenbürgen,  fünfzehn  Quadrat- 
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Meilen  im  Umfangt ,    gegen  Westen  von  der 
innern  Szolnoker  und  Doboker ,    gegen  Süden 
von  der  letztern  und  von  der  Klausenburger  Ge- 
span Schaft,  gegen  Osten  Von  der  Moldau ,  ge- 
gen Norden  von  der  Marmaross  begränzt,  an 
fruchtbaren  Feldern,  Weinbergen,  Eichenwal- 
dern, fischreichen  Flüssen  und  Forellenbächen, 
mineralischen  Quellen  und  Bergwerken  gesegnet, 
zu  einer  Erbgrafschaft,  entnahm  sie  der  ordent- 
lichen Gerichtsbarkeit  des  Landes,    verlieh  sie 
dem  ehrwürdigen ,  in  der  Ungrischen  Statthal- 
terschaft bestätigten  H  u  n  y  a  dy  erblich ,  für 
sich,  seine  Söhne,    seine  Nachkommenschaft; 
empfing  von  ihm  den  feyerlichen  Huldigungs- 
eid, ernannte  seine  Erben  zu  freyen  Erb* Gross- 
grafen von  Bisztritz,  mit  dem  Vorrechte  zudem 
Wappen ,  neben  dem  Familien  -  Raben  mit  dem 
goldenen  Ringe  im  Schnabel,  auch  einen  auf- 
gerichteten  rothen   Löwen    mit  doppeltem 
Schwänze  und  nicht  ohne  strafende  Beziehung 
auf  seiner  Feinde  Verleumdungen,  mit  der  Kro- 
ne in  den  Klauen ,  im  weissen  Felde  zu  führen, 
und  mit  rothem  Wachse -zu  siegeln  ')»  Zufrie- 
den mit  der  ihm  zum  Heil  des  Vaterlandes  be- 
stätigten Gewalt,  liess  Hunyadtjr  den  zur  Eifer- 
sucht reizenden  Titel ,  General -Statthalter,  in 
Zukunft  fahren,  schrieb  sich  nur  Erbgrafen  von 
Bisztritz,  obersten  Hauptmann  des  Königs  im 


ä)  Tuto«  Chronic.  P.  IV.  c,  50.  Bonfin.  Decad.  ITT. 
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Ungrischen  Reiche  ■) ,  und  berief  auch  unter 
dieser  Benennung  Magnaten  und  Stände  auf 
nächste  iMariä  Lichtmesse  zum  Landtage  nach 
Presburg. 


V. 

jber  drey  zehnjährige  König.  —  Seine 
Krönung  zu  Prag.  —  Constan tin op eis 
Eroberung  und  Untergang  des  ßyzanti* 
sehen  Reichel. Hunyädy's  Sie-g  über 
die  Ösmanen.  —  Ränke  des  Grafen 
Cilley.  —  Neue  Rüstungen  wider  die 
Osmanen.  —  Ihre  Niederlage  und  Bei* 
grads  Rettung.  —    Hunyädy's  Tod. 

J.    C.    1455-  —  145& 


Am  Maria  Lichtmess-Tage  übergaben  die  Jf'J>£3r3 
Herren  von  Rozgon  dem  Könige  dasPresbur- 
ger  Schloss,  wekhes  sie  mit  unwandelbarer 
Treue  und  ausharrender  Tapferkeit  gegen  die 
Polnische  Faction  für  ihn  vertheidiget  hatten; 
wofür  sie  mit  dem  urkundlichen  Zeugniss  ihres 


«)  „'S 09  Joanne*  de  Hunyad,  pridem  regni  Hang.  gti~ 
hernaior^  nunc  vero  -perpetuu»  comes  Bütriciensie  et  tupremus 
Capitaneus  regiae  majestati*  in  regno  Hungaria*  constitutum". 
Kaioaa  Epicom.  P>  II.  p*34** 
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Wandels  auf  der  Bahn  der  Ehre  und  des  Ver- 
dienstes unter  Hunyady's  heilsamer  Leitung 
tind  mit  dem  Bergschlosse  Csokakew  bey  Moor 
Ton  ihm  belohnet  wurden  *)•  Zwanzig  Tage 
vor  Vollendung  seines  dreyzehnten  Jahres  schien 
Ladislaw  den  versammelten  Magnaten  und 
Ständen  schon  so  reif,  besonnen  und  gewissen- 
haft, dass  sie  kein  Bedenken  trugen  ,  ihn  um 
eidliche  Bestätigung  ihrer  Rechte,  Freyheiten 

€.  T*br.  und  alten  Gewohnheiten  zu  ersuchen ,  und  ihm 
dagegen  Treue  und  Gehorsam  zu  schwören.  Er 

i  würde  seinem  Eide  treu  nachgelebt,  sie  einen 
guten  und  gerechten  König  an  ihm  erhalten  ha- 
ben,  hätten  sie  Tugend  und  Sittlichkeit  mehr» 
als  Formen  und  Rücksichten,  geachtet,  hätten 
sie  ihn  entschlossenen  Muthes  den  Klauen  sei- 
nes lasterhaften  Verführers  entrissen ,  und  die 
Völlige  Entwicklung  seiner  vortrefilichen  An- 
lagen etwa  dem  würdigen  Gross  wardein  er  Bi- 
schöfe Joannes  Vite'z,  oder  dem  gelehrten 
und  Ehrbaren  Erlauer  Propste  Stephanus 
Vardaj,  anvertrauet.  <.  Durch  ihre  unbeson- 
nene Fahrlässigkeit  verdienten  sie  alles  Unglück, 
welches  ihnen  des  verworfenen  Cilleyer's 
verruchter  Sinn  mit  mehr  Entschlossenheit  be- 
reitete ;  des  Papstes ,  wie  des  Kaisers  Schutz 
und  Unterstützung  wäre  ihnen  geworden,  hät- 
ten sie  dem  Könige  den  Eid  der  Treue  und  des 
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Gehorsams  nicht  anders ,  als  auf  Entfernung 
des  gottlosen  Verderbers  bedingt,  geschworen. 
Das  erste  untrügliche  Zeichen,  wodurch  eines 
-Volkes  eigene  Verderbtheit  und  politischer  Ver- 
fall sich  ankündigen,  ist  Gleichgültigkeit  für 
Gottesfurcht  und  Sittlichkeit  in  seinen  Staats- 
beamten und  in  den  Umgebungen  seines  Be- 
herrschers. » 

'    Unter  den  Artikeln,  welche  Magnaten  und 
Stände  dem  Könige  zur  Annahme  und  Gen  eh-  , 
migung  vorgelegt  hatten ,    war  Verzeihung  al- 
ler ,  seit  Albr echt's  Tode  wider  ihn,  zu  Gun- 
sten des  Polnischen  Königs,    begangenen  Ver- 
brechen und  gewagten  Unternehmungen.  Dann 
wurde  auf  Widerruf  aller ,    von  seiner  Mutter 
oder  von  dem  Könige  Wladisla  w  verbrieften 
Schenkungen  angetragen ;  nur  die  Vergabungen 
des  Statthalters  sollte  Ladislawin  ihrer  Gültig- 
keit bestätigen.  Sämmtliche  Burgen  und  Raub- 
schlösser,denReichsgesetzenzuwideraufgeführt, 
sollten  bey  Strafe  des  Hochverrathes  in  obernLan« 
desgegenden  in  vierzehn  Tagen,  in  untern  bis 
acht  Tage  nach  Lätare  niedergerissen ,    alle  ge- 
raubten Besitzungen,  Ländereyen,  kirchliche 
und  bürgerliche  Gerechtigkeiten  in  angesetzter 
Frist  unter  gleicher  Strafe  ihren  rechtmässigen 
-  Eigenthümern  abgetreten ,  an  den  Widerspen- 
stigen die  Strafe  auf  dem  nächsten  Stuhlweis- 
senburger  Tage  unerlässlich  vollzogen  werden. 
Gerichtliche  Anmeldungen  sollten  üblich  blei- 
ben.   Einführung  neuer  und  ungewöhnlicher 
IV.  Theü.  43 
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Schätzungen  wurde  verboten  *).  Hiermit  en* 
digten  die  öffentlichen  Verhandlungen  des  Pres* 
burger  Tages  ,  die  geheimen  unter  den  Herren 
waren  von  grösserer  Wichtigkeit  und  Bedeu- 
tung. 

Das  Betragen  des  Königs  in  Presburg  war 
schüchtern,  ängstlich  und  unruhig;  je  instän- 
diger ihn  die  Stände  und  besonders  der  Statt- 
halter um  Verlängerung  seines  Aufenthaltes  in 
Ungarn  baten,  desto  lauter  drang  er  auf  seine 
Rückreise  nach  Wien.  H  u  n  y  a  d  y  machte  dar- 
über dem  Grafen  von  Cilley  Vorwürfe,  und 
dieser  wälzte  alle  Schuld  auf  Herrn  Ulrich  von 
Eyzinger,  seinem  Vorgeben  nach  seinen 
und  Hunyady's  ärgsten  Widersacher,  Ladis- 
law's  eigentlichen  Vertrauten  und  mächtigsten 
Beherrscher.  Eyzinger  war  den  Ränken  und 
Anschlägen  des  trafen,  sey  es  aus  Eifersucht, 
oder  mit  redlicher  Gesinnung,  wirklich  im  We- 
ge; darum  sollte  er  gestürzt,  und  der  Statthal- 
ter jetzt  das  Werkzeug  dazu  werden.  „  Mit  un- 
säglichen Schwierigkeiten,"  sprach  der  Graf, 
„hatte  ich  zu  kämpfen ,  bevor  ich  den  König 
zu  dem  Entschlüsse  brachte  auch  nur  auf  einige 
Tage  nach  Presburg  zu  reisen.  Ihr  sollt  alles 
wissen :  Eyzinger  war  es ,  der  ihn  zurück 
hielt,  scheu  und  furchtsam  machte,  durch  Ent- 
deckung, dass  Ihr  ihm  nach  dem  Leben  trach- 
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tet  und  Euern  Anschlag  'hier  vollführen  woll- 
tet. "  Hunyady  strafte  den  Grafen  sogleich 
der  Lüge ;  er  aber  beharrte  auf  seiner  Behaup- 
„  tungund  bekräftigte  sie  mit  dem  Antrage,  dass 
Eyzinger  auf  königlichen  Befehl  unverzüg- 
lich nach  PresbuTg  berufen  werde.  ^  Da  möget 
Ihr  ihm,  M  fuhr  Ul  ri  ch  fort,  „ die  Beschuldi- 
gung vorhalten;  läugnet  er,  ^ie  sey  von  ihm 
ausgegangen  9  so  werde  ich  Zeugen  stellen,  und 
kann  er  sie  nicht  beweisen,  so  dulde  er  die  Stra- 
fe, die  Euch,  im  Falle  der  erwiesenen  Schuld, 
getroffen  hätte. "  Hunyady,  durch  Verleum- 
dung feiner  und  cjes  Eyzingejr's  Rechtschaf- 
fenheit auf  das  äusserste  empört,  drang  selbst 
bey  dem  Könige  auf  des  Mannes  Vorladung. 
Drey  Mal  wurde  er  berufen,  unter  dem  Vor- 
wande  seine  weisen  Rathschläge  Seyen  dem  Kö- 
nige in  ungemein  wichtiger  Angelegenheit  un- 
entbehrlich ;  allein  Eyzinger,  besser  als  H u- 
xi  y ad  y ,  mit  4em  Geiste  des  Hofes  und  dem 
falschen  Spiele  d$s  Grafen  bekannt ,  folgte  dem 
Rufe  nicht.  Dessen  ungeachtet  freue te  sich  der 
C  i  lle,y  e  r  des  erp  cblichjsnen  Gewinnes  j  denn 
durch  die  Anregung  £er  Sache  war  Ladilaw 
gute  Meinung  von  Hunyady's  treuer  Ergeben- 
heit wenigstens  zweifelhaft  gemacht ,  Ey  z  i  n.- 
g  e  r  durch  Verweigernng  des  Gehprsamp  dem  Kö- 
nige jmd  dem  S Statthalter  yerdäqhtig  geworden -) } 
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letzterer  sollte  es  durch  ein  anderes  Kunststück 
,      des  Grafen  auch  den  Magnaten  ,     Ständen  und' 
Volke  werden. 

Mit  vieler  Schlauheit wusste  Ulrich  von 
C  ill  ey  zu  hintertreiben,  dass  von  den  jährli- 
chen Einkünften  des  Eiscus  öffentlich  nichts  zur 
Sprache  kam;  aber  in  geheimer Berathung  zwi- 
schen ihm,  dem  Könige  und  dem  Statthalter 
wurde  die  Verfügung  getroffen ,  Kraft  welcher 
Hunyady  an  den  König  bis  zu  seinem  Regie- 
run gs -Antritte  von  den  Reichseinkünften  jähr- 
lich vier  und  zwanzig  tausend  Ducaten  abfuh- 
ren, aus  dcmUeberschusse  die  Verwaltung  und 
sammtliche  Bedürfnisse  des  Landes  bestreiten 
sollte.  Üftter  die  letztem  gehörten  auch  die 
jährliche^  zwölf  tavtsend  Ducaten ,  welche  der 
Graf,  ohne  Ladislaw's  Wissen ,  unter  dem 
T  Siegel  strengster  Verschwiegenheit  für  sich  aus- 
bedungen, der  Statthalter  bewilliget  hatte: und 
der  Cilley  er  war  es  selbst,  welcher  die  Ver- 
handlung an  einige  Magnaten*  seines  Anhanges 
verrieth.  Kaum  war  der  Landtag  entlassender 
König  wiöder  in  Wien ,  so  verbreitete  sich  in 
Ungarn  das  Gerücht,  Hunyady  habe  schimpf- 
licher Weise  das  Reich  verhandelt,  und  die 
höchste  Gewalt  für  jährliche  sechs  und  dreyssig 
tausend  Ducaten  sich  erkauft '). 
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gebliches  Beyspiel  auch  Herrn  Joannes  Gis- 
kra  bewogen,  dass  er  die  von  ihm  besetzten 
Schlösser  und  Städte  im  Zipserlande,  gegen  das 
mit  Hunyady  geschlossene  Bündniss,  von, 
<lem  Könige  für  beträchtliche  Summen  sich  ab- 
kaufen Hess.    Sobald  er  sie  geräumt  hatte,  warb 
der  Böhmische  Raubherr  Als  zimut  in  Mähren, 
Böhmen ,    Polen ,   zahlreiche  Freybeuter  -  Rot- 
ten, nahm  die  verlassenen  Plätze  in  Besitz  und 
verübte  Gewalt,    Raub  und  Mordbrand  in  be- 
Jiachbarten  Gespanschaften.    Den  bittern  Kla- 
gen  der  Landsassen  abzuhelfen ,    übertrug  La- 
dislaw  Akzimut's  Befehdung  und  Aufrei- 
bung dem  Sohne  des  Statthalters ,  Ladisläw**. May. 
Hunyady,  Grafen  von  Bisztritz,  von  Dalma- 
tieri  und  Croatien  Ban.    Käsmark  und  die  übri- 
gen  königlichen  Freystädte  in  nördlicher  Ge- 
gend  erhielten  Befehl ,  ihm  Heerfolge  zu  leisten 
und  seinen  Unternehmungen  mit  ihrem  Belage- 
rungsgeschütze beyzustehen  *J ;    aein  Vater 
kämpfte  für  die  Oberherrlichkeit  der  Ungrischcn  x 
Krone  in  der  Walachey,    wo  die  Bojaren  dem 
von  ihm  eingesetzten  Woiwoden  Wlad,  oder 
vielmehr  ihm  selbst,  Unterwerfung  verweigert 
hatten  b). 

Inzwischen  nahete  das  Joannisfest  heran, 
zu  welchem  Ladislawin  Iglau  sich  einfinden, 
dann  zu  Prag  die  Böhmische  Krone  empfangen 


<j)  Liter.  LadislaiV.  ad  Kesmarfceni.  ap.  TTagntr. 
Ana).  Scepui.  P.  I.  p.  6$.    b)  Aencat  Syly.  Epüt.  151* 
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sollte;  doch  ungeachtet  wiederhoher  Einladun- 
gen von  Seiten  der  Stande  Böhmens  ging  das 
Fest  vorüber,  und  auch  hernach  geschahen  noch 
keine  Anstalten  in  Wien  zur  Abreise.  Die  Zö- 
gerung  ward  gerechtfertigt  durch  des  Herrn  Jo- 
annes Smirischcz  warnende  Zuschrift  an 
den  König.  War  es  grundlose  Besorgniss,  oder 
sichere  Kunde  von  den  geheimen  Anschlägen 
der  Calixtiner  Secte  gegen  den  eifrigen  Katholi- 
ken JLadislaw,  an  diesen  schrieb  er :  ,r  Das 
Gerücht  verbreitet  sich ,  Ihr  würdet  bald  zu  uns 
kommen  j  ich  billige  es,  wenn  Ihr  also  kom- 
met, dass  die  Herrschergewalt  in  Euern  Händen 
ruhe,  und  deri  Böhmen  nichts,  als  die  Not- 
wendigkeit zu  gehorchen  übrig  sey.  In  jeder 
andern  Art  Wäre  es  besser ,  Ihr  bliebet  zu  Hau- 
se; es  wäre  denn,  Ihr  hättet  zwey  Köpfe,  wo- 
von Ihr  den  einen  in  Wien  zurücklassen ,  den 
andern  zu  uns  bringen  könntet.  *'  Als  demnach 
Podjebrad  den  König  etwas  ungestümer  zu 
dem  Zuge  nach  Böhmen  mahnte,  sandte  ihm 
Graf  Ulrich  des  S miris ch cz  Warnungsbrief 
zu,  mit  der  Bemerkung,  Könige  wären  dort 
nicht  auf  ihrem  Platze  ,  Wo  sie  Ge  fahr  liefen, 
ihren  Kopf  zu  verlieren.  Hegten  die  Calixtiner 
wirklich  Meuterey  wider  L  a  dislaw,  so  wurde 
die  Ausführung  nur  auf  gelegeneren  Zeitpunkt 
aufgeschoben,  nicht  aufgegeben ;  aber  Joannes 
S m irisch  cz  musste  seine  treue Besorglichkeit 
auf  der  Stelle  büssen.  Zwey  Stunden  gab  ihm 
Podjebrad  Frist,  sein.  Haus  und  sein  Gewis- 
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sen  zu  ordnen;  dann  Hess  er  ihn  als  Reichster« 
räther  hinrichten  *). 

Gerade  dieser  Gewaltschritt,  welcher  gegen 
Podjebrad's  gutes  Gewissen  gerechten  Ver- 
dacht erwecken  konnte  9  diente  dem  Könige 
zum  Antriebe,  jetzt  ernstlicher  an  seine  Böh- 
menfahrt zu  denken  ;  aber  es  fehlte  an  Geld  zur 
Bestreitung  der  Reise  mit  angemessener  König« 
licher  Fracht.  Man  liess  die  Oesterreichischen 
Städte,  Prälaten  und  Landherren  zu  Bey trägen 
einladen ;  sie,  gestimmt  von  E  y  zinger,  ver- 
langten eine  Versammlung  der  Stände,  auf  wel- 
cher  gemeinschaftlich,  nicht  nur  die  nöthigen 
Summen  ausgemittelt,  sondern  auch  über  die 
Landesverwaltung  während  seiner  Abwesenheit 
Rath  ■  gepflogen  werden  sollte.  Dieser  gerech- 
ten Forderung  konnte  der  Cilley  er  nicht  wi- 
derstreben; der  Tag  ward  nach  Korneuburg  aus- 
geschrieben.  Dort  liess  der  Graf  den  König 
nicht  aus  seinen  Augen,  ging  ihm  nie  von  der 
Seite,  hinderte,  dass  sich  ihm  jemand  nähern» 
und  ohne  Zeugen  ihn  sprechen  konnte;  je  sorg- 
fältiger er  die  Gesinnungen  der  Herren  gegen 
sicherforschte,  und  je  unzwey  deutiger  ihre  Ab- 
neigung sich  ihm  ankündigte,  desto  enger 
schloss  er  sich  an  den  König.  So  verstrichen  ei- 
nige Tage,  ohne  dass  Beratschlagungen  vorge- 
nommen wurden,    die  Freyheit  zu  sprechen 


«)  Atntas  Sylr.  1.  c  p.  446< 


Digitized  by  Google 


schien  Allen  gefährdet;  und  da  niemand  es  wäge- 
te, seine  Stimme  gegen  den  Druck  zu  erheben, 
trat  E  y  z  i  n  g  e  r  auf  und  kündigte  an,  man  hät- 
te zu  dem  Heil  des  Königs  und  des  Landes  viel 
Wichtiges  zu  reden,  vorher  aber  müssten  sämmU 
liehe  Aualänder  die  Versammlung  verlassen. 
Prälaten  und  Landherren  stimmten  einhällig  in 
seine  Forderung,  Ladislaw  gebot  dem  Cil- 
ley  er  mit  allen  Fremden  abzutreten. 

Nach  Aufzählung  aller  Unternehmungen, 
Thaten  und  Opfer,  .  wodurch  sie  dem  Könige 
seit  seiner  Geburt  ihre  treue  Anhänglichkeit  be- 
währet hätten ,  schilderte Eyzingerin  grellen 
Zügen  des  Grafen  übermüthiges  Betnagen  und 
ärgerlichen  Lebenswandel.  „Seitdem  Ihr, H 
sprach  er,  „  unter  seiner  Aufsicht  steht ,  wer- 
den wir  gleich  erkauften  Leibeigenen  von  ihm 
behandelt,  die  einen  ihres  Geldes,  die  andern 
ihrer  Ländereyen,  noch  andere  ihrer  Frauen  be- 
raubt. Wir  werden  aus  Euerm  Staatsrath e  aus- 
pestossen ,  Sprechen  ist  uns  verboten ,  kaum 
dürfen  wir  in  seiner  Gegenwart  athmen.  Wenn 
diess  uns,  den  Ersten  im  Lande,  widerfahrt» 
wie  mag  es  den  Bürgern  und  Landleuten  von 
ihm  ergehen?  Bemerket  fcein Haustei- 
nen Aufwand,  das  Heer  seiner  Bedienten;  wem 
Ihr  beyde  unbekannt  wäret,  jeder  würde  Euch 
für  den  Grafen,  ihn  für  den  König  ansehen. 
Nie  hatte  Eure  Mutter,  der  Frauen  würdigste, 
so  zahlreiche  und  glänzende  Bedienung  um  sich, 
"tt-ic  des  Grnfen,  durch  den  schändlichsten  Meu- 
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chelmord  geraubte  Beyschläferin.    Seine  Tafel 
hostet  täglich  zwanzig  Ducaten,  zu  der  Euri- 
gen  werden  nur  zehn  bewilliget;    sie  ist  mit 
Gold  beschweret,  auf  der  Eurigen  ist  kaum  et- 
was Silber  zu  erblicken ;  vier  und  zwanzig  tau- 
send Ducaten  werden  Euch  jährlich  aus  Ungarn 
zugesendet,  der  Graf  empfingt  sie  und  verpfle- 
get Euch  davon  nach  Noth dürft,  sich  in  Fülle; 
und  überdiess  fliessen  noch  zwölf  tausend  Duca- 
ten aus  Ungarn  in  seinen  Beutel,  damit  er  Euch 
erlaube,  den  bidern  Statthalterund  Retter  Eu- 
res Reiches,  Hunyady,  beyzubehalten.  Die 
Böhmen  und  Oesterreicher  sind  ihm  zinsbar, 
niemand  geniesst  seiner  Habe  froh  und  sicher, 
unterlässt  er  des  Grafen  Gunst  sich  zu  erkau- 
fen;   unsere  Frauen  und  Töchter  schweben  in 
Gefahr  ihrer  Ehre  und  ihres  Lebens,    halt  sie 
Selbstachtung  zurück,    seine  Beyschläferin  zu 
verehren,  und  ihr  den  Hof  zu  machen  Nur 
ein  ganz  entwürdigtes  Volk  kann  solche  Gräuel 
ertragen;  nicht  also  war  es  unter  Euerm  Vater. 
Wollet  Ihr  über  uns  herrschen ,  so  nehmt  Euch 
Euers  Vaters  Wandel  zur  Richtschnur  und  ver- 
bannet aus  Euerm  Kreise  den  Verworfenen,  wel- 
——————— 

«)  Ey ainger  sprach  ohne  Uebenreibtuig.  lenoai 
S  y  1  v  i  u  s  enählet  noch  Abscheulich  eres  ron  den  C  i  11  e  y  e  r  n, 
Vater  und  Sohn;  (tlist.  Frider.  III.  1.  o.  p.  2iA  seqq.)  um  so 
auffallender  ist  d«r  Ungern  moraliacheT  Stumpfsinn,  in  wel- 
chem sie  ihren  jungen  König  der  Gewalt  des  Nichtswürdig 
gen  überliessen. 
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eher  nur  den  Hass  Eurer  Völker  vrtder  Ruch  ent- 
flammet; sich  selber  Schätze  sammelt," 

Eyzinger's  Rede  wirkte  entscheidend 
auf  La  d  isla  w,  gelehrig  Hess  ersieh  über  sein 
Verhalten  gegen  den  Grafen  auf  dem  Tage  und 
zu  Wien  unterrichten.  Ulrich  von  Cilley 
wurde  wieder  in  die  Versammlung  gerufen,  und 
als  wäre  nichts  anders  geschehen ,  ihm  eröffnet, 
die  nöthigen  Summen  zur  Pragerfahrt  seyen  be. 
.  williget,  und  über  die  LandesverwaltuÄg  wäh- 
rend königlicher  Abwesenheit  zweckmässige  Be- 
schlüsse gefasst  worden.  Wohl  ahndete  dem 
listigen  Grafen  das  Wahre,  auch  nicht  verbor- 
gen war  ihm,  wie  bitter  ihn  die  Wiener  hass- 
ten ,  darum  wollte  er  den  König  von  Korneu- 
burg geradezu  nach  Bertholsdorf  entführen; 
aber  Ladislaw  befahl  nach  Wien ,  weil  sich 
geziemte  vor  der  Pragerfahrt  den  Wiener  Rath 
und  das  treue  Volk  noch  ein  Mal  zu  begrüssen. 
Abends  waren  sie  dort,  der  König  in  der  Burg, 
der  Graf  in  den  Armen  seiner  Beyschläferin, 
Ulrich  Eyzinger  die  ganze  Nacht  in  Berat- 
schlagung mit  den  Baronen  und  dem  Bürgermei» 
«ter  der  Stadt.  Ein  verdeckter  Gang  verbindet 
das  Augustiner- Kloster  mit  der  Burg,  durch 
ihn  verfügten  sie  sich  vor  Tages  Anbruch  in  des 
Königs  Schlafgemach;  tausend  bewaffnete  Bür- 
ger waren  durch  die  Burg  vertheilt.  Der  Cil- 
ley er  kommt  zur  Morgenstunde,  findet  die 
königlichen  Kammern  verschlossen,  nach'  un- 
gestümen Klopfen  mit  Händen  und  Füssen  end- 
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lieh  hineingelassen,  den  Staatsrath  versammelt. 
Die  Herren  sehen  einer  den  andern  an.  Alle 
schweigen  wie  der  König  in  ihrer  Mitte.  Voll 
Verwunderung  fragt  der  GraF  nach  der  Bedeu- 
tung des  sonderbaren  Auftrittes.  Ulrich  Ey- 
2 in g er  nimmt  das  Wort:  „Eure  Hauptmann- 
schaft,  edler  Graf,  so  sprach  er,  eure  Regie- 
rung ist  zu  Ende,  eure  Macht  gebrochen.  Des 
Königs  Majestät  untersagt  euch  fernem  Zutritt 
an  seinen  Hof;  er  will  euch  nicht  mehr  sehen/' 
Das  Wahre  Hess  ihn  Ladislaus  Schweigen 
errathen;  an  ihn  richtete  sich  seine  Rede  von 
seinen  Verdiensten ,  welche  er  dessen  Vater  Al- 
brecht, dessen  Mutter  Elisabeth,  dem  Kö- 
nige selbst,  vor  und  nach  dessen  Gebort  gelei- 
stet, wie  er  dessen  schwere  Kriege  geführt,  Ge- 
fahren für  ihn  getrotzt ,  ^sein  Vermögen  aufge- 
opfert, Wunden  empfangen,  Kerkerelend  er- 
duldet, des  Kaisers  Hass  auf  sich  geladen  hätte, 
um  ihm  das  Reich  zu  erhalten;  die  ihm  jetzt 
geschehene  Ankündigung  stehe  mit  La d is- 
la w*s  Gemüthsart,  Gesinnung,  Dank -und 
Pflichtgefühl  in  offenbarem  Widerspruche;  nur 
Eyziuger's  und  dessen  Anhänger  Neid,  Ei- 
fersucht, Hass  könne  er  darin  erkennen,  aber 
fest  stehe  sein  Vertrauen  auf  des  Königs  Red- 
lichkeit. Da  unterbrach  ihn  Eyzing er,  und 
forderte  mit  Zuversicht  den  König  auf,  zu  re- 
den, was  seine  Würde  heischte,  La d isla  w 
erklärte  Eyzing  er* 8  Worte  für  eigenen  Sin- 
nes  und  Willens  Ausspruch,    Beschämt,  ver- 


achtet ,  f  erabscheuet ,  schlich  der  Graf  sich  au* 
der  Burg,  und  nirgends  Theilnahmc  oder  Hülfe 
findend,  nur  mit  vier  Rittern,  nicht  ohne  Le- 
bensgefahr aus  der  Stadt;  die  Halbheit  der  Ey- 
zingerischen  That  war  ihm  Trost;  dass  ihn  das 
entschlossenere  Wiener  Volk  nicht  steinigte, 
hatte  er  dem  Brandenburger  Markgrafen  Al- 
fa r  e  c  h  t  zu  verdanken  *). 

Ulrich  Eyzinger  stand  nun  an  derSpix- 
ae  der  Oesterreichischen  Verwaltung  und  bey 
Ladislaw  in  unbedingtem  Vertrauen ;  ober- 
ster Kämmerer  war  Ruprecht  von  Ebers- 
dorf; Kanzler  Stephan  Aloch;  Sigmund 
Eyzinger,     Wolfgang  Hinderhölzer 
und  Oswald  Reyholff  umgaben  den  König 
als  Hofherren.    Sie  alle  reisten  jetzt  nach  Bres- 
lau mit  dem  üngrischen  Kanzler  und  Erlauer 
Dompropst  Stephanus  Varday,    um  eine 
Ehestiftung  zwischen  Elisabeth,  I^adislaw's 
jüngerer  Schwester,  und  dem  Polnischen  König 
Casimir  mit  dessen  Bevollmächtigten  zu  un- 
A?.  t  er  handeln.      Am  San  et  Clara -Tage  kam  der 
Vertrag  nach  Wien  zu  des  Königs  Unterschrift; 
das  Sanct  Stephansfest  wurde  auf  dem  Breslauer 
Rathhause  unter  sämtlicher  Glocken  Geläut  mit 
Vollziehung  des  Verlöbnisses  gefeyert,  wobey 
der  mächtige  Buss-und  Kreuzprediger  Joan- 
nes von  Capistrano  über  den  Text:  „  diess 


a)  Aeneat  BjW*  Hilt.  Frider.  III.  Up.  tfo.  et  Hit  u 
Bob.  c.  6i. 
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ist  der  Tag ,  den  der  Herr  gemacht  hat ,  ,  lasset 
uns  freuen  und  fröhlich  seyn ; "  einmal  auch 
zur  Freude  begeisterte  *).  Und  wirklich  gros*« 
Freude  bereitete  der  Tag  den  Polen 9  denn  Eli* 
sabeth  ward  in  der  Folge  Mutter  von  sechs 
.Söhnen  und  sieben  Töchtern :  doch  tiefes  Leid 
den  Ungern  in  künftiger  Bestrafung  des,  auch 
an  dieser  Elisabeth  b)  verübten  Unrechts. 
Gegen  dai  Kreuzerhöhungsfest  machte  Lad  is- 
la w  zu  Presburg  die  neue  Verbindung  des  Un* 
grischen  Reiches  mit  dem  Polnischen  bekannt; 
dort  belohnte  er  des Ujlaker's  unwandelbare i4.Stptbr+ 
Treue  mit  Vergabung  der  Schlösser  Galgocz  und 
Teme tveny  e) ;  dort  wurden  Eyzinger  und 
Hun  yady  nach  gegenseitiger  Enthüllung  der 
Ränke  des  Cilleyer's  wieder  Freunde.  Des 
erstem  Betriebsamkeit,   von  Zufriedenheit  der 

1 

Stände  über  des  Grafen  Verbannung  begünsti- 
get, hatte  die  in  Oesterreich  ausgeschriebene 
Steuer  so  eintraglich  gemacht ,  dass  sie  nicht 
nur  zur  Reise  nach  Böhmen  hinreichte,  sondern 
auch  zur  Auslösung  verpfändeter  Schlösser  be- 
trächtlichen Ueberschuss  einbrachte. 


o)  Hennel.  Ann*].  Silet.  p.  531.  Dlugoss  Lib.  XUI. 
p. iax.  b)  Diey Königstöchter n,  Elisabeth  genannt,  wurde 
ihr  Erbfolgereeht  auf  den  Ungrischen  Thron  von  Ungern  be- 
einträchtiget. Die  eine  war  Andreas  das  III»,  die  andere 
Sigmund'  1,  die  letzte  Albre ch t'a  Tochter,  und  jede 
wurde  von  der  Nemesis  an  ihnen  gerachet*  c)  Kapfinai 
Himgar.  diploin.  P.  I.  p.  368» 
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Der  Graner  Erzbischof  und  Cardinal  Dio- 
nysius, einige  Prälaten  und  Magnaten ,  viele 
Ungriache  und  Oesterreichische  Laudherren  mit 
der  (Ritterschaft  heyder  Völker,  gegen  viertau- 
send Maan,  begleiteten  den  König  auf  der  Pra- 
gerfahrt. Zu  Iglau  harrten  seiner  der  Böhmi- 
sche Statthalter,  Georg  Podjebrad,  undHer> 
ren  in  grosser  Anzahl.  Dort  schwor  er  Mitt- 
woch nach  Michaelis ,  den  Priester  -  und  Bür- 
gerstand mit  dem  gesammten  Böhmischen  Vol- 
Jte  kräftig  zu  beschirmen ,  der  Landsassen  Rech- 
te, Freyheiten,  Einrichtungen  und  alte  Gewohn- 
heiten aufrecht  zu  erhalten,  keine  Schmäl  er  ung 
der  Landesgxänze»  zu  dulden,  alle  seine  Hand- 
lungen zur-Begriindung  der  öffentlichen  Wohl- 
fahrt hinzurichten,  und  den  für  Böhmen  wohl- 
thätigen  Fusstapfen  seiner  Vorfahren  getreu  zu 
folgen  *).  Podjebrad,  seiner  Zeit  harrend, 
begnügte  sich  damit,  da  der  junge  König  sich 
nicht  bewegen  liess,  Mehreres  oder  Bestimmte- 
res zu  geloben.  Der  Zug  ging  nach  Prag,  'Jo- 
annes Roky  czana,  von  der  Calixtiner  Prie- 
sterschaft begleitet,  empfing  und  begrüsste  vor 
den  Thoren  den  König ,  welcher  den  Gruss  mit 
zurückschreckender  Kälte  erwiederte ;  aber  voll 


d)  Gold  alt  de  Rcgn.  Boh.  Jurib.  in  append.  docum. 
ad  ann.  »453.  —  Alio  nichts  von  den  Compactaten  und  Ro- 
kyaxana'i  ErzbiBthum,  wahrscheinlich ,  wail  allen  derglei« 
eben  Forderungen  Ladis  law'f  eigener  kirchlicher  Sinn, dei 
Cardinal»  und  der  Ungri»chen  Prälaten  Eiler  widerstrebten, 


Digitized  by  Googl 


I 

t 

* 

•       767  — 

freundlicher  Huld  neigte  er  sich  gegen  die  Ita* 
tholische  Clerisey,  welche  ihm  aus  dem  Schlos- 
se entgegen  kam,    und  mit  Andacht  küsste  er 
die  ihm  vorgehaltenen  Gebeine  heiliger  Märty- 
rer-). Am  Sonntage  Simonis  und  Judä  wurde  er  **Ocfa. 
auf  dem  hohen  Hradschiner  Dom  zu  Sanct  Veit 
von  dem  Gran  er  Erzbischofe  Dionysius  zum 
Könige  der  Böhmen  gekrönt.  Nach  der  Reichsge- 
wohnheit gebührte  der  feyerliche  Dienst  dem  er« 
wähl  toi  Prager  Erzbischof  R  o  k  y  c  z  a n  a ;  allein 
Bestätigung,  Weihe  und  Einsetzung  waren  ihm 
versagt  von  der  Kirche,  über  deren  uraltes  An- 
sehen in  Lehre  und  Zucht  er  kühn  und  stolz 
das  seinige  zu  erheben  strebte:  seinen  und  sei- 
ner Secte  Gottesdienst  zu  besuchen  liess  Ladis- 
law  sich  nie  bewegen,    weil  der  katholische 
ihm  selbst  noch  Secte  wider  Einheit  der  Reli- 
gion,   Jucht,  wie  jedes  Kirchenwesen,  seiner 
.Natur  und  Bestimmung  nach,  bloss  religiöse 
Hülle  war.    Darum  geschah  auch  einmal  in  der 
r£chloss*  Capelle,   als  er  Messe  für  sich  lesen 
liess  ¥»d  ein  Calixtiner  Priester  vor  den  Alur 
trat,  dass  dieser  auf  des  erzürnten  Königs  Be- 
fehl weggewiesen 9  und  wenn  er  nicht  augen- 
blicklich dem  katholischen  Priester  wiche,  mit 
dem  Tode  bedrohet  wurde  Schweigend, 
vielleicht  sogar  mit  Beyfall  sah  Georg  Po dje- 
b  r  a  d  solchem  Verfahren  zu.  L  a  d  i  s  la  w  's  Ver* 


a)  DabrtT.  Hüt.  Boh.  üb.  XXJX.  p.  2Z6.  Aw 
»•  Sylv.  Hi»U  Boh,  e,6i. 
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trauen  war  ihm  zu  seinem  Zwecke  un entbehr- 
lieh ,  und  je  verhasster  sich  der  König  durch 
Unduldsamkeit  der  Secte  machte,  desto  gewis- 
serwarGeorg  seines vorgefassten Zieles.  Schon 
jetzt  erwarb  ihm  kluge  Vers teilung  den  Vortheil, 
dass  ihn  Ladislaw  auf  sechs  Jahre  in  der  Statt- 
halterschaft bestätigte. 

Unterdessen  hatte  in  der  Nachbarschaft  des 
Ungrischen  Reiches  der  weltregierende  Geist 
grossen  Gerichtstag  gehalten,  und  allen  Völkern 
der    Erde  des   ewigen  Rechtes  Macht  und 
Majestät  wieder  verkündiget;  die  zweyte  Haupt- 
stadt der  Welt,  Constantinopel  war  gefal- 
len ,  des  Byzantischen  Reiches  längst  verschul- 
deter Untergang  vollendet.      Das  schreckliche 
Getöse  seines  Sturzes  erschütterte  die  westlichen 
und  nördlichen  Staaten,  ihre  Fürsten  geriethea 
in  Angst  und  Entsetzen,    fluchten  den  ungläu- 
bigen Eroberern,    trieben  jedoch  ihre  kleinli- 
chen Fehden  fort  und  thaten ,    ausser  den  Un« 
gern,    nichts  gegen  den  furchtbar  drohenden 
Weltsturm;  denn  die  Offenbarungen  des  Welt- 
geistes in  der  Geschichte  seiner  Thaten  waren  in 
"der  Regel  Fürsten  und  ihren  Rathgebern  von  je- 
her unverständlich.  Die  Geschichten  der  Ungri- 
schen Kriege  mit  den  Osmanen  sind  des  westli- 
chen Europa's  Rettungsgeschichte;    sie  berich- 
ten Waffenthaten ,    deren  Wichtigkeit  nur  in 
Vergleichung  mit  der  Ungeheuern,  durch  hun- 
dert und  siebenzig  Jahre,    von  sieben 
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einander  sich  folgenden  grossen  Regenten*) 
geschaffenen  Gewalt,  welcher  Constantinopel 
unterlag,  vollständig  erkannt  und  nach  Ver- 
dienst gewürdiget  werden  kann :  darum  hier 
dieser  grossen  Begebenheit  merkwürdigere 
Umrisse. 

Durch  Murath  des  IL  ängstigende  Dro- 
hungen waren  die  Griechen  wieder  auf  den  Ein- 
fall gerathen,  ihr  abtrünniges  Kirchen wesen  ge- 
gen Hoffnung  kräftiger  Waffenhülfe  durch  ge- 
heuchelte Vereinigung  mit  der  Röniischeu  Kir- 
che den  Abendländern  zu  verkaufen,  und  Eu- 


m)  Von  i3fti  bis  i^Sx  Öl  man.  Ork  ha  tu  Murath  I* 
Bajazid  I.  Solejman  J.  Mohammed  I.  Murath  If* 
Biete  Folge  dauerte  noch  115.  Jahre  ununterbrochen  fort  in 
Mohammed  II.  Bajazid  If.  Selim  I.  und  Solejman 
II.  —  Eilf,  in  der  Regierung«  -  und  in  der  Kriegskunst 
gleich  grosse  Herrscher  in  ununterbrochener  Folge  durch 
zweyhundert  acht  und  fünfzig  Jahre,  lind  eine  Er- 
scheinung, dergleichen  kein  Volk  auf  Erden  in  seinen  Anna« 
len  aufweisen  kann.  Sie  wird  erklärbar  dureh  die  Bemer- 
kung, dass  der  politisch«  Geist  dei  Uaischen  Stifters  sich  mit 
dem  religiösen  Geiste  des  Arabischen  Propheten  auf  das  in- 
nigste rerschmelzt  hatte,  und  diese  Verschmelzung  von  den 
Nachfolgern,  wie  von  dem  ganzen  Volke,  als  das  heiligste 
Erbtheil  ihrer  Väter  bewahret  wurde.  Bcy  der  Verwirrung* 
Welche  durch  die  letztern  hundert  und  fünfzehn  Jahre  in  Eu- 
ropa herrschte,  hätten  sichjfdessen  westliche  Reiche,  gleich 
dem  Byzantischen ,  Osraanischer  Herrschaft  unvermeidlich 
unterwerfen  müssen,  wäre  ihnen  nicht  Ungarn  mit  seinem 
tapfern  Volke  eine  Vormauer  gewesen,  an  welcher  die  Kraf^ 
der  andringenden  Gewalt  so  oft  gebrochen  oder  erschöpft 
wurde. 

IV.  Theil*  49 
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genius  der  IV.  von  den  beherzten  und  er- 
leuchteten Vätern  zu  Basel  schrecklicher  noch, 
als  Joannes  Paläologus  von  den  Osmanen 
geängstiget,  "  hatte  sich  behend  in  den  Schem- 
kauf eingelassen,  um  durch  die  scheinbaren 
Vortheile  desselben  nicht  nur  die  Fürsten, 
von  deren  Macht  die  zu  Basel  Versammelte  all- 
gemeine Kirche  beschützt  wurde,  sondern  selbst 
die  angesehensten  der  Baseler  Väter  zu  blenden, 
uud  zum  Abfalle  von  dem  heiligen  Geiste  der 
Hierarchie  zu  verfuhren.  Der  Vereinigungshandel 
war  zu  Florenz  geschlossen  worden ;  der  Papst 
hatte  seinen  wider  die  Baseler  Synode  feindse- 
ligen Zweck  erreicht;  nicht  so  der  Kaber  Jo- 
annes Paläologus  den  seinigen.  Er  war 
ohne  abendländische  Flotten  und  Kriegsscharen 
zurückgekommen;  die  Griechischen  Bischöfe 
hatten  im  Wortgefechte  auf  dem  theologischen 
Kampfplatze  sich  gefangen  geben  wollen  oder 
müssen.  Von  den  Byzantern  über  den  Erfolg 
der  Italischen  Synode  befragt,  beklagten  sie  un- 
ter Seufzer  und  Thränen  ihre  Schwächen:  „wir 
haben,"  sagten  sie,  »»einen  neuen  Glauben  an- 
genommen, Frömmigkeit  für  Gottlosigkeit  hin- 
gegeben, durch  Segnung  des  ungesäuerten  Bro- 
tes das  heiligste  Sacrament  entweihet.  Furcht 
und  Hoffnung,  Betrug  und  Bestechung  haben 
verführt;  die  Hand,  welche  die  Vereinigung 
unterzeichnete,  sollte  abgehauen»  die  Zunge 
durch  Aussprache  des  Lateinischen  Glaubensbe- 
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kenntnisses  befleckt ,  ausgerissen  werden  *). 44 
Der  Fanatismus  der  Trennung  arbeitete  in  der 
Hauptstadt  und  in  benachbarten  Ländern  mit. 
erneuerter  Kraft  fort,  der  Kaiser  selbst  wurde 
mit  den  Strafen  der  Orientalischen  Kirche,  und 
wenn  er  nicht  abliesse  den  Nationalglauben  zu 
gefährden,  mit  Verlust  der  Krone  und  des  Le- 
bens bedrohet. 

Von  dem  allen  hatte  man  Kunde  zu  Rom; 
dennoch  sandte  Eugen  ius  eine  Flotte  von  sie» 
benzig  Segeln ,  theils  auf  eigene  Kosten ,  theils 
mit  Hülfe  des  Burgunder  Herzogs  und  der  Itali- 
schen Staaten  ausgerüstet  in  den  Hellespont» 
Dem  Könige  Wladislaw  wurde  Eides-  und 
Friedensbruch  sogar  zur  Gewissenspflicht  ge* 
macht,  damit  Co  ns  tantin  opel  gerettet  wür- 
de; und  niemand  that  weniger  dazu,  als  Jo- 
annes Paläologus,  für  dessen  Sache  vor» 
züglich  gekämpft  wurde;  so  erfolgte  der  un- 
glückliche Tag  bey  Varna.  Nach  vier  Jahren  £t9'octbr* 
endigten  Sorgen  und  Verdruss  des  Joannes 
mühselige  Laufbahn;  sein  Bruder  Co  ns  tan- 
tin wurde  Kaiser  durch  M  u  r  a  t  h '  s  huldreiche 
Genehmigung,  welche  der  Oberkämmerer  Ge- 
org*ius  Phranzes  in  Adrianopel  nachgesucht 
hatte;  so  musste  man  sich  selbst  demallgemei- 


a)  Chalkokondylas  Lib.  VI.  p.  if£.  Dukas  c,  g>* 
P brause s  Lib.  II.  c.  13.  Ingolstadt  1604.  in  4.  Die  Wie« 
ner- Ausgabe  des  Griechischen  Textet  tob  Alter  1796  %m 
Fol.  stand  uns  nicht  zu  Gebote, 
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nen  Feinde  in  die  Arme  werfen  ,  damit  die  wS* 
thende  Clerisey,  welche  den  ihr  anhangenden 
jungem  Bruder  D  e  metrius  auf  den  Thron  er- 
.heben  wollte,  nicht  obsiegte  ').  Murath's 
Sohn  und  Nachfolger  Mohammed  der  IL,  an 
Alter  Jüngling,    an  Kenntnissen,  Einsichten 
und  festem  Willen  reifer  Mann,    voll  reger, 
überwältigender  Kraft,    hatte  Constantinopel 
zum  festen  Mittelpunkte  Osmanischer  Herrschaft 
über  Asien  und  Europa  ausersehen.    Durch  li- 
stige Verhehlung  seiner  Absichten  ,  durch  sorg- 
lose Zuversicht  des  Byzantischen  Hofes,  und 
durch  die  kirchliche  Raserey  des  Griechischen 
Volkes  war  ihm  Erreichung  seines  Ziels  gesi- 
chert.     Unter  den  Gesandten  der  Könige  und 
Fürsten ,    welche  bey  seiner  Thronbesteigung 
ihn  begrüssten,  genossen  die  Byzantischen  vor- 
züglicher Auszeichnung;    mit  feindlichen  Ent- 
würfen im  Herzen,  schwor  er  bey  dem  Prophe- 
ten, gleich  seinem  Vater,  Frieden  und  Freund- 
schaft zu  halten  mit  dem  Kaiser.    Auch  er  ge- 
nehmigte,  dass  Orkhan,  Bajazid's  Enkel, 
Sulejman's  Sohn,  jedes  Sultans  gefährlicher 
Nebenbuhler  ,    noch  länger  zu  Constantinopel 
in  Verhaft  bleibe,    und  wies  von  dem  Ertrage 
der  Ländereyen  am  Strymon  drey  Mal  hundert 
tausend  Aspern  b)  zu  dessen  Verpüegung  an  •)• 

  ■  ■  T*  _  

a)  Phrairset  Lib.  ITT.  c.  i*  *)  60  Aipetn  =at  1  Rthlr. 
500,000 Atp.  3=3  5000  Rthlr.  c)  Ck»lkokon<iyl.  Ub.VH. 
p.  155.     Duku  0.  35-  54. 
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Da  wähnten  die  Griechischen  Hofleute,  dass 
von  dem  jungen ,    mit  Karaman   Ogli  in 
Krieg  verwickeilen  Sultan  noch  beträchtlichere 
Vortheile  zu  gewinnen  wären;  Constantin  s 
Abgeordnete  folgten  ihm  nach  Anatolien ,  und 
trugen  dem  Gross- Vezir  Haly  Bassa  ihres 
Herrn  Forderungen  vor.    Das  Jahrgeld  f ür  O  r  * 
khan  sollte  verdoppelt, oder  dem  Kaiser  gestat- 
tet werden ,    ihn  des  Verhaftes  zu  entlassen ; 
letzteres  wäre  freylich  bedenklich»    weil  eben 
jetzt  in  Mohammed» s  Abwesenheit  täglich 
Osmanen  aus  Romanien  in  Constantinöpel  sich 
einfanden,  den  Orkhan  als  ihren  rechtmässi- 
gen Herrn  begrüssten,  und  wenn  nur  iW  selbst 
entschlossener  Mutb  nicht  fehlte,  des  gewissen 
Waffenbeystandes  von  Seiten  der  Ungern  ver- 
sicherten.   HalyBassa,  der  Griechen  erkauf- 
ter Freund,   diente  ihnen  diess  Mal  mit  Wahr* 
heit:  „  Vergeblich  suchet  ihr  uns , "  sprach  er, 
„  durch  eitele  und  unbestimmte  Drohungen  zu 
schrecken  j    möchtet  ihr  doch  eure  Gefahr  so 
gut,  wie  wir  eure  Anschläge  und  Ränke,  ken- 
nen, anstatt  zu  fordern  und  zu  drohen,  würdet 
ihr  vor  euerm  ein  und  zwanzigjährigen  Zins- 
herrn, welchen  kein  Gesetz  binden ,  kein  Hin- 
demiss  aufhalten  kann ,    zittern  und  von  ihm 
vergessen  zu  werden ,    zu  euerm  Glücke  wün-» 
sehen.  Setzt  den  geflüchteten  O  r  k  h  a  n  in  Frey- 
heit,  krönet  ihn  zum  Sultan  von  Romanien,  ru- 
fet  die  Ungern  herbey,  und  bewaffnet  alle  Völ- 
ker des  Westen;    durch  diess  alles  werdet  ihr 
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nur  cuern  Untergang  beschleunigen,  und  Mo- 
hammed'ü  Sieg  verherrlichen  *).  M  Allein  des 
Sultans  freundschaftliche  Sprache bey  ihrem  Ver- 
hör verwischte  den  Eindruck,  welchen  des 
Gross-  Vezirs  trotzige  Wahrheit  in  ihrem  Gemü- 
the  hinterlassen  hatte;  sie  zogen  ab,  ganz  be- 
ruhigt mit  der  Versicherung,  er  werde  bey  sei- 
ner Ruch  kehr  nach  Adrianopel  allen  Beschwer- 
den der  Griechen  abhelfen,  und  ihren  wahren 
Vortheil  nie  gefährden. 

Mohammed  gewährte  dem  Karaman  Ogli 
Frieden,  und  erschien  plötzlich  in  Thracien. 
Sein  erster  Befehl  zog  das  Jahrgeld  für  Ork  han 
ein ,  und  vertrieb  die  kaiserlichen  Einnehmer 
&  &t?z  von  ^cn  Ufern  des  Strymon.  Im  nächsten  Früh- 
jahr begann  er  den  Bau  des  festen  Schlosses  Ru- 
miii Hisari,  am  Europäischen  Ufer  der  Meer- 
enge, fünf  Italische  Meilen  nördlich  von  Con. 
stantinopel,  dem  von  Mohammed  I.  aufgeführ- 
ten Castell  AnadolHisari  gegenüber.  Seine 
Absicht  war,  die  Schifffahrt  aus  dem  schwarzen 
Meere  zu  sperren ,  seiner  Anatolischen  Heer. 
macht  den  Uebcrgang  nach  Europa  zu  erleich, 
tern  und  zu  sichern.  Trotz  allen  Einsprüchen 
und  Gesandtschaften  des  Kaisers  hatten  tausend 
Maurer,  jeder  mit  z  wey  Handlangern,  in  dreyMo- 
naten  den  Bau  vollendet,  er  war  im  Dreyecke,  mit 
der  Basis  gegen  das  Ufer  angelegt,    auf  jeden 


4)  D  ukas  cf  34, 


Digitized  by  Google 


—    77«  — 

kenntnisses  befleckt ,  ausgerissen  werden  *). 44 
Der  Fanatismus  der  Trennung  arbeitete  in  der 
Hauptstadt  und  in  benachbarten  Ländern  mit. 
erneuerter  Kraft  fort,  der  Kaiser  selbst  wurde 
mit  den  Strafen  der  Orientalischen  Kirche,  und 
wenn  er  nicht  abliesse  den  Nationalglauben  zu 
gefährden,  mit  Verlust  der  Krone  und  des  Le- 
bens bedrohet. 

Von  dem  allen  hatte  man  Kunde  zu  Rom; 
dennoch  sandte  Eugen  ius  eine  Flotte  von  sie» 
benzig  Segeln ,  theils  auf  eigene  Kosten ,  theils 
mit  Hülfe  des  Burgunder  Herzogs  und  der  Itali- 
schen Staaten  ausgerüstet  in  den  Hellespont» 
Dem  Könige  Wladislaw  wurde  Eides-  und 
Friedensbruch  sogar  zur  Gewissenspflicht  ge* 
macht,  damit  Co  ns  tantin  opel  gerettet  wür- 
de; und  niemand  that  weniger  dazu,  als  Jo- 
annes Paläologus,  für  dessen  Sache  vor» 
züglich  gekämpft  wurde;  so  erfolgte  der  un- 
glückliche Tag  bey  Varna.  Nach  vier  Jahren  £t9'octbr* 
endigten  Sorgen  und  Verdruss  des  Joannes 
mühselige  Laufbahn;  sein  Bruder  Co  ns  tan- 
tin wurde  Kaiser  durch  M  u  r  a  t  h '  s  huldreiche 
Genehmigung,  welche  der  Oberkämmerer  Ge- 
org*ius  Phranzes  in  Adrianopel  nachgesucht 
hatte;  so  musste  man  sich  selbst  demallgemei- 


a)  Chalkokondylas  Lib.  VI.  p.  if£.  Dukas  c,  g>* 
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dem  Sultan  verkündigte  er  Gewissheit  seines 
Sieges  über  Constantinopel. 

Constantin  mehr  noch  durch  die  Feig- 
heit ,  Unthätigkeit  und  Zwietracht  seines  Vol- 
kes, als  durch  des  Feindes  drohende  Vorberei- 
tungen geängstiget ,  flehete  Himmel  und  Erde, 
überall  vergeblich,  um  Beystand  an.  Unter 
niehr  als  hundert  tausend  Ein  wohnern  entschlos- 
sen  sich  nur  fünftausend  Mann  zur  Vertheidi- 
gung  der  Stadt;  viele  vom  Volke  und  Adel  ent- 
zogen sich  durch  Auswanderung  der  Gefahr  und 
dem  Dienste  des  Vaterlandes;  der  Geiz  der  Rei- 
chen versagte  dem  Kaiser  die  vergrabenen  Schäz- 
ze,  für  welche  sich  ganze  Heere  von  Söldnern 
eingestellt  hätten.    Joannes  von  Hunyad, 
um  Hülfe  angerufen,    verlangte  Einräumung 
der  Stadt  Mesembria  oder  Selymbria  zum  Waffen- 
platze.   Constantin  bewilligte  die  erstere,  die 
goldene  Bulle  wurde  von  Phranzes  ausgefer- 
tigt,  von  Georg  dem  Cyp ri er  n^ch  Ungarn 
gebracht;  allein  die  einheimischen  Angelegen* 
heiten  hinderten  den  Statthalter  mehr  zu  thun, 
als  dem  Sultan  zu  melden,    der  mit  ihm  ge- 
schlossene Waffenstillstand  könne  nicht  mehr 
bestehen ,    er  habe  die  Reichs  Verwaltung  dem 
nunmehr  befVeyeten  Könige  übergeben,  Mo- 
hammed müsste  entweder  mit  dem  Byzanti- 
gchen  Kaiser  Frieden  halten ,    oder  zu  Vermei? 


Pliiloiophen  un4  HUwriKem ,  Voluiie,  Hmoire  generale 
*  *CI, 
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Da  wähnten  die  Griechischen  Hofleute,  dass 
von  dem  jungen ,    mit  Karaman   Ogli  in 
Krieg  verwickeilen  Sultan  noch  beträchtlichere 
Vortheile  zu  gewinnen  wären;  Constantin  s 
Abgeordnete  folgten  ihm  nach  Anatolien ,  und 
trugen  dem  Gross- Vezir  Haly  Bassa  ihres 
Herrn  Forderungen  vor.    Das  Jahrgeld  f ür  O  r  * 
khan  sollte  verdoppelt, oder  dem  Kaiser  gestat- 
tet werden ,    ihn  des  Verhaftes  zu  entlassen ; 
letzteres  wäre  freylich  bedenklich»    weil  eben 
jetzt  in  Mohammed» s  Abwesenheit  täglich 
Osmanen  aus  Romanien  in  Constantinöpel  sich 
einfanden,  den  Orkhan  als  ihren  rechtmässi- 
gen Herrn  begrüssten,  und  wenn  nur  iW  selbst 
entschlossener  Mutb  nicht  fehlte,  des  gewissen 
Waffenbeystandes  von  Seiten  der  Ungern  ver- 
sicherten.   HalyBassa,  der  Griechen  erkauf- 
ter Freund,   diente  ihnen  diess  Mal  mit  Wahr* 
heit:  „  Vergeblich  suchet  ihr  uns , "  sprach  er, 
„  durch  eitele  und  unbestimmte  Drohungen  zu 
schrecken  j    möchtet  ihr  doch  eure  Gefahr  so 
gut,  wie  wir  eure  Anschläge  und  Ränke,  ken- 
nen, anstatt  zu  fordern  und  zu  drohen,  würdet 
ihr  vor  euerm  ein  und  zwanzigjährigen  Zins- 
herrn, welchen  kein  Gesetz  binden ,  kein  Hin- 
demiss  aufhalten  kann ,    zittern  und  von  ihm 
vergessen  zu  werden ,    zu  euerm  Glücke  wün-» 
sehen.  Setzt  den  geflüchteten  O  r  k  h  a  n  in  Frey- 
heit,  krönet  ihn  zum  Sultan  von  Romanien,  ru- 
fet  die  Ungern  herbey,  und  bewaffnet  alle  Völ- 
ker des  Westen;    durch  diess  alles  werdet  ihr 
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remitier  Synodalbeschlüsse  mit  dringenden 
Staatssorgen  und  der  Griechen  Hartnäckigkeit; 
jetzt  aber  sey  er  entschlossen,  die  kirchliche  Ver- 
einigung mit  aller  Macht  durchzusetzen;  nur 
möchte  der  Papst  einen  Legaten  senden  9  wel- 
cher der  kaiserlichen  Bemühungen  Zeuge  und 
zugleich  Stütze  sey.  Nicolaus  sandte  den 
gewesenen  Kiewer  Metropoliten ,  eifrigen  Be- 
förderer der  Vereinigung  auf  der  Synode  zu  Flo- 
renz, seitdem  Cardinal,  Isid o rus  von  Thes- 
't443.  salonich.  Vor  neun  Jahren  hatte  er  in  1  Uiss- 
land  das  Florentiner  Glaubensbekenntniss  ver- 
kündigen wollen;  allein  sein  Pomp  war  des 
Landes  Bischöfen,  Fürsten  und  Volke  ein  Aer- 
gerniss  ,  er  als  Abtrünniger  verdammt  und  der 
Metropoliten- Würde  entsetzt  worden ;  in  ei- 
nem Kloster  verschlossen  hatte  er  nicht  ohne 
viele  Schwierigkeiten  und  Gefahren  seine  Frey- 
heit  wieder  erlangt.  Jetzt  kam  er  nach  Constan- 
tinopel  mit  Priestern  und  einigen  hundert  Krie- 
gern ;  der  edle  Herr  von  Genua  Joannes  Ju- 
Stiniani  folgte  ihm  mit  zweytausend  Mann, 
und  in  diesem  Gefolge  fand  er"  die  günstigste 
Aufnahme.  Constantin  empfing  ihn  als  sei- 
nen Freund  und  Vater;  von  ihm,  von  einigen 
iiofleuten,  und  von  kleiner  Anzahl  Priesterwür- 
de die  Florentiner  Vereinigungsacte  unterschrie- 
ben, von  den  wenigsten  aufrichtig:  ,,  duldet," 
antworteten  die  Meisten  auf  die  bittern  Vor- 
würfe der  Trennungseiferer,  „duldet,  wras  der 
Augenblick  gebot;  hat  der  Ewige  erst  die  Stadt 
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che  zur  Zelle  des  Mönches  Georgius  Scho« 
la  r  i  us ,    um  über  die  Noth  der  Zeit  den  Aus- 
Spruch  seiner  Heiligkeit  und  Weisheit  zu  hören« 
Auch  er  war  in  dem  Gefolge  des  Joannes  P a.- 
läologus  in  Italien  auf  der  Synode  zu  Flo- 
renz, der  gründlich  Gelehrten  Cäsar  in  i9  Al- 
bergati, Joannes  von  Forli  und  Bessa- 
rion   wortmächtiger    und  sophismenreicher 
Gegner  gewesen  •).    Jetzt  war  der  für  heilig  ge- 
achtete Mann  unsichtbar,    in  himmlische  Ent- 
zückung,  wie  es  scheinen  sollte,  versunken; 
man  hatte  genug  an  der  Warnungstafel,  welche 
an  der  Thüre  seiner  Zelle  hing.    Da  war  zu  le- 
sen: „  Elende  Römer,  was  hat  euch  verblenden 
können ,    die  Wahrheit  zu  verlassen,  und  an- 
statt auf  Gott,  auf  die  Italer  zu  vertrauen.  In- 
dem ihr  euern  Glauben  verläugnet,  werdet  ihr 
eure  Stadt  verlieren.    Erbarme  dich  nur  meiner 
ö  Herr!  dir  ist  meine  Schuldlosigkeit  an  diesem 
Verbrechen  bekannt.  Tief  entwürdigte  Römer! 
erwäget,  haltet  ein,  und  bereuet,  sonst  ist  es 
um  euch  geschehen  :    der  Religion  eurer  Väterf 
durch  Annahme  Lateinischer  Ruchlosigkeit  enN 


«)  Da  st  er  sich  schon  xu  Florenz  der  Union  wideriem 
habe ,  bis  an  sein  Ende  derselben  Feind  geblieben ^  ein  und 
dieselbe  Perton  mit  dem  von  Mohammed  eingesetzten  Pa« 
tTiarchcn  Gennadius  gewesen,  und  was  an  Sohriften  un- 
ter seinem  Namen  f  ii  r  die  Uuion  bekannt  geworden ,  unter- 
geschoben tey,  hat  Fried r.  Spanheini,  (de  perpetua  in 
hunc  diem  dis&ension.  Eccl.  Graeo.  a  Roman  F.  I.  Sect.  9  et 
10)  gegen  AUatiut  und  Renaudo t  gründlich  bewiesen. 


Digitized  by  Google 


-~  III  1 

düng  eines  gleichzeitigen  Krieges  mit  Ungarn 
sich  an  den  König  wenden.  Bald  darauf  ka- 
men Ungrische  Botschafter  nach  Adrianopel, 
um  dem  Sultan  in  Ladislaw's  Namen  abzu- 
sagen, wenn  er  seine  feindlichen  Entwürfe  ge- 
gen den  Kaiser  aufzugeben  sich  weigerte.  An- 
s tatt  aller  Antwort ,  behielt  Mohammeddie 
Gesandten  bey  sich,  in  unmerklicher  Gefangen- 
schaft, bis  er  sein  Ziel  erreicht  hatte  *). 

So  verlassen  von  allen  Seiten  setzte  Con- 
Stantin  noch  einige  Hoffnung  auf  Rom» 
Schon  im  vorigen  Jahre,  gleich  nach  Moham« 
med 's  Erhebung,  hatte  Papst  N  icolaus  der  V, 
durch  ein  weissagendes  Sendschreiben  k)  dieBy- 
zanter  ermahnet,  an  ihr  Heil  zu  denken ,  und 
die  ihnen  von  oben  herab  bereitete  Hülfe  nicht 
muthwillig  zu  verwirken.  „  Lange  genug  hät- 
ten sie,  die  Florentiner  Kircheneinigung  ver- 
werfend ,  der  Langmuth  Gottes  und  der  Men- 
schen getrotzt;  nur  noch  kurze  Zeit  wollte  man 
harren  und  zusehen,  ob  der  bis  jetzt  vergeblich 
gepflegte  Feigenbaum  endlich  Früchte  gäbe;  wo 
nicht,  so  würde  er  im  dritten  Jahre  bis  auf  die 
Wurzel  ausgehauen,  das  Byzantische  Volk  ganz 
ausgerottet  werden  durch  die  schon  aufgestell- 
ten Vollzieher  göttlicher  Gerechtigkeit. "  Dar- 
auf entschuldigte  eine  Gesandtschaft  des  Kaisers 
bisherige  Unthätigkeit  in  Vollziehung  der  Flo- 


tt) Phranzes  Lib.  Hf.  c.  so.  Dnkat  0.  35.  5)  Apud 
Raynald.  ad  ann.  i45>«  JN.  >• 
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steckung  mit  Argwohn  Unterstützung;  Verwor- 
fenheit heuchelte  Ergebung  in  den  göttlichen 
Rathschluss ,  und  Feigheit  übte  Busswerke,  auf 
wunderbare  Errettung  rechnend* 

Unterdessen  hatte  Mohammed  einige 
Kriegsscharen  nach  Morea  gesandt,  um  des  Kai- 
sers Brüder,  Demetrius  und  Thomas,  zu 
beschäftigen.    In  dem  Augenblicke ,  als  diesem 
ein  Sohn,  letzter  Erbe  des  letzten  Funkens  By- 
ij.  Jaru  zantischer  Herrschaft  *),  geboren  ward,  sah  er 
sich  selbst  zur  Vertheidigung  seines  Hauses,  sei- 
ner Freyheit  und  seines  Lebens  aufgefordert 
Mit  Frühjahrs  Anfang  überwältigte  des  Sultans 
Vortrab  die  Städte  und  Dörfer  bis  an  Constanti- 
nopels  Thore  $    Unterwerfung  rettete,  Wider- 
stand bezwangen  Feuer  und  Schwert.  Die 
Griechischen  Plätze  an  der  Küste  des  Pontus, 
Mesembria ,  Anchialus  und  Byzia  ergaben  sich 
der  ersten  Aufforderung,  '  Selymbria  nach  hart- 
näckiger Vertheidigung  von  der  Landseite,  und 
kühner  Plünderung  der  gegenüber  liegenden  Kü- 
ste von  Cyzikus.      Mohammed  hielt  mit  der 
Hauptmacht  in  Entfernung  fünf  Italischer  Mei- 
len ,    rückte  dann  in  Schlachtordnung  vor  die 
Stadt,    und  pflanzte  die  grossherrliche  Fahne 
vor  dem  Thore  des  heiligen  Romanus  auf.  Die 
Anatolischen  und  Romanischen  Kriegsscharen, 
zweihundert  acht  und  fünfzig  tausend  Mann 


c)  Ph  ranz  es  Lib,  III.  c.  7. 
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von  dem  grossen  Drachen  befreyet,  dann  sollt 
ihr  sehen  9  wie  aufrichtig  wir  die  Azymiten 
hassen  *). 

Doch  Fanatismus ,  stets  verzeihlicher,  als 
Heucheley  und  Lüge,  gewährte  dieser  l^eine  Dul- 
dungsfrist. In  dichten  Haufen  drängten  sich  c 
Constantinopels  Bewohner  am  Sanct  Spiridions-  <*  Dee. 
Tage  zur  Sophien -Kirche,  umzusehen,  was 
vorgehen  würde  bey  dem  Feste,  dessen  Feyer 
angekündiget  worden  war;  als  aber  ein  Prie- 
ster aus  Rom  in  westkirchlichem  Messgewande 
vor  den  Altar  trat,  um  das  Hochamt  in  Latei- 
nischer Messe  zu  begehen,  als  kman  unter  den 
ieyerlichen  Fürbitten  die  Namen  des  Papstes  N  i- 
colaus  und  des  vertriebenen  Patriarchen  Grc- 
gorius  vernahm;  als  man  mit  Entsetzen  ge- 
wahrte, dass  eine  ungesäuerte  Hostie  geheili- 
get und  in  dem  Kelche  des  Sacramentes  der 
Opferwein  mit  kaltem  Wasser  vermischt  wur- 
de; da  schrie  Alles  über  des  ehrwürdigsten  Tern> 
pels  Entweihung,  da  vergass  man  des  Vaterland 
des  und  Mohammed' s  vor  den  Thoren ;  da 
sagte  der  Grossadmiral  L  u  k  a  5  Mo  t  a  r  a  s ,  dem 
Kaiserhause  naher  Verwandter,  mächtiger  Mann, 
laut:  er  würde  lieber  des  Sultans  Turban  als  des 
Papstes  Tiare  oder  einen  Cardinalshut  auf  dem 
Hochaltar  der  Griechischen  Kirche  sehen;  und 
sogleich'Strömte  das  Volk  aus  der  Sophien;- Kir- 


«)  Phrtnzes  Life.  III,  c  to.   Dukai  e,  36. 
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einige  Funken  altrömischer  Tapferkeit;  in  den 
Kriegern  des  Cardinais  Isidorus  und  des  Ge- 
nuesers  Justiniani  der^Muth  und  die  Ehre 
westlicher  Ritterschaft.  In  den  ersten  Tagen 
der  Belagerung  stiegen  die  beherztesten  in  den 
Graben  hinab,  oder  wagten  Ausfälle  in  das  Feld; 
allein  nach  dem  Verhältniss  ihrer  Anzahl  war 
die  Erlegung  von  zwanzig  bis  dreyssig  Feinden 
auch  nur  mit  eines  einzigen  Manne?  Verlust 
noch  zu  theuer  erkauft;  sie  fugten  sich  der 
Notwendigkeit,  nur  den  Wall  mit  ihrem  Wurf- 
geschütz zu  behaupten.  Nicht  leicht  verfehl- 
ten ihre  Wurfspiesse  und  Pfeile  ihr  Ziel;  fünf, 
bis  zehn  bleyerne  Kugeln  aus  kleinem  Gewehr 
auf  ein  Mal  abgeschossen ,  brachten  fast  immer 
Wunden  oder  Tod  in  die  feindlichen  Reihen; 
leider  mussten  sie  auch  mit  ihrem  dürftigen  Pul- 
vervorrath kargen,  und  den  Gebrauch  ihres 
schweren  Geschützes  auf  den  Wällen  widerrieth 
ihnen  die  Besorgniss,  der  alte  Bau  möchte, 
durch  des  Knalles  Gewalt  erschüttert,  einstür- 
zen *)•  Dagegen  wirkte  der  feindliche  Kano- 
nendonner, jedes  Mal  aus  vierzehn  Bettungen 
zugleich,  verderblich  auf  die  Mauern;  dasgröss- 
te  von  dem  Unger  Urban  gegossene  Geschütz, 
mit  zwey  andern  nicht  viel  kleinern ,  war  ge- 
gen die  Spitze  des  auslaufenden  Werkes  an  dein 
Hauptwalle  gerichtet;  aber  nicht  öfter ,  als  sie- 
— _ — — ■ — -~ — ■*_ ~ ~ 

a)L«onaraui  Cliieniit  1*  C  Er  hatte  die  Belage- 
rung mit  auagehalten. 
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sagend,    unterwerfet  ihr  euch  fremder. Dienst* 
barkeit!*)«« 

,Die  Worte  der  Tafel  waren  dem  Fanatis* 
mus  Stärkung;  dem  Geize,  der  Sorglosigkeit, 
der  Trägheit  Deckmantel.  Die  ByzantiBchen 
Nonnen,  unter  Geo rg 's  Seelenpflege  keur  Ji 
wie  die  Furien,  und  hoffärtig  wie  die  aufrühri- 
schen  Engel,  verwarfen  die  Vereinigungsacte 
und  entzogen  sich  aller  Gemeinschaft  mit  den 
Anhängern  der  Lateiner;  ihr Beyspiel  ward  den 
Frauen  Richtschnur;  die  Launen  der  Frauen, 
Bischöfen,  Mönchen,  Herren  Gesetz;  diesen 
folgte  das  Volk.  .Nicht  als  ob  Mohammed 
vor  den  Thoren  stände;  als  wäre  der  Papst  mit 
dem  ungesäuerten  Brote  und  dem  Ausdrucke 
Filioque  im  Anzüge ,  so  wurden  nach  dem 
Weihmchtsfeste  Gastmahle  und  Trinkgelage  ge* 
feyert,  auf  das  Verderben  päpstlicher  Sclaven 
gezecht,  Becher  zu  Ehren  des  Bildes  der  heili- 
gen Jungfrau  geleert,  sie  angerufen  ,  die  Stadt 
zu  beschirmen;  zuerst  gegen  den  Antichrist  in 
Rom,  dann  gegen  den  Sultan  Mohammed. 
Bis  zum  ersten  Fastensonntag  trieben  sich  Prie-  ,'s.  F*bK 
stet  und  Laien,  Hohe  und  Niedrige  in  diesem 
Taumel  herum;  dann  erschienen  Hassund Tren- 
nungswuth  in  ernsthafterer  Gestalt.  Man  ver- 
folgte besonnener,  Bosheit  raubte  dem  Kaiser 
durch  Lästerungen  alle  Zuneigung ,  durch  An* 


a)  Dukat  1.  c. 
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ei»  Seegefecht  war  unvermeidlich.    Beyde  Ufer 
waren  mit  unzähligen  Zuschauern  besetzt; zum 
Glücke  Mohammed  s  vergassen  selbst  die  ra- 
senden Verfechter  der  Spaltung  auf  einige  Au- 
genblicke des  Papstes,  des  ungesäuerten  Brotes, 
des  Ausdruckes  F  i  1  i  o  q  u  e  ,   und  liefen  auf  die 
Mauern  das  Schauspiel  anzusehen;  hätte  anstatt 
dessen,    Constantinopels  gesammtes  Volk  in 
dieser  Stunde  mit  des  Kaisers  kleiner  Heermacht 
zu  einem  Ausfalle  von  der  Landseite  sich  ver- 
einiget,   des  Feindes   Streitkräfte  wären  be- 
trächtlich vermindert,    die  Stadt  gerettet  wor- 
den: denn  selbst  der  Sultan  hatte  zu  Pferde  am 
Strande  gehalten ,    um  durch  seine  Gegenwart, 
Zuruf,  Verheissungen,    Drohungen,   die  Ta- 
pferkeit seiner  Seeleute  anzufeuern.  Dennoch 
musste  er  sehen,  wie  in  zweynialigeui  Angriffe 
die  fünf  starken  hohen  Schiffe,  von  gewandten 
Steuermännern  geleitet,    mit  erfahrnen  See- 
kriegern bemannt,  seine  offenen,  grob  gebau- 
ten, ungeschickt  geführten,  mit  Landtruppen 
besetzten  Fahrzeuge  in  den  Grund  senkten,  oder 
zerstreueten.     Mit  den  wunderlichsten  Geber- 
den, Mienen  und  Wendungen  auf  seinem  Ros- 
se arbeitete  er,  die  Bewegungen  seirrer  Boote, 
sogar  des  Windes  und  der  Wellen  zu  lenken; 
am  Ende  sprengte  er  selbst  in  die  See,  und  als 
ihn  die  Gefahr  wieder  zurückjagte ,    trieb  der 
Donner  seinerFlüche  und  Verwünschungen  sein 
erschrecktes  Volk  zum  dritten  Angriffe;  und 
blutiger  als  die  beyden  ersten  wurde  auch  dieser 
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stavk ,  dehnten  sich  zur  Rechten  und  Linken 
von  der  Propontis  bis  zum  Hafen  aus  $  die  Ja- 
nitscharen  in  der  Fronte  standen  vor  des  Sul- 
tans Zeit,  eine  tiefe  Verschanzung  deckte  die 
Linie,  und  ein  besonderer  Haufen  hielt  die  Vor- 
stadt Galata  eingeschlossen.  Die  Propontis  war 
mit  dreyhundert  und  zwanzig  Segeln  bedeckt; 
nur  achtzehn  davon  hatten  das  Ansehen  von 
Kriegsschiffen;  die  übrigen  waren  mit  Mann* 
Schaft  zum  Ersätze,  mit  Mund-1  und  Kriegsvor- 
rath befrachtet. 

Montag  nach  Auferstehung  des  Herrn  be-  **  JPnZ 
gann  Mohammed  die  Belagerung').  Von 
dem  Dreyecke,  welches  die  Lage  Constantino- 
pels  bildet,  waren  die  zwey  Seiten  längs  der 
See  dem  Feinde  unzugänglich;  die  Propontis 
durch  Natur,  der  mit  einer  Kette  geschlossene 
Hafen  durch  Kunst:  die  Landseite  deckte  eine 
doppelte  Mauer  und  ein  Graben  hundert  Fuss 
tief;  gegen  diese  auf  vier  Italische  Meilen  aus- 
gedehnte Befestigungslinie  war  der  Osmanen 
Hauptangriff  gerichtet.  Constantin,  unter  . 
seinem  Kriegsvolke  der  entschlossenste  und  ta- 
pferste, besetzte  die  wichtigsten  Posten  mit 
Mannschaft,  er  selbst  übernahm  des  äussern 
Walles  Verteidigung.  In  den  edeln,  aber  klei- 
nen Haufen  seiner  Frey  willigen  lebten  noch 


a)  Fhranzea  Lib.  HI.  c  &  Dukaa  c  $7  gibt  den 
Freyteg  nach  Ostern  (6.  April)  an  s  eritemer  igt  glaubwür- 
diger. 
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dort  ansässigen  Handelsleute  von  Genua  woll- 
ten und  durften  den  Durchzug  nicht  verweh- 
ren;    mit  Schreck  und  Entsetzen  sahen  die  Be- 
lagerten an  dem  Schiffsplatze ,    welcher  jetzt 
Kasim  Pasha  heisst,  die  feindlichen  Boote 
in  des  Hafens  seichtem  Wasser  gegen  Belästi- 
gung der  tiefern  Griechischen  Schiffe  aicher  '): 
dadurch  war  des  Hafens  oberer  Theil  in  Mo- 
hammed'ij  Gewalt.    In  wenigen  Tagen  stand 
ein  nicht  minder  erstaunliches  Werk  seiner  Er- 
findung vor  dem  Thore  Phenar  fertig;  ein 
schwimmender,  fünfzig  Ellen  breiter,  hundert 
langer  Damm,    zusammengesetzt  aus  grossen 
Tonnen  und  Fässern,  welche  durch  Balken  ver- 
bunden, mit  Eisen  befestigt,  mit  dichtem  Bo- 
den bedeckt  waren.    Darauf  stand  und  spiel- 
te die  grösste  Kanone  sieben  Mal  des  Tagei 
auf  die  Stadtmauer,  während  die  achtzig  Boote 
mit  Mannschaft  und  Sturmleitern  die  zugäng- 
lichste Seite  bedroheten.    Die  Versuche  der  Be- 
lagerten, Damm  und  Schiffe  in  Brand  zu  stek- 
ken,  wurden  durch  des  Feindes  Wachsamkeit 
und  stärkeres  Kanonenfeuer  vereitelt.  , 

,!  <In  ausserster  Noth  bat  Const antin  um 
Frieden;  Mohammed  setzte  Uebergabe  der 
Stadt  zu  unerläßlicher  Bedingung!  geschähesie 
ohne  Verzug,  so  wollte  er  dem  Kaiser  den  Pe« 
loponnes  abtreten ,  seilen  Brüdern  andere  Pro- 


a)  Fhranzea  Lib.  .III.  c.  lo.    Oukai  I.e. 
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beii  Mal  des  Tages,    konnten  sie  geladen  und- 

* 

abgefeuert  werden.  Eines  derselben  sprang  bey 
dem  ersten  Schusse^     um  ähnlicher  Gefahr  an 
den  zwey  übrigen  vorzubeugen,     Hess  Urban 
nach  jeder  Abfeuerung  Oel  in  die  Mündung 
giessen ;     doch  in  derselben  Richtung  machte 
ihr  Feuer  noch  immer  nur  Lärm,    ohne  Wir- 
kung.   Wahrscheinlich  lag  den  Ungrischen  Ge- 
sandten, welche  Mohammed  bey  sich  behalJ 
ten  hatte,  mehr  an  der  Ehre  der  Kunst,  als  an 
dem  Heil  der  Stadt;  sie  riethen  den  Feuerwer- 
kern, das  Geschütz  gegen  die  entgegengesetzten 
Seiten  des  hei  vorragenden  Winkels  zu  richten; 
und  der  Erfolg  bewahrte  den  Rath  a).    Allein  so 
sehr  auch  die  Zerstörungskunst  der  Feinde  die 
Mauern  in  einem  fort  beschädigte,  die  Anstal- 
ten, Arbeiten  und  Versuche  zum  Sturmlaufen 
Wurden  von  den  Belagerten  stets  vereitelt. 

Jetzt  segelten ,  von  starkem  Südwinde  be- 
günstiget, fünf  grosse,  zü  Handel  und  Krieg 
ausgerüstete  Gentieser  Schiffe  aus  Chio,  mit  Le- 
bensmitteln und  Krie^svolke  beladen,  durch 
den  Hellespont  und  die  Propontis  gegen  den 
Hafen,  Hülfe  zu  bringen  der  von  allen  Seiteil 
cingeschlossnen  bedrängten  Stadt.  Um  ihr  sie) 
abzuschneiden,  lag  die  Osirianische  Flötte  am 
Eingange  des  Bosporus  in  halben  Mondes  Ge- 
stalt, von  einem  Ufer  zum  andern  ausgedehnt  J 

ä)  D  u  Ka  s  c.  38. 
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der  ihm  nicht  unbekannten  Hartnäckigkeit  der 
Griechen,  unablässig  gearbeitet,  die  westlichen 
Völker  wider  dieOsmanen  in  Bewegung  zu  sez. 
zen;  allein  der  Erfolg  war  unerheblich,  nur 
Ausrüstung  einiger  Schiffe  konnte  er  bewirken; 
Ende /Spri/.da  rüber  bestellte  er  den  Raguser  Erzbischof  Ti- 
motheus Maffei  zum  Admiral,  und  liess  in 
der  heiligen  Woche  Befehl  an  ihn  ergehen,  aus- 
May.  zulaufen  *).  Frey  tag  nach  dem  P  fingst  feste,  am 
vier  und  fünfzigsten  Tage  der  Belagerung,  ver- 
breitete sich  in  Mohammed* s  Lager  das  Ge- 
rücht von  der  Ankunft  einer  mächtigen  Flotte, 
und  von  dem  Anzüge  des  furchtbaren  Hunya- 
dy  mit  Ungrischen  Heerscharen  zum  Entsätze 
der  Stadt.  Da  erriethen  die  von  Schreck  befal- 
lenen Osmanen,  die  Bedeutung  des  hellen  Schei- 
nes, welchen  sie  in  vergangener  Nacht  über 
der  Stadt  bemerkt  hatten;  sie  hielten  ihn  für 
den  Schutzengel  des  Byzantischen  Reiches,  und 
hiermit  war  ihnen  auch  klar,  warum  bisher  die 
höchste  Anstrengung  ihrer  Kraft  und  ihrer  Un- 
geheuern Maschinen  erschütternde  Gewalt  so 
*C.Mcij.  wenig  vermocht  hätten.  Haufenweise  dräng- 
ten sie  sich  Sonnabends  vor  des  Sultans  Zelt 
und  forderten  mit  Ungestüm ,  dass  er  die  Bela- 
gerung aufhebe.  Seiner  Weigerung,  seiner 
Hinweisung  auf  Kriegszucht,  Gehorsam  und 
Ordnung,    begegneten  sie  mit  entschlossener 


«)  R  a  y  n  »  \  d .  ad  ami.  145B.  N.  1. 
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zurückgeschlagen.  Nach  Verlust  von  zwölftau- 
send Mann  und  vieler  Boote  (lohen  die  übrigen 
in  Unordnung  nach  der  Romanischen  und  Ana- 
toliscfien  Küste,  während  das  siegende  Ge- 
schwader in  den  Hafen  unverletzt  einlief  und 
jenseits  der  Kette  ankerte  -). 

Unbezwingliclv  schien  die  Stadt ,  konnte 
sie  nicht  von  dem  Lande  und  dem  Hafen  aus 
zugleich  angegriffen  werdt-n ;  des  letztem  im  - 
Sturme  sich  zu  bemächtigen,  oder  die  undurch- 
dringliche Kette  zu  sprengen,  war  des  Sultans 
geschwächte  Flotte  nicht  mehr  vermögend;  doch 
was  der  Gewalt  versagt  war,  erzwang  Mohainh 
med* s  Geistesmacht,  reich  an  kühnen  Erfin- 
dungen und  ausdauernd  in  Bezwingung  det 
Schwierigkeiten.  Auf  sein  Geheiss  arbeiteten 
Myriaden  Menschen,  den  ungleichen,  mit  dik- 
kern  Gesträuch  überwachsenen  Boden  von  Ja*, 
son  (Beschikjtasclt)  bis  Galata,  eine  Strecke 
Tön :  acht  Italischen  Meilen,  zu  ebenen;  die 
Fläche  wurde  mit  starken  und  dichten  Bohlen 
belegt,  diese  mit  Schaf-  undrYinderfetr  bestri* 
chen;  dan#  m  Einer  Nacht  achtzig  leichte  Ga* 
leeren  mit  Kriegsvorrath  aus  dem  Bosporus  bey 
Jason  an  das  Land  gebracht  ,  nach 'Einander  auf 
Walzen  gelfegt,  und  auf  der  platten,  schlüpfri- 
gen Bohlenbahn-  durch  Meffschenanstrengung 
und  *  Hebetgewalt  nach  Galata  geschafft.  Die 


a)  Phrtni« *  L\b.  HI.  e.  |.  10.  Duku  1.  o.  Cbal 
kokondylai  Lib.  TIN«  p.  161. 
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Veri  der  Stadt  gewichen  ,    wie  in  vergangene? 
Nacht  ihr  alle  gesehen  habt.     Gott  ist  Gott,  es 
ist  nur  Ein  Gott;    und  Mohammed  ist  der  Ge- 
sandte Gottes,  welcher  übermorgen  das  in  Un- 
glauben und  Laster  versunkene   Stambul  zur 
Strafe  und  Reinigung  den  Gläubigen  übergeben 
will.    Morgen  werdet  ihr  beten  und  fasten  von 
Tages  Anbruch  bis  in  die  Nacht ,    um  Gottes 
Schutz  euch  zu  erwerben.    Uebermorgen  fuhrt 
euch  der  Sultan  zum  letzten  Sturme.    Stadt  und 
Gebäude  sind  sein ;  die  Gefangenen ,  die  Beute, 
die  Schätze  an  Gpld  und  Edelstein  überlässt  er 
ganz  eurer  Tapferkeit.      Den  wackern  Mosle- 
mer, welcher  Stamhuls  Mauern  zuerst  ersteigt, 
will  er  mit  der  reichsten  Statthalterschaft  be- 
lohnen; die  Fliehenden  und  Abtrünnigen,  hät- 
ten sie  auch  Vpgelschwingen,  werden  seinem 
unerbittlichen  Zorne  nicht  entfliehen  ■). 

An  eben  dem  Tage  liess  Mohammed  den 
Kaiser  zum  letzten  Male  auffordern,  die  Stadt 
gegen  seinen  und  seines  Volkes  freyen  Abzug 
%u  übergeben  j  doch  der  Antrag  wurde  von  Con- 
sta n  ti  n  mit  Verachtung  ahgelehnet*).  tJnter 
des  Sultans  Boten  war  ein  Vertrauter  de$  Ha- 
lyr Pausa,  durch  diesen  gab  der  Gross -Vezir 
dem  Kaiser  geh  ei  nie  Kunde:  auf  Morgen  sey 
Ruhe  lind  feyerliehe  Fasten  angeordnet,  am 
driften  Tage  sber  wiirde,  die  Stadt  ypn  allen  Sei- 


*>)  ?  hrqnres  Üb,  Ilf,  c,  14,  jfi  DuKaf  c  5$. 
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vinzen  anweisen,  die  Einwöhuer  mit  ihrer  Ha- 
be ungefährdet  abziehen  lassen.    Müsste  er  die 
Stadt  erstürmen ,    so  wäre  Tod  des  Kaisers 
und  seines  Adels;    Plünderung  und  Gefangen- 
schaft der  Bürger   unvermeidliches  Loos  •). 
Darauf  Hess  es  der  grossherzige  Kaiser  ankom- 
men ;    Belagerung  und  Verteidigung  wurden 
heftiger  fortgesetzt;    aber  der  doppelte  Angriff 
von  der  Landes  -  und  von   der  Hafenseite 
schwächte  mit  jedem  Tage  die  geringe  Besaz- 
zung ;    die  alten  Befestigungswerke  fielen  von 
allen  Seiten  unter  des  feindlichen  Geschützes 
Gewalt,  mehrere  Mauerbrüche  waren  geöffnet, 
nahe  am  Romanus -Thor  lagen  vier  Thürme  in 
Trümmern ,    die  Hülfsvölker  vön  Genua  und 
von  Venedig  stritten  sich  um  die  sichersten, 
nicht  um  die  gefährlichsten  Plätze  im  Dienste; 
der  Gross -Admiral  Lukas  Notaras.  erhitzter 
Hasser  der  Vereinigung,  und  der  Genueser  Ju- 
stiniani,  besonnener  Feind  der  Spaltung,  be. 
schuldigten  sich  gegenseitig  der  Verrätherey, 
oder  der  Feigheit;    die  Wuth  des  kirchlichen 
Fanatismus  ergriff  selbst  die  Krieger,    und  sie 
stieg  auf  das  äusserste ,  als  der  Kaiser  durch  den 
Geiz  der  Byzanter  sich  nothgedrungen  sah,  zur 
Bezahlung  der  Mannschaft  die  Kirchen  zu  be- 
rauben. 

Nicplaus  dar  V* hatte  unterdessen, Trotz. 


a)  Dukftt  ].  c.   ChtlkokoudyL  1.  c* 
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nicht  mehr  abzuwenden  war.  Abends  versam- 
melte er  die  Edelsten  der  Byzanter  und  Lateiner 
in  dem  Pallast;  in  ergreifendem  Vortrage  ord- 
nete er  ihren  Dienst  in  der  Gefahr  des  bevor- 
stehenden letzten  Sturmes,  und  suchte  Hoffnun- 
gen einzuflössen,  welche  in  ihm  selbst  erlo- 
schen waren.  Mehr  des  Heldentodes,  als  des 
Siemes  Piuhm  ahndend,  umarmten  sie  sich  ge- 
genseitig, zogen  auf  ihre  Posten  und  durch- 
wachten die  durch  bange  Besorgnisse  verlänger- 
te Nacht.  Constantin,  von  treuen  Beglei- 
tern gefolgt,  begab  sich  in  die  Sophien-Kirche, 
Cardinal  Isidorus  feyerte  die  Liturgie  und 
reichte  ihm  das  Abendmahl;  es  war  die  letzte 
Gedachtnissfeyer  Jesu  in  diesem  erhabenen  Tem- 
pel. —  Nach  kurzer  Ruhe  in  dem  Pallast  stieg 
er  zu  Pferde,  die  Wachen  zu  besuchen ,  und 
stellte  sich  mit  auserlesener  Schar  bey  dem  Pa- 
latium  des  ersten  Constantin,  an  das  Thor  Kar- 
sia  fFgiri  KapuJ,  wo  die  Mauer  beträchtli- 
chen Bruch  erlitten  hatte. 

Im  tausend  einhundert  drey  und  zwanzig- 
sten Jahre,  nachdem  der  berühmte  Erbauer  die 
Ma*-  grosse  Stadt  dem  Gott  der  Märtyrer  feyer- 
lich  eingeweihet  hatte ,  Dienstag  nach  Trinita- 
tis, an  dem  die  Griechische  Kirche  das  Gedächt- 
niss  des  heiligen  Vaters  Isaak  feyerte,  in  der 
dritten  Stunde  des  Tages  geschah  der  Angriff  zu 
Wasser  und  zu  Land.  In  den  vordersten  Rei- 
hen die  Unzufriedenen  mit  freywilligen  Hau- 
fen und  schlechtem  Volke,  dessen  Verlust  Mo- 
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Widerrede  und  kühner  Drohung,  ihn  zu  ermor- 
den,   wenn  er  die  ungerechte,   Gott  und  dem 
Propheten  missfällige  Unternehmung  nicht  auf- 
gäbe.   Klugheit  widerrieth  ihm  diesen  Augen- 
blick, wider  die  Aufsätzigen  nach  aller  Strefige 
zu  verfahren;    er  liess  scheinen  ,  als  achtete  er 
ihrer  Wunsche.    Bedenklicher  zeigte  sich  ihm 
der  Mannschaft  Trotz ,  als  in  dem  Kriegsrathe 
auch  sein  Jugendlehrer  Haly-Basa  den  Krieg 
missbilligte,    und  die  Belagerung  aufzuheben 
rieth.      Haly  hatte  dadurch  seines  Gebieters 
Zutrauen  verwirkt ;  aber  Mohammed  verbarg 
seinen  Argwohn  und  Verdruss,  und  pflog  heim- 
lich Rath  mit  dem  zweyten  Vezir,  Zagan- 

t 

Bassa,  welcher  ihn  im  Entschlüsse,  die  Bela* 
gerimg  fortzusetzen  bestärkte,  und  für  zuträg- 
lich hielt,  ohne  längern  Aufschub  allgemeine 
Stürmung  zu  verordnen,  dabey  gerade  dteMiss* 
vergnügten  voraus  zu  senden  *). 

Das  wunderbare  Licht  war  in  der  nächsten 
Nacht,  wie  in  der  vorigen,  über  der  Stadt  er* 
schienen;  doch  diess  Mal  schon  vor  Mittemacht 
verschwunden.  Tages  darauf,  — ■  es  war  den  t7.  May. 
Lateinern  das  von  Griechen  nie  gefeyerte  Fest 
der  Dreyeinigkeit,  den  Byzantern  der  Sonntag 
aller  Heiligen  —  wurde  von  des  Sultans  He- 
rolden im  Lagerfolgendes  ausgerufen:  „der 
Krieg  geht  zu  Ende ,    denn  der  Schutzengel  ist 


a)  Phrmi7.cs  Lib.  Hl.  c.  13. 


1 


de  ist  unbedeutend,  die  Gefahr  dringend,  -Dei- 
ne Gegenwart  unentbehrlich ;  "    hört  er  nicht 
mehr;    sein  Volk  ihm  nach  in  grösster  Unord- 
nung;   die  Gegenwehr  der  Griechen  auf  den 
Mauern  erschlafit,  die  Wuth  des  Angriffes  wird 
verstärkt.    Der  Janitschar  Hassan  ersteigt  der 
erste  die  äussere  Mauer.    Dreyssig  seiner  Ge- 
fährten folgen  ihm ,  achtzehn  derselben  büssen 
ihren  Wetteifer  mit  dem  Tode.      Doch  was 
zwölfen  möglich  war,  scheint  dem  Ruhmneid 
von  Tausenden  leicht;    die  Griechen  werden 
von  zunehmender  Menge  überwältigt;  aber  kei. 
ner  weicht  von  seinem  Platze ,    um  den  Tode 
zu  entrinnen.  Unerschütterlichen  Muthes  wirft 
der  Kaiser  alle  Ehrenzeichen  seiner  Würde  von 
sich,  kämpft  als  gemeiner  Krieger,    und  fallt 
unerkannt,    mitten  im  Getümmel  durch  unbe- 
kannte Hand ").  — 

Dahin  war  jetzt  alle  Ordnung ,  erloschen 
der  Muthzu  längerm  Widerstande;  viele  der 
Fliehenden  wurden  im  Gedränge  nach  der  Stadt 

■ 

zurück  unter  den  Thoren  erdrückt.  Die  Sieger 
drangen  durch  die  Brüche  der  innere  Mauer  in 
die  Stadt;  zu  gleicher  Zeit  wurde  auch  das P he- 
nar-Thor  fFanal  Kapu)  erstürmt.  Nur  ge- 
gen zweitausend  Einwohner  wurden  in  der  er- 
sten Hitze  niedergemacht,  den  übrigen  rettete 
di#e  Aussicht  auf  Gewinn  durch  Verkauf  der  Ge- 
i  ■  "  ■.  'i  ■  i  ^ 

ö)  Phrinzes  Üb.  III.  c.  15,  16«      Dakm  c.  3g. 
CUalkokondyl.  Üb,  VII».  p.  163  —  165, 


ten  zugleich  angegriffen ,    und  schlüge  sie  die* 
sen  letzten  Sturm  ab ,  die  Belagerung  aufgehe^ 
ben  werden.    Die  unzähligen  Lichter,  welche 
des  Abends  der  Osmanen  Lager  und  Flotte  er^ 
leuchteten,  ein  Zeichen  des  folgenden  Bet-und 
Fasttages,    bestätigten   der  Kunde  Wahrheit, 
Noch  war  an  der  Landseite  die  innere  hohe» 
starke ,  regelmässige  Mauer  fast  gänzlich  unbe- 
schädigt;   die  gesammte  Besatzung  unter  Waf* 
fen  gegen  neuntausend  Mann  stark;  hätten  die 
hunderttausend  Einwohner  ihrer  fanatischen 
"Raserey  nur  Einen  Tag  Ruhe  geboten,  und  die 
Wehrhaften  sich  zum  Kampfe  gestellt,  Constan- 
tinopel  wäre  gerettet  worden.    Anstatt  dessen 
brachen  sie  wider  den  Papst  und  den  Kaiser,  wi^ 
der  den  gottlosen  Cultus  der  Lateiner,  und  wi* 
der  die  hartnäckig  verweigerte  Uebergabe  der 
Stadt  zu  rechter  Zeit,  in  laute  Lästerungen  und 
Verwünschungen  aus.  Mit  dem  Verlangen  nach 
der  Ruhe  und  Sicherheit  Osmanischer  Sclaverey 
im  Herzen ,  trugen  sie  in  feyerlichem  Aufzuge 
durch  alle  Strassen  das  himmlische  Bild  der  hei* 
ligen  Jungfrau  herum ,   sie  sollte  die  bedrängte 
Stadt,    durch  Nennung  des  Papstes  in  kirchli- 
che^ Fürbitten,  durch  Schändung  des  Glaubens 
mit  dem  Zusätze  F  i  1  i  o  q  u  e ,  durch  das  Opfer 
in  ungesäuertem  Brote  entheiliget,    mit  Gott 
versöhnen  und  erretten.      Der  im  Unglücke 
grosse  und  ehrwürdige  Kaiser  hatte  nur  Seufzer 
und  Thränen  über  seines  Volkes  Verblendung 
und  meiner  Väter  Verbrechen  ,  deren  Bestrafung 


Ladislaw  wählte  das  erstere;    auf  dem 
Landtage  zu  Ofen  ,    dem  der  König  in  Person 
*n  xla  bevwohnte,   wurde  von  Sanct  Hilarii  -  bis  Pau- 
f4.  —  *5f  H  Bekehrungstage  über  die  nöthige  Rüstung  be- 
ratschlaget ,    dann   viel   Noth wendiges  und 
Nützliches  vergeblich  beschlossen  und  verord- 
net.     Mi$  diesem  Landtage  begann  in  Ungarn 
die  traurige,    durch  zwey  und  sieben  zig  Jahre 
fortlaufende  Periode,    in  welcher  fast  jährlich 
eine  Menge  heilsamer  Gesetze  und  Verordnun- 
gen gemacht,  die  wenigsten  geachtet  und  voll- 
zogen wurden  ,  nur  die  Geistesmacht  eines  ein- 
zigen ausserordentlichen  Kraftmannes  auf  dem 
Throne  das  Reich  noch  hielt  j  dann  aber  unter 
dem  Drucke  eines-  wilden  Aristokratismus  des 
Ungrischen  Volkes  rechtliche  und  gesetzliche 
Gesinnung  allmählig  erlosch,     die  Zügel  der 
Staatsgewalt  erschlafften ,    alle  Bande  der  Ord- 
nung sich  auflösten,    und  die  auf  unhaltbaren 
Grund  gehäuften  Gesetze  nur  des  siechen  Staa- 
tes nahen  Untergang  verkündigten.  / 

Am  zwanzigsten  Tage  nach  Constantino* 
pels  Eroberung  war  Mohammed  nach  Adria- 
nopel Burückgekehrt ,  und  schnell  verbreitete 
sich  durch  die  benachbarten  Provinzen  sein 
neuer,  das  westliche  Europa  bedrohender  Wahl- 
spruch: „wie  nur  Ein  Gott  im  Himmel  wal- 
tet, so  geziemet  sich,  dass  auch  nur  Ein  Herr- 
auf Erden  herrsche."  In  entehrender  Furcht 
und  Anerkennung  dieser  Herrschaft  sandten  die 
Despoten  von  Morea,  Demetrius  und  TJio- 
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mas,  Brüder  des  letzten  By  zantischenKai- 
sers;  DavidKomnenus,  armseliger  Kaiser 
von  Trapezunt;  der  sieben  und  achtzigjährige 
Greis,  Georg  Brankovicsh;    die  dem  Sul- 
tan zinsbare  Republik  R a  g u s a  und  der  Vene- 
ter  Senat  Abgeordnete  an  Mo  h  am  med  ,  Ve- 
nedig zwar  nur,    um  seine  Handelsvortheilq 
sich  durch  Friedensunterhandlungen  zusichern; 
die  übrigen  aber ,    um  dem  Grossherrn  Glüclv 
zu  wünschen  zu  dem  gewonnenen  Vorspiel  ih- 
res eigenen  Schicksals.      ZiUcrnd  stafrden  sie 
vor  seinem  erhabenen  Throne  ,    in  Erwartung, 
ob  ihrer  Niederträchtigkeit  das  Wort  der  Gnade, 
oder  des  Verderbens  von  ihm  gesprochen  wür? 
de.    Von  Altersher  bis  auf  unsere  Tage  is.tnocU 
jedem  glücklichen  Welterschütterer  von  ent- 
würdigtem Fürsten  -  und  Völker  -  Pöbel  liefe- 
Menschenverachtung  aufgedrungen  worden  5  das  % 
■  war  gleichsam  ihre  Strafe,    unter  deren  Druck 
ihres  eigenen  Werthes  Schätzung  sich  nicht  er^ 
beben  konnte:  nur  ein  Thor  dürfte  sich  selber 
unter  Zwergen  Riese,  unter  Kindern  Held,  un- 
per  Grewürm  allgewaltiger  Herr  und  Gebieter 
scheinen.    Diess  widerwärtige  Gefühl  gestörter 
Selbstachtung  wurde  durch  diese  Gesandtschaf- 
ten auch  in  Mohammed  aufgereget ,   und  un- 
ter demMissbehagen  desselben  wollte  er  gegen 
zwölftausend  Ducaten  jährlichen  Tributes  eine 
Weile  noch  aufschieben ,  die  ihm  huldigenden 
Fürsten  zu  zertreten.    Serwiens  Despot  warder 
erste ,  welcher  das  schimpfliche  'Schützgeld,  wie 
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er  hoffte ,  zum  letzten  Male  nach  Adrianopel 
sandte 

Doch  schon  im  nächsten  Frühjahr  zog  des 
Sultans  Botschafter  nach  Semendria,  dem  gefu- 
gigen Georg  folgendes  zu  melden:  „Das  Land, 
in  welchem  Du  herrschest,    gehört  nicht  Dir; 
kein  väterliches  Erbrecht  gründet  Deinen  Be- 
sitz.     Stephan,    Lazaf's  Sohn,    war  Ser- 
wiens letzter  rechtmässiger  Erbe ,    mit  seinem 
Tode  war  es  dem  Sultan  Murath  heimgefal- 
len ,    dessen  Erbe  ist  M  o  h  a  m  m  e  d ,  welcher 
Dir  gebietet, das  Land  unweigerlich  zu  räumen; 
dafür  will  er  Deines  Vaters  Wuk  Gebiet  mit  der 
Stadt  Sophia  Dir  verleihen.    Nur  zwischen  Ge- 
horsam oder  Krieg  hast  Du  zu  wählen. "  In 
Frist  von  fünf  und  zwanzig  Tagen  sollte  der  Ab. 
geordnete, - bey  seines  Kopfes  und  Begräbnisses 
Verlust,  mit  der  Antwort  zurückkommen.  Al- 
lein der  Despot  war  in  Siebenbürgen  zu  Bisz* 
tritz  bey  Joannes  von  Hunyad,  den  einst 
schwer  beleidigten  Mann  anflehend  um  Waffen- 
hülfe  wider  den  hochmüthigen ,    Ungarn  nicht 
minder»    als  Serwien  bedrohenden  Eroberer. 
Bey  seiner  Abreise  hatte  er  den  Bojaren  befoh- 
len, des  Landes  haltbare  Plätze  mit  starken  Be- 
iatzungen und  reichlichem  Mundvorrath  eiligst 
zu  versehen  ,  auch  bey  des  Feindes  Annäherung 
fiämmtliches  Landvolk  in  die  Schlösser  und  Städ* 

* 

•)  Dakftt  «p.  Stritter.  T.  II.  P,  I*  p.  37& 
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fangenen  das  Leben;  in  Zeit  von  einer  Stunde 
waren  mehrere  tausend  Menschen,  Senatoren, 
Bischöfe,  Mönche,  Nonnen,  Frauen  und  Mäd- 
chen, nach  Anzeigen  der  Wohlhabenheit,  nach 
Jugend  und  Gestalt,  ergriffen  und  auserlesen; 
die  Männer  mit  Stricken,  die  Weiber  mit  ihre» 
Schleyern  und  Gürteln  gebunden,  wurden  in 
Haufen  durch  die  Strassen  getrieben.  Darunter 
befand  sich  der  Oberkämmerer  und  erster  Ge* 
heimschreiber  Georg  Phranzes  mit  seiner 
Familie ;  der  Cardinal  Isidorus  entkam  in  ge- 
meiner Kleidung  aus  Galata.  In  der  achten 
Stunde  des  Tages  zog  der  Sultan  im  Triumphe 
durch  das  Romanus-Thor  in  den  neuen  Wohn- 
sitz Osmanischcr  Herrschaft  ein.  An  der  Haupt- 
thür der  Sophienkirche  stieg  er  von  seinem 
Prachtrosse,  trat  mit  Ehrfurcht  in  den  maje- 
stätischen Dom  und  befahl,  ihn  zur  ersten  Mo- 
schee seines  Reiches  umzuwandeln  Also  en- 
digte an  diesem  Tage  das  Byzantische  Reich, 
gestürzt  durch  die  Verbrechen  seiner  Beherr- 
scher, 4urch  den  Fanatismus  seiner  Priester, 
und  durch  die  Laster  seines  Volkes.  Am  fol- 
genden Tage  sprach  Mohammed  mit übermü* 
tjiiger  Verachtung  zu  den  Ungrischeh  Gesand- 
ten: „kehret  heim,  und  meldet  euerm  Könige, 
nun  möge  er  zwischen  Krieg  oder  Frieden  mit 
mir  wählen  k). 14 


o)  Ducas  c.  4*.    Vh tan x et  Lib,  III.  c.  17«  13.  t) 

P  Ii  1  a  11 /es  Lib.  III.  c.  7. 


selbst  zog  vor  Semendria.  Die  Spahis  durch- 
streiften das  Land  und  trieben  gegen  fünfzig 
tausend  Gefangene  zusammen ,  wovon  viertau- 
send, des  Sultans  An t heil,  abgeführt  wurden, 
das  Gebiet  um  Constantinopel  zu  bevölkern. 
Inzwischen  hatten  unablässige  Steinwürfe  aus 
Mörsern,  Urban's  oder  Mohammed* s  Er- 
findung *),  Ostrovitza's  Mauern  gesprenget,  die 
Besatzung  nach  hartnäckiger  Gegenwehr  sicher- 
geben, die  äussere  Stadt  Semendria  nach  ver- 
geblichem Widerstande  dem  Sultan  ihre  Thore 
geöffnet;  nur  noch  die  Burg  der  Gewalt  des 
Feindes  trotz  geboten.  Als  aber  jetzt  das  Ge- 
rücht von  der  Ankunft  des  furchtbaren  Huny« 
ady  mit  Georg  B rank oviesh  bey  Kevy  in 
seinem  Lager  erscholl,  und  die  erschreckten 
üsmanen  das  Wehen  der  Ungrischen  Fahnen 
am  jenseitigen  Donauufer  erblickten ,  da  durfte 
Mohammed  nicht  wagen ,  den  Uebergang  der 
Ungern  abzuwarten,  und  sein  verzagtes  Volk 
in  Kampf  zu  führen.  Den  ungestümen  Forde- 
rungen der  Seinigen  diess  Mal  nachgebend,  hob 
er  die  Belagerung  auf,  übertrug  dem  Ferez- 
Beg  Serwiens  Eroberung,  hinterliess  ihm  dazu 
zwey  und  dreyssig  tausend  Mann  und  zog  sich 
nach  Sophia  zurück. 

Am  vierten  Tage  nach  vollbrachtem  Zuge 
über  die  Donau  hatten  die  Ungern  alles  Land 


a)  Chftlkokond yl*f  ap.  Stritter.  1.  c.  p.  573. 
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mas,  Brüder  des  letzten  By  zantischenKai- 
sers;  DavidKomnenus,  armseliger  Kaiser 
von  Trapezunt;  der  sieben  und  achtzigjährige 
Greis,  Georg  Brankovicsh;    die  dem  Sul- 
tan zinsbare  Republik  R a  g u s a  und  der  Vene- 
ter  Senat  Abgeordnete  an  Mo  h  am  med  ,  Ve- 
nedig zwar  nur,    um  seine  Handelsvortheilq 
sich  durch  Friedensunterhandlungen  zusichern; 
die  übrigen  aber ,    um  dem  Grossherrn  Glüclv 
zu  wünschen  zu  dem  gewonnenen  Vorspiel  ih- 
res eigenen  Schicksals.      ZiUcrnd  stafrden  sie 
vor  seinem  erhabenen  Throne  ,    in  Erwartung, 
ob  ihrer  Niederträchtigkeit  das  Wort  der  Gnade, 
oder  des  Verderbens  von  ihm  gesprochen  wür? 
de.    Von  Altersher  bis  auf  unsere  Tage  is.tnocU 
jedem  glücklichen  Welterschütterer  von  ent- 
würdigtem Fürsten  -  und  Völker  -  Pöbel  liefe- 
Menschenverachtung  aufgedrungen  worden  5  das  % 
■  war  gleichsam  ihre  Strafe,    unter  deren  Druck 
ihres  eigenen  Werthes  Schätzung  sich  nicht  er^ 
beben  konnte:  nur  ein  Thor  dürfte  sich  selber 
unter  Zwergen  Riese,  unter  Kindern  Held,  un- 
per  Grewürm  allgewaltiger  Herr  und  Gebieter 
scheinen.    Diess  widerwärtige  Gefühl  gestörter 
Selbstachtung  wurde  durch  diese  Gesandtschaf- 
ten auch  in  Mohammed  aufgereget ,   und  un- 
ter demMissbehagen  desselben  wollte  er  gegen 
zwölftausend  Ducaten  jährlichen  Tributes  eine 
Weile  noch  aufschieben ,  die  ihm  huldigenden 
Fürsten  zu  zertreten.    Serwiens  Despot  warder 
erste ,  welcher  das  schimpfliche  'Schützgeld,  wie 
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störte  und  verbrannte  Pirotha ,  Melkowatz* 
Drinowatz,  Widdin;  überliess  die  gefangenen 
Osmanen  dem  Despoten  zur  Auslösung  derSer- 
wier,  zog  mit  seinen  an  Ruhm  und  Beute  rei- 
chen Waffenbrüdern  siegend  in  Belgrad  ein  *)i 
und  feyerte  dem  Ewigen  ein  Dankfest,  wobey 
er  seinen  vierzehnjährigen  Sohn  Matthias  mit 
dem  Schwerte  des  Andreas  Latzkofi,  alten 
Kriegshelden  aus  L  u  d  w  i  g '  s  Zeiten  ,  im  Na- 
men Gottes,  der  heiligen  Jungfrau ,  der  heili- 
gen Könige  Stephan  und  Ladislaus  zum  Ritter 
von  Ungarn  schlug. 

Von  Belgrad  aus  sandte  er  an  Kaiser  Frie- 
clri  ch  von  seinem  Siege  Bericht,  lenkte  seine 
Aufmerksamkeit  auf  den  günstigen  Zeitpunkt, 
welcher  vielleicht  in  hundert  Jahren  nicht  wie- 
derkehren dürfte;  machte  sich  anheischig,  mit 
weit  geringem  Streitkräften ,  als  es  dem  Kaiser 
scheinen  möchte,  die  Osmanen  aus  Bulgarien 
und  Romanien  über  das  Meer  nach  Asien  zu- 
rückzudrängen ;  bat  ihn  dringendst,  in  Verei- 
nigung mit  den  Deutschen  Fürsten  und  mit  Kö- 
nig Ladislaw,  ohne  Verzögerung  eine  an- 
sehnliche Heermacht  aufzustellen.  Jetzt  hätte 
die  Feinde  Furcht  ergriffen,  sie  hätten  schmerz- 
lich empfunden ,  was  vereinigte  Kraft  und  ent- 
schlossener Muth  vermöchten;  sähen  sie,  dass 



«)  Dukat  et  Chalkokondyl.  ap.  Siritter.  I.  c.  To- 
to cz  Chron.  P.  IVt  c.  50,     Bonfin.  Decad.  III.  JL.ib.Vn« 

P-  373. 
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te  aufzunehmen.  Um  dazu  Zelt  zu  gewinn enf 
wurde  des  Sultans  Botschafter  mit  täglich  er- 
dichteter Kunde  von  Georg's  naher  Ankunft 
geflissentlich  auf  gehalten.  Gegen  den  fünf  und 
zwanzigsten  Tag  sandte  er  seinem  G»b  teter  da- 
von Bericht;  am  dreyssigsten  jmachte  er  sich 
auf,  in  froher  Hoffnung,  durch  umständliche 
'Nachricht  von  der  Rüstung  derSerwier  und  ün-  , 
gern  den  Sultan  zu  besänftigen. 

Dieser  stand  bereits  mit  zahlreichem  Kriegs- 
volke bey Philippopel,  als  Hunyady,  um  ihn 
von  Serwien  abzuziehen,  an  der  Spitze  bewähr- 
ter Scharen  bey  Nikopelüber  die  Donau  setzte, 
in  Bulgarien  einfiel,  die  dort  ihm  begegnenden, 
Haufen  der  Osmanen  schlug,  im  Lande  bis 
Ternowa  plünderte  und  beerte.  Da  theilte  M  o- 
hamraed  seine  Macht,  die  auserlesenste  Mann- 
schaft liess  er  in  Sophia  zurück;  längs  den  Strö- 
men Esker,  Ostna  und  Jantra  sollte  sie  hin  ab- 
ziehen ,  die  Ungern  schlagen ,  Bulgarien  dek- 
len,  aber  sie  kam  zu  spät,  Beute  nicht  gerin- 
gen Werthes  und  gefangenes  Volk  war  schon 
jenseit  der  Donau  in  Sicherheit  gebracht.  Mit 
den  übrigen,  worunter  zwanzigtausend  Mann  . 
Fussvolk,  rückte  er  gegen  Serwien  Vor.  Fe- 
re  z-Beg  hatte  ihm  durch  Befestigung  und  Be* 
Setzung  der  Krusovaczer  Burg  die  Wege  berei- 
teL  FijnfUngrische Meilen  davon,  jenseit  der 
Morava,  am  nördlichen  Abhänge  des  Karadagh 
liegt  Ostrovitza;  zu  dieses  festen  Platzes  Er- 
stürmung sandte  der  Grossherr  einen  Bassa,  er  • 

IV.Theil.  ci 
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Feste  war  Reichstag  zu  Frankfurt,  zahlreicher 
als  der  Regens  burger ,  auch  Italiens  Fürsten  hat* 
ten  ihn  beschickt;  nur  der  Kaiser  war  wieder 
nicht  erschienen.  Sein  Abgeordneter,  Aene« 
a  s  S  y  1  v  i  u  s  t  erschreckt  durch  der  Stände  frey- 
znüthige  Erklärung,  dass  dem  Papste  und  dem 
Kaiser  nur  um  Geld,  nicht  um  den  Krieg  gegen 
den  Erbfeind  der  Christenheit  zu  thun  sey,  wes- 
wegen sie  weder  Beyträge  geben,  noch  zu  Fel- 
de mitziehen  würden ,  sprach  eindringend  und 
ergreifend  fast  durch  zwey  Stunden,  worauf 
beschlossen  wurde,  den  Ungern  zehntausend 
Mann  Reiterey  und  zwey  und  dreyssig  tausend 
Mann  Fussvolk  zuzusenden ,  doch  wollte  man 
sich  erst  zu  Pfingsten  des  nächsten  Jahres  über 
völlige  Ausrüstung  und  Beschleunigung  des  Zu- 
ges mit  dem  Kaiser  selbst  berathen  *).  Diesem 
schien  der  Aufschub  zu  lang;  er  schrieb  den 
Reichstag  auf  Maria  Reinigungsfest  nach  Wie- 
nerisch Neustadt  aus.  Viele  geistliche  und 
weltliche  Fürsten  erschienen  in  Person,  andere 
sandten  Bevollmächtigte;  aber  gleich  in  der  er- 
sten Versammlung  wurden  durch  einen  Rang- 
streit zwischen  dem  päpstlichen  Legaten  und 
dem  Churf  ürsten  von  Trier ,  dem  Gesandten  des 
Königs  von  Neapel  und  den  Abgeordneten  der 
übrigen  Churfürsten  ,  die  Gemüther  verstimmt. 
Nach  Beylegung  des  Streites  wurde  auf  die 


«)  Aeneai  S  y  1  v.  Epist.         et  ijr. 


Jängs  der  Morava  von  Feinden  pereiniget,  Os- 
trovitza  wieder  eingenommen  und  am  Zusam- 
menflusse des  Ibars  mit  der  Toplitza  unter  der 
Stol'atzer  Burg,    zwey  Meilen  von  Krusovatz, 
das  Lager  aufgeschlagen.    Mit  Anbruch  des  fol- 
genden Tages  führte  sie  Hunyady  schlagfertig 
gegen  den  Feind.      Ein  dichter  Morgen nebel 
deckte  ihren  Zug.    Sobald  die  aufgehende  Son- 
ne ihre  Stellung  und  Schlachtordnung  dem  Fe- 
rez-Beg  entschleyerte,  geschah  auch  der  An- 
griff,    welcher  die  überraschten  Osmanen  mit 
beträchtlichem  Verluste  zurückschlug.  Zwar 
stellte  Ferez-Beg  das  Treffen  wieder  her;  doch 
ungeachtet  die  Uebermacht  an  Zahl  auf  seiner 
Seite  stand,    war  der  Ungern  Sieg  keinen  Au- 
genblick zweifelhaft.    Ueberall,  wo  Hunya» 
dy's  Fahne,    schreckliches  Zeichen  des  annä- 
hernden Todes,  sich  zeigte,  schien  der  Osmanen 
Kraft  zum  Widerstande  gelahmt ;  ihre  Haufen 
wurden   grösstentheils    aufgerieben,  Ferez- 
Beg  gerieth  in  Gefangenschaft,  die  Flüchtigen 
ereilte  und  tödtete  die  leichte  Reiterey ;  nur  ein 
kleines  Häuflein  entzog  die  Nacht  dem  Unter- 
gange,    es  sollte  den  Sultan  lehren  dem  wan- 
delbaren Waffenglücke  zu  misstrauen.  Ge- 
org's  Serwisches  Kriegsvolk  besetzte  die  er- 
oberten Plätze,  die  Ungern  führte  Hunyady 
über  Nissa  in  das  südliche  Bulgarien  um  den 
Grossherrn  selbst  zum  Kampfe  zu  fordern.  Als 
aber  dieser  ihm  ausweichend,  über  den  Hämus 
eilte,    begab  sich  jeuer  auf  den  Rückzug,  xer* 
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len  Landherren  in  Ofen  eingesetzt.    Alle  Ange- 
legenheiten des  Staates,  der  Finanzen  und  des 
Krieges  waren  mit  Ausschliessung  jedes  andern 
•  Ansehens  der  Verwaltung  dieser  achtzehn  Män- 
ner überlassen.    Des  Palatins  geheime  Absicht 
war,  das  Ansehen  und  die  Gewalt  des  Statthal- 
ters aufzuheben  ,  oder  wenigstens  seine  Unter- 
nehmungen der  Willkür  dieses  Senates  zu  un- 
y^/^^terwefffk     Der  König  hielt  um  diese  Zeit  ab- 
bU'it  J«+  wechselnd  in  Prag  und  in  Breslau  Honacer;  in 
letzter  Stadt  empfing  er  von  Bürgermeister,  Rath 
'  und  Gesammtheit  Mittwoch  vor  Lucia  die  Hul- 
Dee.  digung.      Hunyady  sandte  seine  Klage  über 
'des  PalathVs  Verfahren  an  Ulrich  Eyzinger, 
Aind  auf  dessen  Vortrag  wurde  er  von  Ladis- 
law  in  tder  Statthalter  -  Würde  von  neuem  be- 
stätiget',' ndic" Aufhebung  oder  Beybehaltung  des 
Senats  der  achtzehn  Manner  seinem  Gutdünken 
heimges  teilt,  i!  im  letztem  Falle  er  zum  Vorge- 
setzten desselben  ernannt;     Uebrigens  enthielt 
das  'königliche  Schreiben  *)  keine  Spur,  woraus 
-sich  abnehmen' Hess,  '  dass  der  König  des  Pala- 
tins Einrichtung  missbilligte  ,  dagegen  mehrere 
Jeise  Anklänge  des  Misstrauens  gegen  Hunya- 


t  * 
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«)  Epist.  Ladislai  V.  ad  Joann.  de  Hunya tl.  ap.  Tray 
/mial.  F.  III.  p.  152.  Der  schlechte,  verworrene  Styl  de» 
ÖchreiJbenf  verbietet ,  den  in  Italien  gebildeten  Ungrischen 
R.inxlcr  Stephan  us  Werdaj  für  den  Concipienten  zuhal- 
ten; wahrscheinlich  war  der  OeateiTeiciÜ6che  Kanzler  Ste- 
phan A  1 1  o  q  h  der  Verfallen 
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viel  berathschlagct  und  nichts  vollführt  würde, 
so  dürfte  bald  nicht  nur  Ungarn,    sondern  die 
ganze  Christenheit  in  Westen  von  ihjnen  über- 
fallen werden;  dann  wäre  von  höchster  Anstren- 
gung kaum  zu  hoffen,  was  massige  zu  rechter 
Zeit  gewiss  erreichte  ")•    An  keinen  schlechtem 
Geschäftsmann  als  an  Friedrich  hatteHuny* 
ady  sich  wenden  können;  sein  ganzes  politL 
sches  Leben  bestand  in  Begehren k),  kleinlichem 
Treiben,  Fragen,  Berücksichtigen,  Rathpfle- 
gen und  Beratschlagen  lassen;  was  von  ihm  ge- 
schah, was  je  als  seine  That  erschien,  war  ihm 
entweder  von  der  Zeit  oder  von  Manschen  auf- 
gedrungen  worden.    In  der  so  eben  obwalten- 
den Angelegenheit  hatte  er  schon  vor  Huny  ä- 
d  y  's  eingegangenem  Schreiben  dieReichsständc, 
die  Fürsten  und  Republiken  Italiens  auf  Ge-a&-4pitf* 
orgi-  Fest  zum  Reichstage  nach  Regensburg  be- 
rufen ;  er  selbst  aber*  gerade  die  Hauptperson, 
blieb  weg,    und  so  ward  auch  die  Hauptsache 
auf  anderes  Mal  verschoben.     Am  Michaelis- 

*  * 

«)  Epistol.  *S o a n n.  de  Honyicl  ad  Frideric.  Tmp.  ap. 
Pray  Annal.  P.  III.  p.  145.  »)  Wie  viel  er  begehrte,  zeigt«' 
da»  vou  ihm  gewdhlie,  allen  ron  ihm  aufgeführten  Gebäu- 
den^ sogar  seinem  Silbergeschirre  «ingegrabene  Syrnbolum 
«er  fünf  Vocalcn  A.  E.  I.  O.  U.,  weichet  er  selbst  folgender« 
.  xnassen  erklärte: 

Allt  Erdreich  Ist  Osterreich  OnteTthan.  , 
Austriae  Est  Imperare  Orbi  Universo« 
Diarium  Fridtrici  HL   apf  Kol  Ii  r  AnaleeU  Vindob.  T.  lt. 
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nung,  sobald  ihm  der  Graf  auf  eigenen  Antrieb 
mit  Vertrauen  entgegenkäme.  Geheimboten 
der  Höflinge  eilten  mit  der  Kunde  von  des  Kö- 
J%  C'<       nigs  Gesinnung  zu  dem  Grafen.    Einige  Tage 
nach  Ladislaw's  Rückkehr  aus  Schlesien  zog 
Ulrich  von  Cilley  von  tausend  Mann  prach- 
tiger Reiterey  begleitet ,    vor  Wien  ;    vor  dem 
Kärnthner  Thor  empfing  ihn  der  König  im  Ge- 
folge des  gesammten  Hofstaates,  während  Ul- 
rich von  Eyzinger  mit  seinen  Freunden  und 
Vertrauten ,    den  irre  geleiteten  Jüngling  ver- 
achtend, dessen  Rathgeber  verabscheuend,  die 
Stadt  verliess  und  durch  frey willige  Zurückzie- 
hung dem  Cilley  er  das  Vergnügen  der  Rache 

i    raubte  *)• 

Sobald  Ungarns  Magnaten  von  L  ad  is- 
la w*s  Ankunft  iu  Wien  Nachricht  hatten ,  be. 
Anf.frbr.  schickten  sie  ihn  mit  dringenden  Einladungen 
zu  längerm  Aufenthalt  in  ihrem  Lande;  die 
einen ,  um  den  im  Dunkeln  schleichenden  Par- 
teygeist,  die  andern,  um  die  ihnen  lästige 
Macht  des  Statthalters  zu  beschränken ;  gegen 
diesen  arbeitete  bitterer  Groll  auch  in  des  Cil- 
ley er' s' Brust,  weil  ihm  seit  seiner  Verban- 
nung Hunyady  die  jährlichen  »Wölftausend 
Ducaten  vorenthalten  hatte  fc).  Von  seinem  An- 
hange unter  den  Ungern  unterstützt,  stellte  er 
mit   allen  erdenklichen  Scheingründen  dem 


a)  Bonfin.  Decad.  III,  Üb.  VIT.  p.  379-  Aeneti 
Sy  lv.  Hut.  Frid.  III.  L  c.  p.  457.       b)  Bontin.  I.  c. 
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Heerfahrt  wider  die  Osmanen  angetragen;  i* 
erklärten  die  Stände,  sie  würden  keinen  Mann 
rüsten,    bevor  nicht  durch  allgemeinen  Land* 
frieden  Ruhe  und  Ordnung  im  Reiche  selbst  her« 
gestellt  wäre.      Nun  wurde  über  Landfrieden • 
und  Heerfahrt  bis  nach  Ostern  fleissig  berath-  ^luari. 
schlaget  und  als  Bericht  von  Nicolaus  des  V. 
Tode  kam,  ging  man,  ohne  über  das  eine  oder 
das  andere  etwas  zu  beschliessen ,  aus  einander. 
So    fruchtbar   waren  unter  Friedrich   die  , 
Reichstage,    jeder  ging  mit  dem  nächstfolgen- 
den schwanger,  und  jeder  glich  bey  seiner  Ein- 
bindung den  gebärenden  Bergen 

Während  auf  diese  Weise  im  Deutschen 
Reiche  wider  den  gemeinschaftlichen  .Fein d  der 
Christenheit  viel  geredet  und  nichts  gethan 
wurde,  hatte  der  Palatin  Ladislaw  Gara 
manches  unternommen,  was  der  Osmanen 
Furcht  vor  Ungrischer  Macht  und  Tapferkeit 
um  vieles  schwächte;  ihm  und  seinem  Anhange 
Jag  nichts  daran,  was  für  das  Reich  erfolgen 
möchte,  wenn  es  ihnen  nur  glückte,  den  ein« 
zigen  Ketter  desselben  zu  stürzen  oder  wenig, 
stens  ausser  Wirksamkeit  zu  setzen.  Indem 
Hunyady  noch  jenseit  der  Donau  die  Feinde 
des  Vaterlandes  siegreich  bekämpfte,  hatte  Ga- 
ra eigenmächtig  einen  neuen  Staatsrath  von 
sechs  Prälaten,  sechs  Baronen  und  eben  so  vio- 


d)  Raynald.  ad  ann,  1455.    N.  r,  AeneatßyW» 
EpUt.  43.  et  72,  » 
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Unter  den  künstlichsten  Lockungen  und 
Schmeicheleyen  wurde  Hunyady  nach  Wien 
eingeladen.  Von  wachsamen  Freunden  gewarnt, 
antwortete  er  dem  Könige,    in  Ungarn  seyer 
bereit  zu  gehorchen  und  sich  zu  stellen ,  wohin 
man  ihn  fordern  würde;  über  des  Landes  G ran- 
zen zu  gehen  ,    sey  ihm  durch  keine  Pflicht  ge- 
boten.   Seine  Weigerung  wurde  dem  König  als 
Zeichen  eines  schuldbewussten  Herzens,  oder 
als  offenbare  Verachtung  der  Majestät  darge- 
stellt; er  sandte  die  Grafen,  von  Cilley,  von 
Magdeburg,  von  Schaumberg  und  Herrn 
von  Walsee  an  Ungarns  Gränzen  nach  Kitsee 
in  der  Wieselburger  Gespanschafi,  mit  Huny- 
ady's  Vorladung  eben  dahin ,    und  mit  dem 
Auftrage,  sich  seiner  zu  bemächtigen,  ihn  nach 
"JVien  zu  führen,    oder  wenn  er  sich  dagegen 
sträubte,    ihn  an  Ort  und  Stelle  zu  ermorden. 
Joannes  von  Hunyad  kam  unter  Bedek- 
Jtung  von  «zweytausend  Mann  Reiterey  ,  hielt 
einen  Büchsenschuss  weit  von  dem  Marktflek- 
Ken  im  Felde  und  forderte  die  Herren  zur  Un- 
terredung heraus.      Graf  von  Cilley  liess  ihm 
andeuten, ,  er  mysste  sich  in  dem  Marktflecken 
Vor  ihnen  stellen,    sie  verträten  des  Königs 
jStclle,  dem  Statthalter  sey  nicht  ungeziemend, 
sich  zu  denjenigen  zu  begeben,     welche  ihm 
königliche  Befehle  überbrächten  ;     auch  wären 
sie  nicht  von  schlechtem  Adel,  dass  er,  ihnen 
nachgehend,  sich  erniedrigen  würde.  Darauf 
erwiederte  Huny  ädy,  sie  wären  zu  ihm,  nicht 
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dyt  welches  sich  bald  kränkender  für  den 
treuen  Sohn  und  Helden  des  Vaterlandes  offen- 
barte. 

Was  Ulrich  von  Cilley  bey  dem  von 
ihm  beleidigten  Kaiser  Friedrich  vergeblich 
gesucht:,  hatte  er  in  den  Umgebungen  des  Kö- 
nigs gefunden:  eigennützige,  ihm  an  Ruchlo- 
sigkeit gleiche  Fürsprecher  und  Mittler  zwischen 
-sich  und  Ladislaw.    Einige  Hofherren,  un- 
zufrieden  mit  Eyzingers  strenger  Haushal- 
tung, welche  weder  Raub  noch  Verschwendung 
gestattete,  flüsterten  dem  Jünglinge  unablässig 
zu,  wie  wichtig  ihm  bey  den  drohenden  Gefah- 
ren von  Seiten  der  Osmanen  eines  erfahrnen, 
einsichtsvollen,  ihm  verwandten  Mannes  Rath- 
-schlage  und  Dienste  werden   dürften.  Der 
-Statthalter  müsste  die  Heerscharen  gegen  den 
Feind  anführen;  wer  würde  ihm  in  dessen  Ab- 
•Wesenheit  für  Ordnung  und  Ruhte  im  Innern 
■des  Reiches  bürgen  ;    wer  dem  mächtigen  Bisz- 
tritzer  Grafen ,  wenn  er  etwa ,    Siege  auf  Siege 
häufend,    endlich  nach  höchster  und  unabhän- 
giger Gewalt  strebte,  das  Gleichgewicht  halten? 
Der  einzige,  diess  alles  vermögende  Mann  wä- 
re der  Graf  von  Cilley,    welcher,  obgleich 
-dem  Könige  nahe  verwandt  >  sogar  dessen  tha- 
'tigster  Befreyer,    durch  boshafte  Verleumdun- 
gen der  königlichen  Huld  beraubt  und  schimpf- 
lich Verstössen ,  jetzt  unstät  in  der  Verbannung 
herumirrte..    Also  beschwichtiget  äusserte  La' 
dislawr  Reue  und  Bereitwilligkeit  zur  Aussöh- 


schenkt.  Liebt  ihr  euch  selbst,  so  hütet  euch, 
mir  je  wieder  zu  begegnen  " 

Indem  überall  die  Thätigkeit  wider  den  ge- 
meinschaftlichen Feind,    üb  Ungarn  unter  Ge- 
schäftigheit der  Parteyungen,    in  Deutschland 
und  Italien  unter  wüthenden  Fehden  erschlaff- 
te; die  Christenheit  ein  Körper  war  ohne  Haupt, 
ein  Gemeinwesen  ohne  Gemeinsinn  ,   ohne  Ge- 
setz und  Obrigkeit;    Papst  und  Kaisernurals 
hohe  Titel,    als  glänzende  Gestalten  schimmer- 
ten, unfähig  waren  zu  befehlen,  Fürsten,  Her- 
ren und  Stände  nie  willig  zu  gehorchen ;  ge- 
wann Mohammed  Zeit,    kühne  Entwürfe 
vorzubereiten,  und  zu  ihrer  Ausführung  unge- 
heure Kräfte,    theils  zu  sammeln,    theils  zu 
schaffen.      Dennoch  wäre  Ungarn  allein,  in 
Eintracht  verbunden ,  von  Gemeingeist  belebt, 
mächtig  genug  gewesen,    diesseit  des  Helle- 
spontus  der  Osmanen  Herrschaft  und  ihres  Ge- 
bieters Glück  auf  Einer  grossen  Heerfahrt  zu 
vernichten.     Das  Verschwinden  dieser  herrli- 
chen Aussicht  schmerzte  den  hochherzigen  Hu- 
nyady  mehr,  als  die  schändlichen  Anschläge, 
welche  die  Bosheit  zu  seinem  Verderben  ausge- 
heckt hatte.      Mit  edler  Selbstverläugnung  bot 
er  seinen  Verfolgern  die  Hand  zur  Versöhnung; 
er  verlobte  seinen  Sohn  Ladislaw  mit  der 
Tochter  des  Palatins,  welcher  zu  Einem  Zwecke 


c)  Aeneu  SyW.  et  Bon  f  in.  11.  CO* 


leichtgläubigen  Jünglinge  vor;  nichts  wire  ge- 
wisser, als  dass  der  Bisztritzer  Graf,  Ober-Be- 
fehlshaber der  Heere  und  sämmtiicher  königli- 
chen Schlösser,  nach  der  Krone  von  Ungarn 
strebe ;  er  sey  jetzt  schon  mehr  ,  als  L  a  d  i  s  - 
law,  König ;  alle  Einkünfte  des  Reiches  flös- 
sen in  seine  Hände;  im  Verborgenen  der  Os- 
manen  Verbündeter,  wolle  er  mit  dem  öffentli- 
chen Scheine  der  Feindschaft  wider  sie  nur  tau- 
schen; unvermeidliche  Fallstricke  waren  von 
ihm  dem  Leben  des  Königs  in  Ungarn  bereitet; 
Gewalt  oder  Meuchelmord  würde  ihn  dort  aus 
dem  Wege  schaffen.  Zögerung  verstärke  die 
Gefahr,  unter  dem  Vorwande  wichtiger  Angele* 
genheiten  sollte  Ladislaw  den  verrätheri- 
schen  Statthalter  nach  Wien  berufen  und  inge- 
heim die  längst  verschuldete  Todesstrafe  an  ihm 
vollziehen  lassen  ;diess  wäre  das  einzige  Mittel, 
den  Strom  unabsehbaren  Uebels  aufzuhalten} 
diess  wäre  er  sich ,  seinen  treuen,  abter  bedrück- 
ten Ungern,  der  ganzen  Christenheit  schuldig*). 
So  führte  der  verruchte  Ausländer  einen  Zeit?» 
punkt  voll  verderblicher  Folgen  für  Ungarn  her- 
bey ;  nur  Joannes  von  Hunyad'  gewann  da« 
durch  Gelegenheit,  seine  Geistes  -  tind  Herzens*- 
grosse  auf  dem  höchsten  Gipfel  zu  zeigen,  Zeit- 
genossen und  Nachkommen  das  Bild  des  edelsten 
Patrioten  völlendet  an  sich  darzustellen. 


o)  Acneat  SyW,  Up«  458, 
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der  Furcht  des  Grafen ,  oder  von  eigener  Ein- 
sicht geleitet,    oder  auch  durch  Mahnung  der 
Ungrischen  Prälaten ,  von  Alters  her  ehrwüidi- 
'  gen  Mittlem  zwischen  König  und  Volk,  bewo- 
o«h*  F"een .  nach  Exurge  einen  Tag  zu  Ofen  •>;  aber 
Joannes  von  Hunyad  war  abwesend,  und 
teilte  Erklärung,  dass  er  ohne  sichern,  von  Ko- 
nig und  Prälaten  vollzogenen  Geleitbrief  nicht 
erscheinen   würde,    Allen  bekannt  und  von 
Rechtschaffenen  gebilligt.    Da  traten  der  Gra- 
ner Erzbischof  Cardinal  Dionysius,  und  die 
Bischöfe ,  J  o  a  n  n  e  s  V  i  t  e  z  von  Grosswardein, 
Nicolaus  Bodo  von  Siebenbürgen,  Augu- 
st in us  von  Raab,  einer  nach  dem  andern  auf, 
und  schilderten  dem  leichtsinnigen  Jünglinge  ' 
auf  dem  Throne  mit  lebhaften  Zügen  die  Ge- 
.fahr,    in  welche  das  Reich  und  er  selbst  durch 
die  Ränke  seiner  unwürdigen  Günstlinge  wäre 
versetzt  worden;  sie  zeichneten  ihm  den  gros- 
sen Mann,    den  er  zu  grosser  Bestürzung  aller 
Redlichgesinnten  den  Nachstellungen  verworfe- 
.    ner  Menschen  Preis  gegeben  hätte.      Sie  gaben 
ihm  und  seinen  verruchten  Rathgebern  zu  er- 
wägen,   Joannes  von  Hunyad  sey  schon 
mehr  der  Christenheit  Sachwalter ,    als  des  Kö- 
nigs Statthalter,  ganz  Europa  s  Blicke  undHoff- 

ol  Aene.»  Sylv.  et  Bonfin.  11.  cc  nach  de.  leota» 
„„„  Turo«z>.  irriger  Zeitrechnung  i.  J.  «453;  d«  "«to- 
tigere  J.hr  i»t  bey  K o v .chich  Snpplem.  *d  Vettifr  Con* 
lior.  T.  II.  p.  *«*•  »"«gen«"«!«« 
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zu  ihnen  gesandt;  von  dem  Adel  wäre  Iiier 
nicht  die  Rede,  in  Ungarn  hätte  der  königlich« 
Statthalter  den  Vorrang  vor  den  Cilleyer  Gra- 
fen, und  mit  geringerer  Bedeckung,  als  sie, 
würde  er  nie  in  einem  geschlossenen  Marktflek- 
ken  mit  ihnen  zugleich  verweilen.  Er  wusste 
was  ihm  bereitet  war,  und  kehrte  heim.  Den- 
noch glückte  es  dem  Grafen  nach  einigen  Ta- 
gen ^  durch  Verheissung  eines  königlichen  Ge* 
leitbriefes  ihn  bis  in  das  nächste  Dorf  vor  Wien 
zu  locken.  Dort  erwartete  er  den  Geleitbrief; 
anstatt  dessen  kam  Ulrich  von  Cilley  mit 
vierzig  Reitern  ;  Hunyady  hatte  mehr  als  tau- 
send zu  seinem  Schutze.  „  Macht  euch  auf, " 
sprach  der  Graf,  „  nicht  weit  von  hier  harret 
Eurer  der  König  in  anständigem  Gefolge ;  den 
Geleitbrief  sollt  ihr  aus  seiner  Hand  empfan- 
gen. "  Schon  glaubte  er  seines  Schlachtopfers 
gewiss  zu  seyn ,  als  er  sich  plötzlich  von  des 
Statthalters  ritterlicher  Bedeckung  umringet 
sah.  „Wie  ihr  zittert,  alter,  ehrloser  Gauner, 
in  der  Grube, 11  sprach  der  edle  Mann,  „wel- 
che ihr  für  mich  bereitet  habt !  Weit  und  breit 
von  hier,  bis  Wien,  steht  kein  König ,  kein 
anderes  Gefolge ,  als  das  eurige ,  Meuchelmör- 
der in  euerm  Solde.  Keine  Macht  könnte  euch 
diesen  Augenblick  meiner  Gewalt  entwinden, 
und  nur  ein  Wink  von  mir  würde  euch  aus  der 
Zahl  der  Lebendigen  vertilgen.  Aber  meine 
Achtung  für  den  König  rettet  euch  diess  Mal 
noch;   ihm,  nicht  euch,  sey  euer  Leben  ge- 
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te  Joannes  von  Hunyad  sämmtliche  Schlös- 
ser und  Festungen  im  Innern  des  Reiches  dem 
Könige  ein,    und  behielt  an  den  Gränzen  den 
Oberbefehl  nur  über  diejenigen ,    welche  den 
Anfällen  der  Osmanen  am  meisten  ausgesetzt 
waren.    Seinen  Sohn  Matthias  versetzte  L  a- 
disla w  unter  die  Zahl  seiner  Edelknaben  und 
forderte ,  dass  er  ihm  ohne  Verzug  nach  Wien 
übersandt  werde.    Tief  schmerzte  den  ehrwür- 
digen Greis  dieser  Befehl,  weil  er  des  Königs 
misstrauische  Gesinnung  auf  das  deutlichste  ver- 
rieth,doch  dasWohl  desGanzen  gebot  jetzt  Gehor- 
sam, er  gab  den  Liebling  hin  zürn  Geisel  für  seine 
Treue,    welche  schon  in  seinem  Herzen  voll 
heisser  Vaterlandsliebe  die  kräftigste  Bürgschaft 
hatte  ')•    Nebenbey  war  auf  diesem  Tage  auch 
über  .die  Heerfahrt  wider  den  Sultan  vieles  ge- 
sprochen, aber  nichts  beschlossen  worden.  Der 
nächste  Landtag  wurde  auf  das  Pfingstfest  nach 
Raab  ausgeschrieben,und  für  denFall,dass  derKö- 
nig  nicht  in  Person  dabey  erschiene,  zu  den  nöthi- 
gen  Verfügungen  dem  Statthalter  und  den  Stän- 
den Vollmacht  ertheilt 
8.  jpril.       Dienstag  nach  dem  Osterfeste  traf  die  Wahl 
zum  Oberhirten  der  Kirche  den  acht  undsieben- 
zigjährigen  Greis,  Alphonso  Borgia,  Bi- 
schof von  Valenzia,  wahrhaften,  strengen  und 
ungemein  thätigen  Mann;  sein  Name,  Calix- 
tus  III.,  stände  gesegnet  und  unbefleckt  in  den 
Annalen  des  Papstthumes,    hätte  er  nicht  sei- 

a)  Bonfin.  Dcctd.  III,  Lib.  VII.  p.  380. 
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neniNeffen,  R  o  dri  go  B  org i a  ,  durch  dessen 
Erhebung  zum  Cardinal  den  Weg  zur  Erschlei- 
chung und  Schändung  der  päpstlichen  Würde 
gebahnt.  Gleich  nach  seiner  Erwählung  gelob- 
te er  Gott  und  allen  Heiligen ,  selbst  mit  sei- 
nes  Blutes  Vergiessung,  zu  Constanünopels 
Wiedereroberung,  Mohammed's  Bezwin- 
gung, Befreyung  christlicher  Gefangenen,  und 
neuer  Begründung  des  echten  Glaubens  im 
Orient  zu  arbeiten  ;  vergässe  er  Jerusalems,  so 
sollte  seine  Rechte  der  Vergessenheit  überliefert 
werden,  und  seine  Zunge  müsste  an  seinem 
Gaumen  kleben,  so  er  der  Stadt  des  Heils  nicht 
gedächte,  so  er  nicht  Jerusalem  seine  höchste 
Freude  werden  Hesse:  und  so  weit  es  von  ihm 
abhing,  hat  er  sein  Gelübde  eifrig  und  getreu 
erfüllet.  Sämmtliche  Fürsten  in  Westen  und 
Norden  wurden  zur  Rüstung  wider  M  o  h  a  m - 
med  von  ihm  aufgefordert ;  allen  Völkern  ver- 
kündig ten  seine  Kreuzprediger  Erlass  der  Sün- 
denstrafen für  den  Kampf  gegen  den  Ifeind  des 
Glaubens  wie  der  allgemeinen  Sicherheit.  Al- 
lein erstorben  war  in  Fürsten  und  Völkern  der 
frömmern  Zeiten  kindlicher  Glaube  und  gott- 
selige Liebe ;  erloschen  die  mächtig  treibende 
Begeisterung  ritterlicher  Schwärmerey;  wer  sein 
eigenes  Dach  noch  nicht  im  Feuer  sah,  betrach- 
tete ruhig  des  Nachbars  Haus  in  Flammen  ;  höch- 
stens lästerte  er  das  träge  Volk ,  das  dem  Be- 
drängten nicht  zu  Hülfe  eilte.  Darum  war  des 
Papstes  redliches  Bestreben,  so  wenig  den  Men- 
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sehen,  als  den  Zeiten ,  angemessen;   denn  ge- 
setzt auch,  sämmtliche  Fürsten  hätten  ihre  Heer- 
macht aufgeboten ,  wo  war  der  Mann,  welcher 
die  ungeheuere,  aber  ungleichartige  Masse  zur 
Einheit  in  Willen  und  That  unter  seinen  Ober- 
befehl hätte  vereinigen  können  ?    Würde  man 
H  u  n  y  a  d  y ,  den  einzigen ,  welcher  den  Krieg 
mit  den  Osmanen  meisterhaft  verstand,  für  den 
höchsten  Lenker  der  Heerfahrt  redlich  erkannt; 
würde  er,  dessen  entschiedenes  Verdienst  nicht 
einmal  der  Ungern  neidischen  und  feindseligen 
Sinn  beugen  konnte,    der  Eifersucht  und  dem 
Nationalhasse  zwischen  Engländern  und  Fran- 
zosen,   Aragonern,  Genuesern  undVeneternf 
Deutschen,  Böhmen  und  Ungern  geboten  ha* 
ben  ?  wäre  nicht  eine  kleine  Anzahl  bekreuzter 
Scharen  von  den  Ungläubigen  aufgerieben ,  ei- 
ne grosse  durch  ihre  eigene  Last  und  Verwir- 
rung zu  Grunde  gerichtet,    in  jedem  Falle  die 
blutigen  oder  schimpflichen  Tage  bey  Niko- 
pel,  beyMiess  und  bey  T haus  s  wieder  her- 
beygeführt  worden?    Die  Ungern  allein  und 
ohne  Vermischung  mit  fremden  Kriegsvolke 
konnten,    sie  allein  niussten  gegen  den  Koloss 
der  '  Osmanischen  Herrschaft  ankämpfen  und 
hätten  sie  es  von  hohem  Nationalsinne  getrie- 
ben, in  Eintracht  und  mit  vereinigter  Kraft ge- 
than ,  sie  allein  würden  ihn  gestürzt  haben. 

Wie  tief  sie  aber  noch  im  Ganzen ,  in  ge- 
meiner Volkschaft  befangen ,  unter  der  Hohe 
echter  Nationalwürde  standen ,  wurde  auf  dem 


Raaber  Landtage  offenbar.      Der  Franciscaner 
Mönch,  Joannes  von  Capistrano,  schon 
vor  vier  Jahren  von  Nicolaus  dem  V.  nach 
Deutschland,  Böhmen,  Polen  und  Ungarn,  Bus- 
se und  Kreuz  zu  predigen,  gesandt-),  sprach  in 
der  Stände  Versammlung  mehrmals  mit  erschüt- 
ternder Kraft,  ermahnte  mit  Nachdruck  zur  Ei- 
nigkeit, zum  Gemeinsinne,  zur  Anstrengung; 
der  alte  Despot,  Geo  rg  Branko  v  icsh,  stell- 
te den  Herren,  durch  Bericht  von  Moham- 
med'* ungeheurer  Rüstung  und  Einfall  nach 
Serwien,    die  dringendeste  Notwendigkeit  ei- 
nes allgemeinen  Aufstandes  vor  Augen;  ver- 
sprach, wenn  zu  rechter  Zeit  noch  wenigstens 
seinem  Lande  wirksamer  Beystand  geleistet 
würde,  sogleich  zehntausend  Mann  auf  eigene 
Kosten  unter  den  Ungrischen  Heerbann  zu  stel- 
len.    Joannes  von  Hunyad  machte  sich 
anheischig,    zehntausend  Mann  aus  eigenem 
Vermögen  aufzubringen   und   zu  verpflegen; 
^wanzigtausend  wollte  der  König  aufstellen  und 
unterhalten ;    wären  nun  die  Stände  noch  ge- 
neigt, ihre  eigenen,  auf  dem  vorjährigen  Ofe- 
ner Tage  erlassenen  Verordnungen  zu  achten, 
und  ein  Aufgebot  von  sechzigtausend  Mann  zu 
verfügen;  oder,  wenn  man  sich  mehr  auf  frem- 
de,   als  auf  eigene  Kraft  verliesse,    der  Papst 
ihm  zwanzigtausend ,    die  übrigen  Staaten  Ita- 


a)  Aeneas  S  y  W,  Hitt.  Friderici  III.  1.  c  p«  177* 


liens  zehntausend,  eben  so  viel  der  Künig  von 
Aragon  sendeten,  und  der  Herzog  von  Burgund, 
wie  er  versprach ,    mit  zwanzigtausend  Mann, 
theils  Reiterey,  theils  Fussvolk ,  sich  einstellte: 
so  nähme  er  auf  sich,  mit  ein  Mal  hundert  lau- 
send Mann  die  Osmanen  in  Frist  von  drey  Mo- 
naten so  gewaltig  zu  schlagen ,  dass  sie  für  ih- 
Ires  Hauptes  Ruhe  kein  Plätzchen  mehr  in  Eu- 
Topa  finden  sollten;  selbst  Jerusalem  hoffte  er 
zu  arobern ,    und  dazu  würde  et  nur  für  drey 
Monate  Verpflegung  des  Heeres  verlangen,  wei- 
terhin aus  des  Feindes  Schätzen  es  besolden  •> 
Allein  da  Keiner  in  der  Versammlung:  so  grosser 
Dinge  sich  vermass,  aber  Alle  dazu  mitwirken 
oder  beytragen  sollten,    so  wurden  auch  Hü- 
ft yady's  Anerbietungen  und  Verheissungen 
für  eitle  Grosssprecherey  gehalten,  mit  unzähli- 
gen Aber  und  Vielleicht  die  dringendesten 
Anträge  abgelehnt. 

Dem  Sultan  waren  die  Fehden  der  westli- 
chen Fürsten,  des  Kaisers  Ohnmacht  im  Reiche, 
sein  Zaudern  im  eigenen  Lande,  der  Ungern 
Zwietracht  und  Unentschlössenheit  genau  be- 
kannt; verzeihlich  daher  sein  Uebermuth,  in 
dessen  Schwindel  er  zum  voraus  die  Tage  be- 
stimmte, an  welchen  ihm  zu  Ofen,  zu  Wien, 
zu  Rom  und  Paris,  als  Herrn  des  Westen,  wie 
des  Osten,  gehuldigt  werden  sollte.  Nachricht 


a)  Epiit.  Joannil  Ca^istTtni  ad  Pap.  ap.  Pray 
Annal.  P.  III.  p.  i57- 
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neniNeffen,  R  o  dri  go  B  org i a  ,  durch  dessen 
Erhebung  zum  Cardinal  den  Weg  zur  Erschlei- 
chung und  Schändung  der  päpstlichen  Würde 
gebahnt.  Gleich  nach  seiner  Erwählung  gelob- 
te er  Gott  und  allen  Heiligen ,  selbst  mit  sei- 
nes  Blutes  Vergiessung,  zu  Constanünopels 
Wiedereroberung,  Mohammed's  Bezwin- 
gung, Befreyung  christlicher  Gefangenen,  und 
neuer  Begründung  des  echten  Glaubens  im 
Orient  zu  arbeiten  ;  vergässe  er  Jerusalems,  so 
sollte  seine  Rechte  der  Vergessenheit  überliefert 
werden,  und  seine  Zunge  müsste  an  seinem 
Gaumen  kleben,  so  er  der  Stadt  des  Heils  nicht 
gedächte,  so  er  nicht  Jerusalem  seine  höchste 
Freude  werden  Hesse:  und  so  weit  es  von  ihm 
abhing,  hat  er  sein  Gelübde  eifrig  und  getreu 
erfüllet.  Sämmtliche  Fürsten  in  Westen  und 
Norden  wurden  zur  Rüstung  wider  M  o  h  a  m - 
med  von  ihm  aufgefordert ;  allen  Völkern  ver- 
kündig ten  seine  Kreuzprediger  Erlass  der  Sün- 
denstrafen für  den  Kampf  gegen  den  Ifeind  des 
Glaubens  wie  der  allgemeinen  Sicherheit.  Al- 
lein erstorben  war  in  Fürsten  und  Völkern  der 
frömmern  Zeiten  kindlicher  Glaube  und  gott- 
selige Liebe ;  erloschen  die  mächtig  treibende 
Begeisterung  ritterlicher  Schwärmerey;  wer  sein 
eigenes  Dach  noch  nicht  im  Feuer  sah,  betrach- 
tete ruhig  des  Nachbars  Haus  in  Flammen  ;  höch- 
stens lästerte  er  das  träge  Volk ,  das  dem  Be- 
drängten nicht  zu  Hülfe  eilte.  Darum  war  des 
Papstes  redliches  Bestreben,  so  wenig  den  Men- 
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Calixtus  hatte  bereits  eine  Flotte  ausge- 
rüstet, welche  unter  Führung  des  Patriarchen 
von  Aquileja  im  Archipelagus  kreuzte;  Georg 
C  a  s  t  r  i  o  t ,  Fürst  von  Albanien,  hatte  beträcht* 
liehe  Summen  zur  Rüstung  vom  Papste  empfan- 
gen ;  und  sogar  der  Kaiser  war  durch  Betrieb- 
samkeit des  Cardinal -Legaten  Joannes  Car- 
V  a  j  a  1  dahin  gebracht  worden ,  dass  er  zur  Un-  j 
terstützung  der  Ungern  mit  ungewöhnlicher  | 
Thätigkeit  ein  Heer  In  Deutschland  rüstete ;  nur 
von  Ladislaw  erhielten  der  Papst  und  sein 
Legat  nichts  als  leere ,  glatte,  auf  längern  Ver- 
zug hindeutende  Worte  *),  weil  ihn  der  Graf 
von  Cilley  geflissentlich  mit  dem  Churfürsten 
Friedrich  von  Sachsen  einiger  verpfändeten  s 


J».  III,  p,  159,     Unterzeichnet  war  das  Sendschreiben  vcu 
grzhischöfen . Dio  ny »im  von  Gran  und  Raphael  Her- 
c  z  e  g  h  von  Colocza  j    von  den  Bischöfin :  Ladislaus  He- 
der v«fry  von  Erlau,  und  Joanne»  Vitea  von  Grosswar- 
dein;  von  dem  Siatth+lter  Joanne«  Hunyady;    von  den 
Buranen:  Ladialaw  Gara,  Palatin;  Niklas  von  üjlak 
und  Joanne»  von  Rozgon,    Woiwoden ;  Ladialaw 
von  Palocz,  Judex  Curiae;  Joanne»  von  Peren,  Gross-  \ 
Schatzmeister»    Michael  Orszig  von   Gutb,  Hofinar- 
schall;  §imon  Csudar  von  Onod,  Obermundachenk \  Si- 
mon von  Palocz,  OberstaUmetster;  Oawald  von  Roa- 
gon,  Sackler  Graf ;  Franz  Csaky,  Binarer,    und  Joan- 
siesvonSzlcsh.  Coroorner  Obergeaplne.    Die  eilf  weltli- 
chen Herren  waren  allein  so  reichlich  begütert,    das*  jeder 
von  ihnen,    so  wie  Hunyady,    von  reiner  Vaterlandsliebe 
und  echtem  Nationalstolze  begeistert,    unbeschwerlich  zehn 
tausend  Bewaffnete  hätte  stellen  kennen«     a)  Bey  Pray  An* 
j  »al,  P,  III,  p,  164  u,  166, 

■  . 

j 


Raaber  Landtage  offenbar.      Der  Franciscaner 
Mönch,  Joannes  von  Capistrano,  schon 
vor  vier  Jahren  von  Nicolaus  dem  V.  nach 
Deutschland,  Böhmen,  Polen  und  Ungarn,  Bus- 
se und  Kreuz  zu  predigen,  gesandt-),  sprach  in 
der  Stände  Versammlung  mehrmals  mit  erschüt- 
ternder Kraft,  ermahnte  mit  Nachdruck  zur  Ei- 
nigkeit, zum  Gemeinsinne,  zur  Anstrengung; 
der  alte  Despot,  Geo  rg  Branko  v  icsh,  stell- 
te den  Herren,  durch  Bericht  von  Moham- 
med'* ungeheurer  Rüstung  und  Einfall  nach 
Serwien,    die  dringendeste  Notwendigkeit  ei- 
nes allgemeinen  Aufstandes  vor  Augen;  ver- 
sprach, wenn  zu  rechter  Zeit  noch  wenigstens 
seinem  Lande  wirksamer  Beystand  geleistet 
würde,  sogleich  zehntausend  Mann  auf  eigene 
Kosten  unter  den  Ungrischen  Heerbann  zu  stel- 
len.    Joannes  von  Hunyad  machte  sich 
anheischig,    zehntausend  Mann  aus  eigenem 
Vermögen  aufzubringen   und   zu  verpflegen; 
^wanzigtausend  wollte  der  König  aufstellen  und 
unterhalten ;    wären  nun  die  Stände  noch  ge- 
neigt, ihre  eigenen,  auf  dem  vorjährigen  Ofe- 
ner Tage  erlassenen  Verordnungen  zu  achten, 
und  ein  Aufgebot  von  sechzigtausend  Mann  zu 
verfügen;  oder,  wenn  man  sich  mehr  auf  frem- 
de,   als  auf  eigene  Kraft  verliesse,    der  Papst 
ihm  zwanzigtausend ,    die  übrigen  Staaten  Ita- 
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rone  und  Insassen  des  Ungrischen  Reiches  auf- 
fordern ,  mahnen,  anhalten,  dass  sie  mit  Un- 
terdrückung ihrer  gegenseitigen  Zwist  igk  eilen 
und  Feindschaften  für  nächstes  Frühjahr  sick 
zur  Heerfahrt  wider  den  allgemeinen  Feind  be- 
reit  halten,  und  unter  keiner  Bedingung  irgend 
einen  Vertrag,  Frieden  oder  Waffen stillstarfd 
mit  ihm  eingehen  Doch  das  Uebel  ,  wel- 

chem die  papstliche  Vollmacht  abhelfen  wollte, 
war  in  verderbter  Gesinnung  unerreichbar  ge- 
wurzelt; was  hätten  über  gehässige  Leiden- 
sehaften ,  schleichende  Bosheit ,  sorglose  Träg- 

* 

heit,    kalte  Selbstsucht,    oder  in  höherer  An- 
sicht,   über  des  weltregierenden  Geistes  Ver- 
hängniss,    des  ehrwürdigen  Cardinais  Bitten, 
Ermahnungen  undkirchliche  Zwangsmittel  ver- 
mocht?   Nichts  weiter  konnte  sein  hohes  An- 
tf.Ko*.  sehen  'bewirken,    als  dass  der  König  Sonnlag 
nach  Martini  Magnaten  und  Stände  auf  Mitt- 
woche vor  Hilarii  .zu  grossem  Landtage  nach 
Pesth  beschied  b).    In  Erwägung  der  Beschwer- 
lichkeiten für  die  Reisenden  mitten  im  Winter 
wurde  die  Tagsatzung  mit  Ladislaw's  Be- 
s  wilHgung  bis  Sebastiani-Tagvon  den  verordne- 
ten Magnaten  verlängert    Es  waren  der  Colo- 
czer  Erzbischof ,  der  Fünf  kirchner  Bischof,  der 
Statthalter ,    der  Palatin  Gara,  Niklasvon 
UjlakundderMachower  Ban,  Joannes  Ko- 


«)  Bey  Pray  1.  c.  p.  162.  b)  Kovachich  Supplcio. 
•d  Veit.  Co  mir.  T.  II.  p.I«3« 
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von  dieses  grossen  Werkes  Beginn  brachte  ein 
Serwischer  Eilbote  am  Tage  Barnabä  nach  Raab  Jtu 
in  die  Versammlung;    sie  meldete ,  Moham- 
med habe  Frjsrcn,  Bichor,  die  meisten  Städte 
an  der  Sitnitza,    darunter  Novobrdo  mit  den 
Silbergruben ,  deren  Besitz  und  Ertrag  ihn  jähr- 
lich um  hundert  und  zwanzigtausend  Ducaten 
reicher  machte,  eingenommen.     Da  verwun- 
derten sich  die  Stände  gar  sehr  über  des  Sultans 
Schnelligkeit,  und  um  dem  Schauplatze  der  Ge- 
fahr näher  zu  seyn  f  beschlossen  sie  den  Land- 
tag nach  Ofen  zu  verlegen.  Von  dort  aus  schrie- 
ben sie  am  Vorabende  Magdalena  an  den  Papst,  JuL 
„hohe  Freude  bezeigend  über  dessen  heiliges 
Gelübde,  und  bitter  klagend  über  den  Neustäd- 
ter Reichstag,  wo  man  die*  Zeit  vergeudet,  die 
besten   Erwartungen   getäuscht,    und  durch 
Nichtsthun  nur  des  Erbfeindes  Muth  und  Freu- 
de  erhöhet  hätte.    Eine  der  traurigsten  Folgen 
davon  wäre  Novobrdo's  Verlust;  aber  zugleich 
neuer  Antrieb  für  den  heiligen  Vater,  seines 
Gelübdes  Erfüllung  zu  beschleunigen,,  und  er- 
giebige Hülfe  ihnen  zuzusenden;  in  Erwartung 
derselben  würden  auch  sie  mit  gewohnter  An- 
strengung die  nöthigen  Streitkräfte  zu  ihrer 
Selbsterhaltung  sammeln.    Jetzt  zweifelte  unter 
ihnen  noch  Niemand  an  Europa's  möglicherBe- 
freyung;    nach  kurzer  Frist  würde  von  ihnen 
keiner  mehr  daran  glauben  a). 


o)  Epiitol.  Proccr.  Huri  gar.  ad  Pap.  ap.  Pray  Antut» 
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predigen ;  gewaltige  Zurüslungen  wurden  ver- 
ordnet, täglich  neue  Aussichten  auf  auswärtige 
Hülfe  eröffnet,  die  nöthigen  Verfügungen  für 
freyen  Durchzug  fremder  Hülfs Völker,  für  Si- 
cherheit der  Wege ,  Ueberfluss  an  Lebensmit- 
teln, Billigkeit  der  Preise,  Ehrlichkeit  im  Han- 
del und  Wandel  von  dem  Könige  erlassen  *) ; 

5.  April,  doch  Montag  nach  Quasimodogeniti  war  noch 
nicht  entschieden,  ob  der  Krieg  angriffs weise, 
oder  nur  vertheidigend  geführ*;  werden  sollte 

2-  Aprd.  und  könnte.  Am  nächsten  Mittwoch  erscholl 
in  der  Versammlung  die  schreckliche  Botschaft, 
Mohammedsey  mit  hundert  und  sechzig  tau« 
send  Mann  zu  Lande  und  mächtiger  Flotte  auf 
der  Donau  im  Anzüge;  Belgrad,  Ungarns  Vor- 
mauer, in  äusscrster  Gefahr.  König  und  Mag- 
naten geriethen  in  tiefe  Bestürzung,  nur  der 
verruchte  Cilleyer,  und  sein  verschmitzter 
Spiessgesell ,  LadislawGara,  frohlockten  im 
Herzen,  und  lächelten  hämisch,  als  der  König 
dem  Graner  und  Grosswardeiner  die  Verhand- 
lung mit  dem  Cardinal- Legaten  über  eiligste 
Herbeyschaffung  der  auswärtigen  Hülfs  Völker, 
die  allgemeine  Stimme  dem  Joannes  Huny- 
ady  Ungarns  Rettung  übertrug  fc).  Unter  der 
Bedingung,    dass  ihm  als  Beweis  des königli- 


a)  Epist.  Laditl.  V.  ad  Pap.  de  ami.  145G.  %  April  ap. 
Dohner.  Monum.  T.  If.  p.  415.  b)  Epistol.  Legati  S.  A.  ad 
Pap.  dat.  BuJao  7,  April  1456.  ap.  Katona  Hiit«  Reg.  T.  XIII. 
p.  1045. 


Städte  wegen  in  Händel,  und  durch  geheimes 
Trotz*  und  Schutzbündniss  mit  dem  wilden 
Herzog  Sigmund  von  Oesterreich,  Grafen? 
von  Tyrol,  wider  den  Kaiser,  in  offenbare  Feind- 
schaft mit  diesem  verwickelt  hatte.  Nichts  konnte 
den  tief  da d iure h  gekränkten  Fr  ie  dri  ch  mehr 
bewegen,  sich  aufrichtig  mit  Ladislawzu 
versöhnen,  oder  nur  einen  einzigen  Bewaffne- 
ten nach  Ungarn  zu  senden.  Das  war  es,  was 
der  verschmitzte  Cilleyer  bezweckte,  um  sich 
an  Friedrich  zu  rächen,  und  dem  Statthalter 
den  Zuwachs  an  Streitkräften  aus  Deutschland 
zu  entziehen.  > 

Bis  nach'  Rom  gelangte  der  Ruf  von  den 
Feindseligkeiten,  Ränken  und  Verfolgungen, 
wodurch  Joannes  von  Hunyad  gehindert 
würde,  die  Sache  der  Christenheit  wider  di,e 
Osmanen  mit  kräftigerm  Nachdrucke  zuverthei- 
digen.  Am  Tage  Egidii  vollzog  Calixtus  i.&tptbr. 
für  den  Graner  Erzbischof  Cardinal  Diony- 
sius von  Sze'csh  die  Bulle,  wodurch  et  ihn 
als  Legaten  des  apostolischen  Stuhls  zum  Mitt- 
ler des  Friedens  und  der  Eintracht  zwischen  dem 
Könige  und  den  Ständen ,  so  wie  zwischen  den 
Magnaten  unter  sich,  unbedingt  bevollmächtig- 
te. Er  sollte  mit  apostolischer  Machtfülle  bit- 
ten, ermahnen,  gebieten,  Bedingungen  fest- 
setzen; die  Widerspänstigen  zur  Annahme  und 
treuer  Erfüllung  derselben  durch  Interdict  und 
Kirchenbann  zwingen.  Mit  gleicher  Macht  und 
Strenge  sollte  er  den  König,  die  Prälaten,  Ba- 
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König  unter  dem  Vorwande  der  Jagdbelusti- 
5.  Jan.  gung  aus  der  Stadt,  und  entführte  ihn  nach 
Wien.  Das  Gerücht  von  seinem  Unsichtbar- 
werden  war  Magnaten,  edeln  Herren,  Kreuz- 
fahrern Antrieb  zur  Flucht  und  Zerstreuung; 
Glaube,  Christenheit,  Pflicht,  Ehre,  Vaterland 
waren  verlassen  ;  jeder  dachte  nur  auf  eigene 
Sicherheit,  auf  Burgen,  Berge,  Klüfte,  Höhlen, 
hinter  welchen  er  sich  dem  Kampfe  für  das  All- 
gemeine entziehen  könnte.  In  wenigen  Tagen 
war,  ausser  dem  Cardinal  C arvaj al,  kein  be- 
deutender Mann  mehr  in  Ofen  ,  Pesth  und  um- 
liegenden Gegenden ;  jener  aber  verweilte  da- 
selbst  in  Erwartung  des  Erfolges  von  neuer- 
dings zugesichertem  vollkommenen  Ablasse  je- 
v  dem,  welcher  entweder  sich  selbst,  oder  auf 
seine  Kosten  auch  nur  Einen  Mann  zu  sechs- 
monatlichem Kampfe  wider  den  Feind  des  Kreu- 
zes stellen  würde.  Hätte  Mohammed,  anstatt 
Belgrad  zu  belagern,  über  die  Donau  gesetzt, 
bis  Ofen  wäre  ihm  kein  Widerstand  begegnet, 
und  noch  vor  der  nächsten  Sonnenwende  wäre 
er  Ungarns  Meister  und  Herr  gewesen.  Doch 
gefesselt  hielt  seinen  kühnen  Entschluss  Joan- 
nes von  Hunyad,  bey  Karom  mit  kleiner 
Anzahl  bewahrter  Mannschaft  gelagert,  und 
des  Feindes Thätigkeit  beobachtend.  Diess  war 
des  Helden  grösster  Lebensaugenblick;  er,  der 
einzige  Mann,  zu  jeder  Unternehmung  zu 
schwach,  stand  dennoch  da  mit  seines  furcht- 
baren  Namons  Zauberkraft,  als  Schreckbild  dem 


rogh,  welche  Donnerstag  vor  dem  Thomäs-Fe*  »*•  D*ct 
ste  auf  der  Peterwardeiner  Burg  über  Besetzung 
und  Verteidigung  der  Granzen  berathschlag- 
ten ;  in  ihrem  und  in  des  Königs  Kreisschrei- 
ben war  ernsthafte  Rede  von  allgemeiner  Be- 
waffnung, zu  welcher  jedoch  ihnen  selbst  der 
ernstliche  Wille  fehlte  Nur  die  edeln  Na- 
tional- Männer  Hu nyady,  Korogh,  Szy- 
Jagyi,  Orszag,  Roszgony  und  ihre  Freun- 
de, des  Vaterlandes  echte  Söhne,  hatten  ihre 
Banderien  in  Bereitschaft. 

Erst  in  der  Woche  nach  Reminiscere  hatte  J'C-/',5A 

nach 

«ich  der  König,  von  dem  Cilleyer,  von  Mat-  Februar. 
thiasHunyady,  von  Oesterreichischen  und 
Böhmischen  Laiidherren  begleitet  ,  in  Ofen  ein- 
gestellt. Narfi  Eröffnung  des  Landtages  trat 
Joannes  von  Hunyad  auf,  und  sprach  für 
des  Vaterlandes  Wohlfahrt,  welche  er  in  sei- 
nem grossen  Herzen  tni£.  Der  Cardinal  -  Legat, 
Joannes  Carvajal  verkündigte  im  Namen 
Gottes  lind  Calixtus  des  III.  allgemeinen  Er- 
lass  der  Sündenstrafen ;  Joannes  von  Capi- 
strano  und  seine  Gefährten,  Joannes  von 
Taliacoto,  Nicolatis  vonFara,  und  Am- 
bro s  i  u  &  aus  Languedoc  nahmen  aus  den  Hän- 
den des  Römischen  Gesandten  das  geweihte 
Kreuz  und  zogen  aus,  um  das  Zeichen  des  Heils 
in  allen  Gegenden  des  Ungrischen  Reiches  zu 


a)  Ihr  Kreinclireiben  steht  hey  Kovichich  t.  «.  O. 
p.  124. 
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an  der  Donau  eingeschlossen.  Vor  dem  Graben 
standen  hinter  doppelter  Reihe  kleinerer  Feld» 
stücke  zwey  und  zwanzig  ungeheure  Kanonen 
mit  sieben  und  zwanzig  Fuss  langen  Röhren 
aufgepflanzt;  dazwischen  sieben  grosse  Mörser, 
um  steinerne  Kugeln  in  die  Stadt  zu  schleudern, 
wahrend  jene  in  unablässigem  Spiele  die  Mauern 
erschütterten  und  beschädigten;  des  Geschützes 
Donner  wurde  bis  Szegedin ,  zwanzig  Meilen 
weit,  deutlich  gehört.  Die  grosse  Kirche,  der 
Verehrung  der  heiligen  Büsserin  Maria  Magda- 
lena geweihet,  eine  Italische  Meile  von  der 
Stadt,  war  mit  Pulvervorrath  und  Belagerungs- 
werkzeugen gefüllt;  die  tägliche  Ankunft 
ganzer  Heerden  Kameele,  Büffel  und  Pferde 
schaffte  unerschöpflichen  Vorrath  von  Pfeilen, 
Kugeln,  Gewehren  und  Lebensmitteln  herbey. 

Schon  hatte  H  unya  dy  diess  alles  und  auch 
den  Anfang  der  Belagerung  durch  einige  Tage 
aus  der  Ferne  mit  bitterer  Wehmuth  im  Herzen 
angesehen,  als  Joannes  von  Korogh,  die 
Rozgonyer  und  Kanisayer  an  der  Spitze 
ihrer  Banderien  in  das  Lager  bey  Karom  einrit- 
ten ,  und  ihnen  fast  auf  dem  Fusse  der  gottseli- 
ge Bruder  Joannes  von  Capistrano  mit 
einigen  tausend  Kreuzfahrern  folgte.    Jetzt  erst 
war  Hunyady  im  Stande,  etwas  entscheiden- 
des zu  unternehmen.    Das  Nöthigste  war,  die 
Besatzung  Belgrads  zu  verstärken  und  mit  reich- 
lich erm  Vorrath  an  Wehr  -  und  Lebensmitteln 
fcu  versehen;    ein  unmögliches  Bestreben ,  so 
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eben  Vertrauens  sein  Sohn  Matthias  üb'erlie* 
fert  werde ,  und  L  a  d  i  s  1  a  w  zu  des  bestürzten 
Volkes  Trost  und  Beruhigung  Ofen  nicht  ver- 
lasse ,  unterzog  sich  H  u  n  y  a  d  y  der  schweren, 
gefahrvollen  Unternehmung. 

Frey  tag  vor  dem  Pfingstfeste  hatte  er  schon  <**M*y* 
Belgrad  mit  Mundvorrath ,  Pulver ,  schwerem 
Geschütze  und  andern  Kriegsbedürfnissen  ver- 
sorgt, mit  dem  Kern  seiner  Mannschaft  besetzt, 
und  des  Platzes  Vertheidigung  den  kriegserfahr- 
nen Männern  Michael  Ors  zag  und  dem  Spa- 
nier Joannes  Bastida,  unter  dem  Oberbe- 
fehl seines  Schwagers»  Michael  Szilagyi 
anvertrauet,  Bey  seiner  Rückkunft  im  Lager 
vor,  Szegedin  kam  der  Cardinal -Legat  an  der 
Spitze  einer  kleinen  Kreuzfahrer  - Schar,  mehr 
auf  Gottes  ,  als  der  Waffen  Macht  vertrauend, 
und  begierig,  im  Kampfe  gegen  die  Ungläubi- 
gen die  Marterkrone  zu  erringen;  aber  Huny- 
ady  untersagte  ihm  den  weitern  Zug,  damit 
<lie  Erscheinung  des  kleinen,  grösstentheils  un- 
bewaffneten Haufen  das  regelmässige  Kriegsvolk 
nicht  muthlos  machte,  und  des  Feindes  kühne  ■ 
Zuversicht  steigerte:  er  sollte  nach  Ofen  zurück- 
kehren ,  und  von  des  Königs  Seite  sich  nicht 
Entfernen« 

-  In  den  ersten  Tagen  des  Junius  war  Mo- 
hammed vor  Belgrad  angelangt.  Michael 
Szylagyi  berichtete  die  Gefahr  nach  Ofenj 
Joannes  von  Hunyad  mahnte  zu  eiligster 
Hülfe;    aber  Ulrich  von  Cil  ley  lockte  der* 
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Scheidung  hinaufruderten.       Da  geriethen  iie 
Feinde  in  Unordnung;  die  Grösse  ihrer  Schiffe 
hinderte  alle  freye  Bewegung  und  Wendung, 
die  drey  grössten  derselben  wurden  in  Grund 
gebohrt,  vier  mit  Geschütz  und  Mannschaft  ge- 
nommen ,  fast  alle  übrigen  bis  zu  völliger  Un- 
brauchbarkeit  verwüstet.    Von  dem  feindlichen 
Volke  waren  mehr  als  fünfhundert  getödtet, 
nur  wenige  unverwundet  geblieben.     Die  Ver- 
bindung mit  der  Stadt  zu  Wasser  war  gewon- 
nen und  gesichert;  nach  fünfstündigem  Kampfe 
empfingen  Belgrads  heldenmüthige  Vertheidiger 
unter  feyerlichen  Dankliedern  und  frohem  Ju- 
bel ihre  siegenden  Brüder  und  Retter. 

JoannesHunyady  lagerte  sich  mit  Jo- 
anner  von  Capistrano  vorSemlin,  wo  er 
vom  Hügel  die  Bewegungen  des  Feindes  und 
den  Kampf  der  Belagerten  überschauen  konn- 
te.     Dort  erwartete  er  auch  die  Kreuzfahrer, 
deren  nahe  Ankunft  ihm  der  Cardinal -Legat 
aus  Ofen  gemeldet  hatte.      Durch  des  Capi- 
s  tan  eis    Geistesmacht  zusammen  getrieben, 
kamen  sie,    von  seinem  Geiste  auch  entflam- 
met ,   der  Zahl  nach  sechzig  tausend ,  an  redli- 
chem  Willen  und  ausdauerndem  Muthe  ein 
einziger  Mann ,    mehr  Ausländer,    als  Ungern, 
weil»  viele  der  letztem,    gewohnt  an  der  Seite 
ihrer  Herren  zu  fechten ,  daheimblieben,  nach- • 
dem  die  Herren  sich  hinter  die  Berge  verkro- 
chen hatten.     Dem  Stande  nach  waren  es 
Chorherren ,    Priester,    Eremiten  des  heiligen 
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übermächtigen  Feinde ,  als  Schutzgeist  dem  ver- 
lassenen,   preis  gegebenen  Reiche,  dem  gros« 
sen  und  edeln ,  aber  durch  niedrigen  Aristokra-  v 
ten  -  Sinn  unterdrückten  Volke.  - — * 
Belgrad  liegt  auf  felsigem  Hügel ,  recht  im  \ 
Winkel  der  Erdzunge,  welche  die  Vereinigung 
der  Sawe  mit  der  Donau  bildet.    Des  FelsesGi-  ' 
pfel  gegen  der  Sawe  rechtes  Ufer  sich  erhebend,, 
tragt  die  Burg,    welche  von  Natur  und  Kunst 
befestiget,  beyde  Ströme  beherrscht;   vom  Ab- 
hänge  des  Hügels  verbreitet  sich  die  untere 
Stadt  zu  beyden  Seiten ;  längs  den  Ufern  hin 
wird  sie  von  dem  Zusammenflusse  der  Gewäs- 
ser,   rings  herum  von  Mauern,  auf  der  Land- 
seite noch  von  Festungswerken,  doppeltem 
Walle  und  Graben  beschirmt.     Indem,  Bel- 
grad gegenüber  stehenden  Winkel,  mehr  an  der 
Donau,  als  an  der  Sawe,  liegt  Semlin  am  Fus- 
se  eines  hohen  Hügels,    welcher  sich  auf  der 
Abendseite  der  Stadt ,  gleich  ausser  dem  Thore 
erhebt.     Das  Schloss  daselbst  wurde  bisweilen 
*von  Hu nyady  bewohnt.     Beyde  Städte  ver- 
band eine  Brücke  über  den  Donaustrom.  Fünf 
Meilen  längs  dem  rechten  Donauufer  hinauf 
steht  Szalankemen,  ein  fester  Ort,  auf  den  Rai- 
xien  des  alten  Rittiums.      Fast  bis  dahin  hielt , 
Moh  am  nie d  mit  seiner  Flotte  von  zweyhun- 
dert  Schiffen  die  Donau  besetzt,  um  den  Ungern 
den  Zug  über  den  Strom  zu  verwehren,  und  al- 
le Zufiihr  der  Stadt  abzuschneiden;    ein  Theil 
des  Heeres  hielt  aie  an  der  Sawe  »    der  andere 
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schreckten  ihn  eben  so  wenig  ,  als  die  Nach- 
richt ,  die  päpstlich  -  aragonische  Flotte  sey 
in  den  Hellespontus  eingelaufen,  das  gelan- 
dete Kriegsvolk  übe  an  den  Küsten  Plünde- 
rung und  Verheerung.  Gebieterisch  Hess  er 
ausrufen:  der  Platz,  vor  welchem  sein  Vater 
Murath  durch  sieben  Monate  gestanden  hätte, 
müsse  am  vierzehnten  Tage  der  Belagerung  er- 
stürmet seyn,  und  bey  dem  Propheten  schwor 
er,  in  zwey  Monaten  ganz  Ungarn  zu  unterjo- 
chen, auf  der  Ofener  Burg  das  Siegesmahl  zu 
feyernC  Durch  Verheissungen  ,  Drohungen, 
j  Strafen  steigerte  er  die  Anstrengung  der  Bela- 
gerer; Tag  und  Nacht  wurde  die  Stadt  beschos- 
jui  sein.  Mittwoch,  am  Festtage  Praxedis,  lag 
die  ersto  Mauer  gross tentheils  im  Schutte,  in 
der  Abenddämmerung  gebietet  er  Sturm.  Unter 

« 

dem  wüthendsten  Gefechte  und  Gemetzel  be- 
mächtigen sich  seine  Haufen  der  äussern  Stadt; 
auf  den  Ruinen  der  Mauern  und  Thürme  werden 
seine  Fahnen  aufgesteckt;    aber  noch  wird  ih- 
nen von  Ungern  und  Kreuzfahrern  jeder  Schritt 
vorwärts  streitig  gemacht.     Dennoch  verlässt 
die  Ungrischen  Befehlshaber  die  Hoffnung,  den 
Platz  zu  behaupten :    schon  stehen  sie  im  Be- 
griffe, auch  die  innere  Stadt  zu  verlassen,  mit 
Mannschaft  und  Gütern  sich  einzuschiffen,  und 
über  die  Sawe  zu  setzen;  doch  der  gotterfüllte 
Bruder  Joannes  beschwöret  sie  bey  der  Macht 
des  Kreuzes ,  zu  bleiben  und  auszuharren.  In- 
zwischen hatte  sich  des  Kampfes  Fluth  gegen 
die  Brüche,  welche  in  die  innere  Stadt  führte, 


gewälzt.    Joannes  von  Capistrano  eilte 
mit  neuen  Scharen  seines  bekreuzten  Volkes 
herbey.    Auf  der  Brücke  selbst  wird  das  mör- 
derische Gefecht  erneuert  und  bis  zum  Anbru- 
che der  Morgendämmerung  fortgesetzt.  Bey- 
derseits  werden .  an  die  Stelle  der  Ermüdeten 
frische  Haufen  gesandt;    nur  zahlreichere  von 
Seiten  der  Ungläubigen.    Die  Brücke  kann  der 
letztern  herzuströmende  Menge  nicht  mehr  fas- 
sen;   der  Tod  aus  der  Ungern  und  Kreuzfah- 
rer gewaltigem  Arm  sie  nicht  erreichen.  Un- 
zähligespringen in  den  Graben  ,  erklimmen  die 
Walle,  die  Mauern,  und  werden  zurückgewor- 
fen.   Die  Leichname  der  Gestürzten  bieten  den 
Fusstritten  der  Nachstürmenden  erhöhte  Unter- 
lage; andrängende  Uebermacht,  die  Wälle  sich 
hinaufwalzend ,    gebietet  den  Vertheidigern  zu 
weichen ;    aber  Joannes,  auf  höherm  Stand«  I 
punkte  Allen  sichtbar,  hält  seinen  Arm  ausge- 
streckt, die  Kreuzfahne  wehet  aus  seiner  Hand^ 
der  Zuruf ,  Jesus*),  ertönet  anhaltender  aus 
seinem  Munde ,  und  keiner  weicht  von  seinem  ' 
Platze,  indem  Tausende,  wie  von  Einem  Gei- 
ste getrieben,  aus  der  innern  und  äussern  Stadt 
zugleich ,  mit  brennenden ,  in  Oel ,  Pech  und 


<0  Ein  grosser  Name,  denen  Zuruf  durch  achtzehn  Jahr- 
hunderte gewaltiger  wirkte,  als  die  Namen  Roma,  Attila, 
Carl,  Friedrich,  Napoleon;  und  dennoch  wollte  ihn  am  En- 
de der  Zeiten  das  grosse  Zrrerggeschlecht,  von  encyclopidi- 
scher  Aufklärung  bethört,  in  seinen  Lägern  nicht  mehr  er- 
schallen lassen. 
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Schwefel  getränkten  Re isbun den  herzulaufen, 
sie  Theils  in  den  Graben  werfen ,  Theiis  unter 
die  Feinde  auf  der  Brücke  schleudern.  Schnell 
ergreift  die  Flamme  Kleider  und  Spiessschäfte 
derOsmanen,  alle  Versuche  sie  zu  löschen  sind 
vergeblich.    Mit  Oel  und  andern  Brennstoffen 
wird  sie  von  Wallen  und  Mauern  herab  unter- 
halten, die  von  ihr  Ergriffenen  müssen  sterben, 
die  Uebrigcn  drängen  sich  in   wilder  Verwir- 
rung zurück.      Ihnen  nach  eilen  die  Kreuzträ- 
ger,   im  grasslichen  Gemetzel  fallen  die  vor- 
nehmsten,   die  kühnsten    der  Ungläubigen; 
darunter  Kar  az  i-Beg,  Vezir  der  Rumilischen 
Rotten,  und  der  Kern  der  Janitscharen  mit  ih- 
rem A nf ührer  Chazan-Beg:  ein  schreckliches 
Schauspiel  in  der  äussern  Stadt;  allenthalben 
nichts  als  Geschoss,  Waffentrümmer,  Leichen, 
und  dazwischen  die  Erde  ,    getränkt  mit  Blut 
Der  Sieg  war  des  Herrn,    der  Tag  seines  Prie- 
sters und  seines  Volkes, 

Nach  Befreyung  der  äussern  Stadt  besetzte 
der  Ungern  vorsichtiger  Feldherr  alle  Wall- und 
Maiierbrüche  mit  auserlesener  Mannschaft ;  zu 
ihrer  Deckung  stellte  er  in  einiger  Entfernung 
Kreuzfahrer  auf,  und  nicht  zweifelnd,  Mo- 
hammed werde  noch  einen  stürmenden  An- 
lauf wagen,  verbot  er  der  Besatzung,  insge- 
sammt  und  besonders ,  durch  verwegenen  Aus. 
fall  den  Feind  zu  reizen.  Doch  mächtiger,  als 
J-I  u  n  y  a  d  y  's  Verbot ,  wirkte  in  den  Kreuzfah- 
rern die  Freude  über  den  so  eben  erfochtenen 
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Sieg.     Nach  Vollendung  begierig,  schleicht 
sich  ein  kleines  Häuflein  mit  Bogen  und  Pfei- 
len in  der  Mittagsstunde  hinaus  und  nimmt 
Stellung  auf  einem  Erdhügel.    Ein  Trupp  her- 
ansprengender Spalü's  wird  mit  Pfeilen  empfan- 
gen und  zurückgetrieben ;  der  Erfolg  lockt  meh- 
rere aus  der;Stadt;    in  kurzem  ist  der  Haufen 
bis  auf  dreitausend  vermehrt,  und  handgemein 
mit  den  Ungläubigen.    Joannes  von  Capi- 
stra-no  gewahret  vom  linken  Ufer  der  Sawe 
den  Unfug;  einen  Hinterhalt  des  Feindes  fürch-i 
tend,    ruft  er  die  Vermessenen  zurück;    da  erj 
nicht  gehört* wird,  ergreift  er  seinen  Stab,  seinj 
edler  Fähnrich  Peter  die  Kreuzfahne,  "und  in | 
Begleitung  seiner  Ordensbrüder  Ambrosius' 
und  Joann  es  von  Taliaco  to,  wirft  ersieh 
in  einen  Kahn,  zwey  Ruderer  bringen  ihn  glück- 
lich über  den  Strom.     Wie  von  Gott  gesandt,  'j 
erscheint  er  den  Seinigen  ausser  der  Stadt  auf  j 
dem  Wall ;  vergeblich  wollen  die  Wachen,  dem 
Verbote  des  Feldherrn  gemäss ,  die  übrigen  in 
der  Stadt  zurückhalten,  an  den  Oeffnungen  in 
den  Mauern  und  unter  dem  Thore  drängen  sich 
mehr  als  zwey  tausend  durch,    „der  Herr  der 
Heerscharen , M  sprach  er,  „  welcher  mit  uns  be- 
•  gönnen  hat,  wird  auch  mit  uns  vollenden ;  von 
Gottes  Throne  herab  überströmet  uns  unbe* 
zwingliche  Kraft :    vorwärts  Brüder  zum  Siege 
des  Kreuzes!"  und  entscheidend  zeigte  sich, 
was  religiöse  Geistesmacht  eines  einzigen  Man- 
nes über  ganze  Menschenmassen  vermag.  In 
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dichten  Reihen ,    wie  an  einander  gefesselt, 
stürmten  sie  in  das  feindliche  Lager  ein ,  nah- 
men drey  Verschanzungen,  mit  schwerem  Ge- 
schütze besetzt,    eine  nach  der  andern  weg. 
\  Hinter  der  dritten  stand  noch  ein  Haufen  Jani- 
'  tscharen ,  an  ihrer  Spitze  Mohammed  selbst ; 
;  er  wird  in  der  linken  Hüfte  verwundet,  sein 
Volk  zerstreuet. 

Seine  Flüche  und  seine  Drohungen  wecken 
in  seinen  Bassen  den  letzten  Funken  des  Ma- 
thes ;    sie  erneuern  gegen  Abend  das  Treffen, 
sechstausend  Reiter  voran  jagen  die  Kreuzfahrer 
M^en  die  Stadt  zurück.    Unterdessen  war  Hu- 
nyady  mit  seiner  Mannschaft  ausgezogen,  er 
schneidet  die  Spahi's  von  den  J  an it scharen  ab, 
schlägt  diese  von  vorn,  jene  im  Rücken,  über- 
all wüthender  Angriff  und  verzweifelnde  Ge- 
genwehr;   verworrenes  Geschrey  von  Zuruf, 
Frohlocken,  Jammer  unter  prasselndem  Waf- 
fengetöse durchrauschet  die  Luft;     rasch  wird 
das  Werk  von  Ungern  vollendet,    Ross  und 
/  Mann  hingestreckt,  gefangen,  oder  im  Fliehen 

__•     1  1_  m.        TT:  — .       -m-wxA    iinf^i-  Tl  ..ni  ■«na- 


niedergemacht.  Hier,  und  unter  Bestürmung 
der  Stadt ,  und  auf  der  Flucht  waren  über  vierzig 
tausend  Osmanen  geblieben.  In  der  nächsten 
Nacht  brach  Mohammed  mit  dem  traurigen 
Reste  seines  Heerbanns  gegen  Roman ien  auf; 
hundert  Wagen  mit  Verwundeten  beladen,  folg- 
ten ihm  auf  der  Flucht;  seinen  gesammten  Waf- 
fen vorrath,  alle  Wurf maschinen ,  dreyhundert 
grosse  und  kleine  Kanonen  und  sieben  und 


zwanzig  Galeeren  hinterliess  er  den  Siegern. 
Der  Ruf  von  seiner  Niederlage,  bestätigt  durch 
seines  Rückzuges  gräuliche  Unordnung,  "weck- 
te den  Muth  der  Serwier  zu  kühner  That.  Der 
über  Novobrdo  und  dessen  Silbergruben  gesetzt 
te  Bassa  wurde  mit  seiner  Gemahlin  und  der 
Besatzung  von  ihnen  todtgeschlagen.  Doch 
schiperzlicher,  als  diess  alles,  kränkte  den  gede- 
müthigten  Sultan  das  Versinken  seiner  Mann- 
schaft in  Bestürzung,  Verzagtheit  und  Muthlo- 
sigkeit.  Schon  in  völliger  Sicherheit  zu  Sophia, 
Hess  er  die  täglich  eingebrachten  Flüchtlinge  rei- 
henweise hinrichten,  und  täglich  vermehrte 
sich  die  Zahl  der  Entlaufenden ,  getrieben  von 
Furcht  vor  nachjagenden  Ungern  und  Kreuz- 
fahrern *)•  Diess  war  Mohammed's  grösster 
Verlust,  und  in  Erwägung  desselben,  gab  er 
die  Hoffnung  verloren,  Ungarn  zu  unterjochen. 
Kurz,  bündig  und  ohne  prahlende  Uebertrei- 
bung,  wie  es  Greisen  geziemte,  berichteten  Bru- 
der Joannes  und  Hunyady,  jener  am  Tage 
des  Kampfes  selbst  nach  Rom,  dieser  am  Vor- 
abende Jacobi  nach  Wien ,  den  Erfolg  *).  Je- 
der schrieb  den  Sieg  der  augenscheinlichen  Hül- 
■■         ■  i 

«)  Alles  nach  den  Berichten  der  Theühaher  und  Augen- 
wagen,  Joannes  von  Taliacoto  und  Nicolaus  von 
Fara.  Bey  Prof  AnnaJ.  P.  III.  p.  ^5  teqq.  vergL  mit  Tu« 
rocx  Chron.P# IV.c.55.  und  Chalkokondylas  bcy  Sirii- 
ler.  T.  III.  P.  II.  p.  764  seqq.  *)  Epp.  Joann.  Capistr. 
ad  Pap.  et  Joann.  Hunyad.  ad  Reg.  ap.  pray  U  c.  p, 
130  seqq. 


fe  Gottes  zu,  darum  meldete  jeder  nur  das,  wo- 
bey  er  Werkzeug  in  Gottes  Händen  war,  ohne 
desf  Andern  lobpreisend  zu  erwähnen  *). 

Bald  nach  Belgrads  Befreyung  wurde  Joan- 
nes von  Hunyad  in  Semlin  von  der  Lager- 
Seuche  befallen;  mit  Schrecken  bemerkten  seine 
Freunde  die  steigende  Gefahr.  Bruder  Joan- 
nes erinnerte  ihn  an  den  herannahenden  Tod. 
„Heiliger  Vater,"  erwiederte  der  Held,  „ich 
bin  reisefertig;  mein  ganzes  Leben  war  nur 
Vorbereitung  zum  Empfange  €  z  Freundes,  der 
mich  vor  den  Thron  meines  groesmächtigen  Kö- 
nigs führen  will.  Treu  habe  ich  diesem  ge- 
dient, unter  allen  Stürmen  und  Gefahren  des 
Lebens  den  Posten  behauptet,  auf  den  er  mich 
gesetzt  hat;  er  wird  seinen  ausgedienten  Kriegs- 
knecht gnädig  aufnehmen,  und  ihm  Ruhe  ge- 
währen in  den  Hütten  seiner  Heiligen. "  Dar- 
auf wandte  er  sich  an  seine  Söhne  La  disla vr 


o)  Dafür  werden  sie  Beyde  Ton  dem  rhetorischen 
Acne. is  Sylvius  der  Eitelkeit  und  Eifersucht  beschuldiget. 
Seiner  Meinung  nach,  hätten  sie  recht  lang  und  breit 
•ich  gegenseitig  loben  sollen,  wie  er  an  ihrer  Stelle  wohl  ge- 
than  hätte.  Unserer  Meinung  nach  hatte  Acncn  nicht 
Tergetsen  sollen  ,  was  er  selbst  (Epist.  2*6)  geschrieben 
hat:  „  rercussit  de  caeh  Deus  hoc  anno  Turcas  »  ne- 
que  enim  humane^  victoria  fuit  qua«  apud  Alban  parte  est:'* 
und  (II ist.  Fridcric.  III",  p.  179.)  ,,-\u/;t  iruqui  Judites,  qui 
non  in  melius,  quae  occulta  sunt,  inierpretan/ury  quando,  qua* 
patent ,  omnia  bona  vident."  In  des  Aeneas  Schriften,  wie 
in  seinem  öffentlichen  Leben,  vermisat  mau  nichts  häufiger 
loa  das  sibi  conitet  des  Horaüus. 
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und  Matthias:      Lasset, '«  sprach  er,  „ <Ee 
Thaten  und  Bey spiele  eures  Vaters  frucht- 
bar werden  in  euern  Herzen.    Schreitet  fort  auf 
dem  Wege  der  Rechtlichkeit  und  des  Ver- 
dienstes,   welchen  ich  Euch  als  den  sichersten- 
gezeigt  habe«    Gottesfurcht  und  Vaterlandsliebe 
hinterlasse  ich  Euch  als  bleibendes  Erb th eil,  al- 
les übrige,  was  Euch  von  mir  zufällt,  gehört 
dem  Glücke  *).     Rührend  empfahl  er  sie  der 
Leitung  und  dem  Schutze  seiner  Freunde;  dem 
altern  übergab  er  sein  Kriegsvolk ,  und  bis  auf  . 
weitere  Verordnung  des  Königs,    den  Oberbe- 
fehl über  Belgrad  und  die  übrigen  Gränzfestun- 
cen.      Die  anwesenden  Herren  ermahnte  er 
nachdrücklich  zur  Einigkeit  unter  sich  und  zu 
thätiger  Fortsetzung   des  Krieges  wider  den 
Erbfeind  Ungarns  und  der  Chri::enheit,  Hier- 
mit waren  seine  zeitlichen  Geschäfte  beendigt; 
seine  übrigen  Augenblicke  weihete  das  Gefühl » 
der  Gottseligkeit.    Nichts  konnte  den  frommen 
Greis  bewegen  die  Sacramente  in  seinem  Hause 
zu  empfangen.    Die  seiner  Siege  würdigen  Ge- 
fährten mussten  ihn  Mittwoch  nach  Laurentii  <4.4uS% 
in  die  Kirche  tragen;    dort  reichte  ihm  Joan- 
nes von  Capistrano  des  Herrn  Leib  und 
Blut  zur  Wegzehrung,    und  nach  kurzem  To- 
deskampfe entschlief  er  unter  Psalmengesang 
der  Priester  in  den  Armen  des  Heiligen.  Seino 

♦  . 

«)  SönfUius  Dec  III,  Iib.  VI«,  p.  31fr 
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Hülle  wurde ,  wie  von  ihm  verordnet  war  f  zu 
/  Weissen  bürg  in  der  Domkirche  bey  gesetzt  *). 
j   Gegen  achtzig  Jahre  hatte  er  gelebt ,  zehn  Mal 
J    über  die  Feinde  der  Christenheit  gesieget;  zwey 
Mal  war  er  geschlagen  worden;  aber  beyde Sie- 
ge lähmten  des  Ueberwinders  Arm  auf  längere 
Zeit.    Sein  Hintritt  wurde  von  allen  westlichen 

■ 

Höfen,    und  von  allen  Rechtschaffenen  in  Un- 
garn betrauert.    Calixtus  der  III.  feyerte  in 
der  Peterskirche  unter  Beystand  des  Cardinal- 
Collegiums  dem  Andenken  seiner  Verdienste  ein 
hohes  Todtenamt,  wobey  er  ihn  mit  dem  Namen 
Vertheidiger    des    Glaubens  beehrte. 
Selbst  der  tapfere  M  o  h  am m  ed  beweinte  den 
Tod  des  Helden,    den  er  für  Europas  grössten 
Heerführer  erklärt  hatte.    Joannes  von  Ca- 
pistrano,     ein  und  siebenzig jähriger  Greis, 
war  ihm  mit  heiliger  Liebe  zugethan;  in  tiefer 
Wehnrath  und  Sehnsucht  ertrug  er  der  Tren- 
nung Schmerz.     Von  seinem  immer  gleichen, 
nie  getrübten  Frohsinne  verlassen,   zog  er  sich 
nachlllok  in  das  Kloster  seinesOrdens  zurück, un- 
ter wonnevoller  Contemplation  des  Ewigen  sei- 
nen   Urlaub  aus   der  Zeitlichkeit  erwartend. 
a&  o-tbr.  Sonnabend  nach  Lucä  ward  er  aufgenommen 
aus  dem  wandelbaren  Daseyn  in  das  göttliche 
Seyn.    Nach  hundert  sechs  und  sechzig  Jahren 


a)  Turocz  Chron.  P.  IV.  c  $6.  Bonfin.  L  e.  p.  386. 
Epitaphium  Joann.fde  Hunyad.  ap.  Kovachich  Script ore* 
Rcr.  liung.  Min.  T.  U.  p.  1  seqq. 
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der  XV.  in  die  Zahl  der  kirchlichen  Heiligen.    /.  C  *6j*. 
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Verhängniss  über  Ulrich  von  Cilley.— 
Schicksale  der  Söhne  Joannes  Hunyady. 
—  Tod  des  Königs  Ladislaus 

J.    C.    1456  —  i457- 


Als  der  mächtige  Feind  der  Schlechten  und 
Lasterhaften ,  der  Vater  und  Retter  des  Vater- 
landes  in  der  Weissenburger  Grüft  lag ,  froh- 
lockte über  dessen  Verlust  niemand  mehr,  als 
Ulrich  Graf  von  Cilley  mit  seinem  Anhan- 
ge. .  An  dem  Ziele  seiner  Wünsche  sich  träu- 
mend, eilte  er  mit  dem  Sturze  der  H  u  n  y  a  - 
der  das  Luftgebäude  seiner  Vergrößerung  zu 
vollenden.  Seinem  Antriebe  zu  Folge  ging  der 
König  Donnerstag  nach  Bartholomäi  in  Wien  dug. 
zu  Schiffe ,  um  nach  Ungarn  zu  segeln ,  und 
den  Schauplatz  des  unverhofften  Sieges  zu  bese- 
hen. In  seinem  Gefolge  waren  der  Cilleyer, 
Otto,  Herzog  von  Bayern ,  die  Herren  von 
Rosenberg  und  von  Lichtenstein.  Um 
den  Schandfleck  seiner  Flucht  aus  Ofen  zu  ver- 
mummen ,  nahm  er  einen  Haufen  Kreuzfahrer 
mit,  als  hatte  er  sie  erst  in  Deutschland  ange- 
worben, um  Belgrad  zu  entsetzen.    Dort  hat- 
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ten  unterdessen  Ladislaw  Hunyady  und 
Michael  Szilagyi  die  beschädigten  Mauern 
und  Wälle  auf  ihre  Kosten  wieder  hergestellt, 
und  ihre  Mannschaft  zu  des  wichtigen  Platzes 
Verteidigung  beträchtlich  vermehret.  Nach 
Futak  in  der  Bacser  Gespanschaft,  am  linken 
Donau  -  Ufer,  war  Landtag  ausgeschrieben« 
Dort  begrüsste  auch  Ladislaw  von  Huny- 
ad  den  König,  und  lud  ihn  ein,  nach  Belgrad 
zukommen,  um  .anzuordnen ,  was  etwa  noch 
zur  Befestigung  der  Stadt  erfordert  würde.  Un- 
ter Beratschlagung  über  des  Krieges  Fortsez* 
zung  gab  er  Bericht ,  was  er  daselbst  bisher  ge- 
than ,  und  welche  Streitkräfte,  auf  seine  Kosten 
angeschafft,  wider  den  Feind  ihm  zu  Gebote 
Ständen.  Diess  wurde  von  dem  C  i  1 1  e  y  er  be- 
gierig aufgefasst,  und  dem  Könige  als  bedeu- 
tender Eingriff  in  dessen  Macht  und  Ansehen 
*  dargestellt ,  dabey  Hunyady* s  Sohn  als  wan- 
delbarer Treue  verdächtig,  als  anmassender, 
hochstrebender  Mann  geschildert  und  seiner 
Einladung  nach  Belgrad  verrätherische  Absicht 
angedichtet  Auf  Anrathen  des  Grafen  forderte 
der  argwöhnische  König  von  Hunyady  ur- 
kundliche Versicherung,  dass  er  ihm  Stadt  und 
Burg  ohne  Weigerung  übergeben ,  ihn  auch  mit 
seinem  Gefolge  ohne  List  und  Trug  daselbst 
aufnehmen  wolle.  Doch  Ladislaw  von  H  u  - 
nyad,  nicht  unbekannt  mit  der  Quellendes  kö- 
niglichen Misstrauens ,  hielt  unter  seiner  Wür* 
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de,  sich  zu  mehrerm,  als  zu  strengstem  Gehor- 
sam gegen  des  Königs  Befehle  zu  verpflichten. 

Noch  vor  des  Landtages  Entlassung  zeigten 
sich  Vorboten  einer  Zeit,  welche  mit  grossen  lie- 
beln schwanger  ging.  Der  Krieg  wider  die  Osma- 
nen  wurde  beschlossen ,  Niklas  von  Uj lak, 
der  Hunyader  Feind,    zum  General- Caphan , 
Ulrich  Graf  von  Cil ley  zum  Statthalter  de» 
Reiches  ernannt;  von  diesem,  mit  tückischem 
Herzen,  der  edle  Ladislaw  von  Hunyad,  • 
feyerlich  an  Sohnes  Statt  angenommen.  Nach 
einigen  Tagen  schrieb  der  eitle,    seinem  Ziele 
«ich  nähernde  Bösewicht  an  seinen  Schwieger-  ' 
vater  Georg  Brankovicsh:    er  werde  ihm 
nächstens  aus  Belgrad  zwey  Kugeln  senden,  wie 
sie  noch  kein  Beherrscher  Serwiens  zum  spie- 
len hatte,  und  im  Kreise  vertrauter  Schwelger 
betheuerte  er  mehrmals  im  taumelnden  Muth- 
willen ,    er  wolle  der  Ehre  entsagen ,    hätte  er 
nicht  im  laufenden  Jahre  noch  die  zwey  Aus- 
wüchse des  Walachischen  Hundegeschlechts 
vertilget.     Der  Brief  an  den  Despoten  wurde 
aufgefangen,  und  damit  auch  des  Cilleyer's^e- 
theuerung  dem  Bisztritzer  Grafen  hinterbracht. 
In  klarer  Kenntniss  was  ihm  von  seinem  neuen 
Vater  bevorstände,  zog  er  nach  Belgrad  voraus, 
um  die  nöthigen  Vorkehrungen  zu  des  Königs 
Empfang,  wie  für  seine  eigene  Sicherheit,  zu 
treffen 

«)  Ilist.  MS.  rertim  Austriac*  »b  anno  1454  ad  aun. 
2467.  auctoris  coaeyi  ap.  Pray  AnaaL  f.  HI«  p. 


f 

Die  Kunde  von  Allem,  was  auf  dem  Futa- 
ker  Tage  geschehen  war,    entflammte  in  Mi- 
chael Szilagyi  und  den  übrigen  zu  Belgrad 
versammelten  Freunden  der  Hunyader  den 
heftigsten  Groll.    In  des  Cilleyer's  Erhebung 
zum  Statthalter  sahen  sie  das  Vaterland  verra- 
then,  das  Glück,  die  Rechte,  die  Freyheiten 
des  edeln  üngrischen  Volkes  einem  nichtswür- 
digen Ausländer  Preis  gegeben.    Seine  Anschlä- 
ge auf  des  alten  Hunyady's  Leben,  seine 
Ränke  gegen  dessen  Söhne,  die  Verführung  des 
jungen  Königs,    die  unzähligen  Opfer  seiner 
Raubsucht  und  Geilheit,    seines  Hochmuth« 
und  Hasses  erwägend,    erkannten  sie  ihn  des 
qualvollsten  Todes  schuldig.      Von  dem  ver- 
blendeten Könige  war  kein  Recht  wider  ihn  zu 
erwarten ,  unter  dem  Schutze  desselben  konnte 
keine  Reichs  Versammlung ,   kein  ordentlicher 
Richterstuhl  auf  gesetzlichen  Wegen  wider  ihn 
verfahren;  brennende  Rachbegierde  benahm  ih- 
nen alle  Zweifel  über  jedes  bidem  Ungers  Recht 
und  Befugniss,  den  offenbaren  Feind  des  Lan- 
des ,  den  übermächtigen  Tyrannen  des  Königs 
und  des  Volkes  zu  ermorden.      Der  gewissen- 
haftere Ladislaw  von   Hunyad  zog  den 
Grosswardeiner  Joannes  Vitöz  zuRathe,und 
da  dieser  erklärte:  den  Mordanschlag  müsste  er 
verwerfen ,    die  vollbrachte  That  würde  er  als 
göttliches    Verliangniss   nicht  missbilligen 

c)  Bonfin.  Dccad.  III.  Lib.  VW.  p.  388. 


$wurde  die  lliat  beschlossen ;  Orr,  Zeit;  undVer* 
«nlassung  von  dem  Zufalle  erwartet»  Für  alle 
mögliche  Ereignisse  Hess  Graf  Ladislaw  jetzt 
Ton  seiner  treuen  Mannschaft -nur  fünfhundert 
Reiter  in  die  Burg  ziehen ,  und  auf  verschiede- 
nen Posten  bis  auf  weitere  Befehle  sich  verhör* 
gen  halten» 

'  Einige  Tage  nach  Allerheiligen  landete  der 
König  mit  seinem  Gefolge  vor  Semlin.  Noch 
immer  in  Argwohn  befangen ,  sandte  er  Herrn 
Reinhold  von  Rozgon  mit  Reiterey  nach 
Belgrad  voraus,  und  da  diese  ohne  Anstand  ein- 
gelassen wurde,  folgte  er  selbst.  Vor  dem 
Burgthore  übergab  ihm  Graf  Ladislaw 
knieend  die  Schlüssel  der  Festung:  „Meines 
Vaters  treue  Tapferkeit , "  sprach  er,  „erhielt 
sie  Euch;  zehn  Mal  focht  und  siegte  er  für  die* 
se Schlüssel;  nehmt  sie  zugleich  als  Unterpfand* 
welches  Euch  seiner  verwaisten  Söhne  Gehör* 
sam  und  Unterthänigheit  verbürget.  Den  Fuss* 
tapfen  unsers  Vaters  folgend,  wollen  wir  durch 
Thaten  Eure  Liebe  verdienen*  aber  unser  be* 
ster  Wille  muss  ersterben ,  und  die  edelste  An* 
strengung  wird  nur  unser  Unglück  erhöhen,  ge* 
linget  es  der  Bosheit  unserer  Feinde,  Euref 
Huld,  Eures  Vertrauens,  Eures  Schutzes  uns 
zu  berauben. 44  —  „  Wir  ehren  in  Euch  Graf*  1 
von  Bistritz , "  erwiederte  der  König,  „  Euern 
gottseligen  Vater;  behaltet  die  Schlüssel  und 
verwaltet  Euer  Amt*    unsers  Schutzes  versi* 

IV.Theil.  t/L 


cbert-).11  Die  Oesterrejche^  Böhmen  und 
Kreuzfahrer  wollten  dem  JKonige  in  die  Borg 
folgen;  aber  auf  Hunyady' 8  Befehl  wurden 
die  Druckes  aufgezogen,  die  Tliore  verschlos- 
sen. Betroffen  gebietet  der  König,  die  Thore 
seinem  Gefolge  zu  öffnen;  „laicht  ^ir,".  ant- 
wortet der  freymüthige  Bisztritzer,  „die  Ge- 
setze des  Vaterlandes  Yerschlie$3en  Auslapdern 
unsere  Gränzfestungen ,  und  nicht  gern  wollen 
Ungarns  frey  e  Männer  die  Sorge  für  ihres  Fürsten 
Sicherheit  Fremden  überlassen,  oder  mit  ihnen 
theilen.  Ihr  befindet  Ench  unter  Mohammeds  üe- 
berwindern,  und  jeder  derselben  ist  ein  ge- 
schworner  Wächter  für  Eure  Majestät. « 

Der  junge  König  zeigte  sich  beruhigt;  m 
Herzen  blieb  er  entrüstet.  Alles,  was  ihm  Ul- 
rich von  Cilley  seit  langer  Zeit  von  der  Hü- 
tt y  a  d  e  r  treulosen  Anschlagen  beygebracht  hat- 
te, erwachte  jetzt  mit  dem  Scheine  der  Gewiss- 
heit in  seiner  geängstigten  Seele;  jeder  seiner 
Schritte  verrieth  Misstrauen,  Furcht,  Schüch- 
ternheit. Seinen  zerrütteten  Gemütszustand 
gewahrend  und  benutzend,  schilderte  ihm  Ul- 
rich die  unschuldigsten  und  rühmlichsten  Un- 
ternehmungen der  Hunyader  mit  den  grell- 
sten Farben,  dichtete  ihnen  Absichten,  Entwür- 
fe, Aeusserungen  an,  welche  sie  und  ihre  Freun- 
de zu  denken  unfähig  waren;  sprach  nur  von  Ge- 

 __ 
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fangenschaft,  von  Todesgefahr,  unter  der  Ge- 
walt zwey  tollkühner  Jünglinge,  welche  von 
Wahrsagereyen  bethört,  Tag  und  Nacht  nur 
von  Zepter  und  Kronen  träumten.  Ein  Sternse- 
her sollte  dem  Aeltern  die  königliche  Würde  ")f 
Joannes  von  Capistrano,  ihm  frühzeiti- 
gen Tod,  aber  <jem  Jüngern  Erhebung  auf  den 
Ungrischen  Thron  geweissagt  haben  *) ;  kein 
Wunder,  wenn  sie  durch  Meuterey  die  ihnen 
geschehenen  Prophezeihungen  wahr  zu  machen 
suchten ;  aber  schlecht,  wenn  der  König  nicht 
durch  rasches  Handeln  ihre  wahre  Bedeutung  er- 
füllte, und  zu  seiner  Selbsterhaltung  Beyden 
zu  himmlischer  Krone  verhölfe.  König  La- 
disla  w  überliess  die  Sache  dem  Gewissen  und 
der  Klugheit  seines  Oheims,  und  dieser  ver- 
sprach zuversichtlich,  dass  ihm  nach  SanctMar- 
tinsfeste  Hunyady 's  Söhne  in  dieser  Welt 
nicht  mehr  begegnen  sollten. 

Allein  mit  zuviel  Selbstvertrauen  entwarf 
der  Cilleyer  seinen  Mordanschlag,  und  un- 
klug wählte  er  die  Werkzeuge  der  Ausführung. 
Nie  dürfen  unwürdige  Fürstengünstlinge  auf 
treue  Dienste  rechnen ;  von  ihren  eigenen  Crea- 
turen  werden  sie  im  Herzen  verachtet  oder  ge- 
hasst,  und  Rechtschaffene  schmeicheln  ihnen 
nur,  um  sie  zu  verblenden  und  zu  stürzen. 
Was  er  den  Hunyadern  auf  Sanct  Martinsfest 


«)  Haselba cli  ad  arm.  1457.  ap.  Pez  T.  II.  h)  Bon- 
i in.  1.  c  p,  586. 


bereiten  wollte,  war  ihnen  in  derselben  Stun- 
de noch,  als  er  es  gebar,  verrathen;   und  ihre 
Freunde,  nicht  er,  feyerten  den  Tag  im  Blute. 
Während  der  König  dem  Hochamte  des  Festej 
bey wohnte ,  wurde  Ritter  Lamberger  an  den 
Grafen  von  ihnen  abgeordnet ,  ihn  einzuladen 
in  ihre  Versammlung  zur  Entscheidung  einiger 
wichtigenReichsangelegenheiten,über  welche  sie 
sich  nicht  einigen  könnten.      Er  kam  bewaff- 
net, unter  dem  Prachtgewande  mit  einem  Pan- 
zer ,  des  bösen  Gewissens  Verräther ,  angethan. 
Das  Haus  der  Hunyader  und  sämmtliche  Ge- 
mächer waren  mit  bewährten  Rittersmännern  be- 
Nop.  setzt.     Allein  und  wehrlos  empfing  und  be- 
grüsste  ihn  Lad  isla  w  von  Huny  ad  im  Vor- 
zimmer.   Mit  einigen  Vorwürfen  über  des  Gra- 
fen feindliche  Gesinnungen  gegen  den  verklär- 
ten Hunyady  und  dessen  Erben  begann  die 
Unterredung.     Ulrich  antwortet  mit  beleidi- 
gendem Stolze.      Der  Bisztritzer  legt  ihm  den 
Brief  an  den  Despoten  vor ;  der  Cilleyer  ver- 
leugnet seine  Hand  und  wird  bitter.     Da  gebie- 
tet ihm  Ladislaw  ernsthaft  und  fey erlich, die- 
sen Augenblick  seinen  geraubten  Aemtern  und 
Würden  zu  entsagen,    und  unter  Bedeckung 
Hunyadischer  Mannschaft  unverzüglich  Ungarn 
zu  verlassen.    Anstatt  aller  Antwort,  zieht  Ul- 
rich [das  Schwert  um  auf  den  unbewaffneten 
Ladislaw  cinzuhauen.  Durch  eine  glückliche 
Schwenkung  der  Hand  lenkt  dieser  den  tödüi- 
chen  Streich  von  seinem  Haupte  ab  9    er  ringet 
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mit  dem  Angreifer,  auf  seinen  Ruf  nach  Hülfe 
brechen  Szilägyi  und  ^die  befreundeten  Rit- 
tersmänner hervor,  nichts  schützt  der  Panzer 
gegen  mehr  als  vierzig  Säbel  und  Dolche;  das 
Haupt  wird  ihm  gespaltet,  unter  grässlichen 
Flüchen  und  Verwünschungen  haucht  er  seine 
lasterhafte  Seele  zu  den  Füssen  der  Rächer 
aus  *)•  Die  That  war  halb  vollbracht;  denn 
seinen  Vetter  LadislawGara,  an  Macht  und 
verschmitzter  Bosheit  ihm  gleich,  vieles  ver- 
gangenen und  künftigen  Unheils  Stifter,  Hes- 
sen sie  leben.  Nur  wenige  billigten  den  Mord; 
aber  die  Nützlichkeit  der  Blutschuld  wurde  fast 
allgemein  anerkannt 

Die  Tbäter,  als  Gottes  Werkzeuge  zur  Ver- 
tilgung des  Ruchlosen  sich  betrachtend,  «teil* 
ten  sich  vor  den  König  und  wünschten  ihm 
Glück  zu  seiner  Befreyung  aus  des  Verführers 
Klauen,  wofür  sie  Vergebung  von  ihm  fyofften. 
Trefflich  hatte  er  schon  von  dem!  Grafen  Gleich- 
xuuth  häucheln,  und  seine  wahre  Gesinnung 
verbergen  gelernt  $    er  unterdrückte  Groll  und 

  __  ■  ■ 
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Schmerz,  er  wusste«  wie  unversöhnlich  Ul- 
rich von  Cilley  von  dein  würdigsten  Theile 
der  Prälaten  und  Magnaten  gehasst  war;  er 
selbst  befand  sich  jetzt  in  der  Hupyader  Ge- 
walt;  gegen  Aller  Erwartung  billigte  und  ver- 
zieh er  die  Ermordung  seines  Oheims ,  weil  er 
sein  böses  Gewissen  dem  Schutze  eines  Panzers 
anvertrauet,  und  bewaffnet  «Jen  wehrlosen  zu- 
erst angegriffen  hätte. 

Nur  einige  Tage  noch  verweilte  der  Körig 
in  der  Stadt,  wo  ihm  nun  alles,  was  er  erblick- 
te ,  missfiej ,  weil  er  den  Mann  verloren  hatte, 
an  dessen  Vorschriften  mid  Regeln  er  gewohnt 
war,  und  in  dessen  Unterjia)tung  er  sich  behag- 
lich fühlte.  Wahrscheinlich  geschah  es  auf  Ga- 
ra'sUmd  Paul  Banfi's  Eingebung,  dass  er 
die  beydeh  Bisztritzer  Grafen  zu  Begleitern  for- 
derte, urt d {<ien Weg  über  Tcmesvar,  der  H u- 
nya der  ^ifcWi^ste  Besitzung,  nahm.  Hier, 
glaubten  ihre  Feindq,  würde  LadislawHu- 
nyady,  von  Hochmuthr  verblendet ,  seiner 
Pflichten  vergessen,  und  dem  Könige  Gelegen- 
heit geben ,  unter  dem  Vörwände  treuloser  Ge- 
sinnungen den  Tod  seines  Verwandten  zu  rä- 
chen;  aber  die  strengste  Behutsamkeit  regelte 
sein  Betragen,  nichts  fanden  die  feindseligen 
Späher,  was  ihre  Absichten  begünstigen  konn- 
te. Mit  dem  gesammten  Gefolge  führte  er  den 
König  in  die  Burg.  In  tiefste  Trauer  geklei- 
det ,  von  trauernden  Freunden  und  Jungfrauen 
umgeben^  empfing  ihn  Elisa  vonHunyad, 
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&»  verewigten  Helden  Wittwe ,  S  z  i  I  a  g  y  i '  s 
Schwester,    unter" dem  Thöre  ihres  Schlosses. 

*  S  1 

Auf  ihren*  Knieen  liegend  und  mit  Thranen 
flehte  sie  mri  Gnide  und  Verleihung  für  ihre 
Söhne.  Er  umarmte  sie  huldreich ,  und  bemü* 
hete  sich  mit  möglichster  Kunst,  gerührt  zu 
seheinen.  Anstatt  auf  ihre  Bitte  zu  antworten, 
sprach  er  ihren  hingesthied^nen  Gemahl  hei* 
Hg  0 ,  liess  p'rfiöhtige  Kleider  von  Purpur  mit 
Gold  gestickt  herB*y:bringen,  beschenkte  damit 
die  besorgte  Mutter,  die  sorglosen  Söhne,  hiess 

.  Alle  die  Trauei-gewänder'  ablegen  ,  und  in  die 
festliche  Farbe  der  Freude  sich  kleiden.  Präch- 
tige  Gastmahle  wurden  nun  angeordnet ,  Lust- 
fahrten  und  Jagden  Wechselten  mit  Tänzen  und 
Ritterspielen ,  unter  lärmenden  Lustbarkeiten 
verschwanden  die  Tage;  nur  die  aüchtigfc  Witt- 
we ,  die  ängstliche  Mutter'  dth:  Bfeztritier  söhien 
der  Freude  verschlossen.  Diess  machte  dem 
Könige  auffallen ;  vielleicht  war  es  Bruder  G a- 
briel  vöK  Verona,    sonst  dös  gottseligen 

Capistraner's  Freund1  und  Gefährte,  nach 

dt*  Heiligen  Hinscheiden  Elis  a 's  Hauptprie- 

.         .        » • 


a)  Nur  dit  Red«,  wie  sie  ihm  AeneasSylvius  (Hist. 
Frideric.  HI.  1.  c.  p.  465.)  in  den  Mund  legte,  dürfte  König 
Ladt sl  a  w  schwerlieh  gehalten  haben,  wenigstens  Wäre  sio 
weder  dem  siebeircelinjährigan  Jünglinge  angemessen,  noch 
aus  so  jungem  Munde  der  Wiuwe  tröstlich  gewesen,  nnd 
man  muts  in  die  Geschichten,  was  nicht  Jwar,  hineinkün- 
steln wollen,  wenn  mm  Schlüsse,  wie  Pray  Annal.  P.  Iii. 
p.-»9o  geüun  hat,  darauf  »a  gründen  sich  getrauetc. 


ster  und  Rathgeb  er  j ;  vielleicht  auch  Michael 
Qrszagh  von  G.uth  ,  Hof  -  Marschall  und 
rechtschaffener  Mann,  welcher  dem  Könige  die 
£urückgezogetiheit  der  edeln  Frau  deutete,  und 
ihm  begreiflich  machte,,  wie  d^a  zarter  fühlende 
flerz  des  .Weibes  zitterte  vor  einem  Fürsten, 
welcher  seines  Günstling*  Mörder  lächelnd  um- 
armte ,  und  ihre  kummervolle  Mutter,  als  sie 
qua  Gnade  fiir  sie  bittet,  mit  prächtigen  Klei«* 
dem  zu  beruhigen  glaubte:  wie  sie  in  sich  yer- 
schlössen,  weinend  zu  Gott  ruft  um  Hülfe,  die 
sie,  bey  Meeschen  nicht  mehr  hofft. 

Diess  bestimmte  den  König  zu  einem  feyer- 
lichen  Versöhnuugsakt ;  ihn  geschehen  zulas- 
sen ,  passte sogar  in  Gara •  a  Entwürfe,  Sanct 
Qlemenüs  -  Tag,  w;ajrd  dazu  festgesetzt.  Mit 
grossem  F*mpe  zog  der  König  in  die  Schloss- 
Qapelle ,  die  Grafen  von  Bisztritz ,  Elisa  mit 
Gara's  1f achter ,  der  Verlobten  des  altern  H u- 
nyady,  -r-  Elizabeth,  ^es  Cilleyer's  Toch- 
ter. Braut  des  Matthias,  war  schon  vor  ei« 
jygen  Jahren  gestorben«  -r-  Gara»  Qrszagh, 
Banfy  mit  den  übrigen  Magnaten  waren  ia 
seinem.  Gefolge,  Gabriela  von  Verona 
feyerte  die  Messe  *  vor  dem  Altare  des 
Allerhöchsten  upiarmte  der  König  Elisa's 
Söhne»  legte  seine  Hand  auf  das  Evangelium 
und  schwor  zu  Gott  und  allen  Heiligen,  dass  er 
dän  Hunyadern  verzeihe,  dass  seiri Herz  rein 
sey  vpn  allen  feindseligen  Gesinnungen,  dass 
er  Ulriche  von  CiUey  iEnnordung  zu/kei- 
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»er  Zeit  und  unter  keinem  Vorwande  rächen 
wolle.  Zugleich  erklärte  er  die  Frau  Elisa 
von  Hunyad  für  seine  Mutter,  ihre  Söhne  für 
seiaef  Brüder;  Beyde  wurden  mit  königlichen 
Kleidern  angethan,  und  Arm  in  Arm  mit  dem 
Könige  zu  des, Herrn  Tische  geführt,  wo  sie 
Christi  Leib  und  Blut  aus  Gabriel's  Händen 
empfingen         .J  .  . 

Beruhigt  war  hiermit  die  Mutter,  sorglos 
frohlockten  die  Bisztritzer  über  den  schmeiß 
chelhaften  Btudernamen;  des  Königs  Wort* 
durch  Evangelium  und  Sacrament  bekräftigt, 
hatte  aus  den  Herzen  ihrer  Freunde  Furcht  und 
Misstrauen  verbannet;  niemanden  schien  die 
Sache  der  Grafen  mehr  bedenklich,  als  dem 
Bruder  Gabfiel  von  Verona  ,  dem  lange  ge- 
führtes contemplatives  Leben  Fertigkeit  verlie- 
hen hatte,  die  feinsten  Verhältnisse  zu  durch« 
schauen  und  in  den  Herzen  der  Menschen  die 
g-eheimsten ,  ihnen  selbst  noch  unbewussten  Re» 
gungen  Lzu  lesen.  Als  daher  der  König  ver* 
langte,  dass  ihn  die  Bisztritzer  Grafen  nach  j 
Ofen  begleiten,  und  seines  Hofes  Glanz  ver- 
mehren sollten,  war  auch  Gabriel  jder  einzi- 
ge, welcher  sie  vor,  dem  Palatm  Ladislaw 
Gara  warnte,  sie  zur  klügsten  Behutsamkeit, 
die  Mutter  und  ihres  Hauses  Freunde  zur  Ver«* 

a)  Turoez  Chro^  T.  IV.  c.  59»  6o*  Bonfi».  L  c, 
p.  589-  DiP1-  Ltdisl  V.  Budac  XII.  KaL  April  j457<  »?< 
I*V  Hm, R*g,     II,  f.  37* 
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Stärkung  ihrer  Streitmacht,,  alle  zum  Vertrauen 
auf  denjenigen,  ohne  dessen  Willen  kein.  Sper« 
lins  vom  Dache  fallt,  ermahnte* 

Anstatt  Ladislaws  yort  Hunyad  war 
Michael  Szilagyi  als  Oberbefehlshaber  zu 
Belgrad  geblieben;    Von  des  Königs  Genehmi- 
gung,   womit, ea;  geschah.,  war -See  wiens  Des- 
poten,    Georg  Brankovicsh,    nichts  be- 
kannt geworden ,  er  wumirour^  das»  dem  Fu- 
taker   Vertrage   gemäss  alle  Gransfestungen, 
mithin  auch .  Belgcad  ,•   von  den  JCu  n y  a  d  er n 
königlichen   Besatzungen  überliefert  werden 
sollten.    Um  so  auffall  ender  und  für  ihn  gefähr- 
licher schien  ihm,    als  Michael  Snilrfgyi 
und  dessen  Bruder  Ladislaw^  Semendria 
gegenüber  neue  Festungswerke  anlegten.  Um 
den  Bau  zu  hintertreiben,  und  wenn  alle?  glück- 
te, sich  selber  Belgrad*s  au  bemächtigen ,  sand« 
te  er  in  die  umliegende  Gegend  eine  Hott»  Ser- 
wischer Reiterey«,    den  Sxilagyern  aufzu- 
lauern,  und' sie  entweder  to dt,  oder  lebendig 
einzubringem      Auf  einer  Fahr t  aur  Besichti- 
gung der  Arbeit  wurden  siej  überfallen.  Mi- 
chael  sprangiBOchzU  rechter  Zeittaus  dem  Wa- 
gen, setzte  sich  zu Pferde^  und  entkam;  sein 
lU'uder  ward  im  Wagen  getödtet,    das  aufge- 
führte Werk  geschleift.  Michael  Szilagyi 
fand  bald  Gelegenheit  zur  Rache;  ausgestellte 
Kundschaften  verriethen  ihnx,   Georg  sey  aus- 
gesogen seine  Schlösser  an  der  Donau  zu  bese- 
hen.   Bey  Kupinik  an  der  Saw*,  wo-  Michael 
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im  Hinterhalte  stand,  kam  es  zum  Gefechte ;  da 
verlor  Georg  zwey  Finger  seiner  rechten,mit 
nicht  geringer  Anzahl  Meineidebelasteten  Hand, 
»jusste  sich  gefangen  geben  und  seine  FVeyheit 
mit  beträchtlichem  Lösegeld  erkaufen:  aber 
nimmermehr  heilte  seine  Wunde;  durch  Vei> 
blutung  entkräftet,  starb  er  zu  Semen dria  im 
$in  und  neunzigsten  Jahre  seines ,  durch  Treu-  ^  c  ^ 
losigkeit  oft  entehrten  Leben»  im  Jan.  ' 

Was  Michael  Szilagyi  an  ihm  begangen 
hatte,  sollte  Ladislaw  von  Huny  ad  ,  ala 
wäre  es  auf  sein  Geheiss  geschehen,  büssen, 
schon  hatten  zu  seinem  Verderben  L  a  d  i  s  1  a  w 
Gara,  N4*la«  von  üjläk,  Paul  Banfy, 
Ladislaw  von  Buzla,  Obermundscbenk ; 
Hennyng  Csernin,  Oberstallmeister;  Con- 
rad Holz  lex»  Oesterreichiscker  Hubenmei* 
ster;  Benediet  vön  Thftrocz,  Joannes 
Giskra,  Wolf  gang  Pukendar  und  Jobst 
Schlosshauptmann  von  Vegles  sich  inniger 
verbunden.  Um  so  sorgfaltiger  warnte  Mi* 
chaelOrszagh  seine ,  von  königlicher  Gunst 
geblendeten  Freunde  vor  den  Gefahren ,  wel- 
che ihnen  Gara's  Bund  bereitete ;    sie  sollten 


«)  Pe jacsevic h  Historie  Serriae  p.  357«  Nicht  Georg 
Br ankovicsh,  wie  Engel  (Gesch.  des  Ungr.  Reich.  Thl. 
1U.  S.  4u.)  sehr«  ihr,  sondern  deeten  Schwager,  *eler  Despot 
G.iorg  Km^kuzen,  starb  ein  *4<  P^cember, i4lfa  nach 
Griechisch  -  Serwi*c)ier  Zeitreciuipng*  welche  das  Jahr,  mit 
dem  September  begann ,  1457, 

...  ,    j        .  • »  .  • 
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unter  schicklichem  Vorwande,     etwa  dass  Bel- 
grad von  Osmanen  bedrohet  wäre ,     vom  Hofe 
sich  entfernen;  nicht  wähnen ,    der  König  ha- 
be die  Rache  vergessen;  nicht  trauen  den  Merk- 
malen seiner  Huld.     Allein  der  .Hunyader 
jugendlicher  Sinn  mochte  sich  nicht  ganz  den 
Warnungen  des  scharfsichtigem  Weltmannes 
öffnen,  und  nicht  glauben  konnte  Ladislaw, 
dass  der  ihm  schmeichelnde  Palatin,  sein  künf- 
tiger Schwiegervater,   seiner  Feinde  Oberhaupt 
sey.    Als  aber  auch  geliebte  Jugendfreunde  sich 
bemüheten,    das  Trugbild  seiner  eingebildeten 
Sicherheit  zu  zerstreuen,    und  selbst  der  weise 
Qross  wardeiner  J  o  a  n  n  e  s  V  i  t  J z  in  O  r  s  z  a  g  h'a 
Rathschläge  einstimmte,    liess  er  sechshundert 
Mann  Reiterey  und  bewaffnetes  Landvolk  in 
grosser  Anzahl  gegen  Ofen  ziehen,  und  in  um- 
liegender Gegend  sich  verbergen;  damit  wollte 
er  heimlich  das  Hoflager  verlassen.    Zu  seinem 
Unglücke  machte  er  den  Palatin  zum  Vertrau- 
ten  seines  Vorhabens,  dieser  widerrieth  ihm  die 
Entfernung   ohne  königlichen   Urlaub,  und 
überredete  ihn  endlich  sogar,  zu  bleiben,  fleis- 
8 ii:er,   in  grossen«  Glänze,  mit  ansehnlicherm 
Gefolge  bey  Hofe  zu  erscheinen ;  und  da  er  nun 
einmal  auserlesenes  Waffenvolk  bey  Ofen  ver- 
sammelt hatte,  den  König,  ritterlicher  Uebun« 
gen  Freund,    mit  Kampfspielen  zu  belustigen, 
Neidern  und  Feinden  seine  Macht  und  Wich« 
tigkeit  in  voller  Pracht  zu  zeigen  *), 

^üonnu,   Dec,  III,    Lib«  VIII.    P.  390,    rcrgl.  mit 
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Gara's  Anträge  schmeichelten  dem  Ehr- 
geize  des  jungen  Mannes,  und  sorglos  lief  et  » 
in  die  ihm  gelegten  Fallstricke.  Fürsten  von 
Kraft  und  Einsicht,  mithin  fähig»  selbst  zu  se- 
hen, weisen  nichtswürdige  f  Empörungen  und 
Meutereyen  erdichtende  Hofischranzen  in  ihre 
Nichtigkeit  mit  Verachtung  zurück ;  schwache, 
an  Alter  oder  an  Geist  unmündige,  hören  das 
Geschmeiss,  welches  nur  Männer  von  Ver- 
dienst  stürzen  oder  sich  wichtig  machen  will, 
säghaft  an ;  und  so  hatte  sich  auch  König  La* 
dislaw  schon  täglich  sagen  lassen,  dass  die 
Grafen  von  Bisztritz  y  unterstützt  von  übermäs- 
siger Macht  und  Ansehen ,  kühn  gemacht  durch 
des  Königs  Nachsicht,  nichts  Gutes  im  Schilde 
führten.  Dazu  kam  nun  der  Falatin ,  nur  bey 
Schwachköpfen  und  schalen  Höflingen  unver- 
dächtiger Zeuge  wider  den  Eidam,  mit  der 
Nachricht  von  heimlich  üm  die  Hauptstadt  her- 
um vertheiltem  Kriegsvolke,  von  dem  Vorha* 
ben  geheimer  Flucht,  von  Anordnung  ausser* 
ordentlicher  Kampfspiele,  ohne  festliche  Ver- 
anlassung in  heiliger  Fastenzeit.  Wohin  an- 
ders, ab  auf  Meuterey ,  Aufruhr,  Königsmord 
sollte  diess  alles  hingerichtet  seyn  ?  Auch  ge- 
dungene Angeber  hatte  man  schon  zur  Hand, 
welche  berichteten ,  wo,  zu  welcher  Stunde, 
von  wem  der  König  bey  dem  am  Sonntage  Oculi 


Hiit.  MS.  rer.  Auitr.  ad  an.  2457«  t*y  Pray  Anrul. 
III.  f.  195. 
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zu  feyernden  Turnier  überfallen ,  gefangen  ge- 
nommen ,  und  wo  er  hingeführt  werden  sollte. 
Was  diese  vferriethen,  erklärten  dem  gekrönten 
Jünglinge  Männer  seines  Vertrauens  für  schreck- 
liehe  Wahrheit,    und  geheuchelte  Treue  gegen 
seinen  Fürsten  nöthigte  des  Hunyader's  eige- 
nen Schwiegervater,  die  Lüge  vor  dem  Könige 
eu  bekräftigen. 
16.  Märt.        Also,    am  Mittwoche  nach  Reminiscere, 
da  Ladisla  w  von  Huny  ad  zurMorgenstunA 
de  in  Begleitung  seines  Bruders  Matthias  in 
die  königliche  Öurg  sich  begeben  hatte,  um 
das  auf  Oculi  angeordnete  Turnier  zu  melden, 
und  den  König  dazu  einzuladen ,  wurden  bey- 
de  in  Verhaft  genommen •,  und  zu  gleicher  Zeit 
ihre  in  Ofen  anwesenden  Freunde f  Joannes 
Vite'z,    Bischof  von  Gross  wardein ;  Seba- 
stian von  Rozgon,    Ladislaw  von  Ka« 
nisa,  Caspar  Bodo,  Georg  Mo  drar  von 
Madarasz,  Paul  Hör vath  und  Paul  Frad- 
n  a  h  ar  gefänglich  eingezogen Nach  so  zahl- 
reichen und  edeln Opfern  gelüstete  Gara's  bos- 
hafte Rotte,  doch  nur  Eines  Hess  de*  betrogene 
könig  ihrem  Hasse  schlachten ;    noch  an  dem- 
selben Largi-  und  Smara<rdi- Tage  verurtheilte 
er  den  Ban  von  Dalmatien  und  Croatien,  La- 
dislawHunyady,  Grafen  von  Bisztritz,  oh- 


c)  Turocz  Chron.  P.  IV.  c.  60.  Bonfin.  1.  c  p.589- 
Uist.  MS.  fer,  Amtr.  «p  Pray  U  c  p.  193*  AeneM 
Sjrlv.  Hi»t.  Ftid.  III.  p.  466. 
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*e  rechtliches  Verhör  zur  Hinrichtung  durchdas 
Schwert. 

Das  Urtheil  wurde  nach  Untergang  der 
£onne  vollzogen  ;  sie  sollte  nicht  leuchten  zur 
schändlichen  That,  welche  jeden  bidern  jünger 
erschü  tem  und  zur  Rache  gegen  ihre  Urheber 
entflammen  musste.  Angethan  mit  dem  Pur* 
purgewande,  dem  Geschenke  des  Königs,  die 
Hände  auf  den  Rücken  gebunden,  festen  Triu 
tes  und  ruhigen  Antlitzes ,  ging  des  verewig* 
ten  H  u  n  y  a  d  y  schuldloser  Sohn,  in  der  Blüthe 
des  männlichen  Alters,  schon  bewährt  durch 
Verdienste,  zum  Tode.  Banges  Schweigen 
herrschte  unter  der  versammelten  Menge;  nur 
hier  und  da  hatte  sich  die  allgemeine  Erstarrung 
in  leises  Murren,  oder  lautes  Schluchzen  und 
Wehklagen  aufgelöst.  Auf  dem  Sanct  Georgs- 
platze ,  vor  Sigmunds  Fallaste,  übergab  ihn  der 
Burgvogt  dem  Blutrichter,  dort  erblickte  La- 
dislaw  den  König,  von  seinen  Verfolgern um^ 
geben:  „Gott, 44  sprach  er,  „vor  dessen  Rich- 
terstuhl ich  gesendet  werde,  ist  mein  Zeuge, 
dass  ich  am  heutigen  Morgen  noch  mein  Leben 
für  das  Vaterland  und  den  König  bereitwillig 
hingegeben  hatte;  so  Vein  ist  mein  Herz  von 
der  Schuld ,  die  ich  jetzt  mit  dem  Tode  des  Ver- 
brechers bezahlen  soll.  Er,  dessen  weise  All- 
macht der  Sterblichen  Loos  geordnet  hat,  ver- 
zeihe dem  Könige  und  meinen  Feinden ,  so  wie 
ich  ihnen  verzeihe.  "  Auf  des  Blutrichters  Ge- 
heiss  fiel  er  auf  seine  Kniee  und  bot  seinen  ^»ak. 


ken  dem  Streiche  dar.  Der  Straf herold  rufte: 
„  So  werden  die  aufrührischen  Feinde  des  Kö- 
nigs bestraft ! "  —  und  nun  zückte  der  Scharf- 
richter das  Schwert.  Drey  Mal  schlug  er  fehl; 
nach  der  dritten  Verwundung  erhob  sich  Hu* 
n  y  a  d  y  und  lief  einige  Schritte  gegen  den  Pal* 
last.  „  König ,  "  rief  er  ,  „  des  Büttels  Arm 
straft  Euern  Herold  der  Lüge;  der  grösste  Mis- 
sethater  hat,  nach  alter  Gewohnheit,  sein  Ver- 
brechen gebüsst,  wenn  er  den  dritten  Streich 
überstanden  hat;  wer  darf  über  mich  Unschul- 
digen den  vierten  gebieten !  "  • —  Erstaunt  und 
betäubt  sass  der  König  in  der  Mitte  seiner  Gros- 
sen; für  Rührung  hielt  der  Heldensohn  den 
königlichen  Starrsinn,  er  wollte  näher  schrei- 
ten ,  vielleicht  danken  ;  aber  in  sein  langes  Ge- 
wand verwickelt,  fiel  er  zu  Boden :  auf  drohen- 
de Winke  vom  Pallaste  herab  versetzte  ihm  der 
Scharfrichter  den  letzten  Streich.  Der  Leich- 
nam, in  schwarzes  Tuch  eingehüllt,  wurde  in 
die  Sanct  Magdalenakirche  gebracht,  und  mit 
Anbruche  des  Tages  auf  dem  Adlerberge  in  der 
Fronleichnams- Capelle  unter  Leichen  der  Staats- 
Verräther  und  Staatsopfer  eingescharret  *). 

Hiermit  war  die  widerrechtliche  Ermor- 
dung des  Grafen  von  C illey  versöhnet;  aber 
die  Werkzeuge  der  Versöhnung  strafte  die  ewi- 
ge Nemesis  mit  Verblendung,   in  welcher  sie 


a)  Aenen  S  y  1  v.  Hitt.  Fi  i  der.  II  f.  1.  c  p.  467.  Tu- 
iocs  Chron.  P.  JV.  c.  60.  Gi.    Eonfin.  1»  e.  p.  5go. 
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selbst  für  ihre  Brandmarkung  vor  Zeitgenossen 
und  Nachwelt  thätig  sorgten.  Montag  nach  */.  März. 
,  Oculi  zwangen  sie  den  König,  eine  Urkunde 
zu  vollziehen ,  in  welcher  Joannes  von  Hu* 
nyad  im  Grabe  gelästert,  dem  Retter  des  Va- 
terlandes fast  jedes  Verdienst  als  Verbrechen 
des  Hochverraths  angerechnet,  die  seinen  Söh- 
nen zu  Temesvar  eidlich  angelobte  Verzeihung 
des  Königs  für  gewaltsam  erzwungen  erklärt , 
die, Bisztritzer  Grafen,  Ladislaw  und  Mat- 
thias mit  ihren  verhafteten  Freunden  der  Ver- 
schwörung gegen  des  Königs  Leben  beschuldi- 
get, die  Erfinder  der  frechesten  Verleumdung 
und  Anstifter  des  schändlichsten  Hechtsmordes 
Ladislaw  Gara,  Niklas  üjlak,  Paul 
Bänffy  von  Lindva, Ladislaw  von  Buz- 
la,  Hennyng  Czernin,  Conrad  Holz- 
ler, Wolfgang  Pukendar  und  Jobst  von 
V  e  g  1  e  $ ,  namentlich  aufgeführt ,  für  Vasallen 
von  bewährter  Treue  und  Rechtschaffenheit  er- 
kannt, sie  und  ihre  Erben  von  dem  Könige,  in 
seinem  und  seiner  Nachfolger  Namen,  bey 
königlichem  Worte ,  bey  Treue  und  Glau- 
ben,  gegen  alle  Feindschaften,  Angriffe, 
Fehden  und  Verletzungen  des  mächtigsten 
Schutzes  versichert  werden  ').  Seitdem  waren 
die  genannten  Herren  dem  Hasse  aller  Recht* 
schaffenen  Preis  gegeben;  und  so  lang  das  Ver- 


a)  Diplom.  LaäitUi  V.  Budae  XII.  Kai.  April,  tp. 
Vray  Hm.  Reg.  P.  U.  p.  541.  560.  563.  371  —377. 
IV.  Theil. 


Digmzea  Dy  vjuu 


dienst  bey  dem  Ungrischen  Volke  seine  Würde 
behält,  und  Achtung  für  Gerechtigkeit  in  ihm 
•nicht  erstirbt,  wird  jeder  Unger,  dem  Vater- 
land ,  Ehre  und  Recht  nicht  leere  Worte  sind, 
die  urkundlich  gebrandmarkten  Namen  nicht 
anders,  als  mit  Verachtung  und  Abscheu  nennen. 

Nach  LadislaWs  Hinrichtung  wurde 
Matthias  von  Hunyad  in  den  Thurm  der 
Stephansburg  gesetzt,  der  Grosswardeiner  dem 
Erzbischofe  von  Gran  zu  rechtlichem  Verfah- 
ren überliefert,  die  Freunde  der  Hunyader  blie- 
ben  von  einander  getrennt,  in  der  Burg  ver- 
haftet. Die  erste  bedeutende  Folge  des  Largi- 
und  Smaragdi  -Abends  war,  dass  auf  dem  zu 
April.  Palmsonntag  auf  das  Rakoser  Feld  ausgeschrie- 
benen Landtage4)  nur  wenig  Magnaten,  keiner 
.  der  Prälaten  sich  einstellte.  Diese  waren  in 
'  Verhaftung  aes  verehrten  Grosswardeincr  Bi- 
schofs Alle  beleidiget,  jene  durch  widerrechtli- 
che  Hinrichtung  des  Ban's  von  Dalmatien  und 
Croatien  verletzt.  In  allen  Gegenden  des  Rei- 
ches sammelten  sich  Missvergnügte,  mit  An- 
dreas des  IL  neun  Mal,  als  Grundgesetz  für 
König  und  Volk,  bestätigten  goldenen  Bulle  in 
der  einen,  mit  der  Fahne  gesetzmässiger  Em- 
pörungen der  andern  Hand,  schworen,  sich  lie- 
ber unter  den  Ruinen  des  Vaterlandes  zu  beera- 


a)  Liter.  Reg.  Laditlfti  V#  »p.  Kopuc/ucA  Vestig.Co- 
rniiior.  p,  ££9. 
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ben ,  als  unter  das  schimpfliche  Joch  willkürli- 
cher Gewalt  sich  zu  schmiegen;  beschlossen, 
kühn  und  beherzt  hinzutreten  vor  den  König, 
ihn  nach  der  Urkunde  zu  fragen,  nach  welcher 
er  sich  befugt  hielt,  wider  Ungarns  Magnaten 
geheime  Verhaftsbefehle  zu  erlassen  ,  und  die 
Beschuldigten  ohne  rechtliches  Verhör  zu  ver- 
urtheilen,  oder  was  ihrem  National^eiste  an^e- 
messener  schien,  aufzusitzen,  und  die  Enteh- 
rung  der  Reichsgesetze  mit  eben  dem  Muthe 
und  der  Erbitterung:  zu  rächen,  womit  ihreVä- 
ter  oft  für  Vaterland  und  eigenen  Herd  ge- 
kämpft hatten.  Nicht  lange  fehlte  der  mächti- 
ge und  kriegserfahrne  ]\lann,  welcher  ihnen 
zum  Mittelpunkte  der  Vereinigung  diente,  un» 
ter  dessen  Panier  sie  der  Rache  und  des  Sieges 
gewiss  waren.  Mi  chael  S  zila  gyi  von  Ho- 
roghzeg,  Oheim  der  Hunyader,  mit  den 
reichsten  und  mächtigsten  Familien  im  Lande 
verwandt ,  fiel  mit  zahlreichen  Heerscharen  in 
Siebenbürgen  ein,  die  meisten  Städte  und  „ 
Marktflecken  unterwarfen  sich  ihm ;  die  könig- 
lichen Einkünfte  der  Provinz  wurden  ohne 
Weigerung  an  ihn  entrichtet. 

In  der  Nacht  des  Fronleichnamsfestes  wü-  g$.  im. 
thete  über  Ofen  ein  gewaltiger  Orkan ,  die  fe- 
stesten Gebäude  wurden  erschüttert ,  ein  hefti- 
ger  Platzregen  stürzte  herab,  unter  dem  Gepras- 
sel und  Getöse  erbrachen  die  Gefangenen  in  der 
Burg  die  eisernen  Fenstergitter  ihrer  Behältnis« 
se9  Hessen  sich  nach  Verwandlung  ihrer  Gurt« 


und  Deutlicher  in  Strickleitern  in  die  Wasser- 
stadt herab,  und  entkamen  unangefochten  auf 
der  Flucht;    nur  Matthias  und  Paul  Mo- 
drar waren   zurückgeblieben.       Angst  und 
Schrecken  ergriffen  den  König  sowohl  ,  als  die 
Rotte,    da  des  Morgens  die  En t weich ung  der 
Gefangenen  bekannt  wurde.    Sebastian  von 
Rozgon  und  Ladislawvon  Kanisa  schie- 
nen die  furchtbarsten;    ihre  Macht,    ihre  Ge- 
wandtheit in  Waffen,  ihre  allgemein  anerkann- 
ten Verdienste  und  ausgebreiteten  Familienver- 
bindungen Hessen  die  blutigsten  Auftritte  und 
schaudervollsten  Begebenheiten  erwarten.  Eine 
erschütternde  Botschaft  folgte  der  andern ;  Or- 
szagh  von  Guth  und  Reinhold  von  Roz- 
gon, Männer  von  unbestechlicher  Rechtschaf- 
fenheit, verschlossenen  Sinnes,  auf  deren  Treue 
man  noch  zu  bauen  wagte,  hatten  Ofen  heim- 
lich verlassen  und  zahlreiche  Mannschaft  auf 
ihren  Besitzungen  ausgehoben,    um  an  ihrer 
Spitze  für  Verletzung  des  Ungrischen  Grundge- 
setzes Genugthuung  zu  fordern.  Elisabeth 
von  Huny  ad  Hess  häufige  Scharen  in  Ungarn, 
Polen  und  Böhmen  anwerben;    die  Batho- 
ryer,  Szekelyer,  Bodoer  nahmen  sie  un- 
ter ihre  Banderien.      Das  Gerücht  von  diesen 
Anstalten  und  Elisa* s  förmliche  Kriegserklä- 
rung Hess  den  König  keinen  Augenblick  im 
Zweifel  über  den  Ausbruch  eines  schrecklichen 
.Bürgerkrieges.    Unfähig  das  auflodernde  Feuer 
der  Empörung  zu  löschen,    flüchtete  er  sich 
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nach  Wien.  Auf  seiner  Reise  durch  Gran  setzte 
er  den  Gross  wardeiner  Bischof  in  Freyheit  mit 
dem  demüthigen den  Geständnisse:  „so  lange 
ich  in  Ofen  verweilte,  musste  ich'.thun,  was  die 
Barone  wollten;  ich  war  nichts  weniger  als 
frey.  Eure  Gefangennehmung  ist/  ihr  Werk, 
Eure  Lossprechung  von  Schuld  und  Strafe  das 
meinige;  zieht  hin  und  verwaltet  Eure  Kirch© 
wie  bisher')."  Matthias  von  Hunyad  und 
Faul  Modrar  mussten  als  Gefangene ,  jener 
ungefesselt ,  dieser  in  Eisen  und  Banden ,  dem 
Könige  nach  Wien  folgen.  Dort  Spotteten  ei- 
nige, von  dem  Ci  Hey  er  zu  Herren  gemachte 
Glückspilze  des  erstem:  '  „zu  früh,  junger 
Herr,"  sagten  sie,  „wolltest  du  der  Ungern 
König  werden!"  —  „Lebe  ich  noch  eine 
Weile,"  versetzte  Matthias,  „so  werde  ich 
gewiss  auch  der  eurige. " 

Sein  Namensfest  feyerte  Ladislaw  schon  sj.  Jim. 
in  Wien ,  und  an  eben  dem  Tage  wurde  auf 
Margaretha  nach  Presburg  ein  Landtag  von  ihm 
ausgeschrieben  k) ;  wahrscheinlich  sollten  Un- 
gern ihm  sagen ,  wie  in  Ungrischen  Gemüthern 
das  Gefühl  beleidigter  Rechte  zu  unterdrücken, 

* 

und  des  aufgeschreckten  Nationalgeistes  rege 
Lebenskraft  zu  ersticken  wäre.  Allein  keine 
Spur  macht  wahrscheinlich,   dass  der  Fresbur« 


c)  Aen'eti  Sylr.  Hut.  Frid.  III.  1.  c.  p,  467.  &)  Li- 
ter. Reg.  Ladisl.  V.  ap.  Rwachich.  Supplem.  ad  Yestig, 
Comitior.  T.  II*  p.  isg. 
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ger  Tag  gehalten  wurde;  die  Heere  der  Patrio- 
ten waren  schon  zu  weit  vorgedrungen,  die 
inehrsten  Landherren  hatten   öffentlich  gegen 
den  König  Partey  ergriffen.       Garat  Banffy 
und  Thüröcz  waren  mit  ihrer  Selbsterhal- 
tung zu  sehr  beschäftiget ,  als  dass  sie  die  Waf- 
fen für  einen  Fürsten  ergriffen  hätten,  der  auch 
in  dem  Aergsten,    das  ihm  begegnen  konnte, 
nur  die  verdiente  Strafe  seines ,    wenn  auch  im 
Irrthume  begangenen  Meineides  duldete.  Sie 
waren  als  Rathgeber  des  Königs  bekannt,  als 
Feinde  der  Hunyader  und  des'  Vaterlandes 
gehasst,     die  Besitznehmung  oder  Verheerung 
ihrer  Güter  und  Herrschaften  war  das  erste 
Werk  der  erbitterten  Bundesfreunde.  Giskra 
von  Brandeis,    Graf  von  Saros,    und  Ni- 
ki aa  von  U.jlak,    welche  mit  unbegränzter 
Vollmacht  wider  die  Rächer  des  Rechts  und  der 
Unschuld  zu  Felde  gezogen  waren,  empfanden 
die  Ueberlegcnheit  ihrer  Feinde.     Einige  geret- 
tete Platze  und  kleine  Fehden,  welche  zu  ihrem 
Vortheile  ausschlugen,    konnten  den  Verlust 
nicht  ersetzen ,  den  sie  bey  wichtigern  Angrif- 
fen erlitten  hatten;    sie  zogen  sich  zurück  und 
rielhen  dem  Könige  zum  Frieden.       Unter  Be- 
dingung, dass  Elisa  von  Hunyad  alleSchlös- 
ser  und  Festungen ,    welche  sie  weder  erblich, 
noch  durch  Kauf  besass,  abtrete,  wurde  ihr  des 
Matthias  Befrcyung/  denv Patrioten  Verzei- 
hung   angeboten.      Das   schien   den  Siegern 
muthwillige  Verspottung,  und  FJ  isa  d rollte  die 
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Gränzf esttmgen  dem  Sultan  einzuräumen ,  im 
Falle  der  König  sich  weigerte»  unbedingt  ihren 
Sohn  in  Freyheit  zu  setzen,  oder  sie  zu  schwach 
wäre  •  ihn  selbst  von  Wien  abzuholen  '). 

Alle  Hoffnung  eines  gütlichen  Vergleichet 
war  vereitelt,  Gewalt  musste  entscheiden,  ob 
der  König  in  dem  Bunde  der  Patrioten,  oder* 
dieser  in  dem  Könige  den  Herrn  seines  Schick- 
sals erkennen  sollte;  aber  die  Gewaltmittel  wa- 
ren dem  erstem  unerschwinglich.  In  Ungarn 
waren  ihm  nur  wenige  mächtige  Familien  treu 
geblieben.  Böhmen  war  durch  kirchlichen  Fa-  * 
natismus  in  Parteyen  zerrissen ,  die  Calixtiner 
die  stärkere,  welche  Ladisla  w  verabscheue- 
te;  von  ihr  war  kein  Beystand  zu  erwarten« 
Der  Oesterreichische  Heerbann  konnte  wider 
Ungarn  nicht  gebraucht  werden;  denn  seit  des 
Cilleyer's  Tode  war  die  unversöhnliche 
Feindschaft  zwischen  dem  Könige  und  dem  Kai- 
ser in  offenbare  Fehde  ausgebrochen.  Ulrich, 
der  letzte  und  schlechteste  Sprössling  seines  Ge- 
schlechtes, hatte  keinen  männlichen  Erben  hin- 
t erlassen;  um  seine  Länder  und  Herrschaften 
stritten  sich  mehrere  Fürsten.  Was  er  in  Un- 
garn und  Slawonien  besessen  hatte,  fiel  ohne 
Widerrede  der  Ungrischen Krone  heim;  auf  das- 
jenige hingegen ,  was  zu  Oesterreich  gehörtet 
oder  im  Gebiete  des  Deutschen  Reiches  lag« 


a)  Aeneas  Sylr.  Epitt.  169.  Kap rinay  Htuig.  di- 
plom.  T.l.    p,  197—007. 


machten  die  Herzoge  von  Oesterreich,  Al- 
brecht und  Sigmund,     der  Magdeburger 
Graf  Michael,  der  Görzer  Graf  Ul rieh,  der 
Kaiser,    und  der  nächsten  Verwandtschaft  we- 
gen auch  Ladislaw  Ansprüche.       Auf  dem 
Grätzer  Tage  wurden  sämmtliche  Reichsbesiz- 
xungen  der  Cilleyer  Grafen  dem  Kaiser  zu- 
erkannt;   wer  sich  dadurch  in  seinem  Rechte 
verletzt  glaubte,    sollte  seine  Sache  wider  ihn 
auf  rechtlichem  Wege  verfolgen         Mit  dieser 
Entscheidung  war  niemand  weniger  zufrieden, 
als  Ladislaw.     Er  und  Frie  dr  ich  rüsteten 
sich  gegen  einander  zum  Kriege.      Noch  vor 
dem  Ausbruche  desselben  wollte  letzterer  zu 
Cilley  sich  huldigen  lassen.    Dort  überfallt  ihn 
Herr  Joannes  Wytowecz  von  Gereben, 
des   ermordeten  Cilleyer' s  Feldhauptmann, 
von  ConradHolzler  angereizt ,  mit  Kriegs- 
volk ;  nimmt  den  Gurker  Bischof  und  die  Her- 
ren J o ann e s  und  Ge.org  von  Ungnad  mit 
vielen  Steyerschen  Landherren  gefangen.  Der 
Kaiser  entrann  noch  zu  rechter  Zeit  in  die  fest« 
Burg  fc).      Nicht  zweifelnd,   dass  der  Ueberfall 
von  Ladislaw  scy  angestiftet  worden,  be- 
gann er  die  Feindseligkeiten,    welchen  dieser 
mit  der  Heermacht  Oesterreichs  begegnen  muss- 
te,    zur  Zeit,  da  Empörung  und  Bürgerkrieg 
in  Ungarn  wütheten,  und  schreckliche  Gerüchte 


a)  Acne  AI  Sylv.  Epist.  »55.  A)  |Gerard.  <3  e  Ro 
Kitt.  Auitr.  Üb.  VI* 
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ron  des  Sultans  gewaltigen  Rüstungen  sich  ver- 
breiteten. Dadurch  geängstigt  trat  Galixtus 
der  IIL  in  das  Mittel,  sandte  Legaten  und 
schrieb  apostolische  Briefe  *)  an  beyde  Fürsten,  Si.Aug. 
um  sie  zum  Frieden  zu  bewegen,  ohne  wei- 
tern Erfolg,  als  dass  auf  dem  Tage  zu, Kor- imSeptbr. 
neubürg  bis  auf  einen  andern  Fürstentag  zu 
Prag  Waffenruhe  von  beyden  eingegangen 
wurde 

Eben  daselbst';  beratschlagten  die  Herren 
über  des  Königs  Vermählung;  die  Wahl  zur 
Braut  traf  des  Königs  von  Frankreich,  Carl  des 
VII.,  Tochter,  Margaretha,  und  nachdem 
sie  beyde  Könige  genehmiget  hatten,  wurden 
der  Coloczer  Erzbischof ,  Stephanus  V  a  r  - 
daj  •)  und  der  Passauer  Bischof  Ulrich,  als  e.Oetbr. 
Brautwerber  mit  einigen  Magnaten  und  Gefol- 
ge von  siebenhundert  Mann  Reiterey  nach 
Frankreich  abgeordnet.  Vor  ihrem  Auszuge 
warnte  der  Passauer  den  König  noch  sehr  be- 
deutend, sich  wohl  in  Acht  zu  nehmen  vor  Ge- 
orgPodjebrad  und  seiner  listigen  Ehefrau  *). 


«)  Bey  Pray  Axmal.  P.  in.  p.  aor  teqq.  b)  Hiit.  MS« 
rer.  Anttr.  ap.  Pray  1.  c  p.  304.  9t  leneu  Sylr.  Epm. 
340.  c)  Liter,  Reg,  Ladi.1.  V.  ap.  Katona  Hut.  Reg.  T. 
XIU«  p.  1310. 

cQ    Der  Bischof  von  Passaw  icas  ein  weyser  Mino, 
JEr  gab  dem  Kunig  eine  lere 
Das  er  nymandt  soll  gelmuben ; 
Er  solt  sich  hueten  vor  Gersiken  Weih 
Sie  wer  ein  füUche  Fraw*, 
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War  gleich  tbut  Vermähl ungsfey er  Prag  bereits 
bestimmt,  so  riethen  ihm  dennoch  seine Ungri- 
schen  Freunde ,  trotz  einheimischen  Unruhen 
Ofen  vorzuziehen;  der  Glanz  der  Feyerlichkeit, 
glaubten  sie,  würde  die  Aufmerksamkeit  vieler 
Landherren  von  der  Hunyader  Sache  abzie- 
hen, und  die  Aussicht,  bey  dieser  Gelegenheit 
in  stattlichem  Gepränge  sich  zeigen  zu  können, 
oder  auszeichnende  Beweise  der  königlichen 
Huld  zu  erlangen ,  den  Anhang  der  Patrioten 
vermindern;  wenigstens  würden  dadurch  ihre 
Fortschritte  gehemmt,  und  den  Schwachem, 
welche  nur  die  erste  Hitze  verführt  hätte,  Frist 
gegeben  ,  zu  ihrer  Pflicht  zurückzukehren.  Ihr 
Vorschlag  erhielt  den  Beyfall  des  Königs;  aber 
sein  Wille  und  seine  EntSchliessungen  waren 
von  höherer  Macht  bereits  gebunden. 

Nach  einigen  Tagen  erschien  GeorgPod- 
jebrad  ganz  unerwartet  mit  achthundert  Rei- 
tern am  linken  Donauufer  vor  Wien ,  den  Kö- 
nig zu  geheimer  Unterredung  auf  freyes  Feld 
zu  sich  hinaus  einladend.  Aufgefordert,  von 
seinem  unschicklichen  Begehren  abzustehen, 
und  in  die  Stadt  einzuziehen,  gab  er  vor,  erhiel- 
te sich  da  selbst,  nicht  hinlänglich  gesichert,  und 
was  er"  dem  König  vorzutragen  hätte,  sey  von 
höchster  Wichtigkeit  • —  Er  sollte  es  durch 
vertraute  Boten  melden ;  auch  dessen  weigerte 


Klaggeiang  auf  des  K.  Ladiila w'»  Tod  b«y  Pas  T.  I« 

p.  6öt, 
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er  sich ,  vorgebend ,  die  Sache  müsste  auf  das 
sorgfaltigste  geheim  gehalten  werden ,  und 
könnte  nicht  anders,  als  von  seinen  Lippen  zu 
des  König?  Ohr  gelangen.  Gegen  des  Staatsrat 
thes  Gutachten  begab  sich  Ladislaw,  von 
drey tausend  Beitern  begleitet ,  hinaus  zu  dem 
Manne,  welcher  Gefahr -vorwendend 9  wo  kei- 
ne war,  den  gerechtesten  Verdacht  wider  sidl 
erwecken  musste.  Durch  vier  Tage  dauerte 
die  Unterredung ,  und  bestand  am  ersten  Tage 
nur  in  gegenseitigen  Begrüssungen,  an  den 
zwey  folgenden  besprach  man  sich  in  Gegen- 
wart  zweyer  Zeugen  ;  am  vierten  bloss  unter 
vier  Augen,  worauf  Podj  e  brad  am  Abende 
ergrimmt  und  drohend  nach  Mähren  zurück 
aufbrach*);  die  Ursache  seines  Zornes  blieb 
unbekannt,    Ladislaw  des  gefährlichen Man- 


a)  Aeneas  Sylv.  Httt.  Frid.  III.  Up.  469.  Doch 
nicht  glauben   mögen  wir  ihm,    wenn  er  berichtet:  „de 
tranritu  regit  in  Bokemiam  fuisse  traetmtum. "     Die*  Forde- 
rung,    das*  der  König  zu  seiner  Vermahlung«  feyer  Prag 
wählen  sollte,  war  schon  früher,  und  zwar,  laut  päpstlicher 
Briefe  bey  Pray  (Annal.  III.  p.  205.),  vor  dem  ersten  Octo* 
ber  noch,    eben  so  öffentlich,   wie  von  den  Oesterreichera 
für  Wien ,  von  den  Ungern  für  Ofen  *  geschehen  und  bewil- 
ligt»   sie  durfte  also  nicht  mehr  so  geheim  und  verdächtig 
gehandelt  werden.     Podjebrad's  plötzliche  Ankunft  mit 
bewaffnetem  Gefolge;  seine  Weigerung*  in  die  §tadt  zu  zie- 
hen, unter  leerem  Vorwande  der  Gefahr;  sein  Wichtig- und 
'Geheimthun,  sein  Zorn  und  seine  Drohungen  bey  dem  Ab- 
schiede,   verglichen  mit  dem,  was  bald  darauf  erfolgte,  be- 
rechtigen zu  dem  Schlüsse  auf  weit  wichtigere  Anschläge.  , 
■ 
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nes  Macht  und  Ansehen  fürchtend ,  sandte  ihm 
eiligst  einige  Hofherren  nach,  welche  ihn  zur 
Rückkehr  bereden,  und  wenn  er  auf  seinem 
Sinne  bestände,  ihn  der  baldigen  Ankunft  des 
Königs  in  Böhmen  versichern  sollten.  Podje- 
brad  setzte  unerbittlich  seine  Reise  fort,  und 
Ladislaw  traf  Anstalten  sein  Versprechen  zu 
erfüllen. 

Anf.Kov.        Bey  seinem  Einzüge  in  Prag  wollte  Ro« 
kyczana  mit  seinem  Clerus  ihn  abermals  be- 
grüssen;    kaum  dankte  ihm  der  König,  und 
erst  auf  Podjebrad's  Ermahnung  mit  finste* 
rer  Miene.    Weiterhin  kam  ihm  die  katholische 
Clerisey  entgegen,    „diese,"   sprach  er,  „er- 
kenneich für  Diener  Gottes"  sprang  von  dem 
Rosse ,  grüsste  sie  freundlich,  und  bezeigte  dem 
Kreuze  seine  Verehrung.    Diess  Betragen  ward 
ihm  von  Rokyczana  und  seiner  Partey  nim- 
mermehr verziehen.  Zur  Feyer  der  Vermählung 
wurden  von  dem  Papste  die  Cardinäle  Car- 
vajal  und  AeneasSylvius  als  Legaten  ab- 
geordnet; der  Kaiser,  die  Herzoge  von  Oester* 
reich,  von  Bayern,  von  Sachsen,  der  Markgraf 
von  Brandenburg  und  der  König  von  Polen  wa- 

}  ren  dazu  eingeladen,    Herzoge,    Fürsten  und 

Herren  aus  Frankreich  angemeldet;  da  sollte 
auch  grosser  Hoftag  gehalten,  Friede  zwischen 
Friedrich  und  Ladislaw,  zwischen  Polen 
und  dem  Deutschen  Orden  vermittelt,  die  Böh- 
mischen Compactaten  aufgehoben,  ein 'verei- 
nigter Heerzug  gegen  die  Ungläubigen  beschlos- 

\ 

v  > 
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den  werden  *) :  dieas  alles  suchte  Rokycza* 
na' 3  Partey  zu  hintertreiben  durch  Ausstreuung 
und  Verbreitung  des  Gerüchtes ,  dass  Fürsten 
und  Herren  in  so  bedenklicher  Anzahl  nur  zum 
Verderben  der  Calixtiner  in  der  Hauptstadt  ver- 
sammelt würden«  <Podjebrad  klagte  laut 
über  die  Last  so  vornehmer  und  kostspieliger 
Gäste ;  -  Rokyczana  nährte  heimlich  Furcht 
und  Hass  im  Volke  k).  ' 

Montag,  am  Feste  Maria  Opferung  hielt 
La  d isla  w  öffentlich  Gericht,  zur  Entschei- 
dung der  Zollstreitigkeit  zwischen  den  Bres- 
lauern und  Görlitzern ,  und  des  Adelsalterä 
zwischen  den  Podjebr ädern  undCserna- 
horern;  er  sass  im  Schlafrocke  und  hatte  eine 
Persische  Schuba  übergeworfen  ') ;  man  wollte 
bemerkt  haben,  dass  er  jetzt  schon  sich  nicht 
wohl  befand  d).  Abends  besuchte  ihn  aus  dem 
Gefolge  des  Cardinais  Aen  ea s  ein  glaubwürdi- 
ger Mann,  fand  ihn  vollkommen  gesund,  froh,  , 
heiter .  und  unterhielt  sich  mit  ihm  bis  in  die 
dritte  Stunde  der  Nacht  Am  folgenden  Tage  aa  Now. 
genoss  er  aufgeweckten  Sinnes  in  seiner  Hof- 
herren Gesellschaft  das  Mahl,  verfügte  sich  bey 


o)  Aencas  Syly.  Epiat.  340.  V)  Aeneai  Sylr.  Hist. 
FricL  III.  1.  c,  p,  460.  c)  Er  konnte  sich  also  nicht  verkältet 
haben.  d)  Befand  er  «ich  wirklich  unwohl,  io  starb  er 
nicht  an  der  Pest,  denn  diese  endigt  schneller.  «)  Aeneat 
S  y  1  t.  Epist.  324.  Doch  des.  Briefes  Verfasser  war  nickt 
Aeueas,    sondern  einer  seiner  Reisegefährten. 

1 


Digmzea  Dy  vjuu 


später  Nacht  in  sein  Schlafgemach  ,  verlangte 
noch  Böhmische  Rüben  und  Bier,  ass  und  trank 
scherzend    mit  seinem  Kammervolke ,  und 
legte  sich  dann  zur  Ruhe.      Nach  verrichtetem 
Abendsegen  klagte  er  über  Schmerz  in  Einge- 
weiden.    Sein  Kämmerling,  Böhme  von  Her- 
kunft, hiess  ihn  schlafen,  weil  jeder  Schmerz 
durch  Schlaf  gelindert  würde.     Der  gutmüthi- 
ge  Jüngling  gehorchte,    schlief  ein,  erwachte 
nach  einer  Stunde  mit  heftigem  Schmerzen  und 
bat  den  Kümmerling  um  Hülfe.     Gefühllos  ver- 
wies ihn  dieser  wieder  zum  Schlafe.    So  dul- 
dete Ladislaw  bis  zum  Anbruche  des  Tages. 
.  Jetzt  erst  wurden  die  Aerzte,    welche  ihn  aus 
Wien  begleitet  hatten ,  undPodjebrad  geru- 
fen ;    jene  gaben  sogleich  alle  Hoffnung  auf; 
dieser  war  unerschöpflich  in  Schmeicheleyen 
und  Tröstungen,   und  was  noch  mehr,  sogar 
in  Thränen.    Anstatt  dessen  bat  ihn  Ladis- 
law, gewissen  Tod  in  seinem  Innern  fühlend, 
nur  das  Land  gerecht  zu  verwalten  %  Wittwen, 
Waisen  und  Verlassene  zu  beschützen ,  sein  Ge- 
folge aus  Oesterreich  ungefährdet  heimziehen 
zu  lassen.      Dann  empfing  er  die  Sacramente 
der  Sterbenden,  verlängte  ein  brennendes  Licht, 
seines  Glaubens  Zeichen ,  betete  laut  des  Herrn 
Gebet,   und  mit  den  Worten  „erlöse  uns  von 
dem  Bösen"  schied  er  hin  in  der  dritten  Stun- 
de ,  der  sechs  und  dreyssigsten ,  nach  welcher 
ihn  des  Cardinais  Aeneas  Reisegefährte  in 
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Fülle  der  Gesundheit  verlassen'),  und  amSanct 
Clementis-Tage,  ah  welchem  er  zu  Temes- 
var  H  u  n  y  a  d  y '  s  Söhnen  Verzeihung  geschwo- 
ren hatte  h).    Sein  Tod  wa*  wiederholte  Offen« 


a)  Aus  den  Worten  des  Briefschreibera  folgt  nnr ,  data 
er  den  König  56  Stunden  vor  desitn  Tod  frisch  nnd  gesund 
gesehen,  nicht,  das«  dieser  56  Stunden  krank  gelegen  habe. 
b)  T  uro  es  Chron.  P.  IV.   c.  6s.     Bon  f  in.  Decad.  III, 
Lib.  VIII.  p.  592*     Aeneas  Sylvius  Epist.  504«  Histor. 
Bob.  c  70.    Hist.  Frideric.  III.  1.  c.  p.  471  seq.     Und  aus 
allem,    was  dieser  Cardinal  davon  erzählt,   Usst  sich  mit 
Löclmer  Wahrscheinlichkeit  schliessen ,    dass  Ladisla w "an 
Gift  gestorben  sey.    Diess  sagten  die  Aerzte  bey  ihrer  Rück- 
kunft in  Oesterreich  öffentlich  aus,    bis  ihnen  der  Wiener 
Rath  Stillschweigen  gebot.     Dieses  Glaubens  war  auch  der 
Zeitgenossen  grösste  Mehrheit,  und  man  sang  allgemein: 
„  Also  kam  er  um  sein  Leben, 
Der  Gerstk  und  sein  Fraw  haben  yem  vergeben, 
Der  Rockenzan  ist  der  ander, 
Der  JByczinger  ist  der  drit, 
Der  %u  Wien  lag  gefangen.  " 
Klaggesang  bey  P  ez  T.  I.  p.  631«     Der  gleichzeitige  Tho» 
mas  Ebendorfer  von  Haselbach  erzählt  den  Tod  des 
Königs  umständlich,    und  berichtet,    dass  die  Augen,  Nase 
nnd  Zunge  ganz  schwarz  gewesen,    weswegen  die  Böhmen 
seine  Einbalsamirung  nicht  zugeben  wollten.     Chron.  Au- 
striac.  ap.  Pei  T.  II.  p.  535.  —   Andere  gleichzeitige  Zeug* 
nisse  sind :    „  credit ur  intoxicatue  ab  haereticis  Pragensibus.  " 
Chronic  Alberti  II.    Dueis  Austr.  auth.  anonym.  Carthu- 
sian.  Gemnicens,  ap.  Pez  T.  II,  p.  56«.  Ä  '„Moritur  in 
Prmga,  Toxica,  ut  dicitur."  Itinerar.  Wolfgangi  de  Sty- 
ra  ibid.  p.  451.   —  —    „Ladislaus  infectus  Veneno  ab  uxore 
Georgici  Aacresiarcnae."     Anonym.  San  Petrensis  Chron. 
Sababurg,  ibid.  p.  49a.     Der  grösste  Theil  Böhmischer  Ge- 
schichtschreiber behauptet  zur  Ehre  Podjebrad's,  JLadislaw 
*ey  au  der  Pest  gestorben:   also  Theobald,  (Hussitenkrieg 


bannig  des  ewigen  Rachers  in  der  Weltre- 
gierung, 

* 

Thl.  IT.  S.  sa6.  ThL  IN.  S.  4.)     Baibin.  (Miscellan.  Bob 
Deel.  Lib.  VII«  Stet,  III«  c.  s.  pl  1103.  et  Epit.  rex.  Bob. 
Üb.  V*  c  S.  p.  5 10)  und  die  ihnen  glauben,    st  Atzen  «ich 
noch  auf  die  Urkunde  Wladislaw  des  II.  Tom  14.  Febr. 
1473,    Womit  dieser  König  bezeugte,    er  habe  in  Gegenwart 
der  Böhmischen  Baronen  Ladislaw's  Grab  öffnen  lassen, 
und  kein  Zeichen  des  Giftes  an  dem  ganz  unverwesten  Leich- 
naroe  wahrgenommen,    (Sommersberg  T.  L  N.  Ä05.  p. 
1079  seq.)  und  auf  das  Zeugniis  des   Pontanus  (Bohein  . 
Pia  Lib.  II.  fol.30.),  welcher  Ladislaw's  unverwesten Leich- 
imra  i.  J.  1590  dem  Erzherzog  Maximilian  gezeigt  hatte: 
aliein  da  damals  weder  vor)  noch  nach  dem  Könige,  irgend 
jemand  von  seinem  Hofstaate  an  der  Pest  gestorben  war,  so 
zweifeln  wir  an  ihrer  Wirklichkeit;   und  da  noch  keine  Er- 
fahrung gelehret,  dass  Leichname  an  der  Pest  verstorbener  der 
Verwesung  entgangen  ,    wohl  aber,  dass  ganz  gesunde  Meu- 
tchen,   mit  Arsenik  oder  anderm  mineralischen  Gifte  getöd- 
tet,   mehrere  Jahre  unverweset  geblieben  sind,    so  können 
wir  auch  die  Zeugnisse  des  Königs  Wladislaw  und  des 
Pontanus  nicht  für  entscheidend  annehmen. 


Sechstes  Buch. 


Einheimisches  Lehen  der  Ungrischen  Völker  im 
Laufe  dieses  Zeitraumes. 


Coepere  nobilita.  dlgnitatem,  popului  libemtem  in  lubidinea  ▼<*- 
tat«  i  tibi  qnUqae  ducere ,  trahtre ,  rapace.    Ju  omni*  in  duu  par- 
C«a  abttxacu  sunt;  letpubUca,  quae  media  fuerat,  dilacerata. 

Sallvi t i  vi  in  Jugurth.  XU. 


IV.  Th.il. 


56 


Verfassung  des  Reiches. 


tLs  ist  der  königlichen  Gewalt  und  Würde  urt- 
vermeidliches  Loos,  dass  sie  sinken  müsse,  so 
oft  ein  grosser  Herrscher,  der  Zeit  entschwün- 
den,  sie  einem  schwächern  Erben  hin teriasst. 
Nie  War  ein  Mann,  zu  dem  Throne  geboren 
oder  erwählet,  gross  geworden  durch  sich  al- 
lein, und  keiner,  der  die  Kräfte  seines  Wirkens 
»ich  nicht  selbst  geschaffen,  keiner,  welcherzu 
Ausführung  dessen,  was  sein  Geist  mit  der 
Idee  erzeugte*  die  Gehülfen  sich  nicht  selbst 
gebildet,  oder  die  vorgefundenen  an  seinen 
Sinn  und  Willen  gebunden  hätte;  Als  wackere 
Diener  der  Itfee  und  der  Kraft  verweigerten  die- 
se hernach  mit  einigem  Rechte  unter  dem  schwä- 
chern •  Nachfolger  der  Willkür  und  der  Ohn- 
macht  den  Dienst;  sie  verloren  sich  entweder 
in  Ünthätigkeit,  oder  widerstrebten  als  feindli- 
che Macht  der  gekrönten  Schwäche  *  welche 
sich  ihrer,  als  gefügiger  Werkzeuge,  zu  klein- 
lichem Treiben  bedienen  wolltet  und  die  kö- 
nigliche Gewalt i  uriter  dem  grossen  Regehteli 
Schöpferin  glorreicher  Thaten,  wurde  sodanit 
Gegenstand  der  Verachtung  oder  Triebfeder  er- 
schütternder Opposition:  Also  war  es  bey  den 
Macedoniern  nach  Alexander,  bey  den  Rö- 
mern nach  Marc-Aurel«  bey  den  Hürtheii 
nach  Attila,    bey  den  Franken  nach  CarJi 
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also  bey  den  Ungern  nach  ihren  vortrefflichen 
Königen  Stephan  dem  Heiligen  ,  C  o  1  o  m  an 
dem  Klugen,  Bela(IIL)  dem  Rechtschaffenen, 
und  Bei a  (IV.)  dem  Standhaften:  aber  gewal- 
tiger ,  als  nach  Ludwig  dem  Grossen,  war  das 
Königthum  nach  keinem  seiner  Vorfahren  er- 
schüttert worden. 

Männer,  von  ihm  gebildet,  als  seine  Ge- 
hulfen geehret,  durch  Verdienst  zu  Macht  und 
Ansehen  erhoben,  hatte  nach  seinem  Tode  Ver- 
ehrung seines  Andenkens  zu  einem  rech tgemäs- 
sen  Schritte  begeistert,  zu  welchem  sie  im  Man- 
gel an  staatsrechtlichen  Einsichten  sich  nie 
entschlossen  hätten;  sie  huldigten  seiner  Toch- 
ter Maria,  als  ihrer  gebietenden  Frau,  nann- 
ten sie  K  ön  i  g  und  legten  die  geheiligte  Reichs- 
krone, seit  dreyhundert  zwey  und  achtzig  Jah- 
ren nur  von  Männern  getragen,  der  holden 
Jungfrau  auf  das  Haupt;  zu  ihrem  Glücke, 
wenn  sie,  begünstiget  durch  Anmuth  ihrer  Ge- 
stalt, gehoben  durch  eigene  Kraft  und  Zuversicht, 
Verstanden  hätte,  in  ihren  Beförderern  dieBe- 
geisterungzu  unterhalten  und  zu  erhöhen.  Al- 
lein, sobald  das  Feuer  derselben  erloschen  war, 
und  der  rückkehrenden  Besonnenheit  keine 
rechtliche  Einsicht  begegnete, sahen  Ludwig's 
Magnaten,  Siegesgefährten,  Ruhingenossen  nur. 
das  bescheidene  Fräulein  auf  dem  Throne  des 
Vaterlandes,  die  Macht  theilend  mit  einer 
herrschsüchtigen  Mutter,  beyde  unter  derhoch- 
müthigen  Garayer  Willkür  und  Gewalt.  Sie 
erseht acken  vor  ihrer  eigenen  That,  und  be- 
trachteten von  nun  an  den  weiblichen  König 
nur  als  Geschöpf  ihrer  übereilten  Gunst,  die 
königliche  Macht  als  ihnen  heimgefallenes,  m 
kein  weibliches  Wesen  veräusserliches  Eigen 
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thüm.  Die  Würde,  die  Einkünfte  und  der 
Glanz  des  Thrones  mochten  der  vortrefflichen 
Jungfrau  bleiben,  dafür  aber  sollte  sie  unter  ih- 
rem Namen  die  Herren  nach  WiJJkür  herrschen 
lassen. 

Da  diess  jede  mächtige  Familie  für  sich  al- 
lein begehrte,  zerfielen  sie  bald  insgemein  in 
verschiedene  Parteyen,  im  Grunde  alle  darin 
einig,  dass  die  weibliche  Regierung  nichts  tau- 
ge, der  Zuversicht, .  des  Nachdruckes  und  des 
Segens  ermangle,  dem  edeln,  freyen,  tapfern 
Volke  Ungarns  nicht  gezieme.  Darum  wollte 
,  die  eine  Lud  wig's  Tochter  zwar  auf  dem  Thro- 
ne behalten,  aber  als  ihr  Anwalt  im  Reiche  mit 
unumschränkter  Machtfülle  handeln;  die  ande- 
re strebte  nach  demselben  Ziele,  und  da  es  die 
der  Garayer  bereits  erfasst  hatte,  trug  sie 
Feindschaft  gegen  die  Königin,  welche  sich  lie- 
ber von  dieser,  als  von  einer  andern  Familie  be- 
vormunden Hess.  Eine  dritte,  unstreitig  die 
klügste,  vielleicht  auch  die  redlichste,  verab- 
scheuete  weibliches  Regiment  und  vormund- 
schaftliche Familien -Herrschaft;  verlangte  ei- 
nen Mann  zum  König*,  welcher,  wie  Lud- 
wig, fähig  sey,  selbst  Zu  herrschen,  und 
glaubte  solchen  in  dem  ihr  schon  bekannten 
Carlvon  Durazzo  zu  finden.  Er,  die  kö- 
nigliche Wiltwe,  Elisabeth,  und  Maria, 
wurden  dieser  Trennung  viel  zu  theure  Opfer, 
nicht  ohne  verderbliche  Zurückwirkung  auf  des 
Königin umes  Gewalt  und  Würde.  Eine  Köni- 
gin hatte  den  Ungrischen  Thron  mit  verwand- 
tem Blute  besudelt,  hatte  eines  fremden  Volkes 
rechtmassigen  Beherrscher,  jetzt,  nicht  ohne 
wichtige  Rechtsgründe,  von  der  Mehrheit  zur 
Ungrischen  Krone  berufenen,  mit  fast  allgemei- 
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Tier  Genehmigung  gekrönten  König  jämmerlich 
ermorden  lasseiv;  das  konnte  ,  das  durfte  nicht 
ungerächet  bleiben.      Doch  nicht  nur  Rache, 
auch  Genusthuung  sollte  der  Arpadischen  Nach- 
kommenschaft Stephan  des  V.  werden;  die 
Racher  erkannten  in  dem  Sohne  des  Ermorde- 
ten den  rechtmässigen  Thronfolger,  wie  in  Nea- 
pel, so  in  Ungarn.  Nichts  schrecklicher«  konn- 
te den  Venetern  begegnen,  als  die  Verbindung 
beyder  Reiche  unter  Einem  Herrscher ;  daher 
ihr  grossmüthig  scheinendes  Bestreben,  die  Kö- 
nigin Maria  aus  der  Gefangenschaft  zu  be- 
freyen;    und  da  diess  nicht  so  schnell  gelingen 
wollte,  ihre  feinen  Künste,  wodurch  der  neun- 
zehnjährige,   weder  ihnen  ,    noch  den  Ungri- 
schen  Oligarchen  furchtbare  Wüstling,  Sig- 
mund, von  Einer  Partey  auf  den  Thron  erho- 
ben wurde. 

Als  Wüstling  war  Sigmund  damals  nichts 
weniger  als  der  Mann,    welcher  die  Zügel  der 
Regierung  kräftig  zu  führen ,    die  königliche 
Gewalt  mit  Nachdruck  zu  behaupten,     und  die 
gesunkene  Majestät  in  sich  wieder  zu  erheben 
vermochte;  sie  blieb  daher  der  Gegenstand  oli- 
garchischer  Opposition,    und  diese  wurde  in 
den}  Verhältnisse  stärker,    ja  sogar  gerechter, 
in  welchem  sich  jene  schwächer  und  verächtli- 
cher darstellte.      Sein  unstätes  Herumtreiben, 
unbesonnenes   Verschwenden,  leichtsinniges 
Schuldenmachen;  sein  willkürlicher  Handel  mit 
der  Erbfolge  auf  dem  Thron,  den  er  selbst  nur 
mehr  durch  Gunst  und  Macht  der  einen,  durch 
Friedfertigkeit  der  andern  Partey,  als  durch  Erb- 
recht besass;  seine  wollüstigen  Ausschweifun- 
gen wider  Zucht  und  Ehrbarkeit;  seine  unklu- 
ge Begünstigung  der  Ausländer,  beleidigende 
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Zurücksetzung  der  Ungern  am  Tage  bey  Nlko- 
pel,  übereilte  und  schlechtgewählte  Flucht  nach 
Constantinopel,  anstatt  nach  Ungarn ;  die  em* 
pörenden  Hinrichtungen  der  angesehenen  Män- 
ner t  Joannes  Korpad,  Joannes  Horva- 
thy  und  Stephan  Konth  mit  zwey  und 
dreyssig  edeln  Herren;  die  abscheuliche  Ge- 
walttat in  feyerlicher  Versammlung  der  Stände 
zu  C*eutz  an  Ludwigs  hochverdienten  grauen 
Helden,  S t ep  hau  Latzko fi  von  Apor  und 
seinem  Neffen  Stephan  von  Simon tornya, 
begangen :  diess  alles  waren  Verbrechen,  durch 
Welche  Sigmund  selbst  in  zehnjähriger  Frist 
die  Majestät  des  Königthumes  entwürdiget,  und 
dergleichen  die  Ungern  früherer  Zeiten  an  ih- 
ren Königen  selten,  nie  ungestraft,  gesehen 
hatten,  Seine  Gefangennehmung  und  Einker- 
kerung wat  demnach  die  von  ihm  selbst  vej> 
wirkte  Srafe,  welche  an  ihm  vollzogen ,  bey 
aller  Kränkung  seiner  Person,  dennoch  weit 
verderblicher  und  bleibender  auf  des  Königthu-  ✓ 
mes  Würde  und  Ansehen  zurückwirkte.  Dass  er 
von  cbm  Augenblicke  seines  Eintrittes  in  das 
Wis^hegrader  Gefangniss,  und  hernach  in  den 
düstern  Kerker  auf  der  Sikloser  Burg  in  der 
That  aufhörte ,  König  zu  s  e  y  n ,  war  in  Bezie- 
hung  auf  das  Ganze  kein  grosses  Unglück;  dass 
er  Leben  und  Befreyung  lediglich  der  gewand- 
ten Vermittelung  der  Garayer;  den  Vortheil, 
König  der  Ungern  forthin  zuheissen,  theils 
der  Eifersucht  unter  den  Parteyen ,  theils  dem 
Bidersinne  der  Ungern  verdanken ,  dass  er  auf 
dem  Tage  zu  Papa  seinen  Vasallen,  mehr  schul- 
diger Theil  als  sie,  sich  gleich  stellen,  aller 
Rache,  Strafe,  Gexmgthuung  urkundlich  entsa- 
gen musste  j    war  in  Ansehung  seiner  Person 
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geringes  Unheil ;  aber  schädlich  war  t  dass  hier- 
durch alle  Aciiuing  für  ihn,  damit  zugleich  alle 
Ehrfuichi  vor  dem  Könige,  unwiederbringlich 
verloren  ging,  und  für  lange  Zeit  verderblich 
blieb  das  Beyspiel,    dass  Ungern  ihren  König 
ungestraft  gefangen  setzen,  ihm  wieder  verlei- 
hen ,  ihn  zu  Gnaden  annehmen,  ihm  Titel  und 
Zeichen  der  Majestät  zurückgeben  konnten. 
Die  nächste  Folge  davon  war,  das»  zwey  Jahre 
nach  seiner  tiefen  Erniedrigung  und  Wiederer- 
hebung,    der  Thron  abermals  für  erledigt,  er 
für  abgesetzt  erkläret,    und  zu  Ofen  ein  neuer 
Tag  der  Demüthigung  mit  ihm  gefeyert  wurde, 
weil  es  ihm  so  schwer  geworden  war,    in  die 
rechtlichen  Verhältnisse,  zwischen  ihm  als  Kö- 
nige und  Ungarns  edelm  Volke,  sich  einzufügen. 

Näch  solchen  Erfahrungen  war  es  Sig- 
munden zu  verzeihen,  wenn  er  iich  nie 
recht  behaglich  unter  Ungern  fühlte  und  jede 
Gelegenheit  ausser  Landes  zu  leben  und  zu 
wirken  ,  begierig  erfasste.  Unablässige  Ver- 
wickelung in  auswärtige  oder  kirchliche  Ange- 
legenheiten ,  mehrjährige  Abwesenheit  aas  dem 
Reiche,  die  kaiserliche  Würde,  ein  neuer,  dem 
Ungrischen  Nationalstolze  schmeichelnder  Vor- 
zug, durch  Alter  und  Erfahrung  gemässigtes  Be- 
tragen gegen  Ungarns  Stände;  diess  zusammen 
bewahrte  ihn  durch  die  letzten  drey  und  dreys- 
sig  Jahre  seiner  Regierung  vor  fernem  Kränkun- 
gen. Prälaten  und  Barone  herrschten  im  Lande 
mehr  als  er;  und  da  er  sich  wohl  in  Acht  nahm, 
den  Ehrgeiz  oder  die  Habsucht  der  mächtigern 
Familien  zu  beleidigen,  so  wurde  er,  obgleich 
nie  geachtet,  dennoch  von  vielen,  im  Glauben 
an  seine  Besserung,  als  leidliches  Reichsober- 
haupt ertragen,  von  den  meisten  als  echter  Her- 
zensmann geliebt. 
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Elisabeth  und  Albrecht,  durchausehr- 
würdiges G« gentheil  von  Sigmund  und  Bar* 
bara,  besassen  alles,  was  ihnen  Achtung  er- 
werben, und  für  das  Königthum  die  erloschene 
Ehrfurcht  wieder  erwecken  konnte.    Sie  »sitt- 
sam, züchtig,  im  Widerstreit  ihrer  edlern  Na- 
tur gegen  die  Ruchlosigkeit  ihrer  Mutter,  fest 
an  Pflicht  und  Tugend  hängend,   .voll  Gottes- 
furcht und  Frömmigkeit  im  liebenden  Gemü- 
the ,    dabey  doch  eben  so  festen  als  bescheide- 
nen Sinnes,  verdiente,  von  den  Ungern,  mehr 
als  drey  Mal,  feyerlich  und  urkundlich  für  des 
Reiches  natürliche  Erbin ,    für  ihre  regierende 
Frau  und  Königin  *)  anerkannt  zu  werden ;  Er, 
der  musterhaft  treue  Gemahl,  nie  fremder  Rei- 
ze zur  Lust  begehrend  *) ,    schon  dadurch  den 
ehrbaren  Ungern  achtungs würdig,    im  Lande, 
wie  in  seinem  Hause ,    streng  auf  Recht  und 
Ordnung  haltend,    in  seinem  Vorhaben  stand- 
haft, in  EntSchliessungen  unwandelbar,  in  der 
Verwaltung  thätig ,  im  Felde  tapfer ,  im  Um- 
gange emsthaft,  doch  leutselig  und  freundlich, 
-berechtigte  zu  der\  herrlichsten  Erwartungen  % 
sicher  wäre  das  Königthum  in  Ungarn  von  ihm 
zu  neuer  Kraft  und  Würde  erhoben  worden,  hät- 


a)  Von  ihr  sagten  die  Stände  am  Sonnabende  vor  Tri- 
nitatis (50.  May)  1459  urkundlich:  »tÄr  consensu  et  benepla* 
■  cita  voluntate  sersnissimas  Principis  Dominus  Elisabeth  Regi- 
nas, Domina  e  n  o  st  rae  nat  uralte,  •'——»——  Domi- 
nos Reginas,  —  quam  pr incipali ter  hoc  Re gnum  ju- 
re geni  turae  cancerners  dignosc  i  tur:"  —  und  mehr 
als  zweihundert  edle  Herren  unterschrieben  es,  tarn  nostro, 
quam  etiam  aliorum  omnium  Procerum  et  Nobiliutn  praedicti 
Rigni  absentiqm,  plenain  SJf  eo  rundem  personis  in  luxe  parte  re- 
spondendi  pot'statem  haben/es ,  nominibus.  **  ap.  Kovachich. 
Vestig.  Comit.  j>.  329.  b)  Er  schwor,  ausser  seiner  Gemah- 
lin, nie  ein  Weib  umarmt  zu  haben.  Joh.  Maller  Gesch. 
Schweiz.  Eidgenoss.  TU.  III.  S.  606.  N.  «87  b. 
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tc  er  wenigstens  so  viel  Jahre,  als  Monate  re- 
giert. , 

Viel  böser  Folgen  schwangeres  Unglück 
war  das  plötzliche  Ereigniss  seines  Todes  vier 
Monate  vor  seines  Sohnes  Geburt.  Da  wurden, 
ein  neugebornes  Kind,  und  ein  fünfzehnjähri- 
ger Jüngling,  jeder  von  seiner  Parte  y  zum  Kö- 
nige gekrönt;  über  die  Macht  geriet  hen  die  Oli- 
garchien beyder  Parteyen  gegen  einander  in 
Krieg;    Kraft  und  Ansehen  des  Königthuines 
erfocht  keine:  aber  die  geheiligte  Reichskrone 
wurde  einem  harten  Gläubiger  für  geringes  Dar- 
lehn zum  Unterpfande  gegeben,    und  ein  be- 
trächtlicher Theil  des  Reichsgebietes  von  Fremd- 
lingen in  widerrechtlichen  Besitz  genommen, 
oder  durch  Raub  und  Mordbrand  verheeret. 
Man  glaubte,  sich  alles  erlauben  zu  dürfen  ge- 
gen ein  Volk ,    welches  seine  anerkannt  recht- 
mässige Beherrscherin  mit  ihrem  gekrön  tenSäug- 
ling  Verstössen  hatte,    und  im  Mangel  eines 
männlichen  Königs,  sich  nicht  andefs  zu  helfen 
wusste,  als  dass  es  einen  fremden,  minderjäh- 
rigen Jüngling,  sein  zartes  Gewissen  nothzüch- 
tigend,  zum  Parteyhaupte  missbrauchte,  und 
ihm  als  Könige  zum  Scheine  huldigte.     In  der 
Folge  würde  er  als  Mann  und  kräftiger  König 
seine  unredlichen  Beförderer  überrascht  und  ge- 
züchtiget haben ,  wäre  er  trotz  ihrem  Zureden 
am  Tage  Dominici  zu  Szegedin  seinem  Eide 
treu ,   oder  am  Sanct  Martins  -  Vorabende  im 
Thale  bey  Varna,  wie  der  weisere  Heerführer 
ihn  bat,  auf  seinem  Platze  stehen  geblieben. 

Nach  dem  Falle  des  Fremdlings  wurde  der 
verstossene  Thronerbe  zum  Könige  angenom- 
men ;  doch  die  an  ihm  begangene  Ungerechtig- 
keit noch  nicht  erkannt.    Seiner  Unmündigkeit 
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wegen  wurde  elf*  Mann  voll  königlichen  Gross» 
sinnes  und  kriegerischen  Geistes  zum  General- 
Statthalter  eingesetzt.    Reyden  wiederfuhr  da.r- 
durch  ihr  Recht;    aber  nur  dem  Nothdrange, 
nicht  dem  rechtlichen  Willen  der  Ungern,  hat- 
ten sie  es  zu  verdanken.    Darum  wurden  Bey- 
de  auch  immerfort  von  Oligarchen  als  GeschcV 
pfe  ihres  freyen  Willens  betrachtet;  unter  des 
unmündigen  Königs  Namen  wollten  sie  selbst 
willkürlich  herrschen,  und  der  Statthalter»  als^ 
Walach  von  dunkler  Herkunft,  als  Emporkömm- 
ling durch  ihre  Gunst,  sollte  sich  nur  zum  lei- 
-    denden  Werkzeuge  ihrer  Willkür  brauchen  las- 
sen.    Ungeachtet  dieser  schlechten  Gesinnung 
erschienen  doch  bisweilen  Augenhlicke  rechtli- 
cher Besonnenheit,    in  welcher  sie  richtigere 
Ansichten  von  höchster  Staats  -  und  Königs- ^ 
macht  verriethen.'  „Von  allgemeiner  Noth,4<  Js'j^^ 
—  so  schrieben  sie  im  fünften  Jahre  nach  deru 
Tage  bey  Varna,  auf  dem  Pesther  Landtage  ver- 
sammelt, an  N ic o  1  aus  den  V.  —  „und  von 
dem.  Wohl  des  Staates  überhaupt  aufgefordert, 
haben  wir  in  diesen  Tagen  unsere  gewöhnliche 
jährliche  Zusammenkunft  gehalten,  und  vieles, 
was  die  Erhaltung  unsers  Vaterlandes  und  der 
öffentlichen  Wohlfahrt  fordert,    sorgfältig  er- 
wogen.   Allein  indem  wir  zu  diesem  Endzwek- 
ke  für  den  Gang  der  Geschäfte  bestimmte  Ord- 
nung festzusetzen  bedacht  waren,  begegnete  uns 
eine  Schwierigkeit  nach  der  andern  in  der  Wahr- 
nehmung,   das  Reich  und  der  Thron  sey  ver- 
waiset, ohne  Haupt,  ohne  Regenten ,  dem  ei- 
gentlich das  Recht  die  Majestät  zu  behaupten . 
obläge,  welcher  Gnaden  und  Wohlthaten  ver- 
leihen könnte,    und  dem  es  unabänderlich  zu- 
käme, Recht  zusprechen.    Diess  aufmerksam 


beachtend  entschlossen  wir  uns,  den  gegenein- 
ander streitenden  Neigungen  und  Absichten  zu 
gebieten.  Wir  wollen  lieber  einen  König,  wel- 
cher uns  in  misslichen  Umständen  leite,  in  be- 
drängten schirme;  von  ihm  soll  jeder  sein  Recht, 
von  ihm  der  Dinge  Ordnung  ihre  Majestät  er- 
halten 9  damit  Ruhe  und  Gleichheit  der  Gesetze 
im  Vaterlande  walte  " 

Zwey  Jahre*  darauf,  als  Kaiser  Friedrich 
durch  Waffengewalt  gezwungen  wurde,  den 
zwölfjährigen  König  seiner  vormundschaftli- 
chen Obhut  zu  entlassen,  war  ihnen  die  rich- 
tige Ansicht  von  dem,  was  allgemeine  Wohl- 
fahrt heischte,  schon  wieder  entschwunden; 
denn  unbedachtsam  und  gleichgültig  Hessen  sie 
geschehen,  dass  ihr  König  einem  Ausländer, 
dem  verworfenen  Wollüstlinge  Ulrich,  Gra- 
fen von  Cilley,  überliefeit  wurde.  Mit  des 
Königs  Person  gerieth  auch  die  königliche  Ge- 
walt in  des  Cill  eyer's,  das  ist,  in  dieschlech- 
testen  Hände,  sie  wurde  daher  verachtet,  so 
lange  sie  den  hohen  Adel  nicht  belästigend,  nur 
der  Habsucht  und  Genusslust  des  Grafen  diente, 
sie  wurde  verabscheuet  und  befehdet,  sobald  sie 
ihm  Joannes  von  Hunyad  entwinden  und 
sich  geltend  machen  wollte,um  den  willkürlichen 
Anmassungen  der  Oligarchien  zu  widerstreben; 


a}  uSub*unt  curat  mliae  post  alias,  dum  reg m  arcem  et 
sedem  prbas  conepieimus  sine  capite,  sin*  reetore,  cui  jus  reti- 
ntndac  Majestatis  aptius  ineumberet,  apua  qusrn  beneficii,  gra- 
tiQr.qus  locus,  item  juris  damit  modus  stabiles  esset.  Deditas  eo 
menfes  cum  vculis  fuere,  mt  variis  voluntatibus  submotis  re- 
gem omnef  mallemus,  lumen  rebus  dubtis  futurum ,  pracstdiam- 
que  afjlictae  fei»  Ita  demun^  Pa triam  quietam  form,  ita  ae- 
ijuutas  leres  arbitrari ,  si  eo  auetare  sua  quisque  jura ,  irdo 
$  im  m  majesfatem  feueret."  Epitt.  Procerura  Hung.  ad  Pap. 
iuier  Epitt«  Jotno,  de  Zredna  67.  »p.  Schu+ndtner  T.  Ji. 


und  wäre  es  nach  Ladislaw's Tode  irgend  ei* 
ner  des  Rechtes  wieder  vergessenden  Partey  ge- 
lungen ,  einen  schwachen  oder  schlechten 
Mann  den  Völkern  Ungarns  zum  Herrscher  auf- 
zudringen ,  so  wäre  die  Ungrische  Königsge- 
walt und  Würde  auf  Rakoser  Landtagen,  oder 
unter  Mohäcser  Schlachten,  um  ein  halbes  Jahr- 
hundert früher,  vielleicht  auch  unwiederbring- 
lich, untergegangen. 

In  diesem  Zeiträume  von  fünf  und  sieben- 
21g  Jahren  war  durch  dreyssig  Jahre  zu  verschie- 
denen Zeiten  in  Ungarn  kein  König.  Gleich 
nach  Ludwig's  Verewigung  vier  Jahre  lang 
herrschten,  unter  dem  Namen  der  königlichen 
Jungfrau,  Niklas  Gara  und  die  Wittwe  Eli- 
sabeth. Nach  bey der  Ermordung,  fast  ein 
Jahr,  lag  Maria  im  Gefängnisse,  das  Reich 
in  anarchischer  Verwirrung.  Sigmund  wat 
abwechselnd,  theils  in  Böhmischen,  theils 
in  Deutschen ,  am  längsten  in  kirchlichen  An- 
gelegenheiten durch  zwölf  Jahre  aus  dem  Reiche 
abwesend;  und  Ladislaw  nach  dem  Unter- 
gange des  Gegenkönigs  noch  durch  dreyzehn 
Jahre  minderjährig;  für  solche  Fälle  war  bisher 
durch  kein  organisches  Gesetz  gesorgt;  unter 
den  Königen  aus  Arpads  Stamme  War  nur  An- 
dreas der  IL,  Ein  Mal,  von  den  Königen  aus 
dem  Hause  Anjou  nur  Ludwig  zwey  Mal, 
keiner  durch  ein  volles  Jahr  abwesend;  jener 
hatte  vor  seinem  Zuge  nach  Arn  Orient  seinen 
Sohn  Bela  den  IV.  zum  Könige  krönen  lassen 
und  ihm  einige  Magnaten  zur  Reichsverwal- 
tung beygeordnet:  dieser  war  gross  genug  an 
Geist  und  Kraft,  um  auch  aus  der  Ferne  Un- 
garns Völker  in  Zucht  und  Ordnung  zu  erhal- 
ten.   S  tephan  der  n,,  Geisa  der  IL,  Ste* 
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phan  der  Öl.  und  Ladislaw  der  IV.  hatten 
den  Thron  ihrer  Väter,  theils  als  Knaben,  th eil s 
als  minderjährige  Junglinge,  bestiegen;  da  wur- 
de das  Reich  bis  zu  ihrer  Mündigkeit,  für  eini- 
ge von  ihren  Müttern  ih  Gemeinschaft  mit 
Magnaten,   für  andere  von  Prälaten  und  Büro* 
iien  allein,  in  der  Regel  gut,  verwaltet;  denn 
obgleich  die  Reibungen  zwischen  Aristokratis- 
mus und  Königthum  nicht  mehr  selten  waren» 
so  stand  doch  jener  von  Ausartung  in  Oligar- 
chie, dieses  von  Verarmung,  Erschlaffung  und 
Verachtung  noch  immer  weit  entfernt,  König 
Eni  e  ri  c  h  hatte  der  erste  in  letzt  williger  Ver- 
fügung für  seinen  unmündigen  Sohn  Ladis- 
law seinen  Bruder  Andreas  zum  Vormund 
und  zum  Reichsverweser  ernannt ,    und  seine 
Anordnung  würde  geachtet.    Albrecht  hatte 
auf  ähnliche  Weise  für  seinen  Erben  in  der  Hoff- 
nung gesorgt;   aber  sein  Glaube  an  den  rechtli* 
cheh  Sinn  der  Ungern  seiner  Zeit  ward  betro- 
gen :  in  zweihundert  fünf  und  dreyssig  Jahren 
hatten  Reichthurh,  Famiii  eneifersti  cht ,  Macht- 
begierde,   Parteygeist,  die  Gesinnung  Ungri- 
Scher  Magnaten  gar  sehr  verschlechtert;  da- 
durch war  die  Verlassene  Witfcwe  Elisabeth 
npthgedrungen  worden  ,     den  Unmündigen 
•Thronerben  gegen  ihres  Gemahls  Verfügung  dem 
Schutze  eines  auswärtigen  Fürstenau  übergeben. 

In  dem  Fälle  längerer  Abwesenheit  desKfc 
riigs  aus  dem  Reiche  waren  zuerst  von  Sig- 
.  i~   *    mun  d  Stätthalter  und  General-  Vicarien einge^ 
^  *4t$.  -setzt  worden.    Einmal  hatte  er  dazu  den  Gra- 
ner Etzbischof  Joannes  Kanisay  und  den 
j£.t43a.  Palatin  Nifclas  Gara,  ein  andermal  den  Gra- 
ner Etzbischof  Gc  orgius  von  Palocz,  den 
Erläüei*  Bischof  Petrus  Ree  g  d  n  y ,  und  die 


Barone  Niklas  Gara,  Matthias  von  Pa'* 
löcz,  Peter  Fogass  von  Tharkew,  und 
Joannes  von  Rozgon  ernannt*)».  Von 
dem  Umfange  ihrer  Machtbefugnisse  ist  nichts 
überliefert;  als  aber  die  Magnaten  und  Stände 
nach  dem  Tage  bey  Varna  selbst  für  ordentliche 
Reichsverwaltung  sorgten,  die  Unzulänglich- 
keit der  von  ihnen  eingesetzten  Siebenmänner* 
Regierung  erkannten,  und  den  wackern  *  übe* 
Glück,  Neid  und  Eifersucht  durch  überlegen© 
Geistesmacht  siegenden  Joannes  von  Hu* 
ny  a  d  zum  Statthalter  wählten ,  wurden  seine 
Befugnisse  sehr  genau  bestimmt.  Döchernicht 
minder,  als  alle  übrigen  Reichsbarone,  sollte 
auf  dem  jährlichen  Landtage  sein  Amt  entweder 
zur  Bestätigung  oder  zu  neuer  Wahl  den  Stän* 
den  heimstellen ;  so  hatte  es  Familieneifersucht 
eingegeben,  doch  die  Verfügung  war,  weder 
in  Bezug  auf  ihn ,  noch  in  Bezug  auf  die  übri* 
gen  Barone,  je  vollzogen  worden;  denn  im 
Mangel  an  staatsrechtlichen  Einsichten  hatte  sie 
das  Gefühl  des  Zuträglichen  zu  dem  Richtigen, 
geleitet.  An  Macht  und  Range  ging  der  Statt- 
halter dem  Pal  atinüs  vor,  ein  Beweis,  dass 
letzterer  bis  jetzt  noch  des  Königs ,  nicht  des 
Reiches  Palatinus  war,  keiner  andern  Rechte 
lind  Vorzüge  genoss,  als  welche  ihm  der  Kö- 
nig verleihen  wollte,  und  zu  nichts  weniger, 
als  Landtage  auszuschreiben ,  willkürlich  Län- 
dereyen  zu  vergaben  ,  und  über  einen  unmün- 
digen Thronerben  die  Vormundschaft  zu  füh* 
ren,  gesetzlich  berechtiget  war«  Unerweislich 
ist  das  Vorgeben,  derPalatinsey  von  jeher  befugt 


a)  KoYftthich  6 upp lern*  ad  Vettig.    Comitior.  TV  U 


—    896  — 

und  verpflichtet  gewesen,  in  Torkommenden 
,    Rechuhändeln  sowohl  im  Namen  der  Reichssas- 
sen dem  Könige,  als  im  Namen  des  Königs  den 
ReichssassenHecht  zu  sprechen, und  unerweislich 
auch  die  alte  Reichsgewohnheit,  durch  deren  Un- 
terschiebung Magnaten  und  Stande  auf  dem  Pe- 
J.C.#*£.sther  Landtage  von  Albrecht  die  Verordnung 
erschlichen  hatten ,  Kraft  welcher  in  Zukunft  der 
Palatin  des  Reiches  von  Prälaten,  Baronen  und  A- 
del  gemeinschaftlich  mit  demKönige,  nicht  von 
diesem  allein,  erwählet  werden  sollte  *).  Wohl 
wurde- er  von  Andreas  dem  II.  in  der  golde- 
nen Bulle b)  zum  obersten,    doch  dem  Könige 
untergeordneten  Richter  im  ganzen  Reiche  be- 
stellt,  und  berechtigt,   Achtzuhaben,  dass 
weder  der  König,    noch  der  Adel  und  andere 
Reichssassen  dem  so  eben  ergangenen  Grundge- 
setze je  zuwider  handelten')»  allein  nur  derfre- 
eheste  Aristokratismus  könnte  hieraus  eine  Ge- 
richtsbarkeit über  den  König  Namens  der  Reichs- 
'  sassen  ausführbar,    oder  nur  ein  Mittlerrecht 
zwischen  König  und  Volk  für  den  Palatin  her* 
auskünsteln,    und  auch  keine  spätere  Verord- 
nung erhob  ihn  zu  solcher  Macht ,    kein  Bey- 
spiel  zeigte  ihn  in  ihrem  Besitze  *). 


o)  „Regia  Majestät  Palat(num  Jtegni  ,  antratst 
eoneuetudine  r^gni  tp.siu*  requireMe ,  *v  quod  idem  Patuti* 
tut*  ex  parte  Regniaolarum  regiae  eerenitati  ;  ex  parte  tjmu$ 
rcgiac  Majestät  is  Regnicolis,  Judicium  et  just  tri  (im  jacere 
pofest  et  tvnetur ,  ex  consilto  Pratlatorum»  et  Baronum ,  at 
regni  Nobilium  pari  voluntatc  eligat.*'  Dectet.  Alberti  MC. 
IL  b)  Bulla  aurea  Andreae  II.  art. '  Vflf.  c)  „  tpmm 
Script ur am  prae  oculie  temper  haben» ,  nee  ipse  deviat  in  alt  quo 
praedictorum ,  nec  regem  »  v*l  nobtles ,  seu  alios  content  at  #• 
viare."  Bull.  aur.  Andreae  1  I.  in  concluf.  d)  Kai  »  t  in« 
dieses  Zeitraumes  waren :  Niklai  Gar«,  schon  seit  157$ 
bis  1586.  —  Niklai  von  Se^csU,  1586.  —  Stephan  Vi 
Lous&ot,  igt$7^»59I.  —  Leusttch.  von  UsTa,  159a 
^-1596.     Dietrich  Scbek  tou  Peisöta,  i5y7  — 140*. 
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Albrecht  schien  in  der,  auf  unwahres 
Vorgeben  gestützten  Beschränkung  bey  der 
Wahl  des  Palatino,  die  Verletzung  seiner  Maje- 
stätsrechte zu  empfinden;  der  Stände  aristokra- 
tische Stimmung  verkündigte  ihm  die  Not- 
wendigkeit, nachzugeben,  und  was  möglich 
war,  noch  zu  retten.  Dadurch  erlangte  er, 
dass  ihm  die  Freyheit,  alle  übrigen;  weltlichen 
Ehren-steilen ,  Hofwürden  und  Reichsämter, 
Dach  alter  Reichsgewohnheit,  ohne  weitere  Be- 
rathung  mit  Prälaten  und  Baronen,  jedoch  nutf 
Jleichssassen ,  nicht  Ausländern,  zu  verleihen: 
und  wieder  abzunehmen,  gesetzlich  zugesi* 
chert  wurde 

Sehr  natürlich  war ,  dass  Sigmund,  an* 
fänglich  von  seinen  üngrischeri  Vasallen  ver- 
achtet, dann  verabscheuet,  endlich  sogar  ein- 
gekerkert, und  durch  die  Bedingungen  seiner? 
Wiedereinsetzung  noch  tiefer  gedemüthiget, 
nimmermehr  aufrichtiges  Vertrauen  und  lieben- 
de Zuneigung  gegen  die  Ungern  fassen  konnte, 
mithin  überall,  wo  er  es  wagen  durfte,  ihnen 
Ausländer  vorzog,  und  sie  entweder  mit  Gü- 
tern verschwenderisch  bereicherte  ,  oder  waa 
noch  schlimmer  wirkte,  zu  den  höchsten  Eh* 
renämtern  beförderte.  Das  schlimmste  war, 
dass  er  bey  der  Wahl  seiner  ausländischen  Günst- 
Knge  auf  die  gesetzte,  ernsthafte,  stolze  Sinnes- 
art der  Ungern,   auf  ihr  lebendiges  Gefühl  für 


KiJtlai  Gara,    So  hu  de»  obigen,  1402. —  *432.  —  Mnt« 

tliiai  von  Pa'loca,  143^ — itö<>>  J^oi  e  11 /.  von  Heiler-* 

viv,  1437—  '44-  —    Ladiilaw  Gira,  M47  —  mit 

Ausnahme  der  y.wey  Icsztern,    im  FelJü  wli-  im  Stantsrathd 

.£ew?m!te,  bid'  ve,  aclub*rc  Männer.  a)  Dcciet.  Alber  il 
M.  XIV.  et  XXV. 

IV.  Thcil. 


Ehrbarkelt  und  äussere  Sittlichkeit  zu  weni«r 
Rücksicht  nahm.      Die  Grafen  von  Cilley, 
durch  Sigmund/ s  Gunst  und  Geldbedürfnisse 
Bane  von  Slawonien  ,  Croaüen  und  Dalniatien* 
grosser  Herrschaften  in  diesen  Provinzen  theils 
Eigenthümer,  tlieils  Pfandinhaber;  die  Polni- 
schen S  tiborer  von  Stiborzicze,  der  eine 
Woiwod  vori  Siebenbürgen  ,    ufcd  Presburger 
(yrai,  der  andere  Bischof  von  Erlau,  der  dritte, 
Feldherr ;  der  Florentiner  Schusters  -  Sohn,  Phi- 
lipp von  Ozora,  Temesvarer,  Graf  und  Ver- 
walter der  Salzli&mmern;    der  Graner  Erzbi- 
ßchof,   Georgius  von  Hohenlohe,  und 
mehrere  ihres  Gleichen  waren  keine  Männer» 
welche  der  Ungern  Achtung  verdienten.  Ihre 
Un Würdigkeit ,  durch  Mangel  an  Geist,  durch 
unordentlichen  Wandel  und  Ausschweifungen 
aller  Art  an  Tag  gelegt,    schien  den  Hass  der 
Eingebornen  gegen  Ausländer  zu  rechtfertigen, 
und  diente  der  Oligarchie  zum  Deckmantel  ih- 
res  geheimen  Strebens,  auch  in  Vergabung  der 
Ländereyen,  in  Verleihung  des  Adels,  in  Be- 
förderung zu  Reichswürden  die  Majestätsrechte 
des  Königthuines  sich  unterzuordnen.  Feyer- 
lich  niusste  daher  Albrccht  auf  dem  Pesther 
Landtage  versprechen,  Ausländer,  wessen  Vol- 
les oder  Zunge  sie  auch  seyn  möchten,  nie  zu 
Reichsämtern  zu  erheben,  Bingen,  Festungen, 
Gränzplätze,  Ländmeyen,  Würden,  Prälatu- 
ren,  Baronate,   Gespanschaften,  nur  an  Un- 
gern, nie  an  Ausländer  zu  vergaben;  und  da 
verordnet  war,  dass  Prälaten  und  Barone  keine 
Ausländer  bey  sich  unterhalten  sollten,  sq  wur- 
de von  dem  Könige  gefordert,    zu  bewirken, 
dass  aurh  der  Despot  von  Serwien ,   der  Graf 
von  Cilley,  und  die  übrigen  Magnaten  auf 
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ihren  Burgen  und  Festungen,  in  ihren  Markt- 
flecken, Städten  und  Herrschaften  keine  auswär- 
tigen Leute,  sondern  nur  Ungern  anstellten. 
Sigmun  d 's  To<  hter,  Elisabeth,  wurde  auf 
diesem  Landtage  als  eigentliche  Reichserbin  an- 
«rhannt,  darum  die  Einrichtung  ihres  Hofstaa- 
tes lediglich  ihrem  Belieben  heim  gestellt;  doch 
ihre  Hofwürden  und  Ehrenämter  sollte  sie 
schlec  hterdings  nur  eingebornen  Reichssassen 
verleihen.  Hätten  nachfolgende  Könige,  ge- 
lehrte  Prälaten,  und  ruhmbegierige  Magnaten 
diese,  fast  auf  allen  folgenden  Landtagen  er-» 
Hfuertcn  Verordnungen  streng  und  pünktlich 
vollzogen;  hätten  nicht  auch  Päpste  in  das  Ver- 
derbliche derselben  durch  vorbehaltene  Besez- 
zung  kirchlicher  Pfründen  bisweilen  wohlthä- 
tig  einbegriffen,  so  würde  vielleicht  das  einge- 
borne  Ungrische  Volk  an  Landes  -  und  Geistes- 
kultur  hinter  Etiropa's  übrigen  Völfcern  jetzt 
noch  um  einige  Jahrhunderte  zurückstehen ; 
aber  es  würde  auch,  nach  seinen  vortrefflichen 
Anlagen  und  seinem  regen  Sinn  für  alles  Edle  und . 
Grosse, heute  gewiss^ viele  übertreffen,hättennicht 
so  oft  der  beaünstigten Fremdlinge  niedrigeGe- 
sinnung,  gleissender  Verdienstschein,  freche 
Ansprüche  und  empörende  Anmassungen  den, 
ursprünglich  von  oligarchischem  Geiste  erzeug- 
ten Hass  gegen  Ausländer  in  verzeihlichen  Ab- 
scheu verwandelt  und  bis  zur  Unauslöschlich- 
keit genähret. 

In  dem  Verhältnisse,  in  welchem  unter  oli- 
garchischer  Opposition  des  Königthumes  Macht 
und  Ansehen  während  dieses  Zeitraumes  sank, 
erhoben  sich  die  Landtage  zu  grösserer  Wichtig- 
keit für  König  und  Volk;  ohne  sie  würden  ei- 
nige der  mächtigsten  Familien  die  Monarchie 


■ 
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völlig  untergraben,  Staatsgewalt  und  Prälftu* 
ren  abschliessend  und  erblich  unter  sich  ge* 
theilt,  den  gesammten  Adel  sich  dienstbar  ge- 
macht, der  Städte  Wohlstand  verschlungen  ha- 
ben. Wirklich  waren  die  Cilleyer,  Ga- 
rayer,  Ujlaker  schon  so  hoch  gestiegen» 
dass  sie  kleinen  Königen  glichen ;  und  der  Pa- 
latin,  Lorenz  Hederväry,  fand  nicht  mehr 
bedenklich  f  durch  seinen  Antrag  zur  Einfüh- 
rung der  alten  Magyarischen  Regierung  von  sie- 
ben Herzogen,  und  das  hiess  in  seinem  Sinne* 
von  sieben  Familien,  das  Geheimniss  der  Oli- 
garchie öffentlich  zu  verrathen.  Nur  auf  den 
Landtagen  konnte  sich  der  Aristokratismus  zu 
der  Kraft  verstärken,  welche  ihm  nöthig  war, 
um  gegen  der  Oligarchen  gewaltiges  Emporstre- 
ben siih  selber,  und  nebenher  auch  das  König- 
thum zu  retten ,  wofür  ihn  die  Könige  wieder 
mehr  ,  als  für  folgende  Zeiten  heilsam  war,  un- 
terstützen und  begünstigen  mussten. 

In  diesem  Zeiträume  entstand  die  Unter- 
scheidung zweyer  Classen,  Status  et  Ordi- 
ncs,  welche  in  der  Folge  die  Abthei- 
lung des  Landtages  in  zwey  Tafeln  ver- 
anlasste ;  zu  den  Status  gehörten  die  Erzbi- 
schöfe,  Bischöfe,,  Renedictin^r  und  Cisterzien- 
ser  Aebte,  die  Grosspröpste,  dije  Pröpste  der 
Prämonstratenser,  der  Vraner  Prior  und  der  Ge- 
neral- Prior  des  vaterländischen  Eremiten -Or- 
dens Pauli  ersten  Einsiedlers;  neben  diesen  Prä* 
laten  die  Reichsbarone  und  Obergespäne.  — 
Zuden  Ofdines,  der  Comitats- Adel,  und 
die  königlichen  Freystädte.  Die  zwey  letztem 
bildeten-  die  eigentliche  und  wahre  National- 
Repräsentation ;  die  erstem  zwey  bloss  das  Corps 
der  höchsten  und  hohen*  sowohl  geistlichen  als 


weltlichen  Reichsbeamten ;  sie  sollten  auf  dem 
Landtage  thun,  was  sie  am  Besten  vermöch- 
ten; vorstellen,  was  des  Reiches  Noth  undNuz- 
zen  erforderte.  So  weit  reichten  hierin  damals 
der  Ungern  Social  -  und  staatsrechtliche  Ein- 
sichten. Ob  die  Stimmen  auf  dem  Reichstage 
Curien weise  gezählt,  oder  ob  alle  zusammen, 
Kopf  für  Kopf,  in  eines  gerechnet  werden  soll* 
tenv  wusste  man  in  jener  Zeit  nicht  klar;  oligar- 
chischer  Hochmuth  und  aristokratische  Eigen- 
sucht wollten  auch  später  nicht  erlauben,  es  zu 
wissen. 

Das  Recht,  Landtage  auszuschreiben,  ge- 
bührte ausschliesslich  dem  Könige;  uer  jetzt 
aufkommenden  Meinung,  die  gesetzgebende 
Machtfülle  sey  dem  Landtage  -eigenthümJich, 
und  nur  seine  Verordnungen  seyen  allgemein 
,  verbindende  Reichsgesetzte,  durften  und  woll- 
ten die  Könige  nicht  mehr  entgegen  arbeiten; 
sie  diente  wider  der  Oiigarchen  Willkür,  Ge- 
setzscheu und  Forderungen  zu  kräftigem  Ge- 
gengewichte, und  liess  dem  Regenten  noch  im- 
mer Freyheit  genug,  durch  seine  Vollziehungs- 
Edicte  die  vom  Landtage  ausgegangenen  Reichs- 
gesetze zu  erklären,  zu  erweitern,  zu  beschrän- 
ken und  für  einzelne  Fälle  ihre  verbindende 
Kraft  aufzuheben,  kurz  seine  Souveränität  zu 
behaupten. 

Damit  aber  auch  der  Aristokratismus  auf 
Landtagen  nicht  zu  tief  in  das  Wesen  der  Mo- 
narchie eingriffe,  war  unter  Sigmund  gans 
verfassungsmässig  geworden,  die  Gewaltboten 
der  königlichen  Frey  Städte  M)9    und  von  dem 


«)  Mehrere  EinUdunguclireiben  an  taugliche  Freys tadte 
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Comitats- Adel  aus  jeder  Gespanschaft  einige, 
j  c  94d6  höchstens  vier  Abgeordnete  zu  den  allgemei- 
i5.  'J(PnMnm  KeichsversammJungen  einzuladen.  Gleich 
das  erste  Mal  verfuhr  Sigmund  hierbey  mit 
kluger  Vorsicht.     „Wir  haben,"  sprach  er  in 
seinem  Vollziehungs- Deere t ,     „aus  allen  Ge- 
spanschaften unsers  Reiches,   aus  den,  der  kö- 
niglichen Gerichtsbarkeit  unmittelbar  unter^e- 
ordneten   Stadtbezirken  ,      Marktflecken  und 
freyen  Städten  Abgeordnete  einberufen  ,  nach 
'  Anhörung  und  Beachtung  ihrer  Bitten  ,  Berich- 
te,   Beschwerden,    Klagen   und  Meinungen, 
auch  die  Rathschläge  der  Prälaten,  Barone,  vor- 
zuglichen Magnaten  und    der  Abgeordneten 
selbst  vernommen,  erwogen,  mit  reifem  Nach- 
sinnen überdacht;    sodann  zur  Erhaltung  der 
Ruhe  und  des  Friedens,  zum  Wohl  und  Besten 
unsers  ganzen* Königreichs  beschlossen,  festge- 
setzt, befohlen  u.  s.  w.  *).  "    Wer  also  sprach, 
war  wohl  überzeugt,  dass  die  Befugniss  rechts- 
kräftig Gesetze  zu  geben,    ausschliessend  ihm 
selbst,  den  Prälaten  ,  Baronen,  Magnaten,  Ab- 
geordneten,   folglich  dem  Landtage  nur  die 
Freyhejtzu  bitten,    zu  berichten,    zu  klagen, 
vorzuschlagen  und  Rath  zu  ertheilen ,  gebürte, 
Doch  Sigmund  blieb  sich  in  der  königlichen 
Gesinnung  eben  so  wenig,    als  im  Handeln 
gleich,     darum  ward  von  ihm  so  vieles  verdor- 
t  ben,  und  so  wenig  Haltbares  durchgeführt  In 
4.  Mg.  demselben  Jahre  noch  erliess  er  Verordnungen, 
Kraft  königlicher  Macht,  aber  zugleich  auf 

■ 


stehen  bey  Kovachicli  Vestijia  Comirior.  p.  2S8'  8$?* 
und  Supplcni.  ad  Vestig.  Coniit.  T,  II.  p.  50.  115.  116.  «$• 
124.  i«f).  a)  Dccreu  minus  Sigismund.  Corp.  Jan* 
llung.  T.  I.  p.  17^ 
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Rath,  unter  dem  Ansehen  und  mit  Geneh- 
migung der  Prälaten,  Barone  und  Magna- 
ten *). 

Nach  Verlauf  von  neun  und  zwanzig  Jah- 
ren wagte  er  es  nicht  mehr,  über  die  nothwen* 
digen  Massregeln  zur  Verteidigung  des  Rei- 
ches gegen  auswärtige  Feinde,    also  gerade  in 
der  wesentlichen  Obliegenheit  der  vollziehen- 
den Gewalt,  eigenmächtig,  oder  bloss  nach  Be- 
rathung  mit  seinem  Staatsrathe  zu  verfügen. 
Während  seines  Aufenthaltes  zu  Siena  Hess  er7C 
einen  Entwurf  für  Ungarns  künftige  Kriegsver-  na'eh 
fassung  anfertigen,  und  sandte  ihn  in  das  Reich  xo*ibr- 
mit  dem  Antrage  zur  Mittheilung  an  sämmtli- 
che  Gespanschaften,  worauf  die  Prälaten  zube- 
stimmter  Zeit  eine  allgemeine  Versammlung  al- 
ler Comitats- Verordneten  nach  einem  schickli- 
chen Orte  ausschreiben  sollten  zu  gemeinschaft- 
licher Beratschlagung  und  Entscheidung.  Ue- 
brigens  wollte  der  König  damit  den  Rcichssas* 
sen  nichts  neues  vorschreiben,oder  mit  neuer  Last 
sie  beschweren,   sondern  nur  ein  Mittel  ihnen 
darbieten,  wodurch  sie  sich  die  pflichttnässigo 
Heerfolge,  mit  grösserm  Nutzen  für  das  Reich, 
erleichtern  könnten;    weswegen  er  auch  den 
ganzen  Entwurf  dem  Ermessen  und  Gutachten 
der  Prälaten,  Barone  und  Comitats  -  Gesammt- 
heiten  anheimstellte;  sie  möchten  darüber  nach 
ihrer  Kenntniss  von  dem,    was -des  Landes 
Wohlfahrt  und  Sicherheit  forderte,  beschlies- 
sen ,  verordnen  und  festsetzen  b). 


ö)  „De  i-peomm  consitiol    autoritäre,    et  contensu,  ma-%.. 
turmque  discusjione  yrachabita «  —  —  has  trges  seu  Constitution 
Xrs  e»  auetoritmte  regia,  duximus  salab riter  statuendas."  Ko« 
vachiclu  Veatxgia  Coinit.jp.  »09.         fr)  Regestum  Sigi*- 
mnndi   JmpemoiU  et   Rcgis  Hangiriac   Art.  I.  VH. X 
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An  dem  unter  Albrecht's  Namen  be- 
kannten Reichsgesetze  hatte  der  König  keinen 
weitern  Antheil,  als  den  der  Genehmigung  und 
urkundlichen  Bestätigung.       Die  zu  Ofen  ver- 
sammelten,   die  Gesammtheit  des  Ungrischen 
Reiches  vorstellenden  frttiaten  t  Magnaten  und 
edle  Herren  hatten  die  acht  und  dreyssig  Arti- 
kel, aus  welchen  es  bestehet 9   zu  genauerer  Be- 
stimmung älterer  königlicher  Verordnungen  und 
Reichsgewohnheiten,  wie  Zeitumstände  es  zu 
fordern  schienen,  aufgesetzt,  und  dem  Könige 
zur  Bestätigung  vorgelegt').    Der  rechtschaffe» 
se  Albrecht,    welcher  nur  gesetzmässig  re- 
gieren, nicht  willkürlich  herrschen  wollte,  that 
noch  mehr,    als  von  ihm  verlangt,  wurde,  er 
versprach,  gelobte,  wahrhaft  und  redlich,  die 
ihm  vorgelegten  acht  und  dreyssig  Artikel,  sei- 
ner anerkannten  Pflicht  gemäss  f     getreu  zu  be- 
obachten und  zu  erfüllen  h),  ungeachtet  mehre- 
re der  unumschränkten  Königsmacht  wider- 
stritten ,  und  einer  sogar  seine  Familienangele- 
genheiten dem  Gutachten  der  Stande  unterord- 
nete ,  indem  er  sich  verpflichten  sollte,  über 
die  Vermählung  seiner  Töchter  nur  nach  Bera- 


XXUI/XXV.  »p.  Kovnchich.  Snpplcm.  ad  Vesfip;.  Co- 
mitior.  T.  I.  p.  5ß4  »cqq.  a)  „  Nos  Praelati  Proceri 
et  AVA/7. v,  nunc  in  hac  tivitate  Budunsi  const i7uti\  totttm 
Reutti  Hungariae  corpus  r<  pratstHtantes  %  —  —  —  consi- 
aWata  temporis  nunc  currentis  quaittate ,  Decreta  et  con- 
stitutione,* g  pfiorum  Regum  Hungariae,  —  ac  hujus  regw 
ecnsuetudine  in  certis  punctis  modo  infra  scripta  mo- 
derart ',  atque  articulos  infra  in  tenore  IAterarum  ipsius  Dorm- 
ni  R  gis  limpide  content  os  et  expressatos ,  a  sua  nobis  concedi 
unaninuter  pos-tularemus  inmjestate."  DccTet.  Albert  Prte- 
far.  ttatuum  et  Ordiiitun.  *p.  Kovachich.  Vesiig.  Comitior. 
p.  Stg.  b)  Nos  quoque  jtromiximus ,  inimo  promittimus  bona 
Jide,  t/uod  articulos  infra  scriptae  teuere  et  implerc  Potumust  e{ 
dfbwus^     ßcori't.  Alb  er  r.  Praef. 


thung  mit  den  Prälaten ,  Baronen  t  «dein  Her- 
ren des  Ungrischen  und  anderer,  ihm  unterthä- 
niger  Reiche  zu  entscheiden  *). 

"  Auf  dem  Landtage  zu  Stuhlweissenburg, 
am  Feste  des  Propheten  Elias,  bestätigte  der  Ge-^£* 
genkönig  Wladisla  w,  Andreas  des  IL  gol- 
dene Bulle,  des  grossen  Pesther  Tages  von  An» 
d  r  e  a  s  dem  III.  genehmigtes  Reichsgesetz ,  und 
des  grossen  Königs  Ludwig  Verordnungen. 
In  der  Urkunde  darüber  konnte  man  den  Jüng- 
ling von  fünfzehn  Jahren  sagen  lassen,    was  , 
man  wollte;  und  was  er  sagen  musste,  war,  in 
Ansehung  seiner  Erwählung,  der  Wahrheit  und 
dem  Rechte  ganz  gemäss ;  aber  unfüglich  wur- 
de es  in  der  Folge  als  allgemeiner  staatsrechtli- 
cher Grundsatz  auch  auf  Könige  durch  unzwei- 
felhaftes Erbrecht  angewendet.    Man  Hess  ihn 
bekennen  und  erklären,  dass  er  durch  die  von 
Magnaten  und  Ständen  wiederholt  bestätigte 
Wahl,  und  durch  Uebertragung  aller  Kraft  und 
Wirksamkeit  von  der  alten  geheiligten  Reichs- 
krone auf  die  neue,    zu  seiner  Erhebung  ge- 
brauchte Krone,  König  ser,  auch  nur  dadurch 
die  königliche  Machtfülle  und  ordentliche  Herr- 
schaft erlanget  habe  Hierauf  folgten  die 
drey  angezeigten  Decrete,  nach  deren  Bestäti- 
gung er,  nach  Albrecht's  erstem  Beyspiele, 
zur  Aufrechthaltung  und  treuen  Erfüllung  der- 


«)   Dccrct.    Alb  er  r.    art.    XIX."  b)  „Iteratoque 

cietttonem    nostram  praetnetam    uno    mnimo  approbantes  ei 
confirmantrs  ,  — -  — -    —     omne     rubur ,     et    omnem  effi~ 
caciam   ipsiuji    priori*    coronae    Hungariae  etiam    in  perpe- 
tuum,  ti  ett  recuperari  non  polerit ,    in  hanc  modcrtiam  tro/is- 
jundendo  committendcque  Nobis  in  Dccreto  omnem  regiae  pote- 
statit  plemtudtnr.rti  et  directum  principe* tum  dirif-ndum."  Ule- 
creium  Wladislai  I.  Praef.  §.  ft.    ap.  liovactuch*  6upplem, 
»4  Veitig.  Coroit.  T.  I.  p.  67. 


selben  sich  selbst  verpflichtete :  und  eben  so  ge- 
schah in  der  Hegel  von  allen  nachfolgenden  Kö- 
nigen,  damit  das  Ungrische  Königthum  durch 
die  Römische  Rechts  -  Lästerung ,  Princeps  le- 
gibus solutus  est  B>,  nie  entheiliget  würde. 
'        Unter  Hunyady's  Statthalterschaft  und 
Ladislaw's  Regierung  wurden  auf  Landta- 
gen besondere  Verordnungen,  wie  Zeitumstän- 
de sie  forderten ,  gemacht;  dabey  unterliessder 
Aristokratismus  nicht,    sich  fester  zu  begrün- 
j.  C.  t453.  den.    Der  zwölfjährige  König  musste  urkund- 
&/v<j«iar.jjck  bekennen  9    er  sey  nach  Bey legung  aller 
Zwietracht,    von  Magnaten  und  Ständen  ein- 
niüthig  als  ihr  wahrer,  angeborner  König  und 
Herr  geehret,  anerkannt,  angenommen  und  in 
des  Reiches  Besitz  eingesetzt  worden  ;  er  muss- 
te schwören,    dass  er  eben  so ,  wie  seine  Vor- 
fahren, Sigmund  und  Albrech t,  das  Reich 
und  dessen  Insassen  bey  ihren  rechtmässig  er- 
langten Freyheiten,  Rechten,  Vorzügen,  -Ge- 
setzen und  Gewohnheiten  unverletzt  erhalten 
wolle  b):  und  ungeachtet  dieser  nothgedrunge- 
nen,  mithin  gerechten  Vorsicht  der  Aristo- 
kraten für  ihres  Standes  Sicherheit,    gelang  es 
dennoch  nach  vier  Jahren  den  Oligarchen,  wel- 
che dem  königlichen  Jünglinge  geboten,  den 
I,argi  -  und  Smaragdi-  Tag  mit  LadislawHu- 
nyady's   widerrechtlicher  Enthauptung  zu 
feyern.     Man  wird  versucht,  alle  nachfolgen- 
den Angriffe  des  Aristokratismus  auf  das  Kö- 
nigthum zu  rechtfertigen ,  da  sie  nur  unter  Kö- 
nigen geschahen ,    welche  sich  zu  willfahrigen 


«)  L.  -princ'jts,  ff.  de  legibus  Decrtt.  Ladislsi  V. 
Corp,  Jur.  Hoog.  T.  I.  p.  207. 
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Dienern  übermüthiger  Oligarchen  weggewor- 
fen hatten. 

Das  Vollziehungs-Edict  des  Königs,  wel- 
ches die  vom  Landtage  aufgestellten  allgemei- 
nen Reichsgesetzte  enthielt,  wurde  allen  Ge- 
spanschaften zugesandt,  daselbst  in  der  Gene- 
ral-Versammlung der  geistlichen,  weltlichen, 
adeligen  und  freyen  Comitats  -  Insassen  in  An- 
wesenheit einiger  Verordneten  des  benachbar- 
ten Capitels  oder  andern  glaubwürdigen  Ortes 
vorgetragen,  uach  vorhergegangener  Prüfung, 
Berathschlagung  und  Gcnehmignug  von  Punkt 
zu  Punkt  angenommen ,  zu  bleibender  Rechts- 
kraft erhoben ,  und  dass  es  geschehen  sey,  von 
dem  glaubwürdigen  Orte  urkundlich  bezeuget. 
So  war  es  gehalten  worden  mit  dem  Rcichsge- 
? etze  des  Landtages  vom  Montage  nach  Sanct 
Georgi- Feste  unter  Sigmund");  und  unter 
eben  diesem  Könige  fing  man  an ,  die  auf  Land- 
tagen aufgestellten  Reichsgesetze  auch  den  kö- 
niglichen Freystädten  zur  Annahme  und  Nach- 
achtung zuzusenden  b). 

Bisher  hatte  es  von  dem  Gutdünken  der  Kö- 
nige abgehangen,  Landtage  auszuschreiben; 
als  aber  Joannes  von  Hunyadim  zwey ten  j^,^ 
Jahre  Statthalter  war,  machte  der  Ofen  er  Land-  s&  März. 
tag  an  Maria  Verkühdigungs- Feste  es  zum  Ge- 
setze, dass  künftighin  alljährlich  zur  Pfingst- 
zeit  die  Prälaten ,  Barone,  Magnaten  und  edle 
Herren,  mit  Ausnahme  der  Adeligen,  welche 
keinen,    oder  weniger  als  zwanzig  Jobagyen 


a)  Urkunde  des  Ofener  Capitels  rom  4.  May.  1405*  bey 
Kovacliich.  Supplern,  ad  Veatig.  Comit.  T.  I«  p.  510*  />/ 
KovAchicli  Yemgia,  Coraitior.  p.  206. 
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besessen ,  zum  Landtage  sich  versammeln,  und 

die  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Reiches 
verhandeln  sollten  *);  denn  Gesetzgebung  war 
nicht  das  Einzige,  nicht  einmal  das  Gewöhnli- 
che, womit  die  Landtage  sich  beschäftigten \ 
grösstenteils  wurden  sie  ausgeschrieben  ,  um 
über  besondere  Angelegenheiten ,  welche  mit 
des  -Reiches  allgemeinem  Zustande  in  Bezie- 
hung standen ,  zu  berathschlagen  und  zu  ent- 
scheiden. Vieles  wurde  auch  daselbst  für  fort- 
dauernde Ausübung  beschlossen,  ohne  dass  ge- 
setzliche Verordnungen  darüber  schriftlich  ver- 
fasst  und  in  die  Acten  eingetragen  wurden;  da- 
her kam,  dass  selbst  in  spätem  Zeiten  noch  so 
manches,  als  von  Altersher  üblich  und  gesetz- 
lich, beobachtet  wurde,  von  dessen  Ursprung 
oder  Verfügung  in  den,  bisher  bekannt  gewor- 
denen vaterländischen  Rechtsquellen  keine  Spur 
zu  entdecken  ist fc). 

Die  zu  all  gern  ein  er  Reichs  Versammlung  be- 
rufenen Magnaten  und  Stände  mussten  noch  im- 
mer die  Reise  an  den  bestimmten  Ort,  daselbst 
'  ihre  Wohnung  und  Verpflegung,  aus  eigenen 
Mitteln  bestreiten.  Erst  zu  dem,  von  Lr.dis- 
J.C.  't  #7.1  aw  auf  Margaretha  nachPresburg  ausgeschrie- 
benen Landtage  wurden  Bürgermeister  und 
Rath  durch  königlichen  Befehl c)  angewiesen, 
für  den  Coloczer  Erzbischof  S  t  epha  n  us  Var- 
day,  für  die  Bischöfe ,  Joannes  Vitez  von 
G  ross  wardein ,  Nico  laus  von  Bari  von  Fünf» 


a)  Cnnttitutionet  S tatmim  et  Ordinnm  fnelyt.  Regn. Hun- 
f*ar.  art.  XLV.  »p.  Kovachich.  Suppl.  T.  II.  p.  09.  b) 
KovachicJ).  Vestig.  Com  it.  p.  35p.  c)  Er  ttebt  b«T 
i\  o  v  ach  ich.     Sup^l cm.    ia     VcsU£<    Comitior.     T.  II. 

p. 
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Kirchen,  l*rO  t  asius  vonölmütz,  und  für  den 
Vice -  Kanzler  Albertus  von  Hangacsh, 
Propst  zu  Erlau,  ihrem  Range  angemessene 
Wohnungen  bereit  zu  halten. 

Allgemeine  Versammlungen  des  Adels  ein- 
zelner oder  auch  mehrerer  Co  mi  täte,  unter  dem 
Vorsitze,  des  Palatinus  f    hatten  in  der  Regel 
Rechtspflege,    bisweilen  nur  ßerathung  über 
Landtags- o  de  t  Comitatsangelegenheiten ,  undf 
Erörterung  derselben  für  die  nächste  Reichsver» 
Sammlung  zum  Gegenstande;    aber  weder  in 
dem»  einen,   noch  in  dem  andern  Falle,  durf- 
ten sie  ohne  des  Königs  *) ,    unter  La  d isl  a  w9 
ohne  des  Statthalters  b)  Auftrag,    oder  wenig- 
stens Genehmigung,    zusammen  berufen  wer« 
den.     Für  solche  Versammlungen  hatte  Sig- 
mund, von  Siena  aus,  eine  zweckmässige  und 
rechtliche  Form  in  Vorschlag  gebracht.  Die 
edeln  Herren  des  Comitates  sollten  unter  be- 
stimmten Geldbussen  angehalten  werden ,  sich 
einzustellen ;    Jeder  freymüthig  und  furchtlös 
seine  Meinung  aussprechen;  Reichere  und  Mäch- 
tigere sich  nicht  erfrechen,    von  den  Aermern 
und  Niedigem  durch  Drohungen  und  Gewalt 
eine  andere»    als  deren  eigene  Meinung  zu  er- 
zwingen; i»  mehrerh  Gespanschaften  Begüterte 
nur  in  der  einen,  in  welcher  sie  wohnen,  zum 
Stimmen  zugelassen  werden.  Wenn  dann  über 
die  obwaltenden  Gegenstände  sämmdiche  Gut- 
achten von  Mann  zu  Mann  gesammelt  und  aus- 
führlich niedergeschrieben  wären,    so  sollten 
von  des  Adels  Gesammtheit,  Reichen  und  Ar* 


«)  Kovachich.  Vestig.  Comitior.  p.  32o,      b)  Ko^a-» 
chUh,  Supplem.  ad  \cnig.  tiomiüoy.    T»  II.  p.  67» 
JfcVI« 


men,  nicht  bloss  Mächtigen  und  Hochbewur- 
neten ,  einige  edle  Herren  und  sachverständige 
Männer  erwählet  werden ;  diese  aus  den  abge- 
gebenen mannigfaltigen  Meinungen  das  Zuträg- 
lichste ausmitteln ,  zusammen  fassen ,  und  zu 
bleibender  Entscheidung  den  7.11m  Landtage 
versammelten  Prälaten  und  Baronen  vorle- 
gen •> 

Die  freyen  Städte,  der  Krone  Ri gen th um, 
den  vierten  Stand  des  Ungrischen  Reiches  be- 
gründend,   waren  eine  reichhaltige  (Quelle  der 
königlichen  Einkünfte,  und  durch  ihre  Oppo- 
sition gegen  den  Adel,  so  wie  durch  ihre  Mu- 
nicipal  -  Verfassung,  Fleiss  und  Wohlhabenheit, 
Stütze  der  königlichen  Gewalt  wider  oligarchi- 
sche  und  aristokratische  Anmassungen:  mäch- 
tiger und  wirksamer  wäre  sie  geworden,  hätte 
man  nicht  gleich  anfänglich  bey  ihrer  Zulas- 
sung zu  den  Landtagen  einen  unersetzlichen 
Fehler  gegen  das  Wesen  einer  staatsrechtlichen 
National  -  Repräsentation  begangen  ;  hätte  man 
die  Machtboten  einer  ieden  wenigstens  den  ge- 
rammten Abgeordneten  Eines  Comitats,  nicht 
bloss  Einem  einzelnen  Edelmanne,  gleich  ge- 
achtet.     Bisweilen  fand  es  der  König:  zutrajr- 
lieh,  die  Richter,  Gcschwornen  und  Verordne- 
ten der  königlichen  Freystädte  allein  zu  beru- 
fen,   um  Angelegenheiten  der  Gewerbe,  des 
Handels,    und  der  Abgaben  mit  ihnen  zu  ver- 
handeln b).    Ein  ander  Mal  wurde  ihnen  anbe- 
fohlen,   zu  solchen  Zwecken  unter  sich  einen 


a)  Regesttim  Sigismundi  «rt.  XXIII.  et   XXIV.  ap. 

Kot  'ichich.  Sunplem.   ad  Veuig.  Comitior.   T.  IL   p.  4.0. 
.  b)  D^cret.   Minus    Sigismund!    de  anno    1405.    art.  XI. 
et  !  iicv.tr  Reg.  Sigism.  de  ann.  1419,  ap*  Kupa^hich*  Sup« 
piem.  ad  Ycst.  Comic.  T.  l.p.  326. 


Tag  zu  halten  •).  Zu  dem  Range  königliche* 
Freystädte  wurden  im  Laufe  dieses  Zeitraumes,  J'f^'/^y 
in  der  Zemplener  Gespanschaft,  Sator-Ujhely 
und  Saros-Patak  fc),  im  Zipserlande,  Pud- 
lein e)  f  von  Sigmund  erhoben.  Wirklich  be- 
stehende Gespanschaften ,  zur  Stellung  einer  be- 
stimmten Anzahl  bewaffneter  Mannschaft  ver- 
pflichtet, waren  in  dieser  Zeit  sechzig  d>  Die 
königlichen  Freystädte  und  einige  Aebte  muss- 
ten  die  in  ihren  Freybriefen  ausbedungene  Waf- 

* 

fenhülfe  in  Gelde  abtragen.  Als  für  Presburgs  ( 
Verteidigung  gegen  die  Böhmischen  Freybeu-  JC  <43X 
ter.  vom  Berge  Thabor  gesorgt  werden  musste, 
wurden  von  der  Stadt  Ofen  für  ihre  pflichtmäs- 
sigen  zehn  Lanzen  tausend  sechshundert  und 
«chtzig  Ducaten  auf  das  Jahr,  in  vier  Tagsaz- 
zimgen  zahlbar,  eben  so  von  der  Stadt  Stuhl- 
weissenburg  für  zehn  geharnischte  Reuter  vier- 
hundert und  zwanzig  Ducaten  gefordert  *).  ' 

Im  sechs  und  vierzigsten  Jahre  der  Regie»  7. C.  t43* 
rung  Si  gm  und's  stand  dem  Ungrischcn  Rei- 
che die  Führungeines  dreyfachen  Krieges  bevor» 
Die  Hussiten,  im  Besitze  von  Skalitz  und  Tyr- 
nau,  bedroheten  Presburg;  M  u  r  a  t  h  rüstete 
sich  zu  neuen  Verheerungen  Siebenbürgens;  und 
die  Veneter,  Herren  des  Dalmatischen  Küsten- 
landes, strebten  auf  niancherley  Schleichwegen 

a)  Liter.  Joann.de  Hunyad  Gub.  de  mn.  1451.  *p. 

Kowc/ii'c/i.  Vcstig.  Comir.  p.  279.  b)  Szirmay  K<mt.  To- 
pograph. Coroitat.  Zemplen.  p.  051  et  105.  c)  Urkunde 
Sigmnnd's  bey  fFigner  Anal.  Sceout.  P.  I.  P.  21».  d) 
Nach  dem  Rcgestum  Si^ismunai  verglich,  mit  dem 
Decreto  Statu  um  et  Ordinum  Regn.  H.  de  anno 
1447  bey  Kouachich  Vcstig.  Coniit.  p.  265  scau.  e)  Li- 
ter. Sigiim.  Reg.  ad  Civitt.  ap.  Koiashich.  Supplciu.  ad 
Vesüg.  Comic.  T.  J.  p.  250. 
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nach  Erweiterung  in  Croatien   und  Bosnien. 
Sigmund,  an  der  Spitze  der  Ungrischen  Heer- 
scharen selten  glücklich  ,    war  auch  unzufrie- 
den mit  des  Reiches  bisheriger  Kriegs  verlas- 
'    sung;    in  ihr  suchte  er  seines  Unglückes  Ursa- 
che,   welche  nur  in  seinem  UnvermÖ£en  la& 
die  Streitkräfte  des  Reiches  in  hinlänglicher  Fül- 
le aufzuregen,  die  gesammelten  Massen  zu  be- 
leben, durch  Geistesmacht  zu  verstarken,  die 
verstärkten  zweckmässig  zu  bewegen.  Durch 
todte  Verordnungen  wollte  er  sodann  erlangen, 
was  ausschliesslich  der  allumfassenden  Idee,  und 
dem  ihr  vermählten  Genius  der  Kunst  vorbehal- 


ten  ist. 


Schon  früher  hatte  er  im  Lager  bey  Kron- 
J.C.f4a7 .sta<jt  besserer  Mannszucht  seine  Aufiuerksain- 

Matz.  x  ,  >    ■  . 

keit  gewidmet;  das  gerichtliche  Verfahren  wi- 
der diejenigen  ,  welche  im  Waffendienste  ihren 
Unterhalt  ohne  Bezahlung  rauben  ,   oder  durch 
Gewalt  erpressen  würden,  vorgeschrieben,  und 
angemessene  Preise  der  Dinge  erster  Noihdurft 
festgesetzt.    Indem  er  aber  in  das  Kriegswesen 
selbst  tiefer  eindringen,     und  eine  bleibende 
•      Richtschnur  für  Aufbringung  einer  zureichen- 
den Streitmacht  aufstellen  wollte,     kannte  er 
nichts  bessers,  als  Nachahmung  der  Deutschen 
Matricular-Kriegscinrichtung,  der  alle  Vorzug« 
und  Vortheile  der  altem  Ungrischen  fehlten, 
welche  Ungarns  gegenwärtigen  Verhältnissen 
zu  benachbarten  Ländern  nicht  angemessen 
war,    mit  manchen  hergebrachten  schädlichen 
Gewohnheiten  des  Reiches  und  erschlichenen 
Freyheiten  seiner  Insassen  in  Widerstreit  stand, 
die  in  dringenden  Fällen  nothwendigen  Streit- 
kräfte für  die  Wirklichkeit  eher  verminderte,  als 
vermehrte,  mithin  kaum -zu  einem  schwerern 
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"Vertheidigungskriege,  nie  zu  einer  kräftig  an- 
greifenden Heerfahrt  hinreichte.    Diess  ist  un- 
sere Ansicht  von  dem  Ganzen  des  Militar- 
Tleffestes,  welches  Sigmund  aus  Siena  den  3  Ct4S* 
^Prälaten,    Baronen   und    Gespanschaften    als  OdoOtr. 
Grundlage  für  Diätal  -  Beschlüsse  zu  vorläufi- 
ger Prüfung  und  näherer  Bestimmung  zuge-  „ 
sandt  hat.    Im  Einzelnen  enthielt  es  manrher- 
ley  Anregungen  des  Bessern,   und  unverzeih- 
lich war  die  Gleichgültigkeit,    mit  Welcher  die 
anempfohlenen  Beratschlagungen  darüber  völ- 
lig unterlassen  wurden ;    darum  mussten  auch 
später  die  schlechtem  Söhne  und  Enkel  die 
Schuld  ihrer  lässigem  Väter  schmerzlich  büssen. 

S i gm  un  d  ging  davon  aus,  dass  ,  gleich- 
wie von  Altersher  dem  Könige,  der  Königin, 
den  Prälaten  und  hohen  Kirchenpfründnern  von 
den  königlichen  und  kirchlichen  Einkünften  die 
Erhaltung  und  Verteidigung  des  Reiches  ge- 
setzlich oblag,  eben  so  die  Gesammtheit  des 
begüterten  Adels  zur  Beschützung  des  Umfan- 
ges  und  der  Gränzen  des  Vaterlandes  gegen  alle 
auswärtige  Feinde  aufzusitzen,  verpflichtet  sey: 
und  da  Ungarns  König  zugleich  die  Reiche  Dal- 
matien,  Croatien,  Rama,  Serwien,  Gali/.ien, 
Lodomerien,  Rumänien  und  Bulgarien  in  sei- 
nem Titel  führte,  weil  sie  in  altern  Zeiten  dem 
Ungrischen  Reiche  wirklich  einverleibt  waren, 
so  sey  geziemend,  dass  zur  Erhaltung,  Verthei- 
digung,  oder  Wiedereroberung  derselben  ,  wie 
der  König,  die  Königin,  die  Prälaten  und  ho- 
hen Kirchenpfründner ,  gleichmässig  auch  der 
gesain mte  Adel  und  die  begüterten  Reichssas- 
sen zu  dem  Waffendienste  für  verpflichtet  sich 
erkennen.    Darum  sollten  die  Prälaten  und  Ba- 
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rone  zu  beliebiger  Zeit  eine  allgemeine  Zusam- 
menkunft an  schicklichem  Orte  ausschreiben, 
aus  jeder  Gespanschaft  einige  adelige  Landbo- 
ten einladen,  mit  ihnen  erwägen  ,  beschJiessen 
und  festsetzen,    wie  weit  im  ganzen  Umfange 
des  Reiches  zu  Vertheidigung  desselben  die  auf- 
gebotene Heermacht  der  Reichssassen  pflichtge- 
massen  Waffendienst  leisten,  und  wie  lange  sie 
im  Felde  ausharren  müsste.    Frühere  Erfahrun- 
gen hatten  schon  gelehrt,  wie  unerheblich  der 
Erfolg  war,  wenn  bey  allgemeinem  Aufgebote 
eine  Menge  4er  Reichssassen  von  Armuth,  von 
Alter  oder  von  andern  Drangsalen  ausser  Wohl- 
stand gesetzt,    mehr  mit  Knitteln  und  Stäben, 
als  mit  brauchbaren  Waffen  sich  einstellten,  und 
den  Schein  von  sich  gaben,    als  wären  sie  aus- 
gezogen zu  betteln,    nicht  zu  kämpfen.  Es 
müsste  also  darauf  gehalten  werden  ,  dass  jeder 
Aufgesessene  wenigstens  nothdürftig  zu  seiner, 
wie  des  Landes  Vertheidigung,  bewaffnet  und 
gerüstet  vor  dem  Feind  erscheine  *). 

Dem  Könige  schienen  die  Banderien  f  wie 
sie  unter  seinen  Vorfahren  Carl  und  Ludwig, 
deren  Geist  er  nicht  geerbt  hatte ,  bestellt  wa- 
ren, zur  Vertheidigung,  wie  zu  angreifenden 
Unternehmungen  unzulänglich;  er  suchte  da- 
her den  Comitats  -  Adel  wieder  nach  alter  Weise, 
nur  in  anderer  Form,  unter  den  Fahnen  ihrer 
Gespanschaften  zum  Kriegsdienste  zu  verpflich- 
ten. Für  das  zuträglichste  hielt  er,  dass  bev 
Erlassung  eines  allgemeinen  Aufgebotes,  jede 
Gespanschaft  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Bevölke- 


o)  Regettum  Sigi»mundi  Tmperat.  et  Reg.  Hmag.  ap. 
Kovachich  Supplem.  ad  Veit.  Coniiu  T.  II.  p.  374-  FncUt. 
et  an.  I.  II.  JX, 

•  « 


* 
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rung  und  ihrem  Wohlstande,  für  ordentlichen 
Sold  eine  bestimmte  Anzahl  berittener  Mann- 
schaft stellte.  Zu  ihrer  Ausrüstung  und  Ver- 
pflegung während  des  Feldzuges  müsste  die  Ge- 
sammtheit  des  im  Comitate  begüterten  Adels, 
nach  Massgabe  ihres  Vermögensstandes ,  ihren 
Antheil  beytragen,  und  Niemand  dürfte  sich 
dieser  gemeinschaftlichen  Pflicht,  welche  ihn  von 
der  schwerern  Last  persönlicher  Heerfolge  be- 
freyete,  entziehen.  Verarmte,  verwaiste  und 
bejahrte  Insassen  sollten  gleichfalls  der  Pflicht, 
persönlich  aufzusitzen ,  entbunden  seyn  ;  den- 
noch aber  ihrer  mehrere  zusammen  genommen, 
nach  billiger  Schätzung  ihrer  Einkünfte ,  durch 
ausgemessene  Beyträge  Einen  Reiterstellen  und 
unterhalten  *).  Es  sollte  ferner  in  jeder  Ge- 
spanschaft von  der  Adelsgesammtheit  selbst 
ausgemittelt  werden ,  wie  viel  Mann  jeder  be- 
güterte Edelmann  von  der  Anzahl  seiner  Jo- 
bagyen ,  und  wie  viel  ärmere,  Besitzungslose 
Edelleute*  von  ihren  Einkünften  Einen  Mann , 
ausrüsten  und  zu  dem  Reichsheere  senden  könn- 
ten ;  denn  bestimmt  müsste  man  wissen,  wel- 
che Anzahl  bewaffneter  Mannschaft  von  jedem 
Comitate  zu  erwarten  wäre  h).  Hiermit  wollte 
Sigmund  nebst  der  persönlichen  auch  die 
Portal-Insurection,  oder  Heerfolge  nach 
Bauerhöfen,  erzielen.  Spuren  der  letztern  ver- 
riethen  schon  Colomanns  erstes  Decret  und 
Bela  des  IV.  Vergabungen').    Unter  den  Kö* 


0)  Reget  tum.  art.  III.  b)  Rage*  tum.  art.  IV.  c)  Be- 
eret uro  Colomani  Lib.  I.  c.  40.  Diptam.  Bela©  IV.  do 
ann.  1245.  ap.  fragner  Anal.  Sccpus.  P.  I.  p.  i*«.  —  et  da 
ann.  125g.  ap.  Kellär  Amoenit.  Jur.  Pubf.  Hung.  T.  II. 
p.  86w 
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nigen  Carl  und  Ludwig  brachte  sie,  wie  die 
Banderien ,    bey  einigen  Ehrgeiz  ,    bey  andern 
patriotischer  Sinn  wieder  in  freywilligeUebung. 
Edle  Herren,    welche  keine   Jobagyen  oder 
dienstpflichtige  Leute  besassen,    mithin  keine 
Banderie  aufstellen  konnten,  rüsteten  eine  An- 
zahl ihrer  Bauern,  und  stellten  sich  damit  un- 
ter ihres  Obergespans  Panier.     Was  unter  dem 
geistesmächtigen  Ludwig   zum  allgemeinen 
Besten  freyer  Wille  wirkte,  sollte  jetzt  auf  Sig- 
mund* s  Antrag  gesetzlich  werden.    Das  nach 
Bauerhöfen  ausgehobene  Waffenvolk  sollte  un- 
ter Anfuhrung  seines  Obergesparies,  wie  es  von 
Altersher  üblich  war,  zu  Felde  ziehen.  Dabey 
wäre  durch  Festsetzung  harter  Strafen  den  Aus- 
schweifungen und  Gewaltthätigkeiten  der  Mann- 
schaft gegen  die  Landbewohner  vorzubeugen ; 
damit  nicht,    wie  häufig  geschah,     das  Vater- 
land von  seinen  Vertheidigern  empfindlicher 
mitgenommen  würde ,  als  von  dem  Feinde  B). 

Sollte  die  Gesammtheit  des  Adels,  wie  vor- 
geschlagen worden,  den  Kriegsdienst  für  Sold 
der  persönlichen  Insurection  vorziehen,  so 
müsste  die  besoldete  Heermacht  ihren  Dienst, 
unter  Vorwand  unstatthafter  Gewohnheit  und 
ungegründeter  Rechte,  nicht  bloss  auf  fünfzehn 
Tage  beschränken ,  sondern  so  lange  es  der  Kö- 
nig, oder  in  seiner  Abwesenheit  der  Oberbe- 
fehlshaber und  die  Heerführer  für  nöthig:  erach- 
ten  würden ,  unter  Waffen  bleiben.  DerReite- 
rey  und  dem  Fussvolke  wäre  angemessener  Sold 
festzusetzen;  aber  der  Betrag  desselben  nach 
dem  Kammerpreise  des  Stein- und  Klein -Sal- 

0)  Refettum.  »rt,  V*  V*. 
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zes  zu  bestimmen  und  auszuzahlen.  Die  auf- 
gebotene Mannschaft  sollte  insgesammt  und  ins- 
besondere auf  dem  bestimmten  Tage  an  Ort 
und  Stelle  erscheinen ;  die  später  Ankommen- 
den nach  Gutbefinden  des  Königs  bestraft  wer- 
den. Oft  hatte  die  früher  Eingetroffenen ,  in 
Erwartung  der  Nachzügler,  Müssiggang  und 
Ueberdruss  zu  Ausschweifungen  verleitet 

Für  den  Fall,  dass  die  Böhmen  in  kirch- 
lichen Dingen  der  Baseler  Synode,  [in  zeitlichen 
dem  Könige  Unterwerfung  verweigerten ,  woll- 
te sie  Sigmund  gleich  nach  seiner  Rückkunft 
aus  Basel  mit  einem  Theile  der  Reichsmacht  an- 
greifen, unterdessen  sollten  die  Stände,  sey 
es,  dass  sie  der  vorgeschlagenen  Heerfolge  für 
Sold  beyträten  ,  oder  die  herkömmliche  Perso- 
nal-Insurection  beybehielten,  entscheiden,  wel- 
che Comitate  ihr  Waffenvolk  in  fertigen  Stand 
zu  diesem  Feldzuge  zu  stellen  hätten.  So  viel 
die  Stände  noch  während  seiner  Abwesenheit 
wider  die  Thaborer -  Freybeuter  von  der  einen, 
wider  die  Osmanen  von  der  andern  Seite  unter- 
nehmen könnten,  sollten  sie  thun,  unefwenn 
königliche  Befehle  dazu  erforderlich  waren,  wür- 
de er  nicht  säumen  ,  sie  in  gehöriger  Form  zu 
erlassen  k). 

Am  meisten  aber  war  ihm  daran  gelegen, 
dass  die  Stände  die  Gränzen  des  Ungrischen  Rei- 
ches ausser  dem  eigentlichen  Ungarn  gesetzlich 
ausmtttehen  und  feststellten,  damit  rechtlich 
bekannt  würde,  wie  weit  Banderien  und  Conii- 
tats-Adel,  unbeschadet  ihrer  Privilegien,  zur 
Wiedereroberung  der,  seit  Ludwig's  Hintritt 


a)  R  gestnm.  art.  VIJT.  X!X.  XM.  XIII.  XIV-  *)  R«ß«tuxn. 
*rt,  XV  IL  XVIII.  XX.  XXI.  XXU. 
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verlornen  Provinzen  im  Waffendienste  geführt 
werden  dürften.  Und  von  allem ,  was  sie  über 
diese  Vorschläge  beschliessen  würden,  wünsch- 
te er  noch  vor  seiner  Rückkehr  nach  Ungarn 
vollständig  unterrichtet  zu  werden  *). 

Im  Verfolge  des  Reges tes ,     t heilte  er  das 
Gränzgebiet  des  Ungrischen  Reiches  in  sieben 
Bezirke,  und  in  eben  so  viel  Heere  die  geaamni- 
te  Ungrische  Streitmacht.    Gegen  das  Dalmati- 
sche Küstenland  und  Croatien  sollten  Ragusa, 
die  Croatischen  Landherren  urid  die  unter  ih- 
nen wohnenden  Walachen  ihr  Kriegsvolk ,  der 
Ban  von  Croatien,    die  Grafen  von  Corbair, 
von  Czetina,    vonZengh,  jeder  eine  Banderie 
mit  der  königlichen  stellen:     der  Unna  Fluss, 
der  Ban  von  Slawonien,  die  Herren  von  Bla- 
gay,  der  Vraner  Prior,  der  A  gram  er  Bischof, 
jeder  mit  Einer  Banderic;    Herr  Ladislaw 
Toth  mit  hundert  Reitern;  das  U&zorer Gebiet, 
der  Despot  von  Serwien  mit  so  viel  Volk,  als 
er  aufbringen  könnte,  der  Fünfltirchn  er  Bischof 
und  Herr  Joannes,  Gregors  Sohn,  jeder  mit 
Einer  Banderie;  die  Herren  Matthko  wegen 
Zrebernik ,  und  Joannes  Ban  von  Maroth  je- 
der mit  eintausend ,    die  Macho  wer  Bane  mit 
vierhundert  b);  der  Graf  von  Possega,  derBos- 
ner  Bischof,  die  Herren  Peter  Cs  eh  von  Le- 
wa, Botho's  Söhne,  Joannes  Gara,  Hein- 
rich Wa  idaffi  ,    Georg  Lorandffi  von 
Serke,  jeder  mit  einhundert  Reitern,  und  drey- 


a)  Regestura.  nTt.  XXVI.  XXVIT.  I)  Da  im  Re- 

gest bisweilen  bestimmte  Zahlen  von  400  bis  1000  Reitern, 
sonst  nnt  Banderien  im  Allgemeinen  angegeben  wer 6m, 
so  läsit  sich  sch liessen  ,  das*  vor  und  au  Sigm  u  nd'i  Zeiten, 
Eine  Banderie  aus  mehr  ah  409  bis  1000  Mann  bestanden 
k.be. 


zehn  Gespanschaften  ')  mit  ihren  erst  auszu- 
niittelnden  Kriegsvölkern,  besetzen  b). 

In  das  Gebiet  zwischen  der  Temes  und  der 
Donau,  Temesköz  genannt;  bis  gegen  Ze- 
wrin ,  sollten  Serwiens  Despot  einen  TheiJ  sei- 
ner Kriegsmacht,  die  Walachen,   Slawen,  Ja- 
szoner  (Ivaricki) ,  Kumaner,  Baiistarier,  ihre 
Leute,  der  König,  der  Coloc/ev  Krzbischof,  die 
Bischöfe  von  Csanad  und  von  Grosswardein  je- 
der seine  Banderie,    und   acht  Gespanschaf- 
ten €)  ihren  Adel  oder' ihre  zu  errichtenden  Ban- 
ner führen.     Zu  Siebenbürgens  Verthcidigung 
waren  der  Moldauer  Woiwod,    die  Siebenbür- 
ger, Sachsen  f  Szekler,    Edelleute  und  Wala- 
chen mit  ihren  streitbaren  Leuten,  der  König 
mit  Einer,  der  Siebenbürger  Bischof  mit  Einer, 
der  Siebenbürger  Woiwod  und  der  Sze'kler  Graf 
jeder  mit  zwey  Banderien  ,    und  zehn  Gespan- 
schaften A)  angewiesen        Zur  Verthejdigung 
der  Stadt  und  des  Schlosses  von  Presburg  soll- 
ten die  Bischöfe  von  Weszprim  und  von  Raab 
jeder  fünfzig,  der  Abt  von  Sanct  Martinsberg 
fünf  und  zwanzig  Lanzen  trager,     die  Herren 
von  H  ederv  ar  hundert  Mann  ausrüsten 

Den  beträchtlichsten  Theil  der  Ungrischen 
] Teermacht  wollte  Sigmund  in  Person  wider 
die  Hussiten  anführen;  dazu  waren  derErzbi- 
schof  von  Gran  und  der  Bischof  von  Erlau  mit 


o)  Namentlich  die  Gespanschaften  von  Ae?am,  Foisega,  Bo- 
»lrogh,  Sr.alad,  Veröcze,  Bacth ,  Süraegh ,  Warasdin,  Valko , 
To  Ina  ,  Kreutz,  Sewria  und  Baranya.  b)  Regest.  art.XXVlII. 
XXlX.  r)  Namentlich  die  Ton  Temes,  Arad,  Csorgrad,  r\ovai4 
Cs»nad,  Zaraud ,  Krassov  und  Thorontal.  d)  Die  ton  Bihar, 
Szathrnar,  Marmaros,  Ugocsh.,  B'kes,  Szabnlcs,  Beregh,  Kra- 
ust, innere  und  mittlere  Szolnok.  e)  Regest,  art.  XXX. 
/)  Regest,  art.  XXXf.  '  ö 
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zwey,  der  Bischof  von  Walzen  mit  Einer  Ban- 
den e,    dreyssig  Gespanschaften  ■)  und  sieben 
und  dreyssig  Magnaten  -  Familien  bestimmt 
Wenn  aber  auch  jetzt  mit  allen  das  Reich  be- 
drohenden Feinden  Friede  geschlossen  würde, 
50  sollten  die  Stände  dennoch,  um  für  alle  künf- 
tige Fälle  einen  festen  Wehrstand  zu  gründen, 
seine  Vorschläge  '.n  Comitatsversammlungen  in 
Erwägung  zieh.n,   dann  vor  seiner  Ankunft 
noch  auf  einem  Landtage  bleibende  Beschlüsse 
fassen  und  zur  Bestätigung  ihm  zusenden  c). 
Allein  die  .Stände  thaten  überall  nichts ;  so  we- 
nig war  Sigmund  über  den  Sinn  und  Willen 
der  Ungern. König.    Dieser  Mangel  an  Gemein- 
geist und  patriotischer  Thätigkeit  beleidigte  ihn 
,    .    so  sehr,    dass  er  in  gerechter  Unzufriedenheit 
Jtfars.  auf  dem  Ofener  Landtage  am  Sanct  Gregors-Fe- 
ste seine  gering  geachtete  Königsmacht  mit  dem 
kaiserlichen  Ansehen  unterstützte,  und  auf  dem 
Grunde  des  nicht  beachteten  Regestes  geradezu, 
wie  es  der  vollziehenden  Staatsgewalt  gebürte, 
dasjenige  befahl,  was  des  Reiches  Vertheidigung 
und  Sicherheit  forderte.    Allein  auch  hier  fefilte 
ihm  Kraft  und  Haltung,   um  das  Wesentliche 
durchzusetzen.    Durch  keine  Vorstellung  Hes- 
sen sich  Magnaten  und  Stände  bewegen,  anstatt 
der  Personal -Insurection,  welcher  mansiclüm- 
mcr  unter  mancherley  Vorwandc  entziehen 
konnte ,    die  Heerfolge  für  Sold  einzuführen, 


«)  Die  vom  Oedenburg,  Wetaprim,  Raab,  Eiienburg, 
Stuhl  weUsenburg  ,  Grau,  F1Ü9,  Comorn,  Wieselbnrc ,  Pre*- 
Wk,  Nritra,  Trejiwin,  Turocz ,  Arva,  JLipUu,  Szohl,  Zip«, 
Säro»,  Zeroplen,  Abaujvar,  Berscd,  Torna,  Gömur,  N<*- 
gr»d,  Hevcs  ,  Pesth,  äussoe  SzolnoH  >  Hont,  Bars  und  Ungh* 
v„V.  6)  Rege«,  an«  XXXII.  c)  Regest,  art.  XXXJU  - 
XXXVI. 


lind  die  Unterhaltung  derselben  durch  regelmäs- 
sig vertheilte  Beiträge  zu  bestreiten.    Eben  so 
-wenig  konnte  er  erlangen,    dass  sie  des  Ungri- 
schen  Reiches  Gränzen,  bis  an  welche  sich  des 
Waffendienstes  Pflicht  erstrecken  sollte,  gesetz- 
lich bestimmt  hätten.    Das  übrige  aber,  was 
von  ihm  verordnet  wurde,    Hessen  sie  unange- 
fochten, und  es  diente  allen  nachherigen  Insu- 
rectionsordnungen  zur  Grundlage. 

Gleich  im  Eingange  seines  Decretes  ■)  er- 
bot sich  Sigmund,   zum  Schtrtze  des  Reiches 
gegen  Streifereyen  der  Hussiten ,  ausser  seiner 
Banderie,  noch  ein  besonderes  Corps  auf  seine 
Kosten  zu  unterhalten;  diess  würde  die  wichtig- 
sten Burgen  und  Gränzplätze  an  Böhmischer 
nnd  Mährischer  Seite  besetzen  ,    und  von  dort 
aus  zugleich  das  umliegende  Land  gegen  alle 
weitern  Einfalle  und  Verheerungen  beschützen. 
Brächen  jedoch  die  Feinde  mit  grösserer  Macht 
ein,  als  die  königlichen  Völker  abzutreiben  ver- 
möchten ,  so  wären  die  im  Regest  an  diese  Ge- 
gend angewiesenen  Prälaten  mit  ihren  gesetz- 
mässigen  Banderien  und  ihrer  Mannschaft  b); 
die  Comitatsgrafen  an  der  Spitze  ihrer  Dienst- 
leute, mit  den  in  ihren  Gespanschaften  ansässi- 
genBaronen  und  edeln Herren  verpflichtet,  nach 
hergebrachter  Weise  aufzusitzen  und  mit  dem 
Panier  des  Königs  zum  Kampfe  sich  zu  verei- 
nigen. 

So  oft  in  Zukunft  ein  allgemeines  Aufge- 


«)  Sigismund!  Decretum  V.  in  Corp- Jur. Hung. T. T. 
p.  lp^fraq.  Die  Banderien  musiten  die  Prälaten,  ihrer  bc- 
trSchtliclien  Güter  wegen,  unterhalten;  Aber  dieselben  aber 
noch,  we$;en  der  Zchcnten  und  \\*ch  deren  Verh.'Ütnias ,  bey, 
allgemeinen  Aufgeboten  eine  Anzahl  Kriegs leute  Kellen. 


bot  geschähe,  sollte  jeder  Baron  und  begüterte 
Edelmann  persönlich  mitziehen,  und  überdiess 
von  drey  und  dreyssig  seiner  dienstpflichtigen 
Jobagyen  Eigen,  oder  von  hundert  drey  wohl- 
gerüstete, mit  tüchtigen  Bogen,  Köchern, 
Schwerlern  und  Säbeln  versehene  Reiter  stel- 
len. Dienstleute  der  Herren ,  welche  weniger 
als  drey  und  dreyssig  Jobagyen  besässen,  soll- 
ten zusammen  in  Eine  Summe  gebracht,  und 
so  aus  ihnen  der  drey  und  dreyssigste  Mann  aus- 
gehoben werden. 

Von  zwey  oder  mehreren  Brüdern  ,  welche 
in  ungetheiltem  Hauswesen  mit  einander  leb- 
ton ,  sollte  nur  Einer  sich  zur  Heerfolge  rüsten; 
den  übrigen  stände  frey  zu  Hause  zu  bleiben. 
Edelleute,    welche'  nebst  einer  Anzahl  ihrer 
Dienstmannen  in  der  Banderie  oder  im  Solde 
des  Königs,    oder  eines  Barones  ständen  und 
mit  diesem  ausziehen  müssten,    sollten  ausser 
der  Mannschaft,    welche  mit  ihnen  schon  im 
Reichsheere  diente,    ihren  Antheil  besonders 
noch  von  ihren  Besitzungen,    nach  obgedach- 
tem  Verhältnisse  stellen,    und  ihn  unter  dem 
Grafen  des  Comitates,    in  welchem  ihre  Güter 
lägen ,  zu  dem  Heere  senden. 

Prälaten,  Baronen  und  edeln  Herren,  wel- 
che Burgen  und  feste  Schlösser  hätten  ,  sollte 
vergönnet  seyn  ,  zur  nöthigen  Beschützung  der- 
selben ihre  Burgvögte  oder  andere  Adelige  zu- 
rück zu  lassen;  eben  so  Magnaten  und  Vorneh- 
mem von  Adel  weltlichen  Standes,  auf  ihren 
Höfen  und  Gütern,  bey  ihren  Gemahlinnen  und 
Hausgenossen  ,  des  Anstandes  wegen  und  zum 
Schutze,  einige  Edelleute  ,  als  Haushofmeister 
und  in  anderen  Bedienungen,  zu  bestellen;  doch 
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nicht  mehrere ,  als  die  Notwendigkeit  forder- 
te ,    damit  unnützer  Weise  niemand  der  Heer- 4  * 
folge  entzogen  wurde. 

Um  bestimmt  zu  erfahren,  welche  Anzahl 
Leute  jeder  begüterte  Edelmann  zu  stellen  habe, 
und  um  sowohl  die  Stärke  des  gesammten  Reichs- 
heeres, als  auch  im  Einzelnen  diejenigen  auszu- 
mitteln,  welche  in  Stellung  pflichtmässiger 
Mannschaft  etwas  ermangeln  Hessen,  sollte  je- 
desmal bey  Erlassung  eines  allgemeinen  Aufge- 
botes in  jeder  Gespanschaft  dieGesammtheit  des 
Adels  aus  ihrem  Mittel,  und  zwar  aus  der  Clas- 
se  der  mittehnässig  Begüterten ,  einen  Verord- 
neten wählen,  dieser  mit  dem  Stuhlrichter  ein 
Verzeichniss  sämmtlicher,  im  Comitate  sess- 
haften  Jobagyen  des  Königs,  der  Königin,  der 
Barone  und  der  edeln  Herren  aufnehmen,  und 
dem  Obergespane  treue  Abschrift  davon  über- 

Jeder,  sey  es,  dass  er  unter  dem  allgemei- 
nen Reichsheere  mit  seiner  Mannschaft  und  auf 
eigene  Kosten,  oder  für  Sold  diente,  wurde  auf 
das  strengste  angewiesen ,  zur  festgesetzen  Zeit 
mit  seinen  Leuten  sich  einzufinden  an  dem  Or- 
te, welcher  zum  Sammelplatze  des  Reichsheeres 
wäre  bestimmt  worden.  Wer  zu  bekanntge- 
machter Tagsatzung  noch  abwesend  wäre,  oder 
absichtlich  erst  nach  dem  Auszuge  des  Heeres 
aus  dem  Versammlungs- Lager  ankäme;  eben 
so,  wer  den  Dienst  vor  geendigtem  Feldzuge 
heimlich  und  eigenmächtig,  ohne  des  Königs 
oder  der  Befehlshaber  Erlaubniss  vcrliesse;  der 
sollte  angesehen  werden  ,  als  wäre  er  gar  nicht 
mitgewesen ,  und  nach  Massgabe  seiner  Schuld 
durch  Recht  und  Urtheil  der  Prälaten  und  Ba- 


Digmzea  Dy  vjuu 


rone  mit 
werden. 
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dem  Verluste  seiner  Guter  bestraft 


Am  Schlüsse  wurde  Edelleuten  und  Solda- 
ten eingeschärft ,  im  Heerzuge  niemanden  Leid 
oder  Schaden  zuzufügen,    des  Sommers  sieb 
nicht  auf  Saatfeldern  zu  lagern ,     oder  die  Saat 
muth willig  durch  Pferde  zertreten  zu  lassen; 
überhaupt  nichts ,  ausser  Gras ,  Holz  und  Was- 
ser von  den  Einwohnern  ohne  Bezahlung  zu 
fordern,  nQch  viel  weniger  mit  Gewalt  wegzu- 
nehmen.   Dagegen  wurde  zu  gleicher  Zeit  den 
Ständen  sämmtlicher  Comitate  zur  Pflicht  ge- 
macht ,    vor  des  Heeres  Ankunft  -in  jeder  Ge- 
spanschaft, nach  dem  Verhältnisse  der  mehrern 
oder  mindern  Fruchtbarkeit  des  Jahres  und  der 
gangbaren  Marktpreise,  für  alle  zum  Unterhal- 
te der  Menschen  und  der  Pferde  nöthigen  Be- 
dürfnisse  eine  gewisse  Taxe  festzusetzen,  da- 
mit der  Habsucht,  dem  Wucher  und  dem  Stei- 
gern der  Preise  vorgebeugt  würde.  Endlich 
bestimmte  der  König  insonderheit  noch ,  wie 
die  Krieger,  welche  jemanden  Schaden  zugefü- 
get,  bestraft  werden ,  und  diejenigen,  welche 
Schaden  oder  Gewalttätigkeit  erlitten  hätten, 
Ersatz  und  Genugthuung  erhalten  sollten. 

Bald  nach  geschlossenem  Landtage  wurde 
dem  königlichen  Decrete  zu  Folge,  und  nach 
den  Andeutungen  des  Regestes  in  den  Gespan- 
schaften die  nähere  Bestimmung  und  Ausmit- 
telung der  Comitats-  An t heile  zu  dem  Reichs- 
heere vorgenommen.  Sechs  und  fünfzig  Ge- 
spanschaften hatte  nEilftausendneunhun- 
dert  un  d  z  wanzig  Mann  zu  stellen,  wozu 
die  Wieselburger  fünf  und  zwanzig,  die 
Piliser  undMarmaroscr,  jede  fünfzig,  zwölf 


andere*),  jede  h und e  rt,  neun1),  jede  zw ey- 
hundert,  eben  soviel  <jlie  Liptauer  und  Zipser 
zusaiiimm;    dieselbe  Anzahl  die  Graner  und 
Comomer  gemeinschaftlich; vier e),  jede  drey- 
hundert;  eben  soviel  die  Zeraplener  und  Bor- 
soder,  die  Presburger,  Trencsiner  und  Arver 
zusammen;    zwey  d),    jede  vierhundert* 
gleiche  Anzahl  die  Gömörer  undHeveser  zusam- 
men;   drey'),  jede  f  ün  fhundert;    zwey  r), 
jede  sechshundert,  eben  soviel  die Neitraer 
und    Thurocz'er,    die   Szohler,    Saroser  und 
Abaujvarer  gemeinschaftlich;    die  Eisen  burger 
und  Stuhlweissenburger  in  Gemeinschaft  Ein- 
tausend, und  die  Torner,  Nograder,  Pesther 
zusammen  dieselbe  Anzahl  gaben.  Die  Gespan- 
schaften von  Unghvär,  innerm  Szolnok,  Agram, 
Kreuz  und  Warasdin  sind  in  dem  Regeste  nicht 
geschätzt;  ihr  Anthcil  dürfte  auf  zwölfhun- 
dert Mann  nicht  zu  hoch  angeschlagen  seyn. 

Von  sieben  und  dreyssig  Magnaten- 
Familien  wurden  neuntausend  fünfhun- 
dert Mann  gefordert;  dazu  sollten  fünf),  jede 
eine  ganze  Banderie;  die  Herren  Matth  ko 
wegen  Szrebernik,  und  Joannes  von  Ma- 
roth, jeder  tausend;  die  D  rüget  her  von 
Homonna,  die  B  eb  ek  er  von  Pelsöcz,  und 
Joannes  vonPere'n,  jeder  z weyhundert; 
die  Söhne  Bothos,  die  Herren  Heinrich  W  a  i* 


c>  Die  von  Kövar,  And,  Torontal,  Krassov,  Ugocz,' 
Beregn,  Kratzna,  Oedenburg,  Raab,  Weszprim ,  Hont  uns 
Bm.  I)  VeTÖcze,  W«lKo,  Sirmien,  Tolnn,  Tcmcs,  CiongTaJ, 
BeKrs  .  Szathroa'r,  Szabolks.  c)  Posiega,  Bodrögb,  Zarantl. 
Clanad.  d)  Asuifere  und  mittlere  Szolnvk.  •)  Siimegh,  13a« 
ranya,  Ba'ca.  /)  Szalad  und  Biliar,  g)  Die  Harren  Lorenz 
Tot  Ii,  die  von  Blagay,  Herr  Joannes  Gara,  Herr  Per 
tcr  Ca  eh  von  Lew»»  und  Joannes,  Gregors  Sohn. 


—   

daffy,  Georg  Lorandfy  von  Serke,  Ladis 
law  Zechen,  Emerich  Palöcz,  Franx 
Sze'csh,  Joannes  Jakfy,  «Paul  Kompolt, 
Lorenz  Hedervary  und  Niklas  Banffy  von 
Galgocz,  jeder  hundert;  die  Herren  Emerich 
Derencseny,  Niklas  von  Kahmo,  Hein- 
rich und  Demeter  von  Berszencze,  Joannes 
Csudar,  Niklas  und  Georg  Söosf  Georgvon 
Agard,  Ladislaw  Pet  h  ö,  Eustath  von  Serk, 
Niklas  Ballasfy  von  Gyarniath,  Robert  von 
Tharkew,  Stephan Aran,  Oswald  von  S z ec- 
shen,  Sebastian  von  D  er g,  Stephan  Saffar, 
Michael  von  Ernye,  die  Söhne  Noffry  von 
Baymo/cz,  die  Czobor,  Peter  und  Joannes 
Forgacsh,  jeder  fun  f  zig  Mann  stellen.  Die 
Familien  der  Kanisayer,  Rozgonyer, 
Grafen  von  B  o  z  i  n  ,  von  Modor,  von  Sem- 
S  e  f  von  B  u  d  a  in  £  r  ,  von  N  e  s  a  und  von 
Hathvan,  wurden  in  dem  Regest  zwar  aufge- 
führt, doch  ohne  ihren  pflichtmässigen  Antheil 
zu  des  Reiches  Streitmacht  zu  bestimmen.  Fünf- 
hundert Mann  dürften  füglich  auf  ihre  Rech- 
nung angenommen  werden. 

Dem  gesammten  Adel  von  Siebenbürgen 
waren  dreytausend,    dem  Machower  Bnn 
vierhundert,  dem  Posscgaer Grafen  einhun- 
dert, dem  königlichen  Schatzmeister  f  u  n  f  z  i  g, 
den  inUngarn  angesiedelten  Walachen, den  Jaszo* 
nern  und  Kumanern,   zwey hundert;  den 
Siebenbürgern.Sachsen  und  Szeklern  viertau- 
send; dem  Despoten  Serwiens  achttausend; 
sämmtlichen  Ständen  Dalmntiens,    Croatiens  , 
Slawoniens  und    des   Herzogthumes   des  hei- 
ligen   Sabas  neuntausend;    dem  Woiwo- 
den  der  Moldau  und  der  Walacjiey  zehntau- 
send Mann  zuerkannt.    Zu  diesen  dürften 
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noch  dem,  im  Regest e  ohne  Angabe  des  An- 
■theils  aufgeführten  Gemeinwesen  von  Ragusa 
und  den  Landsassen  von  Slawonien ,  Croatien 
und  Klein -Walachey,  ohne  Belästigung,  vier* 
tausend  Mann  angerechnet  werden. 

Der  König  hatte  sich  im  Regeste  anheischig 
gemacht,   drey  Banderien  aufzustellen,  und 
überdiess  noch  viertausend  Mann  ^u  besolden. 
ZAi  Presburgs  Vertheidigung  gaben  die  Bischöfe 
von  Raab  und  Weszprim  zusammen  hundert, 
der  Abt  von  Sauet- Martinsberg  fünf  und 
zwanzig  Lanzenträger.    Der  ßosner  Bischof 
stellte  hundert,    der  nicht  reichere  Sinnier, 
wahrscheinlich    eben    soviel  ;    der  Csanader 
zweyhundert   Reiter.      Die  Bischöfe  von 
Agram,  Fünfkirchen,   Weszprim,  Raab,  Nei- 
tra ,  Walzen,  Grosswardein,  Siebenbürgen  und 
der  Erzbischof  von  Colocza  sollten  jeder  Eine  ; 
der  Bischof  von  Erlau  und  der  Erzbischof  von 
Gran  ,    jeder   zwey    Banderien  ,  zusammen 
zwölftausend  Mann1).    Neun  Barone,  von 
Amtswegen,    und  zwar  die  Bane  von  Croatien 
und  von  Slawonien,  der  Prior  von  Vrana,  die 
Grafen  von  San  et  Görgen,    von  Corbaw,  von 
Czetina,  undvonZengh,  jeder  Eine,  der  Graf 
Stibor  von  Bolondocz ,    der  Szekler  Graf,  und 
der  Woiwod  von  Siebenbürgen,    jeder  zwey 
Banderien,    in  Allem  zwölf  tau  3  end  Mann 
stellen  b)  t  folglich  hätte  im  Jahre  vierzehnhun- 
dert  und   sechs  und  dreyssig  die  Ungrische 
Reichsheermacht  im  Ganzen,  dem  Regeste  und 


a)  Die  Banderie,  wie  es  für  diesen  Zeitpunkt  wahr- 
scheinlich i»r,  zu  1000  Mann  gerechnet.  Regestura  Si- 
gismundi  ex  Codice  Telegdiano  ftp«  Koixivhich,  Suppiciu. 
sd  Vestig.  Comit.  T.  I.  p.  444  teqq. 
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und  dem  königlichen  Decrete  gemäss,  aus 
drey  und  neunzig  tausend  vierhun- 
dert fünf  und  neunzig  Mann  bestehen 
sollen;  aber  Sigmund  hatte  es  nicht  mehr 
nöthig,  sie  aufzubieten. 
/.C.<*£.  Nach  vier  Jahren  musste König  Albrecht 
*9'X*j.  pestner  Lai,dtage  genehmigen  und  ver- 

sprechen,  dass  er  zur  Erhaltung  und  Verthei- 
digung  der  Reichsgränzen  nichts  ohne  ßeri- 
thung  mit  den  Magnaten  und  Ständen  unter- 
nehmen wolle;    dass,   so  lange  die  königliche 
Banderie  und  die  im  Solde  des  Königs  stehen- 
de  Mannschaft  zum  Widerstande  gegen  den 
Feind  stark  genug  wäre,  den  Reichssassen  kein 
Aufgebot  der  gesammten  Reichsheermacht  ver- 
kündigt werden  dürfte;    dass  in  allen  Feldzü- 
gen Beute  und  Kriegsgefangenen  ,  mit  Ausnah- 
me gefangener  Heerführer  und    anderer  Per- 
sonen höhern  Ranges,  welche  dem  Könige  ge^en 
angemessene  Belohnung  an  die  Gefangenneh- 
mer Zufielen,  den  Ungern  gehören  sollten,  mit 
der  Freyheit,    sie  zubehalten,     zu  verkaufen, 
oder  zu  ewiger  Knechtschaft  an  die  Kirchen  zu 
verschenken        Die  nächste  traurige  Folge  die- 
ser unstatthaften,  das  Wesen  der  vollziehenden 
Königsmacht  angreifenden  Forderung  war  Se- 
mendria's  Verlust,  weil  König  Albrecht  der 
hundert   und    dreyssigtausend  Mann  starken 
Kriegsmacht  des  Sultans  Mura  th  nicht  mehr 
als  vier  und  zwanzigtausend  Mann  entgegen- 
stellen konnte. 

Nachdem  Mohammed,  Murath's  Sohn, 
den  Sitz  Osmanischer  Herrschaft  in  Constanti- 

■ 


«)  Decret.  Alberti  «t.  XIII.  III.  XII. 


nopcl  gegründet,  und  die  umliegenden  Länder 
seiner  Gewalt  unterworfen  hatte  ,    stand  auch 
Ungarn  in  augenscheinlicher  Gefahr,  des  furcht- 
baren Feindes  nächste  Beute  zu  werden.  Um 
ihm  zu  widerstehen ,  gebot  der  vierzehnjährige 
König  L  a  d  i  s  1  a  w,  mit  des  in  Ofen  versammel-  /•  6 
ten  Landtages  Genehmigung,  so  starke  Insurre« 
ction  ,  dergleichen  weder  in  vorigen  Zeiten  be- 
fohlen worden  war,  noch,  des  Königs  ausdrück- 
lichem Versprechen  zu  Folge,    je  in  Zukunft 
wieder  verlangt  werden  sollte.  Zur  Anordnung 
und  Führung  der  wichtigen  Heerfahrt  wurde 
d  er  siegbewährte  Statthalter  Joannes  vonHu- 
xiyad,  General- Capitan  des  Reiches,  bestellt. 
Einige  Prälaten  und  Barone  wurden  ernannt, 
den  Zustand  der  königlichen  Einkünfte  zu  un- 
tersuchen, und  auszuinitteln,  wie  viele  Mann- 
schaft der  König  aus  seinen  Kammergefällen  be- 
solden und  auch  den  Baronen,  welche  von  Am- 
tes wegen  Banderien  aufstellen  müssten,  zur 
Unterhaltung  derselben  an  Hülfsgeldern  bezah- 
len könnte.    Die  hochbewürdetc  Clcrisey  sollto 
mit  ihren  Banderien  und  der  Anzahl  Lanzenträ- 
ger,   wie  in  Sigmunde  Regeste  verordnet 
war,  dienen;  weil  jedoch  mehrere  Prälaten  seit 
vierzehn  Jahren  unter  Unruhen  und  Verwirrun- 
gen in  der  Reichsverwaltung  merklichen  Ab- 
bruch von  ihren  Einkünften  erlitten  hätten,  so 
sollte  ihre  gegenwärtige  Lage  von  den  verord- 
neter! Magnaten  untersucht,  und  nach  Verhält- 
niss  ihres  geschmälerten  Einkommens  ihr  Bey- 
trag  an  WafTenvolk  gemässiget,    dagegen  aber 
jetzt  auch  sämmtliche  Besitzer  geringerer  Kir- 
chenpfründen,   welche   Sigmund's  Regest 
übergangen  hatte,    von  den  verordneten  Mag- 
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tengeschätzt,  und  nach  dem  Ertrage  ihrer  Ein- 
!  künfte  zur  Stellung  verhältnissmässiger  Mann- 

schaft angestrenget  werden. 

Da  sich  die  unter  Sigmund  ausgemittelte 
Anzahl  der  Jobagyen  -  Pforten  seit  jener  Zeit 
hier  vermehret,    dort/ vermindert  haben  möch- 
te, so  wurde  von  den  Stuhlrichtern  derGespan- 
j  %  Schäften  unter  Mitwirkung  verordneter  Comi- 

tats-Geschwornen  ein  neues  Verzeichniss  der 
Pforten  aufgenommen,  und  verordnet,  von 
einhundert  Pforten,  sowohl  geistlicher  als 
weltlicher  Reichssassen ,  vier  mit  Köchern, 
Pfeilen,  Bogen,  Schilden  und  Lanzen  versehe- 
ne Reiter,  und  zwey  auf  gleiche  Weise  be- 
waffnete Fussgänger  zu  stellen.  Dem  Adel  je- 
der Gespanschaft  wurde  aufgetragen,  aus  seinem 
Mittel  einen  besondern  Kriegsanführer  zu  wäh- 
len; dieser  sollte  zur  Zeit  des  Heerzuges  die 
Völker  seines  Comitats  an  den  allgemeinen  Sam- 
melplatz bringen,  und  sie  auch  unter  des  Ge- 
neral -Capitans  Oberbefehl  im  Felde  anführen. 
Lagen  die  Güter  eines  Herrn  in  mehrern  Ge- 
spanschaften zerstreuet,  so  war  seinen  einzel- 
nen Rotten  freygestellt,  nach  dem  Comitate 
und  dem  Gute,  wo  des  Herrn  Wohnsitz  war, 
sich  zu  begeben ,  auch  mit  dem  Herrn  und  mit 
der  Mannschaft  seines  Wohngutes  vereinigt, 
bey  dem  Reichsheere  zu  dienen.  In  diesem 
Falle  aber  musste  der  Herr  dem  General-Capitan 
durch  gehörige  Nachweisung  seiner  Mannschaft 
darthun,  dass  er  seinen  pmchtmässigen  Antheil 
richtig  geliefert  habe. 

Mit  Edelleuten,  nur  Eines  Bauern  -  Sitzes 
Inhabern ,  sollte  es  nach  S  i  g  m  u  n  d  '  s  Verord- 
nung gehalten  werden.  Von  mehrern  Söhnen 
Eines  Vaters,  oder  von  verwaisten  Brüdern  in 


Einem  Hauswesen  wurde  nur  Einer  zur  Heer- 
folge verpflichtet;  waren  sie  noch  minderjäh- 
rig, so  musate  anstatt  ihrer  ein  anderer  Mann 
von  Adel  gestellt  werden ;  aber  Vater  aus  dem 
Magnaten- Stande ,  oder  Vormünder  für  Mag- 
naten- Söhne  ,  sollten  für  jeden  minderjährigen 
Sohn  oder  Mündel  einen  andern  edeln  Streiter 
ausrüsten  und  senden. 

Zur  bevorstehendenHeerfahrt  sollten  sämmt> 
liehe  Magnaten,  Barone,  edle  Herren  und  Rit- 
ter nicht  nur  ohne  Ausnahme  in  Person  sich 
einstellen,  sondern  auch  auf  ihren  Burgen  und 
Schlössern  unter  mehrern  Gas  teil  an  en  nur  Ei- 
nen, und  mit  diesem  nur  so  viele  Leute  zu- 
rücklassen, als  die  Stuhlrichter  mit  den  verord- 
neten Comitats -Geschwornen  zur  Beschützung 
solcher  Plätze  für  nöthig  erachten  würden. 
Wollten  Magnaten  auf  ihren  Höfen  und  bey 
ihren  Familien  einen  Edelmann  als  Hofverwal- 
ter anstellen,  so  sollten  sie  anstatt  desselben 
einen  andern  Mann  zu  dem  Reichsheere  lie- 
fern. 

Schlüsslich  wurde  den  Soldaten  baare  Be- 
zahlung aller  Lebensmittel,  gute  Zucht  und 
Ordnung  empfohlen,  auch  mancherley  strenges 
Verfahren  angeordnet.  Jeder  begüterte  Edel- 
mann, welcher  seinen  Antheil  unvollzählig  zu 
dem  Heere  brächte,  sollte  für  den  fehlenden 
Reiter  sechzehn  ,  für  den  Fussgänger  zehn  Du* 
caten  ,  und  zwar  in  fünfzehn  Tagen  nach  ihm 
geschehener  Mahnung  zu  seiner  Pflicht,  an  den 
General  -  Capitan  bezahlen,  im  Weigerungsfälle 
durch  Beschlag  auf  seine  Güter  dazu  gezwungen 
werden.  Der  Mannschaft  Stellung  in  Geld  zu 
verwandeln,  ward  bev  Lebensstrafe  verboten. 
Der  Edelmann ,  das  Heer  heimlich  verlassend» 


sollte  seine  Güter ,  der  un adelige  Ausreisserdas 
Leben  verlieren ,  wie  die  Jobagyen  ,  welche  ih- 
ren Grund- oder  Sold- Herren  den  Kriegsdienst 
Verweigerten  *)• 

Von  dem  Allen  geschah  nichts;  es  blieb 
im  todten  Buchstaben  stehen  ,  als  Beytrag  zu 
den  Geschichten  der  Auflosung  im  einheimi- 
schen Leben  der  Ungern,  und  als  bedeutende 
Warnungstafel  für  folgende  Zeiten  ;  darum 
musste  hier  davon  berichtet  werden.  Jetzt, 
als  der  gewaltige  Feind  schon  an  den  Gränzen 
seine  Ankunft  durch  den  Donner  seines  Ge- 
schützes bis  gegen  Szegedin  und  Ofen  ankün- 
digte, war  der  König  der  erste,  welcher  in 
heimlicher  Flucht  Hauptstadt  und  Reich  ver- 
liess.  Ihm  folgten  Prälaten,  Barone,  Herren, 
Jobagyen;  die  einen  auf  feste  Burgen,  die  an- 
dern hinter  die  Berge;  der  General- Capitan 
Joannes  von  Hunyad  mit  wenigen  Freun- 
den und  kleiner  Söldnerschar  stand  am  Rande  des 
Abgrundes  allein.  Seine  Anstrengung  und  eines 
grossen  Franciscaner-Mönches  Geistesmacht  ret- 
teten das  Vaterland,  wie  anderswo  erzählet  ist 

Nichts  weniger  wurde  und  durfte  den  Ko- 
nigen unbedingt  überlassen  werden ,  als  da* 
Münzwesen ;  wenn  irgend  wo ,  so  war  hierin 
der  souveränen  Macht  Beschränkung  gemacht; 
Sicherheit  des  Vermögeusstandes  und  Aufrecht- 
haltung  des  öffentlichen  Glaubens  forderten  sie, 
dem  Hohen  wie  dem  Niedrigen  war  in  gleichem 
Masse  daran  gelegen.  Wollte  die  Königin  Ma- 
ria die  neue  Silbermünze,  Quadring  oder 
Fierling  genannt,  prägen  lassen ,  so  war  sie 


«)  Dccremm  LuditUi  V.  in  Corp.  Jur.  Uuii".  T.  I, 

309. 


an  die  Münzverordnung  der  Stände  gebunden. 
iNach  Vorschrift  derselben  wurden  der  Mark  rei- 
iien  Silbers  sieben  Mark  Kupfer  beygeiuischt, 
und  Eine  dergestalt  legirte  Mark  zu  fünf  hun- 
dert Quadring  ausgepräget,  wovon  im  Verkehr 
vierhundert  für  Einen  Ducaten  angenommen 
wurden.    Die  Befugniss,  diese  Münze  zu  schla- 
gen,   verlieh  sie  auch  der  Stadt  Prcsburg,  und 
um  sogleich  zu  einem  Auswechslungsfond  den 
Grund  zu  legen,  gab  sie  zwölf  hundert  Ducaten, 
eben  soviel  die  Presburger  Gesammtheit,  und 
diese  Summe  von  zwey  tausend  vierhundert  Du- 
caten sollte  bey  der  königlichen  Kammer  stets 
vorräthig   seyn.      Der    Wechselgcwinn  und 
Schlagschatz  wurde  zwischen  der  Königin  und 
der  Bürgerschaft  getheilt;    letzterer  oblag  die 
Pflicht,    von  der  Verwendung  ihres  Antheils 
zum  allgemeinen  Besten  vierteljährige  Rechen«* 
schaft  einzusenden  a). 

Nicht  eigenmächtig,  sondern  mit  Gench-  J.C.  i4o5* 
migung  des  Landtages  erhob  Sigmund  im 
Handelsverkehr,  bey  Verlust  der  feilgebotenen 
oder  der  verkauften  Waare,    den  Ducaten  zu 
dem  Werthe  von  hundert  Pfennigen.  Der  By* 
zanter  des  Königs  Bela  hatte  vierzig,  hernach 
sechzig,    der  Ducaten  des  Königs  Carl  neun- 
zig,   des  Königs  Ludwig  vier  und  achtzig 
Pfennige,    oder  vierzehn  grosse  Groschen  ge- 
golten.     Diese  Wandelbarkeit  kam  von  der 
Verschiedenheit  der  Marken,    und  der,  nach 
Gewicht  und  nach  Zahl  berechneten  Fertinge. 
In  der  Mark  von  vier  Pensen  des  eilften  und 


«)  Liter.  Maria  c  Rcgin.  ad  Pos  an.  in  Srkönvi.tner  Syl- 
loge  cooftitution.  monstal.  post  Cmta/og.  Numorum  lluiigaria* 
InttUuti  Nutionat.  Szc'chänyiani  P.  Iii.  p.  JfoJ. 


zwölften  Jahrhunderts  war  der  Ferting  an  Wer* 
the  gleich  einer  Pense  von  vierzig  Pfennigen 
reinen  Silbers  und  schweren  Gewichtes,  und 
eben  soviel  Pfennige  machten  Einen  Ducaten. 
Im  dreyzehnten  Jahrhundert  wurde  die  Mark 
zu  fünt  Pensen  oder  zweyhundert  Pfennigen 
üblich ,  welche  den  altern  ,  weder  an  Gehalte 
des  Silbers,  .noch  an  Gewichte  gleich  kamen. 
Nun  hatte  der  Ferting  den  "Werth  von  fünfzig 
Pfennigen,  und  eben  so  viele  galten  für  Einen 
Ducaten.  Am  Schlüsse  des  XSL  und  zu  An- 
fang des  XIV.  Jahrhunderts  stieg  in  einigenPro- 
vinzen  Ungarns  die  Mark  auf  sechs  Pensen,  oder 
zweyhundert  und  vierzig  Pfennige;  da  kamen 
sechzig  Pfennige  auf  Einen  Ferting  oder  Duca- 
ten. Zu  König  Carls  'Zeiten  wurde  die  Mark 
Ofener  Gewichtes  auf  acht  Pensen  ,  oder  drei- 
hundert und  zwanzig  Pfennige  gesetzt;  und 
a<  htzig  derselben  oder  zwey  Pensen  machten 
Einen  Ducaten.  Als  hernach  Carl  noch  eine 
andere  Mark  Ofener  Währung  von  dreyhundert 
sechs  und  dreyssig  Pfennigen  einführte,  wur- 
den vier  und  achtzig  Pfennige  auf  Einen  Duca- 
ten gezählet,  bis  derselbe  König  die  Mark  auf 
neun  Pensen  oder  dreyhundert  und  sechzig 
Pfennige,  und  damit  den  numeralen  Werth  des 
Ungrischen  Ducaten  auf  neunzig  Pfennige  er- 
höhte. Endlich  setzte  Sigmund  die  Marksei- 
nerneuen Pfennige  auf  zehn  Pensen  und  den 
Ferting  auf  hundert  Pfennige,  welche  zugleich 
der  Werth  des  Ungrischen  Ducaten  bleiben  soll- 
ten, indem  er  alle  Ducaten  geringerer  Währung 
abschaffte  und  verbot;  obgleich  in  des  Reiches 
nördlichen  Gebenden  der  Kaschauer  Ducaten, 
7ü  fünfzig  Pfennigen  berechnet,  im  Verkehr 
noch  eine  Weile  beybehalten  wurde. 
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Sigmund  s  Ducaten  hielten  drey  und  zwan* 
zig  Karat,  zehn  Gran  fein  und  zwey  Gran 
weiss;  sie  waren  daher  von  gutem  Schrot  und 
Korn,  den  Alt -Englischen  Noble  h  la  rose 
gleich.  Nach  dem  Ungrischen  Münzfusse  wur- 
de die  Mark  fein  Gold  zu  zwey  und  sieb  enzig, 
die  Unze  zu.  neun  Ducaten  ausgepräget;  doch 
die  gerichtliche  Mark  Goldes  wurde  nur  zu sech- 
zig  Ducaten  berechnet. 

Ausser  den  gewöhnlichen  Silberpfennigen 
brachte  Sigmund  noch  andere  Münzsorten  in 
Umlauf.  Der  Silbei*-Filer  galt  einen  halben 
Pfennig,  mithin  Ein  Ducaten  zwey  hundert  Fi* 
ler.  Das  Prägen  der  Qua  dring,  von  Maria 
angefangen,  setzte  er  fort;  auf  Einen  Ducaten 
gingen  ihrer  vierhundert.  Seine  schlechteste, 
Münze  waren  dieDukat  fDecadenJ ,  deren 
zehn  erst  Eines  Pfennigs,  Tausend  eines  Duca- 
ten Werth  hatten,  so  stark  waren  sie  mit  Ku- 
pfer legirt.  Er  selbst  setzte  sie  wieder  ausser 
Umlauf  und  verbot  in  Verträgen  ihren  Gebrauch. 
Den  breiten  Prager  Groschen  setzteer 
sieben  Pfennigen  seiner  neuen  Münze  gleich, 
folglich  betrugen  die  sieben  und  dreyssigtau- 
send  Schock  Prager  Groschen  ,  ein  Mal  hundert 
fünf  und  fünfzig  tausend  vierhundert  Ducaten; 
dafür  hatte  er  die  Zipser -Städte  an  Polen  ver- 
pfändet •). 

Veränderungen  im  Gehalte  oder  in  der  Be-  J;°^?f 
rechnnng  des  Münzfusscs  bringen  fast  immer 
einige  Verwirrung  in  den  öffentlichen  Verkehr, 
begünstigen  die  Plackereyen  des  Wuchers,  und 


a)  Schönyisner  Notitia  Hungar.  Roi  Nuroar.  p.  3*6 

• 
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drücken  am  schwersten  die  ärmere  Volksciasse; 
daher  der  jedesmalige  Widerstand  des  Unt- 
schen Volkes  bey  jeder  Neuerung  im  Münzwe- 
sen, selbst  wenn  .sie  Verbesserung  war.  Sig- 
mund's  Ducaten  und  neue  Pfennige  zu  ver- 
schmähen war  kein  rechtlicher  Grund  vorban- 
den; dennoch  geschah  es,  von  einigen  aus  Ab- 
scheu vor  dem  Neuen ,  oder  aus  Misstrauen  ge- 
gen den  König;  von  andern  aus  Furcht  vor  Ver- 
lust und  Schaden;  denn  häufig  waren  schon  da- 
mals die  ehrlosen  Wucherer,  welche  die  Duca- 
ten künstlich  zu  beschneiden ,  die  Silbermünze 
zu  beschaben  verstanden,  dann  das  Geld,  als 
zu  geringhaltig,  verliefen,  um  bey  der  Ver- 
wechselung selbst  wieder  schändlichen  Gewinn 
zu  ziehen.  Wider  diesen  Unfug  war  von  Sig- 
mund mit  Zuziehung  des  Käthes  der  Magna- 
ten und  Stande  verordnet  worden ,  dass  Nie- 
mand, wes  Standes  und  Ranges  er  auch  wäre, 
sich  erfrechen  sollte  ,  das  königliche  Geld  äch- 
ten Gehaltes  zu  verwerfen  ,  zu  verrufen ,  An- 
nahme desselben  zu  verweigern  ,  die  Goldmün- 
zen zu  beschneiden ,  die  Silbermünzen  zu  be- 
schaben ,  im  Handelsverkehr  die  leichtern  von 
den  schwerern  auizusondern.  Wer  königliches 
Geld  unter  was  immer  für  einem  Vor  wände  zu- 
rück wiese,  der  sollte  das  ihm  gebührende  Geld, 
oder  die  erhandelte  Sache  verlieren  ,  jenes  wie 
diese  den  Richtern  und  Geschwornen  des  Ortes 
heimfallen ,  der  Gläubiger  von  dem  Schuldner, 
der  Verkäufer  von  dem  Käufer  für  befriedigt 
geachtet;  wer  königliches  Geld  beschnitten,  be- 
schabet, ausgesondert,  seinen  Gehalt  vermin- 
dert oder  verdorben  hätte ,  Falschmünzern  und 
Missethätern  gleieh ,  nach  alter  Reichsgewohn- 
heit, an  Vermögen  und  an  Leben  bestraft  wer- 
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den.     Riohter  und  Geschwornen,  welche  Ver- 
brecher  ersterer  Art  ungestraft  entwischen  lies*  • 
scn  ,  sollten  den  Betrag  des  verschmäheten  Gel- 
des ,    oder  d,en  Werth  der  freygegebenen  Sacht;,  ' 
an  den  Fiscus  entrichten:    für  Entlassung  der 
Verbrecher  letzterer  Art,  nach  königlichem  Er- 
messen,   in  Geld-  oder  Lcibesstrate  verfallen. 
Zur  Erhaltung  des  Geldes  in  seinem  Werthe  und 
Gehalte  sollte  in  jeder  Stadt  ein  königlicher 
"Wechsler  angestellt  werden ,  ihm  allein  die  Be- 
fugniss  Silber  für  Gold,  diess  für  jenes  zu  ver- 
wechseln, zukommen,  solche  Verwechselung 
sämmtlichen  Reichssassen,  bey  Verlust  des  ge- 
wechselten oder  zu  wechselnden  Geldes  ,  un- 
tersagt  seyn  und  bleiben  *). 

Nach  sechs  und  zwanzig  Jahren  hatte  den- 
noch Sigmund  selbst  seine  kleinem  Pfenni- 
ge, Quadring  genannt,  schon  so  schlecht  prä- 
gen lassen,  dass  man  vier  derselben  für  Einen 
seiner  grössern  Pfennige  nirgends  mehr  anneh- 
men wollte,  und  dadurch  sowohl  im  Handels- 
verkehr als  auch  bey  Entrichtung  der  Zehenten, 
Steuern,  Zölle  und  gerichtlichen  Gebühren  hau-  „ 
fjg  Zwist  und  Unruhen  entstanden.  Der  König 
berief  daher  sechs  Prälaten  b),    eilf  Barone  c),  Jj£'j£? 


«)  S  i  g  i  s  m  n  n  d  i  Beeret.  IT.  «rt.  XVIIT.  XTX.  I)  Den 
Graner  Kizbischof  Georgius  von  P  a  1  o  cz  und  die  Bischöfe: 
Joinue»  von  Alben,  von  AßTam,  obersten  Kanzler  ;  D  i  e  n y - 
s  i  in  von  R  a  c  k  Ii  und  K  u  s  s  a  1,  von_Gr08swardein  ;(Petru«  R  o  z- 
gon  y,  von  J ■  j  lau,  Simon  v.  R  o  zgo  ny,  von  Weszprim.nnd  Cje- 
m  e  n  i  vonRaab.  c)  Die  Herren  Niklns  Gara,  Palatin  den  Reiches  ; 
Matthias  von  Palöcz,  Judex  Curiae;  Peter  von  Bcrzen- 
cze,  Ober  -  Schatzmeister  ;  Ladislaw  Gara,  Bau  von  Ma- 
eboay,  und  dessen  Bruder  Niklas;  Paul  JJessenyey  vou 
Ezdege,  Bau  von  Slawonien;  Pctcr  Czech  von  Lewa, 
gewesener  M.ichower  Ban ;  Stephan  von  Bitliör.  Trucli« 
tesi;  Jleiuiicli  von  Tliarnaiy,  gewesener  königlicher  Thür- 


Digitized  by  Google 


Machtboten  einiger  Coniitate  und  die  Verord- 
neten der  königlichen  Freystädte  Ofen,  Pesth, 
Stuhlweissenburg,  Gran,   Kaschau,  Presburg, 
Tyrnau,    Oedenburg  und  Szegedin  nach  Ofen, 
um  Gehalt  und  Werth  der  Quadring  zu  prüfen, 
und  als  beydes  auch  von  dieser  Versammlung 
zu  leicht  war  befunden  worden  .  verordnete  er, 
dass  ausser  den  grössern  Pfennigen ,  Einhun- 
dert für  Einen  Ducaten  ,  auf  gleiche  Weise  die 
Quadringe  in  Umlauf  bleiben  und  bey  jedem 
Handelsgeschäft,  so  wie  von  jeder  kirchlichen-, 
Cammer-  und  richterlichen  Behörde  unweiger- 
lieh,  bey  Strafe  an  Vermögen  oder  an  Person,  an- 
genommen werden  müssten ,  doch  überall  nur 
nach  ihrem  jetzt  ausgemittelten  wahren  Werth, 
zehn  (Quadringe  für  Einen  grössern  Pfennig, 
tausend  für  Einen  Ducaten.       Nach  dieser  Be- 
stimmung soll  es  jedem,     an  wen  immer  zahl« 
pQichiigen  freystehen  ,  nach  Belieben  ,  oder  im 
Mangel  an  grossem  Pfennigen,     ohne  Aufgeld, 
in  Quadringtn  zu  bezahlen  B). 

Nach  damaligem  Zustande  des  Münzwesens, 
und  besonders  unter  einem  Könige ,  welcher  in 
allen  Dingen  so  schlecht,  wie  Sigmund,  sich 
auf  das  Rechnen  verstand,  musste  im  Geldum- 
läufe aus  Mangel  hinlänglicher  Menge  nicht  sel- 
ten Stockung  entstehen;  so  geschah  bisweilen, 
dass  Sigmund  den  freyen  Städten  Darlehne  zu 
hundert  und  mehr  Mark  Silber  für  seine  Münz- 
grafea  abfordern  musste;  damit  die  Münzäm- 
ter mit  dem  Gcldschlagen  nach  Erforderniss  des 


Ii  fiter;  Sigmund  von  Loiconci,  und  Laditltw  von  !W* 
iii»«.  a)  Die  Verordnung  steht  in  Kovachich  Supplem. 
ad  Ve»t.  CoAÜt.  T.  I.  p.  338. 
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öffentlichen  Bedarfes  fortfahren  konnten*).  Ge- 
gen  das  Ende  seiner  Tage   war    auch  seine 
Staatswirthschaft  immer  schlechter  geworden, 
worunter  aussaugender  Wuther  und  ehrlicher 
Handel  manchferley  ausländische  Münzsorten  in 
5  Ungarn  absetzte;  dergleichen  waren  die  Lom- 
bard er  (Bardi)  ,    deren  zwey  Einen  kleinen 
Groschen  galten,  zwey  und  siebenzig  für  Einen 
Ducaten  gegeben  wurden  b).      Sie  waren  noch 
,   unter  Albrecht  im  Umlaufe;    aber  auf  dem  J.G«4^9. 

Ofener  Landtage  musste  dieser  König  verspre- 
.    chen,    dass  er,   nicht  nur  in  dem  bestehenden 
IVIünzfusse  ohne  Genehmigung  der  Stände  kei- 
ne Abänderung  treffen ,   sondern  auch  kleinere 
Pfennige,  von  gleichem  Gehalte  mit  den  grös- 
sern ,  zwey  Einen  grossen  Pfennig,  zweyhun-v 
dert  Einen  Dncaten  geltend,    wolle  ausprägen 
lassen  :  und  der  Graner  Erzbischof  mit  dem  je- 
desmaligen Oberschatzmeister  einen  treuen  sach- 
kundigen Mann  zum  Münzwardein  für  Gold- 
und  Silbergeld  verordnen  sollte.      Da  ferner 
Berg- Münz-,  Dreyssigst  und  Zollämter  Aus- 
ländern nicht  mehr  verliehen  werden  durften, 
und  eingeborne  Beamten  in   die  Berechnung 
,     und  Ausgleichung  des  fremden  Geldes  mit  dem 
einheimischen  sich  nicht  so  bald  finden  konn- 
ten;    so  ward  verordnet,    dass  eben  so  wenig 
auswärtiges  Geld  als  auswärtiges  Salz  nach  Un- 
j      garn  eingeführt  würde c) ;  ein  staatswirthschaft- 
Hcher  Missjrri'ff.    welcher  den  einheimischen 

— I  j  

«)  fEinc  solche  Forderung  an  «He    Käsmarker  Bürgerte- 
umtut heit  vom    9.  Juniof   1436   steht   bry  Schonvisner 
<•         Notiti«  Hang.  Rei  Ntiruariae  p.  325.    6)  Schönvisner  No- 
f        tiüa  Hung.  Kci  Nunaar.  v.  324.      c)  Decretum  Alberti  art. 

IX.  IV.  x. 


I 


Digitized  by  Google 


und  auswärtigen  Handel  unnatürlich  einzwäng- 
te, und  den  Plackereyen  wuchernder  Wechsler 
Preis  gab. 

Nach  Albrecht's  Tode  drängte  Nothseine 
\yiuwe  Elisabeth,  den  Ungrischen  Münz- 
fuss  zu  verändern;  sie  liess  gleich  anfänglich 
die  in  ihres  Sohnes  Namen  zu  prägenden  Sil- 
y  berpfennige  mit  so  viel  Kupfer  beschicken,  dass 
ilirer  nicht  weniger,  als  zweyhundert  und  zwan- 
zig   dem  Werthe   Eines   Ducaten   gleich  *a- 

0  J.  JuL  men  Einige  Wochen  darauf  liess  sie  von 

ihrem  getreuen  Kammergrafen  Conrad  Poll- 
ner zu  Kremnitz  neue  Pfennige  schlagen  und 
in  Umlauf  setzen;  dreyhundert  der  grössern 
und  sechshundert  der  kleinem  mussten  für  Ei- 
nen Ungrischen  Goldgulden  gezählt  werden 
Eben  so  schlecht  war  die  Münze  des  Gegenkö- 
nigs Wrladislaw;  ihr  Halt  waren  drey  Theile 
Kupfer  und  nur  Ein  Theil  Silber.     Unter  Hu- 

f-c  '^  nyady's  Statthalterschaft  wurde  von  IVJagna- 
urz.  ^  ^  ^  Standen  ihr  Gehalt  zwar  verbessert,  ihr 
Werth  aber  immer  noch  zu  hoch  gewürdigt.  Sie 
bestand  aus  zwey  Drittel  Kupfer  und  einem 
Drittel  Silber;  dennoch  sollten  der  grossem 
Pfennige  zweyhunejert ,  der  kleinern  vierhun- 
dert Einen  Ducaten  gelten;  .  und  dieser  Münz- 
fuss sollte  ohne  Genehmigung  der  Stände  nie 
verändert  werden;  daher  die  Gesammtheit  der- 
selben aus  den  Städtegemeinden  kluge,  sach- 
kundige und  rechtschaffene  Männer  zu  Münz- 
meistern und  Wardeinen  erwählte,  welche  we- 
der durch  Gunst,    noch  durch  Drohungen  der 


«)  Scli ö n vis n er  NotitU  Hung.  Kei  Namar.  p.  525." 
fc)  Urkunde  •Elisabeth  bey  Srhönviswr  Sylloge  Constitut. 
in  Cataiogo  Num.  Hung.  P.  III.  p.  215. 


MI 


—    941  — 

Magnaten  und  Mächtigen  sich  verleiten  Hessen, 
des  Geldes  Gehalt  und  Werth  zu  verringern, 
oder  zu  verfalschen  *). 

-  Nach  Ladislaw's  Austritt  aus  des  Kai- 
sers Vormundschaft  wurde  durch  des  Cil- 
lcyer's  Vorschub,  trotz  den  bisherigen  Ver- 
ordnungen der  Stände  gegen  Ausländer,  der 
Oesterreicher,  Herr  Conrad  Holzler  den 
Ungern  zum  obersten  Berg-  und  Münzmeister 
bey  der  Kremnitzer  Kammer  aufgedrungen. 
Dann  erging  in  des  Königs  Namen  der  Befehl,  i3%'  MayJ' 
dem  zu  Folge  von  nun  an  im  Ungrischen  Rei- 
che überall  Münze  von  einerley  Schrot  und  Korn 
iri  Gang  gesetzt,  dazu  Eine  Mark  feines  Silber 
mit  Einer  Mark  Kupfer  beschickt,  daraus  dfcy- 
zehn hundert  weisse  Pfennige  geschlagen,  zwey- 
hundert  derselben  für  Einen  Ducaten  gelten, 
und  allenthalben  im  Lande  dafür  angenommen 
werden  sollten.  Weder  Goldmünze  noch  Sil- 
bergeld durfte  von  den  Münzkammern  vor  ge- 
schehener Probe  ausgegeben  werden.  Die  Prü- 
fung der  erstem  wurde  dem  Richter  und  den 
Geschwornen  der  Münzstadt  übertragen;  ,zu 
leicht  befundene  Goldgulden  mussten  umge- 
prägt werden.  Des  Silbcrgeldes  Prüfung  sollte 
von  dem  königlichen  Oberwardein  und  dem 
Beamten  des  Graner  Erzbischofs  geschehen. 
Beyden  oblag,  der  Mischung  des  Metalles  bey- 
zuwobnen,  nach  vollbrachtem  Gusse  nahm  der 
Wardern  von  den  Zainen  zwey  Pisete  Cocht* 
undvierzigstelj,  probirte  das  eine,  und  bewahr- 
te mit  dem,  aus  der  Probe  gewonnenen  Silber 


a)  Constitutione»  SS.  et  00.  I.  Regit.  Hungar.  de  «ritt. 
*447>  art.  LUX.  JL1 V.  ap.  Kovachich,  Önpplein,  ad  V«üg% 
Comiüor.  T.  IU  p.  97» 
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das  andere  ungeprüft  für  den  Konig.    Auf  glei- 
che Weise  hatte  er  nach  geendigter  Schlagung 
'mit  einigen  Stücken  der  Münze  zu  verfahren. 
Der  Betrag  von  vier  Pfennigen  mehr  oder  weni- 
ger in  Legirung  und  Gewicht  ,    ohne  List  und 
Trug,  sollte  die  Münzer  nicht  beschweren.  Die 
Zahl  der  probirten  und  ausgeprägten  Marken, 
dabey  der  Tag  der  vorgenommenen  Probe  muss- 
te  von  dem  Wardein  und  dem  Beamten  des  Gra- 
ner Rrzbischofs  eingetragen  werden.  Beyde 
mit  dem  Münzmeister  waren  für  Erscheinung 
verfälschter,  oder  in  Legirung  und  Gewicht  nicht 
probehaltiger  Münzen  verantwortlich  und  straf- 
fällig    Ungeachtet  der  Genauigkeit  dieser  Vor- 
#7.  M*y.  schriften,    musste  Ladislaw  noch  vier  Ver- 
*       Ordnungen  erlassen,    und  Auswechslung  der 
bisher  gangbaren  Münze  gebieten,  um  seiner 
achtlöthigen  in  festgesetzter  Währung  Annah- 
me und   Umlauf  zu  verschaffen  b).  Durch 
schlechtes  Geld  den  Staatsbürger  um  sein  Ver- 
mögen betrügen,    war  zu  allen  Zeiten  das 
schlechteste  Mittel,    den  gesunkenen  Staatsfi- 
nanzen  wieder  aufzuhelfen;     für  den  dadurch 
erschlichenen  augenblicklichen  Gewinn  verlor 
die  Regierung  fast  allemal  des  Volkes  Achtung 
und  Vertrauen ,  welches  reichere  und  gewissere 
Zinsen  bringt,  als  Gold  und  Silber. 

Das  musste  auch  Ladisla  w  erfahren, 
als  er  bey  erschöpfter  Ungrischer  Schatzkammer, 
von  Noth  gedrückt ,  gezwungen  war ,  von  den 
Magnaten  Ladislaw  Hedervary,  Bischof 
von  Erlau;  Ladislaw  von  Palöcz,  Judex 


a)  Urkunde  Laditlaw't  1>ey  Schonvutner  Svlloge  I.  * 
p.  %\6.     k)  8ehönvitner  Syll#ge  1.  c  p,  3flo  te^q. 
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Curiae;  Joannes  von  Peren,  Oberschatz- 
meister; Simon  von  Palöcz,  Oberstall» 
meisten  Oswald  von  Rozgon,  Sz  ekler  Gra- 
fen; Georg  und  Sebastian  von  Rozgon, 
gewesenen  Presburger  Grafen ;  Joannes  von 
Palöcz,  Unghvarer  Obergespan ;  Jakob  Csu- 
där  von  Olnod,  Georg  Lorand  ff y  von  Ser- 
ie, Bartholomäus  Drugethvon  Homon- 
na,  und  von  dem  sesshaften  Adel  der  Gespan- 
schaften Heves,  Borsod,  Nogräd,  Zemplen, 
Abaujvar,  Thorna,  Unghvar,  Beregh  und  Sza- 
bölcs  in  Gesammtheit  und  insbesondere  eine 
ausserordentlicheSteuer,von  jeder  ihrer  Jobagyen 
Einen  Goldgulden  zu  fordern.  Sie  hielten  den, 
zu  allen  Landesplagen  willfahrigen  Vollzieher 
der  Anschläge  des  verhassten  Ausländers  Ul- 
rich von  Cilley  nicht  berechtigt  zu  solchen 
Forderungen,  und  sandten  Herrn  Joannes 
vonK^llö  nach  Oesterreich ,  um  den  königli- 
chen Jüngling  von  ihren  Freyheiten  und  Vor- 
rechten besser  zu  belehren.  Dieser  wunderte 
sich  gar  sehr  über  die  entschiedene  Weigerung 
der  sonst  so  grossmüthigen  Ungern ,  ihrem  Kö- 
nige beyzustehen :  sie  hätten  ihm,  meinte  er, 
diese  geringe  Hülfe  unaufgefordert  anbieten  sol- 
len; und  gewiss  wäre  eis  von  ihnen  dreyfach, 
vielleicht  zehnfach,  geschehen,  hätte  er  Cha- 
rakter genug  gehabt,  sich  den  Fesseln  des  ver- 
ruchten Cilley  er 's  zu  entwinden,  hätte  er 
seinen  Wohnsitz  ganz  bey  ihnen  aufgeschlagen, 
sich  treuherzig  an  sie  angeschlossen ,  ihre  Liebe 
und  ihr  Vertrauen  zu  verdienen  sich  bestrebt; 
denn  noch  war  kein  Beyspiel  vorhanden,  dass 
des  Ungrischen  Volkes  edlerer  Theil  seinen  He- 
bens -  und  achtungswürdigen  König  in  irgend 
einer  Noih  verlassen  hätte.  Allein  Ladislaw, 
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den  Herzen  der  Ungern  fremd ,  musste  nach- 
geben ,  musste  versichern  ,  dass  er  nicht  geson- 
nen sey,  dergleichen  ausserordentliche  Besteue* 
run^  zur  Regel  zu  machen,  oder  des  Ungrischen 
Adels  Freyheiten  zu  verletzen;  musste  gefällig 
annehmen,  dass  sie  ihm  für  den  einzelnen  Fall 
von  fünf  ihrer  Jobagyen- Pforten  Einen  Gold- 
gulden bewilligten.  Gegen  seine  Bedingung, 
diese  Steuer  bey  sich  ergebender  Unzulänglich- 
keit zli  erhöhen,  wussten  sie  sich  zu  schützen*). 

Wenige  Könige  vor  Ladis  law  waren  hin- 
geschieden unbelastet  von  schwerer  Schuld  an 
der  Noth  der  Krone,  durch  Verschwendung  des 
Staatsvermögens,  doch  keiner  trieb  diese  durch 
leichtsinniges  Vergaben  und  Sciiuldenmachen 
weiter,  als  Sigmund.    Als  ihn,  während  die 
Königin  Maria  gefangen  sass,     seine  Partey 
zum  Könige  krönte,    waren  die  Einkünfte  der 
Krone   aus   den  königlichen  Kammergütern, 
freven  Städten,  Bergzehend,  Salz-  und  Münz- 
regal,Kammergewinn ;  ferner  von'Ungarns  Fünf- 
zigste!; von  Siebenbürgens  Mardersteuer,  von 
Slawoniens  Sanct  Mertenszins ,     von  der  Sie- 
benbürger und  Zipser  Sachsen  Grundzins ;  end- 
lich aus  dem  Ebreyssigst  des  Werthes  aller  Waa- 
ren  ,    und  aus  andern  Zöllen  immer  noch  sehr 
beträchtlich;  und  Sigmund  fand  mancherley 
J.C.  #¥o3.Anlass ,  sie  zu  vermehren.    Seinen  Verordnun- 
gen gemäss,    mussten  sämmtliche  Bürger  und 
Einwohner  der  freyen  Stdäte,  ungeachtet  aller  ih- 
nen verliehenen  oder  noch  zu  verleihenden  Frey- 
heiten ,  die  von  ihm  ausgeschriebenen  Steuern, 
Auflagen  und  Abgaben  entrichten.      Die  Neu- 


a)  1  iune  Lttlislai  V.  de  1$.  Aug.  1453»  »F- 
Siipploin.  od  V«t.  Conm.T.  lt.  p. 


ap.  liopac*ch 
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jahrsgeschenke  der  freyen  Städte  an  den  Kö- 
nig waren  ursprünglich  eine  freywillige  Abga- 
be f     ihr  Betrag  war  willkürlich;    König  Carl 
halte  die  Geschenke  zur  Schuldigkeit  gemacht, 
ihren  Betrag  bestimmte  Sigm  un  d  gesetzlich; 
über  denselben  wurden  noch  dem  königlichen 
Oberthürhüter  von  jeder  Stadt  sechs  Ducaten 
jährlich,  dem  königlichen  Oberstallnieister  Ein 
IVlal  im  Jahre,  bey  des  Königs  Durchreise ,  von  . 
sämmtlichen  Handwerkern  Ein  Stück  ihres  Ge- 
werbes, von  den  Riemern  ein  Zaum ,  von  den 
Kürschnern  ein  Pelz,  von  den  übrigen  Anderes 
angewiesen.    Dafür  sprach  er  sie  frey  von  den 
Geschenken,  wrclche  sonst  auch  die  königlichen 
Mundschenke,  Truchsesse,  Hofverwalter,  Ku- 
chenbivcker  und  Köche  von  den  Städten  gefor- 
dert hatten.     Bisher  wurde  der  Dreyssigst  nur 
von  den  in  das  Reich  gebrachten  Waaren  be- 
zahlt; Sigmund  belegte  damit  auch  die  Waa- 
ren ,     welche  im  Handel  ausser  Land  geführt 
wurden  *).    In  Bezug  auf  den  Kamniergewinn 
von  dem  Geldumsätze  unterschied  er  grössere  i.Octbrl 
und  kleinere  Bauerhöfe;  von  jedem  der  erstem 
liess  er  dreyssig,  der  letztern  fünfzehn  Pfenni- 
ge einsammeln;  ausserdem  hatten  die  Sammler 
für   jede   Quittung  zwey   Pfennige  von  den 
Schuldheissen  zu  empfangen  b).    Die  Schlösser, 
Ländereyen  und  Herrschaften  der  aufsätzigen 
Herren  von  Korpad,  von  Horvathy,  von 
Kernend,  von  Debrew,  von  Lud  an,  von 
Füzesser,    und  der  zu  Ofen  enthaupteten 


a)   Sigismund!  Decret.   minus  an.   X,  XIII.   XVI t. 

&)  Sigismund!  Decret.  iy.  *n.  I.  et  XI.  Corp*  Jur.  Huiig. 
T.  t.  u.  i8ö- 

IV.  Thcil.  6° 
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drey  und  drcyssig  Edelleute  waren  an  den 

Fiscus  verfallen. 

Die  geheimen  Siegel  des  Königs  Lud  wie, 
der  Königinnen  Elisabeth  und  Maria  wa- 
ren verloren  gegangen ,  von  Betrügern  nachge- 
macht, falsche  Schenkungsurkunden  damit  be- 
kräftiget worden;    selbst  Sigmund  hatte  die 
£fc  * seinigen,   unter  welchen  viele  Handfesten  aus- 
4*fr    gefertigt  waren ,    entweder  verloren  oder  vor- 
sätzlich zerbrochen;    er  verordnete  daher  in 
sämmtlichen  Gespanschaften  Generalversamm- 
lungen des  Adels,     in  welchen  von  den  dazu 
ernannten  Richtern  und  Beysitzern  alle  von 
Ludwig,  Rlisabeth,  M  a  r  i  a  und  von  ihm 
selbst  gegebene  Schenkungsurkunden  zur  Prü- 
fung ihrer  Echtheit  beygebracht  werden  wuss- 
ten  Ä).      Die  echtbefundenen   wurden  sodann 
von  ihm  bestätiget,   und  mit  seines  neuen  Sie- 
gels Beydrückung  bekräftiget;  die  falschen  ver- 
nichtet, und  die  Güter  für  die  Krone  eingezo- 
gen. So  freygebig  er  auch  hernach  seine  treuen 
Anhänger,    od*,  um  das  Vaterland  verdiente 
Männer  von  diesem  beträchtlichen  Zuwachs  an 
verfallenen  und  an  eingezogenen  Gütern  be- 
lohnte, so  blieb  dennoch  bey  weitem  der  grös- 
sere Theil  derselben  als  reichhaltige  Quelle  der 
Einkünfte  einer  wohlgeordneten  Staatswirth- 
•    schaft  übrig.    Allein  Sigmund  konnte  nichts 
weniger  als  Geld  in  seinen  Umgebungen  dul- 
den. Drängte  ihn  kein  augenblickliches  Bedürf- 
niss ,  so  musste  es ,  gleichviel  auf  welche  Wei- 
se, fort.    Man  brachte  ihm  eines  Abends  vier- 


a)  Rege»  tum  de  Thuroeh  A.  1391.  57.  Septbr.  «P- 
Engel  Monumenta  Ungrica  p.  57  ieqq.  Ko  räch  ich  Kup- 
plern, ad  Vest.  Comit.  T.  I.  p.  ^4  wq*. 


—    947  — 

x 

zig  tausend  Ducaten;  die  Sorge,  was  er  damit 
machen  sollte,  ängstigte  ihn  auf  seinem  Lager 
bis  nach  Mitternacht;  endlich  liess  er  seine 
Hofleute  wecken,  eiligst  zu  sich  kommen,  das 
quälende  Gold  unter  sich  theilen :  „  Wohl  mir, " 
sprach  er,  nun  werdeich  sanft  ruhen,  denn 
was  den  Schlaf  Von  mir  verscheuchte,  geht  mit 
euch  fort  *). "  Bey  so  genialischer  Haushaltung 
wäre  er  wohl  mit  den  Einkünften  der  ganzen 
Welt  fertig  geworden  und  arm  geblieben. 

Verpfänden ,  Borgen  und  Besteuern  wa- 
ren seine  gewöhnlichen  Notbbehelfe,  wenn 
feindliche  Angriffe  das  Reich  bedroheten,  oder 
ein  schicklicher  Vorwand,  aus  dem  Lande  zu 
reisen,  sich  ihm  darbot.  *  Nachdem  er  die 
Heerfahrt  wider  die  Osmanen  beschlossen  hat- 
te, zwey  Jahre  vor  dem  blutigen  NikopelerTa-  J.C.t3g4. 
ge ,  liess  er  aus  allen  Gespanschaften  eine  aus- 
serordentliche Steuer,  von  zwey  Jobagyen- 
und  Bauerhöfen  Einen  Ducaten,  beytreiben; 
die  Sammler,  Prälaten  oder  edle  Herren  muss- 
ten  den  Auftrag  in  Person  vollziehen ,  und  wa- 
ren dazu  wie  zur  Vermeidung  aller  Saumselig- 
keit bey  Beschwerung  ihres  Gewissens  verpflich- 
tet h).  Nach  vierzig  Jahren,  deren  ^r  fast  je-  J.c.<434. 
des  mit  Aufnahme  eines  oder  mehrere  Darlehne  • 
bezeichnet  hatte,  bewilligte  auf  seinen  Betrieb 
die  Baseler  General -Synode  ihm  und  Deutsch- 
lands Fürsten  das  Zwanzigstel  von .  den  Zehen- 
ten der  Clerisey  und  daSr  Fünfzigste!  von  deki 
Einkünften  der  Laien  in  ihren  Staaten  zürn  Be- 

_  » 

aY  Aeneaa  Sylr.  Comn^entar.  in  Libroi  Anton,  Pa- 
nymitae  de  dieüt  et  factis  Alphomi  R»g.  L.  IV.  N.  ß.  4) 
Liter.  Sigitmundi  ad  Praep.  £ecle#».de  JLelets  de  m* 
Aprü.  1594.  »p.  Szirmay  Noiiu  Comiuu  Ueoch.  p.  n. 
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hufe  der  Kriegsrüstimg  wider  die  Hussiten. 
A  April  Darauf  gründete  er  zu  Basel  ein  allgemeines 
Edict  für  Ungarn,    voll  unerhörter  Forderun- 
gen.    Nicht  nur  von  den  Zehenten,  sondern 
von  allen  bestimmten  jährlichen  Einkünften 
sollte  die  klösterliche,  wie  die  weltliche  CJeri- 
sey  das  Zwanzigstel;    Grafen,    Barone,  edle 
Herren,  Ritter,  Schutzgenossen,  Bürger,  Bür- 
gerinnen,   Hausgenossen,    Erbleute,  Reiche 
und  Arme,    welche  eines  jährlichen  Einkom- 
mens und  jährlicher  Zinsen  geniessen ,  gleich- 
viel ob  diess  Einkommen  in  baarem  Gelde,odcr 
in  Wein ,  Getreide  und  andern  schätzbaren  Din- 
gen bestände,  sollten  das  Funfzigstel;   für  be- 
weglichen, billig  abgeschätzten  Hausrath,  oder 
-für  ausgeborgte  Capitalien,  von  tausend  Duca- 
ten  Einen ,  und  so  von  mehrern  oder  wenigem 
-das  verhältnissmäsige ;  endlich  Reichsgenossen, 
weiche  gar  keine  gewisse  Einnahme  hätten,  we- 
nigstens (wahrscheinlich  dafür,    wie  jetzt  in 
manchen  Ländern,  dass  sie  leben,  des  Tageslich- 
tes und  der  Luft  geniessen) ,  sechs  gewöhnliche 
Pfennige  abgeben:    damit  er,    der  Römische 
Kaiser,  der  König  von  Ungarn  ,  Böhmen,  Dal- 
matien,   Croatien  u.  s.  w.   bey  seiner,  durch 
schlechte  Staatswirthschaft  verschuldeten  Ar- 
muth;  von  dem  Wohls  tan  de  und  von  dem  not- 
dürftigen Unterhalt  seiner  Reichsgenossen  in 
den  Stand  gesetzt  würde,  die  Ketzer  zu  verder- 
ben, auszurotten,  zu  vertilgen.  Bey  seiner  nahen 
Rückkunft  in  Ungern  sollte  die  verordnete  Ab- 
gabe eingetrieben,    das  Geld  bey  treuen  Män- 
nern niedergelegt,  das  matrikelnlässige  Reichs- 
lieer  gerüstet  und  marschfertig  seyn.      Zu  Ge- 
neral- Capitanen  desselben  ernannte  er  die  Her- 
ren Teter  Cseh  von  Lewa  und  Stibor 
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von  Bolondocz.  also  wieder  einen  Auslän- 
der,  einen  Mann,,  dessen  Hochzeit  durch  ein 
ganzes  Jahr  schwelgend  gefeyert  worden  war. 
Erst  da  dieser  während  der  Ausfertigung  des  . 
Edictes  starb ,  wurde  ein'Unger,  LorenzHe- 
d  e  r  v  a  r  y  ,  honiglicher  Stallmeister  ,  anstatt 
seiner  gesetzt  •). 

Das  seltsame  Edict  wurde  auf  einem  Land- 
tage zu  Ofen  vorgetragen  und  erwogen;  die  li- 
berale Gesinnung  der  Ungern  gegen  ihre  nicht 
gar  zu  schlechten  Beherrscher  wollte  nicht  ge- 
statten ,  des  Königs  Forderungen  geradezu  zu- 
rückzuweisen ;    sie  bewilligten  alles  für  diess 
einzige  Mal  und  verlangten  nur  urkundliche 
Versicherung   an  sämmtliche  Gespanschaften, 
dass  die  Eintreibung  der4  Auflage  bey  den  Jo- 
bagyen  und  Burgleuten  des  Königs  ,  der  Köni- 
gin ,    des  Despoten  von  Serwien  ,    der  Grafen 
von  Cilley  und  von  Zengh,  der  Prälaten,  Ba- 
rone,  Magnaten  und  der  gesammten  Clerisey 
anfangen;    dann  erst  bey  dem  Comitats-  Adel 
fortgesetzt,    diese   ausserordentliche  Besteue- 
rung "die  einzige  bleiben  ,  und  unter  keinerley 
Vorwande  jemals  wiederholt,    oder  ein  Recht 
darauf  gegründet  werden  sollte.      Der  Raaber 
Bischof  Clemens  und  Herr  Lorenz  von 
Hedervar  brachten  des  Landtages  Beschluss  an 
den  König,  welcher  sich  zufrieden  damit  erklär- 
te,  die  verlangten  Bedingungen  erfüllte,  und  *!h 
dabey  noch  verfügte,  dass  jeder/  welcher  sich 
weigerte ,    die  ihn  betreffende  Abgabe  zu  ent- 


«)  Sigismund!  Mandatnm  ad  Prtelatot,  Baron« s ,  No- 
bile! et  quotvis  posteasionatos  h  online?;  item  civitates  et  od« 
pida,  ac  quascunque  possecsionea  — in  quiboslibet  coidi- 
utibut  regni  de  4,  April.  1434.  an.  Ko^achich  Supplem,  ad 
Vett.  Cornit,  T.  I.  p.  45A  aeqq. 
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richten,  mit  fünfzig  Mark,  zum  Vortheile  der 
Adelsgesammtheit  jedes  Comitates,  in  Strafe 
genommen  werde  a). 

Bey  seiner  Ankunft  in  Presburg  empfing 
er  die  eingesammelten  bedeutenden  Summen, 
weil  aber  die  Böhmen  sich  ihm  durch  friedli- 
chen Vergleich  unterwarfen,  kam  der  Krieg 
nicht  zum  Ausbruche.  Das  Geld  wurde  auf  das 
eiligste  weggeworfen;  sechzigtausend  Ducaten 
empfingen  davon  einige  Böhmische  Landher- 
ren ,  und  als  er  nach  Prag  zur  Huldigung  reisen 
sollte,  war  er  wieder  so  arm,  dass  ihn  der  Gra- 
ner Erzbischof  gegen  Pfand  mit  einem  Darlehn, 
die  Käsmarker  Gesamnuheit  mit  einem  Ge- 
schenk von  hundert  Mark  Silber  zur  Fahrt  ver- 
sehen mussten.  Seine  lockere  Hof  -  und  Haus- 
haltung bewog  demnach  die  Stände,  seinem 
^•Nachfolger  AI  brecht  das  heilige  Versprechen 
abzufordern,  dass  er  seinen  bleibenden  Wohn- 
sitz in  Ungarn  aufschlagen  ,  Besitzungen  und 
Grundgerechtsame  nie  an  Ausländer,  nur  wohl- 
verdienten Eingebornen  ,  nach  ihren  Verdien- 
sten ,  nicht  für  Geld  verleihen;  unter  keiner 
Bedingung  Krongüter  und  Kammergcfälle  ver- 
kaufen oder  verpfänden  wolle  Man  könnte 
ihre  kluge  Vorsicht  loben ,  hätten  sie  ihre  eige- 
nen Verordnungen  geehret,  und  nicht  schon 
nach  vierzehn  Jahren  in  sträflicher  Unbesonnen- 
heit ihren  minderjährigen  König  der  Gewalt  des 
nichtswürdigsten  Mannes,  raubgierigsten  Aus- 


m)  Sigiimundi  Asaecumtio  Repmcolnmm.  «p.  Koro- 
ehich.  1.  c.  f.  456.       k)  Deci  et  um  Albert  i   Reg.  art.  XXI 


länders  und  ärgsten  Verschwenders  über- 
lassen. 


IL 


Rechtspflege  in  Ungarn. 


Wenn  nach  gesetzlicher  Ordnung  und 
Hechtspflege  bey  einem  Volke  gefragt  wird, 
soll  nicht  erzählet  werden,  wie  es  hier  und  da 
war,  sondern  wie  es  nach  bestehenden  Gesez- 
zen  und  aufgestellter  Gerichtsordnung  überall 
hätte  seyn  sollen,  und  in  den  wichtigsten  Fül- 
len, welche  die  Aufmrrksamkeit  vieler  spann- 
ten ,  auch  war.  Kein-  Pallast  auf  Erden  ist  in 
Pracht  und  Herrlichkeit  so  vollendet,  dass  nicht 
irgend  etwas  am  Dache,  an  Mauern,  an  inne- 
rer und  äusserer  Verzierung  fehlen  sollte;  oder 
in  seltener  besuchten  Winkeln  mancherley  Un- 
rath  verborgen  läge.  Der  würde  aber  das  Pracht- 
gebäude schlecht  beschreiben  und  keiner  Ach- 
tung werth  seyn,  welcher  nur  das  Fehlende 
öder  Verborgene  hervorzpge,  in  ein  Ganzes  zu- 
sammenfasste ,  und  damit  auf  das  Verdienst  ei- 
ner richtigen  Schilderung  seines  Gegenstandes 
Anspruch  machte. 

Gesetze  eines  Volkes  offenbaren,  mit  sei- 
ner gesetzlichen  Gesinnung  und  legislativen 
Einsicht  zugleich ,  dass  wirkliche  Uebel  vor- 
handen sind,  welchen  Gesetze  abhelfen  soll- 
ten ;  dass  dem  Volke  ein  gesellschaftlicher  Zu- 
stand, den  es  noch  nicht  hat,  dennoch  bekannt 
sey,    und  durch  Gesetze 'ihn  erzielen  wolle. 
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Diess  Geoffenbarte  ist  bleibend,  bestimmt,  toti 
«wandelbaren  Verhältnissen  unabhängig.  Der 
Gesetze  Beobachtung,  ihre  bald  strengere,  bald 
lassigere  Vollziehung  zufällig   und  wechselnd, 
nach  dem  Masse  der  tiefer  oder  min  der  verderb- 
ten Gesinnung  der  Einzelnen.     Gesetze  sagen 
also,  was  nicht  mehr  seyn,  was  werden  sollte, 
was  allgemein  seyn  würde ,    wenn  allgemein 
rechtschaffenes  Volk  da  wäre ,  und  was  überall 
ist,    wo  Volk  oder  Nation,     nicht  Pöbel, 
gleichviel  unter  welchen  Titeln ,  waltet.  Auf- 
gestellte Gerichtsordnungen  zeigen  ,     wie  weit 
ein  Volk  in  socialrechtlichen  Einsichten  vorge- 
schritten sey.    Was  sie  vorschrieben ,  geschah 
nicht  immer;  niedrige  Sinnesart,  Bestechlich- 
keit, Leidenschaft  traten  dem  Einzelnen  oftifl 
den  Weg;  aber  die  rechtliche  Einsicht  war  im 
Allgemeinen  doch  da;    das  Volk  befugt,  na<£ 
Massgabe  derselben  sein  Recht  zu  fordern ;  der 
Gerichtshof  nicht  selten,  welcher  das  Recht  dar- 
nach verwaltete;  und  diess  ist  genug,  um  eia« 
Volkes  rechtlichen  Zustand  und  Gehalt  zu  wür- 
digen. 

In  dem  Besitze  legaler  Gesinnung  und  so- 
cialrechtlicher  Einsichten  standen  die  Ungern 
zu  keiner  Zeit  hinter  irgend  einem  Volke  zu- 
rück. Ernst,  Geradheit,  Edelmuth  und  Bid«r* 
keit  waren  schon  ihres  nationalen  Charakters 
Grundzüge,  welche  die  Entwickelung  jenerG^- 
sinnung  und  jener  Einsichten  ungemein  begun* 
stigten.  Mehr  als  alle  übrigen  Völker  waren 
die  Ungern  in  ihrem  einheimischen  Leben  er- 
zogen ,  geleitet,  regieret  worden  von  Priestern, 
welche,  gewöhnlich  Zöglinge  der  hohen 
Schulen  zu  Paris,  Bologna,  Padua,  mit  der 
Meisterschaft  in  der  kirchlichen  und  bürge* 
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crien  Rechtstem) tniss,  mehr  oder  weniger  auch 
die  Ideenweihe  für  Gesetzgebimg  und  ordentli-^ 
che  Rechtspflege  empfangen  hatten.  Prälaten 
waren  im  Reiche  der  erste  Stand;  sie  im  Rathe 
der  Könige  und  auf  den  Landtagen  das  Orakel 
des  Rechts ;    ihre  Aussprüche  über  die  Fragen, 
was  seyn ,    was  nicht  mehr  seyn ,    was  anders 
werden  sollte,  die  erste  massgebende  Stimme 
den  bidern  Baronen  und  Herren,   welche  in 
edler  Einfalt  noch  nicht  aufgekläret  waren  zu 
dem  Wahne,  dass  irgend  etwas  vor  Gott,  im 
Gewissen  ,    vor  dem  echten  Priesterthume  un- 
rechtes, gesellschaftlich,  bürgerlich  oder  poli- 
tisch Recht  seyn  könne.    Und  das  Gewissen  war 
noch  zart,  sprach  überall  noch  laut  und  stark, 
bevor  die  Scholastik  in  ihrer  Ausartung,  zur 
Betäubung  desselben ,  das  Gift  des  Probabi- 
lismus  *)    bereitet.      Der  Florentiner 


a)  Die  Lehre:  „der  Mensch  könne  bey  widerstrebendem 
Gewissen   auf  den  Ausspruch  eines  gelehrten  ,    frommen  und 
angesehenen  Mannes  gestützt ,    wider  dasselbe  handeln,  und 
mit   dieser  Wahrscheinlichkeit  handelnd,    sündige  er  nicht, 
Wenn  auch  die  That  nach  göttlichen  oder  menschlichen  Ge- 
setzen unrecht  wäre;    und  wer  überhaupt  etwas  für  keine 
Sünde  hielte,  dem  wäre  es  auch  nicht  Sünde. "  Vorbereitet 
haben  diess  moralische  Opiat  die  Scholastiker  in  der  letzten 
Periode  des  mittlem  Zeitalters;    ausgearbeitet  und  in  Umlauf 
gebracht,  die  Scholastiker  des  Jesuiten- Ordens ;  —  zur  A  uf- 
hebuug  der  Treue,  des  Glaubens,    des  rechtlichen  Zustandet 
unter  Fürsten  und    unter  Völkern  angewendet  die  grossen 
Aherpolitiker  neuerer  Zeit.  —    Sie  erlauben  den  Vorbehalt 
in  Gedanken  Hey  Abfassung  öffentlicher  Verträge  in  solchen 
Ausdrücken,  die  man  auslegen  kann,    wie  mau  es  zuträglich 
findet.     Z.  B.  den  Status  quo;   da  man  hernach  den  Sta- 
tus quo  de  fait,  von  dem,    de  droit  unterscheidet.  Sie 
erlaube n  den   Probabilismus,    oder  die  Voraussetzung 
und  Annahme  möglicher  Absichten  bey  andern,  um  sie,  oder 
auch  die  Wahrscheinlichkeit  ihres  möglichen  Uebergewichta, 
zum  Rechtsgrunde  der  Untergrabung  anderer  friedlichen  Staa- 
ten zu  machen.      Endlich  haben  sie  auch  ao  gut,    als  die 
neuem  Scholastiker,    ihr'   Peccatum  philoaophicum , 
peccatillum,    bagatelle  oder  die  leicht  verzeihliche 
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S taatssecretar  hatte  die  einzelnen  Erschei- 
nungen dcrVei derbtheit  im  Herrschen,  in  ein  Gan- 
zes zusammengefasst  f  und  in  anziehendem 
Bilde  dargestellt :  auch  echtes  Priesterthum  war  in 
der  Regel  überall  noch  da  ,  wo  dem  zu  erwäh- 
lenden Bischöfe  oder  Prälaten  für  Gottesfurcht, 
Einsicht  und  Gelehrsamkeit,  die  Vonheit  und  die 
Ahnenprobe  erlassen  wurden. 

Es  waren  Ein  Ungrischer  Cardinal ,  drey 
Erzbischöfe  und  acht  Bischöfe  des  üngrischen 
Reiches  ')  auf  dem  Landtage  anwesend,  da  ge- 
nauer als  in  voriger  Zeit  der  Machtkreis  der 
kirchlichen  und  der  bürgerlichen  Gerichtshöfe 
bestimmt  wurde.  Billig  und  Recht  ist,  dass 
auch  der  geistige  Vormund  die  Zügel  seiner  Ge- 
walt in  dem  Verhältnisse  nachlasse,  m  welchem 
der  Mündel ,  gleichviel  ob  Einzelner,  oder  ob 
Volk,  der  geistigen  Mündigkeit  sich  nähert.  Es 
war  daher  jetzt  in  Ungarn  hohe  Zeit  zu  verord- 
J.C.,4o5.nci\,  dass  künftighin  weder  kirliche  Richter  den 
weltlichen  Gerichtshöfen  angehörige  Rechtshän- 
del, noch  diese  Rechtssachen  ,  deren  Erkennt- 
niss  jenen  zukäme ,  verhandeln  und  schlichten 
sollten.  Wenn  zwischen  beyden  streitig  wür- 
de, ob  ein  besonderer  Rechtsfall  vor  die  einen 
oder  die  andern  gehöre,  so  sollte  an  den  Kö- 
nig berichtet  werden ,  und  er  würde  nach  Be- 
ratschlagung mit  Prälaten  und  Baronen  ent- 
scheiden,   vor  welchen  Richterstuhl  die  Sache 


Kleinigkeit,  bestehend  im  Vertchlingen  einet  kleinern  Stattet, 
wenn  dadurch  ein  viel  grösierer  gewinnt.  Allein  achon  seit 
fünf  und  iwanaig  Jahren  ruft  die  itrenee,  keine  Kliigaleven 
der  Politik  achtende  Nemeaia  vernehmlicher,  als  durch 
frühere  Jahrhunderte :  aic  vos  non  vobia  — !  «)  Vi« 
ßisthümer  in  Ungarn,  aieben  in  Dalinatien  waren  erle- 
diget. 


zu  bringen  wäre  *).  Weil  aber  mit  richterli- 
cher Macht  walten  und  gebieten  den  Grund- 
trieb des  Menschen  zum  Herrschen,  und  da 
Rechtspflege  fast  immer  einträglich  ist,  auch 
den  minder  edeln  Trieb  zum  Haken  sehr  ange- 
nehm befriediget;  so  waren  bey  dem  hohen  An- 
sehen der  Clerisey  in  Ungarn ,  theils  durch  Be- 
triebsamkeit derselben ,  theils  durch  das  Ver- 
trauen der  Parteyen  in  die  gottesfürchtigere  Ge- 
sinnung und  gründlichere  Rechtskenntniss  des 
Priesterthumes ,  trotz  bestehenden  Reichsgesez- 
zen,  häufige  Streitsachen  dem  weltlichen  Rich- 
terstuhl entzogen,  und  bey  dem  geistlichen  an- 
hängig; gemacht  worden:  darum  erkannten /„C. 
Magnaten  und  Stände  in  der  Zeit  des  verwais- 
ten Reiches  für  nothwendig,  den  Erzbischöfen, 
Bischöfen,  und  ihren  Vicarien  die  Schlichtung 
weltlicher  Rechtshändel  zu  verbieten  b).  Kur 
hatte  man  überall  unterlassen,  insbesondere  zu 
bestimmen ,  was  in  streitigen  Verhältnissen  des 
bürgerlichen  Vereins,  als  weltliche,  mithin 
ausschliessend  vor  den  bürgerlichen  Richterstuhl 
gehörige  Rechtssache  anzusehen  sey;  und  da 
kein  gesellschaftliches  Verhältnis«  denkbar  ist, 
weiches  nicht  zugleich  in  einiger  Beziehung  auf 
das  Gewissen  stände,  so  blieb  bey  den,  im  All- 
gemeinen ausgesprochenen  Reichsverordnungen 
dem  Priesterthume  noch  immer  Grund,  sich 
als  Richter  aller  Dinge  zu  behaupten,  und  ge- 
wissenhaften Gläubigen  Antrieb  genug,  in  ih- 
ren Rechtshändeln  es  dafür  zu  erkennen.  Es 
war  behaglicher,  die  Gewissens  -  und  die  welt- 


a)  Sigismund.  Decret.  min.  art.  XIV«  et  Decret.  TIT. 
arr.  XU.  6)  Constitutione*  SS.  et  OO.  Reen.  Hung.  de 
ann.  »447.  art.  LV-  «p«  Kovachich*  Supplem.  T.  II.  p.  99. 
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liehe  Rechtssache  zugleich  auf  einmal  und  für 
immer  abzumachen,  als  letztere  zuerst  vordem 
bürgerlichen  Richterstuhle  durchzufechten,  dann 
die  erstere  dem  geistlichen  vorzutragen,  uri 
vielleicht  nach  dem  vortheilhaften  Aussprudle 
des  weltlichen  Richters  von  dem  Gewissensricfc- 
ter  zur  Zurückstellung  oder  Genügt huung  an  die 
sachfällig  gewordene  Partey  verurtheüet  zu 
werden. 

Die  ordentlichen  Gerichtsbehörden  in  Sa- 
chen des  Besitzes,    des  Eigen  th  um  es  und  der 

j.Ci  i435.  Gewaltthaten  waren  für  das  ganze  Reich  noch 
immer  der  Palatinus  und  der  Judex  Cu- 
riae  *)»  erst  m  Sigmunde  letzten  Jahren 
auch  der  Kanzler  und  Vice  r  Kanzler  k); 
für  die  königlichen  Frey  Städte  der  Oberschatz- 
meister;  für  die  Comitate  der  Obergespan,  die 
Stuhlrichter  und  die  Beysitzer.  Wer  von  den 
letztern,  und  wer  überhaupt  zu  richterlichem 
Amte  erwählet  wurde,  musste  in  die  Hände 
des  Königs  oder  seines  Verordneten  schwören, 
weder  Hass  noch  Gunst  auf  seine  Aussprüche 
einwirken  zu  lassen.      Wurde  der  Edelmann 

J.  C.i43q. von  dem  Cleriker  einer  Gewaltthat  oder  Be- 
schimpfung gerichtlich  überführt ,  so  durfteer 
gleich  dem  Geistlichen  in  ähnlichem  Falle,  zu 
keiner  schwerern  Strafe ,  als  zur  Lösung  seines 
theuern  Hauptes  verurtheüet,  doch  für  Verlez« 
zung  oder  zugefügten  Schaden  musste  Ersatz 

j.C.t4  4o.  geleistet  werden*).  Gerieth  der  Cleriker  mit 
dem  Jobagyen  eines  Barons  oder  Edelmannes 


d)  Sigismund.  Decret*  VT,  art.  T.  b)  Decretnm  Al- 
berti  art.  XXXVII.  at  Constitutione«  SS.  et  OO-  H. 
H.  art.  XXV.  c)  Decret,  WladitUi  I«  art.  Iii,  collau  cum 
pecret.  min.  Sigismund*  axt*  VIII« 
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in  Zank,  Beschimpfung,  Schlägerey,  oder  an- 
dern weltlichen  Handel,  so  durfte  er  ihn  nicht 
sogleich,  wie  bisher  durch  Anmassung  und 
Missbrauch  geschehen  war,  vor  den  geistlichen 
Richterstuhl  ziehen ;  erst  wenn  ihm  der  Herr 
des  Jobagyen  Gerechtigkeit  verweigerte ,  oder 
nicht  befriedigende  Genugthuung  verschaffte, 
stand  ihm  frey,  ihn  vor  den  Gerichtshof  des 
Bischofs  oder  seines  Vicars  zu  laden.  Diese 
Verfügung  widerstritt  dem  altern  Gesetze,  Kraft 
dessen  der  geistliche,  wie  der  weltliche  Kläger 
in  solchem  Falle  sein  Recht  verfolgend,  sich 
von  dem  Grundherrn  an  den  Obergespan,  von 
diesem  an  den  König  wenden  sollte*).  War  J.C.  1439. 
der  König,  oder  die* Königin,  über  Besitz  oder 
Eigenthum  mit  den  Reichssassen  in  Rechtshan- 
del verflochten ,  so  verbot  das  Gesetz  den  kö- 
niglichen Sachwaltern  unter  den  Richtern  zu 
sitzen ;  sie  mussten  unter  den  Rechtsführern  der 
Gegenpartey  stehen,  waren  auch  nicht  befugt, 
die  Vollmachten  und  Eingaben  derselben  zur 
Einsicht,  welche  nur  dem  Richter  gebürte ,  zu 
verlangen  b).  Vor  keinem  geistlichen  oderi.C./4<tf, 
.weltlichen  Richterstuhle  durfte  der  öffentliche 
Notar  die  Anwaltschaft  für  Laien ,  edle  Herren 
oder  Geistliche  die  Untersuchung  wider  strei- 
tende Parteyen  übernehmen.  Wer  immer  in 
einer  königlichen  Freystadt  Schaden ,  Beschim- 
pfung, oder  Gewalt  erlitten  hatte,  und  Recht 
suchen  wollte,  musste  seine  Klage  zuerst  bey 
dem  Richter  der  Stadt  einlegen ;  ward  ihm  von 
diesem  Gerechtigkeit  versagt  oder  verzögert ,  so 
durfte  er  seine  Sache  vor  dem  königlichen  Ober- 

«)  Decret.  Alberti  an.  XXH.   I)  Decret.  min.  Sigia 
mundi  art,  VIII. 


Digitized  by. CjOOqIc 


% 


-    -J5Ö  — 

Schatzmeister  anbringen ,  und  wenn  auch  der 
ihm  Recht  zu  sprechen  unterliess,  war  ihm  er- 
laubt, es  vor  dem  königlichen  Richterstuhl  zu 
suchec.  Wer  diese  Ordnung  überschreitend, 
sich  selber  Ersatz,  Rache  oder  Genugtbuun* 
nahm,  wurde  des  Verbrechens  der  Gewair 
schuldig  erkannt  *). 

In  S  ig  m  un  d's  letztern  Jahren  hatten  sich 
mächtigere,  zur  Oligarchie  hinstrebende  Fami- 
lien häufigen  Raubes  und  vieler  gewaltthätigen 
Handlungen  an  dem  dürftigern  Adel  und  niede- 
rem Reichssassen  schuldig  gemacht.  Nach  äl- 
terer Gerichtsordnung  konnten  Prozesse  dar- 
-  über  unabsehbar  verlängert  werden  ;  die  Not- 
wendigkeit einen  raschern  Rechtsgang  zu  su- 
chen, drang  sich  auf,  er  ward,  den  Ungrrn 
bisher  unbekannt,  von  Sigmund,  in  der  Form 
einer  aufgebotenen  Comitatsversamm- 
lung  ( proclamalae  congregn lionis J  gefun- 
7.C.r¥£?.den.  Wurde  ein  Edelmann  schweren  Verbre- 
chens, besonders  des  Raubes  und  der  Gewalt 
beschuldiget,  so  Hess  der  König  an  den  Ober- 
gespan des  Comitates,  in  welchem  der  Ange- 
klagte seinen  Wohnsitz  hatte,  den  Befehl  erge- 
hen ,  den  gesammten  Adel  zusammen  zu  ru- 
fen, dessen,  auf  Eid  und  Pflicht  abgegebenes 
Zeugniss  wider  den  Beklagten  aufzunehmen, 
dasselbe  mit  seinem  oder  des  Vice  -  Gespans  Sie- 
gel bekräftiget,  an  den  König  zu  senden,  und 
damit  die  Parteyen  zu  unverzüglicher  Tagsaz* 
zung  an  das  Iloflager  zu  verweisen;  des  ge- 
raubten Gutes  Zurückstellung  aber,  den  Scha- 
den-Ersatz oder  die  angemessene  Genugthuung 


a)  Decret.  VT.  S  i  e  i  «  ni  n  n  d  i  «rt.  TV.  V.  Dccret.  A  l- 
bert.  arr.  XXVII.  XXVIII.  XXIX.  XXX. 
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augenblicklich  zu  verfügen.    Die  weitere  Strafe 
•wurde  bloss  auf  den  Grund  des  eingegangenen 
Zeugnisses,  welches  ausführliche  Erzählung  des 
verübten  Unfuges,    die  Namen  der  geiaubten 
oder  verletzten   Besitzungen  und  der  Zeugen  , 
enthalten  musste,  von  dem  Könige  oder  dessen  , 
•verordnetem  Richter,  ohne  weitere  Tagsatzung 
und  Rechtsführung,    über  den  Verbrecher  ver- 
hänget.     Solcher  Rechtsgang  durfte  durch  kei- 
nen Gnadenbrief  des  Königs,  der  Königin,  der 
Prälaten  oder  Barone,    auch  durch  keinerley 
Vorwand,  etwa  pflichtmassiger  Heerfolge,  oder 
dringender  Verteidigung  einer  Burg,  ausgesetzt 
werden;    der  Handel  sollte  und  musste  in  der 
Einen  aufgebotenen  Comitatsversammlung  ent- 
schieden werden,  wenn  sich  die  Parteyen  nicht 
etwa  durch  Vermittelung  in  Güte  vergleichen 
wollten,  wie  alte  und  löbliche  Reichsgewohn- 
heit es  gestattete  *). 

Verschieden  von  diesem  war  der  durch  J>C.  t43g. 
Albrecht  eingeführte  Rechtsgang  des  drey  Mal 
geschehenen  öffentlichen  Ausrufes ,  bey  minder 
schweren  Verbrechen  der  Gewalt  und  in  Sachen 
des  streitigen  Besitzes.  Wenn  der  Beklagte  zu 
erster  Tagsatzung  nicht  erschienen  war,  wurde 
er  der  einfachen  Geldbusse  (Birsdg)  schuldig 
erklärt,    und  zum  zweyteft  Male  vorgeladen. 


a)  Dies»  wi  cht  ige  Amt  bekleideten  im  Laufe  dieses  Zeit- 
raumes: Niklas  von  Szccah  i3tf3 — 1336.  Emericli 
Bebek  von  Peliöcz  »336  — 1391.  Joannes  von  Kapolya 
1391 —>  13^6.  Joannes  von  Pasztoh  1396  —  1398.  Frans 
Mako  von  Zethcny  1598 —  1410.  Simon  von  Ro&n 
gon  1410  — 1415.  Pe  ter  von  P  er  en  i4i5  — «4aV  Ste- 
ll an  Kompolth  von  Nana  1424  — 1405.  Matthias  von 
alocz  1425-1435.  Stephan  von  Bathör  14^5 — 1440. 
Ladislaw  von  Palocz  144°  —  *4'*4»  Georg  von  Roi;- 
gon  1444 —  M47«   Ladislaw  von  Palöc*  14^7  iu  tf. 
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Stellte- er  sich  auch  diess  Mal  nicht,  so  verfiel 
er  in  doppelte  Geldbussc ;  dann  erfolgte  die  drit- 
te Vorforderung  durch  öffentlichen  Ausruf  auf 
den  nächsten  drey  Jahrmärkten   der  Gespan- 
schaft, worauf  er,  im  Falle  seines  Wegbleibens 
zumDoppelten  der  verdoppelten  Geld  busse  verur- 
theilet,  derGewaltthat  oder  des  unrechtmässigen 
Besitzes  schuldig  erkannt,    und  die  Sache  für 
abgethan  angesehen  wurde.    Hatte  er  sich  nach 
der  ersten  oder  zweyten  Vorladung  eingefun- 
den und  eingewendet,    er  könnte  die  Beweis- 
urkunden nicht  vorlegen ,    weil  sie  sich ,  weit 
von  dem  Gerichtshofe,  in  fremder  Verwahrung 
befänden,  so  wurde  ihm  zur  Beybringung  der- 
selben einjährige  Frist  gewähret,  und  nach  Ab- 
fluss  derselben  in  erster  Tagsatzung,  er  mochte 
die  Urkunden  nicht  haben  beybringen  können, 
oder  nicht  wollen,    der  Handel  ohne  weitere 
Fristung  durch  das   Endurtheil  entschieden* 
Waren  in  den  angeblich  unrechtmässigenBesitz 
mehrere  Personen  Einer  Familie  verflochten, 
aber  einige  derselben  im  Dienste  des  Königs, 
oder  in  eigenen  Angelegenheiten,  abwesend,  so 
wurde  mit  den  Daheimgebliebenen,  gleich  ver- 
bindlich für  die  übrigen ,    nach  dem  verordne- 
ten Rechtsgang  verfahren.      Nur  wenn  Alle  in 
wichtigen  Diensten  für  Vaterland  und  König 
entfernt  waren,    durfte  die  Sache  mit  Unterlas- 
sung des  dreymaligen  öffentlichen  Ausrufes  auf 
weitere  Tagsatzung,    wie  sonst  gebräuchlich 
war,  verschoben  werden 

Schon  früher  war  dem  Adel  und  jedem 
Grundherrn  auf  ihrem  Gebiete  über  ihre  Joba- 


o)  Decretum  Alberti  art.  XXXU  —  XXXVL 
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gyen  und  Hausgenossen,  ausser  Diebstahl,  Stras» 
senraub,  Todtschlag  und  andern  halspeinlichen 
Verbrechen,    freye  Gerichtsbarkeit  verliehen 
worden;  die  Könige  Carl  und  L udwi g"  hat- 
ten einigen  Baronen  und  edeln  Herren  auch  das 
Vorrecht,  über  Leben  und  Tod  ihrer  Unter tha- 
nen  zu  erkennen,  ertheilt,  und  Sigmund  mehr 
von  Eifer  für  öffentliche  Sicherheit ,    als  von 
Kenntniss  des  Menschen  geleitet,  machte  dies» 
gefahrliche  Recht  unter  dem  Adel  fast  allgemein, 
und  gewährte  es  endlich  geziemender  auch  al*/.  C. /^oi. 
len  königlichen  Freys tadten  und  freyen  Mark* 
ten  über  Misse  thäter,  welche  sich  auf  dem  Ge- 
biete derselben  halspeinlicher  Verbrechen  schul- 
dig gemacht,  und  nicht  etwa  von  dem  Könige 
Begnadigung  erlanget  hatten.    Uebelthäter,  de- 
ren der  Falatin  auf  seinen  Reisen  zu  allgemei- 
nen Gerichtstagen,  die  Barone,  Comkats  -  Gra- 
fen,  edeln  Herren  und  Stadtvorsteherin  den 
Kreisen  ihrer  Gerichtsbarkeit  sich  nicht  bemäch- 
tigen und  die  verdiente  Strafe  an  ihnen  vollzie- 
hen könnten,  sollten  geächtet  und  die  Achtser- 
klärung mit  ausführlicher  Angabe  ihrer  Verbre- 
chen sämmtlichen  Gerichtshöfen,  Stuhlrichtern, 
Städten  zugesandt  werden;  diesen  hernach  ob- 
liegen ,  den  Geächteten  nachzuspüren ,  sie  ge- 
fangen zu  nehmen,    und  nach  Beschaffenheit 
ihrer  Missethaten  sie  züchtigen  oder  hinrich- 
ten zu  lassen.  Sie  aufzunehmen,  zu  verbergen, 
ihnen  Zuflucht  und  Schu  tz  zu  verleihen,  war 
bey  un erlässlicher  Ungnade  des  Königs  verbo- 
ten;   und  eben  diese  Strafe  sollte  Gerichts  Ver- 
walter, Stuhlrichter  und  Städtevorsteher  treffen, 
welche  die  Flucht  der  Geächteten ,    sey  es  mit 
Vorsatz  oder  durch  Nachlässigkeit,  beförderten 
ry.  Thcil.  61 
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oder  in  Bestrafung  derselben  sich  saumselig  be- 
zeigten. Doch  sollte  diese  Erweiterung  derGe 
richtsbarkeit  nie  der  Privatrache  zum  Mittel 
dienen,  dem  ordentlichen  Rechtsgange  auszu- 
,  weichen;  daher  sollte  kein  Reichssass,  wes Stan- 
des und  Ranges  er  auch  wäre,  sich  erfrechen,  um 
eines  Schuldners,  Beleidigers,  oder  andern  Ver- 
brechers habhaft  zu  werden,  die  Stadt,  den 
Marktflecken  oder  das  Dorf,  wo  er  sich  aufzu- 
halten pflegte,  feindlich  2U  überfallen,  oder 
um  des  Einen  Willen  an  den  Einwohnern  Ge- 
walt zu  üben.  Wer  seinen  Feind,  Gegner  oder 
Schuldner  verfolgen  wollt«,  war  angewiesen, 
es  nie  anders ,  als  in  Gegenwart  des  Richters, 
unter  welchem  der  Verfolgte  stand,  zu  unter- 
nehmen ■). 

Hatten  Kriegsleute  auf  einer  Heerfahrt  Brot, 
Wein,  Fleisch  oder  andere  Lebensmittel  unbe- 
zahlt oder  gewaltsam  weggenommen,  und  sich 
geweigert  den  Beschädigten  dafür  gerecht  zu 
^'m%.  werc*en  t  80  sollen  -  diese ,  der  Verordnung  S  i  g- 
mund's  zu  Folg*  von  ihren  Herren  unter- 
stützt ,  von  ihrem  Schuldheisse  begleitet ,  den 
erlittenen  Schaden  vor  zwey  Stuhlrichtern  an- 
geben ,  und  die  Wahrheit  der  Angabe  eidlich 
bekräftigen.  Den  Richtern  oblag,  ein  Proto- 
koll darüber  aufzunehmen  und  Abschrift  davon, 
mit  ihrem  und  des  Obergespanes  Siegel  verse- 
hen, den  Klägern  auszufertigen.  Damit  soll- 
ten die  Kläger  in  den  Octaval  -  Gerichten  vor 
<iem  Palatin ,  vor  dem  Judex  Curiae ,  oder  vor 
ihren  Stellvertretern  ihr  Recht  suchen;  die 
Rcichsrichter  dem  Protokolle  vollen  Glauben 


a)  Dearet.  min.  Big  i  im  an  di  art.  V.  et  VK 
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beymessen:  ohne  weitere  Beweise  die  Bekta<r- 
ten  zu  dem  Ersätze,  sowohl  des  angezeigten 
Schadens,  als  auch  der  den  Klägern  auf  dem 
Rechtswege  verursachten  Kosten  und  Bemü- 
hungen, er&teres  nach  seinem  wahren  Betrage, 
nicht  nach  gemeiner  Schätzung,  zum  zehnten 
Theile  des  Werthes,  verurtheilen ,  und  ihren 
Ausspruch  mit  Brief  und  Siegel  dem  Obergespa- 
ne des  Comitates,  wo  die  Beklagten  sesshaft 
wären,  zu  schleuniger  Vollziehung  übersenden. 
Hatten  Kriegsleute  Sachen  von  grösserm  Wer- 
the  und  minder  dringendem  Bedürfnisse,  als 
Pferde,  Ochsen,  Kleider  und  dergleichen  ent- 
wendet, oder  Häuser,  Keller,  Vorrathskam- 
mern  der  Landleute  aufgebrochen,  Frachtwa- 
gen angehalten  und  geplündert,  oder  auf  ande- 
re Weise  jemanden  erheblichen  Schaden  zuge- 
fügt, so  sollten  sie  oder  ihre  Herren  auf  das 
nächste  Octaval  -  Gericht  vor  die  Reichsrichter 
gefordert,  im  Falle  sie  sich  nicht  stellten,  für 
schuldig  erkannt  und  zu  vierfachem  Ersätze  des 
angegebenen  Schadens  angestrenget  werden. 
Eben  so,  wenn  sie  erschienen  und  ihre  Schuld 
geständen«  Läugneten  sie  aber  den  begangenen 
Unfug,  so  sollte  der  Richter  die  Beschädigten 
an  das  Verhör  ihres  Comitates  und  zur  eidlichen 
Bekräftigung  ihrer  Angaben  verweisen,  dann 
wider  die  Beklagten  nach  so  eben  vorgeschrie- 
bener Weise  verfahren.  Hätten  Kriegsieute  so- 
gar gröbere  Verbrechen ,  als  Mord,  Todtschlag, 
Frauenrath,  Nothzüchtigung,  Kircheneinbruch, 
Plünderung  in  Kirchen  oder  Edelhöfen,  begann 
gen,  so  sollten  sie  von  den  Verletzten  durch 
gerichtliche  Steckbriefe  verfolgt  und  drey  Mal 
vor  das  Octaval -Hofgericht  geladen  werden» 
Bey   Läugnung  ihrer  Uebelthaten  sollte  das 
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Zeu^niss  des  Comitates  für  rechtlichen  Beweis 
wider  sie  gelten.  Achteten  sie  aber  der  Vorla- 
dung nicht,  so  sollten  sie  für  schuldig  erklärt, 
halspeinlich  verurtheilt,  und  wenn  man  sich 
ihrer  nicht  bemächtigen  könnte,  das  Lösegeld 
für  ihr,  Haupt  und  die  Genugthuung  für  den 
zugefügten  Schaden  von  ihren  Herren  eingetrie- 
ben werden«  Waren  die  Verbrecher  nirgends 
ansässig,  unbekannt,  oder  nicht  auffindbar,  so 
wurde  für  hinlänglich  geachtet,  wenn  die  Vor- 
ladung auf  dem  Hofe  des  Herrn ,  unter  dessen 
Banderie  sie  gedienet  hatten,  geschah.  Hatte 
ein  Baron  seine  Banderie  persönlich  angeführt, 
und  den  Klagen  über  sein  Waffen volk  nicht  be- 
friedigend abgeholfen ,  so  waren  die  Beschädig- 
ten befugt,  ihn  selbst  gerichtlich  zu  verfolgen, 
und  zur  Leistung  des  Schadenersatzes  anzuhal- 
ten ')• 

In  bürgerlichen  Streitsachen  wegen  Besitz, 
Eigenthum  oder  Beleidigung,  wurde,  im  Man- 
gel anderer  Beweismittel,  bisweilen  noch  der 
gerichtliche  Zweykampf  verfüget;  in  halspein- 
lichen Fällen  das  Gestandniss  auch  durch  Tor* 
Jm  £*^37'  tureh  erzwungen.  Also  verordnete  die  Köni- 
"  gin  Barbara,  während  Sigmund  in  Sieben- 
bürgen verweilte,  wider  die  Münzer  von  Krem- 
nitz, welche  heimlich  Falschmünzern  die  Stem- 
pel mitgetheilt  hatten.  Den  gefänglich  Einge- 
zogenen sollte  die  Angabe  der  Mitgenossen  ih- 
res Verbrechens  anfänglich  in  Güte  abgefordert, 
wenn  sie  aber  die  Aussage  verweigerten ,  durch 
die  Folter  erpresst  werden  b). 


o)  Sigiimundi  Reg.  Kdictum,  tive  Regula mentnm 
militare  ap.  Kovachich,  Supplem.  ad  Vetiig,  Comitior.  Tom.  I. 
p.  52g.  b)  Rctcript.  Barbara*  Reginae  in  Cataiogo  Nu« 
inor.  Hangar.  P.  III.  Syilogc  p.  512» 
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Bürgern,  Gästen  Einwohnern  einer  konig-  J  CU4o5. 
liehen  Freystadt  oder  eines  freyen  Maiktflek- 
ken  war  gestattet,    von  dem  Ausspruche  ihres 
ordentlichen  Richters  sich  entweder  auf  das  Ur- 

*  * 

theil  einer  andern  Freystadt,    mit  welcher  die 
ihrige  gleiche  Freyheiten  besass,    oder  auf  das 
Urtheil  des  Ober« Reichsschatzmeisters  •)  zu  be- 
rufen.    Von  dem  einen  oder  dem  andern  Ge- 
richtshofe musste  die  Streitsache  endlich  ent- 
schieden werden ;    und  nicht  erlaubt  war,  sie 
noch  vor  einen  andern  Richterstuhl,  ausser  dem 
höchsten  königlichen ,  zu  bringen  k).  Bisher 
hatte  den  Richtern  von  besondern  Rechtshän- 
deln das  Neuntel  und  das  Zehntel  des  Betrages, 
um  welchen  war  gestritten  worden,  gebürt, 
die  Entrichtung  desselben  war  der  gewinn  en- 
d en  Partey  zuerkannt.  Nach  Sigmund 's  Ver- 
ordnung sollte  es  in  Zukunft  von  dem  Sachfal- 
ligen  eingetrieben  werden ;  denn  unbillig  schien, 
dass  der  Gerechte  für  den  Schuldigen  bestraft 
und  in  dem  Seinigen  geschmälert  würde  c).  Die 
einmal  festgesetzten  gerichtlichen  Taxen  und 
Geldbussen  sollte  kein  Gerichtshof  erhöhen ;  die 
letztern  sollten  der  Obergespan  und  die  Stuhl- 
richter unter  sich  theilend).    Später  wurde  von 
dem  Ofener  Landtage  verordnet ,  in  Geldbussen 
die  Mark  zu  einhundert  Pfennigen  zu  berech- 
nen,   Eben  daselbst  waren  di^  von  Sigmund 


a)  In  diesem  Zaimmme  waren  O  b  er-R eich  t-Scha tz- 
me  ister  und  Oberlichter  der  königlichen  Freyttidte:  Ni- 
Mas  Zambo  »3$4*  Joinnti  von  Rozgen  1594*  — 

Niklaa  von  Kanua  1397.  —  NiKIaaTreutel  vonNeu- 
na  140a— 1405«  Joannei  Beb  eh  von  Pelsucz  j4i&.  Pe- 
ter von  Bcrzencze  143«.  —  Joann  ca  v  on  P  er  en 
1440  —  n.  ff.  k)  Sigieroundi  Beeret.  Min.  an.  IV«  et 
Xlf.  C)  S  igism.  Decrer.  Min.  »it.  IX.  </)  Sigismund. 
Decret.  YI.  wrt.  Ut  YU.  X. 
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auf  dem  Presburger  Tage  vorgeschriebenen  ge- 
richtlichen Taxen  bestätiget  worden. 

Nach  Massgabe  derselben  musste  bezahlt 
werden,  für  ein  Capitular-  oder  Conventuat 
Zeugniss,  so  wie  für  jedes  Vorladungsschrei- 
ben,  für  gerichtliche  Vollmachten,  offene  aus- 
gefertigte Verbote,  Protestationen,  Aussagen, 
Kachforschungen,  vier  und  zwanzig  Silberpfen- 
nige; f  ür  ^verschlossene  ausgefertigte  Verbote, 
Protestationen  ,  Aussagen  und  dergleichen, 
zwölf ;  für  Proklamations  -  Briefe  ,  für  Ausi>a- 
gen,  in  Privilegial- Form  ausgefertigt,  einhun- 
dert; für  Abschriften  alter  Urkunden,  dem  Ar- 
chivar für  sich,  einhundert;  für  die  offene  Ab- 
schrift kürzern  Inhaltes,  vier  und  zwanzig* 
weitläuftigern  Inhaltes  und  in  Privilegial-Form, 
einhundert;  für  Einsetzungsurkunden  bey  ge- 
schehenem Einsprüche  vier  und  zwanzig; 
wenn  die  Einsetzung  ohne  Widerrede  vorge- 
gangen war s  nach  dem  Werthe  der  Besitzung 
und  nach  Anzalü  der  Bauerhöfe,  von  einem  bis 
zu  vier  im  Ganzen  einhundert;  von  vier  bis  zu 
zehn  für  jeden  drey  und  dreyssig;  von  zehn  bis 
zu  zwanzig,  für  jeden  vier  und  zwanzig;  von 
zwanzig  bis  zu  hundert  von  jedem  zwölf,  und 
von  jedem  über  hundert  acht  Silberpfennige- 
Für  Urkunden  über  Gränzbesichtigung,  wenn 
kein  Einspruch  geschah,  vier  und  zwanzig; 
waren  dieGränzen  durch  Errichtung  vonGränz- 
zeichen  unter  gerichtlichem  Eide  und  mit  Ein- 
verstandniss  der  Parteyen  berichtiget  worden, 
vierhundert;  waren  die  Parteyen  uneinig,  so 
dass  die  Sache  vor  das  Hofgericht  gebracht  wer- 
den musste,  zweyhundertj  für  eine  gemeine 
Untersuchung  mit  gerichtlichem  Auftrage ,  für 
Besichtigung  einer  Besitznahme,    für  gericht- 
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lieh  übertragene  Abschätzung  oder  Theilung  ei- 
ner Besitzung  9  einhundert  Pfennige.    Bey  ge- 
richtlich übertragener  Einziehung  der  Güter 
oder  Sachen  in  halspeinlichen  Verbrechen  schul* 
dig  erkannter  Reichssassen,    gebürte  den  bey- 
geordneten  Capitular- Beamten  das  Zehntel  der 
Sache ,    und  für  die  Urkunde  einhundert  Pfen- 
nige; für  einfaches  Zeugniss  des  geleisteten  Ei- 
des, vier  und  zwanzig,  wenn  es  die  Namen  der 
Mitvereidigten  enthielt ,    einhundert  Pfennige, 
Bey  Geldzahlungen  vor  Capiteln  oder  Conven- 
ten  durften  diese  das.  Neuntel  und  Zehntel  nur 
dann  abziehen,  wenn  das  Geld  bey  ihnen,  we- 
gen Uneinigkeit  der  Parteyen,  niedergelegt  wer- 
den musste;    der  Abzug  fiel  dem  Theüe  zur 
Last ,  welcher  die  Niederlegun  g  veranlasset  hat- 
te. Jedem  der  zu  Zeugen  verordneten  Capitular« 
Beamten,    sie  mochten  mit  eigenen  Pferden, 
oder  auf  Kosten  des  Rechtsführers  reisen,  hatte 
dieser  täglich  zwölf  grosse  Silberpfennige  zu  be- 
zahlen4}, 


Berühmte  Familien.      Der  Ungrischen 
Völker  staatsbürgerlicher  Zustand« 


Beherrscher  eines  edeln ,  kraftvollen  Vol- 
kes,   ohne  überwiegende  Geistesmacht  nach 


a)  Co nstitution et  SS.  et  00.  Regni  HungaiUe  Art. 
XLI.  et  XLH.  Up,  KovaclHch.  Supplcin.  »d  V«*üg.  Comitior. 
T.  II.  p.  34« 
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Willkür  strebend,  begehen  den  gefahrlichsten 
Verrath  an  sich  selbst,  und  verlieren  unter  Op- 
position ihrer  beherzten  Stände  [sogar  die  äusse- 
re Majestät ,  welche  ihnen  ,  im  Mangel  der  iii- 
nern ,  nur  Achtung  für  des  Reiches  Grundgesez- 
xe  sichern  konnte.  Sie  sind  befangen  in  eitelm 
Wahne,  wenn  sie  für  möglich  und  für  leicht 
halten,  die  höhere  Clerisey  und  den  altern  Adel 
durch  scheinbare  Begünstigung  und  Auszeich- 
nung, oder  durch  Vermehrung  ihres  Anhanges 
mit  Emporkömmlingen  zu  blenden  ,  und  über 
ihre  unbefugten  Anmassungen  einzuschläfern. 
Durch  verwegene  Angriffe  auf  die  Reichsver- 
fassung,'  kühn  gewagte  Gewaltthaten ,  und 
misslungene  Bestrebungen  nach  unbegränzter 
Herrschaft  hatte  Sigmund  noch  mehr,  ab 
Andreas  der  IL  ,  des  Ungrischen  Zepters  Ge- 
wicht verringert,  und  der  Krone  Herrlichkeit 
geschwächt;  ihm  war  eine  Demüthigung nach 
der  andern  wiederfahren,  und  seinen  Nachfol- 
gern wurde  in  bittender  Form  vorgeschrieben, 
was  sie  bey  ihrer  Thronbesteigung,  ausser  der 
goldenen  Bulle,  zu  Gunsten  des  Adels  geneh- 
migen, und,  nicht  ohne  Verletzung  entweder 
der  Souveränität  oder  der  Aufrichtigkeit,  eid- 
lich bestätigen  mussten. 

Ohne  Verdienst,  und  ohne  fest  gegründe- 
tes Recht,  bloss  durch  die  Thätigkeit  einer 
mächtigen,  gewandtem,  entschlossenerhan- 
delnden Partev.  warder  Luxembur^erSis- 
mund  über  die  rechtmässige  Reichserbin  und 
Beherrscherin  Maria  auf  den  Ungrischen 
Thron  erhoben,  und  nach  ihrem  Tode,  trotz 
dem  Näherrechte  der  männlichen  Nachkommen 
aus  dem  Hause  A  r  p  a  d  -  A  n  j  o  u  f  als  König  er- 
kannt worden;    solcher  Dienst  gründete  An- 
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Sprüche  auf  grosse  Vergeltung,  und  des  Glük- 
kes  Behauptung  forderte  Verstärkung  des  par- 
teylichen  Anhanges :  höher  stiegen  daher  durch 
Erkenntlichkeit  des  Begünstigten ,  an  Reich« 
thum,  Glanz  und  Macht  unter  den  altem  Fa- 
milien, die  von  Hedervar,  vonKompolth, 
vonPeren,  vonDrugeth,  vonGsäk,  von 
K ont  h,  von  Bebek;  unter  den  j ungern,  die 
Paloczer,  Nadasder,  Kapolyer,  |\oz< 
goner,  Szöcshyer,  Csudarer;  unter  den 
neuem,  dievonGara,  vonKanisa,  von 
Maroth,  vonLoszoncz,  von  Marczaly, 
von  Thä m  äs  y :  nachdem  aber  ihr  freygebiger 
Vergelter  grossen  Mangel  an  innerer  Ach tungs- 
würdigkeit  .verrathen ,  an  einem  Tage  und  auf 
demselben  Platze  drey  und  dreyssig  ihrer  hohen 
Standesgenossen  seinem  Zorne  hingeopfert,  die 
Heiligkeit  der  freyen  und  unverletzlichen 
Reichsversammlung  mit  dem  Blute  des  alten 
Helden  Latzköfy  entweihet,  endlich  mit  der 
Ungrischen  Thronfolge  sogar  Schleichhandel  ge- 
trieben hatte;  da  gaben  sie  sich  ihm  als  seine 
machthabenden  Beförderer  und  gewaltigen  Ge- 
bieter zu  erkennen;  das  Wesen  seiner  Ober« 
herrlichkeit  war  dahin ,  der  Stachel  ihm  genom- 
men ,  mit  seiner  Erniedrigung  zufrieden ,  er- 
trugen sie  ihn  gern  als  König ,  wahrscheinlich 
voraussehend,  wie  gefällig  er  die  Herrschaft  ih- 
Ti  en  überlassen,  und  wie  unüberlegt  er  selbst 
durch  Erhebung  und  Vermehrung  des  Adels  die 
Opposition  ihres  Standes  gegen  das  Königthum 

4 

Gross  war  die  Anzahl  der  Reichssassen, 
welche  ihren  Adel,  ihren  Wohlstand  und  Reich- 

■ 

thum  ihrem  Verdienste  und  seiner  Gunst  zu 
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verdanken  hatten;  ausser  den  überreichlich  be- 
schenkten Herren  von  Gara,  von  P  a  1  ö  c  z ,  von 
Kauisa,  von  Ro zgon,  von M  a  r  o  th,vonPe- 
r  e  n,  und  Andern,  sind  aus  Urkunden  die  bekann- 
testen ;  Peter  von  Gyulahaza,  Stephan  von 
Zeredna,    Joannes  und  Thomas  Pethö  von 
Gerse,    Joannes  Deäk  von  Tyvis,  Al- 
brecht von  Nag  y- Mi  ha  lyt     Ladislaw  von 
Semsey,    Balk  und  Dragh  von  KÖvar, 
Georg  Chiak,    Niklas  Garazda  von  hc- 
resztur,    Ladislaw  von  Szilagyi,  Joanne* 
von  Kallo,    Stephan  von  Berzevitze,  Mi- 
chael Orszagh  von  Guth,  Philipp  von  K o • 
rogh,  Peter  Cseh  von  L  e  wa ,  Ladislaw  und 
Oswald  von  Zeche'n,    Ladislaw  Toth  von 
Szom  zedvar,  und  die  Herren  von  Blagay. 
Keiner  dieser  und  anderer  Verdienten  oder  Be- 
günstigten ,    wurde  von  seinen  Reichs  -  und 
Standesgenossen  beneidet;    sie  alle  traten  mit 
ihrer  Erhebung  oder  Bereicherung  zugleich  in 
ihres  Standes  Richtung  gegen  die  souveräne  Kö- 
ni^smacht;  aber  Alle  beschielten  mit  Verdruss 
und  Hass  die  leichtsinnigen  Vergabungen  gan- 
zer Landesstriche  an  verächtliche,  oder  übermü- 
thi^e  Ausländer,  an  die  C i  11  ey e r  Grafen ,  an 
StiborvonStiborzicze,  an  Philipp  von 
O  z  o  r  a  :  oder  ihre  übereilten  Beförderungen  zu 
den  höchsten  Reichswürden ,    wie  ausser  den 
Genannten   geschehen  war  mit  Matthias, 
Peter,     Franco  und  Zowan,   durch  Sig- 
munde   Gunst     Herren    von  Thallöcz, 
Reichsbaronen  und  Baronen,  wackern  Männern, 
Söhnen  des  Ragusaner Steuermannes  Joannes, 
welcher  den  König  auf  seiner  Flucht  nach  dein 
Nikopler  Tage  von  Ragusa  nach  Spalatro  ge- 


I 
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bracht  hatte  ').  Dergleichen  fremde  Empor- 
kömmlinge, den  Eingebomen  Gegenstand  des 
Neides  und  der  Eifersucht ,  heftete  Dankbarkeit 
und  Sorge  für  ihre  Selbsterhaltung  fester  an  den 
König,  ihres  Glückes  Gründer;  sie  dienten  ihm 
zur  Stütze  gegen  des  einheimischen  Adels  oli- 
garchische  und  aristokratische  Bestrebungen. 

Schon  in  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung 
hatte  Sigmund  bey  Erhebung  freygeborner 
Reichsgenossen  in  den  Ritterstand  mit  dem 
Grundbesitze  bisweilen  auch  einFamilien-VVap- 
pen ,    bildliches  Zeugniss  von  dem  Verdienste 
des  Empfangers  verliehen.      In  altern  Zeiten 
waren  Von  den  Herzögen ,    hernach  von  den 
Königen  Kriegern ,  welche  sich  in  Stürmen  oder 
Schlachten  vorzüglich  ausgezeichnet  hatten,  im 
Angesichte  des  gesammten  Heeres  Waffen  er- 
lheilet worden.     Solche  Ehrenzeichen  wurden 
von  den  damit  Belohnten  und  von  ihren  Erben 
als  die  kostbarsten  Familien -Heiligthümer,  auf- 
bewahret; und  als  in  der  Folge  die  Herren  mit 
ihren  Jobagyen  unter  eigenem  Banner  zu  Felde 
zogen,    auf  den  Fahnen  abgebildet.  Andere, 
welchen  dergleichen  symbolische  Urkunden  von 
den  Thaten  ihrer  Ahnen  noch  fehlten ,  bezeich- 
neten ihre  Banner  mit  mannigfaltig  gebildeten 
Kreuzen,  mit  dem  Bildnisse  der  heiligen  Jung- 
frau, oder  ihres  Schutzheiligen ,  mit  ihren  Na- 
menszü^en.    oder  mit  irgend  einem  Merkmal 
ihres  Geschlechtes;    Vielleicht ,  dass  eben  dar- 
um schon  die  Könige  Carl  und  Ludwig,  un- 
ter welchen  des  hohen  Adels  Heerfahrten  mit 


a)  Engel  über  Siemanc^i  Aufenthalt  zu  Raguta  inSc/ic- 
dius  Zeitschrift  Band.  IV.  S.  152. 
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eigenen  Bannern  begonnen  hatten ,  wichtigere 
Dienste  und  besondere  Beweise  der  Vasallen- 
Treue  mit  Familien -Wappen  belohnten;  und 
glaublich  ist»  dass  nur  nach  frühern  Beyspielen 
dem  Mörder  Carl's  von  Durazzo,  Herrn 
/. G 1 385. Blasius  Forgacsh  und  seiner  Nachkommen- 
schaft von  der  Königin  Maria  ein  weibliches 
Angesicht  im  Wappen  zu  führen  bewilliget 
J.  C,  *3$3.  wurde  *).    Acht  Jahre  darauf  erhob  Sigmund 
seinen  Retter  Blasius  Gserey  vonBaröth 
in  den  Adelstand»    zum  Wappen  ihm  anwei- 
send das  Bildniss  eines  gepanzerten  Ritters;  in 
der  rechten  Hand  hält  er  den  blossen  Säbel,  an 
dessen  Spitze  ein  bebindeter  Türken  köpf  steckt; 
in  der  linken  drey  Weitzenähreh ,    beydes  Zei- 
chen  der  That  des  beherzten  treuen  Man- 
nes b). 

J*C.  <4t4.  Bis  in  das  acht  und  zwanzigste  Jahr  seiner 
Regierung  mochte  Sigmund»  welcher  an  in- 
nerm  Gehalt  nicht  sehr  reich,  überhaupt  an 
äusserm  Gepränge,  an  Formen  und  Verzierun- 
gen viel  Gefallen  fand ,  den  Ungrischen  Adel 
mit  passenden  Wappenbildern  reichlich  verse- 
hen haben;  und  nicht  mangeln  durfte  diese  Fa- 
milien-Zierde Baronen  und  Herren,  welche 
ihn  mit  ihren  Bannern  auf  seinen  unglücklichen 
Feldzügen  v  auf  seinen  Lustreisen  nach  Polen, 
mit  dem  Könige  Wladislaw  Jagjel  durch 
Ungarn  zu  Turnieren,  und  zu  seiner  Krönung 
nach  Aachen  begleitet  hatten.  Die  meisten  der- 
selben hielten  auch  mit  diesen  prächtig  verzier- 
ten Ehren- und  Familien- Zeichen  ihren  feyer« 


a)  Timon  Epitome.  p.  54.  i)Szegedi 
▼itae  Regiun  Iluug.  qui  Tranuilr.  postcd.  p.  163. 
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liehen  Einzug  nach  Costanz  zur  grossen  Gene« 
ral -Synode,  wo  mit  allen  Erfindungen  des 
Lustsinnes,  der  Hoffart  und  Eitelkeit  ausser- 
ordentlich geprunket  wurde;  wo  es  den  Schein 
hatte,  als  wäre  man  aus  allen  christlichen  Län- 
dern zusammengekommen,  mehr  um  seine  Ah- 
nenprobe zu  bestehen,  seinen  Reichthum,  sei- 
ne Genussfähigkeit,  Lustbrünstigkeit  und  Ver- 
ruchtheit an  Tag  zu  legen  *),  als  seinen  kirch- 
lichen Sinn,  seinen  Glauben  und  seine  Gottes- 
furcht zu  beurkunden.  Dort  waren  von  Sig- 
xnund  auch  vielen  Ungrischen  Herren ,  unter 
andern  den  Edeln  von  S  z  i  r  m  a ,  von  B  u  z  1  o , 
Farkas  von  Hass ag,  von  Marczaly,  von 
Nagy-Mihaly ,  '  von  Chap,  von  Gall- 
Szecsh,  von  Agöcz,  von  Z  erdah  ely ,  von 
So os  l)  adelige  Wappen,  theiJs  neu  verlie- 
hen, theils  die  angeerbten  erneuert  und 
mit  Zusätzen  oder  Zierathen  bereichert 
worden. 

Das  entschiedene  Wohlgefallen  der  Ungern 
an  Wappenbildern  half  dem  freygebigen  Sig- 
mund bey  seinem  übermässigen  Hang  zum 
Verschenken  und  Belohnen  aus  mancher  Verle- 
genheit. Hatte  er  keine ,  dem  Fiscus  durch 
Hochverrath  oder  Erblosigkeit  heimgefallene 
Güter  zu  verleihen ,    30  gab  er  Wappen ,  und 


c>  Daher  die  Genauigkeit  und  der  Fleiit,   womit  ron 
■    Zeitgenossen  die  Namen  aller  anwesenden  Herren*  ihreWap- 

fen,  die  Anzahl  ihres  Gefolget,  die  Zahl  der  Handwerker» 
rachtdiener,  Possenrcister,  Gaukler,  vornehmer  Hetiren, 
und  gemeiner  Metzen  überliefert  worden  sind,  b)  Szirmay 
Jfotit.  TopogTaph.  Comi latus  Zemplen.  p.  90.  330.  et  Ejus- 
dem  Notitia  liist.  Com.  Zemplen.  p.  114  seqq.  —  Uugr. 
Magazin.  Bd.  III.  p.  125.  Bd.  IV.  p.  A45  ff.  Palma 
HeiaJUicae  Regni  Illing.  Specim,  Yiadobon.  1766,  in  4to. 

« 
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der  Empfanger  war  Edelmann  ohne  Grund- 
besitz. So  entstand  in  grosser  Anzahl  eine 
zweyte  Gattung  des  Adels ,  Annalisten  ge- 
nannt, welcher  entweder  den  reichlich  begüter- 
ten Heri  zn  bey  ihren  Hören  und  unter  ihren 
Bannern  im  Felde  für  Ehrensold  diente,  oder 
in  königlichen  Freystädten  f  mit  seinen  Wap- 
penbildern unsantt  auf  die  Bürgerschaft  herab- 
drückend, von  seinen  baaren  Renten  lebte. 

Weniger  verschwenderisch r  als  mit  Erthei- 
lung  des  Wappenadels,    verfuhr  Sigmund 
mit  dem  von  ihm  gestifteten  Drachen-Or- 
den.   Es  war  in  Ungarn  nicht  der  erste;  nach 
.  alter  Ueberlieferung  ')  hatte  schon  der  heilige 
Stephanus,  der  Ungern  erster  König,  wak- 
kere  Männer,  vor  allen  seinen  einzigen  Sohn 
E  m  e  r  i;c  h ,  zu  Rittern  des  heiligen  Kreuzes  ge- 
macht; darum  erscheint  letzterer  auf  alten  Ge- 
mählden  mit  dem  goldenen  Kreuz  an  dem  Halse 
ro^5.und  auf  des  Mantels  linker  Seite.     Als  hernach 
Kaiser  Heinrich  der  III.  den  vertriebenen  Kö- 
nig Peter  in  Ungarn  wieder  eingesetzt,  und 
bessere  Verträglichkeit  zwischen  Ungern  und 
Deutschen  im  Lande  vermittelt  hatte,  schluger 
zur  Befestigung  derselben  in  der  Marien  -  Kirche 
zu  Stuhl weissenburg,  auf  König  P ete r's  Ver- 
langen, Deutsche  Herren  zu  Rittern  des  Ungri- 
schen  Kreuzes,   und  Ungrische  Herren  zu  Rit- 
tern vom  goldenen  Sporn ;    Carl  den  Grossen 
nennt  die  Sage  dieses  Ordens  Urheber.  Beyde 
Orden  wurden  von  Peter  und  von  Andreas 
dem  I.  fortgesetzt ;  den  Kreuzorden  brachte  der 


a)  ft  Ex  fidis  manuxertptis  chserv&mus  ;  sagt  3YT 1 1  c  In  0  f 
Inchofer,   Annal,  £ccleiiast«  Regn.  Hungar.  ad  ans.  \o45 
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heilige  Ladislaus  durch  Begüterung  mit  ein- 
träglichen Ländereyen  mehr  empor;  daher  sol- 
len mehrere  Familien ,  Kirchen ,  Marktflecken  , 
und  Dörfer  in  Ungarn  den  Namen  Sz  ent  Ke- 
resztes  und  Keresztur  erhalten  haben  *)• 
Die  Ritter  desselben  trugen  noch  zu  Sig- 
munde Zeiten  ein  rothgesticktes  Kreuz  im 
weissen  Felde ;  im  Kriege  war  ihr  Standort  un- 
ter dem  Panier  des  heiligen  Georgius  b).  Dass 
auch  der  Orden  vom  goldenen  Sporn  in  Ungarn 
üblich  geblieben  war,  zeigte  Sigmund 's 
Handlung  zu  Ragusa.  Nachdem  man  ihn  am^ '^f' 
zweyten  Weihnachtsfeyertage  mit  einem  Stücke 
von  dem  Schweisstuche  Christi  beschenket  hat- 
te, erhob  er  den  Rettore,  Marino  Resti, 
zum  Ritter  des  goldenen  Sporns,  überreichte 
ihm  eine  goldene  Halskette,  einen  Ehrensäbel 
und  ein  paar  goldene  Sporen  mit  der  Erklärung, 
dass  die  hohe  Ritterwürde  auf  alle  künftigen 
Rettori  übergehen  sollte  c). 

Wahrscheinlich  war  sein  Drachen -Orden 
nur  eine  Vereinigung  der  Orden  des  goldenen 
Sporns  und  des  Ungrischen  Kreuzes  unter  netto** 
Benennung  und  glänzender  Verzierung.  Die 
Stiftung  geschah  zur  Verherrlichung  seiner  Ver- 
mählungsfeyer  mit  der  reizenden  JungfrauB  ar-j(, 
bara,  Gräfin  von  Ci Hey;  am  Mittwoche  vor  ,V/fcc. 
Lucia  vollzog  er  die  Urkunde.  Der  Orden  ver- 
pflichtete zu  persönlichem  Waffendienste  wider 
Heiden ,    Abtrünnige  und  andere  Feinde  de» 


a)  Inc  hofer  I.  c.  h)  „Sicut  w&  ip.uus  gloriosi  Martj  ri* 
Georgit  uexillo  militante«  crucem  rubeam  in  alba  camjio  j'erra 
tolent  "  Diplom.  Sigismund  i  'de  ifl.  Decembr.  i/p3*  ap. 
Pray  Hisr.  Reg.  P.  Ii»  p.  199.  c)  En^cl  fiber  Sigm.  Auf» 
enthalt  zu  Ragiu*,  in  Schtdiu*  Zeiucliir dt.  B.  ly.  p.  ftji. 
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kirchlichen  Christenthumes;  das  Zeichen  war 
eine  doppelte  goldene  Kette  mit  goldenem  Kreu- 
ze, an  dessen  Endfc  ein  sich  aufwärts  bäumen- 
der Drache.    Auf  dem  Kreuze  stand  einge^ra- 

t?  3 

ben  der  Länge  nach:  0  quam  misericors 
est  Deus;  nach  der  Quere:  Pius  et  Jus tus. 
Ausländern  ward  nur  der  Drache  verliehen,  das 
Kreuz  blieb  Ungern  vorbehalten.  An  Zahl  wa- 
ren die  Ritter  vier  und  zwanzig Ordensfa- 
hignur  wirkliche  oder  gewesene  Reichsbarone; 
ihre  Vorzüge,  freyer  Zutritt  zu  dem  Könige, 
Theilnahme  an  den  geheimsten  Berathschlapun- 
gen,  eigener  Gerichtsstand  in  Streitigkeiten 
unter  sich,  zu  deren  Entscheidung  fünf  Ordens- 
ritter ernannt  wurden:  hatte  der  König  den 
Ausspruch  derselben  bestätiget,  so  war  keine 
weitere  Appellation  gestattet.  Bey  ihrer  Auf- 
nahme gelobten  sie,    dem  Könige,  der  Koni- 


«)  Di«  ersten  Ritter  waren;  Serwiens  Despot  Stephan 
Lazarewicsh,   Hermann  Graf  von  Cilley  nnd  Zago- 
rien,    dessen  Sohn  Friedrich,    des  Ordens  erster  Schand- 
fleck,   in  seinem  lasterhaften  Wandel  abgesagter  Feind  alles 
Christenthumes;  Niklas  Garn,  des  Ucgri scheu  Reiches  Pa- 
latin;  Stibor  von  Stiborziczc,  gewesener  Woiwod  von 
Siebenbürgen;    Joannes    von    Tha'masy  und  Jakob 
I,  aezk  von  Zantlio,    wirkliche  Woiwoaen  von  Sieben« 
bürgen;  Joannes  von  Maroth,  Bau  von  Machow;  Phi- 
lipp  von   Oz ora  ,     Ban  von  Zewrin  ;    Niklas  von 
Szccsh,  OUer-Reichsschatzroeister ;   Carl,  Graf  von  Cor* 
bavien,   königlicher  Schatzmeister;    Simon   Konva  tos 
Zecshen»   königlicher  Thörhutcrj    Joannes,  Crraf  von 
Corbarien,  Truchiess;  Joannes  von  Alsaan,  Oberxnund- 
schenk;    Peter  Csheh  von  I.eva,   königlicher  Stallmei- 
ster;   Niklas  von  Ct.iky,   gewesener  Woiwod  von  Sie- 
benbargen;   Paul  Bessenyei  und  Paul  von  Pech,  ge- 
wesene Bane  von  Dalmatien  und  Croatien:  Michael  von 
lSTa'dasd,    Szehler  Graf;    Peter  von  Peren,  Marmaroser 
'Obergespan,  gewesener  Sz^kler  Grafj    Emerich  von  Pe* 
Ten,   Kanzeley - Sccretär;    Andreas  von  Chap  und  Jo- 
annes Gara,  des  gewesenen  Palatins  Niklas  Sohn. 


Digitized  by  Google 


■ 

I 


—    977  — 

gin ,  ihren  Söhnen  und  Töchtern  unverbrüchli- 
che  Treue  zu  halten,  sie  gegen  alle  Nachstellun- 
gen einheimischer  Widersacher  und  auswärti- 
ger Feinde  zu  beschützen;  auf  den  alten,  recht- 
lich eingeführten  Reichsgewohnheiten  uner- 
schütterlich zu  bestehen  ').  , 

Obgleich  Sigmund  in  der  Stiftungsur- 
kunde  versichert  hatte,  zu  bewirken  ,  dass  der 
Orden  fortbestehe,  von  allen  künftigen  Köni- 
gen bey  ihrer  Krönung  angenommen ,  und  die 
Beobachtung  seiner  Satzungen  eidlich  verspro- 
chen und  urkundlich  bestätiget  werde,  so  ge- 
rieth  er  dennoch,  verdunkelt  durch  die  prächti- 
gem Orden,  den  altern  vom  Hosenbande,  und 
den  feuern  vom  goldenen  Vliesse,  theils  we- 
gen Mangelhaftigkeit  setner  Verfassung ,  theils 
wegen  Unbedeutsamkeit  seiner  Glieder,  bald 
nachdem  ihn  Sigmund  zu  Nürnberg  dem7,  c*r^J/* 
Woiwoden  der  Walachey,  Wlad  Drakul, 
verliehen  hatte,  in  Geringschätzung;  unter  Al- 
fa recht  und  dessen  Nachfolgern  in  Vergessen- 
heit: aber  der  von  Si  gm  un  d  eingeführte  Ar- 
malisten-  Adel,  f  dem  Verleiher  nichts  kostend, 
dem  Empfänger  Vorzüge  und  Vortheile  gewäh- 
rend, wurde  fortwährend  von  Ungern  eifrig 
nachgesucht,  von  den  Königen  freygebig  aus- 
gespendet. 

Diese  edeln  Herren  ohne  Grundbesitz,  mehr 
der  Gnade  als  des  Verdienstes  Pfleglinge,  wenn 
baares  Vermögen  sie  der  Notwendigkeit  ent- 


«)  Job.  GottL  Böhm  de  Ordin.  Draconis.  Liptiae 
1764.  in  4to.  Palma  Notitia  rer.  hungaric.  T.  II.  p.  iq4» 
Katona  Hiitor.  Crit.  Reg.  T.  XI#  p.  747  seq.  Pray  T" 
Reg.  P.  II.  p,  198  aeq. 

IV.Theil.  €2 
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bunden  hatte,  bey  grösserer  Herren  Höfen 
Dienst  zu  suchen,  wohnten  in  den  königlichen 
Freystädten;  doch  sie  sowohl  als  jene,  welche 
an  Magnaten  -  Höfen  dienten  ,  waren  verpflich- 
tet, in  Person,  die  einen  unter  der  Fahne  ihrer 
Gespanschaft  auf  eigene  Kosten ,  die  andern  un- 
ter dem  Banner  ihrer  Herren  und  auf  deren  Ko- 

■ 

$ten ,  Waffendienst  zu  leisten  ■) :  dafür  wurden 
sie  auf  dem  Festher  Landtage  unter  Albrecht 
7.C.#4^.von  aller  Zehentpflicht  freygesprochen  b).  Als 
Steuer  für  den  Geldumsatz  (Lucrum  Camerae) 
hatten  jedes  Mal  ihrer  vier  Einen  Goldgulden 
zu  bezahlen;  auf  dem  Festher  Landtage  unter 
Hunyady's  Statthalterschaft  wurden  sie  gleich 
dem  begüterten  Adel  dieser  Abgabe  entnom- 
men In  Ansehung  der  Rechtspflege  waren 
die  Städtebewohner  den  Gerichten  der  königli- 
chen Freystadt;  die  Magnaten  -  Höflinge  der  Ge- 
richtsbarkeit ihrer  Herren  üntergeordnet ;  jene 
mussten  alle  bürgerlichen  Lasten,gleich  den  übri- 
gen Stadtbürgern,  tragen ;  diese.' zu  den  Bedürfnis- 
sen der  Gespanschaften  ihren  Antheil  bezahlen. 

Ausser  dem  .Waffendienste  war  des  begü- 
terten Adels  ernsthafte  Standesbeschäftigung, 
.  wie  überall,  so  in  Ungarn,  nur  hier  mit  häufi- 
gem Ausnahmen,  Raub.  Stoff  und  Reiz  dazu 
gaben  des  Luxus  Bedürfnisse,  der  Gewerhe 
Fl  eis  s,  ^des  Handels  Flor,  der  Städte  Wohlha- 
benheit; feste  Burgen  und  Bergschlösser  ge- 
währten dem  adeligen  Geschäfte  Sicherheit; 
Aufführung  derselben  ohne  des  Königs  Geneh- 
migung war  von  Altersher  verboten;  aber 


a)  Sigismund.  Decret.  V.  art.  IV.  3)  Albert.  De- 
kret. m.XXVn.  c)  Constitutione*  SS»  et  00«  I..Rc£ni 
II ungar.  de  25.  MartU  1447,  art.  LXU 
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machtige  Herren  ,  welche  hinlänglich  bemittelt 
waren,  auf  ihren  Herrschaften  Schlösser  zu  er- 
bauen und  ansehnliche  Besatzungen  zu  unter- 
halten, hatten  dem  Verbote  getrotzt;  die  Kö- 
nige mussten  sie  furchten ,  und  selbst  auf  die 
Reichsängelegenheiten  ihnen  stärkere  Einwir- 
kung, als  billig  und  heilsam  war,  gestatten. 
Diess  reizte  die  weniger  Vermögenden  zur  Nach- 
eiferung; sie  legten  aus' ihren  Mitteln  den 
Grund  zum  Bau,  und  brachten  höchstens  die 
Hauptmauern  und  Wälle  in  die  Höhe,  dann 
zwangen  sie  des  benachbarten  ärmern  Adels 
Unterthanen  zur  Arbeit;  so  wurde  der  Bau  voll- 
endet, blieb  aber  zwecklos  ohne  hinlängliche 
Besatzung,  zu  deren  Verpflegung  die  Einkünfte 
des  Schlossherrn  wieder  nicht  hinreichen  woll- 
ten. Gewalt  schaffte  Rath,  eigene  und  der 
schwächern  Nachbarn  Leute  wurden  angehal- 
ten ,  der  Besatzung  Lebensmittel  in  Ueberflusse 
herbeyzuführen.  Vorgebliche  Beschirmung  der 
ganzen  umliegenden  Gegend  aus  der  hohen ,  fe- 
sten, prächtigen  Burg,  bisweilen  schwelgeri- 
sche Gelage  und  Ritterspiele,  deckten  das  Ge- 
hässige des  Verfahrens.  Der  nächste  Schritt 
führte  zu  gewaltthätigem  Einreiten ,  zu  wider- 
rechtlicher Besitznahme  von  Ländereyen,  Aus- 
plünderung schwach  besetzter  Edelhofe,  Frey- 
beuterey  auf  Handelsstrassen,  Jungfern-,  Frauen- 
und  Kirchenraub.  In  bedeutender  Anzahl  stie- 
gen dergleichen  Raubschlösser  während  dieses 
Zeitraumes  empor;  vergeblich  geboten  in  den 
letzten  siebenzehn  Jahren  die  Gesetze  fast  auf 
jedem  Landtage  bey  Strafe  des  Hochverrates 
unverzügliche   Schleifung   derselben  *) ,  und 

a)  Deere  tarn  68.  et  OO.  de  enn.  1445.  irt.  IV.  Y.XJX* 
Constitutionen  SS,  et  OO.  de  Ann.  1447.  ext.  I« 
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häufige  Urkunden  zeigen,  wie  Handlungen  der 
grössern  Gewalt  (a ctus  majoris  potentiae)  fast 
herrschende  Sitte  und  eigentümliches  Gewer- 
be des  Adels  geworden  seyen 

Bey  all  diesem  Unfuge  blieb  dennoch  der 
Edelleute  persönliche  Frey  hei  t  durch  die  Reichs- 
gesetze gesichert.  Was  ein  Edelmann  auch  be- 
gangen haben  mochte ,  er  durfte  von  nieman- 
den in  Verhaft  genommen  werden ,  bevor  er 
nicht  von  dem  gehörigen  Gerichtshofe  in  recht- 
licher Form  auf  Leib  und  Leben  verurtheil et, 
oder  geächtet  warb).  Daun  aber  war  jeder- 
mann befugt,  sich  des  Verbrechers  zu  bemäch- 
tigen und  ihm  alles,  was  er  hatte,  abzunehmen, 
ohne  dass  vor  irgend  einem  RichterstuhleKlage 
darüber  angenommen  wurde.  Eben  so  war 
von  Prälaten,  Baronen  und  andern  Reichssas- 
sen  die  persönliche  Freyheit  verwirkt  und  ihnen 
gesetzlicher  Schutz  entzogen ,  wenn  sie  eigen- 
mächtig und  gewaltsam  ihre  Schuldner  auf  de- 
ren Grund  und  Boden  pfändeten;  gleich i Stras- 
senräubern  konnten  sie  von  wem  immer  gefan- 
gen, verwundet,  sogar  getödtet  werden ,  und 
der  Gemisshandelte  fand  vor  keinem  Richter 
Gehör  •> 

Auch  die  persönliche  Freyheit  des  Bauern- 
standes wurde  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  ge- 


a)  Decket.  SS.  et  00.  de  ann.  1445.  aTt.  III.  XI.  XII.  — 
Pro  testat.  Jonnnis  contra  Stephan,  senior,  de  Ujlak  23.  Jun. 
1445.  ap.  Kovachich.  Supplem.  ad  Veat.  Comic  TV  II.  p.  40. 
Liter.  Laurent,  de  Hedervar  Palatin.  de  5t.  Jul.  1446. 
ap.  Kutona  Hiit.'Rr^.  T.  Xlft.  p.  477-  Co  n  1  tit n  tio  n e» 
88.  et  OO.  de  ann.  1447.  *«.  XVII.  XXXI.  —  Literae 
Comit.  Zagrab.  contra  Joannem  de  Zckel.  i5.  Januar.  i417. 
b)  Dccret.  Sigismund.  VI.  «rt.  V-  XIII.  Decret. Alber ti 
art.  XXVI.  c)  Constitutionen  SS.  et  OO.  de  am*. 
1447.  art.  XXII.  XXXIU. 
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gen  Bedrückungen  von  Seiten  des  begüterten 
Adels  wirksamer  in  Schutz  •genommen.  Im 
neunzehnten  Jahre  seiner  Regierung  verlieh 
Sigmund  den  königlichen  Bauern  unbedingte 
Freyheit,    ihre  Höfe  bey  königlichen  Freystäd- 
ten ,  Marktflecken ,  Burgen,  Dörfern  zu  verlas- 
sen und  auf  den  Landgütern  der  Kirchen  oder 
des  Adels  sich  anzubauen.    Gleichmässig  sollte 
Bauern  und  Jobagyen  der  Kirchen  und  des  Adels 
jederzeit  freystehen ,  abzuziehen,    und  entwe- 
der auf  königlichen  Gütern,    oder  auf  Lände- 
reyen  anderer  Herrschaften  sich  niederzulassen. 
War  etwa  ein  Bauer  seinem  Herrn  in  Geldbusse 
verfallen ,    oder  den  Grundzins  noch  schuldigt 
so  war  dem  Herrn  zur  Eintreibung  der  Schuld  , 
nur  eines  Monats  Frist  gewähret;  nach  Ablauf 
derselben  durfte  den  Bauern  freyer  Abzug  unter 
keinem  Vorwande  länger  verweigert  werden  •). 
Seine  Verordnungen  hierüber  wurden  in  dem-  4.  Mg. 
selben  Jahre  noch  bestätiget  und  erweitert  *)} 
dessen  ungeachtet  setzte  der  Adel  der  Vollzie- 
hung derselben   eine  Menge  Schwierigkeiten 
entgegen.    Die  mächtigen  Herren  erriethendes 
Königs  Absicht,  und  sahen  sich  dadurch  in  ih- 
ren aristokratischen  Bestrebungen,  bey  der  ver- 
änderlichen Sinnesart  des  Bauervolkes  in  ih- 
ren herrschaftlichen  Rechten  gefährdet.  Häufi- 
ger wurden  daher  die  Klagen  über  Verweige- 
rung des  freyen Abzuges ;  doch  Sigmund  ent- 
schied fast  immer  für  die  Bauern ,    liess  offe- 
ne Briefe,    die  Verordnungen  der  Freyzügig- 
keit  erneuernd,  an  sämmtliche  Magnaten  und 


a)  Decret.  min.  Sigismund.  art.VI.  *)  Sigismund. 
Dccret.  III.  ait,  X.  XIV—XYI. 
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Stande  ergehen ,  und  bevollmächtigte  die  Gra- 
fen und  Stuhlrichter  der  Gespanschaften,  gegen 
widerstrebende  Herren  mit  aller  Strenge  zu  Ter- 
fahren,  sobald  die  Bauern,  freyen  Abzug  ver- 
langend,   den  Grundzins  und  andere  Schulden 
berichtiget  hätten  *)•    Diese  gerechte  und  uner- 
J.C.  #4*Uässliche  Bedingung ,  an  welche  weiterhin  auch 
die  Stände  auf  dem  Pesther  Landtage  die  Frey- 
zügigkeit  gebunden  hatten  k)  9  diente  in  der  Fol- 
ge hartherzigen  und  arglistigen  Herren  zum  Mit- 
tel, nicht  nur  die  dem  Bauernstande  günstigen 
Reichsgesetze  zu  entkräften  ,    sondern  auch  ih- 
ren Zweck  f  völlige  Ausrottung  der  Leibeigen- 
schaft, zu  vereiteln.    Sie  wussten  ihre  Bauern, 
dureb  Begünstigung  der  Schwelgerey,  durch 
ungemessene  Forderungen,   Prozesse,  Darleh- 
ne und  Vorschüsse  so  tief  in  Schulden  zu  ver- 
wickeln,   dass  sie  anstatt  auf  Verbesserung  ih- 
rer Lage  durch  Abzug  denken  zu  dürfen,  viel- 
9     mehr  als  Sclaven ,  ohne  Habe,  Eigenthum  und 
Lebensfreude,  für  Frohnbrod  dienen  mussten. 

Wie  persönliche  Freyheit ,  so  waren  Recht 
und  Eigenthum  durch  socialrechtliche  Einsich- 
ten und  gesetzliche  Verfügungen  gesichert, 
wenn  jene  von  Leidenschaft  oder  Factionswuth 
nicht  verdunkelt,  diese  von  Uebermacht und 
Gewalt  nicht  zumSchweigen  waren  gebracht  wor- 
den. Starb  ein  begüterter  Herr  ohne  männliche 
Leibeserben ,  so  waren  entferntere  Verwandten 
befugt,  ihr  Recht  auf  die  Erbschaft  zu  verfol- 
geu;    rechtsgültige  Ansprüche  wurden  aner- 


a)  Liter.  Sigismund,  de  Q.  Febr.  i4io.  et  de  10.  n^ 
eerobr.  142a  »p.  Kovachich*  Supplem.  ad.  Wttifj.  Comic.  T. 
I.  p.  32»  ie<i4.  Occretum  SS.  et  OO.  de  asn.  i445- 
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kannt;  im  Mangel  derselben  verfiel  die  Verlas- 
senschaft an  den  Fiscus,    doch  so,    dass  der  - 
Witwe  Gerade  und  Mitgift  zurückgestellt ,  den 
Töchtern  ihr  gebührendes  Viertheil  zuerkannt 
wurde *).      Obwaltete   zwischen  König  und 
Reichssassen  Streit  über  Besitzrecht,  und  erste- 
rer  ward  sachfallig  erklärt,  so  unterlag  er  gleich 
jedem  Privatmanne  der  Pflicht,  die  Kosten,  den 
entgangenen  Nutzen  und  den  zugegangenen 
Schaden  zu  ersetzen.     Erwarb  jemand  durch 
königliche  Schenkung  ein  Besitzrecht,  vor- 
gebend, dass  es  dem  Könige  zustände,  so  oblag 
ihm  die  Beweisführung;   und  wenn  er  darin 
nicht  bestand,  Tragung  der  Kosten ;    hatte  er 
sich  aber  vor  Austrag  der  Sache  in  wirklichen 
Besitz  und  Genuss  der  Einkünfte  eingedränget, 
so  musste  er,  als  einer  Gewalthandlung  schul- 
dig, nach  Vorschrift  des  Rechtes  der  Gegenpar- 
tey  gerecht  werden  k).     Es  war  hergebrachte 
Gewohnheit,  dass,  wenn  Edelleute  des  Hoch* 
verrathes  schuldig  erkannt  wurden ,    nicht  nur 
ihre  eigenen, sondern  auch  fremde  an  sie  verpfän- 
dete Güter  dem  Fisous  anheimfielen;  diese  Un- 
gerechtigkeit wurde  auf  dem  Stuhlweissenburger  7  c  U4o 
Landtag  unter  König  Wladislaw  abgeschafft,  '#>.Jul. 
den  Eigenthümern  der  verpfändeten  Güter  ihr 
Recht  befestiget,  und  alles,  was  bisher,  jener 
Ge^wolmhöit  zu  Folge,  geschehen  war ,  als  un- 
gültig und  nichtig  widerrufen  •). 

Von  Altersher  waren  die  Reisen  der  Köni- 
ge durch  das  Land  für  geistliche,  adelige  und 
bürgerliche  Eigenthümer  drückende  Last;  aber/ 


a)  Sigiimimd  i  Beeret.  Vf.  an.  XVIH.  XfX.  &)  AI- 
berti  Decret.  art.  XXIII.  c)  Oecret.  Wladiilai  I.  a*t. 
II.  ap.  Korachich.  Supplera.  X.  I,  p. 


Digitized  by  Google 


auf  dem' Ofener  Landtage  versprach,  gelobte 
J.C.#4^.und  bestätigte  der  gerechte  und  bidere  König 
Albrecht,    dass  er  auf  den  Gütern,  sowoU 
geistlicher  als  weltlicher  Landsassen,  Forderun- 
gen von  Lebensmitteln  t    Bewirthung  oder  G* 
schenken ,  weder  selbst  machen  #   noch  andern 
gestatten ,  nicht  einmal  zu  Verhandlungen  all-  ! 
gemeiner  oder  besonderer  Angelegenheiten  aaf 
den  Wohnsitzen  der  Prälaten ,  Barone  un  dHer- 
ren  wider  ihren  Willen  verweilen,    noch  sie 
mit  Ausgaben ,  Einquartierungen ,  Fuhren,  Bo- 
tendiensten oder  andern  Leistungen  beschwe- 
ren wolle  *).    Allein  in  der  Zeit,  als  kein  Kö- 
nig im  Lande  war,  der  Factionsgeist  wüthete^ 
und  Gewalt  kein  Recht  und  Eigenthum  ehrte, 
zogen  Magnaten  und  mächtige  Herren  auf  Kfr 
sten  des  minder  reichen  Adels  im  Lande  herum, 
wo   sie  mit  zahlreichem  Gefolge  einkehrten, 
reichliche  Verpflegung  erpressend,    und  des 
Hauses  Vorrath  für  ein  ganzes  Jahr  oft  in  we- 
nigen Tagen  verzehrend.    Die  Verordnung  des 
J.C.  144?  Pesther  Landtages  unter  Hunyady's  Statthal- 
terschaft wider  diesen  Unfug  h)  war  leider  nicht 
die  letzte,  war  nur  Ehrenrettung  der  Magnaten 
und  Stände,  welche  auf  dem  Tage  versammelt, 
sie  erlassen  hatten. 

- 

Ueberhaupt  yerriethen  die  Prälaten  und 
Herren  daselbst  ziemliche  Klarheit  und  Be- 
stimmtheit in  socialrechtlichen  Einsichten,  und 
es  war  ihnen  Ernst,  durch  Ausrottung  tief  ein- 
gewurzelter Missbräuche  in  allen  Staatsbürger- 

_ 

ö)  Decret.  AlbeTt.  art.  XVff.      ft)  Constitutione» 
SS,  et  OO.  de  tun.  1447.  art.  LX. 
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liehen  Verhältnissen  Recht  und  Ordnung  herzu- 
stellen; nur  dem  Mangel  an  der  unentbehrlich- 
sten [Grundlage  aller  Verbesserung ,  dem  Man- 
gel an  redlicher  Gesinnung  und  gutem  Willen 
bey  den  Vornehmsten  abzuhelfen,  lag  nicht 
in  ihrem  .Machtkreise.  Unter  andern  schlech- 
ten Gewohnheiten  war  bisher  auch  üblich,  neu- 
erwählten Prälaten  und  Pfründnern  Verzugbrie- 
fe (Liier ae  prorogatoriae  annuales)  zu  ver- 
leihen ,  Kraft  deren  sie ,  Schulden ,  unrecht- 
mässigen Besitzes  und  Gewalthandlungen  we- 
gen, in  Jahresfrist  Niemand  vor  Gericht  belan- 
gendurfte. Dieser,  Recht  und  Eigenthum  ge- 
fährdende Missbrauch  wurde  abgeschafft').  Bey  , 
gerichtlicher  Pfändung  oder  Eintreibung  der 
Geldbussen  waren  von  den  Grafen  und  Vicegra- 
fen  der  Gespanschaften  oft  gräuliche  Gewaltta- 
ten verübt  worden,  schon  Sigmund  hatte 
dawider  geeifert1*);  aber  der  Pesther  Landtag 
fasste  das  Uebel  kräftiger,  indem  er  den  Grafen 
und  Vice-Grafen  verbot,  einen  eigenen  Ge- 
richtshof ausserhalb  den  Gerichtsstühlen  ihres 
Comitates  zu  behaupten;  irgend  anderswo,  als 
in  der  Gesammtheit  des  Adels  Geldbussen  oder 
gerichtliche  Pfändung  zu  verhängen;  diese  ei- 
genmächtig, ohne  Sendung  von  der  Adelsge- 
sanimtheit,  und  ohne  Begleitung  des  Stuhlrich- 
ters vorzunehmen;  während  der  Gerichtstage 
von  dem  Adel  oder  seinen  Jobagyen  Verpflegung 
zu  fördern.  Alle  Misshandlungen,  welche  den 
Uebertretern  dieses  Verbotes  widerführen, 
müssten  sie  stillschweigend  dulden ;  und  abge- 


«)  Conititut.  SS.  et  00.  cit.  it.  XXV1H.  h)  Si- 
gismund. Deciet.  VI.  aru  VH.  J.  U 
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sprochen  war  ihnen  die  Befugniss,  ihren  Ver- 
letzer gerichtlich  zu  verfolgen  *), 

Für  alle  Verhältnisse  eines  wohlgeordnet« 
staatsbürgerlichen  Zustandes   diente  die,  ia 
Laufe  dieses  Zeitraumes  vollendete  Ausbildung 
des  vierten  Standes»    oder  die  Verfassung  der 
königlichen  Freystädte,     den  Prälaten,  Baro- 
nen und  Herren  zu  belehrendem  Muster  und 
nachahmungswürdigem  Beyspiele.  Gerechtig- 
keit fordert  das  Geständniss  ,  diese  Ausbildung, 
diese  Verfassung  war  lediglich  das  Werk  der 
in  Ungarn  gebornen,  in  den  Freystädten  ansäs- 
sigen Deutschen ,   wahrscheinlich  nicht  ohne 
Mitwirkung  ihrer  zu  Bologna  ,     Padua,  Paris 
oder   Rom  wissenschaftlich  gebildeten  Stadt- 
pröpste und  Stadtpfarrer.     In  den  ersten  Jahren 
der  Regierung  Sigmunde  b)  traten  zu  Ofen 
die  Richter,  Geschwornen  und  Verordneten  der 
acht  königlichen  Freystädte  ,  Ofen,  Pesth,  Ka- 
schau,  Bartfeld,  Tyrnau,    Presburg,  Eperies 
und  Oedenburg  zusammen,     und  begründeten 
ihren  staatsbürgerlichen  Zustand  durch  hundert 
fünf  und  siebenzig  Satzungen  c)  ,    welche  her- 
nach mit  den  darauf  erfolgten  Beschlüssen 


ä)  Conttitut.  SS.  et  00.  cit.  mrt.  XXXV.  et  XXXVl. 
ZO!  Ke  vach  ich.  Forniulae  solennes  Styii.  Praefat.  p.  IV- 
r)  Diese,  für  Geschichte  des  UngrUclien  Rechts,  der  Städte- 
Verfassung  ,  der  Cnltur  ,  der  Sitten  und  des  Zunft« 
Wesens  ungemein  wichtigen  Urkunden  hat  unser*  Martins 
Georg  K  ov  achic  h  unermüdeter  Fleiss  aufgespürt,  sein 
verehrun^swiirdiger  Patriotismus,  trotz  der  kargen  Begün- 
stigung des  Glückes,  wie  die  meisten  seiner  schätzbaren,  auf 
mehr  als  643  .Druckbogen  sich  belaufenden  Beyträge  zur  Ge- 
sclüchtsknndc  des  Vaterlandes,  auf  eigene  Kosten  durch 
den  Druck  bekannt  gemacht ,  unter  dem  Titel :  Codex  Au- 
thenticus  Juris  Tavernicalis  Slatutarii  communis ,  compUctemt 
üäonumenta  vetera  et  recentiora ,  partim  unten  vulgata ,  p*r~ 
Hm  hactenus  incdita,     Buda*  tSoJ.  in   &.  pogg.         et  dito 
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von  dem  Ober  -  Reichsschatzmeister  und  ober- 
sten Richter  der  königlichen  Freystädte,  Herrn 
Joannes  Thuz  von  Laczkd),  in  eine,  rechts- J.c.<444. 
kräftige  Sammlung  gebracht  wurden. 

Nach  Vorschrift  dieser  Satzungen  und  Be- 
schlüsse wurde  jährlich  auf  Anordnung  des 
Ober -Reichsschatzmeisters  zu  Ofen  ein  Tag  ge- 
halten, zu  welchem  die  Richter  f  Geschwornen 
und  Verordneten  sämmtlicher  freyen  Städte 
sich  einzufinden,  verpflichtet  waren.  Damit 
die  alten  wohlerworbenen  Rechte  und  Freyhei- 
ten  der  Städte,  welche  während  der  innern 
Reichsunruhen  mancherley  Abbruch  erlitten 
hatten,  für  künftige  Zeiten  nicht  mehr  gefähr- 
det, sondern  in  voller  Kraft  erhalten  würden, 
waren  sie  sowohl,  als  alle  nachfolgende  Verord- 
nungen und  Entscheidungen  des  Städte-Stuhls  in 
ein  gerichtlich  beglaubigtes  Buch  eingetragen, 
dieses  auf  dem  jährlichen  Tage  vorgelegt,  und 
nach  dessen  Beendigung  unter  dem  Siegel  der 
anwesenden  Richter  dem  Ofener  Magistrat 
zur  Verwahrung  übergeben  worden.  Nur  Mit- 
gliedern und  Verordneten  der  Städtegemeinden, 
keinem  Fremden»  keinem  Edelmanne,  wess 
Standes  und  Würde  er  auch  seyn  mochte,  war 
Zutritt  und  Bey  sitz  bey  den  jährlichen  Tag- Ver- 
sammlungen gestattet  worden;  der  Städte  Ver- 
fassung und  ihre  Verhandlungen  sollte  keine 
fremde  Einmischung  stören.  Neue  Einsprüche 
und  Einwendungen  gegen  richterliche  Urtheile 
fanden  kein  Gehör;    war  eine  Revision  des 


o)  Er  lebte  noch  i.  J.  i45p*  und  fcieis  in  einer  Urkun- 
de det  Königs  Matthias  Hunyady  vom  ie.  Febr. 
d«»selb.  J.  pndem  Thesaurarius  noster.  Bey  Kovachich 
Vestif.  Comiuor.  p.  555.  • 
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Rechtshandels  zulässig,  so  musstc  sie  nach  dem 
schriftlichen  Inhalte  der  ersten  Entscheidung 
vorgenommen  werden.      Wenn  nicht  wenig- 
stens von   fünf  freyen  Städten  Richter  und 
Machtboten  sich  eingestellt  hatten ,   durfte  der 
Ober -Reichsschatzmeister  auf  dem  Tage  nichts 
entscheiden.     Die  Abwesenden  mussten  die 
Rechtmässigkeit  ihres  Wegbleibens  schriftlich 
dem  Städte -Stuhl  vermelden,    widrigen  Falls 
für  jeden  Tag  ihrer  Abwesenheit  mit  dreyMarfc 
schweren  Gewichtes  büssen.  Des  Ober  -  Reichs- 
Schatzmeisters  vorzüglichste  Pflicht  war,  die 
freyen  Städte  im  Genüsse  ihrer  Rechte  und  Pri- 
vilegien ungefährdet  zu  erhalten,    zu  beschir- 
men und  gegen  Eingriffe  oder  Verletz ungenron 
Seiten  der  Magnaten  oder  des  Adels  vor  dem 
Könige  zu  vertheidigen ;  dafür  wurde  ein  jahr- 
licher Zins,    von  Ofen  wie  von  Kaschau  zeta 
yon  jeder  der  übrigen  Städte  ,  fünf  Goldgulden 
an  ihn  entrichtet.    Testamentsachen,  Raufnaö- 
del ,  Schliigereyen,  Verstümmelungen  undTod- 
schlafe  waren  seiner  Gerichtsbarkeit  entnom- 
men f  nur  in  Eibschafts  -  und  in  Schul dsacheo, 
wenn  letztere  die  Summe  von  sechzig  Goldgul- 
den  überstiegen  ,   war  von  dem  Ausspruche  i& 
ordern  liehen  Stadtgerichte  Berufung  auf  seinen 
Gerichtshof  gestattet.    Der  jährliche  Städte-Tag 
musste  in  der  Stadt  Ofen  selbst,    nicht  auf  dcr 
Ofener  Bure,    oder  anderswo  ,     gehalten  wer- 
den.   Der  Ober- Reichsschatzmeister  oder  seift 
Stellvertreter  war  eidlich  verpflichtet,  demsel- 
ben bey  zu  wohnen ;    und  auch  für  die  übngc 
Zeit  hatte  alte  Gewohnheit  dem  einen  oder  de01 


andern  Ofen  zu  bleibendem  Wohnsitze 

wiesen. 


.  Der  Magistrat  der  königlichen  FreystSdte, 
alljährlich  gewählt,  bestand  aus  Ober-  undUn- 
terrichtcr,  Notar  und  zwölf  Geschwornen.  Die- 
se  versammelten  sich  einige  Tage  vor  Sanct  Ge- 
orgsfeste auf  dem  Rathhause,  und  wählten  aus 
sämmtlichen  Gewerken  hundert  Meister,1  ehr- 
baren Wandels  und  bewährter  Einsichten  zu 
Rathmännern,    welche  hernach  am  Georgitage 
nach  der  Frühmesse  zusammentraten,  und  die 
"Wahl  des  Oberrichters  für  das  nächste  Jahr  aus 
ihrem  Mittel  vornahmen.    Es  sollte  ein  Mann 
seyn,    von  tadellosen  Sitten  und  gutem  Rufe, 
gottesfürchtig ,   gerecht,    wahrhaft,  massig; 
kein  Säufer,    Spieler,    Schwelger,  Wucherer, 
Verleumder,  sondern  bey  sich  und  andern  auf 
Ehre  und  guten  Namen  haltend,  der  Bürgerge- 
sammtheit  gewogen  und  von  ihr  geliebt ;  fähig 
und  willig,  den  Armen,  wie  den  Reichen,  auf 
gleiche  Weise  Recht  und  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren zu  lassen.    Der  erwählte  Oberrichter  war 
befugt,  gleich  nach  seiner  Erhebung  entweder 
aus  den  Geschwornen  des  abgelaufenen  Jahres, 
oder  aus  den  hundert  Rathmännern  zwey  taug- 
liche Bürger  zu  Geschwornen  zu  ernennen, 
worauf  die   Hundertmänner  die  übrigen  Ge- 
schwornen für  das  nächste  Jahr  wählten.  Diese 
schritten  sodann  mit  dem  Oberrichter  zur  Wahl 
des  Unterrichters  aus  ihrem  Mittel ,  oder  auch 
aus  den  hundert  Rathmännern;  im  erstem  Falle 
wurde  die  Zahl  der  zwölf  Geschwornen  aus  den 
Hunderten  sogleich  wieder  ergänzt. 

Wichtigere  Rechtssachen  und  allgemeine 
Stadtangelegenheiten  wurden  von  dem  Ober- 
richter und  den  zwölf  Geschwornen  verhandelt; 
der  Unterrichter  musste  diesen  Rathsversamm- 
lungen beywohnen,  wurde  bey  seinem  Eintritte 

i 
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mit  Ehrenbezeugungen  empfangen,  und  bitte 
seinen  Sitz  zur  Rechten  des  Oberrichters.  Min- 
der wichtige  Streit  -  und  Schuldsachen ,  diese 
von  Einem  bis  zu  vierzig  Goldgulden,  ent- 
schied der  Ünterrichter  in  seinem  Hause.  Ihm 
oblag  drey  Mal  in  der  Woche  f  Montag ,  Mitt- 
woch und  Freytag,  nur  Feyertage  und  Quatem- 
ber  ausgenommen,  vor  Gericht  zu  sitzen.  Von 
seinem  Urtheile  ging  die  Berufung  der  unbe- 
friedigten Partey  auf  den  endlichen  Ausspruch 
des  Oberrichters  und  der  zwölf  GescWor- 
nen  ').  Die  übrigen  Satzungen  bestimmten 
das  gerichtliche  Verfahren  in  Erbschafts  -  und 
Schuldsachen ,  bey  Testamenten  ,  für  Hand- 
werks-Innungen  und  bey  halspeinlichen  Ver- 
gehungen. 

Durch  Eifer  für  Ehrbarkeit ,  Gerechtigkeit 
und  öffentliche  Sicherheit  erwarben  sich  die 
städtischen  Gesammtheiten  der  obern  Stande 
Achtung,  und  der  Könige  auszeichnende  Huld, 
womit  sie  nicht  nur  in  ihren  alten  Rechten  und 
Freyheiten  beschirmet,  sondern  auch  mit  neuen 
J.C./^.  begünstiget  wurden.      Presburg  erhielt  von 
Sigmund  ansehnliche  Erweiterung  des  Stadt- 
7.  a  *4o9.  gebietes ,  die  einträgliche  Stapelgerechtigkeit, 
j.C./^.die  Münzfreyheit  mit  dem  halben  Antheiledes 
j.Ci<43€. Kammergewinnes,  das  Recht  mit rothem Wach- 
se zu  siegeln ,    ein  eigentümliches  Stadtwap- 
J.C./**J.penf    Befreyung  von  Zoll  und  Dreyssigst  im 
j.C.tttS.  Handel,    Erweiterung  der  Wochen  -  und  Jahr- 
Marktgerechtigkeit,  und  diess  alles  wurde  der 
guten  Stadt  von  den  Königen  Albrecht  und 


a)  Monument  IV,  et  XVII.  in  Ko  vachicb.  Codex 
Aiuhent,  Juria  TavernicaL  p.  £9  seqq.  et  $7  ieqq. 
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Ladislaw  bestätiget  ■).  Die  Archive  von 
Eperies,  Kaschau,  Pesth,  Ofen  und  Oeden- 
burg  waren  reich  an  urkundlichen  Beweisen- 
ihrer  Verdienste  um  die  Krone,  und  der  könig- 
lichen Sorgfalt  für  Erhaltung  ihres  Wohlstan- 
des und  politischen  Gewichtes.  ■  - 

Viel  Gutes,  aber  auch  mancherley  Böses 
widerfahr  der  Sächsischen  Gesammtheit.im  Zip* 
serlande  von  Sigmund;  das  schlimmste  war, 
dass  er  ihre  Grafen,  auch  mehrere  ihrer  Bürger, 
der  Deutschen  Gleichheit  [sie  entziehend ,  in 
den  Adelsstand  versetzte,  und  dreyzehen Städte 
ihres  Bundes  mit  der  Herrschaft  Lublau 
an  Polen  verpfändete.  Diese  entrannen  zwar 
dadurch  der  Unterjochung  von  Seiten  des  ün- 
grischen  Adels ;  aber  desto  unvermeidlicher 
wurde  diess  Unglück  den  übrigen  eilf  Städten, 
und  dem  ganzen  Bunde  der  Untergang  bereitet. 
Kurz  vor  der  Verpfändung  erhob  Sigmund 
Pudlein  zur  königlichen  Freystadt ;  ihre  Han- J*  G 
del  treibenden  Bürger  bezahlten  keinen  Zoll 
und  nur  die  Hälfte  des  Dreyssigst.  W 1  a  d  i s- 
law  verlieh  ihr  die  Stapelgerechtigkeit b).  Den  J. C. i4*4*. 
treuen Käsmarkern  wurden  von  Sigmund  der-/. Q*i4o4+ 
jährliche  Grundzins  und  alle  andern  Abgaben 
auf  zwölf  Jahre  erlassen,  den  Betrag  der  er* 
Stern  sechtf  sollten  sie  zur  Wiederherstellung  ih- 
rer Stadtmauern,  das  Ersparniss  der  letztern 
sechs  Jahre  zur  Beförderung  ihres  häuslichen 
Wohlstandes  verwenden.  ZweyMal  hatte  sich 
der  Landgraf  der  Sächsischen  Zipser  -  Gesammt- 
heit  unterfangen ,  die  Stadt  Käsmark  im  Genus« 


■ 

a)  B  ej  Notitia  Hangar,  novae  Tom.  I.  p.  149  seqq.  h) 
Urkunde»  bey  Wagner  Aaalect,  Scepui»  P»  1.  p.  an.  et  W3. 
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se  ihrer  Rechte  und  Freyheiten  zu  gefährden, 
und  über  ihre  Bürgerschaft  unmittelbare  Ge- 
richtsbarkeit sich  anzumassen  ;  auf  ihre  Klagen 

j.C.ttf*.  ergingen  das  erste  Mal  an  den  Zipser  Landgra- 
fen und  die  Richter  der  vier  und  zwanzig  Süd- 

j.C.f4t?.tef  das  zweyte  Mal  an  den  Palatin  Nikhs 
Gara  und  an  den  Judex Curiae  Peter  von  Pe» 
ren,  Sigmunde  gemessenste  Befehle,  zu  Folge 
deren  sich  die  einen  aller  fernem  Beeinträchri- 
gung  der  Käsmarker  enthalten',  die  andern  mit 
königlicher  Machtfülle  d  en  widerrechtlichen 
Anmassungen  des  Zipser  Landgrafen  ein  Ende 
machen,  und  den  Käsmarker  Stadtrath  in  Aus- 
übung seiner  unmittelbaren  Gerichtsbarkeit  be- 
schirmen  sollten.  Nach  den  verheerenden  Raub- 
zügen der  Hussiten  durch  das  Zipserland  hatte 
es  dem  Landgrafen  und  den  Richtern  rathsam 
geschienen,  Käsmarks  beschädigte  Mauern  und 
Festungswerke  völlig  niederzureissen  und  zu 
schleifen ,  damit  die  Feinde  bey  wiederholten 
Einfällen  sich  daselbst  nicht  halten  könnten. 
Der  Bericht  von  dem  schädlichen  Vorhaben  ge- 
langte bey  Zeiten  an  den  König,     welcher  aus 

lö CSe^tbri  Ferrara  strenges  Verbot  dawider  ergehen  Hess, 
*  und  die  eiligste  Wiederherstellung  und  Befesti- 
gung der  Stadt  Käsmark  verordnete.  Zwey 

«J«C.y4J5. Jahre  darauf,  als  die  vorsichtigen  Burger  Ni* 
ou'  klas  Schwarz,  Richter,  Gregor  Wagner, 
Geschworner  der  Stadt  waren,  erneuerte  Sig- 
mund zu  Presburg  ihre  alten  Rechte  und  Frei- 
heiten, sie  vermehrend  mit  Verleihung  des 
Wagamtes  und  Wagemeisters,  der  Stapelge- 
rechtigkeit  und  mit  einigen  freyen  Jahrmärk- 
ten von  vierwöchentlicher  Dauer.  Eine  äbnli- 
6.  Dcc.  che  Handfeste  vollzog  er  zu  Dotis  für  die  Stadt 

J  c  / 44o. Iglo.    Der  Gegenkönig  Wladislaw  ertheilte 
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den  Kasmarker  Bürgern  ur\d  Handelsleuten 
durch  das  ganze  Königreich  Polen  unbedingte 
Mauth-und  Zollfreyheit  *).  In  diesen  Zeiten, 
des  vom  übermächtigen  Adel  bedrängten  Konig* 
thumes  war  den  Königen  einleuchtend  gewor- 
den, dass  der  gemeine,  aber  bidere  und  ar- 
beitsame Bürgerstand,  nicht  die  hochgebornen 
Herren,  des  Thrönes  feste  Stütze  sey.  Darum 
war  König  Sigmund  so  wenig  geneigt,  den 
allgemeinen  Wohlstand  der  Städte  zu  gefähr- 
den, dass  er  vielmehr  sich  und  seine  Nachfol- 
ger verpflichtete,  wenn  er  oder  sie  einen  Bürger 
von  seinen  Abgaben  befreyeten,  aus  dem  (könig- 
lichen Schatze  zu  den  öffentlichen  Bedürfnissen 
der  Stadt  und  des  Reiches  so  viel  zu  bezahlen, 
als  der  gesetzliche  Bey  trag  des  freygesprocheneu 
Bürgers  ausmachen  würde*). 

Nach  geschehener  Verpfändung  der,  drey- 
zehn  Zipserstädte  °)  hatten  diese  sowohl,  als 


a)  Die  Urkunden  stehen  bey  Wagner  Analect.  Scep. 
P.  f.  pp.  49.  53.  55.  *~8«  *»9«  H.  Hl.  p.  sl55.^  b)  Sigis- 
mund. Deerfet.  minus,  art.  XII.  c)  Big  dahin,  war 
Landgraf  der  Sächsischen  Zipser  -  Gesa m rotheit  Jakob 
K  ua  gai;  nach  der  Verpfändung  wählten  sich  die  dreyzchn. 
verpfändeten  und  die  eilf  übrigen  jeder  Theil  seinen  eigenen 
Landgrafen ;  aber  der  eine  ward  dem  Capitan  von  Lublau, 
der  andere  dem  Zipser  Ober- Gespan  untergeordnet. 

Capitane  von  L 11  blau  waren:  14x2  Paul  Gla~ 
d  i  e  s  h ,  der  Ungriscben  Sprache  mächtig.  —  1422  Z  a  v  i  s  • 
Niger  von  Garbow,  berühmter  Rittersmann ,  gefallen 
vor  der  Galaroboczer  Burg.  —  i45Ö  Saffraniecz.  der 
Ungern  Feind,  von  Stephan  Rozgony  mehrmals  geschlagen.— 
1440  Niklas  Komorowski.  —  1453  Joannes  von 
Olesnicza. 

Zipser  Obergespane  waTen:  «593—1396.  Joan- 
nes von  Kapol,  Judex  Curiae,  gefallen  vor  Nikopel.  — 
1403  Niklas  von  Lublau  und  Pudlein.  —  1410  Jakob* 
1411  — 1432  Peter  von  Berzevicze,  zngleich  Obcr- 
Reichsschatzmeister.  —  1434  Joanfnes  vonPeren.  — 
Georg  von  Rorgon,  —  1439  Stephan  von  Rozgon. 
—  1440  — 1442  Niklas  von  Peren,  gefallen  bey  Varna.  — • 

IV.  TheU.  «3 
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die   übrigen   eilf ,    ihre   eigenen  Landgrafen 
Kapsdorf  war  entweder  von   Sigmund  oder 
von  WUdislaw  an  eine  adelige  Familie Tex- 
gäbet.     Letzterer  gewahrte  der  Verp&nduii| 
traurige  Folge ,    Verfall  des  Zipserlandes  und 
Auflösung  des  Sächsischen  Bundes.      Um  dem 
.'  üebel  vorzubeugen ,  §ab  er  Befehl ,  Kraft  d  es- 
sen die  drey  und  zwanzig  Städte  sich  wieder 
vereinigen  und  einen  gemeinschaftlichen  Land- 
grafen erwählen  sollten.    Die  Herren  Niklas 
und  Paul  von  Peren  waren  bevollmächtigt, 
sie  im  Falle  der  Weigerung  durch  Einziehung 
ihres  Vermögens  und  ihrer  Güter  dazu  anzuhal- 
ten.   Zum  ordentlichen  Wohnsitze  des  Land- 
grafen und  seines  Gerichtshofes  war  die  Stadt 
Käs  mark  angewiesen         Allein  die  Vereini- 
gung musste  unterbleiben;    denn  bald  darauf 
wurde  die  Zips  von  Joann  es  Gis  kra  im  Na- 
men der  Königin  Elisabeth  und  des  Reichser- 
ben  Ladisla  w  feindlich  heimgesucht.  Die  eilf 
Städte,  grösstenteils  ohne  Wälle  und  Mauern, 
bussten  ihre  Anhänglichkeit  an  den  Gegenkönig 
mit  ihres  Wohlstandes  Verlust ,  und  das  Zipser- 
land,denBöhmischen  Frey  beutern  Preis  gegeben, 


i448  Niklas  Berchal  von  Dobra  von  Giskra  einge- 

*CWl'zipter  Viceipane:  i4o*  Meister  Joina  Georg  roa 
Deine.  —  1404  Balthasar  Saakaca  (/fecA).  —  i*9 
Meister  Prothasius.  —  «4»?  Meitter  Joannes  tob 
Oliavicaa.  —  1416  Meister  Georg  von  Polyan*-  — 
,417  Meister  Philipp.  -  UiO  Meitter  Joanne»  von 
Olsavicra  «uro  zweyten  Male.  14116  —  1419  Martin 

von  BethlenifalTa.  -     i454  Ladisla  w   von  K<« 
und  Andreas  von  Eperies.-   M57  Emerich  von  P* 
l^nka.  -    i445  Peter  vou  Vask.—    1446  Matthe 
von  ünertap.  —   i46o  Benedict  von  Girgo.  a> 
Liter.  WUdittai    ap.    fVagn%r.  Anaiect.  Scepus.  P.  *• 

p.  • 


:>lieb    lange  des  Raubes  und  Mordes  schreckli- 
cher Tummelplatz. 

Im  zwey  und  vierzigsten  RegierungsjahreJ.C.  t4*& 
Sigmund' s ,    nachdem  Sultan  Murath  Ser- 
wien verheert,    und  die  von  Ungern  belagerte 
Burg  Galamböcz  entsetzt  hatte,  wanderten  gan- 
ze Scharen  flüchtiger  Serwier  nach  Ungarn  ein. 
Sigmund  wies  ihnen  in  der  freundlichen ,  an 
Wein  p   Getreide,    Wäldern  und  Wild  reichen, 
neun  Meilen  langen,  drey  breiten,  Donau -In- 
sel Tschepel  Wohnplätze  an.      Der  Marktflek- 
ken  Ratzkeve  und  die  Dörfer  Csip ,  Löre,  Szent 
Miklos,  Mokäd  waren  ursprünglich  ihre  Pflan- 
zungen, ausweichen  sie  hernach  auch  die  Sanct 
Andreas -Insel,  die  Dörfer  Kalasz,  Pomaz,  Cso- 
banka,  und  Ofens  südliche  Vorstadt,  seit  jener 
Zeit,     Raitzenstadt   genannt,  besetzten. 
Von  Sigmund  war  ihnen  ein  eigener  Gerichts- 
hof,  Zollfreyheit,  und  Ausnahme  von  der  Ab- 
gabe für  jährlichen  Geldumsatz  verliehen  wor- 
den; dagegen  oblag  ihnen,  die  königliche  Ue- 
berfahrt  auf  der  Insel  Tschepel  zubewadhen,  und 
alle  Neujahrstage  an  des  Königs  Hofhaltung 
zwey  Centner  Wachs  als  Geschenk  zu  liefern  *). 
Die  zweyte  Einwanderung  Serwischer  Fami- 
lien nach  Ungarn  geschah,  nachdem  Murath 
Semendria  und  Nowobrdo  erobert  hatte.  Sie 
legten  die  Herrschaft  Janopol  an,  und  erhielten 
hernach   von    Wladislaw  staatsbürgerliche 
Rechte  und  Vortheile. 

Die  Rumänischen  Jaszoner  und  Baii- 
st arier  (Philistäer)  hatten  fortgefahren  ihre 
Treue  gegen  den  König  und  ihre  Tapferkeit  im 


a)  Katona  II  ist.  Grit.  Reg.  T.  XI.  p.  $11. 
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Waffendienste,  durch  beyde*  ihrer  Rechte  und 
Freyheiten  sich  würdig  zu  bewähren ;    aber  in 
eben  diesen  Vorzügen  lag  der  Grund,  dass  sie 
eben  so  wenig,  als  andere  privilegirte  Landsas- 
sen, Deutsche,  Russen,  Slawen,  Walacnen, 
Serwier  ,  Croaten,  Zipser-  und  Siebenbürf er- 
Sachsen» zu  Einem  grossen,   an  Sprache,  Sit- 
ten und  Gebräuchen ,  an  Rechten  und  Pflichten 
durchaus  gleichen  Volke  mit  den  Ungern  jemals 
zusammenschmelzen  konnten  ;  getrennet,  den 
letztem  Gegenstand  des  Neides  und  der  Eifer- 
sucht blieben.      Nur   allgemein  oder  insge- 
sarnmt  verfolgt  und  unterdrückt ,    wie  in  spä- 
tem Zeiten  nach  tieferm  Reichsverfalle  geschab, 
wurden  sie  jetzt  noch  nicht;     das  Königthum 
hatte  noch  Kraft  und  Macht  genug,  seine wak- 
kern  Verfechter  gegen  Beeinträchtigung  von 
Einzelnen  zu  beschirmen.      Also    that  Sig- 
mund  in  seinem  ein  und  zwanzigsten  Regie- 
*X  Wr!Z 'rung8Janrc  *uOfen  den  Jaszonern,   indem  er 
*      TX"  ihre  alten  Rechte  und  Freyheiten  ,  besonders 
ihre  Zollfreyheit  durch  das  ganze  Reich,  und 
ihren  eigenen  Gerichtsstand  unter  ihren  Capita- 
nen  urkundlich  bestätigte').    Nach  einiger  Zeit 
weigerten  sich  die  Jaszoner ,  Herren  Joannes, 
Thomas  und  Peter,  Sohne  der Capitane  von 
Ujszasz  undSzarwas,zudem  gemeinschaftlichen 
Grundzinse  ihres  Volkes  beyzutragen ;  die  Sa- 

J'fi *^«*tchekam  vor  den  KöniS*  von  den  Verordneten 
der  Jaszoner  ward  dte  Verbindlichkeit  der  Be- 
klagten erwiesen;  sie  konnten  ohne  Unrecht  ge- 
gen dieKumanischeGesammtheit  der  Pflicht  des 
Bey  träges  nicht  entbunden  werden.  Doch  inRück- 

a)  Diplom,  ßigitmandi  »p.  Prmx  AjuuL  P.  H.  fwstf 
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siofit  ihrer  mannigfaltigen  guten  Dienste  wur-  ' 
de  von  Sigmund  ihnen  und  ihren  Erben,  mit 
£  in  willigung  der  Jaszoner,    die  Hauptmann* 
Schaft  Ujszasz  und  Szarvas  mit  allen  Rechten, 
Gerechtigkeiten  und  Einkünften  verliehen;  da- 
für sollten  Joannes  und  Peter  den  Vertrags- 
massigen  jährlichen  Beytrag,  jeder  mit  zwanzig, 
Thomas  mit  sechzehn  Goldgulden  zu  dem 
königlichen  Grundzins  der  Jaszoner  Gesammt- 
h  ei l  abliefern ,    und  so  oft  diese  zum  Waffen« 
dienste  gemahnet  würde,    sie  mit  acht  F feil- 
schützen auf  ihre  Kosten  im  Felde  sich  stellen» 
hingegen  von  allen  andern,    der  Gesammtheit 
aufzulegenden  Zahlungen,  Abgaben  und  Dien- 
sten befreyet  bleiben 

Noch  immer  unterschied  sich  die  Rumäni- 
sche Volksgesammtheit  sehr  zu  ihrem  Vortheile 
von  den  Ungern;    sie  war  gleich  diesen  im 
Kriege  tapfer  und  ausdauernd,  blieb  unter  allen 
.Stürmen  des  Factionsgeistes  dem  Besitzer  des 
Thrones  treu  ergeben ,  und  befestigte  in  fried- 
lichen Zeiten,   Pracht  und  Weichlichkeit  ver- 
meidend,   ihren  Wohlstand  durch  Fleiss  und 
Thätigkeit,    womit  sie  den  Landbau  und  die 
Viehzucht  betrieb,  worin  sie  gegen  Anfechtun- 
gen der  Ungern ,    welche  gar  zu  gern  ärnten 
wollten,  wo  sie  nicht  gesäet  hatten,  von  dem 
Könige  wirksam  beschützt  wurden.  Diese 
Wohlthat  erfuhren  die  Klein -Kuman  er  von 
Zombath- und   von  Buzgan- Szallas  ,    als  ih- 
nen die  Benutzung  der  zu  ihrem  Gebiete  ge- 
hörigen Wiesen  und  Gebüsche  von  dem  Szohler 


o)  Dipl.  Sigismund,  «p.  BorvdtTu  Commentat.  de 
tU»  »c  Majorib.  jAzygum.  p.  97, 
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Obergespan,    Gregor  von  Ilsva,    und  den 
HerrenLeustacb,  Ladisla  w  und  Joannes 
von  G  e  r  k  e  gewaltsam  verwehrtet  wurde.  Ein 
*  CJ*tft  kraftiger  Schutzbrief  von  Sigmund  nöthijte 
diese  Herren,  des  fleissigen  Volkes  Eigenthum 
zu- achten,    und  verbot  ihnen  zugleich  dieKu- 
maner  Insassen  zu  Koros  und  Kecskemet  in 
was  immer  für  einer  Streitsache  vor  andern 
Richtern  ,  als  vor  ihren  Hau p deuten,  zu  belan- 
gen       Verdachtgebende  Familien  -  Verbindun- 
gen,   vielleicht  Beweise  wirklicher  Parteilich- 
keit bewogen  den  König  sogar,     der  herge- 
brachten Gewohnheit  zuwider ,     die  Kumaner- 
Gevammtheit  aller  Gerichtsbarkeit  der  Palatinc 
Leustach  von  Ilsva*  Dietrich  Bebek, 

/.  C.  93<&  N  iklas  Gara,  zu  entnehmen ,  und  zuerst  den 
Ober-Reichsscbatzmeister  Niklas  Kanisay, 
dann  den  Ober  -  Stallmeister  Stephan  von 

;  c^Peren  zu  ihrem  obersten  Richter  zu  bestd- 
len  h). 

r 

■ 

Als  das  Reich  verwaiset ,  und  sein  recht- 
massiger Erbe  noch  unmündig  war  t  wurde  die 
Kumaner- Gesammtheit  von  den  Magnaten  und 
Ständen  in  Schurz  genommen ;  auf  dem  Pesther 
Jt co'  fj£f* Landtage  bestätigten  sie  ihr  die  von  Sig- 
mund  verliehenen  Rechte  und  ßefreyungen')* 
Wäre  es  immer  so  gehalten  worden,  hätte  man, 
£ie  Folgen  weislich!  berechnend ,  die  Antriebe 
des  Neides,  der  Eifersucht  und  des  National- 
hasses  erstickt;  hätten  die  einberufenen  oder 
die  eingewanderten  Völkerhaufen  alle  staats- 


«)  Bey  Horvrfth  I«  c.  p.  129»  Hor?»th  1.  e- 

p.  d7o.  c)  Die  Urkunde  weht  b*y  KoTackiok  Suppig, 
ad  Vtttig.  Comic.  T.  IL  p.  47. 
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bürgerlichen  Vortheile  lediglich  den  Ungrischen 
Ständen  verdanken  müssen,  so  wären  keine  be- 
sonders privilegirten  ,  von  dem  National -Kör- 
per getrennten  Gesammtheiten  entstanden,  die 
fremden  Volkschaften  im  Laufe  der  Zeit  mit 
den  Ungern  Eine  grosse  Nation  geworden,  und 
die  Könige  nie  vermögend  gewesen ,  zur  Siche- 
rung ihrer  rechtmässigen  Gewalt  oder  ihrer  Will- 
kür, unter  Ungarns  verschiedenen  Völkern 
durch  allerley  Befreyungen  eine  mächtige  Op- 
position zu  schaffen,  zu  unterhalten,  und  eben 
dadurch  die ,  in  ihrer  Vereinigung  auswärtigen 
Feinden  unbezwin gliche  KraftfüJle  des  Reiches 
verderblich  zu  zertheilen. 

Schon  unter  Ludwi  g*s  Regierung  war  die 
Rumänische -Gesammtheit  in  die  vier  Stühle 
Misze,  Kecskemet,.  Kolbasz  und  Halas  einge- 
iheilt;  nach  Albrecht's  Tode  kam  durch  Betrieb« 
samkeit  des  Herrn  Martin  von  Bere'n-Sz  äl- 
läsa,  die  Herberge  Bei^e'n  (hernach  Jasz« 
Bereny)  als  fünfter  Stuhl  dazu;  jedem  dersel- 
ben waren  eine  Anzahl  Herbergen  mit  ihren  ört- 
lichen Hauptleuten  untergeordnet,  und  in  den 
Octaven  versammelten  sich  die  Stuhl -Capitane 
bald  bey  dem  einen,  bald  bey  dem  andern  Stuhl, 
um  ihrem  Volke  in  Streitigkeiten  unter  sich, 
oder  Klägern  wider  sie  Recht  zu  sprechen.  Also 
blieb  es  bis  Ladislaw  der  V.,  wieder  nicht 
den  Palatinus,  sondern  den  Sümegher  undSza- 
lader  O bergespan ,  Herrn  Joannes  von 
Marczaly  zum  obersten  Richter  der  Kumaner 
ernannt  hatte.  Bey  diesem  billigen,  nach  keiner 
Uebermacht  oder  Unterdrückung  ]  gelüstender! 
Manne  fanden  einige  sehr  zweckmässige  Vor- 
schläge des  Herrn  Benedict  Szili,  von  der 
Kaskantyuer  Herberge,  geneigtes  Gehör ;  und 
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der  darauf  gestützten  Anordnung  des  Herrn 
J.C. '45&Marczaly  gemäss,  wählte  nun  die  Kunianer- 
Aus "  Gesammtheit  aus  ihrem  Mittel  zwey  geschwor- 
ne  Capitane,  den  Einen  die  Kumaner  Landleu- 
te ,  den  andern  die  Hauptleute  '  der  Herbergen. 
Beyden  wurden  aus  den  Kumaner  Landleuten 
zwölf  geschworne  Beysitzer  zugeordnet.  Ihr 
ordentlicher  Gerichtshof  war  in  dem  Marktflec- 
ken Halas  in  der  ßolther  Gespanschaft,  fünf 
Meilen  südöstlich  Ton  Colocza  •) ;  an  sie  ging 
der  Zug  der  Berufung  von  dem  Urtheile  der  ört- 
lichen Hauptleute.  Ihnen  oblag  auch,  den 
königlichen  Grundzins  und  die  Einkünfte  der 
Capitane  von  der  Gesammtheit  einzutreiben, 
und  in  so  fern  auch  mit  deren  staatsbürgerli- 
chen Obliegenheiten  sich  zu  befassen 

Uebermass  des  ritterlichkirchlichenEifers  hat- 
te den  König  L  u  d  w  i  g  an  getrieben ,  di  e  von  B  el  a 
dem  IV.  urkundlich  beschützten  Kinder  Israel'* 
"  .        aus  Ungarn  zu  verbannen ;  sie  waren  nach  Fo- 
*     v    Ien  gezogen;  dort,  von  dem  staatsklugen  Kö- 
jiige  Casimir  günstig  aufgenommen,  auf  Ko- 
nten und  durch  das  Verderben  der  armem  Volks- 
ciasse reiche,    durch  Gaben  und  Darlehne  den 
vprnihmern  Landherren  wichtige  Leute  gewor- 
den. *   Seit  der  Zeit/  als  sogenannter  christli- 
cher Wucherer  und  Staatswirthe  niedriger  Ge- 
winnneid  unter  religiöser  Hülle,    durch  grim- 
mige Verfolgungen  an  dieses  Volkes  sittlicher 
und  bürgerlicher  Verderbtheit  arbeitete  und  zu 
versteckter  Rache  es  aufreizte,  waren  des  sinn- 


■-  ^ 


«)  Tn  neuerer  Zeit  zahlt  der  Ort  gegen  797a  Einwohner 
in  iftio  Hamern;  vor  dei,  Moh  acser  Scilla clit  w  ai  er  noch 
mehr  bevölkert,      b)  Horratk  L  c  p.  160. 
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reichen  Volkes  gewandtere  Genossen  in  allen 
Künsten  ,  sich  unentbehrlich  zu  machen,  zur 
höchsten  Meisterschaft  emporgestiegen  j  und 
schwerlich  waren  sie  zu  jener  Zeit  in  Ungarn 
jemanden  unentbehrlicher,  als  unserm  immer 
geldarmen  Könige  Sigmund,  Mit  den  voll- 
wichtigsten Urkunden  ihrer  ganz  vorzüglichen 
Brauchbarkeit  kehrten  sie  über  die  Carpaten  zu- 
rück in  das  Land ,  und  in  den  letzten 
Lebensjahren  des  Königs  waren  sie  schon 
wieder  so  zahlreich  *) ,  so  fest  gesessen, 
so  genau  mit  Hof,  Magnaten,  Salz-  und  Kain.- 
mergrafen  verbunden,  dass  König  Alb  rech  t 
für  das  zuträglichste  hielt ,  die  gefälligen  und  ^  ^ 
dienstfertigen  Gäste  in  ihre  ehemaligen  Rechte  &Moy* 
und  Freyheiten  wieder  einzusetzen b). 

■ 

Nachdem  der  kräftige  und  furchtbare  Mon- J* Ct  *309- 
gole  Timur-B  eg,  unter  dem  Vor  wände,  den 
Götzendienst  auszurotten,  Indiens  nordwestli- 
chen Theil  unterjocht  und  seine  Siege  mit  un- 
menschlichen Grausamkeiten  gefeyert  hatte, 
war  ein  wilder,  das  westliche  Indostan  bewoh- 
nender Volkstamm ,  Tschingan  genannt,  aus 
Guzuratte,  wahrscheinlich  aus  der  Gegend  uin 
Tatta  ,  weggezogen.  Die  ausgewanderten  Hor- 
den waren  gegen  eine  halbe  Million  stark;  nann- 
ten sich  selbst  in  ihrer  Guzurattischen  'Mundart 
RomaOt    Männer,    Manschen;   von  ihrer 

m  ■  ■    i  *  \ 

«)  Im  Jahre  1787  wurde»  8<>»894  Juden  in  Ungarn  ge- 
wählt; in  altereT  Zeit  war  ihre  Anzahl  grösser,  fc)  Diplom. 
Aiberti  apud  Kaprinay  Hungana  diplomat,  P.  I. 
p.   463*  c)  Vielleicht  duich   Buchstaben  Verseilung 

ans  dem  Multanischen  Mirt,  Mann;  im  Beugalf 
sehen  Muurd  und  Murto  j  im  Dekanischen  Murd; 
im    altperiiichen    Meretej     im    Pchl  vischen  Mard, 
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braunen  Gesichtsfarbe,  Kola,  ScTtxvarze;  und 
van  ihren  Wohnplätzen  an  den  Ufern  des  Sind, 
Sinte;    durch  Pcrsien  ziehend,     wurden  sie 
von  den  Persern  sisech  Hindu  ,  schwarze 
Jndier,  genannt.    Sie  waren  ausgezogen  nick 
arm  an  Gold  und  Edelstein  ,     dem  Ertrage  tob 
Raub  und  Dieberey,  ihrem  kunstmässig  getrie- 
benen Gewerbe,    auch  nicht  fremd  in  Freude 
und  Hoffnung  gebenden  Künsten,    in  Musik 
und  Wahrsagerey,    in  beyden  vielleicht  Schu- 
ler der  Nuts  oder  Bazigurs,  schwärmeri- 
scher ,    in  Indostan  herumstreifender  Musi- 
ker,   Tänzer  und  Sängsr;     unwissend  in  der 
Götterlehre  der  Hindu,    eines  eigenen  Gottes- 
dienstes entbehrend,  und  jeden  landesüblichen, 
um  duldende  Ausnahme  zu  gewinnen , 

hau- 

chelnd  Auf  welche  Weise  sich  diese  Zigeu- 
ner-Horden in  neunzehn  Jahren  nach  ihrer 
Auswanderung  durch  das  westliche  Asien  ver- 
theilet, dann  in  das  nördliche  Afrika  und  süd- 
liche Europa  ausgebreitet  haben,  ist  noch  nicht 
befriedigend  ausgemittelt ;  aber  von  ihrer  Indi- 
schen Herkunft  gibt  ihre,  obgleich  schon  sehr 
veränderte  Sprache  heute  noch  Zeugniss:  sie 
ist  reich  an  Wörtern  aus  Indostan,  Mulun, 

Sanscrit, 


Mensch.  In  den  neuern  Volkm  ahmen  der  Zigeuner  Mot« 
scheinet  die  Indiiche  rUdical-SvIbe,  Mar,  Mer,  Mar.  un- 
vcrseut  erhalten  zu  seyn.  «)  Gre  I  i m  a  n  n  ChutoriicheT Ver- 
such über  die  Zigenuer.  Güttingen  1787  )  Paalinui i  s  b. 
BartholomaeS  (Reise  S.  3»8  •)  n  •  Richardis 
(Asiatik  Researches.  T.  VU.  No.  9.)  und  R.  K.  Ana  eigen 
(V.  und  VI.  Jahrg.)  berichten  von  oieiem  Volke  dal  wahr- 
scheinlichste. 
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Sanscrit,  Bengalen  und  Malabar  *);  weit  selt- 
ner kommen  Aegyptisch  -  Koptische  Benennun- 
gen vor. 

Nicht  also  aus  Aegypten,    sondern  über 
Klein -Asien  durch  Thracien,    waren  im  ein 
und  dreyssigsten  Jahre  der  Regierung  Sig-/«C.#4/7. 
mund's  einiger  Zigeuner  -  Horden  in  die  Wa- 
lachey  und  Moldau,    und  von  dort  nach  Sie- 
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benbürgen  und  Ungarn  eingewandert  *).  Das 
Vorurtheil  der  Zeit  für  geheime  Wunderkünste 
benutzend,  logen  sie  Aegyptische  Herkunft, 
und  trieben  ihre  Wahrsagerey  aus  Träumen  und 
aus  Händen  nebst  andern  Gaukeleye n  als  Aegy- 
ptische Kunst;  daher  wurden  sie  von  Ungern 
Pharaonisches    Geschlecht  fP/iarao 

J.C.*4>t8.NemzetsegJ  genannt.  Im  fünften  Monate 
nach  Auflösung  der  Costanzer  General -Synode 
erschien  eine  Rotte  von  dem  Gebirge  her  vor 
Zürch  f  angeführt  von  ihrem  Woiwoden  Mi- 
chael aus  Aegyptenland;  von  6ben  daher  woll- 

J.C.i4an.*e  vier  Jahre  darauf Woiwod  Andreas  mit  sei- 
nem Haufen  vor  Bologna ,  ein  anderer  vor  Ba* 
sei  gekommen  seyn  b);  in  Wahrheit  aber  kamen 
sie  aus  Ungarn;  hierund  in  den  angränzenden 
Provinzen  blieb  ihre  grössere  Anzahl  zurück, 
sie  führten  eine  unstete  Lebensart,  wohnten  vor 
Städten  und  Dörfern  unter  Zelten  ,  oder  in  Erd- 
höhlen, belustigten  Herren  und  Volk  mit  Mu- 
sik und  Tänzen,  beschäftigten  sich  mit  allerley 
Schmiedearbeit,  Goldwäscherey,  Pferdehandel, 
und  Hessen  sich ,  weniger ,  als  Juden ,  bedenk- 
lich, zu  allem  was  nicht  viel  Anstrengung  for- 

J  C  r4*3  ^erte  un<*  doch  Gewinn  gewährte ,  brauchen. 

/s.  ApriL^m  sieben  un  dreyssigsten  Jahre  seiner  Regie* 
rung  verlieh  ihnen  Sigmund  Duldung,  Schutz, 
Rechte  und  Freyheiten.  Auf  der  Zipser  Burg, 
am  Sonntage Misericordiä  vollzog  er  ihren  Frey- 

J.C.  '^p&brief  *)•    Nach  tdrey  und  siebenzig  Jahren  hat- 


a)  Pray  Anqal,  P.  IV.  p.  $73  verri:  mit  Sulser't  Ge* 
schiebt,  des  Transalpin,  JJacitns.  Btt.  II.  S.  136  ff„  und 
Benkö  Transailv.  T.  I.^>.  $02.    •)  J sin n«s  Müller  Ge» 


Schwcizeriach.  Eidgenois.    TkL  III.  S.  116* 
Ocfal  vrrum  boictrum  Scripioici  X.  I.  p.  *>» 
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ten  sie  schon  einige  Wichtigkeit  im  Lande  er- 
langet. Um  diese  Zeit,  oder  früher  noch,  wa- 
ren sie  i,n  jeder  der  Gespanschaften,  in  welchen 
•sie  sassen,  in  Rotten  eingetheilt;  jede  hatte 
ihren  eigenen  Woiwoden ,  welcher  in  Urkun- 
den-, gleich  freyen  Pflanzbiirgern ,  Agilig 
{ThätigerJ  betitelt ,  zugleich  ihr  Richter  war. 
Von  ihm  ging  der  Rechtszug  an  den  obersten 
Woiwoden ,  welcher  von  dem  Palatin  aus  ih- 
rem Mittel  ernannt,  wurde,  und  so,  wie  jeder 
Ungrische  Edelmann ,  Egregius  hiess  *)• 

In  neuerer  Zeit  noch  h)  lebten  in  der  nicht 
sehr  grossen  Gömörer  Gespanschaft*)  gegen  vier- 
zehnhundert Zigeuner -Seelen;  so  verhaltniss- 
mässig  in  allen  übrigen  Comitaten,  woraus  sich 
auf  ihre  Anzahl  in  älterer  Zeit  schliessen  lässt. 

Nach  dem  Unglückstage  bey  Nikopel,  da 
viele  Sigmund' s  Untergang  gewünscht,  eini- 
ge als  gewisse  Thatsache  erzählet,  andere  ge- 
glaubt hatten  ,  erhob  der  alte  Held  Stephan 
Latzkofi,    Woiwod  von  Siebenbürgen  % 


a)  Merkwürdig  ist  ihre  alte  gerichtliche  Eidesformel) 
n  Wie  Gott  den  König  Pharao  mitten  im  rothen  Meere  er- 
säufte, so  wollte  der  Zigeuner  in  den  Abgrund  der  Erde 
versinken;  und  wenn  er  die  Wahrheit  nicht  gestände,  ver- 
flucht seyn;  nie  sollte  ihm  ein  Diebstahl,  ein  Tauschhandel 
oder  ircend  ein  anderes  Geschäft  glücken.  Gleich  bey  dem 
ersten  Tausche  sein  Ross  auf  wunderbare  Weise  zum  Eael 
werden ;  er  selbst  am  Galgen  unter  des  wüthenden  Hen- 
kers Hand"  —  u.  s.  w.  Szirmay  Notit.  Topogr.  Com  it. 
Zeraulen.  p.  65«  i77o  —  17Q6.      c)  Unter  153737  Ein" 

wohnern-  c)  In  diesem  Zeiträume  waren  Woiwoden 
von  Siebenbürgen.-  Stephan  Latzkofi  i333*  •— '  2>T*g 
i3tl7«  —  Franz  Bebek  1391.  —  Franz  Konya  i595» 
—  Stibor  von  Stiborzicze  »598.—  Niklas  von  Mar- 
czaly  1403.  »404.  —  Dionysius  von  Marczaly,  Jakob 
Laczk,   und  Joannes  Tha masy  1405  —  140$.  —  Stephan 

Lossoncz  1415.  —  Niklas  Csaky  1416.  i4jä.  — 
dislaw  C*aky  1451.  i437.  *-  Desö  v.  Lossoncz  1438*  — * 
Stephan  T.  fcsnisa  1440«  —   Joannes  v.  Hanyad  144°— ' 
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mächtig  und  angesehen  im  Lande,  wohl  wis- 
send des  Königs  Flucht  und  Rettung,  wider 
ihn,  zu  Gunsten  Ladisla  ws  von  Neapel,  die 
J.C.'#7- Fahne  der  Empörung.  Myrxa,  Woiwod  der 
Walachey,  unterstützte  seine  Unternehmung; 
viele  Üngrische  Landherren  und  Insassen  Sie- 
benburgens folgten  seiner  Mahnung  zu  den 
Waffen  *).  Nach  Beylegung  des  Aufruhrs  und 
Stephan' s  Ermordung  auf  dem  Kreuzer  Land- 
tage ,  sorgte  Sigmund  für  dauerhafte  Ruhe 
und  bessere  Ordnung  in  der  Provinz,  er  selbst 
besuchte  sie  öfter  und  verweilte  länger  daselbst. 
Die  Woiwoden  der  Ungern  und  die  Grafen  der 
Szekler  wurden  von  ihm  angehalten,  ihre  Volks- 
genossen fleissiger  zu  versammeln ,  was  öffent- 
liche Wohlfahrt  ihrer  Bezirke  forderte,  zu  be- 
schliessen,  Recht  und  Gerechtigkeit  streng 
und  ohne  Zögerung  zu  verwalten  b).  Als  aber 
die   Ungrischen  Landherren  in  Siebenbürgen 


!44g.  —  Nifelat  v.  Ujlak  i44«.  —  Enterich  Bebek  von 
Pclsocz  1448.  —  Michael  Apafi  1450.  —  Dominik 
Bethlen  Iktar  i45fl.  —  Joannes,  Graf  ron  Sc  Jör- 
gen und  Pösing  1457. 

Vice- Woiwoden:  Jakob  Laczk  1384«  —  Gregor 
t.  Faragö  i5$8.  —  Joannes  v.  Varadja  i3gi.  —  Peter 
Verrea  »394.  —  Joannet  v.  Görttön  i397*  —  Lorenz 
Ctaky  i4efl.  —  Stephan  Nidasd  140a.  —  Michael 
Nädasd  1406.  —  Joannet  v.  Doboka,  Peter  v.  Sr.tige 
nnd  Ladislaw  v.  Madan  i4o7.#  —  _  Laditlaw  v.  Nadasd 
l4i2.  14  »4.  —  Stephan  Sataniszlöii  von  Bat  hör  %42*-  — 
Lorand  JLepet  v.  Varas-Kezi  i457«  —  Peter  Cseh 
1434.  —  Pongrac»  v.  Dengelegh  1444*  —  Georg  Bodo 
Görglny,  Niklas  v.  Vizakna  und  Marx  von  Here- 
ne  1446.  —  Georg  v.  Bala,  Niklat  Somkerek  und 
Stephan  v.  Na'datd  *448  —  Georg  Bodo  1450.  —  Bre- 
nislaw  v.  Sibö  1453.  —  Stephan  Kemeny,  Ritter  von 
Gyerö-Monostor  1456.  —  Hiermit  sind  zugleich  die  be- 
ruiimtera  Ungrischen  Familien  Siebenbürgens  um  diese 
Zeit  angegeben.  «)  Turocx  Chron.  P.  IV".  C,  9  et  13.  b) 
Pr a y  AnnaJ*  P.  II«  p.  a*9« 
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mit  ihren  Standesgenossen  in  Ungarn  wettei- 
fernd, Gewalt  an  die  Stelle  des  Rechts  setzten, 
und  in  kühnerßedrückung  des  dürftigern  Adels 
und  gemeinen  Volkes  nichts  mehr  scheueten, 
wiithete  der  Bauernkrieg  wider  den  Adel  zum 
ersten  Male  in  unserm  Vaterlande.  Anton 
Birö,    KisAntal  genannt,    und  der  Land-  /.C./4J7. 
mann  Martin,    waren  die  Anführer,  Recht 
und  Freyheit  den  Unterlhanen ,  Rache  und  Ver- 
derben den  Herren  verkündigend.      Das  Feuer 
entzündete  sich  in  der  mittlem  Szolnoker  Ge- 
spanschaft am  linken  Ufer  des  Szamos;  Mord, 
Raub  und  Verheerung  verbreitete  sich  bis  in 
die  Szathmarer  Gespanschaft,    fast  alle  Burgen 
s  und  Landsitze  des  Adels  in  den  Bezirken  Sza- 
mosköz  und  Nyer  wurden  erstürmt  und  nie- 
dergerissen,   auch  Klöster  und  Kirchen  ausge- 
plündert,   weil  ihre  Besitzer  zu  dem  Herren- 
stande gehörten,    und  die  Zehentpflicht  lästig 
i  war.      Der  Adel  sass  auf  zu  seiner  Vertheidi- 
gung;    aber  Uebermacht  der  Zahl,  des  Muthes 
und  der  Raserey  war  auf  Seiten  des  Landvolkes, 
kein  Vortheil,  kein  Sieg  für  jenen  ,  überall  Tod 
\\  unter  grausamsten  Qualen,  bis  der  gewandtere 
Waffenmann  Ladislaw  Csaky,  Woiwod  von 
Siebenbürgen,    an  der j Spitze  zahlreicher  Ban- 
derien ,  Rettung  brachte.    Anton  und  Mar- 
tin, des  Aufruhrs  Stifter ,  wurden  geschlagen, 
gefangengenommen,    hingerichtet;    die  übri- 
gen Gefangene»,  nach  Massgabe  verübter  Ge- 
walttaten, an  Nase,  Ohren,  Lippen  oder  Hän- 
den verstümmelt,    in   ihre   Dörfer  heimge- 
sandt       Unter  ihnen  war  kein  Szekler,  und 
< 

Ü  ^ — .  

a)  Tuxocz  Chron.  P.  iy.  p. 22.   Ex  setzt  die  Begeben- 


Digitized  by  Google 


—    1003  — 

auch  kein  Bürger  von  der  Sächsischen  Ge- 
sammtheir. 

Friedlich  genossen  die  erstem  in  ihren 
fünf  Stühlen  Ära nyas,  Marus,  Udvarhe- 
ly,  Xsik  undHaromszeh,    auf  einem  Flä- 
chen -  Inhalt  von  hundert  vier  und  vierzig  drey 
viertel   Quadrat  -  Meilen  unter  Leitung  und 
Schutz  ihrer  Grafen  die  Vortheile  ihrer  eigen- 
tümlichen Verfassung.      Jahrlich  zwischen 
dem   Georgi  -  und    dem    Pßngstfeste  nach 
Schluss   der   Octaval  ~  Gerichte  in    den  Ge- 
spanschaften hielt  der  SzeWer  Graf  *)  f  oder  der 
Woiwod,  wenn  er  jenes  Amt  zugleich  versah, 
unter  den  Szeklern  in  jedem  ihrer  Stühle  durch 
vierzehn  Tage  Gericht.    Zwölf  Beysitzer  unter 
ihnen  der  Richter  und  der  Hauptmann  des 
Stuhls  sassen  ihm  zur  Seite,    die  Gesanimtheit 
gah  ihm  für  vierzig  Pferde  Verpflegung.  Die  von 
ihr  geschmiedeten  Waffen,  besonders  Säbel  muss- 
ten  unter  den  Banner  des  Grafen  oder  des  Woi- 
woden abgeliefert  werden;    ihm  gebürte  auch 
die  Geldbusse  derer,  welche  dem  Waffendien- 
ste eigenmächtig  sich  entzogen.      Kein  gebor- 
ner  Szekler  durfte  ausser  dem  Falle  der  Appel- 
lation von  dem  Richter  seines  Stuhls  unmittel- 
bar vor  den  Grafen  oder  Woiwoden  gefordert, 
noch  dort,    so  lange  er  nicht  des  Todes  schul- 
dig erkannt  war,  verhaftet  werden.    Den  ver- 


lieit  noch  vor  das  Jahr  T431;  Wahrscheinlicher  bringt  %im 
Benkö  (Transsüvan.  T.  I.  p.  155.)  auf  das  Jahr  1457.  a) 
Szekler  Grafen  dieses  Zeitraumes:  Niklas  Desöfi  i5o4.  — 
Peter  v.  Percn  i4o3.  —  Michael  von  Nadasd  1 4^9— »4 16. 
—  Peter  Bebek  von  PelsÖcz  14*6.  —  Michael  Jakcs 
T.  Kussal,  und  Heinrich  v.  Thams'ay  1435.  —  Gis- 
gor  Bethlen  i445.  —  Reinhold  von  Rozgon  1457. 
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urtheilten  vorsetzlichen  Mörder  konnte  weder 
des  Woiwoden,  noch  des  Königs  Begnadigung 
retten.  Die  Frist  von  dem  Woiwoden  dem  zu- 
fälligen Todtschläger  verlieben,  erstreckte  sich 
auf  Ein  Jahr  und  drey  Tage;  in.  dieser  Zeit 
musst«  er  den  Verwandten  des  Getödteten  ge- 
recht werden. 

Die  Gewerbe  der  Szekler  waren  auf  dem 
Lande  Ackerbau,  Viehzucht,  ■  Leinweberey, 
Fuhrwesen;  in  den  Städten  Handel  und  Hand- 
werke. Dem  Stande  nach  warenN  sie  Alle  sess- 
hafte  Edelleute;  an  Rechten  und  Freyheiten 
gleich.  Hoher,  und  auch  Wappen  -  oder  Brief- 
Adel  blieb  ihnen  noch  lange  fremd;  nur  in  der 
Ordnung  des  Waffendienstes  waren  sie  in  Pri- 
moren  (Fö  NSpekj,  Primi pilen  (Lofe- 
jek )  *  und  Plebejer  ( Közndpck )  getheilt. 
In  jedem  Stuhl  waren  zwey  königliche, 
und  zwey  Stuhl- Rieht  er,  jährlich  von  den 
Insassen  des  Stuhls  gewählt;  die  zwölf  ge- 
schwornen  Beysitzer  der  Stühle  CSzek-ülbkJ 
wurden ,  theils  aus  Primoren ,  theils  aus  Primi* 
pilen  auserkoren;  die  Dorfrichter  aus  den  Ple- 
bejern genommen.  Keinem  Genossen  der  er- 
sten zwey  Classen  war  gestattet,  in  einem  Sz6- 
kler  Dorfe,  wo  er  noch  keinen  Erbsitz  besass, 
ohne  Bewilligung  der  Plebejer  einen  Hof  käuflich 
zu  erwerben;  geschah  es  dennoch,  so  war  die 
Dorfgemeinde  befugt,  die  Besitzung  in  Frist 
von  zwey  und  dreyssig  Jahren  wieder  auszulö- 
sen. Die  Sze'kler  waren  unbedingte  Eigen  thü- 
mer  ihrer  Güter  und  Besitzungen;  ihre  Väter 
hatten  das  Gebiet  erobert,  und  durch  Waffen gc 
waU  behauptet,  nicht  durch  königliche  Verga- 
bungen erhalten.  Darum  verfielen  die  Güter, 
weder  im  Mangel  männlicher  Leibeserben  noch 


wegen  Verbrechen  des  Hochverrathes  an  den 
Fiscus,  sondern  wurden  auf  Töchter,  Geschwi- 
ster, und  wenn  auch  diese  mangelten,  auf 
die  entferntesten  Verwandten  vererbt  oder  an- 
dern Genossen  der  Szökler  Gesammtheit  ver- 
macht. Frey  von  allen  Steuern ,  Zehenten  und 
Bewirthungen,  leisteten  sie  dem  Könige  nichts, 
als  bey  seiner  Krönung,  Vermahlung,  und 
wenn  ihm  ein  Sohn  geboren  ward ,  einen  vier- 
jährigen fetten  Ochsen,  den  sechsten  von  jedem 
Hofe ;  und  bey  -allgemeinem  Aufgebote  herz- 
haften, treuen  Waffendienst;  denn  länger,  als 
in  Ungarn ,  lebte  in  ihnen  der  alten  Magyaren 
kriegerischer  Geist  *). 
i4*>*  #  Im  vier  und  dreyssigsten  Jahre  seiner  Re- 
gierung ,  liess  Sigmund  eine  zahlreiche  Aus- 
wanderung der  Sze'kler  aus  dem  Csiker  oder  Kez- 
dier  Stuhle ,  und  der  Sachsen  aus  dem  Burzen- 
lande,  nach  der  Moldau  geschehen  fc).  Dort 
herrschte  als  Woiwod,  Alexander,  ein  klu- 
ger Fürst ,  von  seinem  unruhigen ,  an  Aufruhr 
und  Meuterey  gewöhnten  Volke ,  der  Gute  ge- 
nannt, von  dem  bidern  Könige  der  Polen, 
Wladislaw  Ja  gjel,  geachtet*).  Um  seines 
Landes  Wohlstand  zu  befördern ,  hatte  er  zwey 
Jahre  früher  dreytausend  Armenische  Familien, 
vertrieben  aus  Asien,  aufgenommen,  zu  Sut- 
schawa  und  in  fünf  andern  Städten  angesiedelt, 
auch  einigen  tausend  Zigeuner -Familien  wur- 
den Erde  und  Luft  zum  herumziehen ,  Feuer 


a)  Benkö  Transsilvania  T.  I.  p.  194  et  406  seqq. 
Ed  er  Scri^toret  Rer.  Transiilvan.  T.  t.  Excurt.  F.  p.  57  — 
75.  6)  Die  Autwanderung  lim  sich  durch  keine  Urkunden 
beweisen,  aber  auch  der  dafür  fprechenden  Ueberlieferung 
die  Glaubwürdigkeit  nicht  aburtheilen.  c)  Ei  gab  dem  Mol- 
dauer teine  Schwester  R  i  n  g  a  1  a  zur  Frau. 

» 
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mi  Elisen  zum  schmieden,  von  ihm  nicht  ver- 
weigert;   aber  am  willkommensten  waren  ihm 
lie  arbeitsamen  Sachsen,   und  die  eben  so  ta» 
>fern  als  thätigen  Magyarischen  Sze'fcler.  Die 
Sachsen  liessen  sich  oberhalb  des  Flusses  Molda- 
a  in  den  angenehmsten,    auch'  den  Weinbau 
Delohnenden  Gegenden  nieder;    bauten  auf  je- 
ler  Pflanzung  schöne,   gemauerte,  Festungen 
ahnliche  Kirchen,    und  errichteten  neun  Pfar- 
reyen ,  welche  sie  der  kirchlichen  Fürsorge  des 
Bischofs  von  Bakow  anvertrauten.  Kutnar 
bringt  heute   noch  ihres  ehemaligen  Fleisses 
Früchte;  die  Ruinen  ihrer  Kirchen  und  Häuser, 
die  Spuren  ihrer  abgetheilten  Gärten  und  Wein- 
berge bezeugen ,    dass  Deutsche  einst  daselbst 
gehauset  hatten;    selbst  die  Familien  -  Namen 
der    daselbst  wohnenden  Ungern,  Müller, 
Schuster,  Sc h m idt  und  dergleichen,  ver- 
rathen  Deutsche  Abkunft,  oder  allmählige  Ver- 
mischung der  Sächsischen  Abkömmlinge  mit 
den  Sz^kler  Ungern.      Die  letztern  wohnten 
theils  im  Bakower  Bezirk  am  Flusse  Tatrosch, 
theils  im  Szereter  Bezirk  am  Flusse  Szeret;  Ein 
The il  im  Roman vasarer  Gebiete,  zwischen  dem 
Szeret  und  der  Moldava;  ein  anderer  an  Podo- 
liens  Gränzen ,  am  Flusse  Pruth.    Ihre  Seelen- 
pflege erhielten  sie  von  den  Bischöfen  zu  Bakow 
und  zu  Milkow.      Ihre  Nachkommen  werden 
Csango  -  Magyarok  {unechte  Ungern)  genannt. 
Die  von  Ihnen  am  zahlreichsten  bevölkerten 
Marktflecken  waren:   Herlo,   Vazlo,  Takucz, 
Karaczönko  und  Tatros;    in  Jaszszy  wohnten 
ein-,  in  Sutschawa  achttausend  Familien*). 

"  — ^— — — 

«)  Also  der  Aufsatz  vom  Jahre  1693  über  die  Ungern 
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Vielleicht  war  es  Folge  dieser  Auswande- 
rung, dass  nach  einigen  Jahren  der  sonst  stark 
bewohnte  Marktflecken  Beretzke,    unter  dem 
Ojtoser- Passe  im  Kezdier  Stuhle,  ungeachtet 
*  seiner  Lage  an  der  Landstrasse  aus  Siebenbür- 
gen nach  der  Moldau ,    und  der  Fruchtbarkeit 
seines   Bezirkes,    fast  ganz  entvölkert  stand. 
Die  Szekler,    Joannes  Magyar,  dieses  Ge- 
bietes Oberauf  seherf Kenesius,  KinSzö  *}J ; 
RadulCsako  von  Beretzke,    Georg  von 
Nyujt  od  undGregor  vo n Lern h en y  brach- 
ten  den   Ort  wieder  in  Aufnahme  und  Flor 
durch  die  Freyheiten  und  Vortheile,  welche  sie 
zuerst,  "von  dem  Szekler  Grafen  Peter  Bebek 
jron  Pelso.cz,    hernach  von  Sigmun  d  für 
J3eretzke's  Pflanzbürger  und  Bewohner  erwor- 
ben hatten.     Es  war  ihnen  ein  eigener  freyer 
Gerichtshof  aus  dem  jedesmaligen  Oberaufse- 
her  des  Gebietes,  einigen  Insassen  und  Szekler 
Primoren  bestehend ,  verliehen;  jeder  Gerichts- 
barkeit  der  Land  -  und  der  Königsrichter  waren 
sie  entnommen.    Sachsen,  Moldawer  und  Wa- 
lachen konnten  hinziehen,    daselbst  sich  auf- 
halten ,   ansiedeln ;    und  auch  sie  durften ,  in 
was  immer  für  Rechtssachen ,    vor  keinem  an- 
-dem  Gerichtshofe,    als  vor  Oberaufseher  und 
Richter  von  Beretzke,    belanget  und  gefordert 
werden.      Dafür  aber  oblag  dem  Oberaufseher 

'    *•  •  , 

In  der  Moldau,  welchen  Hr.  Abbe  Schünvitner  hand- 
schriftlich besä»*;  und  die  Notitia  de  rebus  Hungmrorum,  qai 
in  Mvldavia  et  ultra  degunt  „•  scripta  a  Petro  Zöld  Paro- 
cho  Ciik - Delmeusi ;  in  Job.  Moluar  Magyar  Köny  vköz 
Band  HI.  p.  414  N.  CLXXX!  auch  in  Deutscher  TJeberar*- 
siing  von  Schön  risner  im  Ungrt  Magazin  Band  ,1 J I.  S, 
fo  ff*  <0  An  die  Abkunft  des  in  Ungrischen  Urkunde»  vor- 
kommenden  Cbenez,  Kenez,  Kenetius  von  den  Slawi- 
schen ftniaz  Fürst,  jnogen  wir  nicht  glauben* 
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Und  der  Beretzkeer  Gemeinde,  den  OjtoserPasi 
zu  bewachen,  und  sichere  Kundschafter  in  der 
Moldau  zu  unterhalten  *). 

Seit  Ludwig's  fünf  und  zwanzigstem  Re- 7-  C.  #W. 
gierungsjahre  bestand  die  Siebenbürger  Sach- 
sen^ Qeaammtheit ,  in  Absicht  auf  Grundeigen- 
thum,    aus  den  sieben  Stühlen ,  Hermann- 
stadt (SzebenJ ,   mit  der  gleichnamigen  kö- 
niglichen Frey  Stadt,    sieben  und  fünfzig  Dör- 
fern und  den  Gütern  der  sieben  Richter;  M  üi- 
1  e  n  b  a  c  h  (ßzdsz-  SzebesJ ,   mit  der  Stadt  des» 
selben  Namens  un^  zehn  Dörfern;  Gross* 
Schenk  (Nagy-Sink) ,  mit  zwey  Marktflek- 
ken  und  zwanzig  Dörfern;    Reps  QKö-ha* 
loni),  mit  Einem  Marktflecken  und  siebenzehn 
Dörfern ;  Leschkirch( Ujegyhdz) ,  mit  Ei* 
nem  Marktflecken,  und  eilf  Dörfern ;    R  e  i  s  s  - 
markt  ( Szerdahely J  *      mit  drey  Markt- 
flecken drey  und  zwanzig  Dörfern ,  und  Bros 
{Szasz  -  Faros),   mit  Einem  Marktflecken  und 
vierzehn  Dörfern.      Durch  die  wohlverdiente 
Huld  der  Könige  wurde  im  Laufe  dieses  Zeity 
raames  ihr  Gebiet  beträchtlich  erweitert  Zwey 
ganze  Stühle r  Schäsburg  (ßegesvdrj  mit  der 
königlichen  Freystadt  Schäsburg,  Einem  Markt-  , 
flecken ,  vierzehn  Dörfern ,    und  Medwisch 
(MegyesJ  ,  mit  der  Stadt  Megyes,  drey  Markte 
flecken ,    drey  und  zwanzig  Dörfern ,  kamen 
noch  dazu.    Die  Burzenländer  wurden  von   C.  i4aa* 
Sigmund  mit  der  Sächsischen  Gesammtheit 
vereiniget.    Ladislaw  schenkte  ihr  den  Tal- 
inatser  Stuhl  mit  Landskrpn,    die  Schlösser 


\.  - 

a)  Diplom.  Sigismund,  de  16.  Decembr.  s4&6.  ap. 
Benlö  MiJWia  Tom.  II.  p.  117. 
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Lotorvar  und  Rothenthunn  nebst  dem  Passe; 
unter  Bedingung ,  diese  in  festen  Stand  zu  set- 
zen ,  und  die  verfallne  Landskroner  Burg  gänz- 
lich zu  zerstören  *). 

Ihr  Eigenthumsrecht  auf  ihr  ganzes  Gebiet, 
j  £       war  nicht  nur  durch  die,    von  Maria,  Sig- 
^7/>i,mund  und  Albrecht  bestätigten  b)  Harrdfe- 
"*X5./4#.stcn  der  ältern  Könige  begründet,  sondern  auch 
'  durch  die  bestimmtesten  Erklärungen  der  Re- 
genten dieses  Zeitraumes  ihr  zugesichert.  Der 
Gegenkönig  Wla  disl  aw  erkannte  und  macht« 
kund,    dass  weder  die  königliche  Macht  und 
„  Majestät,    noch  irgend  ein  Stand  oder  Reichs- 
(         Sass  befugt  sey,    den  sieben  Sachsen  -  Stühlen 
rechtmässig  angehörige  Dörfer,  Ländereyen 
tind  Gerechtigkeit,    ihren  Privilegien  zuwider, 
ihnen  abzunehmen,    dem  Fiscus  zuzueignen, 
oder  an  irgend  einen  Menschen  zu  vergaben  °). 
Die  Verfügung  war  von  dem  Ungrischen  Adel 
der  Hunyader  Gespanschaft  veranlasset  worden; 
die  Herren  hatten  versucht,  bey  den  Deutschen 
in  Bross  Ungrische  Beamten  einzusetzen  ,  'und 
durch  deren  Betriebsamkeit  mit  einigen  vom 
Brosser  Stuhle  abgerissenen  Landstrecken  das 
Gebiet  der  Gespanschaft  zu  erweitern. 
J.C.<4M.       Im  dreyzehnten  Jahre  des  Königs  Lad  is- 
la w  gehörten  zur  Sächsischen  Gesammtheit 
auch  die  Stadt  Clausenburg  und  der  Marktflek- 
ken  Alvintz mit  Borberek  (Weinberg);  ihren 
Magistraten  sowohl,  als  den  Grafen ,  Richtern, 
•  .  

fl)  Urfcundt  hty  Ed  er  Comment.  de  initiia  juribofqne  3a- 
xonum  p.  2i2«  l>)  Ungr.  Magaz.  Bd.  II.  S.  Sg4*  Sie- 
benbürger  Quart«  lt  ehr  i  ft  B<J.  IV.  S.  159  ff.  Vor- 
f  ast  ungiz  us  tand  der  Sacht.  Nation  S.  79*  c) 
Gfundverfaitung  der  Sachs,  in  Siebenb.  S.  a$. 
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Geschwornen,  Aeltesten,  Bürgern  und  übrigen 
Sachsen  der  sieben  altern  Stühle,  der  zwey 
neuern,  Gross -Selk  und  Megy es,  und  desBur- 
zenlandes,  gab  der  König  die  urkundliche  Ver- 
sicherung, \dass  er  nie  eine  Stadt,  einen  Markt- 
flecken, ein  Dorf,  oder  ein  anderes  Grundstück 
ihres  Gebietes  einziehen,  veräussern,  verschen- 
ken ,  oder  an  irgend  einen  Menschen ,  wes 
Standes  und  Ranges  er  seyn möchte,  verleihen 
wolle.  Sie  sollten  im  Genüsse  ihrer  Rechte, 
Gerechtigkeiten,  Freyheiten ,  Gewohnheiten 
und  Begünstigungen ,  wie  sie  dieselben  von 
seinen  Vorfahren,  und  den  Talmatscher  Stuhl 
yon  ihm  erlanget  hatten ,  unverletzt ,  fortwäh- 
rend und  unwiderruflich  erhalten  und  beschir- 
met werden.  Dabey  erklärte  er  ausdrücklich, 
dass  kein  königlicher  Brief,  keine  Verfügung 
von  ihm,  oder  von  wem  immer  ergangen,  in 
Widerstreit  gegen  ihre  Rechte ,  Freyheiten  und 
Privilegien,  rechtskräftig  bestehen ,  vollzogen, 
und  ihnen  Ungehorsam  hierin  zur  Schuld  ge- 
rechnet werden  sollte*).  Als  hernach  dessen* G i46$. 
ungeachtet  Ungrische Herren  beträchtliche  Stük- 
ke  Wälder  und  Wiesen  von  dem  Sächsischen 
Boden  sich  angeeignet  hatten,  erging  von  La- 
dislaw  an  den  Woiwoden  Dominik  B  eth- 
len  von  Iktar,  strenger  Befehl,  die  wider« 
rechtlichen  Besitzergreifer  zu  Zurückstellung 
anzuhalten,  die  Sachsen  in  ihrem  Eigenthume 
und  in  ihrer  Herrschaft  (Dominio)  auf  al- 
len Wegen  des  Rechtes  zu  beschützen b). 


a)  Eder  1.  c.  p.  159*  Siebenb.  Quartalicbr- 
Bd.  IV.  S.  i63.  Gr undrerf«,  S.  15.  6)  Gr  undrerf  ass. 
S.  26.  Ree  ht  des  Eigen  t  humei  der  Sacht.  Nation 
in  Siebenbürgen  S.  ßi.  « —    Ueber  dai  nastchÜee- 
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Also  gesichert  und  befestigt  auf  eigentümli- 
chem Boden, einemGebiete  von  hundert  sechs  und 
zwanzig  zwey viertel  Quadrat- Meilen  Flächen- 
Inhalt,  war  die  Sächsische. Gesammtheit  völlig 
im  Stande,  durch  belohnenden  Acker- ,  Weh> 
und  Gartenbau,  durch  wohlgeordneten  Gewerb- 
fleiss  und  redlich  getriebenen  Handel  um  des 
Landes  Cultur,  durch  treue  Dienste  im  Kriege 
um  die  üngrische  Krone,  grosse  Verdienste 
sich  zu  erwerben  und  nur  darauf  ihre  staatsbür- 
gerliche Würde  zu  gründen.  Weislich  einge- 
richtet war  das  Verhäkniss,  in  welchem  Städte 
und  Dörfer  zu  einander  standen.  Freyheit  war 
beyder  Gemeingut;  Beschränktingen,  welche 
desselben  Erhaltung  nothwendig  machte,  wirr- 
den  geachtet ;  den  umliegenden  Dorfbewohnern 
war  verboten,  mit  den  zünftigen  Stadtgewer- 
ben sich  zu  befassen,  der  wichtige  Landbau 
hätte  dadurch  gelitten ;  aber  offen  stand  ihnen 
der  Zugang  zu  den  Städten,  wollten  sie  sich« 
daselbst  niederlassen,  und  nach  Vorschrift  der 
Zunftordnungen  Handwerke  treiben.  Waren 
öffentliche  den  Stuhl  betreffende  Steuern  auszu- 
mitteln  oder  zu  vertheilen ,  jährliche  Rechnun- 
gen abzulegen  und  zu  prüfen ,  für  die  im  Jahre 
erzeugten  Weine  und  andere  Früchte  die  Preise 
festzusetzen,  öder  andere  allgemeine  Angele- 
genheiten zu  verhandeln,  so -wurden  die  Dorf- 
gemeinden in  ihren  Verordneten  mit  zu  Rathe 
gexosren:  im  übrigen  hatten  sie  ihre  eigenen  Ge- 
mein^ründe ,  Felder,  Wiesen ,  Waldungen, 
wovon  sie  niemanden,  als  ihrer  Commune,  zur 

•.  '  ■ 

«ende  Bürgerrecht  der  Sacbf.  in  Siebenbürgen 

8.  18. 
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Rechenschaft  verpflichtet  waren.  Der  äussere 
Handel  der  Gesammtheit  war  durch  besondere 
Vorzüge  und  Privilegien  begünstiget;  durch 
mehrere  Gnaden briefe  der  Könige  Ludwig, 
Sigmund,  Alb  recht  und  -  W  lad  isla  w, 
besass  sie  uneingeschränkte  Freyheitim  Vertrieb 
ihrer  Waaren  und  Erzeugnisse  durch  die  ganze 
Monarchie,  die  Niederlags- Gerechtigkeit  für 
ihre  Jahr-  und  Wochen  markte,  mit  der  Stadt 
Ofen  gleiche  Befrcyungen. 

Die  Verwaltung  ihres  Gemeinwesens  war 
vortrefflich  eingerichtet;  aus  den  Stadtzünften 
wurde  der  äussere  Rath ,  ein  Ausschuss  der  acht- 
barsten Bürger,  in  grössern  Städten  aus  hun- 
dert, in  kleinern  aus  fünfzig  und  wenigem 
Mitgliedern  bestehend,  erwählt;  ihm  gebürte 
der  geistlichen  und  weltlichen  Beamten  Wahl, 
Beratschlagung  über  Polizey  -  und  Wirth- 
Schaftssachen,  Untersuchung  der  öffentlichen 
Rechnungen  ,  Wachsamkeit  über  die  Reichern, 
um  der  Unterdrückung  der  Aermern,  oder  der 
Untergrabung  gemeinsamer  Freyheit  vorzubeu- 
gen. Der  Wort  mann  war  das  wichtigste  und 
angesehenste  Mitglied  des  äussern  Rathes.  Aus 
dessen  Mittel  wurden  die  einsichtsvollsten, 
wohlhabendsten ,  ehrbarsten,  vorzüglich  durch 
Rechtskenntnisse  bewährten  Männer  in  den  in- 
nern  Rath  berufen,  gewöhnlich  zwölf  in  klei- 
nen, mehrere  in  grössern  Städten,  daraus,  theirs 
jährlich,  theils  alle  zwey  Jahre;  die  Ober -Be- 
amten gewählt.  Diesen  oblag  bürgerliche  und 
peinliche  Rechtspflege,  Aufrcchthaltung  der 
Ordnung  upter  der  Bürgerschaft  und  in  £)ör- 
fern,  Ausmessung  der  ordentlichen  und  ausser- 
ordentlichen Steuern,  Aushebung  zu  dein  ge- 
forderten Waffendienste,    beydes  nach  gerech- 
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tem  Verhältnisse;  Verwaltung  öffentlicher  Ein- 
künfte, Anordnung  und  Ausführung  alles  des- 
sen ,    was  des  Gemeinwesens  Aufnahme  und 
Wohlfahrt  heischte.     Sämmtliche  Stühle  mit 
dem  ßurzenländer  und  dem  N ö s n er(Bisz- 
Irüzer)  Bezirke  waren  zu  Einer  National- Ge- 
sa mm  th  ei  t  vereinigt;    „ wie  ihr  von  jeher,'* 
hiess  es  in  Ladislaw's  Urkunde  f  „Eines  wä- 
ret, so  sollet  ihr  ungetheilt  bleiben*)."  Der 
Graf  und  Königsrichter  des  Hermannstadter 
Stuhls  b)  war  der  Mittelpunkt  ihrer  Einigung, 
und  die  jährliche  Versammlung  der  Gesammt- 
heit  befestigte  die  Verbindung.      Des  kräftigen 
Nationalbundes  Erhaltung  in  seinem  Flor  und 
seiner  Wichtigkeit  für  den  Thron  war  ihrer  Be- 
rathschlagungen  vorzüglichster  Gegenstand.  Sie 
entschied  auch  alle,  von  den  Sachsischen  Stüh- 
len appellirten  Rechtshändel  auf  die  einfachste 
Weise;    die  Acten  wurden  in  Gegenwart  der 
Parteyen  wörtlich  und  vollständig  vorgetragen, 
und  was  die  Rechtenden  »etwa  noch  mündlich 
anbringen  wollten,    zu  Pro to coli  genommen; 
darauf  rieth  man  ihnen  zum  Vergleich;  einige 
Mittelmänner,  von  der  Gesammtheit  ernannt, 
machten  dazu  in  besonderem  Gemache  den  Ver- 
such.   Blieb  er  ohne  Brfölg,  so  wurde  die  Sa- 
che gerichtlich  erwogen  und  nach  Mehrheit  der 
Stimmen  entschieden;    so  waren  oft  in  einer 
Versammlung  gegen  vierzig  Processe  beendigt 

worden,    und  der  sachfällig  erklärten  Partey 

• 

■  » 


«)  Ed  er  I.  c.  p.  154.  Grund  reif  ats.  S.  66.  h)  Hei- 
mimtsdter  Grafen  und  Königsrichter  dieses  Zeit- 
raumes :  Jakob,  vielleicht  Sacht  ioS7- —  Joannes  von 
Jeel  1406.  —  Andreas  1411  —  14*8.  —  Antos  Tr»u- 
ten  bereer  i4|s.  —  Jos  nnee  S  a  chs  1A46.  —  Sig- 
mund Morits  M49.       Joasnct  Lerne!  145*^*14604 
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blieb  nichts  mehs  übrig,   als  sich  auf  den  Aus* 
sprach  des  Königs  zu  berufen. 

Mehrmals  geschahen  von  Seiten  desUngri- 
schen  Adels  kühne  Versuche,    die  eigene  Ge- 
richtsbarkeit der  Sächsischen  Gesammtheit  zu 
gefährden»  und  sie  dem  Gerichtshofe  des  Woi- 
woden  zuv  unterwerfen ;  allein  jedes  Mal  erhielt  j  c  f4cq 
sie  königliche  Schutzbriefe,  welche  die  Grund- '4A5.r<<s?ff 
läge  ihres  staatsbürgerlichen  Standes  noch  mehr  • 
befestigten,    Woiwoden  und  Adel  in  ihre 
Schranken  zurückwiesen ,  der  Gesammtheit  so- 
gar die  freye  Wahl  ihres  Grafen  und  Königs-  ' 
richters  überliessen  ")• 

Jede  zu  ihrer  Beschirmung  oder  Begünsti- 
gung erlassene  Urkunde  sprach  ihrer  Treue  ge* 
gen  Vaterland  und  König,  ihren  wackern  Dien- 
sten im  Kriege,  ihren  Opfern  zur  Vertheidigung 
des  Reiches ,  gebürendes  Lob.  Darum  liess  ihr  XC.  i4*6% 
auch  Sigmund  unverzüglich  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren ,  als  der  Ungrische  Adel  die  Sächsi- 
schen Dörfer  Donnersmark  ( Monora Jf 
Schölten  pChanadJ,  Abtsdorf  und  S chor- 
stein unter  seine  Fahnen  forderte;  der  Woi- 
wod  Niklas  Csaky  erhielt  den  gemessensten 
Befehl,  die  edeln  Herren  von  jeder  Beeinträch- 
tigung der  Sachsen  zurückzuhaken,  und  deren 
Leute  nach  hergebrachter  Gewohnheit  zum  Waf- 
fendienste unter  dem  Sächsischen  Faftiere  anzu- 
weisen. Die  Banderie  der  Gesammtheit  war 
gesetzmässig  nur  fünfhundert  Mann  stark;  un- 
yermenget  mit  andern  Kriegsvölkern,  führte 
sie  auch  im  Felde  ein.  Befehlshaber  aus  ihrem 


aV  Gr  undverf  at  ••  8.40.  Verf  as  8*ngs-2ust.  S. 
79.  rSiebenb.  Quartals  cht.  Bafad  IV.  8.  159.  pder 
1.  c.  p.  136.  %  , 
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Mittel  an ;  er  kannte  sein  Volk  von  Jugend  auf, 
wusste  jeden  M^nn  an  den,  seiner  Fähigkeit 
und  Tapferkeit  angemessenen  Platz  zu  stellen; 
was  dadurch  vollbracht  wurde,  blieb  des  Säch- 
sischen Banners  eigentümliche  That,  unge* 
theilter  Ruhni,  konnte  keiner  fremden  Mitwir- 
kung zugerechnet  werden :  und  dass  viel  wich- 
tiges und  würdiges  geschah,  bezeugen  Urkun- 
den *).  Kriegerische  Anstalten  und  Uebun£en 
durften  in  der  Verfassung  des  Sächsischen  Ge- 
meinwesens nicht  ausser  Acht  gelassen  werden; 
es  war  durch  die  Nachbarschaft  wilder  rauh- 
süchtiger  Völker  stets  von  Gefahren  bedrohet: 
daher  hattennicht  nur  dieätadte,  sondern  auch 
jedes  Dorf  seine  Ringmauern,  Thürme,  Wäl- 
le; und  wo  die  Lage  es  zuliess  ,  Teiche  oder 
Gräben  um  die  von  Stein  aufgeführte  feste 
Kirche. 

Nach  Verheerung  des  Kronstädter  Bezirkes 
und  des  Repser  Stuhles  durch  die  Osmanen  in 
Verbindung  mit  dem  treulosen  Walachen- Woi- 
den  und  Drachen  -  Ordensritter  Wlad  Dra- 
t433.  k  ul ,  unterhielten  die  Sachsen  der  sieben  Stüh- 
le eine  grosse  Anzahl  Kundschafter  in  der  Wala- 
chey ;  und  längs  den  Gränzen  des  Fogaraser  Ge- 
bietes und  Haczeker  Thaies  zwey tausend  Mann 
bewaffneter  Gränzwächter  *).  Nichts  war  billi- 
ger, als  die  Forderung,  dass  zur  Abwendung 
der  gemeinschaftlichen  Gefahr  auch  die  Clau- 
senhurger und  Nösner  Deutschen  ihren  Antheil 
bey tragen  sollten;  allein  in  ihrer  Entfernung 
von  dem  geschlossenen  Gebiete  der  Sieben  St üh- 


a)  Urkunde  Lud  wi|'§  1570*  Signmod't  1395.  L»- 
ai»l«w  des  V.  i4$3.   Grnndrcii '8.  65.     b)  Edei  c 
vai.  criu  et  pragm.  p.  66. 
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le,%  mit  Ungern  und  Szeklern  vermischt  lebend, 
waren  sie  der  mächtigern  Antriebe  des  Gemein« 
g  ei  st  es  unempfänglich  geblieben.  Schimpflich 
verweigerten  sie  der  Gesa  m  mt  hei  t  Mitwirkung, 
Hülfe  und  Bey Steuer,  bis  sie  von  Sigmund 
durch  strenge  Befehle  zu  unverzüglicher  Lei- 
stung angehalten  wurden  *). 

Der  wüthende  Bauernkrieg,  von  Anton 
Birö  und  Martin  entzündet,  hatte  den  Un-  . 
grischen  Adel  in  Siebenbürgen  gelehret,  die 
Wichtigkeit  der  Sz^kler  und  der  Sachsen  anzu- 
erkennen.  Am  Montage  nach  Rreuzerfiöhung;^^*^ 
hielt  der  Vice-Woiwod  Lorand  Lepesvon 
Varaskezy  mit  den  Szeldfer  Grafen  Michael 
Jakcs  von  Kussal  und  Heinrich  von  T ha- 
rn asy,  zu  Kapolna  in  der  innern  Szolnoker 
Gespanschaft ,  General  -  Versammlung.  Die 
Verordneten  der  fünf  Sze'kler,  der  Hermann- 
städter Graf  mit  den  Richtern  der  neun  Sach- 
senstühle und  des  Nösner  Landes  waren  dazu 
eingeladen.  Da  wurde  durch  Vermittelung  des 
Herrn  Lorand  Le'pes  unter  dem  Un  grischen 
Adel,  dem  Sze'kler  Volke  und  der  Sächsischen 
Gesammtheit  eine  ewige  brüderliche  Union  zu 
gegenseitiger  Vertheidigung  gegen  einheimische 
und  auswärtige  Feinde,  in  unverletzlicher 
Treu  gegen  die  Krone  und  den  König,  geschlos- 
sen und  eidlich  bekräftiget.  Jedes  Mal  am 
zweyten  Tage  nach  kundgewordener  Mahnung 
müssten  die  Verbündeten  zum  Schutze  und  Bey- 
stande  des  <  bedrängten  Theiles  ausziehen  b). 


o)  Urkunde  Sigmund'»  v.  J.  1455.  Verfast.  Zutun d 
S.  97.  Der  Inhalt  der  Urkunde  deutet  auf  i455  uu^  paatt 
auf  Kein  änderet  Jahr.  b)  Eder  1.  c.  p.  125.  'V  er  lata. 
Zuit.  S.  57.  —   Recht  det  Eigenth.  S.  49.  u.  63. 
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Dazu  waren  die  Sachsen  reich  an  Mitteln;  fast 
in  jeder  Stadt  hatten  sie  Gewehrfabriken  und 
überflüssigen  Waffenvorrath ;  die  Kronstadter 
'^'•allein  konnten  auf  Abschlag  ihres  Grundzinses 
zu  dem  Heere  des  Statthalters  Hunyady  vor- 
läufig zwey tausend  Pfeile,  fünfzehn  Bogen, 
zweyhundert  Wurfspiesse ,  bald  darauf  viertau- 
send Pfeile  und  zweyhundert  Lanzen  lie- 
fern 

In  staatskluger  Würdigung  solcher  Dienste 
und  des  Sächsischen  Volkes  überhaupt,  wollte 
der  edle  Joannes  vonHunyad,  zum  erbli- 
chen Frey  -  und  Grossgrafen  von  Bisztritz  erho- 
ben ,  auch  die  Sachsengemeinde  der  Stadt  Nö- 
sen  in  ihren  Freyheiten  und  Privilegien  nicht 
gefährden.  Freylich  war  ihm  von  Ladislaw 
nichts  weiter,  -als  Titel,  Rang,  die  königli- 
chen Gefälle  und  der  von  Sze'kler  Grafen  bisher 
bezogene  Grundzins  von  dem  Bisztritzer  Bezii* 
ke  verliehen  worden ;  wollte  er  sich  aber  nicht  da- 
mit begnügen ,  wer  hätte  dem  alles  fordernden 
Mächtigen  widerstanden  ?  Doch  er  war  zu  ein- 
sichtsvoller Staatsmann,  um  zu  übersehen,  dass 
Verletzung ,  gleichviel  ob  kirchlicher  oder  bür- 
gerlicher Gemeinwesen,  in  ihren  Rechten  und 
Privilegien,  durch  Ertödtung  des  Glaubens  und 
Vertrauens  in  die  Regierung,  das  Staatsiebenin 
seiner  kräftigsten  Wurzel  zerstöre ,  und  so  be- 
trächtlich auch  der  Gewinn  für  den  Augenblick 
ausfiele ,  dennoch  eine  unabsehbare  Reihe  ver- 
derblicher Folgen  nach  sich  zöge.  Das  war  der 
Unterschied  zwischen  den  weit  und  tiefschauen- 
den Männern  des  mittlem  und  den  kurzsichti- 


«)  Grund  verftit.  S.  £5. 


Digitized  by  Goo 


1023  — 

gen  Witzlingen  des  neuern  Zeitalters,  das«  je« 
ne,    wie  die  Festigkeit  ihrer  Gebäude ,    so  die 
Dauer  ihrer  politischen  Anstalten ,  Einrichtun- 
gen ,  Verfügungen  nach  Jahrhunderten  berech- 
neten»   die  neuern  in  Alles  nur  mit  den  ldei- 
nen Factoren des  Heute  undMorgen  hinein- 
gehen ,  und  mit  schimmernden  Produkten  Ei- 
nes Tages  grosse  Dinge  geschaffen  zu  haben 
träumen.     Die  Nösner  Stadt  sollte  zunehmen 
an  Bevölkerung,  Wohlstand  und  Reichthum; 
darum  wollte  sie  Jo an nes  von  Hunyad  im 
Genüsse  ihrer  Rechte,   Freyheiten  und  Begün- 
stigungen,   welche  ihr  die  Konige  Ludwig 
und  Sigmund  verliehen  hatten,  ungeschmä- 
lert erhalten  und  beschützen.    Kraft  seines,  am  j  c 
Magdalenen-Tage  vollzogenen  Schutzbriefes*)  i,"  jut. 
stand  ihr  frey ,  in  ihren  Angelegenheiten  dieGe- 
neralversammlungen  des  Ungrischen  Adels  in  - 
Siebenbürgen ,    und  die  Tage  der  sieben  Sach- 
senstühle zu  beziehen  oder  zu  beschicken.  Sie 
blieb  im  Besitze  des  ihr  vom  Könige  Ludwig 
verliehenen  Siegels,  und  leistete  Waffendienst 
unter  eigener  Fahne ,    mit  der  vom  Kaiser  und 
Könige  Sigismund  verordneten  Anzahl.  Das 
uneingeschränkte  Patronatrecht  an  der  Stadt- 
pfarrkirche zu  Sanct  Niklas  war  ihr  zugesichert. 
Der  Befugniss,  den  Grundzins  der  Stadt ,  der 
Einwohner,    der  dazu  gehörigen  Meierhöfe, 
Mühlen ,    sechs  und  zwanzig  Dörfer  und  der 
Herrschaft  Rodna  zu  erhöhen h) ,  entsagte  J  o  a  n- 


m)  Er  steht  in  Ungr«  Maeazin.  Band  I.  S.  60.  b) 
Seit  Sigrnund's  Zeiten  bezahlte  jeder  Bürger  von  Nöten» 
als  Sanct  Martinsgrundzins  zwey;  jeder  Insais  Ein  Loth  Sil- 
ber; eben  so  viel  jeder  Besitzer  von  zehn  Joch  Acker; 
dienstfreie  Meier hofe  fax  dxey  Hufen  eine  Mark  Silber,  eine 
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rtes  für  sich  und  seine  Erben.  Ungrischeo 
Richtern  war  in  der  Stadt  Nösen  und  auf  den 
ihr  angehörigen  Dörfern  jede  Handlung  der  Ge- 
richtsbarkeit untersagt, 1  Die  Burg  Flesten  thurm 
auf  dem  Berge  an  der  Abendseite  der  Stadt  bat- 
je  eigene Casiellane  in  H  un  y  a  d  y 's  Solde;  aber 
alle  Gewalt  und  Herrschaft  über  die  Bürger  und 
Insassen  von  Nösen,  über  ihr  Landvolk,  ihre 
Wälder,  Wiesen,  Hutungen,  Weinberge, Mas- 
se und  Gewichte  war  ihnen  durch  den  Freybrief 
abgesprochen. 
.<4S3.        Zu  eben  der  Zeit  verlieh  La  d  isla  w  der 
^^"  Sächsischen  Gesammtheit ,     unter  erfreulicher 
Anpreisung  ihrer  Verdienste ,  eine  damals  noch 
seltene ,  nur  Königen  gebärende ,  hohen  Präla- 
ten und  Reichsbaronen  erst  seit  Ludwig  be- 
willigte Auszeichnung,  in  der  Befugniss,  ihre 
auszufertigenden  Urkunden  ,  Zeugnisse,  Vorla- 
dungen,   Aussprüche  und  Sendbriefe  in  ro- 
them  Wachse  zu  siegeln ,  und  nach Beliebca 
das  Siegel,  entweder  beyzudrücken  oder  anzu- 
hängen •).    Nur  die  Vollziehung  der  Urkunde 
mochte  dem  dreyzehnjährigen  Könige  angehö- 
ren;   die  That  und^der  Inhalt  des  Gnadenbrie- 
fes war  das  Werk  des  Statthalters .  Joannes 
.  Hunyady  und  des  Reichskanzlers,  Cardinais 
Dionysius  von  Szecsh,  umso  ehrenvoller 


unterschlächtige  Mühle  eine  halbe  Mark,  eise  oberschlichtige 
▼ier  Lotli.  Die  Stadt  und  das  ganze  Köaner  Land  zuuramm 
bezahlten  sonst  an  die  Szekler  Grafen  , .  und  jetzt  an  die  IIa- 
nyader,  jährlich  sechzig  Mark  Silber;  davon  waren  auf  die 
Stadt  und  die  fünfzehn  Dörfer  des  Oberlandes  fünf  nad 
dreyssig  Mark  Tier  Lotli,  auf  die  eilf  Dörfer  des  Unterland« 
vier  und  zwanzig  Mark  »cht  Loth  vertheilet:  und  dsbey 
sollte  es»  der  Hunyadrschen  Urkunde  gemäss,  auch  fotthin 
bleiben.  o)  Diplotna  Laditlai  V.  ap.  Ed*r  Observation» 
criu  p»  146  — 149.  —   Verfats.  Zustand  S.  14.  u.  44. 


für  die  Siebenbürger  Sachsen;  denn  nur  Männer 
von  hoher  Geistesabkunft  sind  im  Besitze  des 
Lichtquells ,  in  dem  echtes1  Verdienst  sich  be- 
währet, und  auch  nur  sie  berechtiget,  desRuh- 
mes unvergängliche  Glorie  zu  ertheilen. 

Von  dem  staatsbürgerlichen  Zustande  der 
C  r  o  a  t  en  und  Sla  woni  er  in  diesem  Zeiträu- 
me ist  nicht  viel  zu  melden.  Das  Dalmatische 
Küstenland  war  den  Venetern  zugefallen;  ei- 
nen Theil  des  Mittellandes  hatte  Sigmund  an 
die  Cilleyer  und  Frangcpaiii  verschenkt 
oder  verpfändet;  vieles,  was  er  nicht  gegeben 
hatte,  wurde  von  erstem  durch  Gewalt,  oder  auf 
andern  schlechten  Wegen  in  Besitz  genommen, 
das  übrige  von  Banen  *) ,    selten  redlich  nach 


a)  Bane  dieses  Zeitraumes  nach  Du  Cange  und  Ri- 
tona:    Einer  ich    Bebek,    von   Dalmatien  und  Croatien 
138° — »390» —    Joannes  Horvathy,  von  Slawonien  1582. 
~  Step  han  Lat  zkofi  ,   von  Slawonien  1383.  —  Tho- 
mas,  Graf  von  Sanct  Jörgen  von  Dalmatien  und  Croa- 
tien i384*         Stephan  Haholt  von  Lindau,  von  Slawo- 
nien —    Lacfitlaw  von  Loizoncz,    Ban  von  Sla- 
wonien, Gubernator  von  Dalmatien  und  Croatien,  Sigmund*» 
General  -  Vicar   in   Dalmatien    1338«    —      Niklas  Gart, 
von  Dalmatien  und  Croatien  1398-  —     Emerich  Bebek» 
von  Slawonien  i3gp.  —   Joannes  von  Maroth,  von  Sla- 
wonien und  von  Machöw  1405.  —    PaulBessenvei  und 
Paul  Pech,  von  Dalmatien,  Croatien  und  Slawonien  1  jo5- 

—  Hermann.  Graf  von  Cilley,  Herr  von  Zagorien,  Pro- 
rex  von  ganz  Slawonien  14öS  — 1435.  —  David  Lacsk  von 
Szantö,  von  ganz  Slawonien  1418*  Joannes  von 
Medve,  von  Croatien  und  Dalmatien  14 13  — 1480. —  Matth- 
ko    von    Thallooz,    von    Croatien    und  Slawonien  1420 

—  1 44ß.  —  Joannes  und  Stephan  Frangepani,  Grafen 
von  Zengh  und  Modruss ,  von  Dalmatien  und  Croatien  i455» 

—  Franz  von  Thal  16  er.,  von  Croatien  und  Slawonien 
14  f2.  «—  JToannesSzekely  von  Szene  György,  von  Sla- 
wonien 1446  —  1443.  —  Ulrich  von  Cilley,  Herr  von 
Zagorien,  Varasdin  und  Kaproncza,  Ban  von  Slawonien  1 445- 

—  Ladislaw  Hunyady,  von  Dnlmatien  und  Croatien  — 
1452  —  1 457.  —  Niklas  von  Ujlak,  von  ganz  Slawonien 
1449.  —  Joannes  Witowetz  von  Gerebcn,  Vice-Baa 
von  Slawonien  14 56. 
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den  Reichsgesetzen,    fast  immer  zu  eignem 
Vortheile  verwaltet.  Die  Sla wonischen  Gespan- 
schaften Possega,    Valko  und  Sirmien  waren 
seit  Ludwig'»  Zeiten   zu  Ungarn  gerechnet 
worden,    und  bezahlten  nur  das  Schlagschaß- 
Geld,    keine  Mardersteuer;    aber  Sigmund 
führte  letztere  für  ganz  Slawonien  und  Croa- 
tien  wieder  ein ,  und  Hess  von  jedem  Thorwege 
Einen  Goldguldenzu  einhundert  Silberpfennigcn 
fordern:  in  Ungarn  wurden  nur  dreyssig Pfen- 
nige von  dem  Thorwege  als  Schlagschatzgeld 
entrichtet •).  Um  die  Macht  der  Bane  z«  schwa- 
chen, stellte  er  auch  die  Stän  de  Versammlungen 
der  Slawonischen  Gespanschaften  wieder  her; 
allein  er  war  zu  abhängig  von  dem  Schatzia- 
sten  seines  Schwiegervaters ,  HermannTon 
C  i  1 1  e  y.    Als  dieser  Prorex  von  Slawonien  *  ar, 
gebot  er  mit  unumschränkter  Gewalt  über  die 
Gespanschaften,  Kreuz,  Zagrab,  VarasdmfYe- 
röcze,    und  seiner  Herrschaft  Joch  drückte 
schwerer,  erpresste  ungenügsamer  ,  als  des  Kö- 
nigs Macht.     Eigenmächtig  ernannte  er  den 
Corbaver Grafen,  CarlFrangepane,  zum  Ca- 
pitan  von  Zengh,  und  nach  diesem  Herrn  Pe- 
t  e  r  m  ann  von  Alb  e  n  aus  dem  Geschlechte  der 
Cilleyer. 

Nach  der  Niederlage  des  Bans  Matth* o 
von  Thallocz  in  der  Kossover  Schlacht  ver- 
übten des  Cilleyer  Hermanns  Sohn  Frie- 
drich, und  Enkel  Ulrich,  die  gräulichsten 
Gewalttätigkeiten  in  Croatien  und  Slawonien; 
die  meisten  Schlösser  undHerrschaftendesAgra- 


a)  Engel  Geschichte  des  Ungr.  Reichet  Band  II.  S.  5?!. 
u.  404. 
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mer  Bisthumes  hielten  sie  unter  Vorwand  ei- 
ner ausstehenden  Schuld  besetzt;  Szent,  Giörgy 
und  andere  Güter  des  Vraner  Priors,  Peter 
von  Thallöcz,  rissen  sie  nach  Ermordung 
desselben  an  sich;  nur  II  u  n  y  a  d  y '  s  und  sei- 
nes Neffen  Sze'kely's  Tapferkeit  vereitelte  ÜI7 
ren  Kntwurf ,  sich  in  Slawonien  von  Oberherr- 
lichkeit der  Ungrischen  Krone  völlig  unabhän- 
gig zu  machen.  Doch  unter  dem  unmündigen 
L*adislaw  hoben  sie  ihr  freches  Haupt  wieder 
empor,  verkauften  Aemter,  Kirchenpfründen 
and  Privilegien,  von  dem  gekrönten  Jünglinge 
zu  allem  bevollmächtiget.  Am  Margarethen-*^' 
Tage,  an  welchem  der  Vraner  Prior,  Thomas 
Szekely,  den  Cilleyer  Feldherrn,  Joannes 
Witowetz,  im  Feldeschlug,  endigte  Frie- 
drich von  Cilley  sein  ehrloses,  Lasterund 
Verbrechen  volles  Leben ;  allein  so  lange  sein, 
ihm  gleicher  Sohn  Ulrich  noch  lebte,  war  kei- 
ne Herstellung  des  rechtlichen  und  staatsbürger- 
lichen Zustandes  für  Slawoniens  und  Croatiens 
Landsassen  zu  hoffen.  Als  ehrsame  Männer  zu 
Belgrad  ihre  Hände  mit  seinem  Blute  befleck- 
ten ,  war  er  Besitzer  der  wichtigsten  sieben  und 
zwanzig  Schlösser  und  Festungen  Herr  bey- 
nahe  von  ganz  Slawonien.  Alle  diese  Besitzun- 
gen brachten  der  Viceban ,  auch  Kreuzer  Grat, 
Joannes  Witowetz,  dessen  Eidam ,  Graf 
Joannes  von  Mont fort,  und  der  Verwand- 


a)  Die  Cilleyer  Chronik  bey  Hahn  (Collectio  Monu- 
xnentorv  T.  II.)  nennt  Japra  ,  ff 'ut  st  hm ,  Krüpin,  Kaisersperg, 
Ca,  teil  Neuhaus,  Lueber ,  Osterbelitz,  Trachenstein ,  Klamnitz, 
Sanct  Georgenhaus ,  Kopreinitz ,  Steinhaus,  Varasdin ,  Thiir- 
Uin,  Ciakathurm  mit  den  zwey  Marktflecken  Vrighlak  und 
Nedelitz,  Wigau ,  Agram,  Medved,  ÜafJiaintsch ,  Wautsch- 
fPissutz,  und  andere  fünf  Schleuer,  welche  der  Chronograph 
nicht  zu  nennen  wusste. 
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te  beyder,  Ritter  Sigmund  Weisspriacher, 
Von  Ulrich's  Witwe  Ca tharina,  Tochter d« 
Serwischen  Despoten  GeorgBrankowicsl, 
durch  Kauf  an  sich ;   der  königliche  Marktflec- 
ken Szamobbr,   welchen  B  e  1  a  der  IV.  mit  k- 
sondern  Freyheiten  begünstiget,  Sigmund 
leichtsinnig  an  den  A gramer  Bischof  Joannes 
von  Alben,    aus  der  Familie  Cilley, 
schenkt,  nach  dessen  Tode  Ulrich  vonCil- 
1  e  y  »ich  angeeignet  hatte ,     war  durch  C  a t h  j- 
*  i  n  a  •  s  Vergabung  im  Besitze  des  Steyermärker 
.   Bitters ,    Andreas  Paumkircher,  eines 
•    «     ..  Mannes  von  gewaltiger  Körperkraft,  ausdauerr- 
der  Tapferkeit,    niedriger   Gesinnung,  und 
käuflicher  Treue.     Sie  alle  gehörten  zur  Rotte 
der  Cilleyer  und  Garayer,     welche  üb?r 
.  den  jungen  König  herrschte;   ungehindert  rem 
ilim  konnten  sie  die  Insassen  ihrer  Herrschaften 
unterdrücken.      Nur  die   Adels«  Gesammthe^ 
auf  dem  T  uröpolyerFelde  erhielt  sichduri 
Festigkeit  ihrer  Verfassung  und  durch  Tapfa- 
keit  ihrer  Genossen  im  unangefochtenen  Besix- 
ze  ihres  Gebietes ,  ihrer  staatsbürgerlichen  Vor- 
C.  t*am  rechte  und  Freyheiten         Sie  waren  ihr  ?on 
Bela  dem  IV.  verliehen,    von  den  Königen 
J^'*^-£tephan  V.j  Xadislaw  IV.,  CarlL 
7<1  Ludwig  I.,  1  während  dieses  Zeitraumes  auch 

JC.,443  von  Sig111*111«1'    ttnd  Trotz  den  Cilleyern, 
W/noV.' von  Ladisia  w  dem  V.  bestätiget  worden  *). 

Also  stand  in  diesem  Zeiträume  das  staats- 
bürgerliche ,  VerhÜltniss  einheimischer  Stadte- 
und  geschlossener  Adels -Gemeinden,  einge- 


a)  Siehe  Band  Tl.  S.  $*8  &)  *k»  Verfk».  beschreib! 
Engel  GtuK  det  Vngc.  Reich.  Bd.  II»  S.  887  ff. 
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vandertef  und  privilegirter  Volke  rgesammthei- 
en  zu  den  Ungrischen  Aristokraten  undOligar- 
:hen    deren  selbstsüchtige  Entwürfe  und  urver- 
rags  widrigeAnmassungen  gegen  dasKön  igthum, 
leren    Neid,    Eifersucht  tund  Hass  gegen  ihre 
leuen    Standesgenossen    und  ausländischen 
leichssassen  dasselbe  eigentlich  hervorgebracht, 
iie  bedrängten  Könige  zu  ihrer  Selbsterhaltung 
;s  gern  begünstiget  und  thätig  befördert  hatten. 
Vollkommen  erreichten  diese  ihren  Zweck;  be- 
wiesen sie  nur  einige  Energie  in  Vollziehung 
ind    Aufrechthaltung  ihrer  verliehenen  Frey- 
Briefe  ,  so  fanden  sie  gegen  ihre  einheimischen 
Feinde  an  den  schutzgenossenen  Städten,  Ge- 
ncin den  und  Völkern  jederzeit  eine  mächtige 
Stütze.    Allein  da  sie  durch  eben, diese  Privile- 
gien die  Vereinigung  der  begünstigten  Gesammt- 
leiten    mit  den  Ungern  unmöglich  gemacht, 
und  zugleich  die  Verbindung  der  erstem  unter 
rieh  zu  Einer  mächtigen,  die  Ungern  an  Kraft 
und  Zahl  überwiegenden  Partey  vernachlässiget 
hatten,    so  zeigte  sich  die  Begründung  der  ab- 
gesonderten und  geschlossenen  Gemeinheiten 
in  ihrer  ganzen  Verderblichkeit,   sobald  zwey^c,/^a" 
und  dreyssig  Jahre  später  ein  gutmüthiger  Mann, 
aber  kraftloser  und  erbärmlicher  König,  auf 
den  Ungrischen  Thron  erhoben  wurde.  Da 
war  es   Ungarns  übermächtigen  Aristokraten 
leichtes  Spiel,    mit  dem  Könige  auch  die  ein- 
zeln stehenden  privilegirten  Gesammtheiten  ei- 
ne nach  der  andern  zu  unterdrücken.    Als  das 
Reich  demnach  von  dem  gewaltigsten  Feinde 
angegriffen  wurde ,  fiel  es  ihm  schnell  zur  Beu- 
te, weil  die  zersplitterte,  zertheilte,  gebunde- 
ne Völkt  rkraft  nichts,  oder  äusserst  wenig,  wi- 
der ihn  vermochte.    Soleyman  der  IL  hatte 
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es  mit  einzelnen,  sich  gegenseitig  hassend«  I 
V olkshaufen ',  nicht  mit  Einer  Nation  zuthm.  1 

In  den  übrigen  Provinzen  des  üngriscbtn 
Reiches  hatten  die  Konige  keine  unmittelbar? 
Gewalt;    die  Landsassen  von  der  Krone  keu* 
staatsbürgerlichen  VortheHe,    nicht  einmal  n 
persönlichen  Angelegenheiten  von  Ungriscki 
Oberherrlichkeit  irgend    einen  Schutz.  Die 
ganze  Bnlgarey  war  unter  Osmanische,  Gtfr 
zien  und  Lodomerien  unter  Polnische  Botmä* 
sigkeit  gerathen;  von  diesen  völlig  verlorn«1 
Provinzen,  wie  von  Dalmati'en ,  Croatien,  Ra* 
ma,'  Serwien  und  Gomanien  begnügte  sich  der 
Schutz-  und  Oberherr  mit  dem  leeren  Titd; 
von  letztern  mit  dem  abgenöthigten,  bey  j*^ 
Gelegenheit  durch  Venrath  und  Treulosis^ 
Verletzten  Huldigungs-  Eid  ,   und  wenn  eigeae 
Gefahr  sie  drängte,  mit  einigen  Haufen  Krieg* 
volk  unter  Ungrischem  Heerbann.    T  wartfco 
der  IL,  nach  dem  Tode  des  Königs  Stephan 
Kotromano  viesh,  Sieger  über  die  vornehm- 
sten Bojaren  und  Landherren ,     dadurch  H«t 

J.  a  tJ7e.  von  Bosnien ,  durch  Ludwig's  Genehmig^0? 
zur  Königswürde  emporgestiegen,  riss  »acb 
Ludwig's  Hinscheiden  die  früher  an  Üngara 
abgetretene  Grafschaft  Chelm  wieder  an  sich, 
trat  mit  den  Croatischen  Herren  Horvathj 
und  Pal iszna  wider  die  Königin  Maria  ßr 
Carl  von  Durazzo  in  Bündniss,  entsagt* 

J.  C.#^#.  aller  Vasallenpflicht,  und  beharrte  in  Feind- 
und  Fehdschaft  wider  die  Ungrische  Krone  bis 
an  das  Ende  seiner  Tage.  Sein  Nachfolgt 
Stephan  Dabischia  setzte  die  Feindselig^* 
ten  fort,  und  nahm  die  empörten  Landherrea 
Croatien s  in  Schutz,  bis  ihn  Parteyungen  und 
Aufruhr  mit  Verlust  seiner  Herrschaft  bedrohe- 
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ten;    da  erkannte  er  die  Vortheile  Ungrischer/.  C  i3q*. 
Schutzgenossenschaft,    Schwor  seinem  Ober-' 
herrn  Sigmund  standhafte  Treue,  und  als  die 
Unzufriedenen  nicht  abliessen,    unter  Anfuh- 
rung des  Ban  Wuk  Hrana  das  Land  zu  ver- 
heeren, und  dieOsmanen  an  die  Serwisch-Bos- 
nischen Gränzen  streiften,   setzte  er,  in  Ein- 
verstandniss  mit  seiner  Gemahlin ,    die  Krone 
Ungarns  zu  Bosniens  Erben  ein,  nur  lebens-  J& • 
länglichen  Besitz  desselben  sich  vorbehaltend. 

Damals  war  der  Bojar,  Georg  Marna- 
vicsh,  Erbherr  von Zwoinik,  in  Sigmunds 
und  Da bischia's  Dienst,  durch  Waffen tha- 
ten  wider  B  a  7  a  zi d  berühmt  geworden ;  zur 
Belohnung  erhielt  er  Woinitza  und  das  Feld 
Godalsko  bey  Fosruschina.  Die  Schenkungsur- 
kunde •)  nennt  die  vornehmsten  Bojaren -Fami* 
lien  des  Landes  in  dieser  Zeit  Die  Palatino, 
SandalHrana,  Hervoya  und  WukHra* 
na  von  Tribun  je,  den  Woiwoden  Stephan 
Ostoicsh,  den  Hofmarschall  Osto  ja  Obri- 
nowicsh,  den  Herrn  Georg  Radessoje- 
wicsh  aus  der  Grafschaft  Chelm,  und  den 
obersten  Feldherrn  Joannes  Grubreticsh, 
jeden  mit  seinen  Brüdern.  Bald  nach  der  un- 
glücklichen Schlacht  bey  Nikopel  starb  D  ab  i- 
9  c  h  i  a  unbeerbt  ^Sigmund  war  auf  der  Flucht, 
niemand  in  Ungarn  darauf  bedacht,  das  Land 
für  die  Krone  in  Besitz  zu  nehmen.  Twart* 
kodes  IL  unehelicher  Sohn  TwartkoSchu* 
?a  mit  dem  Bojaren  Ostoja  Chris  ticsh,  aus 
dem  Geschlechte  Jablonowicsh,  in  heftiger 
Fehde  um  die  Herrschaft.    Der  eine  behauptete 


«)  Kcrehtlich  Notiti*  pmlunu  p.  8*7. 
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aich  im  nördlichen  Gebiet ,    durch  des  Volkes 
Gunst,  der  andere  im  südlichen ,  durch  Anhang 
des  Adels ;  beyde  verschmäheten  Sigmunds 
Oberherrlichkeit;  jener  begab  sich  unter  Baja- 
z  i  d 1  s  Schut2 ,    dieser  erkannte  mit  den  Unge- 
sehen Parteygängern  den  Napler  König  Ladis- 
law  für  seinen  Oberherrn.       Durch  Vermitie- 
lung  des  treulosen  Hervo  ja,    welchen  Sig- 
mund über  das  Gebiet  von  Croatiens  Grämen 
bis  an  den  Bosna-Fluss  zumBane  gesetzt  hatte, 
erklärte  sich  auch  Twartko  Schura  für  die 
Napler  Partey.     Dafür  ernannte  Ladis lan- 
den Vermittler  zum  Herzoge  von  Spalatro  and 
zum  Statthalter  über  Dalmatien  und  Croatien; 
i.C. <4o& den  Twartko  Schura  zum  obersten  Gewalt- 
haber über  ganz  Bpsnien ,    den  Bojaren  bestä- 
tigte er  ihre  alten  Gesetze ,  Rechte  und  Lande* 
gebrauche.      Doch  alle  diese  Vortheile  waren 
von  kurzer  Dauer;  nach  dem  Siege  der  Ungern 
J.C.#*rf.bey  Doboy  gerieth  Twartko  in  Gefangen- 
schaft,   hundert  und  sechzig  Landherren  lies* 
Sigmund  enthaupten  und  die  Leichname  von 
der  Felsenburg  hinab  in  den  Bosna- Strom  wer- 
fen.     Da  huldigten  Hervo  ja  und  Sandal 
Hrana  dem  Könige;  aber  eben  so  schlecht  ab 
>  die  königliche  Massregel  war  der  Bojaren  Treue» 
J.C**/ J.Her voja  ,  von  Moham med  mit  Kriegsvolk 
unterstützt,    schlug  das  Ungrischa   Heer  in 
Ober  •  Bosnien ,    tödtete    eine   grosse  Anzahl 
wackerer  Kriegsmänner  und  liess  den  tapfern 
Paul  Csupor  von  Monoszlo,  lebendig  in  ei- 
ne Ochsenhaut  eingenähet,    ertränken.  Drey 
Jahre  lang  behaupteter*  sich  zu  des  Verräthers 
Qual  und  Strafe  dieOsmanen  in  Bosnien.  Nach* 
dem  ihr  Sandschiak  Ikach  im  Kampfe  gegen 
die  Ungern  geblieben  f    seine  Mannschaft 
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Streuet  war,  wurde  Twartko  S chura  wie-  j.c.t4*s. 
der  König  im  nördlichen  Bosnien,  und  nach 
dem  Tode  des  einen  seiner  Mitwerber,  Ste- 
phan Ostoicsh,  oberster  Beherrscher  des 7.C. <4a3. 
Landes,  bis  Prjmorje  am  Strande,  welches  mit. 
den  Woiwodschaften  Gliubina,  Gazka  und  Ru- 
dina  dem  andern  seiner  Mitbewerber,  Ostoja 
Christicsh,  blieb. 

Um  sich  gegen  Ansprüche ,  Anmassung 
und  Feindschaft  des  unersättlichen  Geschlechtes 
der  Cilleyer  zu  sichern,,    schloss  Twartko 
einen  Erbvertrag  mit  Hermann  von  Cilley,  J.C. 
dessen  Mutter,  Catharinau  Twartko  des  I.  2%  e})i  r' 
eheliche  Tochter,  und  als  rechtmässige  Landes- 
erbin angesehen  war.    Dieser  Vergleich  erklär- 
te den  Grafen  Hermann  und  seine  männli- 
chen Nachkommen  zu  Erben  von  Bosnien ,  im 
Falle  Twartko  erblos  stürbe;  hintcrliess  aber 
dieser  noch  männliche  Leibeserben,    so  war 
Hermann  verpflichtet,    sich  derselben  anzu- 
nehmen und  sie  wider  alle  Feinde  kräftig  zu  be- 
schützen. Erst  jetzt  kehrte  den  Landsassen  Bos- 
niens durch  ihres  Königs  Thätigkeit  das  Glück 
eines  staatsbürgerlichen  Zustandes  wieder  zu- 
rück.   Mit  unbiegsamer  Strenge  auf  Gerechtig- 
keit haltend,    gewährte  T  war tk o  jedem  Be- 
drängten freyen  Zutritt  zu  sich,  verhörte  selbst 
die  Kläger,    und   erkannte,    was  ihm  Recht 
schien.    Kein  Verbrecher  gegen  die  Landesge- 
setze durfte  gezüchtiget  werden,    bevor  seine 
That  nicht  untersuch^  und  erwiesen,  dann  dem 
Volke  öffentlich  vorgetragen,  und  die  angemes- 
senste   Strafe   als    rechtlich    anerkannt  war. 
Schmeichlern  war  sein  Hoflager  verschlossen; 
sein  an  Sigmunde  Hofe  und  auf  Reisen  durch 
verschiedene  Länder  geübter  Scharfblick  diente 
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ihm,  rechtschaffene  Männer  unter  Hohen  und 
Niedrigen  zu  finden,  seines  Charakters  Wahr- 
heit und  Bestimmtheit,  sie  für  sich  einzuneh- 
men und  festzuhalten.  Die  Bane  von  Jaycza 
und^  Varch-Bosna  waren  seine  vorzüglichsten 
R.ith e;  sämmtliche  Staatsangelegenheiten  wur- 
den unter  seinem  Vorsitz  verhandelt ;  er  wusste, 
wozu  er  König  war,  und  das  Volk,  wem  es 
zu  eigenem  Wohl  gehorchte. 

JX.r4.43.  Unter  solcher  Verwaltung  hatten  sich  durch 
sechzehn  Jahre  die  Männer  von  Ehre,  Ent- 
schlossenheit und  Muth  gebildet,  welche  nach 
Twartko's  erblosem  Hintritt  den  vertragsmäs- 
sigen  Landeserben,  Fri ed rieh  von  Cill ejr, 
verschmäheteri,  den  verruchten  Bösewicht  verab- 
scheu et  en  ;  lieber  nahmen  sie  Ostoja's  uneheli- 
chen, in  doppelter  Sünde  erzeugten  Sohn  Ste- 
phan Thomasko  zum  Könige,  welchen 

j.C.<444. Wladislaw  durch  Hunyady's  Vermitte- 
X  Jun.  ]ungf  denCilleyern  zum  Verdrusse,  im  Besitze 
bestätigte ,  Eugenius  der  IV.  in  apostolischer 

J  C  f*4*  Machtfülle  von  dem  Flecken  der  unehelichen 
'  *. 'jun. ' Geburt  reinigte,  und  seinen  künftigen  Leibes- 
erben auch  die  rechtmässige  Erbfolge  in  der 
Herrschaft  zusicherte.  Am  Joannis-Tage  des 
nächsten  Jahres  war  zu  Kognitza  an  der  Bos- 
nisch -  Serwischen  Gränze  grosser  Landtag;  an- 

JC  f44€vresend  der  König  Stephan  Tomasko,  der 
«4.  Jun.  päptlicheLegat T h  omasThomasini, Bischof 
von  der  Insel  Lezina ;  der  königliche  Kanzler 
Villemir  Wladimiro  wiesh,  Bischof  von 
Kressovo  und  Narenta ,  Theophanes,  Pa- 
triarch zu  Dioklea  (Ipek)  und  der  Griechischen 
Kirche  in  Rascien;  Stephan  Cossaczicsh, 
Herzog  von  Sanct  Saba  mit  seinen  Söhnen; 
Radivoy,    Ostoja's   ehelicher  Sohn,  Ban 
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von  Jaycza,  R adi voy  W.ladimiro.vicsh, 
königlicher  Hofrichter ;  Stephan  V 1  a  d  k  o  - 
vicsh,  Ban  von  Ussora;;  Joannes  Kowa- 
czhicsh,  Woiwod  von  Primorien;  Peter 
Paulovicsh,  Woiwod  von  Glasinza;  Paul 
Kubret icsh,  Woiwod  von Zwomik  und  Ma- 
dlow, königlicher  Mundschenk;  Niklas  Al- 
to m  an  o  v  i  es  h  ,  Woiwod  von  Vagliev  und 
Statthalter  des  königlichen  Antheils  in  Ser- 
wien; Valemir  Jarno  meto  visch  Woiwod  und 
Statthalter  von  Rascien;  Bojaren  und  des  Adels 
verordnete  Landboten.  Den  hier  gemachten 
Verordnungen  zu  Folge/  sollten  die  Kirchen- 
güter unangefochten  und  unbeschädigt  erhal- 
ten ,  Todtschläger  mit  lebenslänglicher  Kerker- 
strafe belegt,  ihre  Güter  zwischen  der  königli- 
chen Kammer  und  den  Verwandfeen  des  Ermor- 
deten getheilt  werden.  Ueber  Verbrecher  der 
Unzucht  und  der  Blutschande  wurde  Lebens- 
strafe, über  falsche  Münzer  und  Verräther  der 
ihnen  anvertrauten  Festungen  die  Strafe  der  Un- 
treue und  des  Hochverrathes  verhängt.  Räthe, 
Geheimschreiber,  Woiwoden  und  Grafen  des 
königlichen  Stuhls  sollten  bey  dem  Antritte  ih- 
rer Aemter  öffentlich  dem  Könige  Treue  und  Ge- 
horsam schwören;  kein  Herzog  von  SanctSaba 
für  rechtmässig  erkannt  werden,  wenn  ihn 
nicht  der  König  gewählt  oder  bestätiget  hätte  *). 
Stephan  Thomasko  blieb  der  Ungrischen 
Krone  und  dem  Statthalter  des  Reichs  Joan-  JC 
nes  Hunyady  ergeben,  und  gern  belohnte 
letzterer  Bosniens  bravsten  Mann  und  sieerei- 
chen  Waffenmeister  Georg  Marnavicsh, 

Starosten  von  Rascien,  Grafen  von  Nissa  und 
_  

a)  Acta  Concilii  ap.  Farial i  IUyr.  Sacr.  T.  IV.  p.  68. 
collat,  p.  256  — fl(>3«  Ecjacscvich  Hi*t.  Serviae  p.  4«4. 
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Zvornik ,  mit  den  Grafschaften  Kuziewo  und 
Branizewo:  er  hatte  im  Bulgarischen  Kriege 
die  Osinanen  zuerst  an  der  Morava ,  dann  bey 
Kuno wiez  geschlagen,  den  Hassan -Beg  gefan- 
gen genommen ,  und  den  Statthalter  selbst  aus 
der  Gewalt  des  Serwischen  Despoten,  Georg 
Brankowicsh  befreyet 

In  Rücksicht  auf  staatsbürgerlichen  Zu- 
stand der  Serwier,  kann  nur  von  den  Zeiten 
j.C.#4<tf.äes  Despoten  Stephan  Lazarewicsh  gere- 
det werden.    Es  ist  glaublich,  dass  unter  einem 
Fürsten ,    dem  es  Lust  war  ,   Fremde ,  Kranke 
und  Greise  liebreich  zu  •  verpflegen ,    der  sein 
Hoflager  zum  erbaulichen  Wohnplatz  der  Sitt- 
lichkeit undEhrbarkek  gebildet  hatte,  auch  un- 
ter dem  Volke  der  Personen,    der  Rechte  und 
des  Eigen thumes  Sicherheit  seltner  sey  gefahr- 
det  worden.    Mit  grösser  Vorsicht  wählte  Sie- 
phan  Lazarewicsh  seine  ersten  Rathgeber 
und  Staatsdiener;   sie  umgaben  ihn  stets  im 
innersten  Gemache,    mit  ihnen  berieth  er  sich 
über  des  Landes  Wohlfahrt,     über  die  Recht- 
mässigkeit seiner  Verfügungen,  über  die  zweck- 
mässigsten  Mittel,    bereitwilligen,    nicht  er- 
zwungenen Gehorsam  zu  bewirken;  und  ihnen 
gelobte  er  mehrmals,  nie  von  der  Bahn  gerech- 
ter Herrscher  abzuweichen.     Die  zweyte  Clas- 
se  der  Staatsbeamten  empfing  seine  reiflich  er- 
wogenen Befehle  zur  Ausfertigung,    und  der 
dritten  oblajg ,  sie  überall  zu  vollziehen.  Muss- 
te  er  strafen ,  so  übersah  er  in  dem  Verbrecher 
den  Menschen  nicht;  wer  wegen  Untreue  und 


o)  Sckimek  Gc*ch.  du  Königr.  Bosnien  und  Kim* 
S.  86  —  1»*- 
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Dienstvergehungen  seines  Amtes  entsetzt  wur- 
de, blieb  ohne  weitere  Verfolgung  in 'seiner 
Heimath  und  in  seines  Erbtheils  Besitz ,  weil 
Stephan  für  ungerecht  hielt ,  dem  Verbrecher 
die  Strafe  zu  steigern  oder  zu  verdoppeln  b). 
Gerechtigkeit,  Ordnung  und  Mässigung  waren 
die  Grundzüge  seiner  Regierung.  Diese  uner-  v  A 
lässlichen  Bedingungen  einer  guten  Verfassung 
verschwanden  ganz,  mit  ihnen  alle  staatsbür- 
gerlichen Vortheile  dem  Volke ,  alle  in  Gemein- 
geist gegründete  Sicherheit  gegen  auswärtige  ^^^f*7 
Feinde  dem  Lande ,  unter  Stephans  Nachfol- 
ger, Georg  Brankovicsli  ,  von  dessen 
Herrscherstuhle  herab  durch  dreyssig  Jahre 
nichts  häufiger,  als  Erpressung,  List,  Treulo- 
sigkeit, Meineid  und  Venrath  sich  offenbarten. 

Weit  schlechter  noch  war  die  gesellschaftli- 
che und  bürgerliche  Verfassung  in  derWalachey 
und  Moldau  bestellt;  das  Leben  ihrer  Woiwo- 
den,  theils  von  herrschsüchtigen  Verwandten, 
theils  von  Willkür  oder  Zufriedenheit  der  mäch- 
tigern Bojaren  -  Partey  abhängig;  ihre  Gewalt, 
bald  der  üngrischen,  bald  der  Polnischen  Kro- 
ne, bald  bey den  zugleich  untergeordnet ;  wel- 
che Partey  sie  auch  ergreifen,  welcher  Ober- 
herrlichkeit für  Schutz  und  Schirm  sie  huldigen 
mochten,  unter  steten  Zerrüttungen  im  In- 
nern ,  und  kriegerischen  Angriffen  von  Aussen, 
blieb  beyden  Völkern  politische  Selbstständig- 
keit unerreiohbar. 

Dagegen  hatte  das  kleine  Gemeinwesen 
von  Ragusa  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  die 


ö)  Engel  (»us  Raitick  III,  104)  Geich,  dei  Unglücken 
Reicht,  Till  HI.  S.  357. 
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herrlichsten  Beyspiele  tiefer  Staatsklugheit,  ech- 
ten Bürgersinnes  und  wohlüberlegter  Anhäng- 
lichkeit  an  die  Ungrische  Krone  aufgestellt 
Unter  Dalmatiens  Seestädten  war  Ragusa  eine 
der  ersten,    welche  durch  ihre  Abgeordneten 
Peter  de  Gondola  und  Stephan  Luccari 
r*  der  Königin  Maria  zu  Ofen  huldigte«  Nach- 
dem  Ludwig  von  Anjou  da»  Adriatische  Meer 
beunruhiget,  und  Ragusas Admiral  Matthäus 
Giorgi  sich  eines  Schiffes  voll  Französischer 
Herren  bemächtiget  hatte,  bot  ihr  König  Carl 
der  VI.  durch  seinen  Gesandten  P  eter  F  resei- 
ft eil  a  ein  Mal  hunderttausend  Ducaten  Lose- 
geld für  die  Gefangenen.    Die  Ragusaner  ver- 
wiesen die  Angelegenheit  an  die  Königinnen 
Maria  und  Elisabeth.      Beyde  hielten  da- 
mals  zu  Possega  Hof.    Dort  erboten  sich  Ragn- 
sa's  Machtboten  zu  unent geldlicher  Loslassung 
der  Herren  gegen  Begünstigung  des  Ragusani- 
schen Handels  in  Frankreich  und  gegen  Sicher- 
heit vor  weitern  Anfeindungen.    Ihre  Antrage 
wurden  angenommen  und  in  Beyseyn  der  Kö- 
niginnen ,  ihres  Hofstaates ,  der  Gesandten  von 
Neapel,  Savoyen,  Mailand  und  Anjou  urkund- 
lich bewilliget  und  bekräftigt.      Also  handeln 
politische  Kaufmannsgilden ,     welche  durch 
schnöden  Gewinn  für  Heute  und  Morgen  sich 
nicht  stören  lassen  in  scharfsichtiger  Ergriin- 
dung  und  Berechnung  entfernterer  Folgen.  Nur 
das  Produkt  dieser  tiefen  Rechenkunst  waren 
die  unwandelbare  Achtung  der  Ragusaner  für 
ihre  gesetzliche  Ordnung;    ihr  ruhiges  und 
rechtliches  Verhalten  unter  den  Stürmen ,  wel- 
che Dalmatien  t    Croatien  t    Bosnien  und  Ser- 
wien erschütterten  f  und  ihre  standhafte  Treue, 
womit  sie  der  Ungrischen  Krone,  und  immer 


I 


nur  den  rechtmässigen  Besitzern  derselben  an- 
hingen; durch  diess  alles  erreichte  der  kleine 
Freystaat  in  diesem  Zeiträume  den  Gipfel  sei- 
ner Reichthiimer  und  seiner  Macht,  Ehre  •und 
Herrlichkeit. 

Sigmund  hatte  auf  seiner  Flucht  nach 
dem  Nikopler  Bluttage  den  Graner  Erzbischof 
Joannes  von  Kanisa  krank  in  Ragusa  zu- 
rücklassen müssen.  Zu  seiner  Wiederherstel- 
lung war  ihm  Genuss  fremder  Weine  verord- 
net, die  Einfuhr  derselben  in  das  Gebiet  der 
Republik  durch  das  Gesetz  verboten.  Der  Ret-  *  # 
tore  Marino  Resti  mit  dem  kleinen  Rath 
hielt  sich  nicht  für  befugt ,  eine  Ausnahme  zu 
gestatten  ;  er  überlicss  dem  grossen  Rathe  die 
Forderungen  der  Gastfreundschaft  und  die  dem 
Oberhaupte  der  Ungrischen  Kirche  gebürende 
Achtung  mit  der  Ehrfurcht  gegen  die  Gesetze 
zu  vereinigen.  Solche  Bey spiele  gesetzlicher 
Gesinnung  gehören  zu  den  Seltenheiten  dieser 
Zeit ;  wir  wissen  aus  den  9  zu  Ungarn  gehöri- 
gen Provinzen  kein  zweytes. 

Ohne  in  den  Händeln  zwischen  Twart- 
ko  Schura  und  Ostoja  Partey  zu  nehmen, 
unterhandelten  die  Ragusaner  mit  letzterm  nur 
über  ihres  Gebietes  Erweiterung.  Zu  seinen 
Fehden  des  Geldes  bedürftig,  verkaufte  er  ih- 
nen  das  Küstenland  Primorje,  oder  Terranuo- 
va  genannt,  von  Valdinoce  bis  Stagno  undlmo- 
tizza,  dreyssig  Italische  Meilen  lang,  sechs 
breit  9  mit  der  Stadt  Slano  und  dem  Flecken 
Smokovglie.  Erneuerung  des  Osmanischen 
Schutzes  erwarben  sie  sich  von  B  a  j  a  z  i  d  durch 
jährlichen  Zins  ;  Bonifacius  der  IX.  und  Kö- 
nig Sigmund  überhäuften  sie  deswegen  mit 
Vorwürfen p    der  eine  sammelte,    der  andere 
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verschwendete  Geld;  mit  Geld  wurden  beyde 
besänftigt;  die  Ragusaner  gaben  es  gern ,  weil 
sie  es  leicht  verdienten;  denn  B  ajazid  verlieh 
ihnen  unbedingte  Handelsfreyheit,  selbst  mit 
Staaten,  welche  wider  ihn  in  Wallen  standen. 
Dadurch  wurden  sie  Herren  des  östlichen  Han- 
dels ,  ,  während  die  Genuese*  urid  Veneter  mit 
den  Osmanen  in  Krieg  verflochten  waren. 

Um  Beystand  angerufen,    versagten  sie 
ihn  nicht  leicht,    wenn  sie  ihre  Macht  für  zu- 
reichend erkannten  und  die  rechtlichere  Parter 
in  Gefahr  zu  unterliegen  schwebte.      Die  Em- 
pörung des  Volkes  zu  Jadra  wider  die  Patrizier 
konnte  für  die  Ungrische  Oberherrschaft,  und 
durch  das  ansteckende  Beyspiel  auch  furRagu- 
sa's  Adel  verderblich  werden.     Der  Senat  von 
Ragusa  sandte  Galeeren  und  Mannschaft,  deren 
Drohungen  und  Waffetokunst  das  Volk  zurOrd- 
nung  brachten  und  das  Ansehen  der  Patrizier 
wieder  herstellten.      Ostoja   darüber  aufge- 
bracht, zettelte  selbst  in  Ragusa  eine  Verschwö- 
rung an;  die  vornehmsten  Theilnehm er  daran 
wären  Niklas  und  Jakob  Za magna,  Lo- 
renz und  Simon  Boda^zia,     verschuldete,  j 
darum  feile  Patrizier;    der  Anschlag  kam  an 
Tag,    die  Verschwornen  wurden  eingezogen, 
zum  Geständniss  gebracht  und  hingerichtet,  un- 
bedauert  von  ihren  Verwandten ;    selbst  der 
Grossvater  eines  der  Verräther  ffing  in  derStun- 
de  des  Blutgerichtes  im  Staatskleide,    nicht  in 
Trauer,  über  den  Markt;  niemand  war  in  Ra- 
gusa,   welcher  die  Blutsverwandtschaft  mehr, 
als  die  Wohlfahrt  des  Gemeinwesens  beachtet 
hätte. 

J.C.t4o3.       Die  Vorwände,  unter  welchen  O  s  to  ja  der 
Ragusaner  Gesammtheit  hernach  offene  Fehd- 
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schaft  bot,  waren  unzweydeutige  Lobsprüche 
für  sie.  Er  war  ihr  Feind ,  weil  sie  mehrern 
miss vergnügten  Bosniern ,  darunter  zwey  Ko- 
tromanowicshen ,  seinen  entschiedensten  Geg- 
jiern,  Gastfreundschaft  erwiesen ,  diePatarener 
Landherren  in  Primorje  bedränget  hatten ,  nur 
den  Ungrischen,  nicht  den  Bosnischen  Schutz 
anerkennen,  und  Ostoja's  Fahne  nicht  auf 
ihre  Mauern  pflanzen  wollten.  Die  schädli- 
chen Folgen  der  Feindschaft  fielen  auf  ihn  selbst 
zurück;  Marino  Gozze  und  Jakob  Gon- 
dola  schlugen  seine  Haufen  unter  Sandal 
Hranich's  Anführung  vor  ihren  Stadtmauern ; 
liefen  dann  mit  ihren  Galeeren  in  die  Narenta 
ein,  und  verheerten  das  umliegende  Gebiet.  f^'J f°7 
Nach, vier  Jahren  leistete  Ragusa's  Senat  auch 
seinem  Oberherrn  Sigmund  in  Dämpfung 
Bosnischer  Unruhen  die  erspriesslichsten  Dien-  C.  i4/o. 
ste.  Der  Schiffscapitan  Volzo  Bobali  schlug 
neun  Napler  Galeeren ,  welche  Cattaro  und  Ra- 
gusa bedroheten;  Bosniens  Küstenland  wurde 
mit  Feuer  und  Schwert  von  ihm  verheeret.  Un- 
terdessen widmete  der  Senat  seine  ganze  Auf- 
merksamkeit der  Einrichtung  einer  wohlgeord- 
neten Staatswirthschaft  und  der  Vergrösserung 
des  republikanischen  Gebietes. 

Im  Wetthandel  mit  Spalatro  um  die  Inseln 
Curzola,  Lesina  und  Brazza,  wofür  die  Spala- 
ter  dem  Könige  Sigmund  nui*  Galeeren ,  die 
Ragusaner  Geld  boten,  obsiegten  diese  und  er-^-C.'^/J. 
hielten  die  königliche  Vergabung.  In  der  Fol- 
ge aber  erschlich  derNarentaner ,  Wladislaw 
Sachez,  Günstling  der  Königin  Barbara, 
von  ihr  unter  S i gm und's  Namen  den  Befehl, 
Kraft  dessen  Ragusa's  Senat  die  drey  Inseln  dem- 
selben abtreten  sollte.    Die  Ragusaner  räumten 
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j.C.#4*>.sie  ohne  Widerrede,  und  S  a  c h  e z  verkaufte  sie 
an  die  Veneter.    Jene  entschädigten  sich  durch 
vorteilhaften  Handelsvertrag  mit  Pesaro  und 
Recanati,    und  durch  den  Ankauf  der  ganzen 
J.C. *4<9  Landschaft  Canale  von  Sandal  Hranicsh, 
—        peter  und  Radoslaw  Paulovicsh,  wo- 
durch sie  ihr  Gebiet  wieder  von  Vitaglina  bis 
OBod  fünf  und  zwanzig  Meilen  in  die  Länge  er- 
weiterten ,    und  durch  Erwerbung  der  Felsen- 
burg Sokko ,  gegen  Cattaro  hin ,  wider  die  Ve- 
neter deckten.    Nach  einigen  Jahren  erwirkten 
j.C.       jkre  verordneten  Machtboten  an  die  General- 
Synode  zu  Basel,  Martolus  GiorgiundLo- 
renzSorgo,  durch  Vermittelung  des  Kaisers, 
und  ihres  Landsmannes,    des  Cardinais  Joan- 
nes Stoikovicsh,  von  den  Baseler  Väten\  das 
Decret,  worin  ihre  treue  Anhänglichkeit  an  die 
Römische  Kirche  und  an  die  Ungrische  Krone 
gerühmt,  dabey  dieBefugniss  ihnen  zuerkannt 
wurde,  ausser  der  Zeit  eines  all  gern  einen  Kreuz- 
zuges mit  den  Ungläubigen  Handel  aller  Art  zu 
treiben,    in  den  Ländern  derselben  Kirchen  zo 
errichten,  und  Handels -Agenten  zu  bestellen. 

Ungemein  weise  berechnet  war  ihr  Ver- 
hältniss  und  Vernehmen  mit  Serwiens  Despo- 
J.C.#*»7.ten,    Georg  Brankovicsh.      Dadurch  er- 
hielten sie  die  einträglichen  Gold- und  Silber- 
Bergwerke  bey  Nowobrdo ,  Janowo  und  Krato- 
wo  für  jährliche  zweymai  hunderttausend  Du- 
caten  von  ihm  in  Pacht,    Die  Kunst  ihrer  zahl- 
reichen Goldarbeiter  verschaffte  daraus  dem  Ge- 
meinwesen Ungeheuern  Gewinn ;   zu  eben  der 
J.C.#*W. Zeit,    in  welcher  Ragusa  vierzigtausend  Ein- 
wohner zählte,    lagen  baare  sieben  Millionen 
Zechinen  in  der  Staatskasse.      Nach  dem  Uir 
J.C. glücke  bey  Galambocz  nahm  der  Ragusaner 
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Matthäus  Luccari  den  flüchtigen  Konig 
Sigmund  in  seiner  Factorey  zu  Belgrad  auf, 
und  tröstete  ihm  mit  einem  Geschenke  von 
fünfzehn  tausend  Ducaten;  eine  einzige  Han- 
delsgesellschaft, die  Hagi isaner  Vorstadt  Prieki 
bewohnend,  war  auf  zwanzig  Millionen  Duca- 
ten fondirt,  und  der  SchifFscapitan  P  razato 
vermachte  der  Republik  zwey  Mal  hunderttau* 
send  Zechinen  als  Erbschaft  und  als  Denkmal 
seiner  patriotischen  Gesinnung.  Ist  es  doch, 
als  wenn  sich  in  den  Ansichten  der  Fürsten  und 
ihrer  vornehmen  Staatsdiener  von  jeher  alles 
Geringfügige  kolossalisch  vergrösser t,  alles 
Grosse  unendlich  verkleinert  hätte ,  da  ein  so 
erwerbsamer  Freystaat,  wie  Ragusa,  welcher 
des  Ungrischen  Reiches  fast  unerschöpfliche 
Schatzkammer  werden  konnte,  von  Sigmund 
und  seinen  Nachfolgern  nicht  thätiger  begün* 
stigt,  nicht  kraftiger  beschützt,  noch  zweck- 
mässiger benutzt  worden  ist. 

Als  Georg  Brankovicsh  aus  Serwien 
vertrieben ,  von  B^u  r  a  t  h  allenthalben  verfolgt, 
und  auch  in  Ungarn  keine  Hülfe  findend,  zur 
See  nach  Antivari  gekommen  war,  .  gewährten  S.C.*444. 
ihm  die  Ragusaner  sichere  Zuflucht  in  ihrer 
Stadt.  Murath  forderte  seine  Auslieferung; 
dafür  sollten  sie  Georg's  Schätze  als  Staatsei« 
genthum  behalten,  von  dem  Schutzgelde  an  den 
Sultan  für  immer  befreyet  seyn ,  }hr  Landgebiet 
zwischen  dem  Drina-Fluss  und  Cattaro  erwei- 
tert werden:  im  Weigerungsfalle  drohte  er 
Verderben.  Allein  der  Senat  war  noch  völlig 
unwissend  in  der  neüern  Kunst ,  Handels  -  und 
Staats  -  Vortheile  von  Rechtlichkeit  und  Sittlich« 
keit  getrennt  zu  denken  und  zu  schätzen;  er 
schaffte  den  Despoten  nach  Scardona,  vou 
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wo  er  sicher  nach  Ungarn  entfliehen  konnte 
Der  Sultan  selbst  schätzte  und  bewunderte  des 
kleinen  Staates  Rechtschaffenheit,  erklärte  ihn 
der  längsten  Dauer  würdig  und  liess  sich  mit 
einer   Summe  Geldes   besänftigen.  Georg 
aber,  der  Ragusaner  rechtlichen  Sinn,  weldter 
ihm  selbst  mangelte,  verehrend,  erliess  in  der 
Folge  zu  Gunsten  ihres  Handels  die  Verord- 
nung ,  welche  den  Ragusaner  Kaufmann  be- 
rechtigte,   den  Serwischen  Schuldner,  ohne 
ihn  erst  gerichtlich  zu  belangen,  geradezu  in 
seinem  Hause  einzusperren  v  bis  er  Zahlung  lei- 
stete.    Weniger  grossmüthig,    als  Murath, 
behandelte  dessen  Sohn  Mohammed  die  Re- 
publik für  die  Festigkeit,    mit  welcher  sie  auf 
Treue  und  Glauben  hielt.    Z  wey  Mal  hatte  sie 
den  flüchtigen  Fürsten  Albaniens  Georg  Ca- 
striot  gastfreundlich  bey  sich  aufgenommen 
und  gegen  seines  Feindes  Verfolgung  gesichert, 
weiter  befördert;  für  das  eine  Mal  erhöhte  Mo* 
h  a  m  m  e  d  ihr  Schutzgeld  von  fünfzehnhundert 
auf  dreytausend,  für  das  aydere  Mal  auf  fünf- 
tausend Ducaten;    dessen  ungeachtet  lande* 
nach  Constantinopels  Eroberung  auch  die  flüch- 
tigen Komnen-er,    Laskarer,  Paläolo- 
ger  und  Kart  takuzen  er  bey  ihr  Gastfreund- 
schaft,   Schutz  und  Unterstützung.  Mensch- 
lichkeit und  Recht,  gediegener,  innerer  Wertiii 
\md  Befugniss  zu  hoher  Selbstachtung  galten 
ihr  mehr,  als  (Geld;    sie  wollte  als  rechtlicher 
Staat ,    nicht ,    wie  Venedig ,  als  WucherbanJ 
bestehen. 

Diese  Gesinnung  offenbarte  sie  auch  jedes 
Mal ,  als  gewaltige  Factionen  Ungarn  trennten 
und  Verwirrten.  Des  grossen  Ludwig' s  Er- 
hin  und  Willen  ehrend,  beharrte  sie  unbevreg- 


lieh,    welche  Vortheile  des  Augenblickes  ihr 
auch  geboten  wurden,    in  treuer  Ergebenheit 
an  Maria.      Weder  Carl  von  Durazzo, 
noch  sein  Sohn  Ladislaw  konnte  Anerken- 
nung von  ihr  erhandeln ,    und  als  Sigmund 
schon  im  Gefangnisse  einer  ungewissen  Ret- 
tung harrte,  eine  Napler  Flotte  die  Insel  Mele- 
da  in  Aufruhr  brachte,    Ladislaw  zu  Jadra 
gekrönet  wurde ,  und  O  s  t  o  j  a  den  Ragusanero 
Krieg  erklärte,    weigerte  sich  die  ehrwürdige 
Republik  noch  immer ,  der  Partey  des  Gegenkö- 
nigs bey zutreten.    Klug  berechnet  war  das  Be- 
tragen des  Senates ,  als  Ungarns  mächtigere  Fa- 
ctionden  König  Wladislaw  auf  den  Thnm 
erhob.    Der  Ragusaner  Matthäus  von  Thal- 
16  cz,  in  Ungarn  eingebürgert,  Ban  von  Croa- 
tien  und  Slawonien,    undankbar  gegen  Sig- 
na u  n  d  's,  seines  Wohlthäters,  Tochter,  war  einer 
der  vornehmsten  Parteygänger  für  den  Polen ; 
auf  Elisabeth's  Verlangen  sollte  der  Senat 
den  Abtrünnigen  zur  Pflicht  zurückführen  ,  wo- 
für sie  -Stadt  und  Gebiet  von  Almissa  an  Ragusa 
abzutreten  versprach.    Der  grosse  Rath  bezeug- 
te ihr  des  Gemeinwesens  unwandelbare  Anhäng- 
lichkeit; lehnte  jedoch  sowohl  ihren  besondern. 
Auftrag,  welcher  ihn  mit  den  Ungrischen  Stän- 
den,   als  auch  ihr  vortheilhaftes  Anerbieten, 
dessen  Annahme  ihn  mit  dem  Woiwoden  von 
Chelm,  Stephan  Cossaczicsh,  oder  mit 
den  Osmanen  in  Händel  verwickelt  hätte,  von 
sich  ab;  verbot  aber  gleichfalls  dem  Rettore  den 
Gebrauch  des  Titels ,  Archirettore,  durch 
dessen  Verleihung  Wladislaw  die  Republik 
für  sich  zu  gewinnen  hoffte. 

Mit  reger  Kraft  lebte  und  wirkte  die  recht- 
liche Gesinnung  des  Ragusaner  Gemeinwesens 
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U4  auch  in  Einzelnen  seiner  Bürger,  Nachdem 
Georg  Brankowicsh   durch  Hunyadys 
Siege  und  Vergleich  mit  Murath  wieder  Herr 
von  Serwien  geworden  war ,     traten  mehier? 
Patrizier  von  Ragusa  in  seine  Dienste,  unts 
andern  die  Vornehmsten,     Pascale  Sorge, 
Aloysius  Rcsti  und  D  amian  Gi  or gi  mix 
fünf  Söhnen,  Nicola,  Pascale,  Hierony- 
mus, Junius  und  Marinus.      Als  Georg 
hernach  den  in  die  Flucht  geschlagenen  Hu- 
nyady  in  Semendria  gefangen  hielt,  und 
gar  seine  Auslieferung  an  den  Sultan  im  Sinne 
fnhrrft.    waren  es  die  drey  Ragusaner,  welche 

Despoten  Treulosigkeit 


f  das  nachdrücklichste  erklärten ,  alle  Macht 
der  Beredtsamkeit  für  Entlassung  des  Helden 
anwandten,  und  als  ihr  Andringen  unwirksam 
blieb,  das  Serwischc  Volk  und  den  wackern  Boja- 


ZU 


ren  Georg  Marnawicsh   , 

11  y  a  dy  '  s  Befreyung  durch  Waffengewal 
er7\vingen.      In    der  Folge  belohnte  König 
Mathias  in  den  Söhnen  das  V    '*    '  m 
"Vater  *)« 


0)  Nach  En  gel' •  Gcicliiclite  des 

1  ^  —  176. 
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IV. 

Kirchlicher    Zustand    in   dem  Ungri- 

sehen  Reiche* 


1. 

Orden, 

Unter  den  politischen  Factionen,  welche  i? 
den  ersten  zwanzig  und  letzten  siebenzehn  Jah 
ren  dieses  Zeitraumes  in  Ungarn  gegeneinande 
gewüthet  hatten  t  war  in  der  Clerisey  nicht  mir 
der,  als  im  Laienvolke,  Zucht  und  Ordnung  i 
Verfall  gerathen;     selbst  in  den  einsame 
Wohnplätzen    gottseliger    Weisheit  begann 
contemplatives   Leben,    mit  ihm  der  recht- 
liche,   sittliche  und  kirchliche  Sinn  zu  erlö- 
schen.   Die  Aergernisse,  welche  die  fortdauern- 
de Spaltung  der  Römischen  Kirche ,    und  nach 
Aufhebung  derselben  die  gottlose  Reformations- 
scheu des  päpstlichen  Hofes  allenthalben  ver- 
breitete, verstärkten  das  Uebel,  und  es  dürfte 
wohl  nur  des  Ungrischen  National- Charakters 
kräftigen  Grundzügen ,    Ernst  und  Ehrbarkeit 
zuzuschreiben  seyn ,    dass  unter  verderblicher 
Einwirkung  solcher  Zeitverhältnisse  Episcopat 
und  Mönchsstand  in  Ungarn  noch  nicht  so  tieff 
wie  in  andern  Ländern ,  sich  entwürdigte. 

Um  die  regelmässige  Zucht  unter  den  Or- 
densgenossen des  heiligen  Benedictus  in  Kraft, 
und  ihre  zeitlichen  Besitzungen  in  gutem  wirt- 
schaftlichen Stand  zu  erhalten,    war  der  jedes« 
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j  C.  <385.  mälige  Abt  von  Sanct  Martin  auf  dem  heiligen 
Pannonberge  zum  präsidirenden  Oberhaupic 
sämmtlicheGr  Abteyen  seines  Ordens  in  Ungarn 
.eingesetzt.    Er  halte  die  Befugniss  sie  zu  visi- 
tiren,  vpn  den  Aebten  über  Observanz  der  Re- 
gel und  über  Haushaltung  Rechenschaft  zu  for- 
dern, wider  die  straffälligen  zu  verfahren.  Oh- 
ne seine  Genehmigung  durften  sie  über  die  Gü- 
ter ihrer  Abteyen  weder  Kauf  -  noch  Tausch- 
Verträge    schliesseh;    und  sie  mussten  seine 
schriftliche  Bewilligung  beybringen,  wenn  sie 
die  königliche  Bestätigung  darüber  nachsuch- 
ten a).     Stephan us,    Dominicus  fDosaJ 
vonMarczaly,  Ladislaus  von  Hedcrvar, 
*  Aebte,    und  Thomas  von  Debrenthe^J, 
Gtibernator  von  Sanct  Martin,     scheinen  ihre 
Pflicht  der  Oberaufsicht  gewissenhaft  erfüllt  iu 
haben;  denn  unter  ihrer  Obhut  hatten  sich  un- 
ter mehrern  Benedictiner  -  Abteyen  vorzüglich 
vierzehn  mit  ihren  Aebten  c)  tadelfrey ;  Sanct 
,  — . 

a)  Ein  Beyspiel  davon  steht  bev  Wagner  Analeet.Sc^f. 
P.  !•   P.  525»  Wenn  er  in  Urkunden  alt   d  e  Brcnth« 

geschrieben  vorkommt;  to  iit  uns  glaublicher,  dais  d« 
Schreiber  die  Anfangssylbe  De-  aus  Nachlässigkeit  wegze- 
lasien  haba.  Debrenthe,  halten  wir  für  das  Debreth« 
in  der  Borloder  Gespanschaft ;  es  war  das  Prädicat  der  Fa- 
milie Thelekcssy.  c)  Sanct  Saluator  zu9  Szekszärd  %  Abt 
Nico  lsus  1596.  —  S.  Michad  zu  Bathu,  Achte!  Joan- 
ne, ,390—1 403.  Mauritius  Mauriti  i  1405.  Ladis- 
laus 1449—1456. —  S.Helena  zu  Földuar ,  AbtStepbanas 
1449.  —  Sanct  Andreas  bey  Wischegrad  ;  —  5.  Gerardtu  z* 
Csanad;  —  S-  Anianus  zu  Tihany ;  Abt  Ladislaus  x449* 
*  _  S.  ßgidius  zu  Somogyrär;  Abt  Petrus.  —  S.  Adrian 
zu  Szalavari  Abt  Petrus  1449.  —  Szent  Jobb-{ftU)'.  — 
Sonct  Mauritius  zu  Bakonbeel ;  —  Stinct  Hippolyt  us  auf  Am 
Berge  Zobor ;  —  Sanct  Maria  zu  Csatdr  (Chut>,  «Saar/  Me- 
ri  i  zu  Dombo  Abt  Andrea!  »449«  «SÄ.  Peter  und  Paul  zu 
Dutis;  Abt  Blasius  1449.  Nach  der  Bulle  Bonifacioi 
JX.  und  Nicola  us  des  V-  bey  Kollar  Hiat#  Ep.  QEcdeu 
T.  III.  pp.  Afli  et  ^89* 


—    1049  — 

Benedict  im  Graner  Thale,  unter  dem  recht- 
schaffenen und  gelehrten  Nicolaus  von  Bo- 
nonien;  zur  heiligen  Dreyeinigkeit  in  Siklos, 
unter  Abt  Thomas;  zu  Sanct  Salvator  in  Ka- 
pomak  unter  Abt  Franciscus;  zur  heiligen. 
Jungfrau  in  Kolosmonostra ,  unter  Abt  Hein- 
rich von  Alben,  aus  dem  Geschlechte  der 
Cilleyer;  San  et  Benedict  zu  Pees- Varad') ,  un- 
ter Abt  Joannes  de  Bondelmontibus, 
als  Muster  der  Ordnung  in  gerechter  Achtung 
bey  König  und  Ständen  erhalten ;  die  vier  er- 
stem Aebte  mit  Sitz  und  Stimme  der  Synode  zu 
Costanz  beygewohnt ;  die  zwey  letztern  auch 
in  der  bischöflichen  Würde  sich  ausgezeichnet. 
Von  dem  Leben  des  Cisterzienser  Ordens 
in  Ungarn,  sind  aus  diesem  Zeiträume  nur 
schwache  Spuren  vorhanden.  Die  Abtey  der 
heiligen  Jungfrau  zu  Schaynyk  im  Zipserlande 
ehrte  lange  das  Andenken  ihres  Mitgliedes,  La- 
dislaus Frank,  Bischofs  von  Knin.  Als 
diese  Stadt  mit  den  übrigen  Städten  Dalmatiens 
zur  Parfcey  des  Königs  Ladislaw  überging, 
verliess  er ,  als  S  i  g  m  u  n  d '  s  treuer  Vasall ,  sei- 
nen bischöflichen  Sitz  und  kehrte  in  die  be- 
scheidene Mönchszelle  zurück.  Sigmund  er- 
nannte ihn  zum  Commenthur ,  und  des  bischöf- 
lichen Charakters  wegen ,  nicht  zum  Abte,  son- 
dern zum  Gubernator  der  Abtey.  Er  war  an- 
dächtig im  Geiste  der  Zeit;  gottselige  Ahndun- 


a)  Im  Jahre  i4'8  bestand  diese  Abtey  aus  dreyzehn  Prie« 
•Cern  und  sechs  jungem  Brüdern;  die  cuirentcn  Einkünfte 
dieses  Jahres,  ausser  dem  Ertrage  der  Güter,  waren  1405  Du- 
eateni  die  Verpflegung  der  Mönche  koste  1316  Ducaren ;  (Kol- 
ler Hist,  Ep.  QEccles.  T.  III.  p.  574),  woraus  sich  auf  Ein- 
künfte und  Verpflegungskosten  der  übrigen  Abteyen  schlieft- 
sen  lasse. 
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gen  nährten  in  seinem  Gemüthe  die  Sehnsucht 
J,  danach  etwas  Heiligerm.  In  der  Zeit  befangen, 
erwarb  er  in  Einem  Jahre  für  fünfzehn  Kirchen 
auf  seinen  Erbgütern  und  Klosterdörfern  Ab« 
lass  von  hundert  und  vierzig  Tagen;  jene  Sehn- 
sucht machte  ihn  zum  Wohlthäter,  Freund  und 
Beschützer  der  einsamen  Waisen  des  heiligen 
Bruno  auf  dem  Zufluchtsfels;  sogar  eine 
eigene  Zelle  hatte  er  sich  auf  ihren  heiligen  Hö- 
hen erbauet ,  dahin  flüchtete  er  sich  einige  Mal 
im  Jahre,  um  der  Last  zeitlicher  Geschäfte  ent* 
bunden,  in  Betrachtung  des  Ewigen  die  Bedeu- 
tung der  Zeiterscheinungen,  der  Weltdinge 
Werth,  und  des  Lebens  Zweck  zu  ergründen. 
Sein  Nachfolger  Laurentius,  von  demGene- 

J.C»'l'«?.ral- Capitel  zu  Gisteaux  eingesetzt,  wollte  lie- 
ber gehorchen,  als  gebieten;  und  entsagte  nach 
siebenjähriger  Verwaltung  freywillig  der  abtli- 

*•  1420' chen  Würde,  Ihm  folgte  Sigismundus, 
ein  Mann  von  grossem  Ansehen  im  Lande  und 
am  Römischen  Hofe.  Die  Abtey  verdankte 
ihm  die  Erneuerung  ihrer  Gebäude,  deren 
Pracht  unter  seinem  Nachfolger  Ladislaus  die 

J.C<*43j.  fanatischen  Verfechter  des  Kelches  zu  Raub  und 
Zerstörung  anlockte  *).  Die  Bewohner  der  Ab- 
tey am  Fusse  des  Piliser  Berges  waren  um  diese 
Zeit  im  Geiste  schon  sehr  ermattet  und  in  der 
Zucht  gesunken ;  dennoch  wurde  sie  noch  von 
einem  Abte  verwaltet,  welcher  Christian us 
genannt,  mit  Ehren  unter  den  Vätern  der  Co- 
stanzer  Synode  erscheinen  konnte;  aber  sein 
Nachfolger ,  JodocusRosner,  musste  schon 


a)  Wagner  Antloct.  Scepul,  P,  I«  p,  420.  P.  U«  p.  75. 
P.  III.  j>.  154  ie<j<j. 
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aus  der  Abtey  von  Eberach  genommen  und  zu- 
gleich zum  Reformator  des  Ordens  in  Nieder*  • 
pannonien  bestellt  werden  V.    Ehrwürdige  und 
geehrte  Männer  Stephanus,  Paulus,  Ar- 
naldus,  Achardus,  Claudius  und Gcor- 
gius  Darabos  aus  dem  Geschlechte  derEdeln 
von  Nädasdy,    verwalteten  in  dieser  Zeit  die 
Abtey  zu  Sanct  Gotthard.      Achardus  war 
von  dem  Erz -Abte  Joannes  vonCisteaux  zum 
bevollmächtigten  Anwalt  des  Ordens  im  Ungri- 
schen  Reiche  für  alle  Angelegenheiten  eingesetzt 
worden.    Die  Baseler  General -Synode  bestätig-  J  C* 
te  sämmtHche  Gnaden,  Freyheiten,  Vorzüge, 
Ausnahmen,  '  löbliche  Gewohnheiten  und  Ab- 
lässe, welche  die  Päpste  döm  Orden,  mehr  zu 
seinem  Unheil  als  zu  seiner  Erhaltung  gerei- 
chend, verliehen  hatten  b)  ;  wenigstens  war  die 
an  Geld,  Ländereycn,  königlichen  und  päpstli- 
chen Begünstigungen  ungemein  reiche  Abtey 
Kerz  in  Siebenbürgen  schon  sehr  arm  an  Geist, 
Gnade  und  Würde,  als  sie  von  Murath'sHor-^ 
den  zwey  Mal  zerstöret  wurde.  U9' 

UeberaH  war  es  nur  jener  Reichthum,  wel- 
cher diese  Zeiten  mit  allem  Unglücke  für  den 
Mönchsstand  befruchtet  hatte;  Besitz  lind  Be- 
hauptung desselben  entriss  die  Geweihten  der 
Einsamkeit  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung, 
verwickelte  sie  in  zerstreuende  Geschäftigkeit, 
verzehrte  die  Salbung  der  Gnade,  erstickte  den 
Sinn  für  gottselige  oder  wissenschaftliche  Con* 
templation  ,  und  gab  eben  dadurch  dem  neidi- 
schen Laienvolke   scheinbor  rechtlichen  Vor- 


o)  Rosenthal   Actio   Ord.    Cisterc  in  ea  jnonastevia 
ouae  ab  »Iiis  sunt  occupata.  Vienn.  1649.  in  4to»    b)  Heini b, 
Koiitia  Abbaüae  ad  S.  Gotthard,  p.  52  seqq. 
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wand,  ihnen  kirchliche  Nutzbarkeit,  staatsbür- 
gerliches Daseyn  abzusprechen,  und  seine  Raub- 
begierde an  ihrem  Mammon  zu  sättigen.  Wie 
tief  die  Achtung  für  den  reichen  Prämonstra- 
J.  C. /4x?.  tenser  -  Orden  gesunken  war,  zeigte  der  gewal- 
tige Unfug,  welcher  ander  vorzüglichsten  Prop- 
stey  desselben  zu  Lelesz,  nach  dem  Tode  des 
Ordens  -  Gubernators  Dominicus  von  Pa- 
16 cz,  Bischofs  von  Drivasto,  begangen  wur- 
de; Männer  aus  den  vornehmsten  Familien 
der  Zemplener  Gespanschaft  haben  durch  Theil- 
nabme  an  der  That  ihre  Ahnen  und  ihre  Namen 
geschändet  *). 

59.  Jan.  Am  Montage  vor  Maria  Reinigung,  in  der 
Nacht,  als  der  Leichnam  des  Dominicus 
noch  auf  der  Bahre  lag,  und  die  Chorherren 
Psalmen  singend  ,  ihn  bewachten ,  überfielen 
die  Neffen  des  Verstorbenen,  Matthias  und 
Emerich  von  Palöcz  mit  neunzehn  edeln 
Herren  b)  und  ihren  bewaffneten  Leuten  die 
Propstey.  Zuerst  erbrachen  sie  in  der  Curia 
des  Propstes  alle  Behältnisse,  Schränke,  Ka- 
sten ,  raubten  nebst  goldenen  und  silbernen  Ge- 
rätschaften,  Edelsteinen  und  andern  Kostbar« 
keiten,  achthundert  Ducaten  baar;  zerrissen 
Bücher,  Schriften,  Urkunden,  (darunter  auch 
den  Stiftungsbrief  Andreas  des  IL  Hierauf 


a)  Die  Begebenheit  »eigt  die  Schattenseite  des  Ud frischen 

Adels  dieser  Z*rit ;  «ic  muu  unter  den  Geschichten  der  Un- 
gern erzählt  werden.  &)  Anton  v.  Agard,  Peter  von  Ze- 
rethva  ,  Andreas  Bathor,  Stephan  Dobo  v  Ruzka, 
Peter  und  Franx  v.  Szerdahely,  Jkus  *\  Gegen,  An- 
ton y.  DavidUizn  ,  Andreas  v.  Nydrad,  Paul  v.  lieüiz,  Joan- 
nes Totnpa  *\  Mo^yorös,  Stephan  Bicao  t>.  Pinkoez,  Niklas 
V  o  1  h  o  S  v.  C  s  i  c*  e  r ,  Mie/utel  s».  Barta ,  Georg  v.  Bedahäza, 
Simon  v.  Csäke,  Damian,  Peter  und  Marcus  Kit  von 
Extsjalud» 
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zogen  sie  in  die  Sacristey ,  sprengten  die  Schlös- 
ser, misshandelten  die  Widerstand  leistenden 
Chorherren  ,    deren  einer  unter  den  Schlägen 
todt  auf  dem  Platze  blieb.    Am  Dienstage  be- 
mächtigten sie  sich  der  Kirche,   der  Sacristey 
und  desThurmes,  wobey  Petrus,  des  Stiftes 
Cantor,  der  Procurator  Gallus,  der  Chorherr 
E  g  i  d  i  u  s  tödtlich  von  ihnen  verwundet ,  der 
Prior   Joannesso  heftig  geschlagen  wurde, 
dass  er  Bewusstseyn  und  Verstandesgebrauch 
unwiederbringlich  verlor.    Achttausend  Duca- 
ten  wurden  die  Beute  der  adeligen  Räuber.  Zu 
gleicher  Zeit  nahmen  die  Herren  Albrecht 
und  Joannes  von  Nagy-Mihaly,    auf  Gc- 
heiss  der  Palöczer,    von  dem  Herrn  Ni- 
ki as  Csaky  mit  Vollmacht  versehen,  von  den 
Stiftsgütern  Merköcz,  Viszoka  und  Oroszfalva 
gewaltsam  Besitz,  und  Hessen  wegführen,  was 
sie  an  Vieh  und  Leuten,  an  Haus*  undKirchen- 
geräthschaften  v^n  einigem  Werthe  daselbst 
vorgefunden  hatten.     Inzwischen  verweilten 
die  Herren  Anton  von  Agard,  Matthias 
und  Emer  ich  von  Palöcz  durch  einige  Tage 
in  der  Propstey,  erbrachen  das  Archiv  und  be- 
mächtigten sich  sämmtlicher  Urkunden,  Hand- 
festen, Kaufbriefe,  Schuldscheine,  Testamen- 
te ,  und  ähnlicher  Schriften ,  welche  theils  des 
Stiftes,    theils  adeliger  Familien  -  Rechte  und 
Besitztitel  beurkundeten ;   alles  wurde  von  ih- 
nen durchgelesen,    manches  untergeschlagen, 
entwendet,  vernichtet,  oder  an  wen  sie  woll- 
ten ausgeliefert. 

Also  klagte  im  vierten  Jahre  nach  Verü- 
bung  dieser  Gewalttaten  des  Stiftes  Custos 
Paulus  vor  dem  Könige  und  dieser  bezeugte 
am  Sanct  Stephans -Feste  die  bey  ihm  eingelegte 


Klage  urkundlich*).  Damals  waren  Franz 
Mako  von  Zethen,  Judex  Curiae;  Niklas 
vonPercn,  Zemple'ner  Obergespan ;  Joan- 
nes von  Kanisa,  Graner  Erzbischof,  die 
Propstey  Lelesz  seiner  Gerichtsbarkeit  unterge* 
Ordnet;  nirgends  aber  wird  berichtet,  dass  der 
erste  über  die  Raubherren  Gericht  gehalten,  der 
andere  sie  vor  die  Zemplener  Adelsgesammtheit 
geladen,  der  letzte  den  Kirchenbann  über  sie 
verhangt  hätte.  Anstatt  dessen  war  der  Anstif- 
rl*5.?er  des  Kirchenraubes  Matthias  von  Palöca 
nach  neunzehn  Jahren  mit  allen  Ehren  Judex 
Curiae,  hernach  Palatin  des  Reiches;  sein  Raub« 
geselle  Albrecht  von  Nagy-Mihaly  frü- 
her noch  Obsrgespan  von  Unghvar  und  Prior 
von  Vrana. 

Wahrscheinlich  wäre  es  den  gottseligen 
Männern  auf  dem  Zufluchtsfelsen  nicht 
viel  besser  ergangen  von  den  Saroser  Herren  auf 
Tarkeö,  Joannes  und  Ladislaw,  welche 
mit  Unrecht  und  Gewalt  die  Besitzung  Picher 
dem  Cartheuser- Prior  Salomon  und  seiner 
Brüderschaft  entreissen  wollten,  hätte  nicht 
der  ehrwürdige  LadislawFrank  von  Schav* 
nyk,  der  bedrängten  Einsiedler'  Geistesge- 
noss,  Freund,  Verehrer  und  Anwalt,  sich  ih- 
rer angenommen.  Durch  die  Macht  seiner 
Klugheit,  seines  Ansehens  und  Einflusses  in 
die  Angelegenheiten  des  Zipserlandes  und  der 
angränzenden  Saroser  Gespanschaft»  bewirkte 
er ,  dass  die  Herren  von  Tarkeö  allen  Ansprü- 
chen auf  die  Besitzung  Picher  gerichtlich  ent« 


«)  Die  Urkunde  steht  bey  Szirmay  Notic.  topogr.  Co« 
mit  Zemplcn.  p.  31a. 
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sagten,    und  alle  in  dieser  Sache  ausgestellten 
Vollmachten  für  kraftlos,  nichtig  und  den  Vor- 
zeigern nachtheilig  erklärten.    Nie  sollte  Man- 
gel oder  Sorge  für  zeitlichen  Unterhalt  die  Spen- 
der und  Mitgenossen  seiner  seligsten  Weihe- 
stunden in  ihrem  contemplativen  Leben  stö- 
ren ;  darum  vermachte  er  ihnen  unter  des  «Don  /.  C.  f3$6. 
Petrus  Priorat,  mit  Einwilligung  seiner  leib- 
lichen ,  vom  Glücke  genug  begünstigten  Brüder, 
sein  väterliches  Erbtheil ,  die  Dörfer  Arnoldfal- 
\ra  (Emaus)  und  Frankenau,  die  Hälfte  des  Dor- 
fes Rokus,  und  den  väterlichen  Edelhof  inFar- 
liasfalva.      Maria  und  Sigmund  waren  zu 
gemüthliche  Menschen ,  als  dass  von  ihnen ,  in 
begeisternder  Einsamkeit  der  Betrachtung  des 
Ewigen  geweihete  Männer  keine  Begünstigung 
hätten  erfahren  sollen.    Von  beyden  waren  der 
Carthause  auf  dem  Zufluchtsfels  jährlich  zwey 
Tonnen  Heringe  und  zwey  Stück  weisses  Tuch    C.  *4f3, 
bey  dem  Lublauer  Dreyssigst- Amte  angewiesen 
-worden.    Unter  dem  Priorate  des  Don  Nico- 
laus  erklärte  S  ig  mun  d  seine  ganz  besondere  J»C.  i4>*5. 
Huld  und  Gewogenheit  gegen  SanctBruno's  Or- 
den ,    in  dem  Freybriefe  für  die  Genossen  des- 
selben auf  dem  Zufluchtsfels,   wodurch  ihre 
sämmtlichen  Güter,    Besitzungen  und  Gerech- 
tigkeiten von  allen  Abgaben,  Steuern,  undins- 
besondere  von  Bezahlung   des  Schlagschatz- 
Geldes  für  immer  frey  gesprochen  wurden.  Als  J.C*t4X. 
Don  Michael  Prior  war,  erstürmte  derKelch- 
briider  rasende  Horde,    nichts  weniger  als  das 
Leben  im  Geiste  kennend,  auch  den  Zufluchts- 
fels; die  Carthause  wurde  geplündert,  in  Brand 
gesteckt,  die  Brüderschaft  theils  ermordet,  theils 
versprenget    Da  ertönte  durch  achtzehn  Jahre 
kein  Lob  Gottes  mehr  an  heiliger  Stätte»  auf 
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den  Mauern  derselben  nisteten  Eulen  und  Uhu 
in  dichtem  Moos  unter  hangendem  Birkenge» 
b tisch;    ein  Vorbild  der  Aufklärung  neuerer 
Zeit,  welche  nur  das  Zerstören ,  nicht  das  Pfle- 
gen und  Befruchten  alter  ehrwürdiger  Einrieb- 
JX.i*54i tungen  verstand.    Don  Joannes  Monesser 
von  Käsmark  bahnte  neuen  Weg  zu  den  Rai* 
nen  auf  dem  Gipfel  des  Felsen,  stellte  Gottes- 
haus und  Zellen  wieder  her,  und  sammelte  die 
Geweihten  der  Ideen« Welt  zu  lange  entbehrtem 
reinen  Lebensgen uss.      Allein  die  Feinde  ka- 
men bald  wieder,    verheerten  die  neue  Schö- 
pfung und  verjagten  die  Brüder,    bis  auf  den 
Bussgürtel  ausgeplündert.    Allgemeine  Vereh- 
rung durch  gottseligen  Wandel  erworben,  ver- 
schaffte ihnen  die  bereitwilligste  Aufnahme  in 
Leutschau ,  und  von  der  Stadtgemeinde  die  firey- 
gebigste  Unterstützung.     Herr  Christian, 
Pfarrer  zu  Menhardsdorf ,  reicher  an  Gemüthe, 
als  an  Glücksgaben,    kaufte  zu  ihrer  Verpfle- 
gung einige  Aecker  und  drey  Weinberge  bey 
Szikszo;  doch  sobald  Ruhe  und  Sicherheit  wie- 
der hergestellt  waren  ,    führte  sie  Don  Joan- 
nes aus  dem  Getümmel  der  Stadt  wieder  zu- 
rück auf  den  Fels  zu  mühseliger  Arbeit  und  Ru- 
he in  Gott  •). 

Nicht  minder  hartes  Schicksal  hatten  die 
Carthäuser  in  San  et  Antons-Thale  bey 
Lechnitzzu  erdulden.  Bis  zu  den  Einfallen 
der  Hussiten  nach  Ungarn,  dienten  sie,  unange- 
fochten von  der  Verderbtheit  der  Welt,  dem  Rei- 
che Gottes  f   und  alles  übrige  war  ihnen  reich- 


a)  Wagner  Aiwlett,  $cepu*.  P.  I.  p.  4*4,  425.  P.  IL 

P»  75.  76.  P.  IM.  p.  i55* 
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lieh  zugefallen.  Ihrem  Prior  Don  Stephanus/.C.^^?. 
schenkte  die  edle  Königin  M a  r  i a  jährlich zwey 
Tonnen  Wein  von  Szikszo  für  die  Brüderschaft; 
von  der  Königin  Hedwig,  unser&grosseh  Ii  ud- 
w  i  g  *  s  anmuthsvoller  Tochter,  welche  die  gott- 
seliger! Denker  in  der  Einsamkeit  zu  würdigen 
verstand,    erhielt  der  Prior  Don  Pa  ulus  von  «J»  & 
Ofen,  jährlich  zwölf  Centner  Stein-,  acht  Schef- 
fel Klein -Salz;  sie  schirmte  auch  sonst  das  be- 
geisternde Gotteshaus  im  dichten'  Bich  -  und 
ISuchwalde  gegen  Beeinträchtigung  der  Burg- 
vögte und  Beamten  des  Schlosses  Czorsten,  wel- 
che in  Fleisch  und  Sinnlichkeit  versunken,  nicht 
fassen  konnten,  was  sonst,  als  Wahnsinn,  selbst 
kluge  Männer  treiben  könnte,    allen  Freuden 
und  Herrlichkeiten  der  Welt  zu  entsagen,  zwi- 
schen Felsen  und  Klüften  sich  einzuschliessen, 
und   in  unverletzlichem   Stillschweigen  den 
blauen  Himmel  zu  betrachten.  Unter  dem  Prio- 
rate  des  Don  Nicola  us  schenkte  cler  edle  Herr 
Paul  von  Waldorf  den  frommen  Thalbe- 
wohnern  die  Hälfte  der  Besitzung  Rechwald,  - 
welche  ihm  als  mütterliches  Erbtheil  zugefallen 
war;  nach  einiger  Zeit  ergriff  ihn  selbst,  den 
geehrten  Weltmann,  den  Vater  zwey  erwach- 
sener Söhne,    und  eben  so  viel  verehelichter 
Töchter ,  die  Sehnsucht  zu  suchen  das  Höhere 
und  Heilige,    was  die  Welt  nicht  geben  kann» 
Er  folgte  ihrem  mächtigen  Antriebe  und  trat  in 
die  Genossenschaft  der  Brüder  in  dem  stillen 
Sanct  Antons  -  Thale.    Seine  Söhne  undTöchter  *4o$, 
bestätigten  hernach  gerichtlich  seine  Schenkung. 
Zwey  Weinberge  auf  dem  Deutschen,  zwey 
auf  dem  Ungrischen  Berge  bey  Szikszo ,  waren 
die  milde  Gabe  anderer  Herren ,    welchen  viel- 
leicht geahndet  hatte,    dass  niemand  weniger 

IV.  ThciL  ßj 


—    io5ö  — 

dem  Müssiggange  fröhnte,  als  Männer,  die  dem 
geschäftigen  Müssiggange  der  Menschen  des 
Tages  sich  entwindend,  dem  Leben  in  der  Idee 
sich  heiligten,  fähig  dadurch  und  immer  bereit 
auch  in  der  Wirklichkeit  durchgreifend  zu  han- 
deln, sobald  die  Welt  sie  zu  brauchen  wüsste. 

J.C.  König  Sigmund  versorgte  sie  unter  Verwal- 
tung des  Priors  Don  Georgius  jährlich  mit 
zwey  Stück  weissen  Tuches ,  zwey  Tonnen  He- 

J.C.  <4/#«ringe  von  dem  Dreyssigs  amte  zu  Altdorf ,  und 
bestätigte  den  Unterthanen  der  Carthause  die 

J.C.#4*&Mauth*  und  Zollfreyheit,  Nach  einiger  Zeit, 
unter  dem  Prior  Don  Nico  laus  dem  II.  wur- 
den ihre  Einkünfte  sogar  von  der  Königin  Bar- 
bara, welcher  Weltfreuden  und  Sinnenlust 
höchstes  Gut  des  Lebens  waren,  mit  zwey  Stück 
weissen  Tuches  und  zwey  Tonnen  Heringe 
jährlich,  von  dem  Leutschauer  Dreyssigst  ver- 
mehret; und  von  dem  jovialen  Sigmund  erhiel- 
ten sie  Anweisung  auf  zwey  Tonnen  Wein 
jährlich,  aus  den  königlichen  Weinbergen  von 

hCfM. Szikszo.  Wladislaw  Jagjel  beschenkte  die 
Carthause  mit  einem  Strich  Landes  an  dem  Du- 
naetz ,  weil  er  den  Geist  reiner  Andacht  und 
echter  Demuth ,  in  welchem  die  Brüder  da* 
selbst  dem  Herrn  dienten ,  erkannt  hatte.  Nach 

J.C./4?'.neun  Jahren  aber  überfiel  der  abtrünnige  Prie- 
ster Byedrzich  mit  wüth enden  Horden  gottver- 
gessener Entweiher  des  Kelches  das  Zipserland; 
da  schützten  weder  entfernte  Lage,  noch  Ver- 
haue die  einsamen  Weisen;  ihr  eigener  Fleiss, 
womit  sie  Wüsten eyen  und  Einöden  in  frucht- 
bare Felder  und  blühende  Gärten  verwandelt 
hatten ,  verrieth  sie  ihren  Feinden ,  die  Car- 
thause wurde  ausgeraubt  und  zerstöret,  viele 
Brüder  mit  kannibalischer  Lust  gemartert  und 
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gelödtet,  der  Prior  Don  Michael  in  Hoffnung 
-  beträchtlichen  Lösegeldes  gefangen  nach  Böh- 
men weggeschleppt,  und  erst  nach  zwanzig  J.Q.<*$U 
'  Jahren  gelang  es  der  Betriebsamkeit  des  Priors 
Don  Gabriel  das  Thal  wieder  in  bewohnba- 
ren Zustand  zu  versetzen  und  für  die  daselbst 
versammelten  Bruder  einigen  Unterhalt  zu  er- 
werben *).  Unterdessen  hauen  eich  die,  durch 
Flucht  geretteten  Diener  Gottes  von  Lechnke 
und  von  dem  Zufluchtsfelsen  im  Thale  bey 
Tarkany,  in  der  Borsoder  Gespanschaft  unweit 
Erlau,  angebauet,  ihren  neuen  Ruhesitz  das 
Hülfsthal  genannt,  und  daraus  hernach  den 
erneuerten  Pflanzungen  im  Zipserlande  manche 
Hülfe  zugesandt fc). 

War  gleich  Sigmunde  Leben  unstät, 
zerstreuet  und  zerrissen ,  so  schaute  er  den- 
noch Regelmässigkeit,  Ordnung,  Gleichför- 
migkeit und  Harmonie  im  Seyn  und  Treiben 
Anderer;  daher  sein  Geschmack  am  Hofcere- 
moniel  und  feyerlicher  Darstellung,  an  kirchli- 
chen Formen  und  klösterlichen  Instituten.  Acht  /.  C.  rdt*>, 
und  vierzig  Jahre  vor  seiner  Geburt  war  ein 
neuer  Orden  entstanden,  und  durch  den  Reiz 
der  Neuheit  in  innerer  Zucht  und  äusserer  Form 
zu  zahlreicher  Congregation  schnell  angewach- 
sen. Stifter  war  der  edle  und  reiche  Herr  Jo- 
annes Tolomei ,  in  der  Folge  Bern ardus 
genannt,  berühmter  Doctor  der  Rechte  zu  Sie- 
na.  Kurz  vor  einer  angekündigten  öffentlichen 
Vorlesung  in  Gefahr  zu  erblinden,  gelobte  er 
der  heiligen  Jungfrau  für  die  Gnade  der  Hei- 


d)  Wagner  Analecta  Scepuf.  P.  III.  p.  13a  teqq.  fc) 
Wagner  Anale«,  Scep.  P.  II.  p.  73.  not.  d). 
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lung' aller  Weltherrlichkeit  zu  entsagen ,  und 
sich  ganz  der  Betrachtung  gottlicher  Dinge  zu 
weihen.  Er  genas ,  und  hielt  vor  grosser  An- 
zahl bisheriger  Zeugen  und  Verkündiger  seines 
gelehrten  Ruhmes  die  versprochene  Vorlesung; 
aber  nicht  über  einen  Satz  des  bürgerlichen 
Hechtes,  sondern  über  die  Vergänglichkeit  und 
Nichtigkeit  aller  irdischen  Dinge;  über  die 
Würde  und  Vortrefflichkeit  des  Bürgerrechtes 
im  Reiche  Gattes ,  wozu  er  seine  Zuhörer  mit 
begeisternder  Beredsamkeit  einlud.  Zwey  der 
edelsten  Bürger  von  Siena  folgten  ihm  unver- 
züglich zur  Stadt  hinaus  auf  den  nahen  Berg 
0 1  i  v  e  t  o ,  wo  sie  sich  anmuthige  Zellen ,  und 
als  der  Zulauf  zu  ihnen  täglich  grösser  ward, 
mit  Genehmigung  Joannes  des  XXII.  und  des 
"Bischofs  von  Arezzo ,  ein  Kloster  erbauten,  die 
Tiegel  des  heiligen  Benedictus  zur  Richt- 
schnur ihres  Wandels,  die  reinste  weisse  Farbe 
für  ihr  Ordens -Gewand  wählten ,  alle  ihre  Gü- 
ter und  Besitzungen  dem  Berge  Oliveto,  dem 
Hauptsitze  ihrer  Verbindung,  als  irdisches  Erb- 
theil  verbrieften. 

Vielleicht  lebte  und  waltete  auch  ihr  Geist 
noch  daselbst  in  der  Zeit,    da  König  Sig- 
mund zu  Siena  fast  durch  ein  ganzes  Jahr  in 
Unterhandlungen  mit  dem  weltklugen  und  ge- 
winnsüchtigen Veneter  Eugen  ius  dem  IV. 
über  seine  Kaiserkrönung  und  über  die  Baseler 
Synode  von  langer  Weile  geplagt  wurde.  "Wahr- 
scheinlich hatte  er  zu  gefälligem  Wechsel  bis- 
weilen unter  den' weissen,  in  schöner  Ordnung 
und  freudiger  Gottseligkeit  lebenden  Brüdern 
auf  Oliveto  Erbauung  und  Erhebung  desGemü- 
thes  gesucht;  ' wenigstens  Hesse  sich  dadurch  er- 
klären ,  wie  er  auf  den  Einfall  gerieth ,  das  Oli- 
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retaner  Institut  auch  nach  Ungarn  zu  verpflan- 
:en.  In  der  alten  reichlich  begüterten  Propstey 
ler  heiligen  Margaretha  bey  Dömös  im  Walde 
var  schon  längst  ihrer  altern  Bewohner  gottse- 
iger Sinn  erloschen;  das  Stift  unter  unordent- 
icher  Haushaltung  auch  in  seinem  zeitlichen 
Besitzstande  gesunken.  Jetzt  gebot  der  König 
den  ganz  verweltlichten  Chorherren  Räumung, 
and  verlieh  den  Platz  dem  Olivetaner- Orden 
zu  regelmässiger  Abtey  *),  Sigmund  war 
dem  vaterländischen,  alle  andere  bereits  über- 
wiegenden Eremiten» Orden  des  heiligen  Pau- 
lus ersten  Einsiedlers  nicht  hold;  die  Olivetaner 
hatten  mit  demselben  in  Gebräuchen  und  in 
Kleidung  viel  ähnliches;  es  ist  glaublich,  dass 
der  König  den  Eifer  Ungrischcr  Magnaten  in 
Stiftung  oder  Begabung  der  Pauliner- Eremito- 
rien  zur  Begünstigung  seiner  neuen  Pflanzung 
lenken  wollte;  doch  alle  Werke  Sigmund's 
waren  nur  von  hinfälliger  Dauer,  und  gewöhn- 
lich arbeitete  er  selbst  am  tlmtigsteu  an  ihrem 
Untergange. 

Wenn  ihm  an  Zucht,  Ordnung  und  Wohl-* 
stand  der  Klostergemeinden  gelegen  war,  so 
musste  er  einen  alten,  verderblichen,  aus- 
Deutschland  nach  Ungarn  eingeführten  Miss- 
brauch mit  aller  Macht  und  Gewalt  ausrotten? 
anstatt  dessen  aber  trieb  er  ihn  weiter ,  als  alle 
seine  Vorfahren.  Nur  über  wenige  Chorherren- 
stifter,  seltener  über  Abteyen  verliehen  diese 
ihr  königliches  Patronatrecht  erblich  an  Mag- 
naten und  Familien ,  welche  sich  um  Reich  und 


a)  Ivan  ich  in  na*,  marginal,  ad  LVIU.  Epist.  Joannls 
Je  Zrcdna  ap.  Sc/manätncr  Script.  Kcr.  Hang.  X.  \U 
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König  verdient  gemacht  hatten.  Auch  war  man 
da  mal  8  noch  nicht  so  tief  in  Verderbtheit  befan- 
gen, dass  man  an  die  Stelle  der  Schutz-  und  Auf- 
sichtspflicht das  Raubrecht  gesetzt  hätte;  jetzt 
aber  hielt  und  betrug  sich  der höchgeborne  welt- 
liche Patron  und  Schirmvogt  eines  Stiftes  oder 
einer  Abtey  schon  als  gebietenden  Herrn  des 
Abtes,  des  Propstes,  der  Gemeinde,  und  als 
unumschränkten  Eigen thümer  ihrer  Güter.  Die 
Freyheit  in  der  Wahl  ihrer  Vorsteher,  in  Be- 
setzung der  Aemter,  in  Vergabung  der  zum 
Kloster  gehörigen  Pfarren,  war  durch  seine 
Willkür  oder  Einmischung  gefährdet,  und 
wählte  er  noch  gar  die  Abtey  oder  die  Nachbar- 
schaft zu  seinem  Wohnsitze,  so  war  es  unter 
häufigen  Erscheinungen  der  Schwelgerey  und 
Zügellosigkeit  bey  seinen  Gastmahlen  und 
Trinkgelagen  völlig  um  reguläre  Observanz  ge- 
schehen. Sicher  hatte  mancher  einzelne  Abt 
oder  Benedictiner- Mönch  tiefere  Einsichten 
und  gründlichere  Kenntnisse  von  Landwirt- 
schaft und  Rechnungswesen ,  als  der  Magnaten 
und  Barone ,  nur  an  Kriegsgetümmel  und  Le- 
bensgenuss  gewöhnte  Gesammtheit;  aber  der 
Mönch  verlor  die  Lust  zum  fleissigen  Landbau 
und  strenger  Haushaltung  für  den  ihm  aufge- 
drungenen verschwenderischen  Patron,  und 
des  besten  Abtes  oder  Propstes  Eifer  für  klö- 
sterliche Disciplin  erlosch,  wo  er  nicht  mehr 
ganz  Gebieter  war,  wo  Launen,  Unverstand, 
oder  Gottseligkeit  eines  rohen  Laien  ihn  be- 
schränkte. So  ging  es  mit  allen  Abteyen  und 
•  Stiftern,  worüber  König  Carl,  schwachen 
"Sinnes  für  inneres  Kirchenwesen ,  sein  Patro- 
natrecht  an  weltliche  Herren  vergeben  hatte;  so 
ging  es  mit  der  Cisterzienser  Abtey  zu  Sanct 
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Gotthard,  und  in  der  Folge  mit  mehrern ,  von 
dem  Augenblicke  an,  als  Sigmund  dasselbe J' 
dem  Meister  Joannes  von  Szecsh,  seinen  leib-  ' 
liehen  Brüdern  Franz,  Niklas ,  Peterund  ihren 
künftigen  Erben  unwiderruflich  übertrug;  die 
Glausei :  unbeschadet  fremden  Rechtes,  war  dem 
Rechte  hohnsprechendes  Spiel  *). 

Auch  mit  Verleihung  der  Abteyen  zu  Com» 
m enden   an   weltliche    Herren  musste  Sig- 
mund schon  so  leichtsinnig  vorgeschritten 
seyn ,  dass  der  daraus  erfolgte  Verfall  des  Klo- 
sterstandes an  Geist  und  an  Vermögen  den  zu  ( 
Pesth  versammelten  Magnaten  und  Ständen  die  7. 
dringende  Notwendigkeit,   dem  Unheil  zu 
steuern,  verkündigte.  Ihrer  Verordnung  gemäss 
sollten  alle  B ist h inner,    Abteyen  und  andere 
kirchliche   Pfründen  den  Händen  der  Laien 
unverzüglich  abgenommen ,    und  nur  mit  ein- 
gebornen,   tüchtig  befundenen  und  verdienten 
Männern  besetzt,  besonders  aber  Abteyen  und 
klösterliche  Aemter  niemand  anderm ,  als  wirk- 
lichen   Ordensprofessen   ertheilet  werden  b). 
Das  Gesetz  war  gegeben ;    aber  nichts  gesche- 
hen :    darum  wurde  es  nach  zwey  Jahren  bey 
vermehrtem  Drange  des  Uebels  wiederholt  e); 
und  dennoch  blieb  alles  bey  dem  Alten ,  denn 
so  lange  rechtliche  Einsicht  und  redliche  Gesin- 
nung als  Grundlage  fehlen,    sind  alle  Verord- 
nungen unwirksam,  und  nur  Züchtigungen  ei- 
ner unbezwinglichen  Gewalt  vermögend,  tief 


a)  Haimb.  Notitit  Abbat,  ad  S.  Gotthard,  p.  75.  &) 
Decrct.  Statuum  et  Ordinum  «lo  7.  May  1445.  an.  XIV.  — 
ap.  ho  v  ach  ic  1j.  Supplem.  ad  Voatig.  Comitior.  T.  Ii.  p. 
51.  t)  Constitutione*  SS.  et  OO.  «ie  2$.  Marui  1447.  AiU 
J.VII.  ibid.  p.  100. 
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eingewurzelte  Uebel  auszurotten.  Wahrlich, 
man  ist  ungerecht,  wenn  man  die  Entartung, 
Ausgelassenheit  und  Opposition  der  kirchlichen 
Orden  gegen  die  Forderungen  der  Zeit  ihnen 
allein  zurechnet ;  der  schwerere  Theil  der  Schuld 
haftet  auf  den  Fürsten,  welche  entweder  ver- 
gessend der  Hinfälligkeit  aller  menschlichen  Ein- 
richtungen, die  immer  unmündigen  Anstalten 
unter  strenger  Obhut  zu  erhalten  unterließen, 
oder  in  eigennützigem  Aberglauben  befangen, 
sie  übermässig  begünstigten :  dann  wieder  von 
widerrechtlichen  Absichten  geleitet ,  sie  eigener 
oder  fremder  Habsucht  Preis  gaben. 

Eben  darum  darf  man  auch  Papste  nicht 
so  laut  anklagen  über  ihr  Bestreben,  einen  Theil 
von  den  Einkünften  der  Stifter  und  Abteyen  für 
die  apostolische  Kammer  zu  gewinnen;  denn, 
wenn  das  Erbtheil  der  Armen,    der  Fond  der 
Gastfreundschaft,  die  Mittel  zu  grossen  Unter* 
nehmungen  für  Cultur  des  Landes  und  der  Kün- 
ste, verschwenderischen  Laien  einmal  hingege- 
ben wurden ,  wer  will  es  dem  haushälterischen 
Papstthume.  verargen,    dass  es  den  Raub  nicht 
ungetheilt  fahren  liess  ?  Bisweilen  kamen  die 
Päpste  den  rechtswidrigen  Angriffen  von  Seiten 
weltlicher  Mächt  gleich  widerrechtlicher  Weise 
zuvor ;  sie  losten  Abteyen  auf,  und  wiesen  ih- 
re Güter  durch  freche  Raubsucht  mächtiger 
Laien  verarmten  Prälaten  zu  standesmässigem 
Unterhake  an.     Also  geschah  von  Galixtus 
dem  III,  den  Benedictiner- Abteyen  zu  Colocza 
und  zu  Sze'k;  beyde  wurden  aufgehoben,  und 
die  Besitzungen  der  einen  zu  Tafelgütern  des 
Coloczer  Erzbischofs  Raphael  Herczegh  be- 
stimmt; die  Güter  der  andern  zur  Dotation  für 
die  neuerrichtete  Dom-Propstey^  der  heiligen 
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Jungfrau  zu  Ofen  verwendet  •).  Der  Papst 
that  es  auf  ausdrückliches  Ansuchen  des  Königs 
Ladislaw;  bald  waren-  die  Päpste  nicht  mehr 
vermögend,  einige,  aus*  einseitiger  Klugheit 
nicht  einmal  geneigt,  den  Folgen  der  rechts- 
widrigen Willfahrigkeit  zu  widerstehen.  Die 
Könige  handelten  ganz  folgerichtig,  indem  sie» 
kirchlichen  Gemeinden  das  staatsbürgerliche 
Daseyn  eigenmächtig  ratziehend,  und  recht- 
lich erworbenes  Eigenthum  derselben  sich  an« 
massend  ,  für  ihre  Gewalthandlung  nicht  erst 
die  päpstliche  £anction,  wozu  ohnehin  keine 
apostolische  Machtfülle  berechtigen  konnte, 
nachsuchten. 

Weit  günstiger,  als  den  reichen  Söhnen 
der  Heiligen  Benedictus,  Norbertus  und 
Bernardus,  war  dieser  Zeitraum  den  ar* 
xnen  Brüdern  des  heiligen  Franciscus.  Viele 
neue  Klöster  wurden  ihnen  im  ganzen  Reiche 
erbauet,  die  geräumigsten  von  Sigmund 
auf  Wischegrad,  und  von  dem  Grauer  Erzbi- 
schof  J  o  a  n  n  e  s  zu  Kanisa.  Ihrer  Kegel  Verbot, 
stiftmässige  Einkünfte  oder  liegende  Gründe  zu 
besitzen,  erleichterte  ihre  Vermehrung,  und 
schützte  sie  gegen  Neid.  Es  müsste  als  uner- 
klärbare, der  menschlichen  Natur  widerspre- 
chende Erscheinung  angesehen  werden.,  hätte 
nicht  auch  ihren  Orden  bey  seiner  ungemeinen 
Ausbreitung  durch  das  Ungrische  Reich,  bey  der 
Meinung  von  seiner  Heiligkeit,,  bey  seinem 
Einflüsse  in  des  Landes  kirchliche  und  politi« 
sehe  Angelegenheiten  einiger  Rost  der  Verderbt- 

4 

■ 

a)  üatona  Hist.  Coloceni.  Eccles,  F.  I.  p,  427*  — • 
Kollev  Hin,  Epiic,  QEccloe.  T.'Ifl.  tf.  4»8- 

•  '    *       t  ' '  * 
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heit  angegriffen.    Aber  aus  Italien  kamen  zwey 

gottselige  Manner 9  Joannes  von  Capistra- 
no  und  Jacobus  von  Monte  Brandono 
(de  Marca  d'AnconaJ ,  des  heiligen  ßernar- 
dinus  Albizesca  von  Siena  echte  Geistes« 
brüder,  nach  Ungarn  ,  und  reinigten  ihn  davon 
auf  einige  Zeit,  nachdem  des  Bruders  P  a  u  1  et 
Reform,     im  Ungrischen  Reiche  die  müdere 
Partey  der  Conventualen  ah  Ausbreitung  und 
Ansehen  schon  längst  ü bertreffend,  durch  eine 
j.  c.  t4 '.5.  Verordnung  der  Costanzer  Synode  überall  fe- 
33  *  pi6r  sten  Stand,   völlige  Unabhängigkeit  von  den 
Conventualen ,  und  die  unterscheidende  Benen- 
nung, strenge  Observanz,  erhalten  hatte. 
Dem  Wandel,    nicht  bloss  dem  Namen  nach, 
strenge  Observanten  in  Polen,  Ungarn,  Slawo- 
nien, Croatien  und  Bosnien  zu  bilden,  warder 
zwey  genannten  Männer  verdienstliches  Werk; 
sie  hatten  Geistesmacht  genug,  um  einen  zahl- 
reichen,   noch  nicht  ganz  entarteten  Mönchs- 
haufen nach  ihrem  Sinn  und  Willen  zu  lenken; 
und  von  mehr  als  hundert  Klostergemeinden 
des  Ordens  im  Polnischen  und  Ungrischen  Rei- 
che wurden  die  äussern  Formen  der  Observanz 
angenommen ;   allein  die ,   den  zwey  Heiligen 
bey  wohnende  Salbung  der  Gnade  war  nicht  mit- 
theilbar,   und  ihr  Sinn  und  Wille  war  der  we- 
nigsten neuen  Observanten  eigener  Sinn  und 
Wille  geworden.      Dennoch  war  ihr  äusserer 
Wandel  so  streng  und  erbaulich ,    dass  selbst 
auf  Verfügungen  Eugenius  des  IV.  und  Ni- 
colaus des  V.  die  Conventualen  ihre  vorzü*- 
liebsten  Klöster  zu  Pesth,    Ofen,  Ujlak,  den 
Observanten  räumen  mussten,  der  Ordens  kör- 
per  der  letztern  von  Pesth  bis  in  die  Moldau 
sich  erstreckte,  und  die  Vermehrung  ihrer  Klo» 
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ü  ster  Absonderung  der  Ungrischen  Provinz  von 
a  der  Bosnischen  forderte        In  dieser  hatte  Bru-^-C- 
der  Jacob  gegen  den  hartnäckigsten  Wider- 
stand zu  kämpfen ;  die  Ordensgenossen  daselbst, 
l  {lurch  zudringliches  Betteln ,  freches  Erpressen, 
l  schamloses  Schwelgen  und  eigennütziges  Zan- 
ken unter  sich ,  dem  kirchlichen  Volke  zur  Last 
und  zum  Aergernisse,  den  Patarenern  zur  Ver- 
achtung,   widersetzten  sich  einhällig  dem  un- 
erschütterlichen Reformator ;    und  T  w  a  r  t  k  o 
Schura,  welcher  heimlich  den  Patarenern  er- 
geben,   mit  den  unwürdigen  Glaubensboten 
es  nicht  gern  verderben  wollte,    schützte  sie 
wider  ihren  strengen  Zuchtmeister.    Allein  sieJ  C- 
mussten  unter  das  Joch  des  Gehorsams,  nach- 
<  dem  sowohl  Eugen  i  us  der  IV.,  als  Sigmun  d 
j  erkläret  hatte,    Bruder  Jakob  sey  von  ihnen 
absichtlich  gesandt  worden ,  mit  unumschränk- 
ter Vollmacht  wider  sie  zu  verfahren,  und 
Twartko  nicht  länger  wagen  durfte,  wider 
'  Papst  und  Oberherrn  dem  zuchtlosen  Mönchs- 
volke seinen  Schutz  zu  gewähren. 

Die  schulgelehrte  Familie  des  heiligen  Do- 
minicus  hatte  um  diese  Zeit  im  Ungrischen 
Reiche  fünf  und  dreyssig  Klöster  b);  vier  Non- 
nen -  Klöster  gewährten  von  Glück  und  Welt 
versch mäh eten  Jungfrauen  und  Witwen  Zu- 
flucht, Versorgung  und  schönere  Hoffnung  des 
ewigen  Lebens.  Als  Bruder  Leonardus  Sta-  J.C 
tii  General -Meister  des  Ordens  war ,  mahnte 
dessen  Verfall  dringender  zur  Reform  j  und  al- 
lenthalben wurden  bewährte  Männer  zu  Refor- 


#     . . 

o)  Timon  Eptom.  p.  €5.  66.  b)  S.  Antouinui  Iii 
itor.  üe.  23.  c.  13*  5.  1.  et  2. 
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matoren  ernannt  und  bevollmächtiget,  strenge« 
re  Zucht  im  Wandel,  angestrengtem  Fleiss  im 
Studiren  wieder  herzustellen.  In  Ungarn  war 
dazu  Bruder  Jakob  Riech  aus  Basel  als  Ge- 
neral- Vicar  bestellt;  als  ihn  aber  wichtige  Or- 
dens an  gelegen  h  ei  ten  aus  der  Provinz  abriefen, 

J,C,  *45y  übertrug  er  seine  Vollmacht  an  den  Lector  der 
Theologie  im  Kloster  zu  Kaschau,  Bruder 
Humbert,  dessen  Gottseligheit,  Gelehrsam- 
keit und  Klugheit  im  Handeln  die  einhällige 
Stimme  der  Brüderschaft  verbürgte.  Er  sollte 
die  bereits  reformirten  Klöster  in  regem  Eifer 
*  erhalten,  und  in  der  Gölnitzer  Gemeinde  die 
erloschene  Zucht  wieder  herstellen  *). 

Die  Brüder  der  heiligen  Jungfrau  vom  Ber- 
ge Carmel  wurden  auch  in  diesem  Zeiträume 
von  Ungern  wenig  begünstiget;    doch  nahm 

J.c.  i4?/»die  Bürgergesammtheit  von  Eperies  eine  Pflan« 
zung  dieses  Ordens  bey  sich  auf ;  und  günstig 
war  ihm  auch  der  Agramer  Bischof  E  b  e  r  h  a  r  d 
von  Alben,  welcher  als  Verweser  des  Fünf- 
kirchner Bisthumes,  Kirche  und  Kloster  der 
Carmeliten  zu  Fünfkirchen  mit  sichern  Ein- 
künften dotirte,  und  den  Provinciai- Prior  des 
Ordens,  Bruder  Vitus  Hündler,  Bodoner 
Titular- Bischof,  zu  seinem  Suffragan  in  der 
Fühfkirchner  Diöces  ernannte  fc). 

Am  eifrigsten  beförderten  und  begünstig- 
ten Ungarns  Magnaten -Familien  den  vaterlan- 
dischen Eremiten -Orden  des  heiligen  Paulus 
ersten  Einsiedlers  *)•    Die  Hauptzüge  des  Un* 


«)  Sigismund  Ferrarint  de  Heb.  Hting.  Proy. Ord. 
Pr&edic.  P.  IV«  c.  9.  b)  Timon  Epirora.  p  60.  61.  Rol- 
ler Hut.  Epiteopat.  QEccl.  T.  (IT.  p.  502.  c)  Folgende  Ere- 
untorien,  oder  vielmehr  Prachtklöitcr,  wurden  während  die- 
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t  ischen  National  -  Charakters,  feyerlicher  Ernst, 
esonnenheit,  Eingezogenheit  und  hohes  Selbst- 
efühl  spiegelten  sich  auf  anziehende  Weise  in 
em  Wandel  seiner  Geweiheten,  wie  in  seinen 
.in  rieh  tun  gen  und  Formen  ab;  der  Ungern  pa- 
riotischer  Sinn  blieb  ihnr  darum  noch  lange 
ugethan.  Nur  Sigmund  wollte  nicht,  dass 
renossen  desselben  von  dem  papstlichen  Stuhle 
u  höhern  Pfründen  und  Reichsprälaturen  er- 
loben  würden;  wahrscheinlich  war  ihm  die 
eiche,  grösstenteils  aus  Ungrischen  Edelleu- 
en  bestehende,  und  genau  verbundene  Con- 
;regation  ohnehin  schon  zu  mächtig :  und  auch 
lie  Stände  zeigten  weiterhin  nachdrücklich,  wie 
Desonnen  ihre  Neigung  zu  dem  Orden  sey,  als 
Jessen  Mitglied  Valentinus,  mit  Verlez- 
cung  der  Reichsverfassung,  höhere  Uinge  er- 
streben wollte. 

.  :  i 

let   Zeitraumes    in  den  anmuthigiten  Gegenden  gestiftet :  zu 

Sa>o-Lad  in  der  Borsoder  Gespauschaft  von  den  Her- 
ren, Georg  uud  Peter  Csuda'r  1387.  —  Zu  Szent  Ja- 
nos-Lefand  in  der  Neitiaer  Gcspanschaft,  von  der  Familie 
der  Edeln  von  Kiep  haut.  Zu  Sauet  Salvater 
in  Dalmaücn,  von  der  Bürgergesammtheit  zu  Zengh.  -*  Bey 
der  Bolondoczer  BuTg  in  der  Trencainer  Gespanschaft, 
von  dem  Herrn  St  i  bor  von  Stibor/icze.  Zu  Schlei- 
11  i  11  g  (Szalonak)  in  der  Eisenburgcr  Gdspanschaft ,  von  dem 
Presburger  Grafen  Andreas  Paumhircher.  Zu  Vnsoakö 
in  der  Weszprimer  Gespanschaft ,  von  dem  II  eitlen  Paul 
Kiiiiiy.  Zu  Porvi  von  Ladislaw  Gara.  —  In  Sie- 
benbürgen zu  Szent  Mihaly-Köve  bey  Gyula - Weissen- 
burg,  von  dem  Bischof  Go  Minus  1384.  —  Zu  Poka- 
falva  1416.  —  Im  Thal«  bey  Tüvit,  tob  Joannes  Ha* 
nyaJy  144'* 
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Hohe  Prälaten  der  üngrischen  Kirche. 


Siebenzehn  Erzbischöfe,  neun  und 
neunzig  Bischöfe  verwalteten  die  Ungrische 
Kirche  im  Laufe  dieses  Zeitraumes.  Nur  die 
Graner  und  Siebenbürger  Kirchen  hatten  keine, 
die  übrigen  zwölf,  ein  Und  zwanzig  Or- 
densmänner zu  ihren  Oberhirten.  Darunter 
waren  die  Coloczer  Erzbischöfe»  Chry30go- 
nus,  Andreas  de  Brentiis,  Joannesde 

~  -  —  w 

Brondilmontibus  ;  die  Fünfkirchner  Bi- 
schöfe, Joannes  vonAlben,  Henricu* 
von  Alben;  der  Erlauer,  Lad is law  von 
Hedervär,  der  Csanader  Dominicus  von 
Marczaly,  Benedictiner- Aebte;  der  Agramer 
Thomas  von  Debrenthe,  Gubernator  der 
Abtey  zu  Sanct  Martin  auf  dem  heiligen  Berge; 
der  Bischof  von  Sirmien ,  ConradusSnos* 
putger,  Eremit  des  heiligen  Augustinus; 
zwölf,  theils  unter  der  Regel  des  heiligen  Fr an- 
ciscus,  theils  im  Prediger- Orden  des  heiligen 
Dominicus,  zur  Hohenpriester -  Würde  ge- 
bildet worden.  Zu  diesem  Orden  gehörten  auch 
sechs  Bischöfe  von  Sereth  und  Bakow  iu  der 
Moldau  *);  der  Erzbischof  von  Ragusa,  Joan- 
nes Dominici,  und  der  geborne  Ragusaner, 
Joannes  Stoikovicsh,  Titular- Bischof  von 


o)  Stepkanus  Rutcni  1388;  —    Stephanut  Mar- 
tini 159,5.  —    Joannes  Sartori  1400;  —  Stephanua 
Zaioncsek  14*4  •  —   Thomm  Er  neb  er  1451;  —  Jo- 
annen Rosa  1Ä61.    «—     Sulz  er  Gtseh.  des  Transalp.  Da- 
Band.  Iii  8*  646. 
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Argia,  beyde  Cardmale,  der  eine  durch  heili- 
gen Wandel,  der  andere  durch  Gelehrsamkeit 
bey  ihren  Zeitgenossen  herühmt.  Die  Bischö- 
fe, Thomas  Tb  oma sin i  auf  der  Ins*]  Le- 
sina, Nico  laus  und  Petrus  von  Seretfe,  wa- 
ren aus  Sanct  Fr  an  ci  sei- Orden  ausgegangen; 
insgesammt  also  zwey  und  dreyssig  Män- 
ner, welche  durch  strenges  Gehorchen  weises 
Regieren  gelernet  hatten,  auf  Bischofssitzen 
des  Ungrischen  Reiches,  in  fünf  und  sie- 
benzig  Jahren;  welches  eine  günstige  Mei- 
nung für  die  Ordenszucht,  wie  für  die  Ungri- 
sche  Kirchenverwaltung  im  Allgemeinen,  so 
gut  beydes  der  Zeiten  Druck  und  Einsichten  ge- 
statteten, begründen  dürfte. 

* 

Vor  allen  übrigen  glänzte  die  Graner  Kir- 
che durch  den  Machtkreis ,  durch  die  Vorzüge, 
Würde  und  Verdienste  ihrer  Oberhirten  empor. 
Ihrer  Gerichtsbarkeit  waren  vierzehn  Benedicti- 
ner-Abteyen;  die  drey  ältesten  Prämonstra  ten- 
ser- Stifte,  zu  Grosswardein ,  zu  Lelesz  und  zu 
Jaszo;  die  Gross -Propsteyen  zu  Dömös,  Ti- 
tul,  Arad,  Alt- Ofen  und  Hermannstadt ;  die 
Decanate  von  Hermannstadt  und  Kronstadt  in 
Siebenbürgen ,  und  in  den  Sprengein  anderer 
Bischöfe  drey  und  zwanzig  Stadt  -  oder  Haupt- 
Pfarreyen  ')  untergeordnet b).      Die  ihnen  bis- 


a)  Zur  heiligen  June  fr  au  und  zu  Maria  Magda- 
lena in  der  Ofener  Burg;  Sanct  Peter  und  Sanct  Gerard 
auf  dem  neuen  Festher  Berg  in  der  Ofener  Vorstadt ;  zu  JD  u- 
na-Keszi  und  Eörs,  unweit  Ofen;  zu  Sasad  und  zur 
weissen  Marienkirche  bey  Alt-Ofen;  zu  Pesth, 
Wulzen,  Coxnorn,  Wischegrad;  Nagy-Patak. 
Aprciä-Somlj-o,  —  Papa,  Levöld,  Szegedin,  U  j- 
hcly,  Lampert  ha*za,  SzÖlös,  Aranyas,  Beregh 
und  Nemethi.  6)  Bulla  Bonifa  cii  IX.  de  i.  Maji  1  100. 
ap.  KoiUr  Ihn.  Ep.  QEcci.  T.  III.  p.  22i. 


Fi  er  untergebenen  Gross  -  Propsteyen  S.  1 
im  Zip  3  er!  an  de  *)  und  Sanct  Martin  zo  Pres- 
J.C./<l<?4.burg,   entzog  Sigmund  ihrer  Oberaufsicht; 
diese ,    weil  er  sich  an  dem  von  ihm  abtrünnig 
gewordenen  Erzbischof,  Joannes  Kanisay, 
rächen,    vielleicht  auch  den  Propst  Joannes, 
Stadtpfarrer  zu  Ofen  und  königlichen  Secretar, 
gegen  vorgegebene  ^  Bedrückungen  des  Erzbi- 
schofs  schirmen  \  jene ,  weil  er  den  Propst  J  o  - 

9  c.  a    annes  Stock,  seinen  Leibarzt,  begünstigen 
#.  mf!  wollte  k).    B  o  n  i  f  a  ein  8  IX.  erhob  den  Erzbi- 
schof Joannes  Kanisay  für  seine  Person, 
zum  Reichs -Primas*  und  zum  gebomen  Lega- 
ten des  apostolischen  Stuhls  in  der  Graner  Pro- 

/;f^/z;vinzO.  Auf  Ansuchen  des  Königs  Ladislaw 
wurde  dieser  Vorzug  von  Nicolaus  dem  V. 
für  alle  nachfolgende  Erzbischöfe  über  das  gan- 
ze Reich  verliehen  Nach  Erklärung  der  bald 
darauf  erfolgten  Bestatigungs-  Bulle,  sollte  der 
Gran  er  Erzbischof  als  der  erste  Reichsstand  nach 
dem  Könige,  auch  in  allen  Reich sversammlun- 

ma.AprU.  gen  nach  dem  Könige  das  Recht  des  ersten  Plaz- 


■ . 


Grosspröpste  zu  St.  Martin  im  Zipser  lande :  N  i  c  o  1  *  tt  s , 
cretir  und  Kanzler  der  Königin  Maria,  Hof-CapelJan  de«  König» 
Sigmund  1382  —139a.—  Georgius  von  Caliar  no  »Sga— 
1406.     Bruder  Dominicu  l,    Ordensmann,    von  Sigmund, 
»um  Csanader  Bitchof  ernannt,  aber  erst  i.  J.  i4og  v<m  Ale- 
xander dem  V.  auf  der  Synode  zu  Pisa  bestätiget»  erhielt 
unterdessen  zu  seinem  Unterhalte  die  GrosM>ropstey  1406  — 
1408-     Georg  ins  von  Palöcz,  hernach  Siebenbürger  Bi- 
schof,  endlich  Erzbischof  von  Gran  140g— «1419.  Georgiua 
von  Käsmark»    im  Kerker  zu  Prag  unter  Misshandiungea 
von   Ilussiten  verstorben  141Q—  »435»     Joannes  Stock, 
Gross-Glogauer  von  Geburt,   des  Königs  Sigmund  Leib* 
am,    Rath,    Tischgenoss    und  Hofvertrauter    1 453  — *•  MM- 
Wagner  Anal.  Scepus.  P.  III.  p.  39  seqa.       b)  Pmt  Spe- 
cim.  Hierarch.  P.  I.  p.  58.  et  69.     c)  Bulla  Bonifacii  IX. 
ap.  Pray  1.  c.  p.  83.      d)  Bulla.  Nico  lai  V«  «P»  K 
p.  86. 
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zes  und  der  ersten  Stimme  behaupten,  allent- 
halben im  Reiche  das  Patriarchat- Kreuz  sich 
vortragen  lassen;  über  alle,  wenn  nuch  nur 
in  einfacher  Klage  vor  ihn  gebrachten  Rechts- 
sachen zu  erkennen,  oder  ihre  Verhandlungen* 
dem  zu  übertragen  ,  für  seine  Verfügungen  von 
Laien  sowohl,  als  von  gesammter  Clcrisey, 
selbst  der  klösterlichen  und  exempten,  mit  apo- 
stolischer Vollmacht  bey  Strafe  kirchlicher  Cen- 
suren  Gehorsam  und  Vollziehung  zu  fordern, 
befugt  seyn  a). 

Von  den  fünf  Graner  Erzbischöfen  waren 
die  vier  Ungern  Männer  von  hoher  Geistes- 
würde, beherzte  Priester,  in  geistlichen  Din- 
gen trefflich  erfahren,  in  zeitlichen  keine  Fremd- 
linge. Der  einzige  Ausländer,  Bischof  ohne 
Weihe  des  Geistes,  aber  gewandter  Weltmann, 
in  Hofkünsten  Meister.  Demetrius,  imvo- 
rigen  Zeiträume  zuerst  Bischof  von  Sirmien  b), 
dann  von  Siebenbürgen  c),  hernach  von 
Agram  *),  endlich  Graner  Erzbischof  und  Car-J-  C. 
dinal,  regierte  in  dem  gegenwärtigen  seine  be-  ~~l387% 
sondere  Kirche,  und  das  Kirchen wesen  desUn- 
grischen  Reiches  noch  durch  fünf  Jahre.  Seine 
öftere,  immer  ehrenvolle  Versetzung  von  einem 
Bisthume  zum  andern ,  und  die  Grundlage  der 
Bildung  zum  grossen  Manne,  welche  sein  Edel- 
knabe Joannes  von  Hunyad  ihm  zu  ver- 
danken hatte,  verbürgen  mehr  als  die  Cardi- 
nalswürde seinen  erhabenen  Rang  als  Mensch, 
und  seine  Wichtigkeit  für  Kirche  und  Vater- 
land. 


a)  Bulla  Nicolai  V.  ap.  Pray  1.  c  ».  90.  Ä)  Vom 
Jahre  1^64  bi«  1368.  c)  V-  J.  1368  bat  1376.  d)  Vom 
J.  1376  bis  1379. 

IV.  Theil.  68 


■  • 


Nach  ihm  war  Joannes  von  Kanisa 
durch  dreyssig  Jahre  Erzbischof,  in  Italien 
gebildet  ,  in  kirchlichen  und  weltlichen 
Rechten  gründlich  bewandert,  mächtig  in 
Wort  und  That,  in  grossen  Geschäften  un- 
ternehmend und  glücklich,  durch  zwölf  Jahre 
oberster  Reichskanzler  *) ,  Statthalter  in  Abwe- 
senheit des  König$,  dessen  Freund,  Rathge- 
ber, bisweilen  auch  Retter,  so  lange  derselbe 
einiger  Achtung  werth ,  oder  der  Besserung  fä- 
hig schien ;  dann  aber  entschlossen ,  fest,  die 
Gunst  verachtend,  der  Gewalt  Trotz  bietend 
und  durch  nichts  zti  bewegen  ,  denjenigen  mit 
Verrath  der  allgemeinen  Sache  zu  halten,  wel- 
cher an  sich  selbst  zum  Feinde  und  Verräther 
geworden  war.  Mit  Licht  und  Würde  sass  er 
unter  den  Vätern  der  grossen  Synode  zu  Co- 
stanz;  kurz  nach  Entlassung  derselben  endigte 
er  Seine  Tage.  Durch  drey  Jahre  blieb  die  Gra- 
uer Kirche  verwaist,  ihre  beträchtlichen  Ein- 
künfte bezog  der  König;  die  kirchlichen  Ange- 
legenheiten verwaltete  der  Titular- Bischof  Au- 
gustinus,   vom  Erz-Capitel  zum  Vicarius 


«)  Vor  ihm  besaiten  diese  Würde ,    der  Erzbischof  and 
Cardinal  Demetrius;  dann  Joannes  vom  J.  i387  bis  1S99. 
—  Nach  ihm  Joannes,   Dompropst  von  Fünfkirchen  i4oa. 
Dor  Agramer  Bischof,  Ebcrhardus  von  Alben  1404  — i4<q. 
Georgius  von  Hohenlohe  1422.   —     Joannes  von 
Alben,   Agramer  Bischof  1413  —  1433.     Matthias  von 
Gathalocz,  Fünfkirchner  Dompropst  1434— 1437.  Geor- 
sius  von  Palöcz,  Graner  Erzbiscnof  1433.   Simon  von 
Rozgon,    Bischof  von  Erlau  1 441— 1444*  Dionysius 
von  Szecsh,  Graner  Erzbischof  und  Cardinal  i455  u.  ff.— 
Vice-Ranzler  waren  in  dieser  Zwischenzeit :  Emeri- 
cui  von  Percny  1411.    Georg  Dietrich,  Zipser  Dom- 
herr  1415.    Joannes,  Propst  zu  Ofen  1430.  —   Ein  anderer 
Ofener  Propst  Joannes  1424.  1426.     Nico  laus  1403.  — 
Schedens  Zeitschrift  für  Ungarn.  Band  II.  S.  70. 
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bestellt.  Erzbischof  wurde  der  Passauer  Bi- 
schof Georgius  von  Hohenlohe  durch 
Sigmund's  Gunst  und  leichtsinnige  Wahl 
er  hatte  verstanden  ,  den  frohsinnigen  König  zu 
bewirthen,  zu  belustigen,  ihn  sogar  mit  der 
verstossenen  Barbara  zu  versöhnen ;  Verdien- 
stes genug  für  den  Drachen  -  Orden  f  zu  gering- 
fügig für  das  apostolische  Primat  in  Ungarn. 

Als  Passauer  Bischof  hatte  er  in  Luä  und 
Freude  gelebt,  und  darin  auch  seine  Clerisey 
mit  ihren  Beyschläferinnen  für  bestimmte  Abga- 
ben leben  lassen.  Pfründen,  Kirchweihen,  und 
anderer  bischöflichen  Befugnisse  '  Ausübung 
mussten  ihm  gut  bezahlt  werden,  wofür  ersieh 
auch  als  Meister  in  feyerlichen  Darstellungen 
zeigte;  seines  Wandels  Unwissende  wurden 
durch  seinen  Anstand  mitunter  sogar  gerührt. 
Anstatt  des  Evangeliums  trug^r  stets  eine 
Schreibtafel  bey  sich ;  nach  deinem  Tode  fand 
man  diejenigen  sorgfaltig  darin  eingetragen, 
von  welchen  er  sich  jemals  beleidigt  gefühlt 
hatte  *).  Als  Kanzler  des  Königs  hatte  er,  oh- 
ne dessen  Wissen  und  Willen ,  den  falschen 
Lehnbrief  für  Herzog  Erich  von  Laüenburg 
über  die  Chursächsischen  Länder,  zum  Nach- 
theile Friedrich' s  des  Streitbaren ,  auaferti- 
gen und  um  acht  Jahre  zurück  datiren  lassen  *). 
Die  Ungrische  Kirche  dankte  dem  Ewigen,  dass/.c.  <4*3. 
er  im  Jahre  nach  seiner  Erhebung  starb ,  und 


o)  Alto  schilderte  ihn  fein  Zeit geoots  Nikla  s  Schreitwein 
in  Catalogo  Archiepiicopor.  Laureaceni.  et  Episcopor.  Pata- 
viens.  Bcy  Vray  Spccim.  Hierarch.  P.  I.  p.  174.  Horn 
Lebens -und  HelUengesch.  Friedrich' s  des  Streitb.  4to,  Leip- 
zig 1733.   Urk.        314.  S.  9a5#  u.  S.  i&7  & 
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verzieh  es  dem  Könige,  für  den  redlichen  Wil- 
len, womit  er  seinen  Missgriff  verbesserte 

In  demselben  Jahre  noch  ernannte  ci  <to 
Siebenbürger  Bischof  GeorgiusvonPaloc; 
zum  Graner  Erzbischofe.  Jene  Kirche  ehrte  in 
ihm  durch  vier,  diese  durch  sechzehn  Jahre  ä» 
würdiges  Oberhaupt,  Seinen  Beruf  zum  Ober- 
hirten -  Amte  hatte  er  schon  als  Grosspropst  ti 
Sanct  Martin  in  Zipserlande  beurkundet;  dort 
besuchte  er  jährlich  sämmtliche  Pfarreyen,  hielt 
auf  strenge  Ordnung  im  Kirchendienste,  d 
makellosen  Wandel  der  Kirchendiener,  uri 
bewies  angestrengte  Thätigkeit  in  Wiedr- 
Herstellung  dessen ,  was  in  der  Kircbenzucb 
verfallen  war.  Die  erforderlichen  Kenntnis 
dazu  hatte  ihm  die  Schule  gegeben ;  der  pi« 
Wille  und  die  Gesinnung,  sein  eigenes  Erzeug 
niss  f  sein  Wissen  fruchtbar  gemacht 

Seinem  Geiste  verwandt ,  war  sein 
folger  in  schwerer  Zeit ,  der  Erlauer  Biscbo: 
J-c^£"Diony  sius  von  Szecsh,  durch  vier w 
~'  zwanzig  Jahre  Erzbischof  von  Gran;  gross* 
Rechtsgelehrter;  von  allen  grossen  Männern 
Italiens ,  einst  seinen  Mitschülern ,  geachtet 
von  dem  Papste  zum  Cardinal  erhoben 
ehrwürdig  durch  Gesinnung,  Kenntnisse,  Ei* 
sichten ,  Sitten ;  und  Ehrfurcht  gebietend  durch 
Ausstrahlungen  seiner  innern  Würde.  Drtf 
Könige,  nur  Ein  rechtmässiger,  wurden  von 
ihm  gekrönet;  wer  Menschen  für  mehr  als  fr 
Werkzeuge  des  weltregierenden  Geistes  Mfc 
darf  ihn  tadeln,  dass  er,  in  der  Zeit  befangen, 
und  dem  Drange  der  Zeit  nachgebend, 
_ 


a)  Wtgner  Amlect,  Scep.  P.  HL  44. 
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rechtswidrig  Eingedrängte,  den  Einen  ,  wel- 
cher Grosses  hoffen  Hess,  den  Andern,  welcher 
Grosses  that,  zu  krönen  sich  nicht  wei- 
gerte. 

Die  verwaiste  Coloczer  Kirche  war  im  Lau- 
fe dieser  Zeit  drey  Mal  durch  längere  Frist,  zu- 
erst durch  drey,  dann  durch  sechs,  endlich 
durch  sieben  Jahre  •)  unbesetzt  geblieben,  und 
auch  den  meisten  ihrer  Erzbischöfe  war  nur  kurze 
Dauer  ihrer  Wirksamkeit  gewähret.  Inzwischen 
wurden  ihre  Güter  und  Besitzungen  von  hab- 
süchtigen Laien  beträchtlich  geschmälert,  von 
den  übrigen  nahm  die  Einkünfte  der  König. 
Die  an  Ertrag  verminderten  Dompfründen  wur- 
den von  tüchtigen  Männern  für  bessere  in  an- 
dern  Sprengein  aufgegeben ,  und  mit  wohlfei- 
lem, geist-  und  anspruchslosen  Nothlei dern  be- 
setzt; der  geistliche  Verweser  des  Erzbisthumes 
und  das  Capitel  von  Nahrungssorgen  gedrückt, 
verloren  Eifer  und  Muth  in  Aufrechthaltung 
der  Zucht,  der  neuernannte  Erzbischof  hatte 
demnach  vollauf  zu  thun,  um  nur  einiges  von 
dem  geraubten  Erbtheile  seiner  Kirche  wieder 
zu  erwerben,  und  mangelte  ihm  ererbtes  Ver- 
mögen ,  so  war  er  genöthigt  sich  Schulden  auf- 
zubürden, um  nur  nicht  zu  darben,  und  die 
päpstliche  Kammer  wenigstens  mit  einem  Thei- 
le  der  Taxe  (commuma  servitia )  von  zwey- 
tausend  Ducaten  zu  befriedigen. 

Ganz  oder  zumTheile  waren  die  Erzbischö- 
fe Stcphanus  b),  Ludovicus  c),  Nico- 
laus Bebek*),    Thomas  e)  und  Joannes 


a)  Von  141 1  bis  1413.  —  von  i4ro  \>x$  14*4.  —  von  i448 
bis  1454.  *)  Von  1567  bis  j3&.  c)  Von  1383  bis  1W9. 
ä)  Von  1391  bis  1399.  #)  1399. 
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Gara  *)  ,  diese  drückende  gemeine  Dienstbar- 
keit dem  Papste  schuldig  geblieben ;  der  Bene- 

j.C.tto*  dictiner- Abt  von  Traw,  Chrysogonus,  zum 

^'^07.  Erzbischofe  ernannt,    schien  sie  entrichtet  zu 
haben;    doch  seinem  Nachfolger  N i  c o  1  a u  s 

JlS'/4^f  wurde  die  päpstliche  Bestätigungs-  Bulle  nicht 
eher  ausgefertigt,  als  bis  erGregorius  dem 
XII.  die  z weytausend  Ducaten  für  sich,  und 
fünftausend  achthundert  als  Rest  für  seine  Vor- 
fahren bezahlet  hatte  . b).  Um  diese  Zeit  war 
der  Benedictiner  und  beyder  Rechte  Doctor, 
Andreas  de  Brentiis,  (auch  Brunze  und 
Gualdo  de  Petra  genannt),  Erzbischof  zu 
Spalatro,  die  Stadt  in  Aufruhr  wider  ihn  ;  er 
unvermögend,  sie  zu  besänftigen,  flüchtete  sich 
nach  Ungarn,  wo  er  das  Erlauer  Bisthum, 
nach  des  Bischofs  Thomas  von  Lu d an y  Ent- 
weichung ,  sechs  Jahre  lang  rühmlich  verwal- 
tete, und  da  hernach  die  Spalater  auch  gegen 
Sigmund' s  Verfügung  seine  Wiedereinsez- 
zung  verweigerten,  Hess  der  König  geschehen, 
dass  Joannes  der  XXIII.  den  wackern  Mann 

J^g4f0?  dem  erledigten  Coloczer  Erzbisthume  ver- 
sorgte. An  ihm  gewann  Sigmund  einen  ein- 
sichtsvollen Rathgeber  in  verwickelten  Angele- 
genheiten; ihn  sandte  er  nach  Costanz  voraus, 
um  dem  Rathe  und  der  Stadtgemeinde  das  eid- 
liche Versprechen  völliger  Sicherheit  für  Joan- 
ne s  den  XXIII.  abzunehmen ,  dann  den  Papst 
zur  grossen  Synode  dahin  zu  geleiten  *)•  Dort 
wurde  Andreas  von  den  versammelten  Vätern 
zum  Pfleger  des  verwaisten  und  verarmten  Hoch- 


o)  1401  bis  1402.  b)  Katona  Hiit.  Eccl. Coloc  P.T. 
f.  4oo»  c)  Von  der  Hardt  ConciL  Conjuat.  T.  Y. 
p.  6. 
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Stiftes  Sitten  im  Walliscrlande  verordnet;  ein 
angenehmer,  seiner  Klugheit  angemessener  Wir- 
kungskreis ,  in  anmuthiger  Gegend  ,  mit  gros- 
ser Macht  und  hohem  Ansehen  auf  den  Tagen 
der  Landschaft  Niederwallis.  Seine  Verwal- 
tung brachte  das  Bisthum  im  Geistlichen  und 
Zeitlichen  bald  empor ,  die  Burgen  Türbelen, 
•  Majoria  und  Leult  wurden  wieder  hergestellt; 
von  Bürgern,  Gemeinde  und  Landleuten  verehrt,  - 
blieb  er  Flieger  von  Sitten  bis  an  sein  Ende.  ^ Aug* 
Nach  Ungarn  kam  er  nicht  mehr,  darum  schaff- 
te er  auch  der  Coloczer  Kirche  keinen  Nuz- 
zen  ■)• 

Noch  führte  er  ihren  Titel  als  sie  seiner  Ab- 
wesenheit wegen  von  Martinus  dem  V.  für 
erledigt  angesehen  und  mit  dem  Pees  -  Varader 
ßenedictiner-Abt  Joannes  deBondelraon-^c^ 
t  i  b  u  s  besetzt  wurde.  Auch  er  war  als  Mönch  Js.Nop» 
in  pünktlichem  Rechnen,  wenig  Bedürfen, und 
strengem  Haushalten  geübt;  daher  im  Stande, 
seiner  Heiligkeit  sogleich  die  gemeine  Dienst- 
barkeit mit  z wey tausend  Ducaten  zu  entrichten, 
wofür  ihm  Bullen  und  erzbischöfliches  Pallium 
schon  am  neunzehnten  Tage  nach  seiner  Erhe- 
bung  übersandt  wurde.  Nur  Sigmund  ver- 
sagte  noch  durch  ein  Jahr  der  päpstlichen ,  das 
königliche  Ernennungsrecht  verletzenden  Be- 
stellung seine  Genehmigung;  Joannes  blieb 
in  seiner  Abtey,  und  der  Papst,  die' Könige  sei- 
ner Zeit  nicht  fürchtend,  trotzte  dem  Ungri- 
schen  durch  Bestellung  des  Aquiner  Bischofs 
B erTran d us  Egumen  zum  Coadjutor  von 


a)  Maller  Gesch.  Schweizer.  Eidgenoisensch.  Thl.  III. 

- 
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Colocza.    Am  Ende  erkannte  der  König,  dass 
er  selbst  nicht  besser,    als  der  Papst,  gewählt 
J.C. #4*5. hätte,  und  liess  den  würdigen  Abt  die  Verwal- 
tung der  Coloczer  Kirche  antreten.    Seiner  vor- 
züglichen Gelehrsamkeit  wegen  wurde  er  als be- 
vollmächtigter Sachwalter  der  Ungrischen  Cb- 
j.C.**J*.risey  zur  grossen  Baseler  Synode  gesandt,  von 
Kugenius  dem  IV.  den  Legaten  des  päpstli- 
chen Hofes  daselbst  beygesellt.     Er  brachte  die 
Baseler  Verordnungen  nach  Ungarn,  und  wahr- 
scheinlich gcrieth  er  durch  die  strenge  Vollzie- 
hung derselben  in  der  Coloczer  Provinz,  wor- 
unter auch  die  Sirmier  und  Agramer  Diöcesen 
gehörten  ,  mit  dem  mächtigen  ,  überall  begüter- 
ten ,    alles  sich  anmassenden  Cilleyer  Grafen 
/.C.#4Ji.Hermann  in  Händel.    Der  Erzbischof  fiel  in 
des  Grafen  Gewalt  und  wurde  zwey  Jahre  lang 
in  Gefangenschaft  fest  gehalten  ,  ohne  dass  Sig- 
mund seines  Schwiegervaters    Unfug  rügte, 
i.  Erst  nach  ihres  Vaters  Tod  setzten  ihn  die  Gra- 

fen Fri edrich  und  U lri  ch,  auf  drohend 
Verwendungen  des  Eugen ius,  in  Freyheit. 
Drey  und  zwanzig  Jahre  lang  war  er  Bischof); 
sein  Nachfolger  der  Florentiner  Joannes, 
j.  C.i  4  *7.  durch  Nicolaus  des  V,  Vorbehalt  und  Ernen- 
nung. 

Nach  dem  Tode  desselben  fand  sich  lange 
J.c.i44S.]iem  Bischof  in  Ungarn,  welcher  seine  Verset- 
zung an  das  Coloczer  Erzstift  für  eine  Beförde- 
rung achten,  und  seine  einträglichere  Kirche 
dafür  verlassen  wollte;  selbst  der  Statthalter 
Joannes  von  Hunyad  und  die  Ständeer- 
kannten, beklagten  desselben  Verfall,  und  er- 


ü)  Kfcton*  HUu  Eccla,  Colocent,  P.  I.  p  . 
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Märten  es  mehr  für  eine  druckende  Last,  als 
für  belohnende  Würde  ').  Zuerst  wurde  esj.c.t44 
dem  Crakauer  Deoan  Nicolaus  Lassoczky 
angeboten;  er  war  der  rechtschaffenste,  kennt- 
nissreichste, einsichtsvollste  Priester  und  Ge- 
schäftsmann seines  Volkes  in  seiner  Zeit*),  mit 
dem  Gegenkönig  Wladislaw  nach  Ungarn 
versetzt,  seitdem  im  Dienste  der  Ungrischen 
Krone  gewandter  Sachwalter  des  Reiches  am 
päpstlichen  Hofe,  geliebt  und  verehrt  von  den 
grossen  Männern  Joannes  Hunyady  und 
dessen  Protonotarius  Joannes  Vite'z;  hoch- 
geachtet von  dem  gelehrten  Papste  Nicolaus, 
und  von  ihm  zu  gleicher  Zeit  für  das  Wladisla- 
wer  Bisthum  bestimmt.  Nachdem  aber  der 
würdige  und  berühmte  Mann  zu  Hunyady'  s 
und  Vitez  grossem  Leidwesen  die  vaterländi- 
sche Kirche  dem  Ungrischen  Erzbisthume  vor- 
gezogen hatte,  traf  des  Statthalters  und  der 
Stände  Wahl  den  noch  ziemlich  jungen  Sieben- 
bürger Bischof  Matthias  vonBacsh  (de  la 


a)  „  —  quoaptius  afßictam  satt*  Ecclesiae  iüius  faciemredivivo 
decori  condonarem.  '*  —  —  —  „  suisque  humeris  jugum  oneris 
potius,  quam  honoris  viduae  illius  Metropolis  imponere  ;  qua« 
quitUm  licet  olitn  egregii ,  magnique  decoris  locum  tenuerit,  ab 
olim  tarnen  omni  idoneo  cultu,  et  cura  ita  neglecta  est,  ut 
recte  laborem  culmm  eius  praeseferat ;  pondus  haad  impar 
quam  decus, "  Erittol.  Joannis  deHunyad  ad  Nicolaum 
Pap.  inter  £plas  Joann.  de  Zredna  LT.  ap.  Schwandtner.  SS.  R. 
*  H.  T.  II.  —  —  Muli  um  erat  desolat  a  et  afßicta  tempore 
praeccdentis  Archiepiscopi  Joannis,  qui  erat  Flor entinus'  Itali- 
ens. Marginal- Anmerkung  des  gleichzeitigen  Paulus  Wa- 
tt i  es  h  zu  Hunyady *s  Sendschreiben  a.  a.  O.  b)  „Vir 
mirae  indmtriae ,  et  ingenii  sublimis,  et  praeclari,  ad  onmia 
gern  t  us,  quaecunque  a gen  da  ineumberent.  Doctrinae  et  pro- 
dentiae  cuilor  praeeipuus ,  qui  propter  suas  vir(utes  et  merita, 
in  toto  orbe  nutgnam  jamam  adeo  sortitus  est ,  Ut  sinvle  ger- 
men  in  annis  multis,   Polonia  non  produxerit9  et  (hfßculter  sit 

?ostea  produetura."  Also  zeugte  von  ihm  »ein  ZeitgenOM 
oaanes  Dlug©i«  llut.  Polon.  Lib.  XIII.  p,  64. 
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BaschinoJ  ')>  un^  we^  auc^  diesen  kein  Zure- 
den bewegen  konnte,  in  seine  Versetzung  ein- 
zuwilligen ,  den  Watzner  Bischof  Petrus1), 
dessen  apostolischer  Sinn  mehr  nach  Arbeit, 
als  nach  Einkünfteii  fragte:  allein  bevor  noch 
die  päpstliche  Bestätigungs- Bulle  für  ihn  aus- 
gefertigt war,  versetzte  sein  Tod  dieUngrische 
Jlf'i4^4  Kirche  in  tiefe  Trauer.  Endlich  wurde  Ra- 
'  phaclHerczegh  von  Zekchew  aus  derBos- 
ner  Kirche  c)#  der  ärmsten  im  Ungrischen  Rei- 
»  

o)  Bischöfe  ven  Siebenbürgen  in  diesem  Zeitraum« :  G  u- 
blinus  1383  — 1386-  —  Michael  i387-  —  Emei  icus 
»388—  ,5Ö9-  —  Petrus  IV.  i389— *39i-  "~  Demetrius 
II.,  von  Weszprim  übers.  i5qi  — 1595»  7-  Martinas, 
von  Weszpri«  fibers.  1395—1399.   —   Nico.laus  I.  1400. 

—  Stcphauus  I.  1401.  —  Jacobus  14»«.  —  Stepha- 
nus  II.  von  üpor  1403  —  1419.  —  Georgius  v.  Pa- 
\oct,  Zipser  Groispropst  1410  —  i423«  nach  Gran  versetzt. — 
Bl a s i u •  Joannes  Nicolai,  Csanader  Propst  i4*5-"~*427« 

—  Georgius  II.  Lepes  1427—  144a.  —  StephinuiIH. 
1445  —  1445.  —  Matthias  von  Bacsh  1445  ff.  b) 
Watzner  Bischöfe  dieser  Zeit:  Petrus  I.  i383— 1399«  ~~ 
Nicolaus  I.  i4o5.  —  Bruder  Philippus  1409  —  1419« 
Nicolaus  II.  von  Salgo  und  Ilsva  1419  —  142fr  —  Pe- 
trus II.  i447  —  i45o.  („Cuiu*  cognitis  virtutibus  neu  est 
opus  Perba  a ädere  magnae  opinionis,  et  bonae  spei  de  hoc  viro 
fiduciam  omnes  euserpimtu,  et  praesertim  ego ,  qui  eius  prae le- 
ntis operibus  ctmdelectatus ,  multa  tum  de  Ecclesiae  cura  et 
cxemplari  Providentia ,  tum  denique  de  pubLco  communis  staius 
mimst  er  10  famiharissima  testimoniat  et  vidco  et  complectvr  ; 
quemque  ceteri  Pratlati  Reqni  fudus  ultro  proferunt  virtute 
imitabilem%  et  nulli  intrgntatt  sscundunu"  Dicm*  Zct.gmss 
g«b  ihm  Joannes  von  Hunyad  —  epist.  XLVI.  et  Li.— 
bey  dem  Papste.)  Vincentius,  Domherr  von  Grosswar- 
dein  und  Pfarrer  zu  Nagy-B*nya  1450  «•  ff»  (  >»Cuitu  pro- 
motioni  ob  reputata  a  me  eius  merita  dudum  intenderam,  Hunc 
igitun  de  irita  ,  circumspectione  et  prouidtntia  mihi  not  um ,  ab 
experto  textimonium  ferens,  recommendo.  Diess  war  Hu- 
»-yady's  Unheil  von  ihm.  EpUt.  LH.).  c)  Bischöfe  von 
BosUien:  Georgius  i?NJ3  — 1387-  —  Joannes  i3S8  — *4°7. 

—  Benedictus  de  Benedictis  i4«o — 14*4-  —  Dio- 
nysius Lacrh  von  Kussal  1427  nach  Grossvf ardein  ver- 
setzt* —  Bruder  Joseph us  de  Bezta  14118  — 1437.  ver- 
legte den  bischöflichen  Sit*  nach  Dvakovar  in  Slawonien.  — 
Raphael  Hercaegh  von  Zekchew  i444~ »454-  —  ~ 
Philippus  1465.  —  Paulus  1457« 
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che,  für  das  Colozer  Erzbisthum  berufen ,  Und 
von  dem  Papste  bestätiget*  Seine  dreyjährige 
Verwaltung  hob  manche  Ursache  des  Verfalles, 
und  unter  seinem  Nachfolger,  dem  Erlauer ^45^. 
Propste  und  Protonotarius  des  Reiches,  S  tep  ha- 
nus  von  Varda,  Italiens  Zöglinge ,  allgemein 
verehrtem,  gleich  grossen  Staatsmann e  als  Prie- 
ster, schwang  sich  Colocza  zu  ehemaligem 
Wohlstände  wieder  empor. 

Nicht  minder  schwer ,  als  die  erzbischöfli- 
chen, drückte  auch  die  meisten  bischöflichen 
Kirchen  Ungarns  der  Zustand  der  Waisenschaft, 
in  welchem  sie  theils  König  Sigmund,  alle 
Geldquellen  des  Reiches  erschöpfend,  durchdie 
Spaltung  der  Römischen  Kirche  dem  Scheine 
nach  entschuldigt,  geflissentlich  unterhalten, 
theils  die  Raubbegierde  mächtiger,  besonders 
ausländischer  Herren  gebunden  hatte,  Nur  die 
Kirchen  von  Siebenbürgen  und  von  Nei- 
tra  •)  waren  von  diesem  Unglücke  ganz,  mit 
Ausnahme  Eines  Jahres, die  Kirche  vonRaabb), 
deren  kluger  Bischof  Joannes  der  IL  die  bi-^c 
schöfliche  Stadt  Steinamanger,  das  alte  Sabaria,  to.&rptbr. 
für  zweyhundert  Ducaten  jährlicher  Abgabe, 
königlichen  Freystädten  an  Rechten  und  Vor- 
theilen gleichgesetzt  hatte  *) ,  verschont  geblie^ 


a)  Bischöfe  von  Neitra :  Bruder  Dom  i  nie  11  s  bi*  i5ßC 
—  Demetrius  1387*  —     Gregoriusl.  1533 — 1591.— 
Michael  II.   1395 — 1397»  —    Petrus  IT.  1399 — *4o».  — - 
Bruder  H  enri cu  s  [Hinco)  1404  — 14°7-   *—  Georgiuil« 
1429 —  i455-      6)  Bischöfe  von  Raab:  Bruder  Guilelmut 
bis  1SS4»   —     Joannes  de  Bedrichma  15S7  —  1599.  — 
.  Frauciscus  1400,  —   Joannes  II.  140t  — 1415.  —  Erle- 
digt 1418.  —    Clemens  I.  1419  —  1411.  —   Joannes  HL 
i.jta.  —   Clemens  II.  1423  —  1437.  —   Benedictus  III. 
1439.—   Joannes  IV«  »443-7*446.   Bruder  Augustinus 
1455 — 1465.     Nach  Sc  hon  visner  Antiquit.  et  Hittor.  Sa* 
bariens.  p.  «68*  0  Schönvisnt r  1.  c.  p.  259. 
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ben.  Die  Bosner  Kirche  hatte  durch  vier  "% 
die  Watzncr  durch  dreyzehn  Jahre  )  erledi- 
get gestanden;  wofür  doch  letztere  durch  ihre 
würdigen  Bischöfe,  Petrus  den  IL  und  Vin- 
cent i  u  s ,  glücklich  entschädiget  wurde. 

Die  reiche  £  r  1  a  u  e  r  Kirche  entbehrte,  nach 
des  patriotisch  gesinnten  Thomas  von  Lud ä- 
n  y  Flucht  nach  Polen ,  durch  sieben  Jahre  der 
oberhirtlichen  Sorgfalt  e).  Die  *  kirchlichen 
Dienste  leistete  ihr  unterdessen  der  vertriebene 
Spalater  Erzbischof  Andreas  de  Brentiis. 
Endlich  ernannte  Sigmund  Herrn  Stibo- 
rius,  des  Presburger  Grafen,  Herrn  des  Lan- 
des an  der  Waag,  Woiwoden  von  Siebenbür- 
gen, Stibor  von  Stiborcicze  Sohn,  zum 
Bischöfe;  aber  von  seiner  zehnjährigen  Ver- 
waltung ist  weder  Rühmliches  noch  Tadelns- 
werthes  überliefert.  Petrus  Rozgony,  von 
J.C.  Weszprim  d)  übersetzt,  stiftete  wenigstens  die 
Propstey  der  heiligen  Jungfrau  von  den  Gütern 
des  erblos  verstorbenen  Herrn  Ladislaw  von 
Szolmos"). 


a)  I.  J.  140R  bis  1410  und  1425  bis  1417.  b)  T.  J.  140«  ti» 
1404-  —  1406  bis  i4'^6*  und  i43o  bis  1437.  c)  Vom  J.  14öS 
bis,  1410.  d)  tszprime* Bischofs :  Benedict  11  ■  bis  1  7.  Er 
hatte  Sigmunden  zum  Paxtey  -  Könige  gekrönt,  weil  das 
Grancr  Erzbisthum  erledigt,  und  von  dem  Coloczer  Ludo- 
vicus  der  Dienst  waJirscbeinHcli  versagt  worden  war.  — 
Demetrius  i3g$ — 1392  nach  Siebenbürgen  übers, —  Mar- 
tinus  f.  1493  —  1595  nach  Siebenbürgen  übers,  —  Deme- 
trius ff.  «397.  —  Michael  IV»  1399—1401.  Bruder 
Joannes  IV.  1407 —  1411.  —  Petrus  V.  von  Rozgon 
1417 — 1425  nach  Erlau  übers.  —  Joannes  V.  1426—  1427. 
—  Simon  von  Roigon  1420  — 1440  nach  Erlau  übers.  — 
Matthias  i453.  —  Durch  tont  Jahre,  von  T403  bis  §406, 
und  von  *4n  bis  1416  hatte  die  Weszprimer  Kirche  keinen 
Bischof.  e)  T  i  m  o  n  Epitora.  p.  60.  —  Bisekofi  zu  Erlau 
waren  in  diesem  Zeiträume:  Emericus  Csudar,  Sig- 
mund*s  und  der  Ga ray er  Feind ,  bis  *384,  dann  von  Urban 
dem  Vi.  mich  Imola  versetzt.  —     Joannes  T0Ä  Hsnisa, 
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Das  Fünfkirchner  Bisthum  war  nur 
durch  zwey  Jahre  erlediget*);  ebenso  lange 
das  Grosswardeiner  k);  der  würdigste  und 
gelehrteste  Bischof  des  letztem  f  Joannes  Vi- 
tez  von  Zredna,    Hunyady's  Protonota- 


Graner  Propit ,  von  denselben  Paptte  Kraft  Vorbehaltet  er- 
nannt, 1 5gö—i587*  nach  Gran  üben.  —  StephanusCsy« 
ko  *388-~  !399*  Thomas  II.  ron  Lud  anv  1401  — 
1405.—  Stiborius  1410 — 1420.  —  Thomas  III.  1425. 
Petrus  II.  von  Roigon  1484  —  1437.—  Dionysius 
von  Szecsh  1439  nach  Gran  übers.  —  Simon  von  Roz- 
gon  aus  Weszprim  vers. _  i44o— 1444«  — •  Ladislaus 
T0n  Hedervar,  Benedictiner- Abt  von  Sanol  Martin  1447  * 
11.  ff.  a)  Bischöfe  von  Fünfkirchen:  Cardinal  Valentinas 
von  Als  an,  bis  1408*  Auf  einer  Keile  durch  Italien  in 
kirchlichen  Angelegenheiten  140*7  erkrankte  er  gefährlich  zu 
Siena.  Da  er  g9W-.hr  wurde,  wie  begierig  Gregoriu»  der 
XII.  und  seine  Höflinge  auf  seine  mitgebrachten  Kostbarkei- 
ten lauerten,  sprach  er:  wahrlich  weder  mich  noch  mein 
Vermögen  sollt  ihr  haben;'4  und  ohne  den  Papst  zu  begrüs- 
sen,  trotz  dem  strengen  Winterfroste,  litis  er  sich  in  einer 
Sänfte  nach  Venedig  cragen.  (Koller  Hist.  £piscop.  QEc- 
cles.  T.  III.  p.  *f>6.)  —  Matthias  Fa,  Weszprim  er  und 
Stuhl  weissen  om  ger  Domherr,  geistlicher  Verweser  des 
Bisthumes  1409.  Eber  hardus  v  o  n  A  Iben ,  Gubernator 
des  Bisthumes  1409.  Cardinal  Jordanus  de  Ursinis, 
papstlicher  Commenthttr  des  Bisthumes,  dem  es  um  diese 
Zeit  wie  dem  '  ungenäheten  Rocke  des  Heilandes  nach  seiner 
Kreuzigung  erging.  —  Endlich  der  Benedictiner- Mönch  Jo- 
annes von  Alben,  wirklicher  Bischof  1410 — 1420,  nach 
Agram  versetzt.  -1-  Hen  ricu  e  von  A  Iben,  des  vorigen 
Bruder,   Benedictiner -Abt  von  Kolos  -  Monostra  1480  —  1445. 

—  Andreas  1445 — 1455.  Ruhmwürdig  ist  seine  Uncigeu- 
nützigkeit,  mit  welcher  er  genehmigte,  dass  der  ohne  Te- 
stament verstorbenen  Fünfkirchner  Domherren  hinterlasse- 
nes  Vermögen,  bisher  des  Bischofs  Erbtheil,  in  Zukunft  der 
Kirche,  zur  Unterhaltung  der  Geblude  und  heiligen  Gerätschaf- 
ten, heimfallen  sollte;  nie  Verordnung  hatte  der  päpstliche  Le- 
gat Joannes  Carvajal  ergehen  lassen.  —  Nicolaus 
de  Barnis  1456  seqq.  h)  Gr  osswar  deiner  Bischöfe  dieser 
Zeit:  Joannes  »383  —  1389.  —  Paulus  1396. — 
Lucas  1397  — 1406,  von  Csanad  übers.  —  Eberhardua 
von  Alben  1406 — 1408,  durch  Tausch  nach  Agram  über- 
gegangen. —  Andreaa  1409—  1425,  durch  Tausch  von 
Agram  gekommen.  —  Joannea  de  Milan enai  i4s6— • 
1427.  —   DionyaiusLaczk  von  Kussel  1407  — 1452.  — 

—  1454  ona>  s455  stand  das  Bisthum  erledigt.  Dann  Bruder 
Joannes  von  Corchula,   Minoriten- Ordens  1435  —  »457- 


)igitized  by-C  JÖj 


rius>  vertrauter  Freund  und  seiner  Sohne  Leh- 
rer. Sein  Vorfahrer  J o a n n  e s  de  Dominis, 
priesterlichen  Geistes  entbehrend ,  voll  weltli- 
chen Sinnes,  in  die  Polnische  Faction  wider 
die  Königin  Elisabeth  verwickelt,  hatte  die 
Domkirche ,  des  heiligen  Ladislaw's  Grab- 
stätte, verfallen,  die  Thürme,  Chor  und  Stüh- 
le einsinken,  räuberische  Hände  an  dem  Ver- 
mögen der  Kirche  sich  vergreifen  lassen  *).  In 
den  letzten  vier  Jahren  der  Herrschaft  Sig* 
mund's  musste  auch  die  Csanader  Kirche1) 
ohne  Bischof  bestehen  *),  um  des  Königs 
schlechter  Staats  wir  thschaft  mit  ihren  Gütern 
Mittel  zur  Verschwendung  darzubieten;  doch 
am  gräulichsten  würden  die  Bisthümer  von 
Sirmien  und  von  Agram  durch  dieser  Zei- 
ten Verderbtheit  mitgenommen.  Das  eine  Hess 
Sigmund  durch  vier  ä)9  dann  durch  eilf  *) 
Jahre  unbesetzt,  und  durch  achtzehn  Jahre1) 
konnte  wegen  Räubereyen  der  gewaltigen  Cil- 
leyer  kein  Bischof  daselbst  bestehen  *)•  Des 


—  Joannei  de  Dominis  i44<>M>444,  von  Zcngh  über». 
— f  Joannei  Vitez  von  Zredna  *445  u.  ff.  a)  EpistoL 
Joannis  Hunyady  IV.  V.  VI.  —  IX.  XI.  ap.  Scßurandt- 
ner  SS.  R.  H.  T.  II.  V)  Csanader  Bischöfe  -  Joannes  III. 
aus  Böhmen,  bis  1386,  nach  Agrara  über*.  —  Joannes  IT* 
Gara  1586— i3$5,  nach  Agram  übers.  —  Lncii  «395— 
>397t  nach  Groaswardein  übers.  — -  Bruder  Gregoriii» 
1397.  —  Bruder  Dominicui  von  Marczaly,  Benedicu- 
ner-Abt  von  S.  Martin  I4o4  — 142 1.  —  L  aditlaui  voa 
Marczaly  1423—1432.  —  Laurentius  1457.  —  Pe- 
trin 1456—14^6.  c)  Vom  J.  1434  bia  »487.  d)  Vom  J. 
1401  bis  1405.  e)  Von  1405  bia  1410.  Von  1411  bia  i4»S 
und  141g.    /)  Vom  J.  14*7  bis  1455-  Bischöfe  von  &r- 

mien:  Joannes  III.  bis  1391.  —  Bruder  Gregoriui  ixi5 
- 1397»  nach  Csanad  übers.  —  Bruder  Thomas  i3<j7  — ' 
>399»  —  Ladislaus  H.  1399«  —  Bruder  Do  minie  os 
1405.  —  Paulus  I.  1410.  —  Petrus  II.  14a*».  —  Frau- 
ciscus  1419.  —  Jacobus  Blasius  Mi  Kola  von  Sza- 
lankemen  1480—1432*  —  Bruder  Conrad  us  Snosput- 


■ 
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andern  erster  Bischof  dieses  Zeitraumes,  Pau- 
lus Horvathy,  aus  Hass  wider  die  Ga- 
rayer,  welche  die  Königin  Ma ria  und  ihre 
Mutter  beherrschten ,  für  Carl  von  D  u  r  a  z  z  o 
Parteygänger ,  wurde  als  Hochverräther  geäch- 
tet; dann  Joannes,  Böhme  von  Herkunft, 
aus  Csanad  nach  Agram  versetzt.  Nach  neun 
Jahren  wurde  Joannes  Gara  Bischof,  ent-  j  c 
sagte  aber  nach  zwey  Jahren  dem  Amte.  Hier-  -1 1  j^7. 
auf  begann  der  ärgerliche  Kirchen  -  Tausch  zwi- 
schen den  Bischöfen ,  Eberhardus  von  Al- 
ben, und  Andreas  von  Gross  wardein.  Nach- 
dem ersterer  endlich  zu  Agram  ausgehalten, 
und  daselbst  geendiget  hatte ,  wurde  dessen  Bru- 
derjoannes,  Benedictiner  -  Ordens,  von  dem /.C./*»©. 
Fünfkirchner  Bisthume  nach  Agram  versetzt; 
ein  wichtiger  Mann  und  allezeit  fertiger  Gläu- 
biger füi;  Sigmund.  Für  vierzehntausend 
Goldgulden  hatte  er  den  königlicken  Antheil  der 
Stadt  Agram  und  das  Schloss  Kemlek  mit  Zube- 
hör, für  zehntausend  Sanct  Peter  an  der  Dra- 
we  mit  dem  Zoll  von  dem  Konige  zu  Pfand; 
dazu  noch  dreyhundert  Jobagyen  als  Geschenk.  7 
Seine  letztwillige  Verfügung  beurkundet,  nebst  r^Män. 
wohlgeordneter  Haushaltung,  ein  dankbares, 
und  sö  gut  es  sich  nach  Zeitbegriffen  entwik- 
keln  konnte,  auch  frommes  Gemüth;  seine 
Verlassenschaft  an  Gold,  Silber,  kostbarem  Ge- 
räthe  und  baarem  Gelde  war  beträchtlich. 

Der  verpfändete  Theil  von  Agram  sollte 
dem  Könige  unentgeldlich  zurückgegeben,  von 
der  Pfandsumme  für  Sanct  Peter  und.  den  Zoll, 


ger  ,  Augustiner- Ordens  1433— 1436.  »—  Jtcobut  II. 
1437.  —  Jacobui  III.  1455  u.  ff. 
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dreytausend  Goldgulden  ihm  erlassen  werden, 
die  übrigen  siebentausend,    die  Siadt  Kapron- 
cza,  das  Schloss  Kuvar,  die  drey hundert  Joba- 
gyen,    Einen  grossen  Thronstuhl  auf  der  Med- 
veer  Burg,  und  die  Hälfte  seines  Silbergeschir- 
res vermachte  er  seinem  Bruder  Rudolph  ron 
Alben,  damit  er  für  seine  und  seines  Brüden 
Eberhard  Seele  beten  lasse.     Die  andere  Hüf- 
te des  Silbergeräthes f  die  Bücher,  Messgewän- 
der, bischöfliche  Ornate,  die  grossen  Teppiche, 
worin  heilige  Geschichten   eingewirkt  waren, 
fünfzehnhundert  Goldgulden    und   die  Burj 
Gross -Kemlek  bekam  die  Agramer  Kirche;  die 
Agramer  Bischöfe  den  grossen  Throustiihl  auf 
der  Burg  Gomptnez,  seine  Häuser  und  Pallete 
zu  Ofen,    wofür  sie  jährlich  dem  Capitel  zur 
Unterhaltung  der  drey  gestifteten  Messen  zwan- 
zig Ducaten  zinsen  sollten.     Zu  Seelenmessen 
am  dreyssigsten  Tage  nach  seiner  Beerdigung 
bestimmte  er  fünfhundert  Goldgulden,  ebenso 
viel  zur  Vertheilung  unter  arme  Priester,  mit 
der  Verbindlichkeit,  für  ihn,  für  seine  Brüder, 
Schwestern  p  Eltern  zu  beten ;  achtzig  Goldgul- 
den zu  Erhöhung  der  Feyerlichkeit  bey  der  See- 
len -  Messe  seines  Bruders  Eberhard;  drey- 
hundert  und  fünfzehn  zur  Stift- Messe  des  hei- 
ligen Königs  Stephan  im  Agramer  Dom,  und 
fünfhundert  zur  Unterhaltung  des  von  ihm  da- 
selbst erbauten  Altares  der  hh.  Cosmas  und  Da- 
mianus.      Seine  Nichten ,    Töchter  des  Grafen 
Anton  vonBlagay,    erbten  seine  sämratli- 
chen  Ringe,  sein  Schwestermann  Ladisla^ 
tausend,  Heinrichvon  Plomberg,  Burg- 
hauptmann auf  Gross  -  Kemlek ,     hundert  vier 
und  siebenzig,    seine  unbesoldeten  Hofleute 
sechshundert  Goldgulden;  die  übrigen  Hausbe- 
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dienten  ihren  jährlichen  Sold;  die  Kirche  zu 
Dombro  sein  kostbares  Brevier,  und  die  zwey 
besten  Sattelpferde;  die  Pfründner  von  Agram 
und  von  Tschasma  alle  seine  Kleider,  drey 
Kutschen  und  die  in  Riemen  hängende  Staats- 
kutsche mit  den  dazu  gehörigen  Wagenpfer- 
den. Zu  Dombro  sollten  seines  letzten  Willens 
Vollzieher  einen  .Gasthof  erbauen  und  mit  allen 
Bequemlichkeiten  für  Reisende  einrichten  las- 
sen; der  Ffründner  Brüderschaft  zu  Fünfkir- 
chen sechs  und  zwanzig,  den  nicht  eingebrü- 
derten Pfründnern  vier  und  zwanzig,  der  Wesz- 
primer  Domkirche,  der  Tschasmer  Collegiatkir- 
che  des  heiligen  Geistes ,  den  Abteyen  zu  To- 
plicza  und  Bela,  jeder  hundert,  dem  Agramer 
Capitel  hundert  und  fünfzig;  den  Pauliner  Ere- 
mitorien  bey  Agram  und  unter  der  Garicher 
Burg,  den  Klöstern  der  Franciscaner  und  Do- 
minicaner zu  Agram  und  zu  Tschasma ,  jedem 
fünfzig;  den  Agramer  Spitälern  Sanct  Anton, 
*  Sanct  Elisabeth,  Sanct  Peter,  und  dem  zu 
Tschasma,  fünf  und  zwanzig  bis  sieben  und 
zwanzig  Goldgulden  auszahlen,  und  seine 
gesammte  übrige  Baarschaft  unter  die  Armen 
vertheilen.  Des  Testamentes  *)  Vollzieher  wa- 
ren sein  Bruder  Henricus,  Fünfkirchner  Bi- 
schof, Joannes,  bischöflicher Vicar,  Erhar- 
dus,  Agramer  Lector  und  Domherr,  und 
Heinrich  von  Plomberg,  Burghaupt- 
mann. 

Nach  des  Joannes  Tode  blieb  die  Agra-  y0Hf433 
mer  Kirche  durch  sieben  Jahre  ohne  ordentli-  bis  <44o. 


a)  Es  steht  im  Auszüge  bey  K  er  ehelich  Hist.  Ecclet. 
Zagreb,  p.  ifö.  und  »bey  Kollsr  Hist.  Ep.  QEccles.  T.  III. 
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r6**44*lchen$    hernach  durch  sechs  und  zwanzigonne 
bis  i466n  reChtmässigen  Oberhirten  ;    ihre  geistlichen  An- 
gelegenheiten verwalteten  zuerst  Jo  annes,Bi- 
schof  von  Knin;     dann  der  Qlmer  Titular  Bi- 
schof  Abel   Christophori   de  Consula, 
nach  diesem  Joannes  ,     Titularbischof  von  1» 
da;  endlich  wurde  sie  abwechselnd,  nichts we- 
niger als  zu  ihrem  Heil,     von  dem  Kniner Bi- 
schof Benedictus,     von    d eni  staatsrechtlich 
'ernannten  Demetrius    Csupör,     und  von 
dem  Gubernator  der  Abtey  zu  Sanct  Martin, 
Thoma s  von  Debrenthe  heimgesucht.  J«* 
der  hatte  eine  mächtige  Partey  für  sich;  Bene- 
"dictus  den  Fapst  Eugenius  und  die  Cil- 
ley  er  Grafen,    schon  darum  der  schlechteste \\ 
'Thomas  den  Woiwoden  Niklas  von  l1)* 
lak;    des  Demetrius  Anhang  war,  wieer 
selbst,    der  würdigste,     sein  Beförderer,  des 
Verdienstes  scharfsichtiger  Kenner,  Joannes 
J'C\«f0yori  Hunyad.    Der  erste  ärgerte  die  Glaub»- 
"  '       aen  durch  dreyzehn  Jahre,  und  verpfändete  die 
einträglichsten  Besitzungen     der  Kirche 
zwanzigtausend  Goldgulden  an  die  Cilleyer, 
welche  sich  Beschützer,  Verweserund 
Schirmvögte  der  Agramer  Kirche  nannten, 
und  als  PI  und  er  er  derselben  handelten.  De- 
metrius Csupör  konnte  sich,  ungeachtet 
der  thätigsten  Verwendung  des  Statthalters  Hu- 
ny  ady,bey derPäpste Eugenius  undNicolaus 
schwankendem  Verfahren ,  im  Besitze  nicht  be- 
'  haupten;    dagegen  wusste  sich  Thomas  von 
i.C/W.Debrenthc  nach  Benedicts  Tode  einiu- 
drängen,    und  als  ihm  deswegen  von  Calix- 
J.  C.<456.  tu  s  dem  Iii.  alle  Ausübung   bischöflicher  Be- 
fugnisse untersagt  winde,    JLossprechung  und 
Bestätigung  von  der  päpstlichen  Curia,  dem 
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üssten  Handlungshause  in  Europa,  zu  erwer- 
m.       Eigentlich  obwaltete  der  Streit  der  drey 
rälaten  mehr  um  den  bischöflichen  Rang,  als 
m  den   Nutzen.     Denn  was  von  Gütern  des 
isthtimes  Benedict  nicht  eiligst  an  die  Gra- 
3T\  von  Cilley  verpfändet  hatte ,  verwaltete 
Matthias  von  Thallcicz  zu  seinem  und 
md  Sigmund* s  Vortheil;    nach  des  erstem 
Tod  theilten  es  die  Cilleyer  unter  sich  und 
nit  den  Landherren  Slawoniens;    die  Güter 
blieben  durch  drey  und  dreyssig  Jahre  in  weit- 
ichen  Händen;     die  Wiederbringung  war  Un- 
garns grösstem,  obgleich  unrechtmassigen  Kö* 
nige  vorbehalten  *). 

Die  erste  Bedrängung  dieser  Zeit  war  der 
Agramer  Kirche,    und  überhaupt  der  Clerisey, 
von  Sigmund  gekommen ;  steckte  er  in  Noth, 
so  nahm  er  allenthalben  ,  wo  ihm  keine  Macht 
des  Geistes  oder  der  Waffen  widerstand.  So 
liess  er  im  neunzehnten  Jahre  seiner  Regierung*^  C,t46$> 
sämmtliche  Zehenten  und  Einkünfte  des  Agra- 
mer Bisthumes  unter  vorgeblichem  Drange  der 
Staatsbedürfnisse  für  den  Fiscus  erheben ;  und 
erst  mit  Aufstand  von  Seiten  der  Landherren 
Slawoniens  bedrohet,  bekannte  er  ,  es.sey  wi- 
der des  Reiches  alte  Gewohnheiten  und  Frey- 
heiten  geschehen  ,  weswegen  er  auch  auf  unter- 
thäniges  Bitten  der  Landherren ,  —  so  nannte 
er  ihre  ernstlichen  Vorstellungen  —  solchen 
Einkünften  für  die  Zukunft  entsagen  wollte  b)* 
Allein  das  Beyspiel  war  einmal  von  ihm  aufge- 


a)  Epittol.  Joinnii  de  Hunyac!.  XXII.  XXXVI 
LXX.  LXXI.  ap.  Schwandtner*  T.lII.  —    Pray  Specini.  Hie* 
raich.  P.  II,  p.  350  seqq.     i)  Liter.  Sigiam»  da  %5,  Scptbf» 
1406,  «p.  Pray  Annai*  P.  II.  p.  4*4. 
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stellt,    und  er  nicht  mehr  vermögend  kühne 
Nachahmungen  von  Seiten  des  Herren-,  selbst 
des  Prälaten  -  Standes  zu  verhindern.  Einige 
des  letztern  rechteten  immerfort ,  in  der  Regel 
ohne  Recht,    mit  Abteyen  und  Klöstern  über 
Ländereyen  *),    nach  welchen  sie  gelüstete; 
und  viele  der  erstem  trugen  um  so  weniger  Be- 
denken ,    geistlich«?  Pfründen ,   Zehenten »  bi- 
schöfliche und  klösterliche  Besitzungen  auf  dem 
geradesten  Wege  der  Gewalt  sich  anzueignen  h). 
Alle  dagegen  erlassene  Verordnungen  des  ge- 
rechten Königs  Albrecht  und  der  Standever- 
sammlungen unter  Joannes  von  Hunyad 
blieben  unwirksam;    der  entschlossene  Herr* 
scher,    mächtig  genug,    den  bösen  Willen 


a)  Also  der  Fünfkircl  iner  Bischof  Cardinal  Val en- 
tin ut  mit  dem  Paulin  er  Erexnitorium  des  heiligen  Ladis- 
laus bey    Giula.  i4ofi«     Er  wurde   für   fach  fällig  erklirr« 
(Koller  Hittor,  Epist.  OEcclei.  Tom.  III.  p.  %2&  •«<?•) 
Eben  so  Georgias,     Pfarrer  tou   Stent   Mikloa ,  im 
Streit  mit  den  Paulinern  von  Patach  1409.     (Koller  1.  c. 
p.  305.)  spfitcr ,  1457.   Oer  Fünfkirchner  Bischof  N  ico  1  a  a  a 
de  Barnia  mit  Ladislaus,  Abt  von  Bathaszeg.  Nicht 
viel  besser  ging  es  bisweilen  in  den  übrigen  Bnthürnern.  £) 
1410  Hess  der  edle  Herr,  Meister  Stephan  von  Egervar 
auf  der  zur  Abtey  Sanot  Gotthard  gehörigen  Besitzung  Bol- 
dog  -Aszonfalva  durch  seine  Jobagyen  die  Wälder  aushauen, 
Aecker  und  Wiesen  abmühen  und  verheeren  (  H  e  i  m  b.  No- 
tir.  Abbatiae  S*  Gotthardi  p.  65.)  —    Im  J.  1434  musste  Sig- 
mund  dem   Trencsiner    Obergespan  und   dem  Burggrafen 
streng  verbieten,  Vermögen  und  ßaarschaft  der  mit  Tone  ab- 
gehenden Stadtpfarrer  zu  rauben.  (Kovachicb.  Vestig.  Co- 
mitior.  p«  ftfiS«)     König  Alb  rechts  Schutzbrief  1439 
Joannes  Stock,  Grosspropst  zu  Sanct  Martin,    hielt  den 
Zipaer-Adel  nicht  ab,  sich  verschiedener  Einkünfte  des  Prop- 
stes und  des  Capitelt  zu  bemächtigen;    die  Herren  Bene- 
dict von  Zips,    Georg  von  Mariasy.  Ladislaw 
Ton  Rakoltz,   Benedict  von  Görfö,  Niklas  von 
Lublau,  die  Herren  und  Bauern  von  Petrocz,  selbst  der 
Schamiker   Abt  Ladislaus  II.    wetteiferten,    trotz  dem 
Kirchenbanne,    von  den  Gütern  und  Einkünften  der  Gross» 
propstey  durch  Raub  sich  zu  bereichern.   Wagner  An<deet. 
Scepus.  P.  I.  p.  33t.  334«  P*  IH.  p*  59  eeqq» 
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durch  züchtigende  Gewalt  zu  binden,  war 
noch  zu  erwarten. 

Nachdem  es  im  XII.  und  XIII.  Jahrhunder- 
te bey  der  päpstlichen  Curia  üblich  geworden 
war,  für  Kirchen  in  Ländern,  welche  die  Un- 
gläubigen erobert  hatten,  auf  gute  Hoffnung 
ihrer  Wiederbefreyung,  Bischöfe  zu  weihen, 
und  bis  zur  Erfüllung  ihnen  die  Pflicht  der  Re- 
sidenz zu  erlassen  •) ,  hielten  es  im  vierzehnten 
Jahrhunderte  die  Papste  zu  Avignon ,  und  wäh- 
rend der  Spaltung  auch  die  zu  Rom,  für  unge- 
mein [zuträglich ,  die  Anzahl  solcher  Bischöfe 
in  Partibus  ohne  Mass  und  Ziel  zu  vermehren  b)f 
mit  ihnen  den  Glanz  ihres  Hofstaates  zu  erhö- 
hen ,  ihre  Partey  zu  verstärken ,  und  sich  der 
Besitzer  des  ehrwürdigen  Charakters  zu  Lega- 
ten und  apostolischen  Vicarien  zu  bedienen. 
Am  eifrigsten,  und  ihrer  vorzüglichen  Brauch« 
barkeit  wegen  nicht  vergeblich ,  bewarben  sich 
die  gelehrtern  Genossen  der  Bettelorden  um  die- 
sen Rang;  sie  wurden  dadurch  der  lästigen  Klo- 
ster -  Observanzen  entnommen ,  und  gewannen 
in  kirchliche  sowohl  als  politische  Angelegen- 
heiten wichtigen,  dem  Ehrgeize  schmeicheln- 
den Einfluss.    Weil  aber  auch  Weltpriester,  be- 


a)  Thomaisinus  de  Diseiplina  Eccles.  P«  IJT.  Lib.  I* 
e.  5.  et  P.  IV.  Lib.  I.  c.7.  *)  Sie  vergessen,  was  Sanct  An- 
selm ut,  Erxbitchof  ron  Canterbury,  an  den  König  von  Ir- 
land (üb.  HI.  Epiat.  167.)  schrieb:  „Epncopus,  ntn  c  er  tarn 
parochiam  et  populum,  cui  superintetidat,  nabeat,  comtitui  se- 
cundum  Deum  non  potest. "  —  Joannes  Gerson  (de  Sta- 
tu Praelat.  considerar.  8#)  erklärte  es  auf  der  grossen  Costan- 
zer  Synode  für  Vanum  et  monstroium  in  Ecclesia ,  quoniam 
frustra  est  potestas,  cut  non  subest  operatio.**  Dennoch  war 
ea  aur  »Zeit  der  Tiienter  General  -  Synode  schon  so  weit  ge- 
trieben, dais  der  Spanische  Bischof  Ludovicus  Caranza 
in  gerechtem  Unwillen  die  Titular- Bischöfe  geradezu  mon- 
etra  a  quibiu  vexatur  Jkclesia  nannte. 


sonders  hochgeborne  und  vonbürtige,  welchen 
blosse  Domherren  -  Pfründen  nicht  genügten, 
Propsteyen  und  Prälaturen  aber  nicht  Allen  xn 
Theil  werden  konnten,  mit  den  Bettel- Mönch  er. 
um  Bischofsstabund  Xitel  wetteiferten;  so^ 
schah  bald,  dass  diese  Ti  tular-Bischöfe  für  die  Un- 
gläubigen ,    oft  selbst  ohne  Glauben  und  ohne 
Gnade,  den  Päpsten  zur  Last  fielen  9  Einige  ia 
ihrem  Unterhalte  die  einträglichem,  dem  Pap- 
ste vorbehaltenen   Dompfründen  erschlichen, 
Andere  durch  verschiedene  Länder  zogen,  und 
ihre  Dienste  als  gesalbte  und  infulirte  Vicarien 
für  Sold  oder  für  Dompfründen  an  wirhlicheBi- 
schöfe  verhandelten.     Nirgends  fanden  sie  be- 
reitwilligere Aufnahme  als  in  Deutschland,  wo 
gewaltige  Fürst* Bischöfe ,     ihrer  Länderund 
Gaue  zugleich  weltliche  Regenten,  ohne  Bern/» 
ohne  Geist,  und  ohne  Wissenschaft,  im  dun- 
keln Qefühl  ihres  Unvermögens  und  ihrer  Un- 
Würdigkeit,  sich  mit  den  schlechtesten  Ding» 
lieber,  als  mit  apostolischen  Arbeiten  beschäf- 
tigten,   und  ihre  Heerde  hinlänglich  versorgt, 
ihr  Gotteshaus  wohlbestellt  zu  haben  wähnten, 
wenn  sie  die  eigentlichen  bischöflichen  Pflich- 
ten und  Verrichtungen    gutbestallten  Titukr- 
Weihbischöfen  übertragen  hatten. 

Erst  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  wurde  auch 
die  Ungrische  Kirche  mit  Bischöfen  in  Partibus 
InAdelium  heimgesucht.  Unter  den  Bischöfen, 
welche  aus  Ungarn  zur  grossen  Costanzer  Sy- 
node gesandt  waren ,  werden  Joannes  von 
Grosswardein ,  Ladislaus  von  Weszprim» 
^icoläus  von  Watzen  ,    Nicolaus  von  Te- 

rentin       Hermannus  von  Nikopel  undNi- 

j 

«)  In  den  damals  von  Ungläubigen  besetzten  Linden»** 
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colaus  vön  Corona  genannt;    wir  gläubcn» 
dass  die  drey  ersten  den  ordentlichen  Bischöfen 
jener  Kirchen  als  SufTragane  gedient,  der  vierte 
den  Neitraer  Bischof  Bruder  Hin co  als  Vicar 
vertreten ,   der  fünfte  nach  Bulgariens  Fall  un- 
ter Os manische  Botmässigkeit  nach  Ungarnsich 
geflüchtet,  und  der  letzte,  bey  verwaister  und 
unterdrückter  Milhower  Kirche  ab  Decan  von 
Kronstadt,  in  der  Moldau  wie  im  Burzenlande, 
unter  dem  Titel ,    Corona,    bischöfliche  Be- 
fugnisse ausgeübt,    und  den  Bischofstitel  von, 
seinem  Decanat  geführt  habe.  Später  noch,  und 
bis  des  Graner  Erzbischofs  Vicar  und  Suffragan, 
Gregor ius,  das  Milkowcr  Bisthum  wieder  inJ»C.i444. 
Besitz  nahm,    war  der  Dominicaner  Bruder 
Bartholomäus  La p ach,  Decan  von  Kron- 
stadt, und  unter  dem  Titel,  Episcopus  Coro- 
nensis,  von  Eugenius  dem  IV.  zum  päpstli-  JA****3* 
chen  Inquisitor  im  Ungrischen  Reiche  verord- 
net      Der  päpstliche  Legat ,  welchen  mit  vie-  J.C  <445. 
len  edeln  Herren  in  der  Schlacht  auf  dem  Kos- 
sower  Felde  der  Osmanen  Schwert  vertilgt  hat- 
te, war  Stephanus  Banffy,  und  hiossEpi  J.C.<448. 
scopus  Coronensis  b). 

Die  Einwanderung  der  Titular  -  Bischöfe 
nach  Ungarn  geschah  wahrscheinlich  kurz  vor 
der  Costanzer  General« Synode.  Die  verfas- 
sungsmässige Verwickelung  der  Ungrischen  Bi- 


• 

kein  Teren  und  kein  Terentin ,  nur  ein  Thurem;docU 
wahrscheinlich  iit  der  Ort  verschrieben,  und  muss  «rissen 
von  Trencshin.  a)  Der  in  den  Acren  des  Hasler  Conciiiums 
vorkommende,  und  von  Benko  (Tr«msfilv  T.  II.  p.  i46.)an§c" 
iVlhrte  Christopherus  Episcopus  Coronensis,  war 
es  nicht  von  Corona  {Kronstadt) ,  sondern  von  Coronea 
im  Peloponnetus.  b)  Bonfiniu»  Decad.  III.  Lib.  VIL 
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schöfe  in  die  Reichsgeschäfte  hatte  sie  notwen- 
dig gemacht,  und  Anstellung  derselben  fast  in 
allen  ßisthümern  befördert,       Unsers  Wissens 
war  der  Graner  Erzbisehof  JoannesvonKi- 
nisa  der  erste,    welcher  in  Verwaltung  seiner 
Kirche  und  Provinz  des  Antonius  von Pon- 
t  h  o ,  Bischofs  zu  Sebenico ,  hernach  des  Tolo- 
ner  Bischofs  Augustinus,  sich  bediente.  Die- 
sen setzte  dann  auch  das  Erz-Capitel  zum  Ver- 
weser wahrend   dreyjähriger    Krledigung  <te 
erzbischöflichen    Stuhls   *).       Joannes  und 
Henricus  von  Alben,  Fünfkirchner  Bischö- 
fe,    hatten   den  Carmeliter  -  Mönch,  Bruder 
Conradus  Frank,  Titular-  Bischof  von  Lid- 
da  in  Palastina  fc) ;    ihr  Nachfolger  Andreas, 
anfänglich  den  Georg  ius,     Titular -Bbchot 
von  Argis  in  der  Walachey  9  wahrscheinlicher 
7.C. /^7.yon  Argos;    und  nach  dessen  Tode,    den  Ctf- 
meliter   Provincial- Prior  der   Deutschen  und 
Ungrischen  Ordensprovinz,  Vitus  Hündler, 
Titular- Bischof  von  Bodona  in  Thessalien ')< 
zu  General- Vicarien  und Suffraganen.  Alssol« 
che  dienten,  der  Agramer  Kirche  Abel  deCon 
sula,  Bischof  von  Holmi  in  Phrygien  oderin 
rauhen  Cilicien ;  nach  ihm  Joannes,  Bischo 
vonLidda,  beyde  Verweser  des  Agramer  Bisthu 
mes  nach  des  Joannes  vo  n  A 1  b  en  Hintritt 
Merkwürdige  Züge  von    den  Sitten  de 
Zeit,  von  dem  kirchlichen  Zustande ,  und  voi 
den  Verhältnissen  der  Titular-Bischöfe  in  Ungan 
offenbaren  sich  in  den  Widerwärtigkeiten  des  ei 
nenFünfkirchnerSuffragans,  VitusHündlei 


c)  Pr»y  Specim.  H  erarch.  P.  I.  p.  173.  5)  Koll' 
Iii«.  Epiicop.  QEccl.  T.  IV-  p*  *5<>.  *82  seqq.  e)  h*1 
lex  HU&  Epiicop.  QEccl.  L  c.  p.  254.  a6i. 
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Wiener  von  Geburt,  ehrbaren  Wana*els,aber  in  ge- 
lehrten Kenntnissen,  selbst  in  der  Lateinischen 
Sprache  schlecht  bewandert,  wurde  er  von  den 
Bischöfen  Andreas  und  Nicolaus  de  Bar- 
nis*)  mehr  geduldet,  als  geachtet;  von  ihrem 
berühmten  Nachfolger,  Janas  Pannonius, 
gänzlich  zurückgesetzt.  Als  jährliches  Einkom- 
men waren  ihm  von  Andreas  zweyhundert 
und  als  Quatember- Gelder  vierzig  Dücaten,  da- 
zu hundert  Scheffel  Weizen  auf  zwanzig  Düca- 
ten geschätzt,  hundert  Scheffel  Hafer,  und  sie- 
ben Fässer  Wein  angewiesen  b);  doch  selten  er- 
hielt er  von  den  Verwaltern  der  bischöflichen 
Güter  und  Einkünfte,  was  ihm  gebürte,  voll- 
ständig. Daher  seine  wiederholten,  obgleich 
vergeblichen  Klagen  und  Bittschriften  an  den 
Bischof  e)j  ermusste  darben,  zu  kleinen  Sum- 
men borgen  d),  um  Lebensmittel  betteln 
-  • 

a)  Er  war  Doctor  Decretorum,  Unger  von  Geburt  und  Ge- 
schlecht, aus  den  Edeln  dar  Bary  von  Nagy-  und  Kii 
Bari  in  der  Zemplener  Gespanschsit.  In  den  Tomis  Vatic. 
obligationum  commun.  T.  76.  p.  n?«  iBey  Koller  T,  l IL 
•p.  wird  er  auch  Nicolaus  Bari  genannt.  DerBey- 

name  de  Barnit  mochte  sich  also  auf  die  zwey  Dörfer 
Gross-  und  Klcin-ßari,  Besitzungen  seiner  Familie,  beziehen* 
Von  seinem  Betragen  gegen  Vitus  11  und  ler  berichtet 
Hieronymus  Berken »10 er,  Decan  von  Brieg,  früher 
zu  gleicher  Zeit  Propst  in  Funfkirchen :  „  Ipse  tunc  Vicarius 
in  Vontificalibus  extitit  olim  Dotnini  Nicolai  Quinquneccle- 
siensis ,   qui  multis  favoribus  eum  prosequebetur ,  licet  tlle  totus 


cui  usque  ad  mortem  servivit ;  nunc  autem  successor  (Janus 
Pannonius,  eigentlich  Joann  es  Gesinge)  qui  tan  tum 
non  favtt  Alomuni» ,  non  poterat  ipsum  bonum  Patrem  tole- 
rare.1'  Bey  Koller  Hist.  Ep.  QEccl.  T.  IV-  p.  345.  b) 
Koller  1.  c  p.  261.  201.  c)  Bey  Koller  Histor. 

EpibC.  QEccl  es.  Tom.  IV.  p.  531.  539-!  541.  d)  42  Dü- 
caten von  dein  Propst  Paulus  zu  Possega.  (Koller. 
I.  c.  p.  294.)  —  12  Ducaten  von  Meister  Georgius, 
Pfarrer  zu  Fünfkirchen.  (Holl  e  r  1.  c.  p.  339)-  O  Wein 
von  dem  Pees- Värader  Abte  Petrus;  (Koller  1.  c.  p.  3o2). 
Fische  von  demlirn.  Thomas  P  e  theo  auf  Abalma  (Kollerl. 
c.  p.  5**0 


scilicet  Dominus  JSpiscopus,  H 
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und  am  Ende  gar  seine  Inful  und  seinen  Bi- 
schofsstab verpfänden  Im  Mangel  einer  eige- 
nen Amtswohnung  wohnte  er  in  dem  Hause 
des  Meisters  Nicolaus  Walther,  Rectors 
bey  Sanct  Jakob,  von  welchem  er  unglimpflich 
behandelt,  in  das  Carmeliter  •  Kloster  zog,  seinen 
zuchllosen  Ordensbrüdern  beschwerlicher  Gast. 
Das  Rectorat  von  Sanct  Jakob  wurde  erlediget; 
aber  seine  Bitte  um  Pfründe  und  Haus,  blieb  ohne 
Erfolg k).  So  bot  er,  immerfort  vonNoth  gedrückt, 
hintereinander  dem  Erlauer  Ladislaus  von 
Hedcrvar,  dem  Gross  wardein  er  Joannes 
Vite'z,  dem  Siebenbürger  Matthias  von 
Bacsh,  dem  Coloczer  Raphael  Herczegh, 
jedem  vergeblich,  seine  Dienste  an  c).  Unter- 
dessen hatte  sich  Bischof  N  i co laus  seiner  er- 
barmet, und  ihn  zum  Verweser  der  reichlich 
dotirten  Abtey  Kuttjevo  im  Thale  bey  Possega 
bestellt  *).  Allein  auch  di  eses  Glück  war  nicht 
von  langer  Dauer;  des  Nicolaus  Nachfolger, 
JanusPannonius,  den  ungelehrten  Suffra- 
gan  verachtend ,  bedrohete  ihn  mit  Einziehung 
seiner  Pfründen*).  Da  erbot  sich  Vitus 
Hündler  dem  Kronstädter  Decan  Meister  Jo- 
annes zum  bischöflichen  Vicar;  dem  Agramer 
Bischöfe  zum  SufFragan  {J ,  und  als  auch  bey 
diesen  seine  Hoffnung  fehlschlng,  ging  er  auf 
Gerathewohl  nach  Gross  wardein ,  zu  Joan- 
nes Vit^z,    welcher  im  Geiste  alter  Zeit 


«)  Er  hatte  sie  an  den  Fünfliirchner  Organisten  für  qg  Duca- 
ten  zu  sehn  pro  Cent  verpfändet,  Inful  und  Bischofsub  wa- 
ren mit  guten.  Perlen  und  Edelsteinen  besetzt;  die  besten  da- 
von hatte  sich  der  treulose  Gläubiger  augeeigneu  (Koller 
1.  c.  p.  2^4.  348).  b)  Roller  1.  c.  p.  316.  54a.  c)  Koller 
i.  c.  p.  527-  5a6,  350.  339.  <*>  K  oller  1.  e.  p.  344.  «> 
Koller  X.  c.  p.  354.     /)  Koller  l  c.  p.  297.  354. 
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selbstthätiger  Bischof,  keines  Stellvertreters 
bedurfte,  doch  dem  Fremdlinge  liebreiche  Gast- 
freundschaft erwies.  Da  ihm  indessen  die 
Gross  war  deiner  Luft  nicht  behagte,  bewarb  er 
sich  bey  dem  Breslauer  und  bey  dem  Raaber 
Bischöfe  um  das  Vicariat,  bey  dem  letztem 
auch  um  die  Pfarre  zu  Jois  in  der  Wieselbur- 
ger Gespanschaft,  und  fand  nirgends  Gewäh- 
rung *).  Seines  mühseligen  Daseyns  letzte  Spur 
ist  ein  Schuldbrief  für  den  Gross  wardein  er  Bür- 
ger Peter  über  baares Darlehn  von  fünfzig Du- 
caten,  an  Mariä  Hhnmelfahrts  -  Tage  zahlbar, 
und  bey  nicht  erfolgender  Zahlung  die  doppelte 
Summe  nach  Jahr  und  Tag  versichernd  b). 

Ungarns  hohe  Prälaten ,  durch  erbaulichen 
Wandel,  Gelehrsamkeit  oder  Verdienste  um 
das  Vaterland  ausgezeichnet,  sind  bereits  ge- 
nannt worden ;  für  sechs  und  vierzig  e)  un- 
ter hundert  und  s echz ehn  leisten  die  Ge- 
schichten Bürgschaft;  immer  genug  für  diese 
Zeiten,  besonders  da  die  Geschichten  von 
zwey  und  sechzig  schweigen,  und  nur 
acht  als  schlechte,  ihrem  Berufe  untreue  Bi- 
schöfe nennen.  Solche  waren  der  lustgierigo 
Graner,  Georgius  von  Hohenlohe;  der 
nachlässige  Coloczer,    Joannes  von  Flo- 


a)  Holler  1.  c.  p.  849.  345.  b)  Koller 

1.  c.  p.  355.  c)  Wir  reebnen  dazu,  aus« er  den  3a  Or- 
densmännern, die  drey  Gruner,  Joannes  Ton  <Kani<- 
sa,  Georgius  von  Palocz,  und  Dionysius  von 
Szecsh;  die  drey  Coloczer ,  Nico  lau  s  Bebek,  Raphael 
Herczegh  und  Stephan u*  v-on  Varda;  den  FüulMrch- 
ner,  Nico^aus  de  Barn.is-;  ■,  die  zwey  Walzner,  Petrus 
den  II.  und  Vi  nce'n  tiu  s;  '  den  Gross  wardeincr,  Joannes 
Vitez;  die  zwey  Erlauer,  Emericus  Csuddr  und  Tho- 
mas von  Ludany.  Den  Trawer,  Simon  de  Dominis, 
und  den  Kniuer  Demetrius  C*up£r. 


—  llOO   

rensj  der  muthbrünstige  Siebenbürger,  Ge- 
orgius  L<§pes,  unter  (Omanischen  Schwer- 
tern gefallen ;  '  die  Creatur  der  verruchten  Cil* 
leyer,  Ben  edictus  von  Zolio;  der  ehr- 
süchtige Agramer,  Thomas  von  Debren« 
the;  der  Parteyführer,  Paulus  Horvathy; 
die  ränkevollen  Staatsmänner  und  wilden  Krie- 
ger, Simon  Rozgony  von  Erlau  und  Joan- 
nes de  Dominis  von  Gross  wardein  ;  bevd© 
Rachopfer  der  Nemesis  am  Sanct  Martinstage 
bey  Varna. 

Einer  Kirche,  welche  solche  Bischöfe  dul- 
den musste,  konnte  es,  unter  vielen  würdi- 
gen ,  nicht  leicht  an  Priestern  fehlen ,  welche 
die  Weihe  entweder  verschmäheten,  oderschän- 

h  C.#.%p.deten.  In  seinem  sechsten  Regierungs jähre 
hatte  Sigmund  den  Graner  Domherrn,  Ge- 
org i u s  von  Chamo,  zum  Grosspropste  von 
Sanct  Martin  im  Zipserlande  ernannt;  damals 
noch  nicht  Priester,  liess  er  sich  auch  als  Propst 
nicht  weihen ,  denn  nur  an  der  fetten  Pfründe^ 
nicht  an  den  Pflichten  war  ihm  gelegen.  Dar- 
um hielt  er  auch  für  überflüssig  ein  Breviersich 
anzuschaffen  und  die  Tageszeiten  zu  verrich- 
ten ,  wie  er  es  selbst  mit  jugendlicher  Frechheit 

3.  C.  i3$y.  öffentlich  gestand?  als  Antonius  de  Pon- 
t  h  o  ,  Bischof  von  Sebenico ,  des  Graner  Erzbi- 
schofs  General-  Vicar,  das  Zipser  Dom-Capitel 
visitirte  *).  Der  Zipser  Domherr  Joannes, 
Pfarrer  zu  Sygra ,  führte  so  ärgerlichen  Wandel, 
dass  er  in  öffentlichem,  an  dife  Thüren  der  Dom- 

/.C./^ap.kirche  angeschlagenen  Edicte  von  dem  Gross- 
propste Georgius,  Dietrich  s  Sohn  von  Käs- 


«)  Wagner  Analect.  Scepai.  P.  m.  p.  41. 
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mark,  zur  Besserung  ermahnet,  und  bey  Fort- 
setzung seiner  Ruchlosigkeit  mit  Verlust  seiner 
Pfründen  bedrohet  wurde  *).    Bey  dem  Einfal- 
le   der  Hussiten  in  das  Zipserland  hatte  der 
Grosspropst  Georgius  kostbare  Kirchengeräth- 
schaften  und   ihm  eigenthümlich  angehörige 
Kostbarkeiten  dem  Pfründner  von  Sanct Martin 
Joannes  von  Pudlein  in  Verwahrung  gege- 
ben.     Der    Grosspropst  starb  im  Kerker  zu 
Prag;    Joannes  eignete  sich  die  anvertrauten 
Schätze  zu,    und  verläugnete  ihren  Empfang. 
Der  Grosspropst  Joannes  Stock  ernannte 
den  Krombacher  Pfarrer  Nicolaus,   und  den 
Benedictiner  Prior  Michael  von  Stollen  über 
ihn  zu  Richtern  ,  von  welchen  er,  des  Verbre- 
chens überführt,  seiner  Pfründe  verlustig  erklä- 
ret, als  Dieb  und  Kirchenräuber  zu  lebensläng- 
licher Gefängnissstrafe  verui  theilt  wurde  h). 

Allgemeiner  hatte  die  Verderbtheit  in  der 
Clerdsey  des  Fünfkirchner  Bisthumes  um  sich 
gegriffen;  nichts  wollen  wir  hierin  den  heim- 
lich und  friedlich  sich  ausbreitenden  Patarenern 
aus  Bosnien  und  den  Kelchbrüdern  aus  Böhmen 
zur  Schuld  rechnen,  denn  ihre^  Gemeinden 
seufzten  unter  dem  Druck,  und  bedrängte  Ver- 
brüderungen halten  in  der  Regel  streng  auf 
Zucht,  Sittlichkeit  und  Anstand.  Vielmehr 
wollen  wir  glauben,  dass  gerade  dieser  Secten 
tadelloser  Wandel  die  lauteste  Strafpredigt  wi-  * 
der  die  Zügellosigkeit  des  päpstlichgläubigen 
Clerus,  und  diesem  der  stärkste  Antrieb  zu  ih- 
rer Verfolgung  war.  Bischof  Henricus  von 
Alben  wollte  vor  allem  des  Glaubens  theolo- 


a)  Wagner  1.  c.  p.  55,      b)  Wagner  1,  c.  p.  57. 


• 
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gische  Richtigkeit  retten ;  stiftete  daher  an  der 
Domkirche  dem  heiligen  Mauritius  und  seinen 
Gefährten  zu  Ehren  eine  Capelle,  Der  dabey 
anzustellende  Priester,  in  der  kirchlichen  Leh- 
re gründlich  bewandert,  sollte  an  bestimmten 
Tagen  Clerus  und  Volk  durch  begeisternde 
Predigten  im  Glauben  unterrichten  und  befesti- 
gen ;  dafür  noch  bey  der  Cathedralkirche  mit  ei- 
ner Domherrenstelle  und  Pfründe  versorgt  wer- 
#4j&den.  Martin us  der  V.  bestätigte  die  gutge- 
meinte Stiftung*);  aber  die  Natur  der  Dinge 
widerstrebte,  denn  gebunden  und  todt  liegt  des 
Glaubens  Vermögen  im  Gemüthe  unter  dem 
Drucke  des  bösen  Willens:  nur  der  sittlichen 
Gesinnung  rege  Kraft  kann  es  entbinden ,  bele- 
ben ,  befruchten ;  nie  der  gepredigte  Glaube  die 
lasterhafte  Gesinnung  umwandeln.  Trotz  dem 
Prediger  bey  Sanct  Mauritius ,  trieben  Domher- 
ren, Stadt-  und  Landpriester  Wucher ,  Gewalt, 
Betrug,  Schwelgerey  und  geile  Lust  öffentlich 
fort.  Als  hernach  der  gottselige  Franciscaner 
Mönch  Jacobus  von  Monte  Brandono, 
als  apostolischer  Vicar  auch  voll  apostolischen 
Geistes,  von  Eugenius  dem  IV.,  von  Sig- 
mund und  vom  Bischöfe  Henricus  sämmtli- 
chen  Archidiaconen  und  Pfarrern  des  Fünfkirch- 
'**7-  ner  Sprengeis ,  dringendst  empfohlen  h)  9  noch 
Jan*  eifriger  wider  sie,  als  wider Patarener  undHus- 
siten  seine  Stimme  erhob,  in  erschütternden 
Busspredigten  ihr  ärgerliches  Leben,  ihre  La- 
ster, ihre  Verworfenheit  aufdeckte,  ihren  Lust- 
dirnen zu  entsagen,    Gottes  Strafgerichte  zu 


a)  Koller  Hist.  Ep.  QF.ccl.  T.  III.  p.  5»?.  et  540«  &) 
Bey  Koller  Hiit.  Epitcopat.  Q£ccL  T.  III.  p.  556. 
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« 

fürchten  9  Busse  zu  thun ,  und  an  der  Wieder- 
geburt ihres  inncrn  Menschen  ernstlich  zu  ar- 
beiten sie  ermahnte;  da  geriethen  Domherren, 
Stadt-  und  Landpriester,    selbst  der  Bischof  in 

"Wuth;  verachteten  Papst  und  König,  Kirche 
und  Glauben,  setzten  das  Volk  in  Aufruhr,  und 
jagten  den  heiligen  Mann  über  die  Gränzen  des 
bischöflichen  Gebietes.  Simon  von  Bacsh, 
Archidiakonus  in  der  Slawonischen  Mark,  trieb 
den  Frevel  noch  weiter;  er  machte  des  Bruder 
Jakobs  Rechtgläubigkeit  verdächtig ,  und  ver- 
kündigte zu  Hjlak  und  im  umliegenden  Gebiete 
den  Kirchenbann  wider  ihn,  während  das 
Coloczer  Domkapitel ,  die  Bischöfe  von 
Sirniien  und  Bosnien,  die  Könige  Si gm  und 
und  Albrecht,  die  Herren  Niklas  von  U  j- 
lak,  Lad  isla  w  von  Maroth,  Ladislaw 

"von  Thamäsy,  Graf  von  Possega ,  und  sogar 
Ladislaw  Gara  den  apostolischen  Prediger 
als  Heiligen  verehrten  '). 

Zur  Erbauung  und  Freude  aller  Guten  wi- 
derfuhr demnach  dem  Finfkirchner  Bischöfe, 
seinem  Capitel  und  der  gesammten  Clerisey  sei- 
nes Sprengeis  die  Demüthigung,  dass  ihnen  der 
König  ihr  schamloses  Beharren  im  Laster,  wo- 7^'^7' 
durch  sie  den  Priesterstand  entehrten,  nach- 
drücklich  verwies ;  ihr  Verfahren  wider  Bruder 
Jakob  als  sträfliche  Beleidigung  des  päpstli- 
chen und  königlichen  Ansehens  rügte,  und  ih- 
nen unter  Androhung  der  härtesten  Strafen  des 
gottseligen  Bruders  unverzügliche  Wiederauf- 
nahme und  ehrerbietigste  Behandlung  gebot b). 

a)  Ihre  schriftlichen  Zeugnisse  stehen  bey  Koller  1.  c» 
p»  556.  361.  377.  und  bey  Ha  ton«  ilist.  Eccles.  Colocens. 
P.  I.  p.  411*         k)  Liter,  Sigismund!   ap.   Koller  1«  c. 

P-  559-  % 
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Der  Archidiakonus  Simon  musste  vor  dem 
Richterstuhle  des  Graner  Erzbischof s ,    als  des 
apostolischen  Stuhls  ordentlichen  Legaten,  er- 
scheinen,   seinen  Unfug  bekennen  ,    das  Un» 
recht  widerrufen,    den  Bruder  Jakob  in  De- 
muth  und  Ehrfurcht  öffentlich  um  Verzeihung 
bitten«    Nur  weil  ihm  der  Ehrwürdige  in  Ge- 
genwart des  hohen  Prälaten  aufrichtig  verzieh, 
den  Kuss  des  Friedens  gab,    ihn  als  Sohn  und 
Bruder  umarmte,  entging  der  Verwegene  dem 
Banne,    der  Absetzung  und  der  Busse  im  Ge- 
fängnisse; denn  Georgius  von  Palöcz  war 
^C'^38 'Strenger  Mann.     Auf  seinen  Befehl  mussten 
y*  sämmtliche  Archidiakonen ,    Stadt- und  Land- 
pfarrer des  Fünfkirchner  Bisthumes,  bey  Strafe 
des  Bannes ,  am  nächsten  Sonn  -  oder  Festtage 
von  der  Kanzel  verkündigen:  der  Archidiako- 
nus Simon  habe  sein  sträfliches  Verfahren  ein« 

C standen,   seine  Schuld  erkannt,    von  dem 
hwerbeleidigten  Verzeihung  erhalten ;  Bruder 
Jakob  als  echtkatholischer ,  rechtschaffener 
und  standhafter  Priester,    dem  ihm  übertrage- 
nen Amte  gemäss,  sowohl  in  Lossprechung  der 
Irrgläubigen,    als  auch   in  seinen  Predigten 
durch  ganz  Ungarn,    besonders  in  der  Fünf- 
kirchner Diöces ,  nichts  anders  gethan ,  als  was 
pflichtmässig,    gerecht,    gut  und  der  Kirche 
heilsam  war         Wahrscheinlich  wäre  Bruder 
Jakob  von  der  Fünfkirchner  Clerisey  überall 
mit  Lichtern ,  Fahnen ,  Kreuzen  und  Glocken- 
geläut eingeholt  worden,  hätte  ersieh  ihr  bloss  als 
Glaubensboten  wider  verketzerte,   fromme  Se- 


«)  Liter.  Georgii  Metropolit.  Saigon«  »p.  Koller  L  c 
P.  567. 
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ctierer  angekündigt;  als  apostolischen  Verfol- 
ger ihrer  Ausschweifungen  und  Laster  hassre 
und  yerabscbeuete  sie  ihn  als  ihren  ärgsten 
Feind.    Die  päpstliche  und  königlicheSendung 
rettete  ihn  j    ohne  sie  wäre  er  wahrscheinlich, 
wie  Meister  Huss,  als  Ketzer  eingezogen,  ver- 
dammt und  gerichtet  worden ,    denn  dieGeist- 
losigkeit,   Verruchtheit,  Nichtswürdigkeit  ho- 
her und  niederer  Priester  aufdecken  und  strafen, 
war  von  jeher  die  ärgste,  gottloseste  unverzeih- 
lichste Ketzerey. 

Indessen  mässiget  sich  der  gerechteste  Un- 
wille wider  des  weltlichen  Clerus  Ausschwei- 
fungen,  wenn  aus  jener  Zeit  berichtet  wird, 
dass  die  Carm eliter,  durch  ihre  Regel  demcon- 
templativen  Leben  gewidmet ,    im  Kloster  zu 
Fünfkirchen,    alle  Ungern  von  Geburt,  sich 
den  ärgerlichsten  Ausschweifungen  überliesscn, 
den  aus  Wien  ihnen  zugesandten  Deutschen 
Prior,   welcher  sie  wieder  in  Zucht  und  Ord- 
nung bringen  sollte,  misshandelten,  verjagten; 
mit  blossen  Degen  und  Dolchen  sich  gegensei- 
tig angriffen,    sogar  Laien  zu  ihren  Fehden 
sich  bey gesellten;  aus  dem  Kloster  liefen,  erle* 
digter  Pfarren  sich  bemächtigten,  schlechte 
Lehren  vortrugen,  und  das  Volk  zu  Befolgung 
derselben  durch  Beyspiele  der  Schwelgerey  und 
Unzucht  aufmunterten.      Von  dem  allen  sand- 
ten der  Fünfkirchner  Magistrat  und  der  Bischof 
Vitus  Händler  an  den  Ordens -Provincial 
nach  Wien  schriftliche  Kunde,    mit  der  drin- 
gendsten Aufforderung,  dem  Uebel  durch  seine 
Weisheit  abzuhelfen ,  bevor  Laien  in  gerechtem 
Eifer  den  Wohnsitz  desselben  zerstören 


«)  Die  Briefe  stellen  bey  Koller  T.  IV.  p.  565. 
17.  Theil.  7o 


iioG 


Wo  die  Bürgergesammtheit  unter  rechtli- 
cher und  zweckmässiger  Verfassung  lebt,  Ar- 
beitsamkeit f  Fleiss,  kluge  Haushaltung  und 
massiger  Wohlstand  den  Sinn  für  Rechtlichkeit 
und  Sittlichkeit  unterstützen  und  schärfen,  dort 
findet  Verderbttyeit  keinen  Boden  für  ihre  Wur- 
zeln ;  in  der  Regel  belebt  auch  kirchliche  Gesin- 
nung die  Gemütner,  würdige  Priester  werden 
erzogen,  selbst  durch  Eifer ,  Wachsamkeit  und 
Beyspiel  ihrer  Gemeinden  in  Zucht  und  Ehr- 
barkeit erhalten,  schlechte  Pfaffen  nicht  gedul- 
det.   Also  war  es  bev^ler Sächsischen  Gesammt- 

0 

heit  in  Siebenbürgen,  in  ihrem  bürgerlichen  und 
kirchlichen  Zustande  herrschte  harmonische 
Ordnung  und  Einheit.  Ihre  Decanate  waren 
dem  Graner  Erzbischofe  untergeordnet,  und 
unter  seiner  Obhut  übten  die  Decane  des  Her- 
manrMtädter  und  des  Burzenländer  Capitels,  je- 
der in  seinetn  Bezirke,  die  bischöfliche  Gerichts- 
barkeit (aus;  erwählet  wurden  sie  von  der  zu 
dem  Capitel  gehörigen  Pfarrergesammtheit,  von 
dem  Erzbischofe  nur  bestätiget Wie  weis- 
lich sie  liberalen  Sinn  mit  priesterlicher  Strenge, 
Gewissenhaftigkeit  und  Achtung  für  Kirchen- 
zucht  zu  verbinden  wussten ,  wird  durch  ihre 
•'^•Anfragen  über  besondere  Fälle %)  bey  dem  Erz- 
bischofe beurkundet.  Dionysius  von  Sze'csh 

■ 

es)  So  der  Btrrzenländer  Deean  Thomas,  Pfarrer  zu 
Kronstadt,  von  dem  Er/ bisch  ofÄ  Cardinal  Demetrius  i.  J. 
s5&4*  (Benkü  Milkoria  T.  ?!  p.  raS-)  der  HermamUdter 
Becau  Michael  Bath  im  J.  1441  und  der  BurzcnJimUr 
Uecan  Nico  lau  a  im  J.  1450  von  dem  Erzbisch  of  Cardinal 
Dionysius  von  Szecth.  (Benkö  1.  c.  p.  146.  et  151-) 
b)  Es  waren  folgende  zwölf  Tragen.  1.  Ob  das  vom  Bunan- 
lander  üecan  ausgeschriebene  Capitel  an  Kronstadt  gehal- 
ten werden  müsse ,   oder  auch  anderswo  gehalten  werden 
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•  Sandte  seihen  verordneten  Visitator,  Inquisitor  , 
und   Richter,    Herrn   Thomas  Örni6ny, 

-•  .  •  * k     •  •    .  *i  .  , 

■  .       •  j 

könne.     Antw,    Wenn  kein  besonderes  Hin  dem  las  obwaltet, 

tu  Rronstidt.      >      .  I 

2.  Ob  deT  Cleriker  oder  Priester,  mit  einem  Laien  in 
weilliche  Rechtshändel  verwickelt,  seinen  Gegner  vor  den 
geistlichen  oder  weltlichen  Richter  be Zangen  solle  Antw,  vor 
dem  weltlichen;  es  sey  denn,  dass  dieser  die  Rechtspflege 
i  verweigerte,  oder  für  den  Laien  sich  parteylich  bewie- 
sen hätte  >  in  welchem  Falle  der  geistliche  Richter  die  Nach- 
laisigkeit  des  weltlichen  ersetzen,  sein  Unrecht  berichtigen 
könnte.  ♦ 

4.  Ueber  Gültigkeit' und  Kraft  heimlicher  Eheverlöbnisse. 
Antw,  sie  Seyen  gültig .  und  wenn  das  heimliche,  Verlöbnis» 
auch  nur  von,  einem  Theile  eingestanden  oder  bewiesen  wird* 
sind  die  so  verlobten  zur  Vollziehung  der  Ehe  anzuhalten  | 
aber  sie  frey  zu  lassen ,  wenn  das  Vexlobniss  von  beydeu 
Theilen  geUugnet  wird,  und  das  Gegentheil  nicht  bewiesen 
werden  kann.  *  - 

5.  Wie  es  mit  Mann  und  Jungfrau»  welche  Unzucht  mit 
einander  getrieben  haben,  zu  halten  sey?  Jn/ir,  Sie  sollen 
sich  einauder  heiratheu;  oder  Wenn  der  Mann  sich  weigert, 
dieser  nseh  Ermessen  des  geistlichen  Richters,'  vor  den  dies« 
Sache  gehört,  der  Geschwängerten  ein  ihrem  Stande  gebü- 
rendas  Jleirathsgut  bezahlen.  .  ~ 

7.  Ob  das  Capitcl  des  ßurzenländer  Decanates  von  dem 
Nachlasse  Verstorbener  Pfarrer,  oder  von  den  ,  während  erle- 
digter  Pfarre  fälligen  Einkünfte  den  sechzehnten  Theil  sich 
aneignen  dürfe  ?  Antw,  Neu».  Vor  allem  müssen  die  Be- 
dienten und  die  Gläubiger  des  Verstorbenen  befriedigt,  alles 
übrige  seiner  Pfarrkirche  und  Namens  ihrer»  seinem  Nachfol- 
ger im  Amte  angewiesen  werden. 

Die  achtei  Frage  ist  in  der  Urkunde  übergangen  worden. 

9.  Ob  ,  «Ii  erlaubt  sey.  für  Ausspendung  der  Sacramento 
Geld  *u  fordern?  Antw.  Nein;  denn  die  unverdient  empfan« 
gene  Gnade  soll  auch  unentgeldlich  mitgetheilt  werden ;  aber 
frey  willige  Gaben  und  Opfer  anzunehmen,  sey  nicht  verbo- 
ten. •  « 

10.  Ob  alle  Mal  der  Pfarrer  zu  Kronstadt  zum  Burzenlän* 
der  Decan  erwählt  werden  solle?  Antw.  Obgleich  von  dem 
Kronstädter  Pfarrer  ein  höherer  Grad  wissenschaftlicher  Kennt- 
nisse gefordert,  ein  niedrigerer  geduldet  wird,  so  soll  den» 
noch  die  Frey  hei  t  der  zur  Wahl  befugten  lediglich  durch  ih«  t 
re  eigene  Eiunicht  und  Meusehenkenntniss  geleitet  werden; 
man  müsste  dabey  bedenken  ,  da«s  ein  höherer  Grad  der  Lie- 
be den  Mangel  an  Wissenschaft  oft  reichlich  ersetze. 

if.  Ob  zum  Von imle  der  gesetzlichen  Erbeu  von  den 
Vermächtnissen  an  Andere  eiw.it  abgezogen  Werden  düjfsl 


Propst  zu  Sanct  Georg  im  grünen  Felde  zu 
Gran,  nach  Kronstadt,    um  Decane,  Capitel, 
Landpfarrer,  Richter,  Aelteste,  Hane,  Stadt- 
und  Dorfgemeinden  über  alles  grundlich  zu  be- 
lehren.   Bemerkenswerth  äind  die  dritte  und 
sechste  Frage,    mit  den  darauf  erfolgten  Ant- 
worten.   Die  eine  bezog  sich  auf  den  Gerichts- 
stand der  verehelichten  Cleriker;  die  andereauf 
das  Verfahren  wider  Priester  und  Cl eriker,  wel- 
che in  Ehebruch  ,    oder  im  Umgange  mit  ver- 
dachtigen  Frauenspersonen  ,    an  verdachugen 
Orten ,  oder  zu  Verdacht  erweckender  Zeit  sich 
betreffen    Hessen.      Auf  jene  entschied  der 
Propst:  dass  Clerikern ,  nur  Ein  Mal  und  mit 
einer  Jungfrau  verehelicht,    wenn  sie  Tonsur 
und  geistliches  Kleid  trügen,  das  doppelte  Pri- 
vilegium der  Unverletzlichkeit  fCano- 
nisj  und  des  Gerich  tsstan des  fForiJ  nicht 
entzogen  werden  dürfe ;  der  verehelichte  Cle- 


Jnt*>.  die  letztwillige  Verfügung  des  Erblassers  ist  pünktlich 
zu  vollziehen.  jr 

12«  Ueber  den  Umfang  der  Gerichtsbarkeit  des  Burzenlän- 
derDecens.  Antw  vor  seinen  Richterstuhl  gehören  alle  Testament- 
und  Ehesachen,    alle  Klagen  über  Mitsnandlung  der  Frauen 
und  Schändung  der  Jungfrauen ,    über  Ehebruch,  Meineid, 
Wucher,  Simonie,  Gotteslästerung ,   Wahrsager-ev;  über /Kir- 
chenraub und  Verletzung  kirchlicher  Immunität;    über  Ze- 
hentpflicht,    Zehentschmilerung,    und  was  damit  in  Verbin- 
dung oder  in  natürlicher  Beziehung  steht.      Wird  ein  Lotio 
von  irgend  einem  Kläger  vor  den  Dccan  gefordert»  und  die- 
ser erkennetj    dass  der  Rechishandel  vor  den  bürgerlichen 
Richterstuhl  gehöre,  so  soll  er  die  Parteyen  unverzüglich  da- 
hin verweisen;    gehört  aber  die  Sache  vor  den  geistlichen 
Richterstuhl,    so  soll  der  weltliche  Richter  den  Decan  in 
Ausübung  seiner  Gerichtsbarkeit  nicht. gefährden.     Diese  Er- 
klärungen gab  der  Propst  Thomas  Orme'ny  zu  Kronstadt 
am  Sanct  Barbam-Tage  1447  in  Gegenwart  des  Dccans,  Ca- 
pitel» ,    sämmtlidier  Stadt-  und  LandpfarreT,    Richter,  Ge- 
schwomen,    Aeltcsten  und  Hane  des  Burzenlandes.    Die  Ur- 
kunde steht  bey  Benkö  Milkovia  T.  U  a*8  »«q<l- 


Digitized  by  Go< 


riker  hingegen,  welcher  sich  weltlich  kleidete, 
das  Privilegium  der  Geistlichkeit  verliere :  und 
wenn  er  schon  in  zweyter  Ehe  lebte,  oder  zu 
erster  eine  Witwe  öder  eine  Entehrte  genom- 
men hätte,  ihm  weder  Tonsur  noch  geistliche 
Kleidung,  noch  irgend  ein  geistlicher  Vorzug 
gestattet  sey.  Dem  des  Ehebruches  beklagten, 
geständigen  oder  überführten  Geistlichen  soll* 
te  der  Decan  seines  Amtes  Ausübung  undTheil- 
,  nähme  an  der  Feyer  des  Kirchen  dienfites  unter- 
sagen ;  ihn  nach  Ablauf  der  Busszeit  loszuspre- 
chen ,  sey  dem  Graner  Erzbischofe ,  oder  des- 
sen General  -  Vicar  vorbehalten.  Wäre  nur  der 
verdächtige  Umgang  ausser  Zweifel,  das  wirk- 
liche Verbrechen  aber  nicht  erweislich ,  so  soll- 
te der  Decan  unter  eidlichem  Zeugnisse  benach- 
barter Priester,  welche  er  keines  Meineides  fä- 
hig hält  •) ,  dem  Angeschuldigten  den  kirchli- 
chen Reinigungseid  übertragen;  doch  wenn 
niemand  eidlich  für  ihn  zeugen  wollte,  ihm 
alle  geistliche  Amtsverrichtungen  auf  einige  Zeit 
verbieten. 

4        4  I         ♦  *    ,      *  f  *  *  I  '* 

Hieraus  folgt,  dass  hey  allem  Eifer,  wo- 
mit die  Decane  der  sächsischen  Gesammtheitin  * 
Siebenbürgen-  auf  Zucht  und  Ehrbarkeit  in  der 
Clerisey  hielten,  dennoch  verehelichte  Geistli- 
che menschenfreundlich  geduldet,  selbst  von 
dem  Graner  Erzbischof,  Cardinal -Primas  der 
Ungrischen  Kirche,  apöstolisrchcfri  Legaten  und 

m)  SoUhe  Zeugen  (conipurgatores ,  sacra mentaler,  coniu- 
ratores)  mu&slea  *chwor<?n  r  da»t  sie  den  Bahlacieii ,  aber 
niclit  lieber  wieiencn,  für  unschuldig  halten;  "oder  wenig« 
ittm,  das*  sie  glaubten ,  er  werde  den  Reinigtrogieid  nUUr 
wider  sein  •chuidbewuiHe«  Gewilten  Heilten»  , 
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von  seinen*  Visitator  nicht  angefochten,  und 
sicher  voll  den  untern  vier  Weihen,  wenn 
sie  sonst  würdig  waren,,  auch  zu  den  drey  hd- 
liern  befördert  wurden ,    denn  die  kirchlichen 
Satzungen  gestatteten  nicht,  die  untern  Weihen 
Menschen  zu  anheilen,  welche  schon  zu  ihrer 
ersten  Aufnahme  in  den  geistlichen  Stand  ein 
unauflösliches  Hindernis*  zu  den  höhern  mitge* 
bracht  hatten.    Aus  dem  Beyspiele  der  Clerisey 
bey  den?  Siebenbürger-. Sachsen  lässt  sich  hier 
und  da ,  auch  bey  der  Ungrischen ,  auf  ähnliche 
Erscheinungen  schliessen.    Der  Drang  der  Zei- 
ten i    in  de*  Reiches  nördlichem  Gebiete  von 
den  Hussiten,    im  südlichen  von  den  Patare- 
nern,  machte  diese  Duldung  nothwendig,  und 
das  eheliche  Verhältnis«  der  Serwisch-  und  Wa* 
lachisch  ~r  Griechischen ,  sowohl  unirten,  als  ab- 
trünnigen!   Priester  diente  ihr  zur  Rechtferti- 
gung- :      .  u  ' 

< 

Griechisches  Kirchenwesen  im  Ungrischen 

Reiche. 

*     *  •  ■  .  »  r  ,  . 

■       1  • 



Auch  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  gescha- 
hen einige  Ver^inigungs versuche  und  Verträge 
zwischen  der  Harnischen  und  Byzan tischen  Kir- 
che, doch  ■  keiner. Vai:  von  Kraft  und  Dauer, 
weil  beyden  Theilen  reine  Absicht,  dem  einen 
auch  redliche  Gesinnung  fehlte.  Nach  Baja- 
zid's  Falle  unter  Ti  na u  r  Reg $  siegender  Ge- 
walt, herrschte  Manuel  Palä  ologus  meh- 
rere Jahra  unangefochten  in  iem  schon  engbe- 
gränzten  Oströmischen  Reiche,    und  so  lange 
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Bajazid's  Söhne ,  um  seine  Freundschaft  sich 
bewerbend ,  ihn  in  Ruhe  Hessen  ,  bekümmerte 
er  sich  wenig  um  das  Römische ,  schrieb  sechs 
und  zwanzig  Dialogen  zur  Vertheidigung  des 
Byzantischen  Kirchenwesens  *),  auch  ein  wort- 
reiches Buch  über  den  Ausgang  des  heiligen 
Geistes  voih  Vater  allein  h)  zur  Belehrung  der 
Lateiner,    und  ein  »weit  lehrreicheres  über  die 
Regierungskunst  für  seinen  Sahn  Joannes 
Sobald  aber  durch  seine  Mitwirkung  Bajä- 
zid's  jüngster  Sohn  Moh  a  mm e  d  des  Osma- 
nischen  Reiches  Alleinherr  geworden  war,  fing 
Manuel  wieder  an,    des  Sultans  Redlichkeit 
zu  bezweifeln,  seine  Macht  und  Tapferkeit  zu 
fürchten ,  die  politische  Wichtigkeit  der  Abend- 
länder zu  berechnen^    und  um  für  jeden  Noth- 
fall  sich  bey  ihnen  Hülfe  zu  bereiten,  sandte  er 
den  Kiewer  Erzbischof,    Gregorius  Bulga- 
'  rus,    mit  neunzehn  Griechischen  Bischöfen  ^  c 
nach  Costanz,  den  neuerwählten  Papst  Marti-  ^ Febr. 
nus  zu  begrüssen ,    und  die  daselbst  noch  ver- 
sammelten Väter  und  Fürsten  der  Lateinischen 
Kirche  mit  neuen  Vorschlägen  zur  Vereinigung 
zu  erfreuen. 

-  Seine  wahre  Gesinnung  dabey,  und  über- 
haupt den  unreinen  Geist  aller,  sowohl  von 
ihm  und  seinen  Vorfahren ,  als  auch  von  Bos- 
nischen,  Serwischen,  Walachischen  und  Mol* 
dauischen  Fürsten ,  theils  geschlossenen ,  theils 
angetragenen  Vereinigungen  offenbarte  er  kurz 


a)  Du  Gange  Glossar,   med,  et  Inf.  Graecit.  in  Appen- 
.  ilic.  p.  l37«  voce  MeuT*f/^»j.    b)  Leo  Allatius-de  Consensn 
Ulriusque  Ecclei.  cap.  18       3.  p.  834*    c)  Manudts  Palaeolo- 
gi  Imp»    Capita    cenium  paraenetica ,    sive  commurutorium  ad 
filium  suum  Jommum.  Stud.  et  opera  Joannis  LeUficlavii»  Basi- 
>    Uae  i$j8.  in  Svo. 
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vor  seinem  Tode  seinem  Sohne,  Mitherrscher 
und  Nachfolger  Joannes  in  vertrauter  Unter- 
redung, welcher  niemand,  als  der  bidere  Ge^ 
org  Phranzes,  des  Kaisers  Günstling  und 
Kämmerer,  bey  wohnte.  „Unser  wirksamstes 
Rettungs  mittel  gegen  der  Türken  Uebermacht," 
sprach  er,  „  liegt  in  ihrer  Furcht,  dass  wir  uns 
zu  ihrem  Untergange  mit  den  kriegerischen 
Abendländern  am  Altare  und  auf  dem  Kampf- 
platze vereinigen.  So  oft  die  Ungläubigen  dich 
bedrohen ,  zeige  ihnen  diese  Gefahr ,  und  stei- 
gere ihre  Furcht  durch  die  scheinbarsten  Vor* 
kehrungeo.  Mache  recht  öffentlich  Anträge 
zu  einer  allgemeinen  Synode,  berathschlage 
über  Ort ,  Zeit  und  Mittel ;  fertige  feyerliche 
Gesandten  mit  zweydeutigen  Vollmachten  an 
Papst  und, Fürsten  ab,  und  wenn  diese  Ernst 
machen*  so  verläugne  deine  Machtboten,  un- 
terlege ihren  Vollmachten  den  dir  zuträglichen 
Sinn,  zaudere  unter  mancherJey  Vorwänden; 
berufe  dich  auf  die  Verbindlichkeit,  des  Pa- 
triarchen und  der  Bischöfe  Gutachten  einzuzie- 
hen ;  auf  die  Unmöglichkeit,  sie  unter  den  ob- 
waltenden Kriegsgefahren  zu  versammeln;  for- 
dere vor  allem  Waffenbey stand,  und  bedinge  auf 
dessen  Leistung  und  Erfolg  die  Möglichkeit  ei- 
ner Synode  und  die  Hoffnung  eines  Vereins. 
Unter  allen  erdenklichen  Ausflüchten  vermeide 
die  Berufung  oder  Beschickung  einer  allgemei- 
nen Synode,  welche  weder  unser m  kirchlichen 
noch  politischen  Zustande  Vortheile  gewähren 
kann.  Die  Abendländer  sind  besonnen,  ge-' 
wandt,  stolz;  die  Griechen  eifersüchtig,  miss- 
trauisch ,  hartnäckig;  keine  Partey  will  einen 
Schritt  zurückweichen,  keine  durch  Bekennt- 
iriss  ihres  Unrechts  der  Wahrheit  huldigen;  je- 
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der  Versuch  einer  vollständigen  Vereinigung, 
welcher  jmr  durch  Ehrgeiz  f  Uebermacht  und 
List  von  der  einen ,  durch  Drang  der  Nothund 
Furcht  von  der  andern  Seite ,  höchstens  dem 
Scheine  nach  gelingen  könnte,  würde  die  Spal- 
tung befestigen ,  die  gegenseitige  Erbitterung 
verstärken,  und  uns,  ohne  Hoffnung  oder 
Schutz,  der  Gnade  der  Barbaren  überlassen.** 

Die  weltkluge  Rede  des  Vaters  wirkte  wi- 
drig auf  den  Sohn ;  seinen  Unwillen  unterdrüc- 
kend, entfernte  er  sich  plötzlich.    „Den  jun- 
gen Mann,"    sagte  Manuel  zu  Phranzes, 
„treibt  rege  Kraft,    hohes  Selbstgefühl,  und 
edle  Unzufriedenheit;  leider  bietet  unserer  Zei- 
ten Armseligkeit  keinen  Spielraum  mehr  für 
Heldenmuth  und  Grösse :  keinen  Kaiser,n  ur  einen 
vorsichtigen  Verwalter  der  letzten  Ueberreste 
unsers  Glückes  kann  diese  Zeit  ertragen.  Nim- 
mermehr verlässt  mich  die  Furcht,  dass  meines 
Sohnes  Muthbrünstigkeit  unser  Haus  zum  Un- 
tergange drängen,    und  selbst  die  Religion*) 
des  kleinen  Reiches  Sturz  beschleunigen  wer- 
de 

Was  der  durch  Studien,  Reisen,  Erfah- 
rungen gebildete  Kaiser  voraussah  und  vorher- 
sagte, geschah;  sein  Sohn  Jo  an  n  es  theilte 
seine  Kraft  zwischen  Frauenliebe  und  kirchli- 
chem Eifer.  Von  letzterm  getrieben,  drang 
er,  achtlos  gegen  seines  Vaters  Rath,  bey  Mar  ti- 
nus  dem  V.  zur  Aufhebung  der  Trennung  auf 
eine  allgemeine  Synode;  doch  sollte  sie  zuCon- 


a)  Nicht  sie,  die  so  wenig  gekannte;  sondern  Hochmuth 
mit  dem  theologischen  Fanatismut  im  Bunde  that  es.  &) Ge- 
orgia Phranzae  Chronicon  ab  a.  1259*  ad  a.  1477.  L.  Ii. 
c  15. 
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stantiftopel ,  nicht  in  Italien  ,  wicLcÜe  Lateiner 
wollten,  versammelt,  Reise  und  Verpflegung 
deivabendländischen  Bischöfe  von  dem  Papste 
bestritten  werden.     So  wenig  kannte  man  am 
Byz an  tischen  Hofe  den  Geist  der  papstlichen 
Staats wirthschaft ,  und  so  unbedachtsam  wagte 
man  Zumuthungen ,  welche  ganz  geeignet  wa- 
ren,  gegen  die  Lauterkeit  der  Absichten  Ver- 
dacht zu  erwecken.    Martinus  setzte  die  Un- 
terhan dlungen  bis  an  sein  Ende  eifrig  fort,  sein 
Nachfolger  Eugen  ius  trieb  sie  mit  Gleichgül- 
tigkeit* bis  er,  vün  dem  hierarchischen  Geiste 
der  Baseler  Väter  in  die  Enge  getrieben ,  in  der 
Sache  der  Griechen  die  Gelegenheit  gewahrte, 
durch  einen  prächtigen  Staatsstreich  sein  gesun- 
kenes Aasehen  wieder  herzustellen,    und  die 
Baseler  General  -  Synode  aufzulösen.     Er  er- 
nannte, einen  Legaten  und  eine  Anzahl  Docto- 
ren,    welche  mit  hinlänglicher  Vollmacht  nach 
Constantinopel  ziehen,    und  in  einer  Synode 
daselbst  das  Werk  der  Vereinigung  vollbringen 
sollten.     Doch  diess  Mal  kamen  ihm  die  Base- 
ler Väter  zuvor,  ihre  eiligst  abgefertigten  Macht- 
boten bewogen  den  Kaiser  und  den  Patriarchen 
Joseph  sich  einzulassen  in  Unterhandlungen 
mit  einer  erhabenen  Versammlung,  welche  die 
gesammte  abendländische  Kirche  darstellte,  und 
das  Vertrauen  des  Deutschen  Kaisers,  aller 
westlichen  Fürsten,  und  Völker  besass.  Seine 
J  C:  '^•Gesandtschaft  wurde  in  die  neunzehnte  Sitzung 
7"       r'  des  Conciliums  feierlich  eingeführt,  und  was 
sie  einige  Tage  vorher  mit  den  Verordneten 
desselben  beschlossen  hatte,  angenommen  und 
bestätiget.      Dem  Vertrage  gemäss  sollte  die 
vorgeschlagene   allgemeine   Synode  in  einer 
abendländischen  Stadt,  zu  Basel,  Ancona,  Bo- 
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logna  ,  Mailand ,  oder  in  einer  Stadt  des  Pie- 
monts,  und  wenn  den  Griechen  Italien  etwa 
nicht  gelegen  wäre,  zu  Wien  oder  zu  Ofen  ver- 
sammelt werden.  Des  Ortes  Bestimmung  war 
dem  Kaiser  Joannes  überlassen ,  Einen  Mo- 
nat  nach  ihrer  Bekanntmachung  wurden  die 
Baseler  Väter  sich  daselbst  einfinden.  Eben  so 
sollten  der  Kaiser,  die  Patriarchen,  Metropo- 
Uten,  Bischöfe  und  die  Bevoilmäch tigten  der 
?  Abwesenden  sich  dahin  begeben;  die  Heise  und 

*  den  Unterhalt  an  Ort  und  Stelle  für  sie  und  ihr 
'  Gefolge,  bis  sieben  hundert  Mann ,  wollten 
s  die  Vätjer  von  Basel  bestreiten ;  auch  zum  vor- 
'  aus    achttausend    Ducaten    nach  Constanti- 

nopel  senden,  als  Beytrag  zu  den  Kosten, 
der  Synode,    welche  daselbst  zur  >Wahl  der 

*  Bevollmächtigten  versammelt  werden  müsste. 
Zur  Vertheidigung  und  Sicherung  der  Haupt- 

^  Stadt  während  der  Abwesenheit  des  Kaisers  wur- 
den zehntausend  Ducaten, ,  drcyhundcrt.Bogen- 
*   schützen  und  einige  Galeeren  bewilliget.  Die 
Stadt  Avignon  erbot  sich ,.  das  Geld  zu  den  vor- 
läufigen Ausgaben  vorzuschiassen, 
i        Zum  Glücke  für  E  ug  en  i  u  s  verlangten  die 
Byzantischen  Gesandten  die  päpstliche  Bestäti- 
gung des  Vertrages;  und  da  das  Conciliiim  diese 
Forderung  ehren  zu  müssen  glaubte,  verrieih  es 
.sein  Geheimniss,  und  aller  Vortheil  ging  für  das- 
}    selbe  verloren.    Des  Papstes  rasche  Thätigkeit 
i>    siegte  über  die  langsamen  Berathschlagungen 
der  Baseler  Väter;    .seine  Legaten  kamen  zu- 
gleich mit  ihren  Abgeordneten  nach  Constanti- 
nopej,    Diese  bestanden  streng  auf  des  Vertra- 
ges pünktliph^r  jErfüllung,    und  sprachen  aus 
<     einen*  pt>yas  anzüglichen  Tone;  jene  bezeigten 
«ich  durf#aus: gefällig,  sanft,  nachgiebig,  und 


luden  ehrfurchtsvoll  den  Kaiser  einf  gerade 
durch  Aufhebung  der  Griechischen  Spaltung  das 
Oberhaupt  der  abendländischen  Kirche  gegen 
die  Anpassungen  eines  After- Co ncili ums  zu 
beschützen.  Ferra ra,  unweit  des  Adriati- 
schen  Meeres  f  wurde  zur  freundschaftlichen 
Zusammenkunft  vorgeschlagen.  Die  päpstli- 
chen Gewaltboten  zu  Basel  brachten,  ein  falsches, 
mit  den  entwendeten  Synodal  -  Siegern  beglau- 
bigtes  Decret,  Kraft  dessen  das  Basler  Conci- 
lium  selbst  mit  Einwilligung  der  Väter  nach  Fer- 
rara  sollte  verlegt  werden;  eine  päpstliche  Bul- 
le bezeugte  die  Echtheit  und  bestätigte  den  In« 
halt  der  untergeschobenen  Verfügung.  Sogleich 
wurden  äuf  Kosten  des  Eugenius  neun  Galee- 
ren ausgerüstet,  und  günstige  Windle  brachten 
sie  fast  zugleich  mit  den  Baseler  Schiffen  in  den 
Hafen  vonConstantinopeL  Jene  brachten  kost- 
bare Geschenke  und  schmeichelhafte  Verheis- 
sungen;  diese  nichts  als  Versicherung  unbe- 
schränkter Freyheit  im  Reden  wie  im  Handeln, 
und  Ermahnungen  zur  Redlichkeit ,  sowohl  in 
der  Gesinnung ,  als  im  Verfahren.  Joannes 
Paläologus  entschied  sich  für  die  papstliche 
Einladung»  und  entliess  die  Abgeordneten  des 
Baseler  Conciliums  mit  unbestimmter  Ant- 
wort. 

Am  Sonntage  vor  Catharinä  geschah  die 
Einschiffung  in  die  Römischen  Galeeren.  Der 
ehrwürdige  Greis ,  Patriarch  Joseph»  gehorch- 
te dem  Kaiser  mit  ängstlichen  Besorgnissen; 
ihm  und  dem  Patriarchen  zwanzig  auserwählte 
'  Metropoliten  und  Bischöfe  mit  unterdrücktem 
Unwillen;  Unterwürfigkeit  war  ihnen  schon 
lange  gewohnte  Pflicht  9  Schweigen*  und  Leiden 
die  nützlichste  Tugend.    Die  geist-  und  kennt- 


< 


■ 


Digitized  by  Go 


I 


—    iii7  — 

zussreichsten  Männer  unter  ihnen  waren  die 
Erzbischöfe:  Bessar^on  von Nicäa,  Marcus 
Eugenius  von  Ephesus,  Isidörus  von 
Kiew;  unter  der  weltlichen  Clerisey,-  Mi- 
chael Balsamon  und  SylvesterSyropu- 
lus;  unter  den  Mönchen,  der  platonilter  Ge- 
jnistiua.  (  Sonnabend  nach  Dorothea  lande-  ^'J^f*' 
ten  sie  vor  Venedig,  wo  sie  von  den  Cardinä- 
len  Julianus  Cäsarini  und  Nicolaus  AI« 
bergati,  im  Namen  des  Papstes 9  empfangen 
wurden. 

Unterdessen  hatte  die  General  «Synode  zu 
Basel,  trotz  allen  Auflösungs- Bullen  des  E Il- 
gen ius,  welche  mit  Fug  und  Recht  für  nich- 
tig geachtet  wurden,  ihre  Sitzungen  fortgesetzt, 
und  der  Papst,  dem  entschlossenen,  durchaus 
-rechtlichen  Verfahren  der  Baseler  Väter  Hohn 
sprechend,  sein  Gegen  -  Concilium  nach  Ferra- 
ra  ausgeschrieben ,  und  mit  fünf  Erzbischöfen, 
achtzehn  Bischöfen,  zehnAebten,  einigen  Or- 
densgeneralen ,  alles  Italern ,  ohne  Anwesen- 
heit irgend  eines  Gesandten  von  Königen  und 
Pürsten,  durch  den  Garthauser  Mönch  Cardinal 
Nicolaus  Albergati,  am  Mittwoche  nach  Er-  s-  Jan' 
scheinung  des  Herrn  eröffnen  lassen.  In  der 
zweyten  Sitzung,  welcher  Eugenius  vorsass,  ts.Febr. 
waren  schon  zwey  und  siebenzig  Bischöfe  an- 
wesend ,  die  meisten  hatte  er  in  Eile  pro  parti- 
bus  infidelium  geschaffen ;  Einige,  welche  lie- 
ber mit  den  Griechen  disputiren,  als  sich  re- 
formiren  lassen  und  Andere  reformiren  woll- 
ten, waren  mit  dem  Cardinal  Julian  Cäsa- 
rini, zugleich  Zeugen  seines  Abfalles  von  dem 
heiligen  Geiste  der  Hierarchie,  aus  Basel  ge- 
kommen. Dienstag  nachlnvocavit  zog  derBy- 
zantische  Kaiser ,    drey  Tage  darauf  der  Patri- 
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orch  mit  seinen  Bischöfen ,  Priestern  und  Mön- 
chen ,    feyerlich  in  Ferrara  ein.     Nach  sieben 
8.  Octbr. ^Monaten ,    am  Festtage  der  schönen  Büsserin 
Pelagia,  wurde  mit  den  Griechen  die  erste  Siz- 
zung  gehalten ;    so  lange  harrte  und  hoffte  der 
'  geängstigte  Eugenius,    dass  die  Vater  zu  Ba- 
sel auseinander  gehen,  dass  seinen  Kreisschrei- 
ben zu  Folge  und  den  Forderungen  der  Byzan- 
ter  gemäss,  der  Deutsche  Kaiser  undUoffrisclie 
König  Albrecht,    die  übrigen  abenHändi- 
sehen  Könige,  Fürsten,  Bischöfe  und  Docto- 
ren  sein  Gegen  -  Concilium  besuchen  oder  be- 
schicken würden.     Allein  die  beherzten  Ver- 
fechter der  Kirche  gegen  die  päpstliche  Curia 
blieben  zu  Basel  versammelt,    König  Carl  der 
VII.  von  Frankreich  hatte  seinen  Bischöfen  und 
Unterthanen  die  Reise  nach  Ferrara  bey  schwe- 
ren  Strafen  verboten,  die  Könige  von  Castilla, 
Portugal,    Navarra,    der  Herzog  von  Mailand, 
und  sämmtliche  Universitäten  ausser  Italien 
hielten  sich  an  die  rechtmässig  bestehende  Base- 
ler Synode,  Deutschlands  Fürsten  und  Bischöfe 
erklarten  sich ,  einige  aus  politischen  Rücksich- 
ten, andere  aus  Mangel  an  Rechtskenn tniss,  für 
neutral;  und  aus  dem  Ungrischen  Reiche  war 
zu  Ferrara  niemand ,   als  die  Bulgarischen  Erz- 
bischöfe  Ignatius  von  Ternowa,  und  K al- 
list hen  es  von  Dristra;  der  Erzbischof  Da- 
mianus  von  Muldob la  chie n  CMo/dauJ*)} 
die  Abgeordneten  des  Walachischen  Woiwodeu 
Wlad  Dr  akul  und  des  Serwischen  Despoten. 
Georg  feranko  witsch,  anwesend.** 


c)  Er  kommt  mehrmals  in  den  Acten  vor,  und  unter- 
7eicliiiete  «He  Vereinujkuude  in  seinem  und  des  Scbaster  JLrx- 

biscliofs  Namen. 
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Nach  vielen  Unterredungen  und  sechzehn 
Sitzungen,  ift  welchen  gelehrt,   heftig,  nicht 
selten  auch   anzüglich,    war  gestritten  und 
nichts  entschieden  worden ,  drückte  den  Papst 
Mangel  des  Geldes  zur  Verpflegung  der  Grie-^ 
chen ;  diese  wurden  von  Noth,  Langeweile  und 
Ueberdruss  geplagt.    In  der  Stadt  war  eine  Seu- 
che ausgebrochen,    und  der  Herzog  von  Mai- 
land, des  Papstes  Feind,  Hess  nach  Eroberung 
der  Städte  Bologna,  Iruola  und  Ravenna,  von 
seinen  Söldnern  auchFerrara  bedrohen.    So  be- 
rechtigten Hunger,  Pest  und  Krieg  den  bedräng- 
ten Eugeriius,  sein  Concilium  nach  Florenz 
zu  verlegen ,    und  der  Byzantische  Kaiser  Hess 
Sich  den  Ortwechsel  umso  mehr  gefallen,  als 
im  Gebiete  von   Ferrara   seine  Jagdlust  kein 
Wild  mehr  zu  vertilgen  erspüren  konnte.  Die 
Florentiner  übernähmen  die  Verpflegung  der^ 
Griechen ,  und  am  Donnerstage  vor  Reminisce-  «tf/j?^. 
re  wurde  die  erste  Sitzung  in  ihrer  Stadt  eröff- 
net.    Von  den  Abendländischen  Fürsten  hatte 
keiner,  als  der  gewaltige  Herzog  von  Burgund, 
Mörder  des  Herzogs  von  Orleans,  Abgeordnete 
hingesandt;  alle  übrigen  Reiche  Europa's.  ehr- 
ten und  unterstützten  die  Arbeiten  der  Baseler 
Väter;  Deutschland,  Ungarn  und  Polen,  die 
Spaltung  fürchtend ,  wollten  nur  in  dem  persona 
liehen  Zwiste  zwischen  dem  Papste  und  der  Ge- 
neral-Synode  zu  Basel  nicht  entscheiden. 

Am   Donnerstage  nach  Joannis,    in  der  >5.  Jua. 
vier  und  dreyssigsten  Sitzung  zu  Basel,  feyerte 
der  echt  hierarchische  Geist  ein  neues  Fest  sei- 
ner siegenden  Macht.    Unter  dem  Vorsitze  des  • 
gottseligen  Cardinais  Ludovicus  Alleman, 
Erzbischofs  von  Arles ,    und  mit  einhälliger  , 
Uebereinstimmung  der  anwesenden  neun  und 
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dreyssig  Bischöfe,  drey hundert  Aebte,  Propste 
und  Doctoren ,  erklärte  das  Synodal  •  Decret, 
auf  rechtsgültige  Gründe  *)  gestützt ,  den  Vene- 
ter  Gabriel  Condolmiere,  sonst  auch  Eu- 
gen ius  genannt,  des  Verbrechens  des  Meinei- 
des, der  Simonie,  der  Friedensstörung!  der 
Ketzerey  und  der  Abtrünnigkeit  schuldig,  je- 
des kirchlichen  Ranges  entsetzt,  in  seinen  La- 
stern keiner  Besserung  fähig,  aller  geistlichen 
Äetnter  und  Ehrenstellen  unwürdig.  Das  vor 
dem  Tribunal  des  Rechts  und  der  Geschichte 
gerechte  Urtheil  wäre  unfehlbar  vollzogen  wor- 
den ,  hätten  Fürsten  und  Deutsche  Fürstbbchö- 
fe, in  grober  Unwissenheit  des  Kirchenrechtes 
befangen,  die  grosse  Sache  des  heiligen  Geistes 


a)  In  der  Mitte  Aprils  14^9  hatten  die  Baseler  Väter  in 
rechtlicher  Form  folgende  acht  Sätze  aufgestellt.    I.  Dm  Ge- 
neral -  Concilium  ist  in  unstreitigem  Besitze  der  höchsten  Ge* 
rieht*  barkeit  über  Papst  und  Gesammtheit  der  Gläubigen.  1U 
Kein©  Macht,    auch  nicht  die  päpstliche,    ist  befugt,  ein 
rechtmässig  versammeltes  General  -  Concilium   ohne  dessen 
Einwilligung  aufzulösen,  zu  verlegen,  oder  auszusetzen.  III» 
Wer  die6cn  Walirheiten  hartnäckig  widerstreitet,    ist  für  ei- 
nen Ketzer  zu  achten.    IV.  Papst  Eugen  ius  hatte  dawider 
gehandelt,    als  er  Kraft  apostolischer  Machtfülle  die  Basaler 
Synode  auflösen  oder  verlegen  wollte.     V.  Von  der  Synode 
eines  bessern  belehret,  hatte  er  hernach  sein  unbefugtes  Ver- 
fahren widerrufen.     VI.  Seine  neuerdings  versuchte  Auflö- 
sung   Und  Verlegung   des   Conciliums    widerstreitet  jenen 
Wahrheiten  und  Territh  Irrxhum  in  der  Lehre.     VH*  Durch 
den  wiederholten  Versuch  ist  er  zurückgefallen  in  den  Irr- 
thum, welchen  er  widerrufen  hatte.    V1H.  Von  der  Synode 
zum  Widerrufe  seiner  neuern  Auflösung*  -  Bullen  vergeblich 
ermahnet ,  und  sein  Gegen -Concilium  fortsetzend,  erklärter 
eich  selbst  für  einen  Halsstarrigen,    welcher  vorsätzlich  im 
Irrtbume  beharret.    —     In  der  35»ten  Sitzung  am  16.  May 
wurden  die  drey  ersten  §ätze  als  Glaubenslehre  bekräftiget,  in 
der  General- Congrcgation  am  29.  May  auch  von  sämiodi- 
chen  Gewaltboten  der  Fürsten  als»  Grundfeste  der  Kirchen- 
freyheit  gebilliget  und  angenommen.     Das  Decret  der  vi*r 
und  dreyssigsten  Sitzung  War  also  ganz  folgerichtig  darauf 
gegründet» 
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unbedingt  den  Baseler, Vätern  überlassen,  odef 
mit  Hintansetzung  aller  politischen  Rücksich- 
ten sich  enthalten,  die  Sache  eines  Unwürdi- 
gen wider  den  heiligen  Geist  der  Kirche  zu  ver- 
fechten.   Durch  ihre,  einer  Sei ts  schwankende 

■ 

Gesinnung,  anderer  Seits  unbefugte  Einmi- 
schung geschah,  dass  in  der  Octave  Petri  und  tf.  JuL 
Pauli  zu  Florenz  in  der  zehnten  Sitzung,  von 
acht  Cardinälen,  zehn  Erzbischöfen ,  neun  und 
vierzig  Bischöfen,  deren  mehrere  noch  nicht 
ge weihet  waren ,  vier  Ordensgeneralen ,  und 
ein  und' vierzig  Aebten ,  derselbe  Eugenius 
erkannt  und  verehrt  wurde,  als  des  Erlösers 
wahrer  und  heiliger  Statthalter  auf  Erden,  wel- 
cher nach  sechshundertjähriger  Trennung  die 
Gläubigen  der  östlichen  und  westlichen  Welt 
wieder  zu  einer  Heerde  unter  einem  Oberhirten 
vereiniget  hätte, 

Die  Vertragsurkunde  über  die  scheinbare 
Vereinigung  war  an  demselben  Tage  von  Papst 
und  Kaiser,  von  Abendländischen  und  Morgen« 
ländischen  Bischöfen,  mit  Ausnahme  des  Mar- 
cus Eugenius  von  Ephesus,  vollzogen  wor- 
den *)•  Vereinigung  war  das  Werk  der  kai- 
serlichen Drohung  und  Gewalt,  der  päpstlichen 
Klugheit  und  Verheissungen,  der  geistigen 
Ueberlegenheit  und  der  Ehrsucht  in  den  Wort- 
führern, des  Florentinischen  Geldes,  des  Heim- 
wehes der  Griechen  und  ihrer  Sättigung  an 


a)  Unter  feierlicher  Vorlesung  der  Urkunde  widersprach. 
Niemand,  als  der  am  Fussteppich  des  kaiserlichen  Thrones« 
sonst  immer  still  liegende,  Lieblines  -  Jagdhund  des  Kaisers, 
dessen  wüthendes  Gebell  jetzt  weder  durch  Liebkosungen, 
noch  durch  Schlage,  zum  Schweigen  gebracht  werden  konnte« 
So  berichtet  der  redliche  und  unpaneyiicbe  Sylvester  S  y- 
r  o  p  u  1  u  s. 

IV.Thcil.       %  71  ' 
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Mühseligkeiten.  Die  grosse  Begebenheit  blen- 
dete und  begeisterte  zur  Freude,  darum  konn- 
ten die  wenigsten  mit  Besonnenheit  ihren  Ge- 
halt und  ihre  Dauer  berechnen ,  mit  Ueberzeu- 
gung  an  ihre  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit  glau- 
ben 

Auf  solche  Weise  war  das  Phantom  der 
Vereinigung  entstanden,  womit  es  dem  Papste 
gelang,  das  canonische  Verfahren  des  höchsten 
kirchlichen  Richterstuhls  wider  ihn  zu  verei- 
teln, Fürsten  und  Bischöfe  unter  dem  Joche 
seiner  Herrschaft  fest  zu  halten ,  dem 
Bestreben  der  Baseler  Väter  nach  Herstellung 
eines  bessern  Zustandes  im  Kirchenwesen,  Kraft 
und  Wirkung  zu  rauben,  sich  und  seinen  Hof 
der  schrecklichen  Gefahr  einer  durchgreifenden 
Reform  zu  entwinden.  Absichten ,  Triebfe- 
dern und  Mittel ,  wodurch  die  Vereinigung  ei- 
nerseits erschlichen ,  andererseits  war  erzwun- 
gen worden,  machten  sie  zur  Mutter  des  rasen- 
den Fanatismus,  welcher  den  Fall  Constanti- 
nopels  beschleunigte,  die  Spaltung  befestigte 
und  verewigte.  Von  dem  Scheine  dieser  Verei- 
nigung getäuscht,  fühlten  sich  auch  Ungarns 
Prälaten ,  Magnaten  und  Stände  bald  angetrie- 
v    ben,    zu  verfolgen,    was  sie  bisher  geduldet 


a)  Ereihlt   nach  Sylvester  Syropulus, 

ra  historim  unionis  non  verae  inter  Graecos  et  Latinos*  Hegne 
Comit.  —  in  fol.  p.  i4t — 3o6.),  welcher  als  Magnui  tic- 
clesiarcha  et  Juri  um  defensor  Diaconni«  die  A*> 
ten  unterschrieben  hatte;  nach  Joannes  Oucas;  (HitM 
Byzantin.  m  Corp.  Scriptt.  Ilist.  Byz.  T.  XX.  j>.  abj 
Augustinus  Patriclus  (Summa   Concilü  BasiUcns. ,  fb" 
rentini  etc.  in  Tai b bei  Collect.  Concilior.  Paris.   T.  XlH*  f% 
t4H8  seqq.);  und  Aeneas  Sylvius  (Dialog,  de  authoritatt 
Concilior.  et  gestis  Basilcensium.  ap.  Kollar  AnaleCt.  Vis»0" 
bon.  T.  II.  p.  691  seqq.  und  besonders  776  seqq.) 
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hatten;  und  Millionen  ihrer  Mitbürger  die 
Rechte  und  Vortheile  de«  staatsbürgerlichen  Zu» 
Standes  zu  entziehen,  den  einen,  weichein 
der  Abtrünnigkeit  beharrend,  an.  den  Schein 
nicht  glauben  mochten,  .wie  den  andern ,  wel- 
che der  Vereinigung  beygetreten,  entweder  bey 
aller  Aufrichtigkeit  ihrer  Gesinnung  das  Miss* 
trauen  ihrer  Feinde  nicht  besiegen  konnten, 
oder  das  Häucheln  des  Scheines  schlecht  geler- 
net  hatten.  Die  Geschichten  der  Ungern  wer- 
den uns  in  der  Folge  mehrmals  Gelegenheit  dar- 
bieten, die  Raserey  des  Nationalhasses  unter 
der  Hülle  des  Eifers  für  Kirchenvereinigung  zu 
bemerken,  und  das  Vaterland  zu  beklagen,  des- 
sen auswärtigen  Feinden  dadurch  selbst  in  sei- 
nem Schoosse  zahlreiche Parteygänger  und  Bun- 
desgenossen bereitet  wurden.  Nichts  weckt 
und  rechtfertiget  mehr  die  heftigste  Erbitterung, 
als  Angriffe  auf  die  geheiligten  Rechte  des  Ge- 
müthes  durch  Verfolgung  und  Nothzüchtigung 
wegen  kirchlicher  Ansichten,  Meinungen  und 
Gebräuche ;  besonders ,  wenn  offenbar  wird, 
dass  der  an  sich  ehrwürdige  Bekehrungseifer 
dem  persönlichen  Hasse  der  Habsucht,  dem 
Neide ,  oder  einer  andern  verächtlichen  Leiden- 
schaft nur  als  Larve  dient. 

Um  die  Zeit  des  Florentiner  Kirchen  Ver- 
eins hatten  einge,b orn e  Ungern ,  nur  der 
Nationalabkunft  nach,  Russen,  Walachen, 
Serwier,  Genossen  des  Griechischen  Kirchen- 
thumes, bereits  in  den  Städten  Pesth ,  Zombor, 
Gran,  Stuhl  weissen  bürg,  Erlau,  Grosswar- 
dein,  Csanad,  Temesvar,  Lippa  bleibende 
Wohnsitze;  in  jeder  eine  eigene  Kirche;  in 
acht  und  sechzig  Marktflecken,  und  in  mehr 
als  zwölf  hundert  Dörfern,    Mutter- Kirchen 


und  Pfarrer;  die  meisten  in  den  Gespanscfaaf- 
ten  Sarös,  Beregh,  Zemplen,  Marina- 
ros,  Szathmar,  Zarand  und  Bi'h a  r  *)  be- 
J.Cwpo4.sessen.  nocn  immer  ohne  eigenen  Bischof,  seit- 
dem sich  die  Ungrischen  Bischöfe,  ihren  Ge- 
winn der  Zehenten  mehr,  als  die  allgemeine 
Wohlfahrt  beachtend,  unter  dem  Könige  E m  e- 
rich  der  Errichtung  eines  Griechischen  Bisthu- 
'  nies  imLande  widersetzt  hatten.  Die  Unger- 
Russen  mussten  daher  ihre  Priester  aus  Ha- 
litsch oder  Kiew,  die  ün  ger-Walachen  aus 
der  Moldau,  die  Ung e r-Ras cier  b)  aus  Bel- 
grad ,  aus  Uschtsitza  oder  gar  aus  Ipek ,  beru- 
fen, oder  zur  Weihung  dahin  senden.  Nur  die 
Ungrischen  Basilian er -Mönche  auf  dem  Cser- 
neker  Berge  bey  Munkacs,  zu  Kraznibrod,  zu  Kis- 
Brezna  ,  auf  dem  Berge  Sinai  bey  Szinna  und 
zu  Sanct  Michael  bey  Kortveless  in  derMarma- 
ros ,  achtbare  Ausnahmen  von  dem  Orientali- 
schen Mönchsvolke  f    mochten  ihre  Archiraan- 


«)  In  der  SiTÖser  79»  L  d.  Beregher  735  i.  d.  Zern- 
plener  läiv.i*  d.  Mirnirtfier  97;    i.  d.  Szathmare* 
i25»  in  der  Zarand  er  10g;  in  der  Biliarer  316.    b)  Wir 
sprechen  and  schreiben :  Unger-Russen,  u.  t.  w.  auch 
Unger-Deutscbe,  U  ngec-5la  wen,  U  ng er- Croa  teu, 
uro  so  oft  all  möglich  anzudeuteu,dass  dieseVolkaschaften,  dem  Va- 
terlande nach,  mit  den  übrigen ,  aussen  licssend  tick  Ungern 
nennenden,    gteich  wirkliche  und  gute  Ungern  sind.  Die 
Kraft  und  die  Wohlfahrt  des  Vaterlandes  fordert  es,  dass  tie 
suicli  als  solche  angesehen  und  behandelt  werden ;    nnd  wenn 
inen  bedenkt,  dass  unter  den  sieben  bis  acht  Millionen  Ei«* 
wohnern  Ungarns,   die  echten  Abkömmlinge  der  alten  Ma- 
gyaren, des  Landes  Eroberer,    leicht  zu  zahlen  waren,  und 
eine  sehr  kleine  Summe  herauskommen   wurde ,    so  sollte 
man,  wenn  nicht  aus  Gerech tiekeir,  wenigstens  eigenen  Vor- 
'  theils  wegen  ,  keinen  Augenblick  langer  anstehen  ,   Alks  traf 
in  Ungarn  geboren  und  erzogen  worden  ist,  für  wahre, 
te  Ungern  zu  halten ,    damit   Ungarns  Völker  sich  als  tino 
einzige,  grosse,  allen  Feinden  furchtbare  und  unbezwingheue 
Neuem  sich  darstellten.     ,  . 
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driten  und  würdigern  Zuchtmeister,  aus  den 
Griechischen  Klöstern  ihres  Ordens  zu  Rom,  zu 
Grotta  Ferrata-,  vom  Berge  Cassino  nder  aus 
Calabrien,  wo  die  aus  fünf  und  neunzig  Ab- 
schnitten bestehende  sogenannte  Regel  des  hei- 
ligen *  Basilius  beobachtet  wurde,  -nicht  von 
dem  heiligen,,  zwischen  Schwärmerey  und 
Zuchtlosigkeit  schwankenden  Berge  Athos  ge- 
nommen haben;  sie  warte  daher  auch  schon 
vor  der  grossen  Florentiner  Unions  <-  Ceremo- 
nie  mit  «.der  Römischen  Kirche  in  Einigkeit 
verbunden,'  und  nach  derselben  darin  ver- 
blieben.  i  :  a  ..  iü  ■'    'Hr  .  j 

Allem  an  den  übrigen  Anhängern  des-Grie- 
chischen  €ultus  und  Lehr begriffes  war  rJeHmehr 
der'  misstrauischen  Rechtgläubigkeit  und  der 
Vereinagnngsucht  üngrischler  Bischöfe  ein  wei« 
ÄusgSbreiteterer  Spielraum  erörffrtet;  besonders 
nach  völligem  Umstürze  ebefe  Byzanrischen  Rei-» 
5tb«s  nnd  wiederholten  Verheerungen  Serwiens* 
da  die  nach-  Ungarn  eingewandten iGriecfc«ri* 
Bulgaren  und  Serwier  nur  froh  waren  dass  sie 
aufgenommen  wurden  ,  und  gar  nicht  daran  (geh 
d acut  hatten,  staatsbürgerliche  Rechte  und.  Kir-. 
chanfreyheit  sich»  auaowibedingeiKn  Die  Pfat> 
reyen  und  Klöster  derGriechißcheiv  Kirchen gefc 
no-ssen' -standen  in  Verwaltung  de'/ Seelerrpflege 
unter  Oberaufsicht  der  Ungrischen  Bischöfe, 
welche  sich  dabey  nach.  Vorschrift  der  vierten  /.  C. 
General- Synode  im  Laterano,  Griechischer  Prie- 
ster als  Vicarien  bedienen  sollten.  Das  kö- 
nigliche Fatronatrecht|ybef  die,  von  Basilia- 
nern  auf  dem  Berge  Csernek  verwaltete  Pfarre, 
Monostor  bey  Munkacsb ,  ist  aus  Urkunden  er- 


weislich über  mehrere,  besonders  mit  Grund- 
besitsun^en  begüterte,  wahrscheinlich. 

t  In  Siebenbürgen  machten  des  Griechischen 
Kirch e»th ums  Genossen  den  grössten  Theil  der 
Bevölkerung»  aus;  die  Wala  eben  allein  übertra- 
fen Ungern,  Sachsen,  Szedier,  Russen,  Sla- 
wen, Rascier,  Armener,  Griechen,  Zigeuner 
lind  Juden 'zusammen  genommen,  an  Zahl l); 
und  waren  am  Besitze  von  mehr  als  siebenzig 
Haupt  -  und  ;  furrfoehnhundert  Pfarrkirchen. 
Priester  iund  Volk  beharrten  dort  am  hartnäk- 
bimsten  m  der  Abtrünnigkeit,  beyde  aus  grober 
Unwissenheit,  nicht  aus  bösem  Willen  oder  be» 
gründeter  Ueberzeugung;  dem  Byzantischen 
vöU%  äliirKpher  TlAiarisintte  ersetzte  die  letzte- 
re. Hotte  etwa 'durch'  besonderes  Ereigniss  ein 
Lateinischer  Priester  auf  einem  Altäre  der  Wa- 
lachen das  Mesäopfitr  gefeyert,  so  rissen  sie 
den ,  ihrer  Meinung  nankv  entheiligten ;Ti*ch 
nieder,  zarstörten  das  befleckte  Kirchchpflaster* 
und  bauten  einen  lufeett  Altar»  Tödtl  ichkrauke 
K»)holiken mussten/-8ich  wieder  taufen  lassen* 
Widrigen»  Kalles  wurde  ihnen  dieBeerdifrung  auf 
d«(n.»KirclAofe virirfeeigert^  n  Dagegen  hielten 
sie-  den  Bruch  ihrer  vier  grössern  Fasten  für 
schwereie  Sünde,  als  den  Mord.  ;  Fasten  war 
ihn t?n, das  Versöhnung  »  und  GenUgthuungsmit- 
tej  für  jedes:  Yerhrechenf  ,Die<meisten  im  Vol- 
ke  wussten  von  Cultus  (Und  Lehrbegriii'  ihrer 
•*>  Kirche,  ausserdem  Gospodi  pomilui,  dem 

-    '  *      '  .r.#.  " 


a)  B  a  s  i  1  o  v  i  t  s    B  re v  is   No ti t j a  f undat i onil  —  —  pro 

Religiosi»  Ord\  S.  Batflii  F.  I.  jp.  16.  bj  Wenn  wir  Sie- 
benbürgen* Bfcv&lfceTung1  dieser  Zeit  auf  000,000  Seelen  »n- 
nebrnen  dürfen,  so  müssen  wir  davon  allein  auf  Walachen 
500,000  reclinen ;  und  dicss  Verhältnis»-  ist  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  geblieben. 
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mechanischen  Kreuzschlagen ,  und  Körperbeu- 
gungen ,  nichts  ;  nicht  einmal  das  Gebet  des 
Herrn.  Die  Priester,  dem  Volke  gleich  an  Un- 
wissenheit, Rohheit  und  Sittenlosigkeit ,  dien* 
ten  dem  Herrn  ohne  Andacht,  Würde  und  An- 
stand; dem  Bauche  mit  Aufmerksamkeit  und 
-Eifer.  Es  war  ihrer  Abtrünnigkeit  Folge  und 
gerechte  Strafe,  dass  sie  endlich  in  schmälige 
Knechtschaft  der  übrigen  Volkscbaften  Sieben- 
bürgens verfallen  sind  m). 

In  dem  Jahre.,  da  Eugenius  das  Gegen- 
Concilium  nach  Ferrara  ausschrieb ,  wurden  die 
"VKalachen  nocih  zur  Gesammtheit  der  Ungri- 
schen  Reichssassen  in  Siebenbürgen  gerechnet^ 
*ind  waren ,  wie  diese ,  an  den  Siebenbürgen 
Bischof  zehentpflichtig,  und  in  Kriegszeiten, 
wenn  der  Bischof  sejo  Bandsrium  zu  stellen 
hatte,  noch  besonders  zu  Abgaben  an  ihn  ver- 
pflichtet %  Die  j Verfolgung  der  Walachen, 
welche  den  Florentiner  Kirchen  verein  verschmä- 
hten, :begann  in  Siebenbürgen  unter  Ladis» 
law;  im  vorletzten  Jahre  seiner  ^egieruug 
wurden  sie  aus  dem  Besitze  der  Dörfer  Szert 
Mihaly  (jetzt  CsernätfaluJ ,  Nagyfalu  (>. 
fibszszufaltO*  Türk  est  er  (j.  TürkösJ,  ui^ 
Batsfalu  geworfen,  ihre  Wohnsitze  und  Kir- 
nen, nach  des  jungen  Königs  Ausdruck ,  den 
Christen  eingeräumt  c).      Es  ist  glaublich, 

"  M  ■  ■   '*  '     t  T 

c)  Andr.  1 1 1  i  a  Ortna  et  progreisui  virürum  in  Dada 

gentium  nc  Rcligionum*.  Claudiopof.  in  £vo  1764.  b)  „  Uni- 
*>er*»ta3  Regrucolarum  Hungarorurn  et  .  Valackormvi  in  Iiis  -par* 
Witt  Tran.^,1 rams  beis&t  c*  in  der  Urkunde  dei  Conventet 
Jrjolos-Monostro  vom  29.  Junius  1437  bev  BenKö  Milcovi* 
jV  P-  5iQ*  Ibre  ZebeiitpÜicbtigkeic  erjicliel  auch  aus  dei* 
-"riefe  des  Königs  Siemund  vom  t.  Julius  139g  an  dieUn- 
8u*c1h»  Adrla^esammtneit    in   Siebenbürgen.  c)  Lrtei«. 

i-»diilai  V-  de  6.iVUyi46<>.  «p.  B*nkö  AüJcor.  T.H.p.&o*. 


—     1126  — 

dass  diess  weder  der  einzige,  noch  der  erste 
Gewaltschritt  dieser  Zeit  in  Siebenbürgen  war. 

Schon  nach  dem  Uebergange  des  Königs 
Wladislaw  Jagjel  aus  dem  Litthauischen 
Heidenthume  zu  dem  Römisch  -  kirchlichen  Cul- 
tus,  hatte  die  Genossen  der  Griechischen  Kir- 
che  in-  Galizien  und  Lodomerien ,  wie  in  Po- 
len und  Litthauen ,  mancherlcry  Widerwärtig* 
*keit  getroffen.  Ihm  war  das  Römische  Kir- 
chenwesen in  seinen  feyerlichen  Formen ,  in 
"Seiner  bessern  Zucht  und  Ordnung  mehr  Spiel- 
rauih  der  Phantasie,  als  Mittel  zur  Erwecken g 
und  Uebung  des  religiösen  Sinnes ,  oder  Le- 
benselement des  Gemüthes  geworden  ;  als  er- 
ntetes erhitzte  es  ihn  zum  Verfolger  alles  des- 
sen, was  die  liebgewonnenen  Gestalten  nicht, 
wie  er ,  als  göttliche  IDrscbeinungen  verehren 
wollte.  In  seinem  Eifer  beb  er  das  Griechische 
Erzbisthum  zn  HaKtsch  auf,  'und  unterwarf 
dessen  Gebiet  dem  Lateinischen  Erzbis  chof von 

JX.i4i3. Lemberg.  Sein  Gesetz  verbot  die  eheliche  Ver- 
bindung zwischen  Polen  und  Rüssen,  hatte 
iiicht  vorher  die  Russische  Braut  oder  eher  Bräu- 
tigam vor  dem  Lateinischen  Pfarrer  das  Be- 
ttenntniss  der  Römischen*  Glaubenslehre  be- 

J.C.       schworen.    Von  der  grossen  Synode  zu  Costanz 
Verlangte  er  die  Sendung  eines  Cardinais ,  Wel- 
cher in  Veretn^jüng  mit  den  Erzbisch  öfen  von 
Lemberg  und  Wilna  in  Roth  -  Russland  und  in 
Litthauen  nach  seinem  Gutdünken  Bisthümer, 
irchen  und  Klöster  errichten  sollte.    Zum  Be- 
weggrunde  für  die  versammelten  Väter  gab  er 
(die  Versicherung,    seine  Macht  und  Thätig- 
keit  hätte  die  Anhänger  des  Griechischen  Cultus 
im   Polnischen    Reiche  schon  längst  in  den 
Schoos»  der  Römischen,  Kirche  zurückgeführt, 
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Ware  er  nicht  durch  beschwerliche  und  lang- 
wierige Kriege  in  dem  verdienstlichen  W«rke 
unterbrochen  worden.  Dafür  pries  M arti- j.C.t4t$. 
'nus  der  V.  seinen  apostolischen  Eifer,  ernann- 
te ihn  zum  päpstlichen  Vicar  über  die  Länder 
der  abtrünnigen  Russen,  und  sandte  für  Roth- 
Russland,  Podolieitund  Moldau  aus  dem  Mi- 
•noriten-  Orden  Glaubensboten  mit  den  ausge- 
dehntesten Befugnissen  *). 

Nachdem  das  Blendwerk  des  Florentiner 
Kirchenvereiris  auch  den  nördlichen  Reichen  in 
seinem  truglichen  Glänze  erschienen  war,  wi- 
derfuhr den  Griechischen  Kirchengenossen  in 
■Galizien,  Lodomerien Pocloliejvund  Vbllhy- 
Tiien  noch  härteres  Schkksai  durch  die  Jtäriziu 
McM  Opposition ,  welche  die  vorgebliche  Verei- 
nigung Constantinopefr  mit  Rom  unter  ihnen 
selbst  erweckt  hatte.  Kurz  ^vorher  hatte  der  J.'C'*??.- 
ütthauer  Grossfürst  Sigmund  ,  Kjeystuts 
Sohn ,  J  a  g  j  e  1  s  Vetter ,  den  Conetaritinopkr 
Archimandriten  Isidor ug Russen  Von  Ge* 
burt,  gelehrten,  in  Kirchensachen  massig  ge* 
sinnten  Mann,'  zum  Kiewer  Metropoliten  er* 
wählen  lAfcsen ,  dann  sandte  et  ihn  Gewalt- 
boten der  Russischen  Kirche  n^ch  Ferrara,  um 
das  VerdiüigutigsWerk  betreiben.  Nach  Ab- 
schlüsse desselben  als  Cardinal LegAt  nach  Con* 
stanzt  in  opel  'beordert ,  und  von  der  Clerisey  aus 
der  Stadt  gejagt ,  kam  laich*  rus  über  Sandels 
nach  Kiew  *  wo  es  ihm  nicht  viel  besser  erging» 
denn  der'Clerus  seiner  Provinz  vetabscheuete 
ifen;  als  Abgefallenen  von  dem  Alten  Glauben* 


«)  Boll  Martin«  V.  004.  et  tf-  Maji  «4*8.  ap.  Jty* 
nald.  ad  h.  ann.  N.  x8. 
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Sein  Beschützer ,  Grossfürst  Sigmund,  war 
durch  die,  vom  Fürsten  Tschartoryski  angezet- 
J.C.f4-4o.it-\ic  Verschwörung  bereits  ermordet;  jetzt  zu 
Kiew-,  dann  zu  Moskwa  eingekerkert ,  überall 
durch  Bestechung  glücklich  entwichen,  war 
Cardinal  Isidorus  der  erste ,  welcher  nach  ge- 
fahrvollen Irrfahrten  durch  Po dolien  und  Roth«» 
Russland  dem  Papste  die  niederschlagende  Kun- 
de brachte,  dass  der  scheinbare  Verein in  Be- 
ziehung auf  Allgemeinheit,  unter  Byzantern 
und  Russen  auch  nur  leerer  Schein  geblie- 
ben sey.  1^  \t 
»•  •  •  -  •»«.    .    .  ».  ti  .  ,,  ■  *% • 

,  Da  indessen  dem  persönlichen  Hasse , .  dem 
Seide.,  :der  Herrschsucht  jeder  anständige  Deck- 
mantel.für  eigennützige  Fehden  und  Parteyun- 
gen. -willkommen  ist,  $ö  fanden  die  scheinbare 
•  Vereinigung  und  die  alte  Spaltung  unter  dem 
Griechischen  Citrus  Roth- Russlands  im  Einzel* 
nen  eifrige  Anhänger  und  wüthende  Verfechter; 
die  erst«  an  Wiadislaw  dem  III.  einen  klugen 
und  thätigen Beschützer.  Absichtlich  setzte  er 
sie  in  Polen, ■  GaJizien  und  Lodomerien  als 
ausgemacht  und  vollendet  voraus»  nahm  von 
der  in  Abtrünnigkeit  beharrenden  Pai  tey  keine 
J.C. #***-Kenntniss ,  und  verordnete,  'daas  von  nun  an 
alle  Bischöfe  und  die  gesammte  Clerisey  der 
Griechischen  Kirche  gleiche  Rechte  und  Vorzüge 
mit  der  Römischen  in  Ungarn  und  Polen  ge- 
messen, Capitane  und  Starosten  aller  Eingriffe 
in  die  Gerichtsbarkeit  derselben  sich  enthalten, 
Rechtshändel  unter  ihnen  und  Ehesachen  ihren 
eigenen  geistlichen  Gerichten  überlassen  blei- 
ben, die  abgenommenen  Kirchen  und  Besitzun- 
gen den  Griechisch  -  gläubigen  Gemeinden  un- 
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weigerlich  zurückgestellt  werden  sollten*).  Al- 
lein, das  wenigste  davon  wurde  vollzogen  ,  die 
kirchliche  Parteywüth  hatte  freyes  Spiel  inNor- 
den ,  während  König  W 1  ad i  s  1  a  w ,  '  unrecht- 
mässiger Besitzer  des  Ungrischen  Thrones»  im 
Süden  >  an  der  Morava  gegen  die  Osmanen 
kämpfte. 

Der  grössere  Verlust  war  auf  Seiten  der 
Nichtunirten ;  sie.  blieben  an  kirchlicher  und 
gesellschaftlicher  Cultur  weit  zurück,  konnten 
von  ihnen  »Russischen  Spaltungsgenossen  wenig 
Bey stand  erwarten,  und. wurden  sowohl  von 
den  Römiseh  -  katholischen  Polen ,  als  von  der 
unirt- griechischen  Partey  äuf  das  empfindlich- 
ste gedrückt.  Es  war  daher  mehr  menschen- 
freundliches Erbarmen,  als  Bekehrungseifer» 
was  den  König:  Casimir,  Wladisla  w'&  Bruder, 
bewog,  den  echt  göttseligen,,  darum  geistes- 
mächtigenFranciscaner- Mönch,  Joamnes  von 
Ca  piöftra n  o,l  welcher  imBekehrung  der  Böh- 
mischem Schein -oHu  6  siten  (die  echten 
Schüler  des  frommen  H  uxi.  waren  gewiss  auch 
dem  dtrengen,  heiligen  Bruder  ehrwürdig i) 
Wunder  |gethan  hattey  zur  Bekehrung  der  Ab-7-ß'**' 
trünnigen  Russen  nach  Galizien  einzuladen.  Er 
schilderte  sie  ihm  als  einfältiges,  unwissende«» 
in"  Schul gelehrsamkeit  völlig  unbewandertes, 
aber  des  -Guten  empfängliches ,  und  nach  Wahr- 
heit.strebendes  Volk,  und  versicherte  ihn  des 
besten  Erfolges  seiner  Bemühungen  b).  Al$ 
Joannes,  dem  Rufe  folgend ,  dahin  gekom- 
men war,    musste  er  sich  von  seinen  dortigen 

•  •    .  4  ■ 


a)  Engel  Geich,  von  Halitt  und  Wladimir.  S.  637*  *) 
Dlugots.  Lib.  XIII.  p.  7*. 


Ordensbrüdern  der  Landessprache  kundige  Ge- 
hülfen seiner  apostolischen  Arbeiten  erst  bil- 
den.     Die  Conventualen  daselbst  mit  den  Do- 
minicanern nur  um  den  Ruhm  der  Gelehrsam- 
keit wetteifernd,    konnte  er  dazu  nicht  brau- 
chen;*  die  Fessel  der  Schule  hatte  Gottes  Geist 
und  Macht  in  ihnen  gebunden.  Zu  seinem  Trö- 
ste war  aufch  der  Vorsteher  der  Lemberger  Or- 
dens-Custodie  Joannes  von  DukU  Einer 
derjenigen,  welche  das  Reich  Gottes  in  ihrem 
Innersten  ahndeten,   und  die  Erweckung  des* 
selbdri«  erwarteten;  ah  ihm  gewann  der  Gap i* 
8 träne r  einen  begeisterten  Mitarbeiter ,  und 
nachdem  auf  beyder  eindringende  Ermahn  un+ 
gen  die  gesammte  Galizische  Orden  sgetneinde 
des  heiligen  Fr  an  eise  us  strenge  Regel  -  Obser- 
vanz? im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  angenom- 
men hatte,,  war  die  Anzahl  fleissiger  und  wür- 
diger Schnitter  dem  Reicbthume  der  Aernte  an* 
gemessen.     Wer  von  den  Rothrussen  für  Rö- 
mische Kirchenformen  und  Gultur  keinen  Sinn 
hatte,    wanderte  mitiseiner  Habe  weg  in  die 
freye,  allem  Vereinigungszwange  verschlossene 
Woiwodschaft  Kiew,  und  fand  an  den  Wasser- 
fallen des  Dniepers  in  seiner  Unwissenheit 
Ruhe. 

So  oft  die  Woiwoden  der  Moldau  und  Wa- 
la chey  Polnischer  oder  Ungrischer  Hülfe  bedurf- 
ten, gelobten  sie  an  des  heiligen  Geistes  Aus- 
gang vom  Sohne  wie  vom  Vater,  und  an  des 
Papstes  Suprematie  Glauben ,  nahmen  Domini- 
caner oder  Franciscaner  zu  Bischöfen  an ,  und 
jagten  sie  weg,  wenn  die  Gefahr  vorüber  war. 
Also  thaten  die  Moldauer ;  Latzko,  welcher 
dadurch  zugleich  Scheidung  von  seiner  verhass- 
ten  Gemahlin  bey  dem  Papste  erschleichen 
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wollte;  Peter,  Musebat 's  Sohn ,  als  die  Tata- 
ren sein  Land  bedroheten ;  S  t  e  p  h  a  n ,  als  S  i  g- 
mund  mit  Ungrischer  Heermacht  in  der  Mol- 
dau stand*    Aber  unter  Juga  musste  der  Latei-  J.C. i4oo* 
nischeBischof  Joannes  Sartorius  seinenSitz 
von  Sereth  nachBakow  verlegen;  anstatt  seiner 
bestellte  der  Woiwod  den  Mönch  Theoktis- 
tus  zum  Griechischen  Metropoliten derJMold au 
und  Hess  ihn  von  dem  Bulgarischen  Patriarchen 
von  Achrida  weihen        Bulgar  von  Herkunft, 
und  an  die  Kyrillischen  Schriftzüge  gewohnt, 
brachte  er  dieselben  mit  den  Sla wonischen  Kir- 
chenbüchern und  Kyrillisch  gelehrten  Priestern 
nach  der  Moldau  und  verhinderte  dadurch,  dass 
die  Dominicaner- Mönche,  Joannes  Sarto- 
rius,  Stephanus  Zajoncsek  und  Tho- 
mas Erneber,    Bischöfe  von  Bakow,  unter 
den  Moldauer -Walachen  sehr  geringen  Anhang 
fanden.      Sein  Nachfolger  war  Damian us, 
von  demWoiwoden  Alexander  ernannt,  und 
mit  Vollmacht  zum  Abschlüsse  des  Kirchenver- 
eins nach  Florenz  gesandt.    Er  hatte  den  Ver- 
trag unterzeichnet  b)  und  der^Voiwod  bewies 
in  Erfüllung  desselben  sich  thätig,  wofür 
ihm  JoannesPaläologus  mit  dem  Despo- 
ten -  Titel  und  einer  königlichen  Krone  be- 
schenkte, für  den  Metropoliten  der  Moldau  Be- 
freyung  von  des  Constantinopler  Patriarchen 


«)  Sulz  er  Gesch.  des  Transftlp.  Daciens  Bd.  Hr.  S.507. . 
6o3.  Dieser  Oaniianus,  Erzbischof  von  Maldobia« 
chien  (Moldau)  stehe  in  den  Acten  des  {Augustinus  Pa- 
tricias bey  Ldbbe  ConciL  T.  XIII.  p.  1555.  Diesem  gleich- 
zeitigen Zeugnisse  dürfen  Sulzer  und  seine  Auetoritaten 
nicht  entgegen  gesetzt  werden;  auch  nicht  was  Gebhardi 
(Gesch.  de»  Reichs  Hunsarn  ^Thl.  IV,  S.  öS?.)  vou  ei- 
nem Moldauer  Metropoliten  Metrophanes,  und  an  seine 
Steile  gesetztem  Theoktistus  erzahlt. 
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Gerichtsbarkeit  bewirkte  *)•  Dass  Alexan- 
der schon  früher  zu  dem  Griechisch  -  unirten 


«)  G  e  b  h  a  r  d  i  bemerkt  (a.  a.  O.),  ans  Urkunden  erhelle,  Ida« 
Alexander  das  Florcotiniache Concilium,  tmd  die  (freylich  ni« 
geschehene)  Verstossung  des  fnic  da  gewesenen)  Metropfia* 
nes  nicht  erlebt  habe.  —   Engel  (Gesch.  a\  üngr.  Racket 
Thl.  IV,   Ab/h.  3.  S.  fit.)  ist  in  Ansehung  der  Lebensdauer 
Alexanders  der  Meinung  des  Gcbhardi;  setzt  sein  En- 
de auf  das  Jahr  1432,    und  beruft  sich  auf  eine  Urkunde  des 
Stephan,  Alexanders  Sohn,  vom  9.  Nov.  s45ft.    Wir  aber 
halten  die  Berichte  des  einheimischen  Chronographen  Mi- 
jon  Costin  für  glaubwürdiger,    und  können  seine  Glaub- 
würdigkeit ebenfalls  urkundlich  erweisen.      Die  Historiker, 
welche  Alexandern  das  Florentiner  Concilium  nicht  erle- 
ben lauen,  sprechen  von  einem,  von  Alexanders  Sohn  Elias 
dahin  gesandten,    aber  der  angenommenen  Vereinigung  we- 
gen, in  des  Woiwoden  Ungnade  verfallenen  und  abgesetzten 
Moldauer  Metropoliten  Metrophanes.    Da  soll  der  Ephe* 
aer  Erxbischof  Marcus  Eugenias  die  Moldauer  ersucht 
haben,  seinen  Archidiakonus  Theoktistus  zu  ihrem  Me- 
tropoliten anzunehmen ,  dieser  von  dem  Patriarchen  zu  Aclin- 
da sich  haben  einsegnen  lassen.     Diess  wäre  im  J.  1140  ge- 
sebehen;  allein  der  gleichzeitige  Georgius  Kodinus  Cu» 
ropalata   (de   Off/ciis  Mag  na  e  BccUsiae  et  aulae  CpUanse 
Corp*  Script/.  Hist.  Byzant.  T»  XIX.  p.  4oy)  berichtet  sehr 
bestimmt,  der  Moldauer  Metropoliten  -  Sitz  sey  schon  zu  An- 
fang seines  Jahrhunderts  errichtet  worden;    und  Augusti- 
nus Patricius  nennt  in  den  Acten  des  Florentiner  -  Conci- 
liums  den  Damianus,  nicht  den  Metrophanes  als  Erx- 
bischof von  M uldo bl schien.    Engel  (a.  a  O.  Abthl.  I. 
S.  75.)  fahrt  aus  einer  ihm  mitgetheilten  Handschrift  an:  B. 
Conßrmmtion  des  Fürsten  Alexander  über  die  von  den  Bo- 
jaren Schurecke  Dragomira  seinem  Sohne    Ivatchka  gegebene 
Hälfte  des  Dorfes   trikschany  ddo.  i.  Febr.  Tf  $£.  *c     In  der 
Jahrzahl  liegt  ein  Schreib  -  oder  Druckfehler;    es  muss  keis- 
»cn  f(U*    Also  lebte  Woiwod  Alexander  der  Gute  im  Jahre 
1449  noch;  und  dass  die  Urkunde  von  diesem  Alexander  sey, 
ist  darum  gewiss,   weil  Alexander,    Eliassohn,  erst 
1450,  und  auch  da  noch  nicht  mündig,    in  den  Geschichten 
als  Oberwoiwod  der  Moldau  erscheint.    Auf  die  uns  schein- 
bar entgegenstehenden  Urkunden  Stephan* s,  Alexander'* 
Sohn,    auf  dessen  Huldigseid  an  König  Wladisl.  Jagiel 
xu   Sutschawa,    so  wie  auf  alle  Urkunden  seines  Bruders 
Elias,  antworten  wir:    Da  Alexander  besserer  Ordnung 
wegen,    nach  Miron's   Zeugnis*,     die  Verwaltung  des 
in  die  Ober  -  und  Unter- Moldau  get heilten  Landes  unter 
zwey  Oberstatthal ter  gelheilt  hat,  so  ist  wahrscheinlich,  dais 
er  diese  zwey  obersten  Landwürden  seinen  erwachsenen  und 
unruhigen  Söhnen,  Elias  und  Stephan,  übertragen  habe; 
und  als  Besitzer  derselben  konnten  sie  sich  füglich  Woiwo- 
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Cultus  sich  gehalten  hatte,  beweiset  seine  Ver- 
mählung mit  R  in  gala,  Schwester  des  Wla- 
dislawjagjel;  dem  abtrünnigen  Kii  chenge- 
nossen  hätte  sie  der  König,  dem  Horodloer  Ge- 
setze gemäss,  unerbittlich  verweigert.  Es  ist 
daher  auch  glaublich,  dass  die  von  ihm  gestif- 
teten Griechischen  Bisthümer  zu  Roman  und 
zu  Radauz,  so  wie  die  Kalugier  -  Klöster  Bistrit- 
za  und  Moldawitza,  durch  seine  Anordnung 
mit  der  Römischen  Kirche  in  Vereinigung  ge- 
standen hatten. 

Nicht  besser,  als  in  der  Moldau ,  gelangen 
auch  in  der  Walachey  die  Versuche ,    das  Rö- 
mische Kirchenthum  daselbst  zu  befestigen. 
Das  Lateinische  Bisthum  zu  Milkow,  von  dem  J.C.<3j4>. 
"Woiwoden  Wlaiko  ertichtet,  war  schon  un- 

< 

ter  dem  dritten  Bischof  Nico  laus  dem  IL  Mi- 
noriten- Ordens,  wieder  eingegangen.  Unter 
dem  Woiwoden  Myrxa  wurde  das  Bisthum  zu  J-C.*388. 
Ardschisch,  unter  dem  Woiwoden  WladDrakul 
auch  das  zu  Milkow  wieder  erneuert.      Dort  J.C.U18. 
waren  Bischöfe,  Bruder  Joannes  von  O-f  a- 
lu  durch  drey,  Paul us  von  Hunyad  durch 
dreyssig  Jahre,    hier  Gregorius,    welchen J.C. *436. 
Wlad  Drakul  nach  sechs  Jahren  wieder  ver- 
trieb.     Diese  Bischöfe  lebten  grösstenteils  inJ*C''4^ 
Ungarn,    führten  nur  den  Titel  ihrer  Kirchen, 
und  dem  Dominicaner  JoannesRosa,  wel- 
cher zu  Bakow  und  Milkow  thätiger  Bischof 
seyn  wollte,   verhalfen  die  Walachen  zur  Mär- 


den,  (Palatine)  nennen  und  nennen  lassen,  bey  den  Alters* 
schwächen  des  Vaters  auf  einander  eifersüchtig  werden,  der 
Polnischen  Krone  Huldigungseide  leisten,  und  Urkunden  voll- 
ziehen, ohne  dass  darum  nöthig  wäre,  den  Alexander  für 
verstorben  zu  halten. 
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j.C.f¥5/.tyrerkrone:  so  fest  hatten  der  Byzantische  Kai- 
ser und  der  Patriarch  das  Griechische  Kirchen- 
thum in  der  Walachey  gegründet.    Seitdem  des 
Byzantischen  Reiches  Asiatische  Provinzen  un- 
ter  Botmässigkeit  der  Osmanen  gerathen  waren, 
hatten  die  Constantinopler  Patriarchen  immer 
darauf  Bedacht  genommen ,    die  alte  Zahl  der 
Thronen  oder  Metropolitan -Sitze  wenigstens 
-  den  Titeln  nach  zu  retten,  und  gleich  dem  Pap- 
ste, Metropoliten  und  Bischöfe  in  Partibus  In- 
fidel i  um  aufzustellen.    Bis  zu  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  Anfange  hatten  die  Byzantisch- 
gläubigen  Walachen  nur  Einen  Bischof,  wel- 
cher zu  Kurte-  Ardschis ch  bef  dem  Woiwoden 
wohnend ,  über  den  nördlichen  Theil  des  Lan- 
des, auch  über  die  in  Siebenbürgen  und  im  öst- 
lichen Ungarn  ansässigen  Genossen  seines  Vol- 
kes und  seines  Cultus  oberhirtliche  Aufsicht 
führte.    Den  Bewohnern  des  südlichen  Gebie- 
,    tes  der  Walachey  leisteten  diesen  Dienst  die 
Erzbischöfe  von  Ternowa  und  von  Dristra.  Als 
man  aber  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts des  Papstes,    der  Minoriten  und  der  Do- 
minicaner unternehmenden  Bekehrungseifer  in 
der  Moldau  und  Walachey  zu  Constantinopd 
missfällig  bemerkte,    wurden  'zu  Anfang  des 
fünfzehnten  von  dem  Patriarchen  Joseph  für 
die  erstere  Provinz  Ein,    für  die  letztere, 
z  w  e  y  Metropoliten  eingesetzt.    Der  Moldauer 
erhielt  wahrscheinlich  den  Bischofstitel  von  Se- 
ba$tia  im  Pontus        Der  eine  Walachische  zu 


a)  Die  Unterschrift  des  zweyten  Metropoliten  von  der 
Moldau |  Damianus,  im  Florentiner  Concüium,  fahr  lieh 
und  für  den  Biichof  von  Sebastia  (in  den  Acten  des  Augustinus 
Patricius)  macht  es  glaublich;  denn  damals  war  Sebastia  be- 

V 
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Bukurescht,  den  erzbischöflichen  von  Nilcomedia 
in  Bithynien ;  der  andere,  zu  Tergo wischte,  den 
gleichfalls  erzbischöflichen  von  Amasia  imPon- 
tus.  Der  Bukureschter  hiess  zugleich  Exarch 
von  Ungarnund  d  er  Seiten  länd  e  r(ITXa- 
yavwv)  ;  der  Tergovister,  Metropolit  eines  Thei- 
les  von  Ungrowlachien  und  von  Zewerin*)- 
Wenn  demnach  schon  zu  Anfang  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  keine  wirklichen  Bischöfe 
mehr  zu  Nikomedia  und  Amasia  sassen,  so  lässt 
eich  mit  gutem  Grunde  vermutheri,  dass  diein  den 
Florentiner  Unions-  Acten  vorkommenden  Erz- 
bischöfe  Makarius  von  Nikomedien  und 
Joasaph  von  Amasia,  ersterer  von  Buku- 
rescht,  letzterer  von  Tirgo wisch te,  Me-  - 
tfopoliten  waren  ,  und  sich  lieber  nach  ihren 
Kirchentiteln ,  als  nach  den  Barbarisch  klingen- 
den Namen  ihrer  Sitze  unterzeichnet  hatten. 
^Allein  der  von  ihnen  unterschriebene  Kirchen- 
verein dürfte  bey  den  Woiwoden  WladDra- 
kul,  Wlad  dem  III.  und  Wlad  dem  IV. 
'  schwerlich  >Beyfall,  Unterstützung  oder  auch 
nur  Duldung  in  der  Walachey  gefunden 
haben. 

Eben  so  verhielt  es  sich,  bey  wenigen  Aus- 
nahmen, mit  dem  Griechischen  Kirchenwesen 
in  Serwien.  Des  Landes  Beherrscher,  CJerus 
und  Volk  waren  demselben  zugethan;  nach 
dem  Gesetzbuche  des  Czaars  Stephan  Du- 
schan, wurde  das  Römische  für  Ketzerey,  und 
Vereinigung  mit  der  Römischen  Kirche  für  Ab- 


rehi  für  Pcptt  und  Patriarchen  ein  BUthum  in  Partibo»  Infi- 
delium.  o)  Georg.  Codin.    Curopalat.   in  Corp# 

Script t.  UiiU  Byz.  T.  AiX.  p.  409. 

IV.  TheiL  7* 

- 
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fall  von  der  Rechtgläubigkeit  geachtet  Inies- 
sen mochte  La zär  die  Spaltung  nicht  so  eifrig 
unterhalten  haben;  schwerlich  wäre  sonst  Kö- 
nig Ludwig,  kirchlicher  Eiferer,  sein  Freund 

J.  C  'Sy5.  geblieben ,  und  auch  der  fromme ,  zwischen 
Spaltung  und  Einigung  schwankende  Conslan- 
tinopler  Patriarch  Fhilothäus  hatte  Serwien 
nicht  so  leicht  losgesprochen  von  dem  Banne, 
womit  sein  Vorfahr  Kallistus  das  Land  vor 
vier  und  zwanzig  Jahren  belegt  hatte,  weil  von 
Stephan  Duschan  alle  Verhältnisse  zwischen 
dem  Ipeker  Patriarchen  und  dem  Constantino- 
pler  waren  aufgehoben,  und  sämmtlicheNatio- 
,  nal  -  Griechisch©  Priester  aus  dem  Lande  vertrie- 
ben worden.  Aber  eber»  darum,  weil  Lazar 
diese  Lossprechung  so  angelegentlich  in  Con- 
stantinopel  nachgesucht,  und  nach  Erlangung 
derselben ,  ohne  Begrüssung  des  Papstes  oder 
Einladung  eines  Legaten ,  von  dem  Ipeker  Pa- 
triarchen Ephraim  sich  zum  Czaa*  hatte  krö- 
nen lassen,  mögen  wir  nicht  glauben,  dass  er 
mit  der  Römischen  Kirche  in  Gemeinschaft  und 

r. c. f3fy Einigung  stand  Nach  seinem  Tode. wur- 
,  de  er  zu  Pristina  beerdigt  f  zwey  Jahre  und 
acht  Monate  darauf  ausgegraben ,  unverweset 
befunden,  mit  grosser  Fcyerlichkeit  in  dem 
von  ihm  erbauten  Kloster  Ravanitza  beygesetzt, 
von  Clerisey  und  Mönchen  als  Heiliger ,  und 
weil  er  in  der  Schlacht  auf  dem  Kosso  wer  Felde 
gefallen  war,  als  Märtyrer  der  öffentlichen Ver- 


a)  Pejacsevich  (Hiitor.  ServUe)  gibt  tich  ungemeine, 
doch  vergebliche  Mühe,  darzuthun,  data  fast  alle  Rezente» 
toxi  Serwien  und  Bosnien  in  Vereinigung  mit  der  Römi* 
«eben  Kirche  gelebt  hätten  oder  wenigsten*  daxin  gestorben 
wfiren. 
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ehrung  des  Volkes  dargestellt*).  Wieder  ein 
Beweis,  dass  Serwiens  damalige  Clerisey,  die 
Mönche  zu  Ravanitza ,  und  Lazärs  Nachfolger 
Stephan  Lazarevicsh,  in  der  Spaltung 
mit  der  Römischen  Kirche  bestanden;  denn 
mit  ihr  vereinigt,  hätten  sie  das  dem  Papste 
vorbehaltene  Recht  der  Heiligsprechung  sich 
weder  anmassen  wollen ,  noch  dürfen«  Es  wa- 
ren daher,  eben  so  wenig  das,  von  Stephan 
Lazarevicsh  zu  Belgrad  errichtete  Griechi-*C.*4#i. 
sehe  Erzbisthum  und  Exarchat  von  Serwien, 
als  seine  beyden  Stiftungen,  das  Kloster  des 
heiligen  Nicolaus  daselbst,  und  das,  in  anmu- 
thlger  Gegend  am  Flusse  Ressava  der  heiligen 
Dreyeinigkeit  zu  Ehren  angelegte  Kloster ,  wel- 
ches die  Lauren  des  heiligen  Berges  Athos  an 
Pracht  und  Herrlichkeit  übertraf,  und  von  dem 
Patriarchen  Kyrillus  in  Versammlung  der*»C**4°7* 
ganzen  Serwischen  Clerisey  geweihet  wurde, 
in  irgend  einer  kirchlichen-  Gemeinschaft  mit 
Rom. 

Also  war  es  auch  in  Serwien  geblieben,  bis 
zudem  Florentiner  Concilium,  dessen  Acten 
ausdrücklich  der  Abgeordneten  des  Despoten 
Georg  Brankowicsh  erwähnen.  Dass  die- 
se den  Kirchenverein  angenommen  und  unter- 
zeichnet hatten,  berichtete  Eugenius  selbst 
in  einem  Kreisschreiben  an  die  kirchliche 
Weltk>  Georg,  von  hohem  Alter  und  schwe- 
ren Sorgen  gedrückt,  überliess  das  Kirchenwe- 
sen im  Lande  unbedingt  seiner  Clerisey ;  um 
die  eine  oder  die  andere  Partey  zu  verfolgen, 
■  ■   \ 

« 

«)  Sein  Fett  wird  von  der  Serwiichen  Kirche  am  15.  Ja- 
nius^efeyett«         *)  Bey  <  Pej*ceevi«h    Hi«.  Service. 
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war  er  zu  klug,  und  gewann  dadurch, 
ihn  Eugenius  seinen  geliebten  Sohn 
nannte  *).  Allein  über  seine  eigene  kirchlich 
Gesinnung  unmittelbar  zur  Rede  gestellt,  er- 
klärte Georg  Brankowicsh  unumwunden, 
dass  er  in  dem  alten  Glauben  seiner  Väter  un- 
wandelbar beharre,  und  lieber  erwürget  wer- 
den ,  als  ihn  verlassen  wollte ;  besser  dass  sein 
Volk  den  unglücklichen  Fürsten  in  ihm  be- 
dauerte, als  den  aberwitzigen  Greis  in  ihm  ver- 
achtete. Diesen  Bescheid  gab  er  auf  dem  Raa- 
ber Landtage  dem  Bruder  Joannes  von  Ca- 
pistran  o,  welcher,  seine  Rechtgläubigkeit 
bezweifelnd,  ihn  zu  dem  Florentiner  Glaubens- 
bekenntnisse bekehren  wollte. 

In  der  Zeit,  da  der  lockere  Kirchtmverein 
zu  Florenz  erstritten,  erhandelt,  erzwungen 
und  erhäuchelt  wurde,  waren  Primorje»  ?<>• 
drina  ,  Herzegowina  und  Chulm  schon  längst 
von  Serwien  abgerissen,  und  dem  unter  meh- 
rere Herren  getheilten  Bosnien  einverleibt.  Kö- 
nig Twartko  der  II.  hatte  nach  seiner  Krö- 
nung die  Griechische  disunirte  Kirche  zur  herr- 
schenden im  Lande  erhoben,  und  den  Patare 
nern  gegen  die  Nachstellungen  der  Römischen 
Glaubensboten  und  Glaubenseiferer  Schutz  ver- 
liehen; weswegen  päpstliche  Urkunden  Bos- 
niens Griechische  Kirchengenotfsen  nicht  selten 
auch  Patarener  oderManichäernannten;  gewiss 
ist  auch ,  dass  die  Secte  unter  den  Bosner- Grie- 
chischen Bojaren  mehrere  Anhänger ,    als  unter 


o)  Diefle  Benennung  halt  Pejacievich  für  tii£«fr* 
Beweil,  das  Georg  selb«  der  Römischen  üirene  sich  m- 
tergeben  h«b*. 


i 

clen  Bosner  -  Lateinern  gewonnen  hatte.  Wenn 
demnach  Twartko  dem  Spalater  Erzhischof 
Andreas  de  Brentiissich  günstig  bezeigte,  , 
in  Staatssachen  seiner  Rathschläge  sich  bedien- 
te ;    den  Genuss  der  Zehenten  von  Clerus  und 
Laien  in  dem  Bosner  Bezirke  seines  Sprengeis 
ihm  urkundlich  zuerkannte»    und  in  der  Hand- 
feste sich  selbst  ein  Filänzchen  des  katholischen 
Glaubens  *)  nannte ,    so  dürfte  diess  alles  nur  v 
beweisen,   dass  der  staatskluge  Fürst  die  Ein- 
sichten und  das  Verdienst  des  Erzbischofs  ach- 
tete,   ihn  von  Sigmund' s  Partey  abziehen 
und  bey  seinen  Absichten  auf  Dalmatien  für 
sich  gewinnen  wollte,    keine  kirchliche  Partey 
verfolgte ,    doch  die  seinige ,    altgläubig  •  grie- 
chische,  ganz  im  Sinne  der  Byzanter,\  allein 
für  katholisch  anerkannte,  durchaus  nicht,  dass 
-er  des  Römisch-katholischen  Glaubens  neues 
Pflänzchen  zu  seyn  sich  erfreuet  hätte  b). 

Da  Twartko  Schura  bey  seiner  Erhe- 
bung das  Volk,  Ostojaden  Adel  auf  seiner 
Seite  hatte,  so  darf  man  schliessen,  dass  jener 
äusserlich  dem  Griechischen  Kirchenthume,  die- 
ser, wie  in  der  Gesinnung,  so  auch  öffentlich 
der  Paiarener  Secte  angehörte.  Allein  die  eilf-  ^^f0* 
jährige,  nichts  weniger  als  drückende  Gefan-  ' 
genschaft  des  Ersten  an  Sigmund' s  Hoflager 
mochte  auch'  in  seinem  kirchlichen  Verhalten 
eine  Veränderung  bewirkt,  die  Würde  und  der 
Eifer  der  Ungrischen  Bischöfe  *  die  menschen- 
freundliche Behandlung  des  Königs,  dieFeyer- 


o)  „  Per  cum  regnanuu,  qui  fidei  cathohcae,  cuiut  jplan- 
tulam  me  recolo,  Jundalor,  caput  et  rector  etc. M  Dipl«  <fo 
So.  August.  1390.  ap.  Farlati  Illyr.  Sacr.  T.  HI.  p,  954*  6) 
Die»  glaubt  Pejactcrick  Hitt.  öcrviae  p,  595« 
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lichkeiten  bey  dessen  Krönung  zu  Aachen,  3k 
Pracht  und  Majestät  der  grossen  Synode  zu  Co- 
stanz,  die  Gelehrsamkeit  und  feinere  Leben*- 
weise  der  daselbst  versammelten  Väter  durfio 
den  königlichen  Gefangenen  bewogen  haben, 
der  Griechischen  Spaltung  zu  entsagen,  od 
nachdem  er  seines  Landes  Besitz  wieder  «lan- 
get hatte ,  gegen  den  päpstlichen  Legaten  nai 
die  Lateinischen  Glaubensboten  sich,  gefälliger 
zu  bezeigen,  ohne  im  Herzen  den  einfachem 
Lehrbegriff  der  Patarener  zu  verläugnen,  oda 
in  feindselige  Behandlung  irgend  einer  Partey 
sich  einzulassen.  Wollte  {er  doch  selbst  die; 
zuchtlosen  Franciscaner  wider  ihren  Reform-1* 
tor  Bruder  Jakob  beschirmen  ;  und  nachdem 
dieser,  ihm  misstrauend,  heimlich  aus  Bosnien 
entflohen  war,  nicht  eher  ruhen,  als  bis  derd- 
frige  Bruder  zurückzuk ehren  sich  entschließ 
würde  •).  Wir  dürfen  älterer  und  neuererFor- 
sten  Religiosität,  dieses  höchste  Leben  des 
xmithes,  ohne  unzweydeutige  Merkmale  <te 
Gottlosigkeit  nicht  bezweifeln  :  aber  annehmet 
dürfen  wir,  dass  die  Einsichtsrollern  unter  ih- 
nen ,  unbeschadet  ihrer  religiösen  Gesinnung 
die  mannigfaltigen  Kirchenformen  nur  xu<i 
politischen  Rücksichten  würdigten,  und  ledig- 
lich nach  diesen  9  für  die  eine ,  oder  für  die  an- 
dere, sich  erklärten. 

Aus  Staatsklugheit  hatte  Twartko  »ei 
geweigert,  die  dem  mächtigen  Papste  Enge* 
n  i  u  s  verhasste  Baseler  General  •  Synode  zu  be- 
schirken,  bereitwillig  "dagegen  seine  Machtbo 
ten  zu  dem  päpstlichen  Concilium  nach  Ferrara 

•)  Liter«  Twartki  Reg.  »p«  Pejacttvich.  p.  400. 


und  Florenz  gesandt.    Die  Acten  gedenken  der- 
selben, und  unter  den  Griechisch  gläubigen,  der 
Union   beygetretenen  Völkern  nannte  Euge- 
xiius  auch  die  Illyrier»    womit  er  die  Bosner 
bezeichnete.    Die  Aufnahme  des  Legaten,  Bru-J^  ^^^ 
der  Thomas  Thomasini,  Bischofs  von  Le- 
sina, und  die  Anerkennung  der  von  ihm,  kraft 
päpstlicher  Vollmacht  f  geschlagenen  Ritter,  wa- 
ren Zeichen,  dass  Twartko  den  abgeschlosse- 
nen Kirchenverein  nicht  verworfen  habe.  Auf 
seinem  Nachfolger  Stephan  Thomas  Chris-  J-C**44J- 
ticsh  haftete  der  Makel  unehelicher  Geburt 
und  der  Vorwurf  Fatarenischer  Ketzerey.  Da 
nach  Meinung  jener  Zeiten  von  ersterem  nur 
der  Papst  Kraft  apostolischer  Machtfülle  gültig 
reinigen  konnte,    entsagte  Thomasko  der 
letztern ,   liess  sich  von  dem  Legaten  zur  Grie- 
chisch -  unirten  Kirche  taufen,   und  erhielt  des 
Griechischunirten  Herzogs   von   Sanct  Saba, 
Herrn  des  Landes  Chulm ,    Stephan  Cossa- 
czich  Tochter,  zur  Gemahlin,  von  dem  Pap-  jtc.*445. 
ste  die  kräftige  Reinigungsbulle  von  uneheii-  28.  Jun. 
eher  Geburt.    Das  war  alles,  was  er  bedurfte, 
um  sich  bey  den  Landherren  Bosniens  zu  be- 
haupten;   die  angebotene  Krönung  im  Namen 
des  Papstes  durch  den  Legaten ,    und  die  Sen- 
dung einiger  Lateinischen  Bischöfe  verbat  er 
sich  f   um  nicht  durch  übereilte  Schritte  die  Pa- 
tarener  tmd  den  Sultan  wider  sich  aufzureizen. 
Wie  weit  die  Florentiner  Union  in  Bosnien  ge-  _  .  Ä/r 
diehen  war,  zeigte  der  Reichstag  zu  Kognitza;  %4%  jun. 
der  Legat,  Bruder  Thomas  Thomas  in  i  und 
der  Ipeker  Patriarch  Theophanes,    der  Bru- 
der EugeniusSumma,  päpstlicher Nuncius, 
apostolischer  Commissar ,    General  -  Inquisitor ; 
und  die  Metropoliten  Maximus  von  Ser- 
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wien9  Joannes  van  Machow,  Theodo- 
rus  von  P a g a n  i a  (Primorje)  ,  der  Bosnische 
Vicar  des  Franciscaner-  Ordens,  Bruder  Mi- 
chael von  Jadra,  und  des  Königs  Kanzler, 
Villemir  Vladimirovicsh,  Bischof  von 
Kresiowo  und  Naren  ta,  eine  Anzahl  Fra* 
ciscaner-  Guardiane,  und  mehrere  Griechisch« 
Vladiken  (Bischöfe)  sassen  dort  in  kirchlicher 
Einigkeit  und  friedlicher  Eintracht  beysam- 
inen  *).  Der  Lateinische  Bischof  von  Bosnien, 
Raphael  Herczegh  war  auf  dem  Ungrischen 
Landtage,  welcher  zu  gleicher  Zeit  sich  zc 
Pesth  versammelt  hatte.  Wohl  mochten  noeb 
einige  Griechische  Bischöfe  des  Landes  Spaltung 
angehangen  haben;  aber  der  anwesende  Patri- 
arch und  die  vier  Metropoliten  der  Griechi- 
schen Kirche  standen  gewiss  mit  der  Römi- 
schen in  Vereinigung,  sonst  würden  wir  in 
den  Acten  der  Versammlung  wenigstens  eini? 
Spüren  von  dem  orthodoxen  Eifer  der  drey 
hochbewürdeten  Franciscaner  Brüder  wider  ie 
Abtrünnigen  nicht  vermissen. 

Nirgends  wurde  das  Griechische  Kirchen- 
wesen weniger  geduldet,  als  in  dem  Freystaate 
Ragusa.  Nach  Ankauf  der  Landschaft  Canale 
wurde  der  Orientalische  Cultus  durch  ein  eige- 
nes Gesetz  daraus  verwiesen ,  und  die  Aufnah- 
me.'*»/-me  Griechisch  gläubiger  Mädchen  in  Ragusa- 
ner  Nonnenklöster  zur  Erziehung  verboten. 
Durch  diess  Verfahren  beleidigt  f  Hess  Serwiem 
Despot,  Stephan  Lazarevicsh,  alle,  ia 
seinem  Lande  verweilende  Handelsleute  aus  Ra- 
gusa gefangen  setzen*    ihre  Güter  in  Beschlag 

«)  Die  Acten  stehen  bey  FerUti  Uljrric.  Saer.  T.  W- 


nehmen,  und  der  Abgeordnete  der  Republik 
konnte  ihn  nicht  anders ,  als  mit  einem  Buss- 
gel de  von  dreyssigtausend  Ducaten  besänftigen. 
'y^ehn  Jahre  später  erhielten  die  Ragusaner  von 
ihrem  hochangesehenen  Landesgenossen,  Car- 
dinal- Legaten  Joannes  Stoikovicsh  den  J.C.*43f. 
Auftrag,  zu  Folge  dessen  sie  durch  Klugheit 
und  Anstrengung  den  Chulmer  Herzog  S  a  n  d  al 
H  ran  ich,  den  Despoten  Serwiens,  Georg 
Brankowi  csh,  den  Herrn  von  Trebun je,  R  a- 
doslaw  Pawlowicsh;  und  den  Bosner  Kö- 
nig, Twartko  Schura,  bewegen  sollten, 
der  Patarener  Secte  sowohl,  als  dem  Kirchen- 
wesen der  abtrünnigen  Griechen ,  zu  entsagen, 
und  die  Baseler  General -Synode  zu  beschicken* 
Das  hätten  die  reichen  Ragusaner  bey  so  vor- 
nehmen Herren  wohl  vermocht  durch  goldene 
Beweggründe,  nur  waren  diese  ihnen  für  lee- 
ren Schein  zu  kostbar,  sie  zu  besonnen,  um 
zu  vergessen ,  dass  wirkliche  Aenderung  der  Ge-  * 
sinnung  nicht  mit  Golde  zu  erkaufen  sey ;  sie 
machten  einige  Versuche  durch  des  Cardinais 
Ordensbrüder  mit  theologischen  Redensarten, 
und  als  diese  unwirksam  blieben,  sandten  sie/.C. <43*. 
die  geistlichen  Herren  Martolus^G  iorgi  und 
Laurentius  Sorgo  als  Abgeordnete  nach  Ba- 
sel, um  ihr  Unvermögen  zu  entschuldigen.  Das 
ihnen  von  den  versammelten  Vätern  zuerkannte  «^C- 

22,  JjCC, 

Lob  treuer  Anhänglichkeit  an  die  Römisch -ka- 
tholische Kirche  rechtfertigten  sie  bald  darauf, 
indem  sie  der  frommen  Helena,  Gemahlin  des 
Chulmer  Herzogs,  die  nachgesuchte  Erlaubnisse 
eine  altgläubige  Kirche  in  Ragusas  Vorstadt  zu 
erbauen,  unerbittlich  versagten;  und  im  näch- 
sten Jahre,  am  Feste  ihres  Schutz -Patrones, 
Sanct  Blasius,    den  altgläubigen  Herzog  San- 
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dal  Hran  ich,  höflich  nöthigten,  der  grossen 
Procession  beyzuwohnen  ,  oder  die  Stadt  zu 
verlassen.  Aber  den  flüchtigen  Griechen:  Jo- 
annesLaskaris, Demetrius  C h alkokos- 
dylas,  Emanuel  Marulus,  Theodo- 
rus  Spanducinus  und  Paulus  Tarcha- 
jiiotes  erwiesen  sie,  trotz  Mohammed* 
drohendem  Zorne,  die  edelste  Gastfreund- 
schaft*); und  zeigten  durchaus  9  dass  sie  unter 
ihrer  Würde  und  ihren  gründlichen  Vortheilea 
zuwider  achteten,  ihre  Gesinnungen  vaA 
Grundsätze  kleinlichen  Handlungsrücksichtea 
aufzuopfern. 

Ketzereyen  und  Bekehrungen. 


Erzählet  sind  bereits  die  Gewalt«  unl 
Gräuelthaten  der  Böhmischen  Räuber-  undMor- 
derrotten,  welche  aus  unzufriedenen  Bürgern, 
arbeitscheuen  Handwerkern  ,  unterdrückten 
Landleuten,  verarmten  Verschwendern,  und 
wilden  Fanatikern  unter  das  Panier  des  Blu&el- 
ches  zusammengetrieben,  und  von  lasterhaften 
Mönchen ,  verruchten  Priestern ,  herrschsücb- 
tigen  Landherren,  kalten  'Wüterichen  ange- 
führt, im  Schoosse  ihres  eigenen  Vaterlandes 
geraset,  Schlesien,  Ungarn,  Oesterreich  im' 
Sachsen  verheeret,  überall  das  Andenken  des 
Mannes,  den  sie  rächen  wollten,  verhasst  ge- 
macht,   und  die  Wahrheit,   für  welche  sie 


«)  Engel  Geich,  det  Freystaati  Rngusa.  S.  160  leq*. 


fechten  vorgaben,  geschändet  hatten.  Aber 
auch  nicht  klein  war  die  Anzahl  frommer  Prie- 
ster und  gottesfürchtiger  Laien,  in  Ungarn,  wie 
in  Böhmen ,  welche  in  der,  vom  Papstthume 
unterdrückten  Kirche  das  Reich  Gottes  vermis- 
send, und  die  leidige  Ausartung  der  alten,  zur 
Rettung  und  Fortpflanzung  desselben  angeord- 
neten kirchlichen  Anstalten  mit  Wchmuth  be- 
trachtend, von  heisser  Sehnsucht  nach  dem 
Bessern  ergriffen  *  und  vom  Drange  frommer 
Schwärmerey  getrieben  waren ,  von  des  ver- 
derbten Babylons  Vorstehern  und  Gemeinde  im 
Frieden  sich  zu  trennen.  1 

Viele,    welche  keinen  Beruf  in  sich  fühl- 
ten ,    für  Namen  und  Geremonien  die  Waffen 
zu  ergreifen ,  Klöster,  Kirchen  und  Altäre  zu 
zerstören ,    Mönche  und  Nonnen  auf  das  un- 
menschlichste zu  martern,    wollten  doch  we- 
nigstens wissen ,  ob  unter  den  Namen  und  Ge- 
remonien nichts  Höheres  und  Heiligeres  ver- 
borgen läge,  welches  im  Geiste  aufgefasst,  mit 
Feuer  und  Schwert  weder  erfochten,  noch  ver- 
theidigt  werden  dürfte.      Sie  griffen  nach  den 
Büchern  der  Meister  Wiklef  und  Hu  s  s ,  la- 
sen  unbefangen,  und  erkannten  aus  ihrer  Seelo 
ausgesprochen,    was  jener  in  dem  Spiegel 
der  streitenden  Kirche  gezeigt,  in  dem 
Trialog  zwischen  Wahrheit, Lüge  und 
Verstände  gelehret;    dieser  in  acht  und 
sechzig  Briefen,    und  in  der  Schrift  über 
das  Reich  des  Antichrists  dem  Herzen  nä- 
her,   als  dem  Verstände  gelegt  hatte.  Durch 
kein  Baseler  Concilium,    worunter  der  Geist 
des  Papstthumes ,    wider  dasselbe  kämpfend, 
seine  Unverbesserlichkeit  auf  das  bestimmteste 
offenbarte,    wäre  der  Glaube  der  Gottseligen 


an  des  hierarchischen  Geistes  heilige  Macht  ge- 
stärkt  worden,   keine  Reformation  wäre  aus 
Wittenberg  und  Genf  ausgegangen,  durch  kei- 
ne Trienter  Synode  wäre  der  Römische  Ratio- 
licismus  zur  Erneuerung,  Befestigung,  streng- 
ster Folgerichtigkeit  in  seinem  Guten,    wie  in 
seinem  Schädlichen ,  gelanget;   und  keine  heil- 
same Opposition, wenn  nicht  etwa  dasgesamm- 
te  Menschen  -  Geschlecht  in  Gottlosigkeit  rer* 
sinket  für  ewige  Zeiten ,     wäre  sichtbar  zwi- 
schen Gemüth  und  Verständigkeit,  Religiosiut 
und  Sectengeist,    Evangelium  und  Papstthun), 
entstanden,    hätten  die  Erweckten  in  England 
und  in  Böhmen  das  ihnen  aufgegangene  Liebt 
jeder  für  sich  im  Innersten  bewaliret,  hätten 
sie,  aus  Furcht  vor  Verbannung  <^der  Scheiter- 
haufen, der  Begeisterung  widerstanden  ,  Ton 
welcher  sie  angetrieben  wurden ,  zu  versuche», 
ihres   innern  Sinnes  Erzeugniss,    für  Gottes 
Wahrheit  es  ausgebend,     äusserlich  darzustel- 
len und  allgemein  zu  machen.    Ihre  Bestrebung 
mochte  mehr  oder  weniger  gelingen ,  durch  die 
ewige,    alles  vermittelnde  und  ausgleichende 
Macht  des  weltregierenden  Geistes  wurde  sie 
kräftige  Vorbereitung  zu  dem  Bessern ,  welches 
den  Völkern  erscheinend,  ihre  kirchlichen  und 
bürgerlichen  Verhältnisse  umgestalten  sollte. 

Nicht  lange  konnte  den  redlichen,  in  ihr« 
Herzens  Einfalt  gläubigen  Jüngern  der  Meister 
Wiklef  und  Huss  verborgen  bleiben,  dass 
die  bunten,  in  Waffen  und  Wuth  gesetzten  Brü- 
derschaften von  Thabor  und  Horeb  von  den  Ge- 
heimnissen und  Offenbarungen  der  heiligen  Ber- 
ge wenig  vernommen  ,  nichts  begriffen  haben. 
Dennoch  mengten  sie  sich  unter  ihre  Haufen 
und  zogen  mit  in  gutmüthiger  Hoffnung,  die 


Wildheit  der  Rasenden  wenigstens  in  etwas  zu 
zähmen,  unter  den  Verblendeten  die  Un ver- 
derbten zu  retten;  und  in  der  Absicht,  unter 
den  Philistern,  Idumäern,  Moabiterri  Wohn- 
sitze für  sich  zu  suchen,  und  anständigem  Wir- 
kungskreis für  ihren  Bekehrungseifer  zu  gewin- 
nen. Mit  Abscheu  sahen  sie,  wie  die  gottlo- 
sen Rotten  mordeten  und  zerstörten,  wo  nur 
gebessert  und  erbauet  werden  sollte*,  darum 
blieben  sie  zurück,  sobald  diese  raubend  und 
verheerend  weiter  sich  fortwälzten ;  und  Hes- 
sen sich  häuslich  nieder,  wo  ihnen  die  erwürg- 
ten ,  weggeführten  f  oder  in  die  Flucht  gejag- 
ten Einwohner  Platz  geräumt  hatten.  Auf  die- 
se Weise  waren  schon  unter  Sigmund's  Re- 
gierung der  Hussiten  erste  Pflanzungen  in  Un- 
garns nördlichen  Gespanschaften  entstanden, 
die  frommen  Leute  als  schützende  Vermittler 
bey  ihres  Volkes  künftigen  Einfallen  von  da- 
selbst ansässigen  Slawen  und  Polen  friedlich  ge- 
duldet worden,  durcH  Verwandtschaft  der  Spra- 
chen unter  diesen,  bald  auch  mit  jenen  Ge- 
meinschaft in  kirchlichen  Ansichten  gestiftet 
worden.  Proselyten- Sucht  trieb  einige  ihrer 
Prediger  tiefer  in  das  Land;  dort,  wo  sie  den 
bischöflichen  Sitz  entweder  erlediget  oder 
schlecht  besetzt ,  die  Clerisey  in  Lauigkeit  und 
Zuchtlosigkeit  versunken  fanden ,  verweilten 
sie  längere  Zeit,  und  sammelten  im  Verborge- 
nen Anhänger  ihrer  Secte,  wie  in  den  Diöcesen 
Colocza,  Bacsh,  Fün  fkirch  en  und  Sir- 
mien  geschah.  Doch  keine  kirchliche ,  zu  Ei- 
nem Cultus  und  Einem  LehrbegrifFe  verbunde- 
ne Gesellschaft,  aus  Priestern,  Lehrern  und 
Volk  bestehend,  kann  ohne  rechtsgemässe  Con- 
stitution und  oberste  Social«  Auctorität,  diese 


heisse  Papst,  oder  Synode,  sich  auf  längere 
Dauer  behaupten.  Beydes  mangelte  den  soge- 
nannten Coloczer,  Bacsher,  Fünfkirchner,  Sir- 
inier  Hussken ,  und  dieser  Mangel  erleichterte 
ihren  Verfolgern  sowohl,  als  ihren  Bekehren?, 
das  Geschäft  der  Erschütterung  und  Auflösung. 
Ohne  leitende  Oberaufsicht,  ohne  feststehend 
Formen  und  Kirchenordnungen  trieben  sie  in 
Cultus  und  Lehre  den  ärgerlichsten  Unfug.  Vie- 
'le  Priester,  vielleicht  gerade  die  frömmsten, 
aber  befangen  in  theologischer  Unwissenheit, 
hatten  sich  ihnen  beygesellet.  In  dichten  Wäl- 
dern, finstern  Kellern  ,  abgelegenen  Mühlen,  in 
Bergklüften  undHöhlen, hielten  sie  ihregebeimen 
nachtlichen  Zusammenkünfte.  Dahin  brachten 
die  Priester  den  geheiligten  Wein  in  leder- 
nen ,  inwendig  bepichten  Schlauchen ,  nannten 
ihn  den  Kelch  des  Herrn  zur  Vergebung 
Sünden,  tranken  selbst  davon  in  Ueberaus*, 
und  berauschten  damit  die  versammelte  Schwär- 
mergemeinde  beyderley  Geschlechtes.  Vieles 
davön  wurde  im  Taumel  der  Trunkenheit  auf 
die  Erde  verschüttet  und  mit  Füssen  getreten. 
Anstatt  begangene  Sünden  zu  bereuen  und  zu 
büssen,  wurden  im  Taumel  des  Rausches  neue 
Ausschweifungen  begangen,  wozu  die  will- 
kürliche, mit  gleicher  Frechheit  von  dem 
Evangelium  und  vonMeister  Huss  abweichen- 
de Lehre  der  unberufenen  Secten-  Boten  die  im 
nüchternen  Zustande  unterdrückte  Verderbtheit 
aufmunterte. 

Da  kam  der  gottselige  Mann,  Bruder  Ja- 
kob von  Monte  Brandono,  in  die  Coto- 
czer  Diöces ,  und  begann  sogleich  das  Werk  sei- 
ner Bestimmung.    Die  Strenge  und  Heiligkeit 


seines  Wandels,  die  ehrwürdige  Form  apostoli- 
scher Armut h,    der  Reich th um  evangelischer 
Weisheit,  die  Salbung  und  Kraftseiner  Worte, 
die  sanfte  Leutseligkeit  seines  Betragens  gab  ihm 
unwiderstehliche  Gewalt  über  die  Verirrten ;  sie 
selbst  entdeckten  ihm  alle  ihre  Schlupfwinkel, 
nannten  ihm  sämmtliche  Mitgenossen  ihrer  Ver- 
brüderung,   gestanden  ihm  jeden  begangenen 
Frevel  mit  dem  Sacramente,    und  offenbarten 
ihm  sogar  die  bereits  getroffenen  Anstalten  zu 
allgemeiner   Ermordung  der  ihnen  widerstre- 
benden oder  nachstellenden  Prälaten  und  Cleri- 
sey  des  Coloczer  Gebietes.     Kein   Papst  mit 
dreyfacher  Krone,    kein  Cardinal  im  Purpur, 
kein  Bischof  in  goldener  Inful  hätte  vermocht, 
was  der  armselige  Barfüsser  in  schlechtem,  aus 
Lumpen  zusammengeflickten  Rocke  bewirkte, 
vor  einem  solchen  Mönch  und  Priester  hielten 
Ehrfurcht  und    Scham  die  Fanatiker  zurück; 
Priester  -  und  Mönchsstand  zu  lästern  ;    an  sei- 
nem lebendigen  Beyspiele  sahen  sie,    dass  der 
reine  Mensch  auch  in  Eintracht  und  Gemein- 
schaft mit  der  Römischen  Kirche,    so  verderbt 
auch  das  von  ihr  ganz  verschiedene  Papstthum 
scheinen  dürfte,  ein  echt  apostolisches ,  gottse- 
liges Leben  führen  könne,  ufid  wo  es  nicht  ge- 
schähe, die  Schuld,  nicht  in  der  verfallenen  Kir- 
chenverfassung ,  sondern  so ,   wie  diese  selbst, 
in  der  radical-  verderbten  Gesinnung  der  Kir- 
chengenossen läge-    Die  meisten  wurden  durch 
ihn  überzeugt,  dass  die  Römische  Kirche,  auch 
in  ihrer  tiefsten  Erniedrigung  durch  die  Laster 
ihrer  Hochgeweihten,    noch  keine  Synagoge 
desSatans,  kein  Reich  des  Antichri^ts  sey;  reu- 
müthig  kehrten  sie  zurück  und  wurden vonihm 
mit  freudiger  Liebe  aufgenommen.    Die  Hart- 


nackigen  überliess  er  als  Volksverfuhrer  und 
Aufwiegler  der  bürgerlichen  Gerechtigkeit; 
und  um  ihnen  oder  Andern  ihres  Geistes  fürdie 
Zukunft  allen  Spielraum  zu  verschliessen,  be- 
stellte er  in  Städten  und  Dörfern  bewährte  Ma- 
xier zu  Wächtern  über  die  Gemeinden  der  Gläu- 
bigen. Diess  geschah,  während  der  Coloaer 
Erzbischof  joannes  de  Bon  delmontibos 
unter  Gewalt  der  ruchlosen  Cilleyer  gefangen 
sass,  weswegen  das  Erzkapitel,  nicht  er ,  die 
Verdienste  des  Bruders  Jak  ob  um  die  Retten; 
der  Diöces  an  Eugenxus  den  IV.  beriet 
tete  *)• 

Auf  ähnliche  Weise  und  mit  gleichem  Er- 
folge, obgleich  unter  grössern  Schwierigkeiter, 
handelte  der  Mann  Gottes  in  den  Sprengein  tob 
Bäcsh,   Fünfkirchen,  Sirmien,,  besonders  n 

^Cjtfa^'Valko-Vär  und  Kamenicz.  Di«  Wirkung« 
seiner  Klugheit  und  seines  Eifers  in  Sirmies 
berichtete  der  Bischof  an  den  Papst In  Sla- 
wonien wollte  man  ihm  die  Vollziehung  seine* 
Amtes  verwehren,  unter  dem  Vorwande,  das* 
seine  Vollmacht  sich  nicht  auch  über  diesePro- 
vinz  erstreckte,  und  weder  Rascier  noch  Hus- 
siten  in  derselben  wohnten.  Dagegen  bezeugte 
Ladislaw  von  Thämasy,    Graf  von  Posse- 

36.  Scjftbr.  ga  ß  dass  in  dem  ganzen  Gebiet  zwischen  der 
Sawe  und  der  Donau,  nicht  nur  Rascier  in 
grösser  Anzahl  ansässig,  sondern  auch  die  mei- 
sten Städte  und  Dörfer  mit  Patarenern  undHus- 


a)  Der  Bericht  vom  4«  December  14S6  steht  bey  Kt to- 
ll a  Hitt.  Grit.  Reg.  T.  XIII.  p.  746  und  HUtor.  £cdrs.O 
locens.  P.  I.  p.  411.  b)  Epist.  F-ppi  Sirxniens.  ad  Eugen.  t*fr 
ap.  Koller  JliiU  Ep.  QEccl.  T.  III.  p.  356. 
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siten  angefüllt  wären  *).  Da  man  nun  wider 
den  von  allen  Seiten  beschirmten  Glaubens*  In- 
quisitor nichts  mehr  vermochte,  so  wurden 
diejenigen,  welche  ihm  in  Aufsu.  hung  derver- 
borgenen  Sectirer  behülflich,  oder  in  Slädten 
und  Dörfern  zu  Glaubenswächtern' von  ihm  be- 
stellt waren,  angegriffen,  verfolgt,  in  Händel 
verwickelt,  und  vor  Gericht  gezogen.  Aber 
König  AI  brecht  trat  in  das  Mittel;  ein  offener 
Brief  erging  an  den  Coloczer  Erzbischof ,  an 
seine  Vicarien ,  an  sämmtliche  Richter  und  Ge- 
richtsverwalter des  Reiches,  bey  höchster  ün- 
gnade  verbietend,  irgend  einen  Gehülfen  oder 
Verordneten  des  gottseligen  Bruders  Jakob  an- 
zufechten ,  zu  gefährden ,  zu  beschädigen,  oder 
auf  wessen  Betrieb  es  auch  seyn  möchte,  über 
sie  zu  richten.  Jede  wider  sie  eingelegte  Kla- 
ge sollten  sie  unmittelbar  an  den  König  berich- 
ten, er  selbst,  oder  ein  besonderer  von  ihm 
verordneter  Richter  würde  dem  Kläger  Recht 
sprechen*).  ' 

Wohl  gab  es  noch  zu  dieser  Zeit  unter  Geist- 
lichen und  Laien  in  nicht  geringer  Anzahl  Män- 
ner f  welche  die  Ausartung  des  Mönchsstandes, 
die  I/auigkeit  und  Unwissenheit  der  Clerisey, 
die  Pracht  und  .den  Stolz  der  Prälaten  verab- 
scheueten;  das  immer  weiter  um  sich  grei  en- 
de Sittenverderben ,  das  völlige  Erlöschen  inne- 
rer Gottseligkeit  unter  neuern  Erfindungen  und 
äussern  Werken  mönchischer  Andächteley,  das 
hinschwindende  Leben  des  Glaubens,    das  Er- 


«)  Lad  isla  i  Fil.  Joauii.  Waywod.  Testimonium  ap, 
Koller  1.  c.  p.  36».     *)  Liter.  Alberti  R.  ap,  HöiUr  1.  c. 

377. 

IV.Theil.  73 


Digitized  by  Go 


—   H54  — 

t 

kalten  der  Liebe  in  tiefer  Wehmath  bejammer- 
ten ,  und  reine  Sittlichkeit 9  echte  Andacht,  le- 
bendigen Glauben  und  beilige  Liebe  wenigstens 
in  sich  selber  noch  zu  befestigen  strebten. 
Doch  weit  überstieg  diese  Bessern  die  Menge 
der  Schlechtem  im  Clerus,  welche  dem  Rei- 
che Gottes  und  aller  Geisteswürde  für  irdische 


w 

lust  entsagten;  Christum  für  Beelzebub  verleug- 
neten; die  Seelenpflege  als  lästigen  Frohndienst 
trieben;  bey  des  Gottesdienstes  Feyer  Würde 
und  Anstand  nicht  einmal  zu  häucheln  der  Mü- 
he werth  hielten:  im  Volke,  welche  gemüth- 
loSf  unwissend,  verderbt  Kirchenwesen  und 
Priesterschaft  im  Ganzen  verachteten,  Gold  und 
Silber  auf  Altären  mit  gierigen  Blicken  beschiel- 
ten, und  um  ihre  Habsucht  zu  befriedigen,  mit 
Freuden  die  ausgeraubten  Gotteshäuser  in  Schutt, 
die  hohen  Reichs  «Prälaten  am  Bettelstabe,  Prie- 
ster und  Mönche  des  Hungertodes  sterben  gese- 
hen hätten.  Trefflich  diente  diesem ,  mit  sich 
selbst  in  Widerstreit  verwickelten  Zeitgeiste  der 
Patarener  und  Hussiten  im  Praktischen  überein- 
stimmende Lehre ;  die  bessern  und  die  schlech- 
tem Zeitgenossen  fanden  für  des  strengen  Sin- 
nes oder  bösen  Willens  Richtung  in  ihr  befrie- 
digende Anweisung.  Indem*  sie  Verfolgung 
des  Lasters ,  Vertilgung  der  Lasterhaften  pre- 
digte und  dazu  berechtigte,  gab  sie  den  Guten 
Trost  in  ihrer  Wfchmuth,  und  Hoffnung  auf 
Wiederkehr  eines  bessern  Zustande*  in  bürger- 
lichen Und  kirchlichen  Verhältnissen.  Sie  ver- 
warf alle  gottesdienstliche  Ceremonien ,  Bilder- 
verehrung, äussere  Werke  der  Andacht  und  der 
Busse ,  als  Erfindungen  des  Aberglaubens  oder 
des  geistlichen  Eigennutzes ;  dadurch  sahen  trä- 
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ge  und  laue  Priester  ihre  Unterlassung  f  gottlose 
Laien  ihre  Verachtung  derselben  gerechtfertigt* 
und  Echt -Gottselige  ihre  höhere  Andicht  von 
geistiger  Andacht  bestätiget.  Sie  berechtigte 
ihre  Priester  zu  den  Freuden  des  Ehestandes, 
verfluchte  die  Ordensgelübde,  und  verdammte 
herumschweifende  Unzucht  als  Folge  freywilli* 
ger  oder  aufgedrungener  Ehelosigkeit;  dadurch 
empfahl  sie  sich  Mönchen ,  welche  der  Kloster- 
zucht überdrüssig  waren,  Pfarrern  undPfründ* 
nern ,  welchen  den  opferreichen  Altar  mit  dein 
gemächlichen  Ehebette  in  Verbindung  zu  sez- 
zen  gelüstete.  Ihre  Behauptung,  man  müsste 
Bischöfen  und  Prälaten  ihre  zeitlichen  Güter 
wegnehmen,  um  ihnen  die  Mittel  zuSchwelge- 
rey  und  Ausschweifungen  zu  entziehen,  war 
der  niederen,  bey  schwerer  Arbeit  darbenden 
Geistlichkeit  Erweckung  zur  Schadenfreude, 
habsüchtigen  Laien  ein  Freybrief  für  ihre  Raub- 
begierde. 

Es  war  demnach  nür  gerechte  Unzufrieden- 
heit mit  der  Dinge  obwaltendem  Zustande,  und 
schwärmerische  Hoflnung  bey  den  Einen  j  vet* 
derbte  Gesinnung  und  niedriger  Eigennutz  bey 
den  Andern;  nirgends  Erkenntnis  und  Macht 
der  Wahrheit,  was  in  Ungarns  Clerus  und  Volk 
dieser  Lehre  starken  Anhang,  ihren  Verkündi- 
gern zahlreiche  Gönner  und  Beschützer  erwor- 
ben, ihren  Verfolgern,  dem  Bruder  Jakob 
und  seinen  Gefährten  ,  mächtige  Feinde  zuge- 
zogen hatte*  Was  mit  dem  Kameniczer  Pfatrer 
Valentin  sich  zugetragen  hatte,  war  nicht  das 
einzige  Beyspiel  von  eifriger  Begünstigung  der 
Secte.  Bruder  Jakob  hatte  ihn  als  hartnäcki- 
gen Anhänger  und  Verbreiter  derselben  erkannt, 
mit  dem  Kirchenbann  belegt,   und  dem  erzbi- 
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schöflichen  Vicar  zu  gerichtlichem  Verfahren 
überliefert.  Da  erbrachen  des  Pfarrers  Freunde 
sein  Gefangniss  und  führten  ihn  vor  den  Erz- 
bischof  Joannes  de  Bondelmon tibus. 
Drey  Zeugen ,  verdächtigen  Glaubens ,  leisteten 
Bürgschaft  für  seine  Rechtgläubigkeit;  diesswar 
dem  liberaler  gesinnten  Erzbischofe  genug,  um 
den  Beklagten  loszusprechen  und  seine  Un- 
schuld als  erwiesen  durch  die  ganze  Coloczer 
Diöces  verkündigen  zu  lassen.  Bruder  Jakob 
ging  nach  Ofen,  legte  dem  Könige  Albrecht 
die  Acten,  des  Processes  vor,  und  der  Erzbischof 

f  C  1*3  musste  s*°k  Ton  se*nem  weltlichen  Oberherrn 
a6. Auf*  urkundlich  belehren  lassen,  wie  schlecht  es  sich 
gezieme,  anerkannte  Irrlehrer  zu  beschirmen 
und  in  Sachen  des  Glaubens  so  leichtsinnig  zn 
verfahren.  Der  König  sprach  seine,  durch  Ak- 
ten und  Handlungen  begründete  Ueberzeugung 
von  des  Bruders  Jakob  durchaus  rechtmässi- 
gen Vorschritten  auf  das  bestimmteste  aus ;  dar- 
um sollte  der  Erzbischof  sich  nimmermehr  un- 
terfangen, zu  öffentlichem  Aergernisse,  den 
Pfarrer  Valentin,  oder  irgend  jemanden,  wel- 
chen der  rechtschaffene  und  verdienstvolle  Bru- 
der in  Ketzerey  befangen  erkannt  und  verur- 
theilet  hätte ,  auf  leichtsinnige  Zeugnisse,  oh- 
ne gründliche  Beweise,  für  unschuldig  und 
rechtgläubig  zu  erklären  *). 

Allein  der  Neuheit  Reiz  und  anziehende 
Lehren  wirkten  mächtiger  als  königliche  Befeh- 
le. Beträchtlich  vermehrten  sich  im  nördlichen 
Ungarn  des  Kelches  Brüder ,  des  Mönchsstandes 


a)  Liter,  Alberti  IL  ap.  Kalo  na  Hiitor.  Eccle*.  Coloc, 
P.  I.  p.  4>6< 
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Hasser ,  der  fetten  und  stolzen  Prälaten  Verfol- 
ger, der  strengern  Kirchenzucht  Eiferer,  nach« 
dem  Elisabeth,    Albrecht's  Witwe,  zu  ih- 
rem und  ihres  Säuglings  Schutze,    Herrn  Jo- 
artn  es  Giskra  von  Brandeis,  mit  zahlrei- 
chem Kriegsvolke  aus  Böhmen  in  das  Reich  ge- 
rufen hatte.    Der  Gerechtigkeit  zuwider  würde 
man  mit  diesen  verwilderten  Frey  beuter -Hau- 
fen die  bereits  einheimischen  Hussiten  in  Ge-  « 
sinnung   und  Wandel  vermengen;  indessen 
dienten  doch  diesen  jene  zur  Beschirmung  ge- 
gen päpstlich  -gläubige  Insassen ;    und  da  die 
Partey  der  bedrängten  Königin  und  des  verstos- 
senen  Thronerben  der  Treue  und  Tapferkeitder 
Böhmen  überhaupt  bedurfte,    so  wurde  auch 
von  ihr  die  eigentliche  Secte  durch  keine  An- 
fechtung beunruhiget.    Unter  so  günstigen  Ver- 
hältnissen vereinigte  sie  sich  in  kirchliche  Ge- 
meinden,   und  verbreitete  sich  schnell  durch 
die  Gespanschaften  von  Zips,  Sarös,  Zempl&n, 
Unghvar,  Szabölcz,  Szathmar,  Bihar,  Borsod, 
Pesth,  Nograd,  Zolyom,  Gömör  und  Aba-Uj- 
Va'r ,  überall  Kirchen  und  Pfarreyen  errichtend, 
welche  nach  achtzig  Jahren- dep  verfolgten  An- 
hängern Lu th e r's  und  Calvins  Zuflucht  ge« 
währten,  und  endlich  diesen  völlig  eingeräumt, 
unter  den  neuern  Benennungen  mehr  denNamen, 
als  das  Andenken  ihrer  ersten  Stifter  verloren.  J(. 
Schon  im  fünften  Jahre  nach  dem  Unglückstage  24/ Juni 
bey  Varna  klagten  Ungarns  Prälaten  und  Barone 
an  den  Crakauer  Decan  Nicolaus  Lassocz- 
ky,  ihren  Sachwalter  am  Römischen  Hofe,  dass 
Johann    Giskra' s  Böhmische  Frey  beuter 
auch  die  Husssitiche  Ketzerey  in  das  Reich  ge- 
bracht hinten  und  bereits  in  den  meisten  Pfarr- 
kirchen der  Comitate  von  Zips  und  Särös  das 
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Abendmahl  des  Herrn  unter  beyden  Gestalten 
ausgespendet  würde  Lange  bezeichnete  der 
Kelch  an  den  Mauern  der  Kirchen  die  Sect* 
welcher  sie  ursprünglich  an  gehört  hatten;  diess 
Symbol  ihres  äussern  Bekenntnisses  haben  & 
Kirchen  zu  Ratko  und  Tiszolcz  in  der  Gömör  ? 
Gespanschaft  bis  in  die  neueste  Zeit  beybehil 
ten  b). 

Hatten  auch  die  eingewanderten  neues 
.  Kirchengenossen  von  eifrigen  Mönchen  und  ei- , 

nigen  sorgfältigen  Bischöfen  mancherley  Ai>- 1 
fechtungen  auszustehen  ,    so  wurde  ihnen  dodi 
von  vielen  Ungrischen  Landherrcn,  weldwc* 
eingezogen  lebenden  ,   friedfertigen  und  arb«* 
eamen  Leute  von  dem  Böhmischen  Rauberrolh 
zu  unterscheiden  wussten,  mit  duldenderN«* 
sieht  und  Schonung  begegnet.      Sie  hatten  ä 
Zucht,  Sitten,  Gebrauchen  und  Lehren  viek 
gemein  mit  den  Patarenern ,     welche  den  ti- 
gern auf  ihren  Feldzügen  in  Slawonien,  I 
cien  und  Bosnien  bekannt ,  den  aufmerksamem 
Beobachtern  auch  schätzbar  geworden  wart*  I 
Schon  seil  langer  Zeit  zahlte  diese  Secte  der  p  I 
nannten   Provinzen  mächtigste  Bojaren  untffj 
ihre,   theils  Anhänger,    theils  Beschützer,  mrf  I 
ihre  Gemeinden  auf  der  freund] ich en  Insel, weJ-l 
che  von  der  Sawe  und   dem  Boszut  gebil<k  I 
wir  <  f),    genossen  unter  den  daselbst  wohnen»  I 
den  Heiden ,    Ueberbleibseln  der  alten  Chili*  I 


ü)    Epmolar   Joann.    de    Zred  ni    EwU  44-  ^ 

Schwankt nvr  Scnj.tt  R«-r.  Illing.  T.  II.  h)  Ladisln^ 
t Ii  o  l  o  rn  ri  c  i  &  i  s  Nuii'i«  Conntarus  ftomörieRl*  P-  2^-  *P 
715,  r)  b\e  ist  von  Kaisclia  biß  Winkolzi  y  Meilen  H; 
you  Moiovyic*  bis  Raiewoszclo  4  Mcü«u  breit. 
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sier  (ChwaTyniker  Bulgaren)  %    der  fruchte 
ihres  Fleisses  in  ungestörtester  Ruhe.    Die  Pfar- 
rer der  katholischen  Kirchen  auf  der  Insel  füg- 
ten iich  nicht  gern  unter  die  Gerichtsbarkeit 
des  Fünf kirchn er  Bischofs,    und  bekümmerten 
sich  bald  mehr,  bald  weniger,  wie  Absichten 
und  Vortheile  es  heischten,  um  der  Ungläubigen 
und  der  Ketzer  Bekehrung.     Das  missfiel  dem 
Grundherrn  der  Insel,  Joannes  von  Maroth, 
gewesenemMachowerBane ;  und  auf  sein  eBe  Wer- 
bung verlieh  Joannes  der XXIII.  dem  gegen- 
wärtigcn  und  allen  künftigen  Pfarren  der  Haupt-  May. 
kirche  Sanct  Maria  zu  Maroth  (Morowicz) 
die  pröpstliche  Würde,    und  zugleich  die|  un- 
mittelbare Gerichtsbarkeit  über  alle,  bereits  be- 
stehende und  künftighin  zu  stiftende  Pfarren 
auf  der  Insel.    Sie  alle  sollten  der  Gerichtsbar- 
keit des  Fünf  kirchner  Bischofs  entnommen,  dem 
Propste  von  Maroth  unterworfen  seyn,  von 
ihm  dad  heilige  Oel  und  das  Chrisam  empfan»- 
gen ,  von  ihm  zur  Send  berufen ,  von  ihm  ge- 
richtet werden.      Könnten  die  Inselbewohner 
zur  Zehentpflicht  gebracht  werden ,   so  sollten 
sie  die  Zehenten  dem  Propste  entrichten,  er 
den  vierten  Theil ,  welcher  an  Werth  vierhun- 
dert Goldgul  den  betragen  würde,  unter  die  Pfar- 
rer der  Insel  vertheilen  ■).    Diess  Alles  genügte 
dem  Propste  von  Maroth  nicht;    auf  seine  und  - 
des  Kirchen Patrons  weitere  Bewerbung  ent- 
nahm Papst  Joannes  ihn  selbst,  sümmüiche 
Pfarrer  und  Inselbewohner  der  Gerichtsbarkeit, 


c)  Bulla  Joann Ift  XXUT.  »p.  Koller  Hat.  Ep.  QEccl  p. 
519.    Confer.  p.  gift  teqq. 
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«sowohl  des  Funfkirchner  Bischofs ,  ab  des  Gra- 
uer Erzbischofes  *) :  hiermit  hatte  der  Bekeh- 
r unreifer  in  Bezug  auf  Heiden  und  Patarener 
der  Insel  neuen  Schwung  erhalten,  und  sich 
bald  auch  über  das  angranzende  Bosnien  ver- 
breitet. 

Alle  gleichzeitige  Berichte  stimmen  darin 
uberein  ,  dass  die  Bosnischen  Patarener  unter 
sich  und  mit  Menschen  alier  Stände,  kirchli- 
cher Ansichten  und  Bekenntnisse  vertraglich 
lebten  ,  im  Handel  und  Wandel  sich  als  rechtli- 
che Leute  bewährten, in  häuslichen  Verhältnissen 
durch  Massigkeit,  Sittsamkeit,  Zucht  und  Ehr- 
barkeit erbaueten ;  dass  sie  nichts  lieber  ,  als 
die  biblischen  Schriften  lasen ,  Lesung  dersel- 
ben ihren  Anhängern  und  Freunden  dringendst 
empfahlen ,  zu  diesem  Behufe  sie  in  die  Lan- 
dessprache übersetzten,  und  durch  eine  Menge 
Abschriften  gemeinnützig  machten ;  ein  unver- 
kennbares Merk  mal  ihres  religiösen  Sinnes,  tie- 
fen Gefühls  und  veredelten  Geschmackes  h).  An 
solchen  Menschen  hatten  unberufene  und  un- 
wissende Glaubensboten  nichts  zu  bekehren  r). 


o)  Bulla  Joann.  XXHT.   ap.  Sund,  1.  c.  P.  332.  Di« 
Flüsse  Siwe  und   Boszut  werden  in  der  Birne  Zaua  und 
Baza ;    der  Marktflecken  Morowicz  ,    Marot  genannt.  6) 
Wenn   alle    Bibliotheken    und   Buchdruckrreym    der  fanati- 
schen Wuth  eines  Welttyraanen  tum  Opfer  fallen  und  in 
Flammen, aufgehen  sollten,  to  möchten  mr  von  allen  Schaa- 
ken alter  und  neuer  Geisleserzeugnisse  nur  die  Bibel,  Pl'- 
tcn'i  Schriften,    San  et  Apgustins  Bekenntnisse  und  des 
anp« blichen    Thomas   a   Keropis   vier   Bricher;  von  der 
Nachfolge   Christi   reiten ,    und  damit  unbeschreiblich 
viel   gerettet  au  haben  glauben.      Solche   Bekenntnisse  alter 
I_etr<*    sind  nothwrndig  in  dieser  k»lteh  Zeit,    und  heilem 
fflr  rlie  jungen  Grt  it*  und  albernen  Wttzlinge  unserer  Tage. 
#)  *  Fi  i  •  Socialverfttsiing^  ap  Wie  die,  jeder  Kirche  unentbehr- 
lich«« ('leichförmigktit  im  Culius.  pnd  in  des  l*bre,  mtrde 
durch  einen  Oberbischof,   also  durch  eine'  oberste  Social« 
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Wahr  ist  es ,  dass  sie  Messe ,  Weihen ,  Fasten, 
Todtenopfer,  Verehrung  der  Heiligen ,  Ohren- 
beichte;, Ablass,  Kreuzbezeichnung,  Teufeis- 
bannung,  Wallfahrten,  Fegefeuer,  alle  sym- 
bolischen Formen  des  Kirchen  wesens  verwar- 
fen ,  weil  sie,  vom  Sectentriebe  im  Gemüthe  ge- 
bunden, dieser  Dinge  tiefe  Bedeutung  zu  las- 
sen nicht  fähig  waren.  Doch  hätte  man  die 
apostolische  Kunst  verstanden ,  nur  den  leidi- 
gen Sectengeist  in  ihnen  zu  bannen,  und  ihren 
Sinn  für  die  Bedeutung  dessen ,  was  sie  läster- 
ten, auizusch  Ii  essen,  so  würden  sie  begriffen 
haben ,  .  dass  die  ver$bscheueten  Formen ,  ob- 
gleich von  Aberglauben  und  Eigennutz  gemiss* 
braucht,  in  ihrer  Entstehung  undRichtung  hei- 
lig ,  und  als  Erfindungen  des  religiösen  Gemü- 
the, s,  .welche,  seine  Anschauungen  und  Gefühle 
im  göttlichen  Reiche  der  Ideen  nicht  anders,  als 
sinnbildlich  gestalten  konnte,  der  Beybehaltung 
würdig  seyen.  Freylich  wären  sie  mit  solcher 
Ansicht  keine  Verfechter  des  päpstlichen  und 
mönchischen  Unfuges ,  aber  gewiss  der  Einen 
und  ewigen  Religion  Bekenner  oder  Apostel  ge- 
worden. 


Auctorität,  unwandelbar  erhalten.  Nach  de«  Matthäus  Pa- 
ris Bericht  (Histor  Major  ad  ann,  *  war  des  Oberbi- 
schofs Wohnsitz  im  Dorfe  „Porlos  in  finibus  Bulgarorum 
Croatiae  et  Dulmmtiae  juxta  Hunqarorum  nativnem.  '  Dennoch 
sucht  Gebhardi  (Gesch.  des  Reichs  Hun*.  Tbl  IÜ,  S.  726-) 
das  Dorf  PotIos  im  Südlichen  Frankreich;  wir  glauben  et 
im  südlichen  Ungarn,  «trade  dort,  wo  Matthäus  Paris  es 
hinsetzte ,  im  Temesvrfrer  Banat  an  der  Bega ,  drey  Meilen 
Büdlich  von  Gross  -  Becskerek  in  Perlasz-Varos  gefunden 
zu  haben.  Dort  konnte  er  damals  sich  recht  gut  verborgen 
halten,  und  in  ziemlich  gleicher  Nähe  von  den  BogomUen 
aus  Bulgarien,  von  den  Patarcnern  aus  Slawonien,  Serwien 
und  Bosnien ,  und  von  den  geheimen  Genossen  der  öecte  aus 
Ungarn  besucht  werden. 
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Zu  der  Zeit,  da  die  Herrschaft  in  Bosnien 
unter  drey  Könige  getheilt  war,  lebten  die  Pa- 
tarener  ziemlich  gesichert  gegen  die  Gewalt- 
gründe der  Glaubensboten  aus  dem  Francisca- 
Her- Orden,  und  hatten  dazu  noch  die  Genug- 
thuung  zu  sehen,  wie  ihre  eifrigen  Verfolger 
bald  dermassen  ausgeartet  waren,  dass  sie  selbst 
eines  strengen  Bekehrers  bedurften.  Dieser 
kam  ihnen  in  Bruder  Jakob  von  Monte 
B  ra  n  d  o  n  o ,  und  sie  mussten  ihren  verweich- 
lichten Nacken  unter  das  Joch  strengerer  Zucht 
beugen ,  weil  der  Zuchtmeister  von  Papst  und 
Kaiser  zu  allem  Guten  bevollmächtiget,  gegen 
trotzigen  Widerstand  beschirmet  war.  Das  Be- 
kehrungswerk wurde  sodann  von  ihm  und  sei- 
nen reformirten  Ordensbrüdern  mit  unermüde- 
tem  Eifer  unter  Patarenern  tmd  Hussiten  un- 
ternommen, und  obgleich  dieser  Secten  Anhän- 
ger  im  Gebirge  die  Heimsuchung  mit  Gewalt 
abtrieben ,  auf  dem  flachen  Felde  durch  Flucht 
aus  ihren  Wohnsitzen  ihr  auswichen ,  so  sollte 
J.C.  *4M  dennooh  Bruder  Jakob  begeisternd  predigend, 
und  gelehrt  streitend,  in  Frist  von  fünf  Jahren 
funfzigtausend  Genossen  beyder  Secten  in  den 
Schoos  der  Römischen  Kirchfe  zurückgeführt, 
und  zwey  Mal  hunderttausend,  theils  ungültig 
Getaufte -)t  theils  Ungläubige kirchlich  ge- 
tauft haben 



a)  Gebome  Pat  arener}  tie  nannten  ibve  Taufe,  Taufe 
des  Geistes,  und  gaben  sie  nur  den  Erwachsenen.  Nach- 
dem der  Täufling  seine  Sünden  bekannt»  und  die  vorge- 
Scliri ebenen  Gebete  verrichtet  hatte,  wurde  ihm  unter  Absin* 
«uiig  des  von  Jesu  gelehrten  Gebetes  und  unter  Anrufung  des 
heiligen  Geistes  das  Evanplium  Joannis  auf  das  Haupt 
legt;  womit  die  Taufe  vollbracht  war.  b)  Chalisier  auf  oer 
Insel  der^  Herren  von  Maroth,  vielleicht  auch  Moslemer, 
welche  sich  in  Rascien  und  Bosnien  häuslich  niedergela»frn 
luden«     c)  ft  Bis  ccrUc/i*  InßdeLum  tmlÜa  kaptitmi  lavacro 
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Was  dem  heiligen  Manne  so  reichlich  ge- 
geben war,  schien  seinen  gelehrtern,  aber  weni- 
ger frommen  Nächfolgern  in  der  apostolischen 
Sendung,  den  Brüdern,  Thomas  Thoma- 
sini, Bischof  von  Lesina,  Eugenius  Sum- 
ma, Michael  von  Jadra  und  ihren  Gefähr- 
ten nicht  verliehen;  denn  weltliche  Gewalt 
musste  ihnen  den  Mangel  geistiger  Macht  er- 
setzen. Auf  dem  Reichstage  zu  Kognitza  be- 
wogen sie  den  König  Stephan  Th omasko, 
die  Griechischen  Prälaten  und  Bosnischen  Bo- 
jaren zur  Verordnung,  welche  den  Patarenern 
verbot,  ihre  verfallenden  Kirchen  auszubessern, 
oder  neue  zu  erbauen.  Dennoch  blieb  der  Kö- 
nig in  so  offenbarer  Verbindung  mit  der  Seele, 
dass  ihm  die  Franciscaner  das  heilige  Abend- 
mahl verweigerten,  bis  ihnen  Papst  Euge- 
nius selbst  befahl,  es  ihm  ohne  Widerrede  zu 
gewähren.  Thomasko  hatte  ihn  überzeugt,  dass 
nur  Staatsrücksichten  und  Besorgnisse  ihm  ver- 
böten, vertrauten  Umgang  mit  den  Patarenern 
abzubrechen. 

Auf  Verfügung  des  Kognitzer  Landtages 
sollte  Stephan  Kossaczicsh,  Herzog  von 
Sanct  Saha,  dem  Thomasko,  als  seinem  Ober- 
herm,  eidlich  huldigen;  allein  der  herrsch«? 
süchtige  Mann  widersetzte  sich  dieser  Abhän-r 
gigheit,  und  da  jener  sich  immer  mehr  von  der 
katholischen  Partey  lenken  Hess,  erhob  sich 
dieser  ,  ihm  trotzend,  zum  Beschützer  der  Pa* 

■ 

  4  * 

•  t 

tinxisse ,  et  in  Hungaria  breui  tempore  qmnquaginta  haeretic** 
rum  miUia  ßd  Eccltsiae  sinum  reduxisse  fettur,  "  Brevia*« 
rium  Francitcanor.  ad  XXVIII.  Novembr.  Lectio  V 
uwd  lelbit  diese*  bescheidene  f  er tnr  aeigt ,  dass  roart  die 
Confciegation  £*croruin  Hitonm  für  hiuorisfhen  Zeugen  im 
Mangel  anderer  gelten  lassen  darf. 
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tarener,  und  brachte  sogar  den  unlängst  bekehr- 
ten Woiwoden  von  Trebunje  und  Montenegro« 

J.C./44J.joannes  Paulovicsh,  mit  einigenMönchen 
zum  Abfalle.  Da  forderte  Bruder  Thomas 
Thomasini  Kriegsfeuer  von  den  Höhen  des 
Vaticans  über  ihn;  aliein  Nicolaus  der  V. 
beschränkte  seine  Machtfülle  auf  das  Verbot  an 
die  Gläubigen ,  dem  Herzoge  und  seinen  Unter* 
thanen  Mund-  oder  Kriegsvorrath  zuzuführen. 

J.c.*4So.An  des  Th  omas  Stelle  kam  der  Dominicaner 
Bruder  Joannes  aus  R  a  g  u  s  a  mit  einigen  Pre- 
,  digern  seines  Ordens,  und  Stephan  Tho- 
mas ko  rüstete  sich,  ihre  Glaubensbotschaft 
unter  den  Pataren em  mit  Heeresmacht  zu  un- 
terstützen; dazu  erhielt  sein  Kriegsvolk  päpstli- 
chen Ablass.  Aliein  der  Kreuzzutf  unterblieb, 
weil  der  Herzog  drohete  durch  ein  Waffenbünd- 
niss  mit  den  Osmanen  sich  zu  verstärken.  Im- 
mer unglücklich  in  der  Wahl  seiner  Bekehrungs- 

J.C.  <45a. mittel ,  belegte  nun  Thomaskodie  Patarener 
seines  Landes  mit  einem  Kopfgelde,  weiches 
die  Franciscaner  erheben  sollten;  aber  grössten- 
teils unter  empfindlichen  Misshandlungen  ab- 
gewiesen wurden.  Die  augenscheinliche  Ge- 
fahr ,  durch  offenbare  Gewalt  und  durch  Meu- 
chelmord völlig  vertilgt  zu  werden ,  nothigte 
die  Glaubensboten  selbst  zur  Bitte  bey  dem  Kö- 
nig um  Abschaffung  des  verhassten  Kopfgel- 
des ')« 

J~i3&t*  *n  ^e8en  Zeitraum  gehört  die  erste ,  aus 
Ungarn  ausgegangene  Glaubensbotschaft  nach 
Indien.     Es  ist  zu  glauben,    dass  sich  die  Er- 


a)  Pejacaevich  Hiat.  Servile  p.  400  leqq,  Schi* 
»eck  Geich,  v.  Bosnien  und  Rama  S.  109  f. 
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Zählungen  von  den  Tbaten  und  Erfahrungen 
der  Ungrischen  Franciscaner  Brüder  S  t  eph  a- 
nus  Dominicus,  Gregorius  und  Eli- 
as unter  den  Ungläubigen  des  östlichen  Asiens 
im  Andenken  frommer  Uhgern  durch  lange  Zeit 
erhalten  haben;  es  musste  erneuert  und  Antrieb 
zu  ähnlichen  Unternehmungen  werden,  wenn 
etwa  Bruder  Wilhelm  von  Prato,  ernann- 
ter Erzbischof  von  Cambalu  (Pecking)  in  China 
mit  zwölf  seiner  Ordensgenossen ,  und  Bruder 
Franciacus  von  PodiO,  seines  Ordens  Vi- 
car,  für  die  nördliche  Tatarey  von  Urbanus 
dem  V.  gesandt*),  ihren  Weg  durch  Ungarn  ge-  fJ7° 
nommen.  und  vielleicht  auch  von  hier,  wie 
sie  von  dem  Papste  bevollmächtiget  waren,  Mit- 
arbeiter sich  gewählet  hatten.  Zwanzig  Jahre  J-  C.iSgt. 
hernach  kamen  die  Brüder  RogeriusAnglus 
und  Ambrosius  von  Siena  als  Abgeordnete 
der  Gläubigen  und  Glaubensboten  in  Asien  nach 
Rom,  um  bey  Bon  ifaci  us  dem  IX.  auf  Sen- 
dung mehrerer  Gehülfen  aus  Sanct  Francisci  Or- 
den anzutragen  b),  und  kehrten  zurück  mit  der 
Vollmacht,  vier  und  zwanzig  tüchtige  Ordens- 
männer, welche  sich  frey willig  dazü  ent- 
schliessen  würden,  sich  auszuwählen,  und, 
auch  wider  den  Willen  ihrer  Provinciale  oder 
Guardiane,  nach  Asien  zu  führen ;  schwärmeri- 
sche Frömmigkeit,  Begierde  nach  Erfahrungen, 
Ueberdruss  der  Klosterzucht  oder  der  Unthätig- 
keit,  mochten  dieser  Mission  auch  manchen 
Unger  beygesellet  haben. 


a)  Lac.  Wadding  Annal«  Minor.  T.  VW.  p.  9&i.23g. 
Rtyntld.  ad  ann.  x37o.  N.  9.  b)  Wadding.  Annal.  Mi- 
nor.  T.  IX.  p.  105. 
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Gerade  tun  diese  Zeit  hatte  sich  eine  Anzahl 
Ungern ,  Priester ,  Mönche  und  Laien  zu  einer 
Wallfahrt  nach  dem  heiligen  Lande  unter  An- 
führung des  Coloczer  Erzbischofs  Nicolaus 
B  e  b  e  k  von  P  e  1  s  ö  c  z  durch  feyerliches  Gelüb- 
de verbunden.  Weil  aber  des  Erzbischofs  An- 
wesenheit seiner  Kirche  und  dem  Reiche  unent- 
behrlich geworden  war,   sprach  ihn  zwar  Bo- 

-j#C##j^.nifacius  von  dem  Gelübde  los,    ohne  jedoch 
die  übrigen  der  Pflicht  der  Wallfahrt  zu  entbin- 
den.   Unter  diesen  soll  der  Geist  dem  gottseli- 
gen Ofener,  Matthäus  JEskandel  den  Beruf 
zu  höhern  Dingen  im  Innersten  geoffenbaret  ha- 
ban.  Nach  verrichteter  Andacht  bey  der  Krippe 
und  dem  Grabe  des  Erlösers  begab  er  sich  auf 
den  Berg  Sinai  und  lebte  daselbst  durch  einige 
Jahre  als  Einsiedler ,    zog  dann  nach  Indien, 
verkündigte  daselbst  das  Evangelium  Jesu,  und 
weil  dort  sein  Verlangen  nach  der  Märtyrerkro- 
ne nicht  erfüllet  wurde,  ging  er  über Siam nach 
China,    predigte  Jesu  Lehre,    bekräftigte  sie 
durch  Wunderthaten ,    und  ward  endlich  von 
den  Bonzen  erschlagen. 

J,C*f5/7-  Hundert  und  einige  Jahre  darauf  erkämpf- 
ten sich  zwar  die  Portugiesen  eine  Durchfahrt 
von  Malacca  nach  China;  doch  geriethen  meh- 
rere von  ihnen  in  Gefangenschaft  und  wurden 
weiter  in  das  Land  hinein  abgeführt«  Unweit 
eines  Dorfes  kamen  sie  zu  einem  aus  Stein  ge- 
hauenen Kreuz,  dort  warfen  sich  ihre  Führer 
zur  Erde,  umfassten  unter  Seufzer  und  Thrä- 
nen  das  heilige  Zeichen  der  Mensch enerlösungf 
die  Dorfbewohner  liefen  herzu,  thaten  dassel- 
be, und  alle  vereinigten  sich  in  ihrer  Sprache 
zu  dem  Gesänge:  „Jesus  Christus!  Jefcus  Chri- 
stus!   Maria  die  unversehrte  Jungfrau  hat  ihn 
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Empfangen,  hat  ihn  geboren  und  ist  Jungfrau 
geblieben. "  Da  sagten  die  gefangenen  Portu- 
giesen ,  diess  wäre  der  wahre  Glaube  ,  zu  wel- 
chem auch  sie  sich  bekenneten.  Daraus  er- 
kannten Führer  und  Dorfbewohner  in  d«n 
Fremdlingen  Christen,  führten  sie  in  das  Dorf, 
bewirtheten  sie  gastfreundlich  ,  und  schlugen 
eine ,  mehr  als  hunder!:  Jahre  alte  Handschrift 
auf,  woraus,  sie  ihnen  das  oben  erzählte  von 
dem  Ofener  Glaubensboten  M,  a  tthäusEskan- 
del  vorlasen  *).  In  einer  andern  Gegend  von 
China  war  hundert  Jahre  später  noch  ein  altes 
Bildniss  einer  Frau  mit  einem  Kinde  im 
Schoosse  vorhanden ,  vor  welchem  das  benach- 
barte Volk  Lichter  anzündete,  es  andächtig  ver- 
ehrte, und  auf  Befragen  der  neuem  Glaubens- 
boten erwiederte,  es  sey  das  Bild  der  (Jebäre- 
rin  eines  unbekannten  Gottes  *).  Fast  zu; glei- 
cher Zeit  fand  der  Missionar  Martinius,  Je- 
'suit  von  Trient,  in  der  Stadt  Hang  Cheu  •)  der 
Provinz  Fo-kien,    bey  einem  gelehrten  Ein- 


• » 


a)  Die  Wahrheit  der  Thatsache  desMatthluiEiki 
de),  das  Krem,  Und  die  alte  Handschrift,  beruhen  auf  der 
Glaubwürdigkeit  det  Portugieser  Jesuiten,  Joannes  Lucc- 
na  (i»  Vita  8.  Francisci  Xaver tt  Üb.  X.  e.  s4.)  Er  starb 
zu  Lissabon  51  Jahre  alt,  am  2.  Octbr.  1600.  Er  wird  für 
die  Thatsache,  nur  mit  'unrichtiger  Zeitbestimmung  von 
Inchofer  (Jnnal.  Eccles.  Rrgn.  llung.  Toms  h  Völ*)h  HU 
p« ß6S)>  und  von  Pray  (Spetim.  Hi«tarch*  V.  II.  p. 
mit  richtigerer  Angabe  der  Zeit,  angeführt.  Wir  haben  bei« 
nen  Grund,  des  Lucena  Glaubwürdigkeit  zu  bezweifeln, da 
der  Jesuit,  um  seiner  Gesellschaft  den  Vorzug  der  eiste» 
Glaubens- Botschaft  nach  Indien  und  China  zuzuschreiben, 
mehr  Interesse  gehabt  hätte,  die  Thatsache  ztt  verschweigen, 
als  sie  zu  erdichten,  oder  auf  u» gegründete  Nachrichten  au« 
zuführen«  b)  Diess  erzählt 'der  Jesuit  Peter  Jarriget 
(+.  1616.)  in  seinem  Thesauro  rerum  ludicaruro.  Tom.  II* 
Lib.  IV.  c.  20.  c)  Er  starb  daselbst  nach  vieljährigciu  Auf- 
enthalt am  6.  Jumus  1661. 
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einen  alten  Codex  mit gothischen  Buch- 
staben auf  Pergament  geschrieben  ,  welcher  die 
meisten  -biblischen  Bücher  in  Lateinischer  Spra- 
che Enthielt.  Der  Chineser  verweigerte  dem 
Missionar  den  Verkauf  der  Handschrift,  mit  dem 
'Vorgeben,  sie  sey  von  seinen  Aeltern  und  Vor- 
altern  als  der  kostbarste  Familienschatz  auf  ihn 
gekommen  *).  Nichts  verbietet  die  Muthmas- 
sung,  d«r  Cödex  sey  von  Matthäus  Eskan- 
del  dahin  gebracht  worden. 

.  5- 

Formen  de«  Cultiu..  Geist  der  Andacht  nnd 

,  Heiligkeit. 


Constitution»  statutarische  Dogmen -Leh- 
re und  äusserer  gemeinschaftlicher  Cultus  sind 
die  wesentlichen  Bedingungen  einer  Kirche, 
welche  mehr,  als  blosse  Moralschule,  welche 
heilige  Anstalt  für  Erweck ung  und  äussere  Dar- 
stellung innerer  Religiosität  zu  seyn  begehret, 
welche  in  höchster  Allgemeinheit  für  die  Gei- 
stes- und  Herzensbedürfnisse  aller  Stände,  AK 
ter  und  Stufen  der  Bildung  dastehen  will,  wel- 
che sich  als  Vorbild  des  göttlichen  Reiches,  und 
zugleich  als.  Vorhof  zu  dem  innersten  Heilig- 
thum e  der  Religion   behaupten   soll.  Ihre 
Constitution  ist  in  dem  Verhältnisse  vollkom- 
men,   in  welchem  sie  die  Idee  der  göttlichen 
Hierarchie  in  der  Weltordnung  offenbaret  und 
versin n bildet.    Ihre  Dogmenlehre  hat  symboli- 


r  ■  * 


a)  Da  Halde  Detcription  de  1*  Chine  T.  I.  p.  »75* 
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sehe  Wahrheit  und  Glaubwürdigkeit  in  dem  x 
Masse,  in  welchem  sie  die  religiösen  Anschauun- 
gen und  Ansichten  ihrer  Stifter  und  Heiligen  in 
folgerichtigem  Zusammenhange  aufstellt,  sie 
zufh  gemeinschaftlichen  Bekenntnisse ,  als 
Schlussring  äusserer  socialen  Einheit  erhebt, 
und  es  jedem  ihrer  Genossen  heimstellt,  diesel- 
ben für  sich  allein ,  nur  nicht  für  Andere,  am 
wenigsten  mit  unstatthafter  Frechheit,  für  die 
ganze  Kir,ch engesei Ischaft,  nach  seinen  eigen- 
thürnlichen  Ansichten,  nach  dem  Grade  seiner 
Empfänglichkeit,  Denkkraft  und  Erleuchtung 
auszudeuten.  Ihr  äusserer  gemeinschaftlicher 
Cultus,  nothwendig  aus  lyrischen  und  dramati- 
schen Formen  in  höchster  Mannigfaltigkeit  be- 
stehend, bewähret  sich  als  zweckmässig,  inso- 
fern er  einem  grossen  musikalischen  Gebilde 
ohne  Text  gleicht,  wozu  die  Dogmenlehre  bloss 
das  Thema  gibt,  dabey  jedem  der  Hörer  über- 
lassen bleibt,  seinen  eigenen  Empfindungen 
nachzuhängen,  die  Harmonie  seiner  Gefühle 
in  das  vielsinnige  Gebilde  hineinzutragen  ,  ei- 
nen, seiner  eigentümlichen  Gemüthsstimmung, 
Erleuchtung  und  Begeisterung  angemessenen 
Text  hinzuzudenken. 

Diesen  Andeutungen  folgend,  erkennen 
wir  dieses  Zeitraumes  Griechische  und  Lateini- 
sche Kirche  in  sich,  an  Geist,  Gehalt  und  Wür- 
de, der  Kirche  früherer  Jahrhunderte  völlig 
gleich;  was  in  dieser  Zeit,  ihrer  Heiligkeit  un- 
würdig, verderblich,  verwerflich  erschien. war 
nicht  Ausartung  ihrer  Seits,  sondern  Abfall 
unzähliger  ihrer  Genossen  von  ihr;  es  war  dem 
Geeste  aller  Kirche  widerstrebende  Verwegen- 
heit, Unwissenheit,  Trägheit,  Gemüthlosig- 
keit  und  Gewinnsucht  bey  ihren  Vorstehern, 

IV.  Theü. 


Digitized  by  Go 


wie  bey  ihren  Untergebenen,  wodurch  ange- 
trieben oder  Verblendet ,  der  Einzelne  für  jedrn 
und  für  Alle  in  Dogmen  und  Formen  entschied: 
d  a  8  ist,  wo  jeder  Einzelne  für  sich  allein  nrc 
bescheiden  sagen  durfte  und  sollte:  das  be- 
deutet. ,  Selbst  die  Kirche  an  sich  würde  na- 
füglich  für  die  ewige,  vollendete,  erschöpft? 
Religion  gelten  wollen,  mithin  sich  selber  als 
Kirche  aufheben,  sobald  sie  sich  anmasste,  ih- 
re Dogmen  und  Formen  als  den  vollständigen 
Inhalt  und  Ausdruck  des  Sey enden,  nicht  als 
blosse  vielsinnige  Zeichen  dessen ,  was  unend- 
lich und  unerschöpflich  ist,  darzustellen. 

Hierin  liegt  zugleich  die  Rechtfertigung  für 
die,  mit  jedem  Jahrhunderte ,  und  auch  in  die- 
sem Zeiträume  vermehrten  Formen  des  kirchli- 
chen Cultus.  Unermesslich  ist  das  Göttlich 
unendlich  mannigfaltig  sind  die  Anschauungen 
und  Ansichten  von  demselbeu,  nicht  berechnen, 
nicht  unter  Regeln  bringen  lassen  sich  die  Sund- 
punkte und  die  Sehkraft  der  Menschen;  jede 
Anschauung  will  gestaltet  Verden ,  und  wird 
nach  der  geistigen  Eigentümlichkeit  des  Se- 
hers gestaltet ;  jede  gestaltete  Ansicht  weckt  das 
ihr  angemessene  Gefühl ,  und  jedes  Gefühl  kann 
Töne  und  Text,  wodurch  es  auszuströmen  ver- 
langt, wieder  nur  aus  des  Bildners  Eigenthüm* 
lichkeit  entlehnen.  Zu  so  unendlich  mannig- 
faltigen Bedürfnissen  ur*l  Forderungen  niuss  die 
Kirche  Stoff  enthalten,  und  durch  Darbietung 
desselben  die  verschiedenartigsten  Gemüther  be- 
friedigen; und  weil  sie  diess  wirklich  hat  und 
thut,  ist  sie  des  Geistes  höchstes,  bis  an  dff 
Weltende  sich  fortbildendes  und  verklären- 
des Meisterwerk. 
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Nicht  missbilligen  möchten  wir  daher  die 
im  Laufe  dieses  Zeitraumes  geschehene  Einfüh- 
rung zwey  neuer  Marienfeste,  welche  auch  in 
der  Ungrischen  Kirche  angenommen  worden 
sind;  denn  tief  gewurzelt  in  dem  Gemüthe  der 
Ungern  blieb  die  Andacht  zur  heiligen  Jungfrau, 
ihres  Reiches  Schutzpatronin,  wenn  auch  den 
wenigsten  in  ihr  die  Mutter  der  ewigen  Liebe, 
der  Gottesfurcht,  der  Erkenntniss  und  der- 
heiligen  Hoffnung  geahndet  hätte.  Das  eine 
von  Urb  anus  dem  VI.  eingesetzt,  von  Bo-  j.c./Ji 
nifacius  dem  IX.  und  von  der  Baseler  Gene-  —  i3^o. 
ral- Synode  bestätigt  ')  erneuerte  und  feyerte  '4+u 
das  Andenken  an  den  drey  Monat  langen  Be- 
such Maria  bey  ihrer  Base  Elisabeth.  Moch- 
ten auch  junge  [und  alte  Kinder  an  Geist  und 
Denkkraft  sich  nur  des  im  Mutterleibe  augen- 
blicklich belebten  Joannes  erfreuen  und 
an  Maria  Lobgesang  sich  erbauen,  den  tiefsin- 
nigen und  heUersehenden  war  von  der  Kirche 
nicht  verwehret ,  sie  waren  sogar  von  ihr  an  ge- 
reget, an  diesem  Tage  die  Wirkungen  der  herr- 
schenden Messias  -  Idee ,  die  Macht  des  Geistes, 
die  Begeisterung  des  Glaubens,  zu  erwägen  und 
zu  berechnen.  Das  andere  ,  von  den  Baseies 
Vätern  angeordnet  b),  feyerte  die  Empfängniss 
der  unbefleckten  Jungfrau*  in  Bezug  auf  dar. 
theologische  Schulwesen  ein  wahres  Triumph- 
fest des  gemüthlichen  Franciscaner  -  Ordens 
über  den  gelehrt  -  verständigen  Dominicaner- 
Orden;  in  religiöser  Bedeutung  ganz  geeignet, 
die  Aufmerksamkeit  des  unmündigen  Gläubigen 
auf  die  erhabene  Haushaltung  Gottes  in  Vorbe- 


a)  In  der  4}iten  Sitzung.    6)  In  der  36tten  Sitzung. 
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reit  an  g  des  Erlösungswerkes  hinzulenken;  dem 
erleuchteten  Religiösen  in  der,  ohne  Erbsünde 
empfangenen  Jungfrau  das  Ideal  der  reinen, 
gottgefälligen  Menschheit,  welche  durch  Liebe 
die  Gottheit  in  sich  aufnehmen,  und  ewig  nur 
Göttliches  gebaren  soll ,  vorzuhalten«  Das  drit- 
te neue  Feet,  der  Verklärung  des  Erlösers 
auf  dem  Berge ,  welches  die  Ungrische  Kirche 
nach  dem  Beyspieie  der  Griechischen  schon 
längst  gefeyert  hatte  ') ,  wurde  zum  National- 
feste der  Ungern  in  der  ganzen  christlichen 
Welt,  nachdem  die  Feyer  desselben  zum  An- 
denken des  grossen  Sieges  bey  Belgrad  überMo- 
hamm  e d  den  II.  vonCalixtus  dem  III.  all- 
gemein war  verordnet  worden.  Viele  tausend 
Ungern  mochten  unter  Begehung  desselben  nur 
der  von  Gott  unterstützten  Tapferkeit  ihres  Hel- 
den, Joannes  von Hunyad,  anderer  Län- 
der Insassen  vielleicht  gar  nichts  dabey  gedacht 
haben ;  wenn  aber  auch  überall  nur  Wenigen 
durch  den  Schleyer  Orientalischer  Erzählung 
das,  auf  dem  Berge  Geschehene,  Geofienbarte, 
Verklärte,  kund  geworden  war,  so  hatte  die 
Kirche  ihren  Zweck  erreicht,  ihre  Bestimmung 
erfüllt. 

In  keiner  frühern  Zeit  hatten  Ungarns  Prä- 
laten so  weite  und  wichtige  Reisen  in  entfernte 
Lander  unternommen,  nnd  verschiedener  Kir- 
<chenGebräuchein  grösserer  Mannigfaltigkeit  ge- 
sehen ,  als  in  den  Tagen  S igmun  d's,  welcher 
-auf  allen  seinen  Wanderungen  von  Constanti- 


«)  Es  wird  schon  in  dem  Kalender  dea  handtchriftliclifn 
Prcsburger  MiisaU  vom  J.  itqfi  — 1210  auf  den  6.  August  an- 
geheilt. Koller  Hist.  Ep.  QEcclce.  T.  I?  p.  396.  4x5. 
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nopel  bis  Spanien  und  England,  überall  von 
einigen  Bischöfen  begleitet  war ;  aber  die  na- 
tionaleErnsthaftigkcit  und  Besonnenheit  liess  sie 
m  so  manchen  Cei  emonien  des  Auslandes  das 
zu  Sinnliche,  Tändelnde,  oder  mehr  zur 
Schwärmerey,  als  zu  echter  Andacht  Begeistern- 
de bald  gewahren ,  und  verbot  ihnen  derglei- 
chen in  die  vaterländische  Kirche  einzuführen. 
Nie  ward  in  Ungarn  der  Hallelujah-  Gesang 
feyerlich  beurlaubt,  wie  zu  dieser  Zeit  im  Do- 
me und  im  Kirchsprengel  von  Auxerre;  oder 
gar  begraben,  wie  in  der  Cathedralkirche  von 
Toul  *);  nie  ein  Fest  des  Esels  in  der  Krip- 
pe, wie  in  dem  Erzbisthume  von  Rouen ,  oder 
des  Fluchtesels  nach  Aegypten ,  wie  in  der  bi- 
schöflichen Kirche  zu  Beauvais  h)  gefeyerk 
Doch  in  der  Neigung  zum  Wallfahrten  und  zum 
Wunderglauben ,  blieben  die  Ungern  durch  ih- 

r^ 

re  Gemüthlichkeit  hinter  keinem  Volke  zurück. 

Daher  entstanden  auch  zu  dieser  Zeit  neue 
Gnadenörter,  der  wunderbarste  zu  Kraszni^ 
b  r  o  d ,  in  der  Zemplener  Gespanschaft  an  der 
Laborcza  im  Thale.  Einen  blinden  Bettler,  so 
wurde  damals  erzählt  und  geglaubt,  trieb  brennen- 
der Durst  an  die  Quelle,  unweit  des  genannten 
Dorfes ;  et  trinkt ,  wäscht  sich  die  Augen  f  er- 
hält sein  Gesicht,  und  der  erste  von  ihm  er- 
blickte Gegenstand  ist  ein  Kreuz  aus  der  Quelle 
heraufsteigend.  Er  verkündiget  weit  und  breit, 
was  ihm  wiederfahren.  Aussätzige  und  Kran- 
ke lassen  sich  zur  Wunderstätte  hintragen ,  wer- 
den gewaschen,  und  erlangen  plötzlich  Gesund- 


ci)  Du  C mge  Gloisar.  med.  et  inf.  Lim n it.  vece  Jtie* 
luia*  b)  Du  C * n g e  1.  c.  Toce  Festum  Atinorum. 
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heit.  Unterdessen  hat  der  dankbare  Betderhb 
reichendes  Almosen  gesammelt,  er  erbaut  iß 
der  Quelle  eine  Hütte  von  Holz,  weihet  « 
durch  Aufstellung  eines  Marienbildes  zur  C* 
pelle,  und  jährlich  am  Vorabende  des  Pfirigsl- 
festes  wallfahrtet  das  Volk  aus  allen  benachbar- 
ten Pfarren  dahin.  Einst  trug  sich  zu,  dassa 
solchem  f  ace  Graf  Drugeth  von  Homoo- 
na  vorbey  fahrt,  der  Gesang  der  "Wallfahrter  und 
das  Wehen  ihrer  Fahnen  macht  seine  Pferde 
scheu.  Sie  reissen  aus  ,  der  Wagen  bricht,  der 
Graf  wird  gegen  ein  Felsenstück  geschleudert, 
und  muss,  stark  verletzt,  nach  Hause  getragen 
werden.  In  Zorn  entbrannt ,  sendet  er  Leute 
mit  dem  Befehl ,  die  Capelle  in  Brand  zu  stek- 
ken. Alles  geht  in  "Flammen  auf,  nur  das  Bild 
der  heiligen  Jungfrau  bleibt  unversehrt,  est« 
flieget  in  das  flachste  Thai  Taharöcz  •),  uml 
lässt  sich  zwischen  den  weit  ausgebreiteten  Ae- 
sten  einer  Buche  nieder.  Nach  sechs  Monaten 
finden  es  die  Hirten  und  bringen  es  zur  Heil- 
quelle zurück.,  Unterdessen  war  Graf  Drö- 
ge t  h  tödtlich  erkrankt ,  das  Gewissen  zeigt  ihm 
die  heilige  Capelle  durch  seine  Uebereilung  in 
eine  Brandstätte  verwandelt,  reumüthig  gelobt 
er,  eine  Kirche  und  Kloster  zu  erbauen,  « 
entrinnet  dem  Tode,  unternimmt  den  Bau  und 
übergibt  ihn  nach  Vollendung  den  in  Ungarn 

■ 

s 

a)  Darüber  dichtet  der  Jeioit  Sawoel  Timon  {Tihta 
ßuvii  Hurigaria*  notio.  Cmsioviae.  i?6y.  in  8.)  folgender  M*- 
•en: 

MIn  quodam  Marcus  ratet  epigramrnew  acripsit: 
Porrentnm  e*t  quotie»  c«epit  Imago  loqui. 
„     Illim  metro  belle  subjuiweria  i«tnd  ; 

Amplittt  est  qoando  picu  ttbella  rolet." 


i 


lehrwürdigen  Mönchen  des  heiligen  Basilius. 
Seitdem  ist  Krnsznibrod  ein  heiliger  Ort  bis  auf 
[den  heutigen  Tag,  ob  er  gleich  in  den  Jahren 
i  der  Verwirrung  und  Zerrüttung  im  einheimi- 
,  sehen  Leben  der  Ungern ,  durch  einige  Zeit  ein 
Tummelplatz  der  Zuchtlosigkeit  ward  •). 

Die  Heilquelle  im  Laborczer  Thale  und  der 
Flug  des  Krasznibroder  Marienbildes  war  nicht 
das  einzige  £reigniss  dieser  Zeit,  woran  die 
Ungern  die  helden massige  Stärke  ihres  Wim- 
I  derglauben«  bewährten.  Jetzt,  und  nach  den 
hellen,  von  dem  eingedrängten  Könige  Mat- 
thias Hunyady  herbeygeführten  Tagen  noch, 
,  zweifelte  zur  Ehre  der  heiligen  Jungfrau  kein 
frommer  Unger  an  der  Wahrheit  dessen,  was 
sich  zugetragen  hatte  in  der  Walachey  nach  der 
Schlacht,  in  welcher  der  wackere  Kriegsmann  J.C.r4x> 
Stephan  von  Loszoncz  mit  vielen  seines 
Volkes  geblieben  war.  Nachdem  die  Osmanen 
von  den  Ungern  unter  Anführung  des  Herrn 
Joannes  Maroth  aus  der  Walachey  waren 
vertrieben  worden,  besuchten  die  letztern  das  J»C.t4aO 
Feld,  auf  welchem  StephanvonLoszoncz 
vollendet  hatte.  Dort  finden  sie  einen  hohen 
Hügel  von  Todtenknochen  und  Gerippen  aufge- 
thürmt  und  hören  aus  der  Mitte  heraus  die  Na- 
men Jesu  und  Maria  rufen.  Nach  besiegter 
Verwunderung  und  Furcht  räumen  sie,  dem 
Schall  der  Stimme  folgend,  die  Knochen  und 
Gerippe  weg,  stossen  auf  einen  noch  unver- 
sehrten Kopf,  von  welchem  sie  folgender  Mas- 
sen angesprochen  werden:     „Was  steht  ihr 


a)  Szirmay  NoÜUA  topograph.  Conütat.  Zcmplcn. 
P.  386. 
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Mann  er  80  betäubt  da!   ich  bin  Christ,  warder 
grossen  Mutter  Maria  stets  in  Andacht  ergeben, 
aber   ohne  Beichte    und    Verzeihung  in  der 
Schlacht  gefallen.    Die  heilige  Jungfrau,  unter 
deren  Schutz  ich  gelebt  habe,  rettete  meine 
le  von  der  Verdammniss ,  indem  sie  mir  Leben, 
Besinnung  uni  Sprache  bis  zu  dieser  Stunde  er- 
hielt.    Verhelfet  mir  zu  einem  Priester,  de: 
meine  Beichte  höre  und  mit  dem  ewigen  Rick- 
ter  mich  versöhne. "     Auf  ihre  Frage,  womit 
er  diese  ausserordentliche  Gnade  von  Maria  ver- 
dient hatte,  erwiederte  der  Kopf:  „  Mein  gan- 
zes Leben  war  ihrem  Dienste  gewidmet;  mit 
gehöriger  Vorbereitung ,  durch  strenges  Fasten 
in  Wasser  und  Brot  feyerte   ich  jährlich  ihre  J 
sieben  Festtage  in  mancherley  Andachtsübon- 
gen,    und  alles,    was  ich  that,    suchte  icb in 
Verehrung  gegen  sie  zu  verwandeln.  "    Sic  be- 
riefen den  Priester  des  nächsten  Dorfes;  nack 
abgelegter   Beichte  und  Genuas  der  heiligen 
Wegzehrung  verstummte  der  Kopf  in  ewiger 
Ruhe  •)• 

Kein  Wunder  mehr,  wenn  ein  Volk  vonso 
gewaltiger  Glaubensfahigkeit ,  so  lange  es  tob 
keiner  heftigen  Leidenschaft  überwältiget  war, 
nichts  entsetzlicher  fürchtete  als  den  Kirchen- 
bann; und  den  päpstlichen  Ablass  für  die  höch- 
ste kirchliche  Wohlthat  achtete.  Ks  war  jene 
Furcht,  welche  den  erdrosselten  König  Carl 
von  Durazzo  aul  der  Wischegrad  er  Burg  vier 
Jahre  lang  unbeerdigt  liegen  liess ,  weil  er  von 


- — 


a)  „TUud  incredibile,  qood  pitilo  poit  aeddif •  n»irw 
lunt ,  «ilentio  prAeieriii  non  por>t ;  '*  *a*f  Bcnfiniu«  (V? 
cad.  TU.  JLib.  1 1 f.  p.  31a)  und  erslhlrt  •%  trieb,  wie** 
•t  so  eben  mit  Ilerodoüicher  Getinnutig  gegeben  hiben. 
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Urbanus  dem  VI.  mit  dem  Banne  belastet  war; 
erst  nachdem  Bonifacius  der  IX.  den  längst  j.C.  i38g. 
von  Gott  gerichteten  losgesprochen  hatte,  wur- 
de sein  halbverwester  Leichnam  in  der  Abtey 
Sanct  Andreas  unter.  Wischegrad  bey gesetzt 
Nur  bey  dem  Clerus  wirkte  der  Eigennut?,  mäch- 
tiger, als  die  Furcht  vor  dem  Banne  und  die 
Achtung  für  die  Reichsgesetze,  weil  der  Pesther 
Landtag  unter  König  Albrecht,  mehrmals 
wiederholten,  aber  nicht  beobachteten  königli- 
chen und  päpstlichen  Verordnungen  gemäss, 
den  Archidiakonen  und  Pfarrern  neuerdings  ver- 
bieten musste,  für  Beerdigung  ermordeter  Men- 
schen das  Sündengeld  Einer  Mark  zu  erpressen, 
oder  irgend  eine  Bezahlung  zu  fordern  k). 

Dem  Verlangen  der  Ungern  nach  Ablass 
wurde  von  Päpsten  und  von  Bischöfen  des  Lan- 
des reichlich  genüget ;  nur  die  päpstlichen  Krä- 
mer, welche  in  Frankreich,  England  und 
Deutschland  jedem  einzelnen  Gläubigen  nicht 
nur  Erlass  der  alten  Kirchenbussen ,  sondern 
auch  Verzeihung  der  Sündenschuld  für  den  ge- 
wöhnlichen Preis  von  fünf  Goldgulden  ver- 
kauften, und  wider  welche  sowohl  Provincial- 
Synoden ,  als  auch  das  General  -  Concilium  zu 
Basel  vergeblich  eiferten,  hatten  in  Ungarn 
noch  keine  einträgliche  Aufnahme  gefunden. 
Doch  war  auch  hier  schon  fast  jede  Kloster- und 
Dorfkirche  mit  einer  Anzahl  Ablässe  verse- 
hen       Einer  der  kräftigsten  war,  .sonst  bloss 


a)  Turocj  Chron.  P.III,  c.  8*     Dlngott  Lib.  X.  , 
p.  119.     b)  Decret.  A  lbert.  R.  an.  XXXVHI.     c)  Unglei- 
chen Ablas»  -Bullen  stehen  bey   Koller  Hist.   Ep.  <^Kccl. 
T.  III.  pp.  233.  345.  398.  411»  und  bey  Wagner  Anal, Scep. 
*.  I.  p.  59- 
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in  der  Minorken -Kirche  der  heiligen  Jungfrau 
hev  Assisi ,    Portiuncula  genannt,  jetzt 
auch  in  allen  Minoriten  -  und  Franciscaner- Kir- 
chen Ungarns  am  zweyten  August  nach  reumü- 
thiger  Beichte  Vu  gewinnen.     Ursprünglich  hat- 
te ihn  kein  Papst,     sondern  der  Weiterlösff 
selbst,  und  zwar  als  vollkommene  Verzeihung 
aller  gebeichteten  Sünden  *)  ,   in  einer  Erschei- 
nung dem  heiligen  Vater  F  ran  eise  us  für  die 
Portiuncula  Kirche  verliehen,     Papst  Hodo- 
rius  der  III.  nicht  ohne  Bedenklichkeiten  und 
Widerstreben  derCardinäle  h)  genehmiget  Ei- 
ne Bulle  darüber  verschmäh  et  e  Franciscus, 
in  voller  Zuversicht ,     dass  der  Herr  sein  Werl 
ohne  solchen  Brief  verkündigen  und  verherrli- 
chen werde  *)•    Altem  die  Wallfahrt  nach  Ita- 
lien zur  Kirche  Portiuncula  war  lästig  und  kost- 
spielig, und  die  dürftigen  Sünder  anderer  Län- 
der niussten  dieses  Heilmittels  lebenslänglii 
entbehren  ;  da  half  der  grosse  Handelsmann  Bo- 
n  i  f  a  ciu  s  der  IX.  aus  der  Noth  ,    und  verliefc 
den  kräftigen  Ablass  allen  gläubigen  Ungern, 



c)  „Quem  Dominas  benigniirsime  appeüans ,  admemit*  f 
ab  eo  alujuod  bcntfiaum  pro  salute  homrnum  pe/eret.  Jt  & 
sif pplf.v  pctiif  ,  ut  omnibii-1  Ar/w/ont  illcim  introeuntihus 
dtret  veniam  et  i  n  <1  u  1  g  6  n  t  i  a  m  omni  um  ptccit** 
Tum  s  u  o  r  n  m  ,  auorum  confessionent  sacerdoti  fettsstnt.  Bf 
spom/it  Dominus,    id  sibi  placere.'*  Ponitjiei  vn*0  f+ 

mm  honesta  t>isa  res  est,  <]uae  petebatttr ,  tum  quod r*  C**" 
no  libera,  lioc  est  nne  oblationibui;  Ii««  f**' 
Tfjayi.ua  tad'mrjur  absoluta ,  perp^tua   petehafurt  dif^^ 

enim  ,  opus  ut  is,  qut  sreleram  suorum  con donatio****  *** 

.   //         _   „  I.   ^_  ~  .  m   .  r  _  _  W  Q- 


i  .  III    ,     «- '  f-  >-   >      «J       '"t      -y— '  *  -~  .  -  -  "  .  m^wim.  VVriUt'flUflV'1"" 

■nui  t-dltty  cun  nliqua  ex  parte  merere/urr  negabotqu*  Rö- 
ißuani  curiam  huiusmodi  I  n  d  u  I  ge  n  ti  a  ni  co»c<- 

ere  »olerc.      CarAnaks  *ti*m  <jlü  aderanf,    iläus  conc** 

•»_».  —~z. ........  <•       »     r..~       j.-  t   »_      .   ^ 


in 

<* 

motu 

cuiHem   mirabiliter     eremssc  errmmat- 
Jireviar.  Fraiiciscanor.  ad  2.  August.  Lect.  V.  H- 


„abuntur,"      c)  „Cum  ei  dt  plannt  dare  feilet  —~ 
etixt:    Dominum  opus  suam  per  siipxttm  cbvulgaturui*  ac 
£?titju'4tturum  %    yuod    quiiiem   mtrabrfiter     euemsse  crrmfi*^ 


i 


welche  jährlich  in  der  Charwoche  oder  am  Fe- 
ste der  Heimsuchung  Maria,  die  Kirche  der 
Mindern  Brüder  zu  Fünfkirchen  besuchen,  ih- 
re Sünden  beichten ,  und  zur  £rhaltung  des 
Gotteshauses  eine  milde  Gabe  darbringen  wür- 
den Eben  dieser  Papst  fand  in  seiner  Rech- 
nung sich  nicht  betrogen,  indem  er  den  gros- 
sen Ablass  des  Jubeljahres,  welcher  bisher  nur 
in  Rom  zu  erlangen  war,  auch  einigen  Kirchen 
Deutschlandes,  zuerst  nur  der  zu  Cöln,  her- 
nach der  zu  Magdeburg,  zu  Bamberg,  zuMeis- 
sen und  zu  Prag  verlieh ;  denn  die  ihn  gewin- 
nen wollten,  mussten  Gold  und  Silber  opfern, 
und  seine  Einnehmer  waren  ausjesandt,  um  al- 
lenthalben das  edle  Metall  für  die  an  Sünder 
ausgespendeten  Verdienste  Christi  und  seiner 
Heiligen  einzusammeln. 

Hiermit  war  das  Beyspiel  aufgestellt,  nach 
welchem  man  bequem  zu  Hause,  und  mit  ge- 
ringem Kosten  zu  völligem  Erlasse  t  —  im 
Geiste  der  Kirche  noch  immer  nur  der  alten  ca- 
noniseben  Bussen;  in  der,  von  päpstlichen 
Sammlern  unterstützten  Volksmeinung,  auch 
der  Sündenschuld ,  gelangen  konnte.  Als  dem- 
nach Nicolaus  der  V.  im  dritten  Jahre  seiner J.C. t4>4>g. 
Regierung  alle  kirchlichen  Volker  für  das  näch- 
ste Jubeljahr  zur  Wallfahrt  nach  Rom  durch  ei- 
ne Bulle  begeisterte,  traten  Ungarns  Prälaten 
und  Barone  bey  ihren  JL,andesgenossen  der 
theuero  Wanderung  in  den  Weg?  zwar  nicht 
durch  ausdrücklich*»  Verbot,  aber  durch  die 
Versicherung,  die  heilige  Wohlthat  den  Bedürf- 


d)  Bullt  Bonifa  «ii  IX.  ap.  Koller  Hut.  Ep.  QEcclc». 
T.  Hl.  p.  226. 


t  —    ii ao  — 

J.C.  *45o.  tigen  im  Vaterlande  selbst  zu  verschaffen.  Auf 
/j.  jun.  dem Pegther  Landtage ,  Sonnabend  nach  Bann- 
,  bas,  unter  Vorsitz  des  Statthalters  Joannes 
H  u  n y  a  d  y  schrieben  sie  an  den  Papst,  & 
Ausdehnung  des  Römischen  Jubel  -  Ablasses  att 
die  Kirchen  Ungarns  verlangend  *).  Der  hu- 
mane Papst  gewahrte  ihre  Bitte,  und  bestimm 
te,  anstatt  der  drey  Hauptkirchen  zu  Rom,  an- 
fanglich nur  die  Stuhl  weissen  burger  Propste?« 
kirche,  wo  Sanct  Steph  an,  und  die  Gros?- 
wardeiner  Domkirche,  wo  Sanct  Ladisla* 
ruhete;  hernach,  da  diese  Beschränkung  ihnea 
noch  immer  zu  lästig  schien,  die  Caihedralkir- 
che  jeder  Diöces  zu  dreytägigem  Besuche.  Da 
Ablasses  unabänderliche  Bedingung  war,  aus- 
ser der  Beichte,  gewissenhafte  Erlegung  der 
Hälfte  von  den  Kosten,  welche  die  Wallfahrter 
auf  die  Reise  nach  Koni ,  auf  ihren  Aufenthalt 
daselbst  wenigstens  vierzehn  Tage,  und  aflf 
ihre  Heimkehr  hätten  verwenden  müssen;  der 
Ertrag  dieses  Geldes  sollte  ohne  Abzug  zur  Aus- 
rüstung eines  Heeres  wider  die  Osmanen  an^ 
wandt  werden.  Durch  die  erste  Verleihung 
war  die  Wallfahrt  nach  Rom  nur  dem  Statthal- 
ter, den  Prälaten,  Baronen,  Herren,  ihren 
Hofleuten,  Dienstmannen  und  Söldnern;  durch 
die  zweyte  auf  wiederholtes  Ansuchen  der  Stän- 
de, sämmtlichen  Reichssassen,  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechtes,  Ranges  und  Gewerbe?, 
unter  erwähnter  Bedingung  erlassen  k).  N«r 
wenige,  durch  Gelübde  gebundene  Prälaten, 
Barone  und  Vasallen  wallfahrteten  nun  nach 


«5  Epi»t.  Joannis  de  Zredna  Ep.  LXr.  ap.  Seh***- 
77er  T.  II.  b)  Synopsis  Bullae Pontifcciae.  ap.  Wagner  An** 
Scepus,  P,  I.  p.  277. 
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Rom;  unter  ihnen  der  grosse  neunzigjährige 
Sünder  Friedrich  ,  Graf  VonCilJey,  von  den 
Furien  des  am  Rande  des  Grabes  zu  spät  auf- 
geschreckten Gewissens  gejagt 

Von  jeher  machte  sich  der  Ungern  Andacht 
Zeitgenossen  und  Nachkommen  durch  aufge-* 
mauerte  Werke  und  milde  Stiftungen  gern  be- 
merkbar.   Die  prächtige  Kirche  Sanct  Michael ZG»*** 
zu  Klausenburg,    und  die  Propstey  Sanct  Si- 
gismund u  8  zu  Ofen  f    waren  Werke  des  Kö- 
nigs Sigmund;    nach  seinem  Willen  musste 
hier  in  Böhmisrher  Sprache  gepredigt  werden k). 
Durch  Errichtung  und  Begüterung  der  Propstey  j.C.t4*$ 
regulirter  Chorherren  zu  Neustädtl  an  der  Waag 
beurkundete  Herr  St  i  bor   von   S  t  i  b  o  rsz  i-  i^l4-°9 
cze,  dass  sein  Hang  zur  Schwelgerey  auch  mit 
etwas  Frömmigkeit  verbunden  war  c),  und  dass 
er  glaubte  an  das  Daseyn  einer  andern  Welt,  in 
welcher   er  sich  Freunde  machen  wollte  von 
dem  durch  Sigmund's    Gunst  an  ihn  ver- 
schwendeten Mammon.      Die  Propsteylurche 
des  heiligen  Erzmärtyrers  Stephanus  zu  Gran 
erbaute  der  Erzbischof  Joannes  von  Kani;^c,/* 
sa,    und  König  Sigmund,    welcher  damals 
noch  des  Schutzes  aller  Heiligen  und  ihrer  Prie- 
ster bedurfte,     sicherte  dabey  die  Verpflegung 
für  sechs  Psalmen  singende  Chorherren  4). 

Der  reiche  und  mächtige  Herr  N  i  k  1  a  s  von 
U  j  1  a  k ,  bisweilen  erwachend  2ur  Lust ,  durch 
glücklichen  Wechsel  Irdisches  mit  Himmli- 
schen, und  Zeitliches  mit  Ewigem  zu  vertau- 
schen ,    stiftete  zu  Illok  das  Spital  aller  Heili-  *ft ' 


«)  Continuat.  Fleury  Hiltoir.  ecclct  Liv.  CX.  N.  07. 
'')  Schier  Buda  Sacra,  p.  68«  c)  Timon  Epitonie.  p.58. 
<0  Tim  011  Epitonie.  p.  55. 


gen;  Nicolaus  der  V.  verlieh  ihm  undseinet 
Nachkommen  darüber  das  Patronatrecht;  am 
sollten  die  von  ihm  berufenen  Prior  und  Ca- 
pellane  des  Spitals,  jederzeit  der  Oberaufsicht 
des  ordentlichen  Pfarrers  von  IUok  untergeord- 
net werden  ")• 

•  ■  > 

Der  Grosspropst  von  Sanct  Martin  im  Zip 
serlande,    Joannes  Stock,     erkennend  dä 
menschlichen  Lebens  Wandelbarkeit,  Gebrech- 
lichkeit, Hinfälligkeit  und  kurze  Dauer;  data? 
erwägend,    dass  er  von  den  ihm  anvertrauten 
Gütern  auf  Erden  vor  Gottes  Richterstahle 
strenge  Rechenschaft  würde   ablegen  müssen; 
damit  er  nicht  am  Tage  des  Gerichtes  der  Un- 
dankbarkeit schuldig  befunden,    mit  dem  un- 
nützen Knechte  in  die  äusserste  FinsternissTC- 
stossen  würde,    vergab  an  den  Xltar  des  Fron- 
leichnams der  Propstey  Sanct  Peter  zu  Alt-Ofo 
eine  Donaumühle  und  einen  Weinberg  im  Off- 
ner Gebiete.      Der  verordnete  Priester  des  Al- 
tars wurde  von  ihm  mit  einigen  Messgewin- 
dem  von  Scharlach,  von  gefärbter  Leinw*i)4 
und  von  Damast  mit  Gold  durchwebt,  samm* 
allem  Zubehör,  mio Kelch  und  Patene  von  Sil- 
ber, vergoldet  zum  Werth  von  zwey  Mark  we- 
niger zwey  Loth,  mit  zwey  Hainichen  ausbin* 
und  zwey  Klingeln  versorgt.     Dafür  sollte  der, 
mit  dem  Altar  Bepfründete  wöchentlich  zwe? 
Messen,  die  eine  Montags  für  die  Todten,  die 
'  andere  Sonnabends  zu  Ehren  der  heiligen  Jung- 
frau lesen  oder  lesen  lassen:    eine  des  Mirt" 


a)  Liier.  Nicolai  V-   »P-   EolUr.  Hin.  Ep.  EEcti«* 
T.  III.  p.  595. 
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wochs  zur  Verehrung  de*  Fronleichnams  feyer- 
lich  singen  *).  ■ 

Zu  grösserm  Werke  begeisterten  Geschmack 
und  Andacht  den  Graner  Erzbischof  Cardinal 
Dionysius  von  Sz^csh;  seines  Vermögens 
beträchtlichen  Theil  verwendete  er  auf  den  kost- 
baren Bau  des  prächtigen  Tempels  im  Uiigri- 
sehen  Reiche;    es  war  die  Metropolitana  i  che 
auf  der  Graner  Burg  ursprünglich  von  dem  hei- 
ligen König  Stephanau rger  ührt ,  der  heiligen 
Jungfrau  und  dem  heiligen  Adalbertus  geweihet, 
aber  im  Laufe  der  Zeit  verfallen.    Die  gesamm- 
te  Clerisey  der  Graner  Provinz ,  alle  Prälaturen, 
Abteyen  und  Klöster,    ohne  Ausnahme,  muss- 
ten  dazu  bey steuern  ,   die  Weigernden  wm' j  c  f4*^ 
den  von  Nicolaus  dem  V*,    welcher  selbst  f^^rf 
voll  hohen  Kunstsinnes,    des  Erzbischofes  Un- 
ternehmung bereitwillig  unterstützte,  zum  Bey- 
trage  angehalten;  und  als  zu  des  Baues  Vollen- 
dung nur  noch  zweytausend  Ducaten  fehlten, 
wurde  auf  seine  Verfügung  b)  sämmtlichen  Prä- 
laten, Priestern,  Pfründnern,  Aebten  und  Klö- 
stern der  zehnte  Theil  von  den  Einkünften  Ei- 
nes Jahres  als  Beysteuer  abgefordert.    Im  Jahre  J.  C./55J. 
endlich,  in  welchem  Mohammed  der  II.  auf 
den  Ruinen  des  Byzantischen  Reiches  die,  von 
ConJtantinus    erbaute    Sophien  -  Kirche  zur 
Haupt  -  Moschee  reinigen  liess,    am  Sonntage  t8.Nov. 
nach  Martini,    verrichtete  Dionysius  von 
S  z  £  c  s  h  an  dem  herrlich  vollendeten  Gotteshaus 
zu  Gran  die  feyerliche  Consecration 


a)  Tesümon,   Fundationis    ap.    Wagner    Anal.  Scep. 
I.  p.  335.       b)  Das  frühere  Befehle  erneuernde  papstlic  e 
Breve  «cht  bey  Koller  Hiit,  Ep.  QEccl.  T.  III.  p.388.  c) 
Kilon;«  Hiit,  exit.  Heg.  T.  XIII.  p.  903—947. 


—   H84  — 

J.  C.  /5S5#       Früher  hatte  die  im  Erbauen  und  in  Er- 
bauung sich  gefallende  Andacht  der  Siebenbür- 
ger Sachsen  zu  Kronstadt  ein  ähnliches  Werk 
an  der,    in  hoher  Pracht  emporgestiegenen  Ca* 
thedralkirche  zur  heiligen  Jungfrau  begonnen, 
J.C* '4**.  und  nach  vierzig  Jahren  vollendet.    Die  dabey 
angebrachte/    jetzt  verwischte  Wand- Chronik, 
von  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  ange- 
fangen und  fortgeführt,    war  ein  achtungswer- 
thes  Denkmal  für  Forscher  der  Erscheinungen 
J.C./4J/. in  der  Zeit.    Sechs  Jahre  hernach  unternahmen 
auch  die' Hermannstädter- Sachsen  den  Bau  ih- 
res hohen  ,    der  Mutter  des  Herrn  geweiheten 
Domes  mit  dem  höchsten  Thurme  in  Sieben- 
bürgen und  Ungarn ;  und  vollendeten  ihn  schnei- 
J.C,i45^ier  durch  Beyträge  und  Eifer  ihrer  reichern  Ge- 
sammtheit.    Wohl  mochten  damals  schon  Kl üg- 
linge  des  Tages  gedacht  haben,  wozu  dem  Ewi- 
gen, der  Geist  ist,    daher  im  Geiste  und  in  der 
Wahrheit  angebetet  werden  will,    in  Marmor 
prangende,  in  Gold  und  Silber  glänzende Tem- 
j       pel?    Allein  wie  hätte  der  Wiederhall  ihres  Ge- 
'       Wissens  gelautet  auf  die  Frage,    ob  sie  denn 
selbst  nochden  innern  Welt- Tempel-  und  Him- 
mel bau  des  religiösen,  von  Gott  erfüllten  Men- 
schen verständen  ;    iind  wenn  sie  sowohl,  als 
ihregemüthüchern  Zeitgenossen,  so  gar  alle  Em- 
pfänglichkeit für  diese  göttliche  Kirnst  verloren 
hatten ,    so  war  es  gewiss  wohlthätige  Fügung 
des  weltregiercnden  Geistes,    dass  wenigstens 
die  Bessern  unter  ihnen  den  Antrieben  des  wie- 
der erscheinenden  Genius  menschlicher  Kunst 
folgten,  und  erhabene  heilige  Gebäude  aufführ- 
ten,   in  welchen  bald  hernach  der  wiederaufle- 
bende Kunstsinn,  durch  Aufstellung  seiner  hei- 
ligen Gebilde,  den  ihm  innigst  verwandten  re* 
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ligiösen   Sinn   zu  neuem   Leben  erwecken 
konnte.  • 

In  diesem  Zeiträume  feyerten  in  Ungarn. 

*  O  9 

wie  in  andern  Ländern,   die  Orden  der  Domi- 
nicaner, der  Eremiten  des  heiligen  Augustinus, 
und  dextFranciscaner  die  Verklärung  ihrerneuen 
heiligen  Mitgenossen ;  der  erste  die  Heiligspre- 
chung seines  Mitbruders  Vincentius  Fer- 
risr,    eines  eben  so  hellsehenden  Staatsman- 
nes ") ,  als  geisteskundigen  und  gottseligen  Prie- 
sters. Als  Gewissensrath  und  Meister  des  heiligen 
Palastes  bey  Pedro  de  Luna  ,  genannt  Be* 
nedictus  der  XIII. ,   hatte  er  mit  aller  Macht 
der  Beredtsamkeit  gesucht,    diesen  Afterpapst 
zur  Abdankung  derihm  nicht  gebärenden  Wür- 
de zu  bewegen ;    und  als  alles  vergeblich  war» 
konnten  ihn  weder  Bannflüche,  noch  Verheis- 
sungcn  der  einträglichsten  Pfründen  und  der 
Cardinalswürde  zurückhalten ,    den  Hartnäcki- 
gen zu  verlassen.    Er  l^am  mit  den  Gewaltbo- 
ten der  Spanischen  Kirche  zur  grossen  Costan- 
zer  Synode,  wo  König  S  igm und,  Wodieün- 
grischen  Bischöfe,  Aebte,  Pröpste,  Doctoren, 
Herren  ihn  kennen  lernten,  bewunderten,  und^^*'^^ 
an  seiner  Gottseligkeit  sicherbauten.    Im  Jahre 
nach  dem  Schlüsse  des  Conciliums  starb  er,  und7*  C*<45&. 
im  sechs  und  dreyssigsten  Jahre  nach  seinem 
Tode  erklärte  Calixtus  der  III.,    dem  er  die 
päpstliche  Würde  vorhergesagt  hatte  ,  dass  das 
Göttliche  sich  in  ihm  auf  vorzügliche  Weise 
geoffenbaret  habe,  und  sein  Andenken  von  den 

a)  Das  Verminen  der  Araeonischen  StSnde  in  teine  Ein* 
tichten,  Gerechtigkeit  und  Rerhtskunde,  war  so  gross ,  dass 
tie  nach  König  Martins  Tode  i"i2  auch  ihn  ernannten  für 
den  engern  Aussöhnst  der  Neun « M&dner ,  weiche  die  Ansprü- 
che dreyer  Thron wei her  untersuchen,  und  vollgültig  für  da* 
ganze  Reich  entscheiden  tollten. 

IV.  Theil.  75 
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Gläubigen  heilig  zu  achten  aey.  Hatte  es*ber 
auch  kein  Papst  erkläret,  seine  Schrift  über  das 
geistige  Leben  würde  es  verkündiget,  und 
sein  thaten reiches  Leben  bestätiget  haben  *). 

In  völliger  Zurückgezogenheit  von  irdi- 
schen Angelegenheiten  hatte  sich  Nicolaus 
von  Tolentino  als  Eremit  des  heiligen  Augusti- 
nus ganz  der  Contemplation  des  Ewigen  und 
dem  verborgenen  Leben  in  Gott,  wie  seines 
Ordens  Regel  es  heischte,  und  die  Macht  der 
Religion  b)  ihn  führte,  geheil  igeL  Viele  Wun- 
der, welche  in  seinem  Leben,  und  nach  dem  Tode 
J.C. bey  seinem  Grabe  der  Glaube  der  Frommen  ge- 
wirkt und.  gesehen  hatte,  bewogen  Eugenius  den 
IV.  seinen  Namen  für  die  Kirche  zuheiligen,  und 
seine  öffentliche  Verehrung  zu  genehmigen  r). 

Berna  rdin  us  Albizzesca,  von  Siena, 
unter  der  Regel  des  heiligen  Franciscus  apo- 
stolische Wirksamkeit  mit  contemplativer  Ru- 
he yebindend,  war  gewaltiger  Prediger,  sieg- 
reicher Bekehrcr  der  Sünder,  und  seines  Ordens 


a)  Continuat.  Fleury  Hist.  ecclejiasu  Liv.  CIL  N.  17. 
CHI.  N.  171.  C1V.  N.  159.      L)  Damit  bezeichnen  wir  all* 
Mal  das  Leben  Gottes  im   Menschen.    —  Paulus 
und  Augustinus  nannten  es  symbolisch ,  siegende  Gna- 
de.    Was  jener,  Glaube  und  Liebe,  dieser,  Religion 
nannte,  ist  uns  Religiosität;   Wirkung,    nicht  Ursache. 
Diese  ist  einfache,  von  aller  fremdartigen  Bevmltchung  reine, 
Ton  Zeit  und  von  des  Stosscs  Ligcnihümlichkeit  unabhängig 
wirkende  Kraft;  aber  die  erscheinende  Form  ihrer  Wirkun- 
gen, die  Formen  des  Glaubens,    des  Wissens,    der  Liebe, 
der  Andacht  und  Gottseligkeit,  im  Allgemeinen,  der  Reli- 
giosität, sind  an  die  Berrüfe  und  Einsichten  der  Zeit  and 
an  die  Eigentümlichkeit  des  Menschen  gebunden.    Wenn  es 
dem  Historiographen  erlaubt  ist,    nicht  nur  die  Erscheinun- 
gen in  der  Zeh  zu  erzählen ,    sondern  auch  auf  ihre  höhere 
Richtung  und  tiefere   Bedeutung  Iii nzu weisen,    so  ist  diese 
Anmerkung  hier  nicht  am    unrechten  Orte.       e)  Brevi*- 
rium  Ord.  Eremit.  S.  8,  Antust  in.  ad  X,  Septem  br.  Lecc 
IV.  seq. 
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eifrigster  Verbesserer  geworden.  Auf  seine  und 
seiner  Zuchtboten  Betriebsamkeit  unterwarfen 
sich  die  meisten  Klöster  der  gemilderten  Con» 
Ventuaien  in  Italien,  Deutschland,  Ungarn  und 
Polen,  der  strengen  Observanz.  Die  Päpste 
Martin us  und  Eugen  ius  erkannten  die  Be- 
geisterung der  Religion  in  seinem  Wandel  und 
suchten  durch- Verehrung  gegen  ihn  sich  selber1 
zu  erheben.  Die  Gesammtheiten  und  Kirchen* 
gemeinden  von  Urbino,  Ferrara  und  Siena* 
eine  nach  der  andern ,  forderten  ihn  zu  ihrem 
Bischöfe,  die  Päpste  wollten  das  hohe  Priester« 
thum  ihm  aufdringen;  aber  mit  bescheidener 
Weisheit  beharrte  er  unbeweglich  in  seinem  hö- 
hern  Berufe.  „Selbst  die  Bürde  des  Papstthu- 
mes,"  sprach  er,  „würde  ich  ausschlagen,  da 
mir  mit  ihr  nicht  zugleich  die  Herrschaft  der 
Welt  könnte  verliehen  werden;  und  ich  mit  dem 
kräftigsten  Willen  unvermögend  bliebe,  heil- 
same Gesetze  zu  geben  und  auf  deren  Vollzieh 
hung  zu  dringen  *)«  Nicht  ein  einzelnes  Stadt- 
gebiet, sondern  überall,  wo  Laster  und  Verbre- 
chen ungestraft  herrschten,  die  Gesetze  keine* 
Achtung  mehr  fanden,  Unschuld,  Tugend  und 
Aechtldes  Schutzes  entbehrten,  zahlreiche  Räu» 
berhorden,  im  Solde  der  Fürsten ,  Strassen  und 
Meere  unsicher  machten,  die  Wuth  der  Wei- 
fen und  Gibellinen  die  abscheulichsten  Gräuel- 
thaten  beging ,    das  ist,  ganz  Italien  war  der* 


o)  „  fteque  surnmum  Pontißcatum  nisi  fortasse  Imperium 
simul  Orbis  cum  papatu  coruugui  poswm ;  tunc  rwm  posxem 
reipubliCue  chrUtinnae  optime  consulere,  hges  statut-ns  bonos, 
et  legam  observantiam  induetns,  At  Papatus  sine  imperiu  ni- 
hil mihi  nisi  molmttia  fixer it ,  cum  male  viventus  vrll<-m  quidem, 
sed  non  possem  cocrccr** "  Aeneas  Sylviui  Detcript.  Ger^ 
manue  p.  108; 
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Wirkungskreis  seiner  Geistes  macht*  Er  sprach 
und  schrieb  wie  die  Einsichten  seiner  Zeit  es  ge- 
statteten, <  s  fassen  konnten,  und  verfehlte  nir- 
gends seinen  Zweck.  Aus  seinem  Wesen  und 
seinen  Theten  strahlte  Wahrheit  und  Reinheit 
der  Gesinnung,  tiefes  Getnüth,  fester  Friede 
und  un  trübsame  Freude  des  heiligen  Geistes  her- 
vor. Also  zeugte  von  ihm  sein  Zeitgen  oss,  oft 
eein  Bewunderer,  zu  Siena  durch  sechzig  Tage 
sein  Zuhörer,  Aeneas  Sylvius,  mehr  weit- 
klug als  heilig  gesinnter  Mann,  um  so  glaub- 
würdiger, wenn  er  der  Heiligkeit Zeugniss gab; 
und  ein  grosser,  in  göttlichen  und  weltlichen 
Dingen  viel  bewanderter  Mann,  Nicolaus 
j.C./*4*  der  v.  bestätigte  es  im  sechsten  Jahrenach  Ber* 
^•^^•nardin  's  Hintritt  am  Pfingstfeste,  durch  die 
9     °J*  feyerliche  Heiligsprechung 

Ungarns  Clerus  und  Volk  sahen  daher  wäh- 
rend dieses  Zeitraumes,  in  dreymaliger  Feyer, 
dass  bey  aller  Verderblheit  der  Welt  und  des 
Papstthumes,  die  Kirche  noch  immer  nur  das, 
was  sich  in  entschlossenen  Widerstreit  gegen 
die  Weltklugheit  gesetzt,  mit  unerschütterli- 
chem Muthe  die  frechen  Anmassun gen  desZeit-- 
geistes  bekämpft,  dem  Zeitlichen  für  das  Ewi- 
ge entsaget,  die  Weisheit  des  Evangeliums  der 
Gelehrsamkeit  und  dem  Ruhme  der  Schule  vor- 
gezogen, in  dem  göttlichen  Reiche  der  Ideen 
in  voller  Kraft  gelebt,  und  unter  Sterblichen 
mit  unverdrossener  freyer  Thätigkeit;  gearbei- 
,  tet  hatte,  ihrer  Achtung  würdig  hielt,  und  den 
  / 

d)  Acnes i  Sylvius  Europa  c.  58«  •*  fy*  t&em  Hi- 
•tor.  Frkicrici  Hl.  ap.  Jtiollur  Analecn  Vindobon.  T.  Ü» 
p.  173  *«<29' 
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Gläubigen  auf  Altären  zur  Verehrung  und  Nach- 
eiferung darstellte.    Manner  desselben  Geistes 
und  Gehaltes  lebten  und  walteten  in  dieser  Zeit 
Unter  Ungarns  Völkern  als  lebendige  Beyspiele 
der  Heiligkeit.    Zuerst  Joannes  Do  mini  ci, 
Priester  des  Prediger  -  Ordens ,  in  Gelehrsamkeit 
der  Schule  und  in  Klugheit  der  Welt  kein  Fremd- 
ling,   in  der  Wissenschaft  des  göttlichen  Rei- 
ches einheimisch,    in  dem  Allen  des  heiligen 
Florentiner  Erzbischofs  Antoninus  Lehrmei- 
ster,   dann  Erzbiachof  von  Ragusa  und  Cardi- 
nal, doch  dieConsecration  pler  erstem,  und  die 
Pracht  der  letztern  Würde  in  Demuth  und  Ein- 
falt des  Herzens  stets  verschmähend;  Grego- 
r  ius  des  XII.  Bevollmächtigter  und  kluger  An- 
wald  bey  der  grossen  Synode  zu  Cos  tanz;  dort  / 
vom  Könige  Sigmund  hochgeachtet,    von  Un- 
grischen  Bischöfen  und  Prälaten  verehrt,  auf 
Verlangen  des  erstem  päpstlicher  Legat  nach 
Böhmen  und  Ungarn,  zur  Beylegung  des  Auf- 
standes ,  zu  welchem  sich  die  fanatische  Brüder- 
rotte auf  den  Bergen  Thabor  und  Horeb  berei-^,c,,*'7v 
tete,     Port  fand  er  viel  Ereiferung  für  den  be- 
rauschenden Kelch ,   keine  Empfänglichkeit  für 
Belehrung,    keine  Begeisterung  der  Religion; 
darum  rieth  er  weislich  dem  Könige,  jetzt 
gleich,  da  die  Rotte  der  Schwärmer  noch  nicht 
stark,    mit  ihren  Kräften  noch  nicht  bekannt 
wäre,    anstatt  mit  Worten  und  Schriften  die 
Zeit  zu  vergeuden  ,    den  ungeordneten  Haufen 
boshafter  Aufrührer ,    welche  Gotteswort  und 
Gfewissenspflicht  nur  zum  Freybriefe  für  ihre 
Raub- und  Mordsucht  missbrauchten,  durch 
Waffengewalt  zu  zerstreuen.    Dem  für  kräftige 
Massregeln  immer  nur  zur  Unzeit  gestimmten 
Sigmund  schien  die  Rede  des  tief  und  hellse- 
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heti den  Priesters  zu  hart;  und  für  hundert  Ruch* 
lose  mussten  in  der  Folge  viele  tausend  Verbre- 
cher und  Unschuldige  geschlachtet  werden. 
Joannes  Dominici  ging  nach  Ofen ,  berei- 
tete sich  in  dem  Eremitorio  der  Pauliner  zu  Sanct 
Lorenz  auf  dem  Berge  in  Betrachtung  des  Ewi- 
gen zur  Auflösung ,  und  entschwand  daselbst 
^''jj*  Frey  tag  vor  Barnabas  dem  Zeitlichen 

J(.C.*434.        Nach  sechs  und  zwanzig  Jahren  kam  Brü- 
der Jakob  vonMonteBrandono,  Junger 
und  Zuchtbote  des  Bern  ardin  us  von  Sie- 
n  a ,    der  Salbung  des  Geistes  nach  von  Gott 
erfüllter  Mann,   nach  seiner  päpstlichen  Sen- 
dung ,  Glaubens  -  Inquisitor  und  Ordens  -  Vicar, 
in  das  Reich.    Sein  Wirken  daselbst  ist  bereits 
erzählt;     die  Könige    Sigmund   und  Al- 
brecht, Ungarns  Bischöfe,  Aebte  und  Herren 
sahen  ihn,    nachdem  er  das  Erzbisthum  von 
Mailand  standhaft  ausgeschlagen,  der  Zudring- 
lichkeit des  Herzogs  Sforzia  und  der  Mailän- 
der Gesammtheit  sich  entwunden  hatte,  in  De- 
muth,  Bescheidenheit,  Selb&tverläugnung,  Her- 
zenseinfalt und  reiner  Gottseligkeit  unter  sich 
wandeln,    allen  Forderungen  der  Sinnlichkeit 
gebieten,    den  Drang  der  Nolhdurft  durch  die 
kärgste  Nahrung,  mehr  verstarken  als  befriedi- 
gen ;  dabey  heiter  und  fröhlich  im  Herrn,  durch 
Bosnien,  Ungarn,  Polen,  Böhmen 9  ohneSäk- 
kel  und  Stab  zu  Fusse  ziehen,  und  nichts  sorg- 


o)  8.  Antonin  n  s  Florentin.  Summa  historiaJ.  P.  HI. 
Tit.  XXI If.  c.  XI.  $.3.  ßollandistaein  Actis  SS.  Men- 
sis Jun.  T.  H.  ad  diem  10.  Mens.  Junii  p.  394  icqq*  Si- 
gismund. Ferar.  de  rebus   Prov.  Hang.  Ord.  PrsedK- 

P-  79- 


Digitized  by  Google 


—    i J  — 

faltiger  beachten,  als  verstockter  Sünder  Rück- 
kehr zur  Busse  und  der  Irrenden  Belehrung*). 

In  seinem  MitbrudeV  Joan  n es  von  Ca- 
pistrano  erschien  dem  Vaterlande  ein  von 
Gott  gesandter  Retter  aus  grosser  Noth,  die 
Ungarn  sahen  neue  Wunder  religiöser  Begeiste- 
rung. Seine  Verstandesbildung  umfasste  die 
Einsichten  der  Schule  seiner  Zeit;  er  warTfieo- 
log  und  kirchlicher  Rechtsgelehrter ,  wie  sein 
Jahrhundert  ihn  geben  und  ertragen  konnte  | 
die  Harmonie  und  Macht  seines  Gemüthes  war 
das  Erzeugniss  des  göttlichen  Sinnes,  dessen 
lebendiges  Bewusstseyn  nie  eine  Zerstreuung 
in  ihm  geschwächt,  nie  eine  gröbere  Vergehung 
oder  leidenschaftliche  Aufwallung  erstickt  hat- 
te. Mit  Riesenkraft  waltete  sein  Geist  über  der 
Menschen  Willen  und  Willkür.  Dem  blossen 
Anblicke  d  Statur  kleinen ,  au  Körper  ha- 

gern ,  durch  Fasten ,  Nachtwachen  und  andere 
Kasteyungen  erschöpften,    aber  immer  gleich- 
müthigen,  heitern,  fröhlichen  Mannes,  'folg- 
ten Verehrung,  Liebe,  Vertrauen  und  unbeding- 
te Hingebung.  Von  N  i  c  o  1  a  u_s  dem  V.  als  Ver-  ' 
fechter  der  Kirche  gegen  die  Secte  von  Thabor  , 
und  Hör eb,  als  Buss- und  Kreuzprediger  nach 
Deutschland  gesandt,    kam  er  durch  Kärnthen  J.C.<45/. 
und  Steyermark  nach  Oesterreich.     Aus  allen 
Städten  zogen  ihm,  wie  einem  göttlichen  Heils- 
boten, Clerisey  und  Volk,  jene  in  ihrem  vollen 
Kirchen  -  Ornat ,  mit  Kreuz.,  Lichtern  und  hei- 
ligen Reliquien;    dieses  mit  Frohlocken  und 
Psalmengesang  entgegen.     Kaum  hatte  er  in 


a)  Brerinr.  Franciscanor.  ad  38«  Kovembr.  Lect.  IV. 
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Neustadt  einige  Tage  verweilet,  gepredigetun4 
im  Namen  Jesu  Wunderkuren  verrichtet  *) ,  » 
kamen  Abgeordnete  von  der  Wiener  Gesamt- 
heit ,  um  ihn  nach  Wien  drijigendst  einzuladen 
keine  Weigerung  gelten  zulassen,  keinen  Aa> 
schub  anzuneHmen,     und  iKh  sorgfaltig  zu  I* 
gleiten,    damit  er  nicht  etwa  rechts  nach  Ufr 
s3  u,      garn sich  wendete;  das  hätteerauchohnesienkbt 
Jwus.  vermocht ,  denn  von  Neustadt  bis  Wien  mufr 
ten  sie  sich  mit  ihm  Schritt  vor  Schritt  dmti 
dichte  Volkshaufen  drängen.       Dort  war  keis 
Gotteshaus  gross  genug ,  die  zulaufende  Volk 
menge  zu  fassen ,    welche  seine  Busspredigtß 
hören  wollte.      Auf  dem  grossen  Marktpüw 
vor  dem  Carmeliter-Klostef  am  Hofe  wurde  ei- 
ne Kanzel  für  ihn  errichtet,    um  welche sü 
täglich  zwanzig  bis  dreyssigtausend  Menscte 
versammelten  k). . 

Gegen  Ende  des  Heumonats  setzte  er  sei« 
apostolische  Wanderung  gegen  Mähren  fort- 
Zu  Olmütz  trat  er  anfänglich  als  Busspredigff 
auf,  eiferte  zu  grosser  Zufriedenheit  der  Hüse* 
ten  wider  die  Laster  der  Priesterschaft  und  &* 
Laienvolkes  ,  verdammte  auch  nicht,  gl«** 
andern  Predigern  der  katholischen  Partey,  dfl' 
Laienkelch,  nur  sollte  man  ihn  nicht  als  etw*  - 
unentbehrliches  zum  Seelenheil  den  Gläubig» 
aufdringen,  und  deswegen  in  Abfalle  von i 
lein  seligmachender  Liebe,  von  der  Kircheib 
sich  trennen,     Sonntag  an  Petri  Kettenfef* 

*)  Ära  u.  Jimius  zog  er  in  Neustadt  ein,  am  Ef^S* 
tt  ei  zum  ersten  Mal*.  Geheilt  von  ihm  worden  7  W»* 
ig  T*ube,  14  Siech«,  6  Gichtbrachige  ,  nud  1  *n  »m»*1 
Leidender-  Am  53  Juniufl  verliess  er  Nciuradt.  *)  Aeiif*' 
öylviui  Hin.  fudeiic.  UL  »».  it"//ar  1.  c,  j>.  i?7- 
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gelobte  der  oberste  Kämmerer  Wenzeslaw 
Boskowicsh  mit  seinen  Verwandten,  Freun- 
den und  Unterthanen,    an  Zahl  zweytausend, 
öffentlich  in  die  Hände  des  gottseligen  Mannes, 
Rückkehr  in  den  Schoss  der  Kirche,  Beharr- 
lichkeit  in  Liebe  und  Eintracht  mit  ihr.    Mitt-  '  #  * 
woch  nach  Maria  Himmelfahrt  folgten  viertau* 
send  Mährische  Herren  v  Bürger  und  Landleute 
seinem  Beyspiele.  Vergeblich  warnte  der  Land*    *  t° 
liauptmann  von  Cymburg  der  Secte  Anhänger 
vor  des  Bruders  Joannes  künstlich  verbreite- 
tem Schlangengifte;  sein  offener,  leidenschaft- 
licher Warnungsbrief  und  dfcs  Capistraner's  in 
Umlauf  gebrachte  bescheidene  Antwort  diente 
nur,  dem  letztem  grössere  Aernte  in  Brünn  zu  7-  Septbr. 
bereiten  *). 

Hier  erhielt  er  von  dem  erwählten  ,  nie  be- 
stätigter; Präger  Erzbischof ,  Joannes  Roky- 
czana  die  Aufforderung  nach  Prag  zu  theolo- 
gischem Zweykampfe;zu  gleicher  Zeit  von  dem 
grossen  PatriAen  und  würdevollen  Crakauer  Bi- 
schof Sbigne  u  s  Einladung  nach  Polen.  Jo- 
annes folgte  der  erstem;  eine  zahlreiche  Be- 
gleitung Mährischer  Landherren  mit  ihren  Leu- 
ten ersetzte  den  sichern  Geleitsbrief,  welchen 
ihm  Böhmens  Statthalter,  Georg  Podjebrad, 
versagt  hatte.  In  Böhmen  schützte  ihn  der 
mächtige  Herr,  Ulrich  \Von  Rosenberg. 
Joannes  meldet  dem  stolzen  Oberhaupte  der 
Secte  seine  Ankunft,  fordert  Bestimmung  des 


a)  Dlugoss  Lib.  XIIL  p.  74.  Gebhardi  Geich,  al- 
ler Wend.  und  Slaw.  Staaten  Bd.  IV.  i04t  Nur,  weil 
wir  keiner  Secte  angehören ,  können  wir  nicht  mit  ihm  den 
schlauen  vers  cLmitzteo.  Minoraten  in  Joannes 
von  Capistrano  sehen. 
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Ortes,  Tages,  zur  Unterredung,  zur  Wahl  der 
Richter  und  Zeugen  des  Kampfe».  R  o  kyczaiii, 
mehr  des  Bruders  Geistesmacht,  als  seineGeleta 
samkeit  fürchtend,  zaudert,  sucht  Beden klichkei* 
ten, Ausflüchte,  erschleicht  von  P  o  d  j  e  b  r  a  d Vo- 
•    bot  der  Zusammenkunft,beklagt  dieNothwendi*- 
keit,  der  Gewalt  sich  zu  unterwerfen,  beruft 
sich  auf  das  Evangelium  als  Richter,    und  ver- 
breitet unter  der  Hand  allenthalben  das  Ge- 
rücht ,  Joannes  von  Capistrano,  im  Ge- 
fühle seiner  Unwissenheit,  wollte  es  nicht  wa- 
gen ,    sich  mit  ihm  in  Wettstreit  einzulassen. 
Diess  reizte  jenen,  in  heftiger  Schrift  des  Iis 
gen  Priesters  Ränke  aufzudecken  und  ihn  zu 
entlarven')«  Der  Erfolg  war  ,   dass  gegen  zwei- 
tausend Böhmen  derSecte  entsagten;  kein  theo- 
logischer Wettkampf  würde   so   viel  gewirkt 
haben. 

Der  Eifer  des  Breslauer  Bischofs,  Petrin 
Noväk,  in  sittlicher  Reform  seines  Clerus  r 
den  gewaltigen  IVlann  nach  Schlesien  zur  Mit- 
wirkung. Nach  einjährigem  Aufenthalt  in  Böh- 
men wurde  Bruder  Joannes  mit  drevssie  sei- 
/  ^r.  ner  Oidens^cnossen  Dienstag  nach  Esto  mihi 
vor  Breslau  bey  Sanct  Niklas  von  unzähligem 
Volke  in  Procession  eingeholt  und  in  die  Stadt 
geführt,  vor  der  Domkirche  unter  sämmtlicher 
Glocken  Gelaul  von  dem  Bischöfe  mit  der  ge- 
summten Clerisey  empfangen.  Am  Aschermitt- 
woch predigte  er  in  der  Kirche  Sanc^t  Elisabeth, 


c)  Dlugoti  1.  c.     Continuat.  Fleury   Histoir.  tede- 

iingt.  Jav.  CX.  N.  60.  Feiler  Cmlogus  codicom  MS.  Bi- 
bliotbcc  Taulinar  Ups.  12.    Lipsiae  i6ß6.  p.  31^.  codic.  J*- 
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dann  täglich  auf  offenem  Platze  des  Salzringes, 
wo  ihm  das  Haus  des  Herrn  Johann  Glacz 
zur  Wohnung  angewiesen  war.  Am  Sonntage  /S.  xnr*. 
Judica  brachte  'er  nebst  dem  Bildnisse  des  heili- 
gen Bernardinus  von  Siena  einen  Todtenkopf 
auf  die  Kanzel,  und  nach  einer  erschütternden 
Hede  über  die  Kürze  des  Lebens  und  Vergäng- 
lichkeit aller  irdischen  Dinge  drängte  sich  das 
begeisterte  Volk  herbey,  mit  Karten,  Würfeln, 
Bretspielen,  Spiegeln,  Larven  und  mancherley 
weiblichen  Putz  beladen.  Alles  wurde  auf  ei- 
jien  Haufen  geworfen  ünd  angezündet;  das 
Volk  reihete  sich  um  das  Freudenfeuer  herum, 
und  sang  Busspsalmen.  SeinerPredigtamSonn-  oz.Apr.l. 
tage  Jubilate  wohnten  achtzehntausend  JMen- 
schen  bey;  Freytag  darauf  weckte  und  er- 
schütterte er  in  der  Sanct  Joannis  Kirche  bey  ver- 
schlossenen Thüren  den  daselbst  versam- 
melten ,  Bischof,  Domherren , ,  Aebten ,  Welt- 
und  Ordensgeistlichen  das  Gewissen.  Bey  dem 
feyerlichen  Verlöbniss  des  Polnischen  Königs  ao.JuS, 
Casimir  mit  der  Ungrischen  Elisabeth, 
Tochter  des  Königs  AI  brecht,  verkündigte  er 
Segen  und  Freude  beyden  Reichen,  und  Segen 
wäre  dem  Ungrischen  vielleicht  geworden,  hät- 
te nach  Ladislaw's  Tode  der  Parteygeist  Un- 
garns Stände  nicht  gegen  Recht  und  Gerechtig- 
keit verblendet. 

Polens  Machtboten,  welche  den  Ehever- 
trag zu  Breslau  geschlossen  hatten ,  waren  zu- 
gleich beauftraget,  nicht  ohne  Bruder  Joan- 
ne s  heimzukehren ;  er  ergab  sich  ihren  zu- 
dringlichen Bitten  und  ward  vor  Crak^u  von 
tiefster  Demuth  und  wehmüthigster  Zerknir- 
schung durchdrungen  ;  denn  auf  dem  KJeparscr 
Felde  wurde  er  von  dem  Könige,    von  dessen 
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Mutter  Sophia,    von  dem  Cardinal  Bischof 
Sbigneus,    von  den  vornehmsten  Prälaten 
und  Baronen  im  Angesichte  unzähligen  Volkes 
empfangen,    gebeten  sie  zu  segnen,    und  wie 
.1  Aug,  im  Triumph  in  die  Stadt  gefuhrt.    Die  ihm  von 
König  und  Bischöfen  übertragene  Einsegnung 
der  königlichen  Ehe  lehnte  er  bescheiden  ab, 
seine  Unkunde  der  Polnischen  Sprache  vorwen- 
dend, obgleich  Casimir  und Elis ab e th  der 
Lateinischen  mächtig  waren.      Ihm  gexiemte 
wohl,  seinen  hochmüthigern  und  anmassendern 
Ordensbrüdern  mit  dem  Beyspiele  tiefer  Ehr- 
furcht für  die  bischöfliche  Würde  vorzuleuch- 
ten.     Zu  Breslau  war  er  dem  Propste  und  Un- 
gr Ächen  Reichskanzler  Stephanus  von  Var* 
da,  zu  Crakau  dem  Bisztritzer  Grafen  Ladis- 
lawHunyady,  welcher  die  königliche  Braut 
dahin  begleitet  hatte ,  bekannt,  durch  sie  sein 

f  C  4  '54        ^urcn  Ungarn  verbreitet,    und  das  Verlan- 

^Vi/«y«"gen  nach  einer  Heimsuchung  von  ihm  entzün* 
det  worden;  ihn  aber  trieb  Liebe  und  Sorgfalt 
für  seines  Ordens  neue  Pflanzungen  von  stren- 
ger Observanz  nach  Schlesien  zurück.  Sechzig 
Brüder  waren  in  seinem  Gefolge.    Zu  Breslau, 

ag.  May.  wo  er  am  Vorabende  Christi  Himmelfahrt  zu 
Fusse ,  seinem  apostolischen  Berufe  gemäss,  an- 
gekommen war,  hielt  er  Ordens-  Capitel ,  auf 
welchem  unter  seinem  Einflüsse  der  evangelisch 
weise,  in  weltlichen  Dingen  gewandte,  also 
gleich  den  Tauben  einfältige,  gleich  den  Schlan- 
gen kluge  Bruder  Gabriel  von  Veron  a,  von 
dem  in  der  Folge  noch  oft  geredet  werden  soll,, 
zum  Provincial-Meister  gewählt  wurde.  Nach  sei- 

/?.  JuL  ner  letzten  Predigt  auf  dem  Salzringe,  Frey  tag 
nach  Pius,  segnete  er  die  Gesammtheit  der  Stadt 
und  richtete  seinenW anders tabnachMähren  und 
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Oesterreich,  um  auch  dort  die  früchtbringen* 
den  Pflanzungen  seines  Ordens  in  Sanct  Ber- 
nardins  Geiste  zu  pflegen.  Wehmüthig  seufz- 
ten ihm  die  JBreslauer  nach, '  und  der  Magistrat 
"bezeugte  ihm  schriftlich ,  wie  herzlich  die  Ge-  jj.  Juh 
sanimtheit  als  Verwaisete  nach  ihrem  Vater,  als 
Heerde  nach  ihrem  Hirten,  als  Hilfsbedürftige 
nach  ihrem  Wohlthäter,  sich  sehnte  *). 

Urkunden  ähnlicher  Gesinnungen  erhielt 
er  bald  darauf  zu  Wien  aus  Ungarn,    nur  ge- 
mässigter ausgesprochen,    wie  es  angemessen 
war    dem   Charakter    des    Ungrischen  Vol- 
kes,   dessen    klare   und    ruhige  Besonnen- 
heit von  jeher  neue  und  allgemein  gepriese- 
ne Erscheinungen  nicht  leicht  ausser  Fassung 
brachten.    „Nachdem  wir  von  Deinem  Auszu-/.  c*/4to. 
ge  aus  Italien,"  —  schrieben  der  Graner  Erz- 
bischof  Dionysius  von  Szecsh  und  der 
Fünfkirchner  Bischof  Andreas  an  ihn,  — 
„von  Deiner  heilsamen  Lehre,  und  von  der  Hei- 
ligkeit Deines  Wandeis  Kunde  erhalten ,  ver- 
liess  uns  nimmermehr  das  Verlangen,  Dich  Leh- 
renden zu  hören,  und  Deines  erbaulichen  Um- 
ganges zu  gemessen.      Es  ward  heftiger  durch 
die  Nachrichten  derjenigen,  welche  vor'einiger 
Zeit  als   unsere  Gewaltboten  in  Oesterreich 
sich  befanden,  und  wie  sie,  durch  Deiner  Rede 
Reiz  begeistert,  Dir  anlagen,  auch  unser  Va- 


a)  I)er  Zcitgcnoss  Dlugoss  Lib.  XIIT.  p.  ifi7. 
Hermann.  Ainandi  Cnpistranu»  triumphans  Colonipc  1700. 
fol.  p.  4«>o  —  444«  —  Vita  et  Gesta  beati  Joannis  a  Ca-pistra~ 
no  i5q3.  in  4to  comphetens :  Fr.  Nicolai  de  Fara  Vita 
Joannis  de  Capistr.  p.  t  —  69.  Fr*  Hieronym.  de  Utino 
p.  Oy  —  82»  Cnri«tophori  de  VarisioLegendaJoan.de 
Capistrati.  p.  fc5 —  171.  Prr couizatio  b.  Joannis  deCnpistran. 
ecUta  a  Fr»  Petro  de  Sopronio  (Ocdcnburg)  p.  171  usq* 
ad  fun 
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terland  zu  besuchen,    so  bitten  wir  Dich  jetzt 
in  dem  Herrn,    daas  Du  zu  uns  zu  kommen 
nicht*  verschmähen  wöllest').    Dringender  war 
die  Einladung  des  Coloczer  Erzbischofs  Ra- 
phaelHerczegh;  und  als  man  die  Ankunft 
des  Heiligen  in  den  nächsten  acht  Tagen  schon 
erwartete,    versammelte  sich  aus  allen  unilie- 
genden  Gegenden  das  Volk,  begierig  ihn  zuse- 
hen, zu  hören,    und  von  ihm  bekehrt  zu  wer« 
den,  in  der  erzbischöflichen  Stadt  so  zahlreich, 
dass  Mangel  an  Lebensmitteln  eintrat,  Theu- 
.  rung  entstand,    und  wenn  er  länger  auf  sich 
warten  Hess,  Hungersnoth  zu  befürchten  war1). 
Er  kam ;  und  auf  dem  Raaber  Landtage  war  er 
schon  Joann  Hunyady's  Geistes-  und  Her- 
zensfreund, sprach  kräftige  Worte  zu  denStän* 
den  für  Glauben  und  Vaterland,  predigte  durch 
Ungarn  wider  die  Osmanen  das  Kreuz  mit  ge« 
JC   '    sc£netem  Erfolge,  und  wo  er  nicht  hingekom* 
'7. May.  men  war,    wurde  er,    als  Spender  echter  See- 
lennahrung, wie  von  dem  Magistrate ,  Burg- 
vogt und  Volk  zu  Siklos  *)  auf  das  dringendste 
eingeladen.     Der  Rettung,  welche  er  dem  Va- 
terlande brachte,  wie  verlassen  es  und  ihr  Held 
Joannes  Hunyady  gewesen  w^re ohne  ihn, 
wie  wunderbar  der  Name  Jesu  von  seinen  Lippen 
Kräfte  schuf,   i»  Bewegung  setzte,  verstärkte, 
zum  Siege  begeisterie  d),    und  wie  er  endlich 


» 


a)  Liter.  Dionys.  Cardinal,  et  Andre ae  £ppi  QEe- 
cles.  ap.  Koller  Bin.  Ep.  QEccl.  T.  III.  p.  410.  b)  Liter. 
Raphael.  AE.  Coloc.  ap.  Pray  Sp<c.  Hier.  P.  II.  p.  77.  c) 
Bcy  H  o  1 1  e  r  1.  c.  p.  495.  cQ  Den  Flecken  der  Eitelkeit»  des 
Ehrgeizes  und  der  Ruhmsucht  hat  ihm  nur  des  Aeneat 
Sy Iritis  wandelbare  Sinnes  -  und  Denkart  (Europa  c.  $• 
uud  Histor.  Bohem.  c.  65.)  angehängt;  in  lichtem  Augen- 
v  blicken  (Hist.  Frider.  III.  ap.  Kvllar  I.  c.  p.  t7q  ne<j.)  hat  er 
ihn  selbst  davon  freygesprochen.     Um  so  weniger  Litu* 


Digitized  by  Google 


elbst  als  treuer  Kämpfer  Gottes  in  der  Kloster- 
elle zu  Ujlak  vollendete;  alles  dessen  ist  Er- 
wähnung an  seinem  Orte  geschehen. 

Bruder  Joann  es  hatte  nie  anders  ,  als  in 
lateinischer  Sprache,  und  nie  kürzer,  als 
wey  Stunden  lang,  geprediget;  er  durfte  nur 
eine  gtimme  ertönen  lassen,  und  seine  Worte 
ttit  den  ihm  eigenen  Blicken,  Geberden  und 
ie\vegungen  begleiten,  so  fühlte  sich  die  her- 
imstehende  Volksmenge  durch  und  durch  er- 
griffen, erschüttert,  zerknirscht  und  zermal- 
net;  hingegen  verschwand  alle  Rührung,  wenn 
He  Deutschen,  Böhmischen,  Polnischen ,  oder 
jngrischen  Dolmetscher  anfingen,  seine  Pre- 
ligt  in  der  Landessprache  zu  wiederholen  *). 
Nur  eine  freche,  gehässige,  verruchte  Sinnes- 
irt  konnte  diese  wunderbare,  in  der  Gemüths- 
vveit ganz  natürliche  Wirkung,  so  wie  die  Art 
der  Aufnahme  des  Heiligen  in  allen  Provinzen 
und  Städten,  und  das  zudringliche  Bestreben, 
ihn  allenthalben  bey  sich  zu  sehen,  ihyi  zu  hö- 
ren, zu  berühren,  der  Neugier,  der  Unwissen- 
heit, dem  Aberglauben,  oder  der  Schwärm  erey 
zurechnen;  wir  wollen  vielmehr  glauben  ,  dass 
der  weltregierende  Geist,  auch  für  diesen  Zeit- 
raum, in  Oesterreich,  Mähren,  Böhmen,  Schle- 
sien, Polen  und  Ungarn,  mehr  als  siebentau- 
send übrig  gelassen  hat,    welche  vor  dem  Baal 


Fugger,  im  Oesters  Ehren.ipiegely  und  Neuere,  die  Calumnie 
nachschreiben  sollen.  Man  LcscliimuJet  sich  selbst  und  wird 
Verbiecher  gegen  die  Würde  der  Menschheit,  wenn  m«n 
ohne  völlig  unfehlbare  beweise  und  vollkommenste  Kennt- 
nis deT  Verhältnisse  und  Tiiebfedern,  dem  Verdienste  oder 
der  Heiligkeit  eines  Menschen  Ei  bännlichkeiten  andichtet. 
1  )  Acneas  6vlv.  Ilist.  Inder.  1.  c.  p.  ltfo.  Dlugost  1 
c.  p.  12a.   Albert.  Krauts,  Metropolis  JJb.  JI.  c.  3o. 
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der  Zeit  ihre  Kniee  nicht  gebetiget,  und 
rem  Munde  ihn  nicht  geküsst  haben» 


- 

Verhältnis*  des   Ungrischen  Reiches, 

k  _ 

Episcopates  und  Mönchthuines  zu  dem 

Papstthume. 


&C.*383  ßis  jn  Ja8  vjer  un<j  dreyssigste  Jahr  dieses 
Zeitraumes  dauerte  die  Spaltung  der  Römischen 
Kirche  fort ;  aber  Ungarns  König,  Prälaten  und 
Stände  blieben  Gregorius  des  XL  rechtmäs- 
sig erwählten  ^Nachfolgern ,  Urbanus  VI, 
Bonifacius  IX.,  Inno cen  ti us  VIL ,  Gre- 
gorius XII.,  Alexander  V.,  selbst  dem 
schlechtesten ,  Joannes  dem  XXIII. ,  bis  der 
höchste  kirchliche  Richterstuhl  rechtlich  über 
ihn  erkannt  hatte,  unwandelbar  ergeben. 
Drückte  diese  Päpste,  entweder  zu  ihrer  Be- 
hauptung, oder  zu  andern  Zwecken  Geld bedürf- 
niss,  so  sandten  sie  nach  Ungarn  Sammler;  und 
es  hing  vom  Könige  ab,  was,  und  wie  viel  er 
erlauben  wollte.  Also  that  Urb  a  n  der VL des- 
sen Einkünfte  der  Afterpapst  zu  Avignon  Cle* 
mens  VII.  sehr  geschmälert  hatte.  Sigmund 
bewilligte  eine  Steuererhebung  von  viertausend 
Ducaten,  wozu  das  Graner  Erzbisthum  sechs- 
hundert, das  Erlauer  vierhundert ,  das  Fünf- 
kirchner drey  hundert  und  zwanzig,  das  Raaber 
drey hundert,  das  Weszprimer  zweyhundert 
und  sechzig,  das  Watzner  hundert  und  sech* 
das  Neitraer  sechzig,  die  Stuhl  weissen  bur* 
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er  Gross -Propstey  fünfzig,  die  Abtey  Sanct 
I artin  auf  dem  heiligen  Berge  vierzig;  die 
bi  igen  achtzehnhundert  und  zehn  Ducaten 
as  Coloczer  Erzbisthum  und  die  ßisthümer 
on  Grosswardein,  Siebenbürgen,  Csanad, 
gram,  Sirmien  und  Bosnien  bey tragen  soll- 
;n  *).  Nach  achtzehn  Jahren  liess  Innocen- 
ius  der  VII.  zu  Wiederherstellung,  der  in  Rom 
erfallenen  Kirche  sammeln ;  aber  er  starb  be- J' 
or  noch  etwas  beträchtliches  eingetrieben 
rar  b).  1 

Nach  Urban  des  VI.  Tode  wählten  vier*7' 
ehn  Römische  Cardinäle  den  schön  und  edel 
estalteten  Pedro  Tomacelli,  welcher  sich 
»onifacius  den  IX.  nannte.    Die  Wahl  war 
instreitig  rechtmässig,  aber  nichts  weniger  als 
on  dem  heiligen  Geiste  geleitet,  denn  der  neue 
*apst  konnte  weder  schreiben  noch  singen, war"' 
;leich  unbewandert  in  göttlichen  Dingen,  wie 
n  kirchlichen  Angelegenheiten;  nur  das  Hern- 
ien und  Gewinnen  verstand  er  vortrefflich ;  das 
Verwalten   und  Regieren  überliess  er  seinem 
Konsistorium.      AlsNaplervon  Herkunft,  er- 
griff er  eifrig  seines  Königs  Ladislaw  Partey, 
>efahl  dessc  i  Krönung  zu  Jadra  und  begünstig«  C 
:e,  so  weit  seine  Macht  reichte,    dessen  Erhe- 
Dung  auf  den  Ungrischen  Thron.    Darüber  be* 
;ch  werte  sich  Sigmund  in  bittern  Sendschrei- 
ben an  die  meisten  Fürsten  Europa's,  liess  kei- 


a)  Tiraon  Epitome.  p.  56.  Katona  Hist.  Crit.  Reg. 
T.  "XI.  p.  2Su  Der  Propst  von  Lei  es/,  war  Tora  ErUuer  Bi- 
icliof  auf  14,  der  Pfarrer  von  Slentea  in  der  Zern  plener  Ge- 
spanichaft,  einem  Dorfe  von  341  Joch  Acker,  auf  1  Ducaten 
gescb&tzr.  Szirmay  Notit  Topogr.  Comit.  Zcmplcn.  p.29<j. 
ij  Katona  L  c.  ad  an.  1406» 
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ne  päpstliche  Ernennung  zu  Ungrischen  Kit- 
chenpfründen  mehr  vollziehen,  besetzte  Bis- 
thümer  und  Abteyen  nach  Willkur ') ,  und  da 
die  freye  Einführung  päpstlicher  Bullen  in  du 
Reich  ihn  mit  so  vielen  Sorgen  und  Uliruhen 
belästiget  hatte,  so  Hess  er  am  Sonntage  Qua« 
simodogeniti  aus  Presburg  auf)  dem  Grunde  der 
vom  Landtage  über  mancherley  Klagen  gefass- 
J.C.i4o4>Xtri  Beschlüsse, ein  allgemeines  Gesetz  ergehen, 
wodurch  des  Reiches  Verhältniss  zur  päpstlichen 
Curia  genauer  bestimmt,  und  die  Frey heit  der 
Ungrischen  Kirche  befestiget  wurde. 

Nach  reiflicher  ßerathschlagung  mit  sä m ört- 
lichen Prälaten,  Baronen,  Herren,  Rettern, 
p4eln  und  Städtegemeinden ,  in  Erwä- 
gung ihrer  Wohlfahrt ,  ihrer  Wünsche  und 
ihm  eingereichten  Bitten ,  unter  dem  Ansehen 
der  heiligen  Krone  und  Kraft  königlicher 
Machtfülle,  wollte,  verordnete,  befahl  und 
verfügte  er,  dass  in  alle  Zukunft  niemand  mehr 
durch^ostoliche  Bullen  und  Briefe  der  Päpste, 
ihrer  Legaten ,  oder  anderer  Prälaten,  ohne 
ausdrückliche  und  besondere  Einwilligung  des 
Königs,  zu  irgend  einer  kirchlichen  Pfründe, 
sie  sey  mit  Seelsorge  verbunden  oder  nicht,  viel 
oder  wenig  einträglich,  gelangen  oder  sie  an* 
nehmen  solle,  noch  die,  während  der  letztem 
Reichsunruhen  auf  solche  Weise  verliehenen 
und  angenommenen  forthin  besitzen  und  behal- 
ten könne.  Kein  Prälat,  wes Standes  und  Ran- 
ges er  sey,  kein  edler  Herr  im  Besitze  des  Pa- 
tronatrechtes,  sollte  befugt  seyn,  über  erledigte 


a)  Thfodoric.  d*  Niem  de  Schiimit   Lifc  Ä 

«.  iß. 
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oder  in  Zukunft  lcdig  werdende  Pfründen,  im 
Ganzen  oder  zum  Theile,  zu  verfügen;  viel- 
mehr sollten  sie  mit  vollem  Rechte  der  Verfü- 
gungf  Verleihung  und  Besetzung  des  Königs* 
vorbehalten  bleiben.  Keine  Hullen,  Breven, 
Ausschreiben  der  Päpste,  Cardinäle,  Legaten, 
Auditoren  und  Richter,  Officialen  und  Execu- 
toren,  in  oder  ausser  der  Römischen  Curia  in 
Pfründen-  oder  andern,  es  sey  kirchlichen  oder 
bürgerlichen ,  Rechtssachen  erlanget  oder  erlas- 
sen, sollten  für  gültig  geachtet;  alles,  was  da- 
wider wissentlich  oder  unwissentlich  geschehen 
dürfte,  sollte  kraftlos  und  nichtig,  der  vorsätz- 
liche Uebertreter  des  Verbrechens  beleidigter 
Majestät  und  der  dafür  verhängten  Strafe  schul- 
dig seyn.  Dem  zu  Folge  wurde  sämmtlichen 
Prälaten,  Aebten,  Prioren,  Guardianen,  Capi- 
teln,  Pfarrern  und  Capelianen  bey  Verlust  ihrer 
Pfründen,  Besitzungen,  und  sogar  bey  Lebens- 
strafe verboten  ,  irgend  ein  apostolische*  Scnd- 
schreiben  von  Legaten ,  Cardinälen,  AJjj£itoren 
oder  andern  Richtern  und  Beamten  der  Römi- 
schen Curia,  irgend  eine  Vorladung,  Verbot, 
Befehl,  Entscheidung,  Verfügung,  in  was  im- 
mer für  Gnaden-  oder  Rechtssachen  von  pastli- 
chen Richtern,  ohne  des  Königs  ausdrückliche 
Genehmigung  und  besondere  Erlaubniss  anzu- 
nehmen, zu  verkündigen  ,  zu  vollziehen  *). 

Die  Verordnung  blieb  der  Römischen  Curia 
nicht  verborgen,  dennoch  wurde  sie  von  kei- 
nem Papste  angefochten;  aber  auch  nicht  geach- 
tet, und  häufig  übertreten  von Ungrischen Prie* 


a)  Decret.  Sigis  mundi  ap.  Pray  Special.  Hier.  P.  ti 


Stern,    welche  ihren  personlichen  Gewinn  der 
Freyheit :  ihrer  vaterländischen  Kirche  vorzo- 
gen ,    und  so  oft  es  ihr  Vortheil  anrieth,  sich 
lieber  in  Abhängigkeit  von  dem  entfernten  Ge- 
bieter setzten ,  als  dem  nahen  Landesherro  ge- 
horchten.   Si  g  m  un  d  selbst  erleichterte  ihnen, 
diese  Treulosigkeit;  unter  seinem  umtäten,  ord- 
nungslosen Herumtreiben  in  auswärtigen  Ange- 
legenheiten, entschwanden  die  einheimischen 
seiner  Aufmerksamkeit  und  Kenntniss ;  und 
bey  ziemlich  starken  Ahndungen  von  seinen 
Majestätsrechten  als  Kaiser  und  König,  inusste 
er  dennoch  erst  in  der  grossen  Costanzer  Syno- 
de durch  die  Beschwerden  der  Nationen  aufge- 
weckt und  angetrieben  werden,  wenigstens  das 
apostolische,  der  Ungrischen  Krone  vorzüglich 
eigene,  von  Sylvester  dem  II.  in  Ungarns  er- 
stem Könige  und  Apostel  Stephanus  aner* 
kannte,  von  dem  später  eingeführten  gemei- 
nen Patronat  an  Entstehung,  Alterfund 
Befugnissen  verschiedene  Ernennun  gs-  und 
Bes etzun  gs  -  Recht  über  alle  Kirchen  und 
Pfründen  Ungarns  sich  zu  retten.  Und  wie  that 
er  auch  diess  ?    Von  dem  ganzen  Umfange  des- 
sen ,   was  er  schon  mit  der  Krone  besass ,  was 
ihm  eben  so  wenig,  als  die  Krone,  irgend  ein 
Concilium  oder  Papst  verleihen  oder  bestreiten 
konnte,   was  er  geradezu ,  unabhängig,  ohne 
fremden  Ansehens  Dazwischenkunft,  behaup- 
ten sollte ,    davon  Hess  er  sich  bloss  das  Recht 
der  Pfründen  Verleihung  nebst  mehrern  Frey  hei* 
ten  der  Ungrischen  Kirche  durch  einen  Vertrag 
mit  Martinus  dein  V.  bewilligen,  eidlich 
versichern,  und  durch  eine  Bulle  bekräftigen  *). 

a)  „  Uta  Libtrta*  regni,   auanfum  ad  beruficiorum  Cclla- 
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Wahrlich  man  darf  bey  Würdigung  jener  Zei- 
ten nur  der  weltlichen  Fürsten  geistige  Un- 
mündigkeit, Unbehülflichkeit,  Unwissenheit 
und  Unbekanntschaft  mit  ihren  Hechten  fest  im 
Auge  behalten ,  um  die  Anmassungen,  Eingrif- 
fe und  Vorbehalte  der  Päpste  weniger  gehässig, 
bisweilen  sogar  gerecht  zu  linden.  Sie  gingen 
aus  von  der  richtigen  Ansicht ,  d^ss  jedes  Recht, 
das  Gute  bezweckend ,  zum  Verderben  gemiss- 
braucht,  sich  selbst  aufhebe»  und  derjenige, 
welcher  sein  Recht  nicht  kennt,  in  der  Regel 
es  auch  schlecht  gebrauche. 

Schon  das  war  schlimm ,  verrieth  Unkun- 
cle,  und  gab  Blossen ,  dass  Sigmund  sowohl, 
als  fceine  Nachfolger  selbst,  das  apostoli- 
sch e Recht  der  Ungri sehen  Krone  über 
alle  Angelegenheiten  der  äussern  Kir- 
chenverfassung, nur  schlechtweg  Patro- 
natrecht  nannten ,  und  es  dadurch  mit  dem 
neuern,  in  das  allgemeine  Kirchenrecht  aufge- 
nommenen Patronat  vermengten,  sich  an  Be- 
fugnissen und  Pflichten  gewöhnlichen  Kir- 
chenpatronen gleichstellten.  Wo  so  streng,  wie 
bey  der- Römischen  Curia  und  in  allem  Kircheh- 
wesen*  überhaupt,  auf  Formen,  Styl  und  Aus- 
druck gehalten  wird,  auch  zu  Bewahrung  inne- 
rer Festigkeit  gehalten  werden  muss,  ist  es  von 
grösster  Wichtigkeit,  dass  alles  auf  das  bestimm- 
teste ausgesprochen,  und  bey  dem  rechten  Na- 


tione»  t  clim  tempore  Domini  Sigirmundi  Imperat.  et  Regis  no— 
etri ,  una  cum  complurimü  libertatibu*  huiue  regni  in  generali 
ac  celebri  concilio  Constantiemt  — -  —  corroborafd,  jurtxque  ju- 
randi  religione  firmmta  fuit .  prout  in  Bulla  tupertnde  confecta 
clare  corumettir,  VcrbÖCzi  Tiiparütum  opus  jurit  P.  I. 
Tit.  XI.  J.  5.  „ 


—      J20G      — • 

men  genannt  werde.  Bey  der  einmal  bestehen- 
den Opposition  zwischen  der  Curia  und  denC* 
bineuen  der  weltlichen  Mächte  hielten  die  Päp- 
ste sich  nicht  verpflichtet,  Ungarns  Kömgenä 
Sachen  des  äussern  Kirchen  wesens  mehr  zu» 
geben,  als  wozu  diese  sich  selbst  befugt  edunir 
ten;  und  ein  blosses  Patronatrecht  konnte  jew 
nicht  «hindern ,  die  übrigen  Angelegenheiten 
der  üngrischen  Kirche,  besonders,  welche  mit 
Geldeinnahmen  verbunden  waren  ,  an  sich  zu 
ziehen ;  selbst  in  Besetzung  der  Pfründen  dieal- 
te  Ordnung  umzukehren  ,  di^.Ernennung  und 
,  Verleihung  sich  vorzubehalten;  dem  Kön& 
bloss  die  Genehmigung,  höchstens  die  Präsen- 
tation in  Gnaden  zu  überlassen. 

In  dieser  Zeit  war  fast  bey  jeder  Cathedra!- 
kirche  eine  päpstliche  Creatur  aus  Italien  mitei- 
ner  Domherrnpfründe  versorgt,  und  zum  Ein- 
nehmer der  Römischen  Kammergeburen  be- 
stellt: ?p  zu  Fünfkirchen  der  Domherr  Roge- 
rius  deCavazis»  dem  von  Augustinus, 
<38$.  Urban  des  VI.  Schatzmeister  ,  der  Auftrag  ge- 
schah, für  ertheilten  Erlass  des  Khehinderniises 
wegen  Verwandtschaft  zwischen  Herrn  Ste- 
phan vori  Ko rogh  und  seiner  Gemahlin, den 
Betrag  der  Mit-  und  Morgengabe  auszumitteln. 
den  vierten  Theil  davon  einzutreiben,  und  aa 
die  päpstliche  Kammer  abzuliefern  Da  der 
Papst,  nicht  mehr  der  König  oder  Bischof,  der 
ordentliche  Verleiher  der  Dom  -  oder  Coliegwt* 
Pfründen  war,  sq  nahmen  es  die  Bischöfe,  wie 
der  Fünf^irchner,  Cardinal  Valentinus  al* 
Gnade  an ,  wenn  |hncn  der  gewaltige  Alleinhirt 

i 

«)  Rolle«  Hi«.  Bp.  Qfcpl«,  T,  III.  P,  r97, 

i 
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zu  Rom  die  Befugniss  ertheilte,    für  Ein  Mal 
ein  paar  Stellen  an  Männer,  welche  sie  für  wür- 
dig erkannten ,  ,  zu  vergeben  *).     Nicht  einmal 
die  Versorgung  der  Spitäler  mit  bewährten  Vor- 
stehern war  den  Patronen  oder  den  Bischöfen 
heim  gestellt  geblieben;  denn  nachdem  G  allus,  C« 
Rector  des  Armenhauses  Sanct  Elisabeth,  zu 
Füxifkirchen ,  in  den  Eremiten -»Orden  des  hei- 
ligen Paulus  eingetreten  war,    eilte  Bonifa- 
cius  die  erledigte,    zweyhundert  Goldgulden  ' 
jährlich  einbringende  Stelle  mit  dem  an  ihn  em- 
pfohlenen Laien  Nil; las  Lucäzu  besetzen  h).  * 
Bis  in  das  vierzehnte  Jahr  seines  Papst-  » 
thumes  hatte  Bonifacius  mit  allen  rechtmäs- 
sigen und  angemassten  Befugnissen  der  aposto- 
lischen Machtfülle ,    wie  überall,    so  auch  in 
Ungarn,  den  einträglichsten  Handel  getrieben. 
Jetzt  aber  ergriff  er  den  Vorwand,  die  pffentUr 
che  Kirchenverwaltung  dem  Heü  der  Gläubigen 
zuträglicher  zu  ordnen,   und  widerrief  sämmt- 
liche  für  schweres  Geld  von  ihm  in  Gnaden-  oder 
Rechtssachen  verliehene  Bullen,  Anwartschaf- 
ten ,  Vereinigungen  mehrerer  Pfarrkirchen,  Kiö«» 
ster,   Würden,  Aemter,  Pfründen;  auch  jede 
Berechtigung  der  Mönche  und  regulirten  Chorr 
herren  zur  Seelsorge  $    alle  Ablässe  der  Sünden 
oder  der  Schuld,  zugleich  mit  den  Kirchenbus- 
sen ;  die  Pfarrern  und  Mönchen  ertheilte  Befug- 
niss zur  Lossprechung  von  vorbehaltenen  Sün- 
den ;  die  von  Bettelmönchen,  wie  er  sagte,  er- 
zwungenen ,  in  Wahrheit  aber  verkauften  Voll- 
machten ,  wider  den  Willen  der  Pfarrer  in  de- 


d)  Liter»  Bonifa  ci  i  TX.  de  ia.  Novembr.  1389«  »p- 
Koller  1.  c.  p.  109.  b)  Liter.  Bonifacii  IX*  de  10.  Ju  L 
1^3  «p.  Koller  1.  c.  p.  210. 


—     XSOQ  — 

ren  Kirchen  zu  predigen ,  und  ihrer  Eingepfarr- 
ten  Beichte  zu  hören;    alle  Fähigkeitserklarun* 
gen  derselben  zum  Besitze  kirchlicher  Pfründen 
mit  oder  ohne  Seelenpflege ;  alle,  den  Docto- 
ren  der  Theologie  und  des  Rechts  gegebenen 
Dispensen  zur  Beybehaltung  mehrerer  unver- 
einbarer Pfründen;    alle,  Stiftern/  Dom-Ca- 
piteln,  Abteyen,  Klöstern,  Kirchen,  Orden, 
Burg-  und  Stadtgemeinden  verliehenen  Ausnah- 
men von  Aufsicht  und  Gerichtsbarkeit  ihrer  or^ 
dentlichen  Obern  und  Richter;  ferner  die  aus 
Gnaden  Urban  des  VI.  einigen  Bischöfen  er- 
theilte  Befugniss,    päpstliche  Verfügungen  in 
ihren  Sprengein  nicht  eher,  als  nach  ihrer  Prü- 
fimg und  Genehmigung  vollziehen  zu  lassen; 
alle,    auswärtigen  Clerikern  bewilligten  Frey- 
heiten  und  Vorzüge  päpstlicher  Capeliane  und 
Haus -Prälaten;    alle,    an  I  verliehenen 
Erlaubnisse  über  unbewegliche!  Güter  der  Kir- 
chen ,  Klöster,  Abteyen,  bischöflicher  Tische 
oder  anderer  milden  Stiftungen  zu  verfügen; 
endlich  alle,  für  Bettel  -  Orden  und  ihre  Procu- 
ratoren  vollzogenen  Vollmachten ,  wo  sie  woll* 
ten,  Gottes  Wort  zu  predigen.      Der  mit  dem 
Einmaleins  bis  zu  völliger  Vergessenheit  des 
Evangeliums  vertraute  Bonifatius  kannte 
dieser  Waaren  Werth  und  Reiz>  genau;  und 
hatte  richtig  berechnet,  wieviel  ein  neuer  Ver- 
kauf derselben  ihm  einbringen  müsste  *), 

Der  Gewinn  dieses  Handels  wurde  zwar 
durch  Sigmund 's  Gesetz  wider  Einführung 
und  Vollziehung  päpstlicher  Bullen  für  einige 


«)  Bull«  Bonifacii  IX«  de  n.  Decembr.  140t.  19* 
KdUr  1.  c,  p.  S55«  Gobeliaui  Persona  c  $7.  ap.  Äf«- 
tonu  Sciip«,  T.  I« 
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Zeit  geschmälert;    allein  bey  des  Königs  Zer- 
streuung und  Sorglosigkeit  durfte  Alexander 
3er  V. ,  ungeachtet  jenes  Gesetz  überall  im  Rei-  J£g£föm 
che  verkündigt  und  angeschlagen  war,  dennoch 
wa^en,    das  Fünfhirchner  Bisthum  nach  Va- 
1  entin 's  Tode  dem  Cardinal  Giordanode 
U  r  s  i  n  i  s ,    als  Commende  zu  verleihen ,  und 
ihm  dafür  dreitausend  drey  hundert  Gold  gülden, 
als  commune  Servitium  abzunehmen  *).  Was 
konnte  bey  dieser  Nachlässigkeit  in  Vollzie- 
hung der  Reichsgesetze  Joannes  dem  XXIII.  *4>*** 
verbieten,    das  erledigte  Coloczer  Erzbisthum 
seiner  Besetzung  vorzubehalten;  ungeachtet  der 
von  Sigmund  ernannten  wirklichen  Erzbi- 
schöfe,  Chrysogonus  und  Nicolaus,  an- 
fänglich den  Piacenzer  Bischof,  Cardinal  Bran- 
da ,  dann  den  verjagten  Spalater  Andreas  de 
Brentiis  zum  eigentlichen  Erzbischof  zu  er* 
nennen?  h)     Durfte  er  doch  selbst  unter  desj.C./*/J. 
Königs  Augen  zu  Lodi  an  dessen  Vicekanzler 
Georg  von  Käs  mark,  dem  der  Cardin al»Le« 
gat  Branda,    ohne  besondere  Vollmacht  des 
Papstes,    die  Propstey  San  et  Adalbert  zu  Raab 
verliehen  hatte,  einen  apostolischen  Brief  aus- 
fertigen und  darin  trocken  behaupten,  er  ha- 
be sich  die  Besetzung  aller  Cathedral-  und  Col- 
legiat-  Pfründen  im  Ungrischen  Reiche  vorbe- 
halten, und  alles,  was  und  von  wem  immer  dage- 
gen geschehen  dürfte,  schon  im  voraus  für  un- 
wirksam und  nichtig  erkläret;  weswegen  auch 
der  Vice -Kanzler  die  widerrechtlich  erlangte 
Propstey  unweigerlich  verlassen  sollte  *).    Als  , 


ö)  Koller  1.  c.  p.  506  seqq.  V)  Katona  II  ist»  Eceh 
Colocens.  P.  I.  p.  397.  400.  401.  c)  Liter.  Jounn.  XXIII* 
ap.  Wagner  Analcct,  Scepus.  P.  III.  p,  45. 
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ihn  hernach  Sigmund  zum  Grosspropste  von 
Sanct  Martin  zu  Zips  ernannte,  mxisstt  der  Ho- 
nig sich  auch  gefallen  lassen  9  von  Martinus 
dem  V.  nur  als  gemeiner  Kirchenpatron,  dem 
bey  Besetzung  erledigter  Pfründen  aus  beson- 
derer apostolischer  Gnade  bloss  die  Befugnis 

j  <;  t4tg  **er  PräÄcntat^on  zukäme  m)  9  angesehen  zu  wer- 
Dec.  den ,  und  Georgi  u  s  war  genöth  ige  t ,  wie  frü- 
her die  Raaber,  so  jetzt  die  Zipser  Propstey  ili 
unrechtmässiger  Besitzer  aufzugeben ,  weil  die 
bönigliche  Präsentation  wider  den  päpstlichen 
Vorbehalt  der  Pfründe  ungültig  war.  Erst  nact 
dem  G  e  o  r  g  i  u  s  gehorcht  hatte, erhielt  der  Schar- 
^niker  Abt  Sigismundus  für  ihn  die  Ernen- 

^V^arz!nungs*  und  Verleihungs- Bulle  mit  dem  Auftra- 
ge,   ihn  im  Namen  des  Papstes  wieder  einzu- 
setzen.    In  der  darüber  ausgefertigten  Proccss- 
Urkunde  k)  drohet  und  verk  undieet  der  Ciatcr- 
zienser-  Abt,  Kraft  päpstlicher  Vollmacht,  de« 
Zipser  Domherren  und  dem  Graner  Erzbischot 
Joannesvon  Kanisa,  für  den  Fall,  dass*i? 
selbst,  oder  durch  Andere,   den  Propst  Geor- 
gi us  im  Besitze  seiner  Pfründe  störten,  oder 
im  Genüsse  seiner  Rechte  und  Einkünfte  gefähr- 
deten ,    zuerst  Untersagung  des  Gottesdienstes, 
dann  Verbot  ihrer  Amts  Verrichtungen,  undbej 
fortgesetzter  Hartnäckigkeit  endlich  den  Bann. 
Blieben  auch  dergleichen  Drohungen  nichts  wei- 
ter, als  Formeln  des  Römischen  Curial-Styk 


a)  „Cum  ad  regem  Ungar  1a*  pro  tempore  exitfeatf 
•praese  ntat  10  Praepoxiti  ipsius  Ecclesia*  S.  Marttnt  dt 
3p*ciali  sedis  pruedictae  privilcgio*  cm  nan est 
in  aliqua  parte  derogmtum,  asser atur  pertinere  rtc,  Li**- 
Manini  \.  ap.  M  agnet  1.  c  p.  49»  *)  Ap.  VV*g»e*  Lt 
p.  157. 
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so  war  es  doch  dem  Diener  Gottes  unziemlich, 
lind  dem  apostolischen  Geiste  zuwider,  zu  Bi- 
schöfen und  Primaten  ganzer  Reiche  in  so  er«, 
niedrigendem  Tone  zu  sprechen,  oder  durch 
Mönche  sprechen  zu  lassen. 

Eben  so  willkürlich ,   wie  mit  Ungrischen 
Bisthümern  und  Pfründen,  verfuhren  die  Päp- 
ste vor  der  Baseler  Synode  mit  Abteyen;.  und 
König  Sigmund,  seiner  eigenen  Gesetze  ver-. 
gessend,  liess  geschehen,  dass  ihre  Bullen  und 
Verleihungen,  ohne  seine  Prüfung  und  Geneh- 
migung vollzogen  wurden.      So  ernannt»  und  J-0^3g/. 
verordnete  Bonifa oius  der  IX.  den Benedicti-    1  c* 
ner-Mönch  Knieric  us  Sil  v  es  tri  zum  Abte 
von  Pecs-Varad,   befahl  den  Mönchen  ihm  zu 
gehorchen,    und  dem  Fünfkirchner  Bischöfe, 
ihn  zu  beschützen  *);  des  Emericus  Nachfol- 
ger war  der  Florentiner  Joannes  de  Bon- 
delm ontibus,    wie  jener,  ohne  königliche 
Ernennung  oder  "Wahl  der  Brüderschaft  gerade- 
zu von  Alexander  dem  V,  oder  Joannes 
dem  XXIII.  gesandt.      Dasselbe  geschah  von  /.C.  r4oS. 
Bonifacius  mit  dem   Mönch  Mauritius  4'Maf- 
Mauritii  für  die  Ab tey  Sana  Michael  zu  Bat- 
taszegh        Beyde  Abteyen  waren  königliche 
Stiftungen.  Den  Abt  Nicolaus  von  Szekszard 
erhob   er    zum    Capellan    des  apostolischen 
Stuhls  G):     wahrscheinlich  alles,    von  diesen 
Mönchen  selbst  nachgesuchte,  gewiss  ohne  des 
Königs  Genehmigung  angenommene  und  voll- 
zogene Beförderungen, 

-/. 

a)  Lit.  Bonifaoii  IX.-  ap.  KoBer  Hitt.  Ep.  QEccles- 
T.  III.  p.  206.  b)  Lit.  bomftcii  IX  ap.  Koü*r  I.  c. 
p.  2'4.    c)  Lit.  Bonifacii  IX.  ap.  Koller  L  c.  p.  2"  9* 
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i,c.t438.  BeY  Albrcchfs  Thronbesteigung  hiess 
es  schon  alte,  löbliche  und  bestätigte  Gewohn- 
heit, dass  alle  Kloster-  und  Kirchenvorsteht; 
von  dem  apostolischen  Stuhl  befördert,  vonib» 
ren  Einkünften  Ein  commune  Servitium  an  dii 
päpstliche  Kammer,  und  fünf  minuta  Servitut ft 
die  -Unterbeamten  der  Curia  anbieten,  vcrsi* 
ehern ,  zu  richtiger  Abführung  derselben  unter 
gewissen  Strafen  sich  und  ihre  Einkünfte  ver- 
schreiben, auch  dem  Papste  den  Eid  derTrtne 
und  des  Gehorsams  schwören  müssten.  Nicfcü 
davon  war  bis  dahin  von  den  Aebten  zu  Pees- 
Varad  geschehen  f  weil  in  den  Büchern  der  apo- 
stolischen Kammer  noch  keine  Schätzung  von 
dieses  Stiftes'Einkünften  vorhanden  war.  Nack 
dem  aber  Eugeni us  der  IV.  den  Abt  Petr^ 
von  Somogy  var  nach  Pees  -  Varad ,  versetzt  hat- 
te ,  sandte  er  den  Bischöfen  von  Fünfkircta 
und  von  Weszprim  die  Eidesformel  mit  dem 
Befehl,  als  päpstliche  Verordnete,  den  Akt 
schwören  zu  lassen,  und  zu  gleicher  Zeit  erhielt 
der  Fünfkirchner  von  den  Cardinal  -Kämmerertt 
bey  Strafe  des  Mannes  den  Auftrag,  von  den  Ein- 
künften der  Abtey  vollständige  Kunde  sich  ia 
verschaffen ,  und  darüber  treuen  Bericht  an  & 
päpstliche  Kammer  zu  senden.  Befeld  undAuf- 
trag  wurden  vollzogen ,  der  Abt  zur  Bezahlung 
der  ihm  von  Rom  aus  auferlegten  Annaten  ange- 
halten 

Die  Allgemeinheit  der  Annaten  hatte  Bon i- 
facius  den  IX.  zum  Urheber;  über  die  Recht? 
lichkeit  derselben  wurde  in  der  vierzigsten  Siz- 


a)  Die  Acten   bey  Koller  Lc.  p.       5^9  ^ 
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zimg  der  Synode  zu  Costanz  heftig  gestritten, 
die  Väter  waren  ganz  geneigt  sie  abzuschaffen, 
aber  die  Cardinäle  kämpften  ritterlich  für  ihre 
Mästung  und  für  die  Zuflüsse  in  den  Kammer- 
beutel des  Papstes,  ihres  Ernährers.  Der  neu- 
gewählte  Papst  Martinns  gab  gleich  am  Tage 
nach  seiner  Wahl  ein  neues  Staats- In ventarium 
(Kanzelleyregeln)  heraus;  die  päpstlichen  Vor- 
behalte, Anwartschaften,  Pfründen -Verleihun- 
gen; die  Taxen  für  Bestätigungen  ,  Erlasse, 
Ausfertigungen,  Conanen  den  ;  die  Anhaten. 
Zehenten , .  Ablassgelder ,  lauter  wuchernde  Si- 
monie, offenbare  Verletzungen  landesherrlicher 
und  bischöflicheräRechte ,  waren  dadurch  im  Rö- 
mischen Sinne  rechtlich  und  gesetzlich  ge- 
macht ,  die  Lästerer  des  heiligen  Hauptbuches 
und  Uebertreter  seines  einträglichen  Inhaltes 
mit  dem  Banne,  mit  Unfähigkeit  zu  Pfründen 
und  sechsmonatlichem  Gefangnisse  bedrohet; 

weil  es  des  Papstes  Vortheil  erforderte,  Leute 
auszurotten  ,  welche  des  Römischen  Hofes  Ehre 
zu  "verdunkeln  und  Unkraut  umher  zu  säen 
trachteten  *). M 

Darauf  erklärten  die  unter  Benennung 
Deutsche  Nation  begriffenen  Deutschen, 
Ungern ,  Böhmen ,  Polen  in,  aller  Bescheiden- 
heit, einzuwilligen,  dass  von  allen  Cathedral- 
fcirchen ,  von  allen  dem  Römischen  Stuhl  un- 
mittelbar unterworfenen  Klöstern,  und  von  al- 
len auf  seine  Bestätigung  bedingten  Pfründen, 
sowohl  Annaten  als  auch  communia  und  mi- 
nuta  Servitia  noch  fünf  Jahre  lang  an  die  päpst- 


a)  Von  der  Hardt  Hist.  Conc.  Conttant.    T.  Yh 
P.  XXI.  p.  954.  991. 


liehe  Kattimer  bezahlet  worden,  dann  aber,  tmA 
sobald  die  Römische  Kirche  zu  dem  vollen  Be- 
sitze ihrer  Güter  gelanget  wäre,  sollten  diese 
Abgaben  aufhören  \  jetzt  schon  alle  Nonnenklö- 
ster, so  wie  Pfründen  unter  dreyssig  Goldgul- 
dert  jährlicher  Einkünfte ,  davon  befreyet  blei- 
ben, von  den  übrigen  die  Hälfte  der  Annaten 
am  Ende  des  ersten ,  die  Hälfte  am  Ende  des 
zweyten  Besitzjahres  erhoben,  und  von  keiner, 
wenn  auch  öfter  erledigten  Pfründe  mehr,  ali 
ein  Mal  inr  Jahre,  gefordert  werden  *).  Von 
jeher  hielt  das  Papstthum  bescheidene  Nachgie- 
bigkeit und  gemässigte  Anspräche  in  richtiger 
Ansicht  für  Folge  der  Un künde,  oder  für  Wir- 
kung des  Gefühls  und  Bewusstseyns  eigener 
Schwäche ,  und  beharrte  um  so  sundhafter  auf 
seinen  Forderungen.  So  entschied  auch  Mar- 
tin us  unumwunden,  die  Annaten  müssten 
ohne  Abbruch  und  Zeitbeschränkung  als  unent* 
behrliche  Kinnahme  Zu  seines  Hofes  und  der 
Cardinäle  Unterhaltung  bestehen,  daher  von 
sämmtlichen  Cathedralkirehen,  männlichen  Ab- 
teyen  und  Pfründen  nach  Schätznng  der  päpst- 
lichen Kammer-  Register  von  hohen  Prälaturen 
in  zwey jähriger,  von  andern  Pfründen  in  zwer 
halbjährigen  Fristen  bezahlt  werden.  Doch  er- 
bot er  sich,  Verordnete  zu  ernennen,  welche 
die  zu  hohen  Taxen  einiger  Pfründen  massigen 
sollten ;  und  grossmüthig  wollte  er  geschehen 
lassen,  dass  mehrmals  im  Jahre  erledigte  Kir- 
chen nur  die  einfachen  Annaten  abführten,  und 
die  Rückstände  derselben,  bey  dem  Tode  eines 
Pfründners  dem   Nachfolger  nicht  zur  Last 


a)  Von  der  Hardt  t.  I,  P.  XXII.  p.  999» 
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fielen  *).    Damit  mussten  sich  die  Ungern,  wie  - 
die  Deutschen,  Polen,  Böhmen  in  ihrer  Noth  ' 
begnügen,    in  iJirer  Wehmuth  trösten,  ihre 
Muthlosigkeitund  ihre  Unbekanntschaft  mit  ih- 
ren Rechten  und  Befugnissen  büssen. 

Entschlossener  wurde  von  den  Vätern  zu 
Basel  der  päpstliche  Kammerbeutel  und  aller 
Handelsunfug  der  Römischen  Curia  angegrif- 
fen.   In  der  zwölften  Sitzung  erklärten  sie  alle 
Vorbehalte  erledigter  Pfründen  für  nichtig,  und 
machten   den  päpstlichen  Anmassungen  über 
kirchliche  Aemter  mit  einem  kräftigen  Schlage 
wenigstens  für  den  Augenblick;    für  immer 
hätten  Fürsten  und  Völker  ihren  Vortheil  ver- 
6tanden,    ein  Ende.     In  derein  und  zwanzi^/(r  ,4$5 
sten  Sitzung  schafften  sie,    wie  sie  glaubten  9  Juiu 
für  ewige  Zeiten,    nicht  nur  die  Annaten  ab' 
sondern  hoben  auch  alle  andern  Taxen  auf,  wel- 
che bisher  unter  dem  Namen  von  Servitien,  von 
ersten  Früchten,    oder  unter  dem  Titel  von 
Bestätigungs  -  und   Einsetzungsgeldern,  von 
Verleihungs  -  und    Einsegnungsgebühren,  an 
die  Römische  Kammer  bisher  bezahlt  wurden. 
Sie  bestanden  sogar  darauf,    dass  der  Papst  in 
Zukunft  das  erzbischöfliche  Pallium  unentgeld- 
lich  ertheilen ,    und  nur  den  Unterbeamten  der 
päpstlichen  Kanzelley  für  Ausfertigung  der  Bul- 
len eine  kleine  Belohnung  zukommen  sollte. 
Pfründner,  überführt,  dass  sie  eine  der  verbo- 
tenen Taxen  bezahlt  oder  versprochen  hätten, 
sollten  ihre  Stellen  verlieren;    und  der  Papst, 
verpflichtet  mit  Erfüllung  der  Gesetze  Andern 
vorzuleuchten,  im  Falle  er,  was  Gott  verhüten 

  f 

«)  Von  der  Hardt.  T.  L  P.  XXIII.  p.  toaö. 
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wolle,  durch  Übertretung  dieser  Verordnung 
die  Kirche  Gottes  ärgerte,  bey  nächster  General- 
Synode  angeklagt  werden. 

Durch  diese  und  überhaupt  alle  Verfügun- 
gen der  Baseler  Väter  waren  Ungarn  und  die 
übrigen  westlichen  Reiche  aus  manch erley  Noth 
und  Qual  errettet  worden ,  hätten  nicht  kleinli- 
che Staatsrücksichten  ,    Unwissenheit,  Gleich- 
gültigkeit für  der  Kirche  wahres  Wohl  und  lei- 
dige Charakterschwäche  die  Fürsten  verleitet, 
zwischen  der.  Baseler  Synode  und  Eugenias  j 
dem  IV.  Achsel  zu  tragen ,    auch  nachdem  die- 
ser den  letzten  Venrath  an  dem  Papst th um e  be- 
gangen, und  die  Unverbesserlichkeit  desselben 
der  Welt  blossgestellt  hatte»  von  dem  Concilio, 
das  ist  von  dem  heiligen  Geiste,  von  der  recht« 
massig  versammelten  allgemeinen  Kirche  abzu« 
fC*t43g  ^a^en »  ur|d  ihrem  Feinde  anzuhangen.    In  der 
jtf.  Jan.  vier  und  dreyssigsten  Sitzung,  Donnerstag 
nach  Joannis  wurde  Eugen ius  von  der  Base- 
ler General  Synode,    seinem  ordentlichen  und 
rechtmässigen  Richter,    alsQ  von  neun  und 
dreyssig  Bischöfen,  —  darunter  keine  päpstli- 
che Creatur,  wohl  aber  Ein, Heiliger ,  Ludo- 
vicus  Alleman,    Cardinal  und  Erzbisch of 
von  Arles;    von  mehr  als  drey hundert  Aebten, 
Pröpsten,  Priestern,  Doctoren,  worunter  Ni- 
colaus  Tudeschi,  Abt  von  Palermo,  und 
Aeneas   Sylvius,    jener  Leuchte  des 
Rechts  fLucerna  Juris)  seiner  Zeit ,  und  Ver- 
fechter der  Wahrheit  bis  an  sein  Ende;  dieser 
ungemein  gelehrter  Weltmann,    damals  noch 
der  Wahrheit  Bekenner,    bald  darauf  ihr  Ver- 
läugner,  als  Tapst  Pius  sogar  ihr  Verfolger; 
—  in  strenger  Rechtsform  der  päpstlichen  Wür- 
de entsezt    Aber  anstatt  die  ehrwürdigen  Eife- 
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rer  für  das  Haus  Israel  zu  unterstützen,  be- 
klagte sich  Albrecht,  Kpnig  der  Ungern,  be- 
reits erwählter  Kaiser,  bitterlich,  dass  die  Vä- 
ter auf  seine  politischen  Bedenklichheiten  in 
ihrem  Verfahren  wider  Eugeniug  keine  Bück- 
sicht genommen,    und  bat  sie  mit  unmännli- 
cher Schwäche,    wenigstens  mit  der  Wahl  des 
neuen  Papstes  einzuhalten,    bis  er  zwischen 
Ihnen  und  dem  Abgesetzten  auf  dem  Reichsta- 
ge Frieden  gestiftet  hätte.    Allein  die  hochher- 
zigen Priester  des  hierarchischen  Geistes  kann«  1 
ten  schon  die  Ohnmacht  Deutscher  Reichstage, 
deren  jeder  einen  andern  eben  so  ohnmächtigen 
ausheckte.      Ihnen  lag  nichts  als  der  Kirche 
Wohlfahrt,  des  Glaubens  Reinigk  ei  t,  und  Auf- 
rechthaltung des  Ansehens  allgemeiner  Synoden  x 
am  Herzen. 

Donnerstag  nach  Allerheiligen  bezogen 
sechs  und  dreyssig  verordnete  Wahlherren ,  — 
zwölf  Bischöfe,  sieben  Aebte,  acht  Theologen, 
neun  Doctoren  der  Rechte,  —  so  würdige 
und  kenntnissreiche  Männer,  wie  lange  vor 
und  nach  keine  Wälder  waren  ") ,    in  das  Con- 


d)  Der  gleichzeitige  Augustinus  Patricias  nennet 
und  rühmet  darunter  den  Cardinal  Lodoricui  Alltrotn 
Erzbischof  von  Arle«;  den  Bischof  von  Aoitn,  Georg  tut, 
von  Salusso,  Mann  von  menschenfreundlicher  Gerechtig- 
keit und  weiser  Wohlthatigkeit ;  den  Bischof  von  Lausanne 
Joannes  Prangius;  den  Ba«ler  Bischof  Friedrich  ze 
Rhyne,  allen  Parteyttngen  feind,  in  jedem  Widerstreit  das 
Schickliche  und  das  Zuträgliche  dem  Gerechten  und  urkund- 
lich Rechten  aufopfernd;  sieben  Spanische  Bischöfe, 
also  PriesteT  des  Landes ,  in  wechem  bis  auf  unsere  Tage 
noch  apostolischer  Geist  durch  Bischöfe  sich  offenbarte;  den 
Crakauer  Archidiakouus  Oerslaus,  den  Cisterzienser-  Abt, 
Thomas  von  Oundee  an«  Schottland;  den  Domherrn  von 
Amiens,  Thomas  de  Corcellis,  kräftiges  Orpan  des 
hierarchischen  Geistes  bey  allen  Verhandlungen  der  General- 
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clave;  abct  leider  auch  sie  Hess  der  heilige  Geist 
der  Hierarchie,  dessen  grosses  Werk  noch  tie- 
fer vorbereitet  werden  sollte,    in  weltklugc 
Rücksichten  verfallen;    sie  wählten  anstatt  des 
Geistesmächtigsten  und  Würdigsten,  den  vor  der 
Welt  Angesehensten  und  Untauglichsten ,  den 
reichen  und  mächtigen  Fürsten  Amadeus,  er- 
sten Herzog  von  Savoyen  ,    Salonion  von 
Zeitgenossen  genannt,  damals  schon  Einsied- 
ler, aber  Hoch  Laie,  zu  Ripaille  am  Genfer  See, 
zum  Oberhirten  der  Kirche  Jesu.    Das  Glüci 
der  Wald  e«§tsprash  dem  von  ihm  angenomme- 
nen Namen  Felix  nicht;   doch  rechtmässig 
war  sie,  wenn  es  das  Concilium  war  *.).  Bey 
seiner  Erhebung  lag  König  Alb  recht  schon 
in  der  Gruft s.  er  war  für  sich,  für  Ungarn  und 
für  Böhmen   der  sogenannten  Deutschen 
Neutralität  beygetreten.      Schon  auf  dem 
frankfurter  Wahltage,    nachdem  die  Abgeord- 
neten der  Baseler  Väter,    der  Abt  von.  Paler- 
mo und  Franciscus  Bischof  von  Ermland 
mit    unwiderlegbarer   Gründlichkeit   für  die 
Rechtmässigkeit  des   Synodal- Verfahrens  ge* 
Sprochen  hatten,  war  sie  von  den  Churfürsten 
Dietrich  zu  Mainz,  Dietrich  zu  Culn,  Ra- 


Synode,  und  den  Domherrn  ron  Toledo  Joanne»  toi 
Segovia.     Diesen  nennt  Aenea  s  Sylrius:  Thedop* 

Serittnimum  et  summa  §cientia  virum%  marihus  et  doctrw.  «'* 
tstrem:  cuitu  virtulem%  ut  summam  bon.tatem,  adversarii 
inviti  venerakmntur.  "  -  a)  Die  Rechtmässigkeit  des  (>r.:.- 
iiums  haben  für  jeden  ,  der  an  eine  Kirche  wahrhaft  glaube, 
oder  nach  den  ehrwürdigen  alten  Canonen  sie  annimmt,  oder 
auch  nur  nach  den  Principien  des  natürlichen  Social  -Reche« 
als  zu  Recht  beständige  Gesellschaft  würdiget ,  befriedigend  be- 
wiesen; Bossuet  (Defens  De<4arnt.  Cleri  Gaü.  Ii*.  W 
c.  f  itegq.)  und  Natalis  Alexander.  ( Dissert.  riil.de 
ConcÜiu  Senensi  et  Bastlet**.  Tom.  VllL  Uist.  &c/rt.  i» 
foL  f%  öo3  et  *eqa.) 
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g;  ban  us  zu  Trier,    O  tt  o  Pfalzgraf,    Fried  e- 
^  rieh  zu  Sachsen,    und  Friederich  zu  Bran- 
denburg beschlossen  worden.     „Gott  weiss 
sprachen  die  Herren,  „wer  von  beyden  Hecht 
oder  Unrecht  hat;    vielleicht  haben  sie  beyde 
g  Recht;    sie  mögen  es  unter  sich  selbst  atiMma« 
„,  chen,  wir  wollen  es  indess  mit  keinem  halten* 
aber  auch  mit  keinem  verderben : M    und  also 
gesinnet  setzten  sie  fest,  dass  sie  von  dem  Gc- 
,  horsam  des  apostolischen  Stuhls  und  der  Kirche 
v  zu  keiner  Zeit  weichen  und  wanken  wollten; 
weil  sie  aber  bey  obwaltendem  Gezanke  zwi- 
schen Papst  und  Baseler  Synode  nach  mensch* 
licher  Schwachheit  an  der  Gültigkeit  ihrer  wi- 
dersprechenden Befehle  zweifelten  ,  so  wollten 
sie  in  der  Uneinigkeit  zwischen  Papst  und  Co n- 
cilium  keinen  Theil  gegen  den  andern  begün- 
^  stigen;   hingegen  auch  keine  Befehle,  Proces- 
se ,      Edicte    und     Strafgebote    gegen  sie, 
oder  ihre  Unterthanen ,  vollziehen  lassen.  Difc 
Kirchenregierung  wollten  sie  in  ihren  Diöce- 
sen  und  Ländern  unbeschadet  der  Obergewalt 
de*  Papstes  sowohl ,    als  der  Synode,  handha- 
ben ,  bis  sie  mit  detn  l^orvi^e  über  bessere  Mit- 
tel und  Wege  würden  berathschlagen  können, 
wie  Friede  und  Einigkeit  wieder  herzustellen 
seven.      Geschähe  diess  nicht  in  den  nächsten 
sechs  Monaten,  dann  würden  sie  sich  mit  dem 
Reicf)3oberhaupt ,  mit  den  Bischöfen,  Prälaten 
i*  und  Rechtsgelehrten  weiter  berathschlagen.  wel- 
^  eher  Partey,  nach  göttlichen  und  menschlichen 
Rechten  ,  zu  gehorchen  wäre  *). 

A* 

1     '  11 

t 

a)  M  all  er' s  ReichiugsüieAter  unter  K.  Friedrich  V# 
Bd.  I.  S.  30. 
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In  dem  Papste,  wie  in  den  Baseler  Vätern 
konnte  diese  auf  halber  Massrcgel  schwankende 
Neutralität  nichts  anders  als  Unzufriedenheit 

* 

und   Verachtung  gegen  ihre  Urheber  wirken, 
denn  sie  verrieth  beyden  entweder  Unkunde, 
oder  vorsätzliche  Umgehung  dessen,  was  jener 
für  Recht  geltend  machen  wollte,  diese  als  hei- 
liges Recht  verfochten.    Mehrere  Völkerbeherr- 
scher ,  hohe  Schulen  und  Gemüthspfleger  hiel- 
ten Unentschlossenheit ,    schwankende  Gesin- 
nung 9  Ablehnung  des  scheinbar  oder  wirklich 
Wahren  und  Rechten  ihrer  unwürdig;  beherzt, 
offen  und  bestimmt  erklärten  sie  sich  nach  ih- 
ren Einsichten  oder  nach  ihren  Vortheilen  für 
die  eine  oder  die  andere  Partey,  viele  für  Eu- 
gen ius,    die  hohen  Schulen  zu  Paris,  Cölo, 
Wien,  Prag  und  Crakau;  alle  katholische  Land- 
herren und  Städte  in  Böhmen;  die  Herzoge  Al- 
brecht  von  Bayern  9    Alb  recht  von  Oester- 
reich» Viscontezu  Mailand;  die  Könige Al- 
phonso  von  Aragon,    Elisabeth  von  Un- 
garn, ,  Wladisla  w  von  Polen  mit  dem  Cra- 
kau er  Bischof  Sbigneus  und  mehrern  Ungri- 
schen  Bischöfen  für  die  Baseler  Synode  und  für 
Felix  *)- 

Allein  dieser  Mann ,  vom  Alter  gedruckt, 
das  geringfügige  Treiben  seiner  Zeitgenossen 
belächelnd ,  und  nur  zum  Theile  mit  kalter 
Gleichgültigkeit  daran  Theil  nehmend,  Schmei- 
cheleyen  und  Ehrenbezeugungen  der  Menschen 


a)  Augustinus  Patricius  in  Act«  Conc  L  c  DU* 
Rott  mit  einiger  Verhüllung  der  Wahrheit   Üb.  XII. 
73«  et  76$.    Continiuu  Flenty  Hittoir.  Ecclet.  ÜT.CViW- 
N.  ig3. 
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wenig  achtend ,  der  Geschäfte  überdrüssig,  Ru- 
he liebend ,  und  nach  einsamen  Lebensgen uss 
sich  sehnend,  war  zu  nichts  weniger,  als  zu 
einem  Parteyhaupte,  geschaffen  oder  thätig  ge- 
nug ,  seinen  Anhang  festzuhalten.  Eugenius 
würde  mit  wenigerer  Feinheit,  Gewandtheit 
und  Kostenaufwand  über  diesen  Gegner  obsie- 
get haben,  wäre  es  ihm  nur  gelungen,  mit 
Felix  dem  V.  auch  die  Baseler  Synode  zu  über- 
wältigen ,  ihren  Beschlüssen  und  Verordnun- 
gen die  Achtung  der  Weisen  und  Gottseligen 
unter  den  Völkern  zu  entziehen.  Doch  viel, 
und  fast  alles  hatte  er  schon  dadurch  gewon- 
nen, dass  es  dem  Einsiedler  von  Ripaille  selbst 
so  wenig  Ernst  war,  auf  Kosten  seiner  Ruhe, 
seines  Landes ,  und  des  Erb th eil s  seiner  Kinder 
sich  als  Papst  zu  behaupten;  dass  Herzog  Frie- 
drich von  Oesterreich  zum  Deutschen  Könige, 
von  diesem  der  ehrsüchtige,  scharfsinnige, sein 
Zeitalter  eben  so  klar,  als  tief,  über  -  und 
durchschauende  Aeneas  Sylvins  zu  seinem 
Staatssekretär  und  vertrauten  Rathgeber  erwäh- 
let wurde,  dass  die  Ungern,  unter  sich  in  Par- 
teyungen  zerrissen,  den  furchtbarsten  Feind  an 
ihren  Gränzen  hatten,  mjt  ihm  abwechselnd  in 
wirklicher  Fehde,  oder  in  Rüstung  dazu  begrif- 
fen waren,  und  jede  Hoffnung  auswärtigen  Bey- 
standes  freudig  auffassten.  An  allen  Höfen  un- 
terhielt Eugenius  bewährte,  reichlich  belohn- 
te Unterhändler  und  Sachwalter;  an  Aeneas 
Sylvius,  dessen  sich  Friedrich  zu  Gesandt- 
schaften nach  Rom ,  nach  Basel,  nach  Reichsta- 
gen bediente,  gewann  er  einen  eifrigen  Partey- 
gänger  und  besonnenen  Zerstörer  *)  des  gros- 


«>  t,  lAcMt  frineifibut  sttularibus  tonrtnirc  invito  CUro  gt 
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sen  Werke«,  welches  die  Baseler  Väter  beynahe 
vollendet  hatten;  und  an  dem  Cardinal  Julian 
Cäsarini  traf  er  die  glücklichste  Wahl  zum 
Legaten  nach  Deutschland,  Oesterreich ,  Böh- 
men ,  Polen  und  Ungarn. 

Hier  erschien  der  grosssinnige ,  in  den 
schwierigsten  Geschäften  gewiegte,  jede  Ver- 
wirrung durchdringende  Mann  als  Mittler  zwi- 
$chen  Hecht  und  Unrecht,  zwischen  der  ver- 
flossenen Elisabeth  und  dem  eingedrangten 
Wladislaw,  zwischen  redlichen  Patrioten  und 
selbstsüchtigen  Factions  -  Genossen ,  und  war 
beyden  Theilen  willkommen  t  weil  er  beyd* 
hoffen  Hess.  Er  redete  von  Gefahren  des  Va* 
ierlandes,  von  Notwendigkeit  des  Krieges, 
Gewissheit  des  Sieges,  Unsterblichkeit  des  Ruh- 
mes, und  ward  mit  Lust  gehört;  er  versprach 
päpstliche  Geldbey träge,  Kreuzbullen,  Schifle, 
Mannschaft,  Hülfe  von  allen  Fürsten  von  Eu* 
genius  bereitet,   und  weder  König  noch  Präla- 


• 

tarnen  fleg.  ut  tan  dem)  ißic  unio  fieri  posset.  Nam  iUe  pa- 
pa  indubitatus  estet,  cui  omnes  principe*  obrdirent.  Non  Vi- 
deo Clertcos ,  qui  veUnt-  pro  ista  vd  HLx  parte  martyrium  fer- 
re,  on .lies  hanc  fidem  habemus .  auam  nostri  principe* ,  qui  *i 
oolerent  idolu ,  et  no*  \etiam  coleremu* ;  et  non  *olum  papam, 
sed  Lhrittum  etiam  tiegaremus,  seculari  po  testete  urgente.  Qua 
Tefnguit  Charitas ,  et  omni*  tnteriit  fide*,  utcunque  sit ,  parem 
de  tider  am  us ,  quae  sire  -per  aliud  concilium ,  tel  per  conven- 
tum  Principuni  detur>%  nifuli  pendo,  non  enim  de  nomine,  *ed 
de  re  contendmdum  est.  Voca  pan*n\  ,  si  plmcet  ,  lapi- 
dem  i  et  da  mihi  dum  famesco,  Non  pocetur  concilium, 
wertur  conuentus  ,  vocetur  concilimiulutn ,  congregatio, 
ffywtgoge  /  nihil  interest  dum  Sc/umia  depellutur.  "  Dien 
•'chiiih  Aenea«  Sylviui,  durch  Etigeniu»  Gnade  be- 
reit» Biichof  von  Sien«,  a,n  den  kaiterl.  Hofkanzlei  Schlick 
(Enin.  S4-)«  *°  dachte  und  sprach  der  Manu,  weicher  in* 
nip*t  hcK«nnr  mit  der  Verworfenheit- seiner  Zeit-  und  $fan- 
dts  *  nottea ,  »rlbst,  wie  *i<*,  bereit  war,  Concilium,  Kirche, 
WVhrhcit,  Christus,  Preit  ?u  geben,  wenn  ex  nur  giosl 
werden  kannte  unter  des  Zchgeutes  Jierrschafo  f 
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ten,  Barone  und  Herren  dachten  mehr  an  Fe- 
lix.   Ungarn  und  Polen  waren  für  Eugenius 
erobert ;    verloren  Alles  f    was  durch  die  Ver- 
ordnungen der  heiligen  Synode  zu  Basel  die 
Freyheit  der  Ungrischen  Kirche  begründen  ,  die 
Reichsgesetzc  wider  unbefugten  Einfluss  der 
papstlichen  Curia  in  volle  Kraft  setzen,  der  Kro- 
ne apostolisches  Recht  über  Ungarns  gesamm- 
tes  äusseres  Kirchenwesen  gegen  künftige  Ge- 
fahrdungen sichern  konnte.      Dafür  kehrten 
Vorbehalte,  Verleihungen,  Annaten,  gemeine 
und  kleinere  Dienstbarkeiten,    Ablasshandel,  / 
Einmischung  in  die  Rechtssachen ,  Eingriffe  in 
die  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe,    aller  Dinge 
Zustand,    wie  er  vor  der  Baseler  Synode  war, 
zurück. 

Um  demselben  vorzubeugen,    hatte  &etjCt44o 
Stuhlweissenburger  Landtag  schon  vor  zwey  ^  j^/ 
Jahren  unter  dem  Gegen kön i ge  WKad isla w» 
das  ältere  Reichsgesetz  erneuert  in  strengen* 
Verbote  der  Einführung  päpstlicher  Bullen,  Gna- 
denbriefe,  Richtersprüche  ohne  ausdrückliche 
Erlaubniss  des  Königs  in  das- Reich;    der  Be- 
werbung um   Ungrische  Pfründen  bey  dem 
päpstlichen    Stuhle;    der  Vorforderung  eines  s 
Reichssassen  in  was  immer  für  einer  Streitsa- 
che, mit  Uebergehung  einheimischer  Gerichts- 
höfe vor  des  Papstes  Richterstuhl.    Wer  dawi- 
der handelte,    oder  ein«  von  dem  Könige  vor- 
her nicht  genehmigte  päpstliche  Bulle  zur  Voll- 
ziehung brächte,    sollte  der  gesetzlichen  Strafe 
unterliegen;    nur  in  kirchlichen  Streitsachen 
war  von  dem  Ausspruche  der  ordentlichen  Lan- 

dosbehörden  Berufung  nach  Rom  gestattet  *). 

^1      11  ..ii 

«0  IVcretum  Wladi  sla  i  I.  art.  IV-  V.  VI.  »p.  KoifOn 
€hieh  Supplem.  ad  Vett.  Comit.  T.  I.  p.  A19  seqq. 
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Allein  Eug  enius  wollte  mit  päpstlicher 
Machtfülle  handeln  und  gewinnen,  wo  man 
sich  ihm  wieder  ergeben  hatte.    Darum  muss- 

J.C  1*4.  tcn  sc**on  Dac^  einigen  Jahren  die  zu  Pesth  mit 
3*.  Marl.  JoannesHunyady  versammelten  Stände  die 
Streitigkeiten  und  Uebel  beklagen,   womit  die 
päpstlichen  Verleihungen  erledigter  Cathedral- 
und  Collegiat  -  Kirchen,  auch  anderer  geistlicher 
Würden,    Pfründen  und  Befugnisse  das  Reich 
beschwerten.    Sogar  unter  den  Sachsen  in  Sie- 
benbürgen zogen  ßettelmönche  mit  apostoli- 
schen Bullen  und  Vollmachten  herum ,  misch- 
ten sich  in  die  Rechtspflege  des  geistlichen  Ge- 
richtshofes ,  bemächtigten  sich  der  Seelenpflege, 
Verkauften  Ablässe,  beschatzten  das  Volk,  und 
achteten  wenig  der  Verordnung  *}  des  Graner 
Erzbischofes  Dionysius  von  Sze'csh  an  die 
Decane  von  Hermannstadt  und  Kronstadt,  wel- 
che die  Vor zeiger  und  Vollzieher  solcher ,  vor- 
läufig von  ihm  nicht  eingesehener  und  geneh- 
migter Bullen  mit  dem  Kirchenbann  und  andern 
Strafen  verfolgen  sollten.    Den  neuem  Verord- 
nungen des  Landtages  gemäss  ,    sollte  sich  also 
in  Zukunft  kein  Cleriker,    kein  Ordens  mann 
mehr  erfrechen,    ohne  Ernennung  und  Präsen- 
tation des  Königs  oder  der  Stände,    die  Verlei- 
hung eines  Bisthumes  oder  irgend  einer  an« 
dern  Pfründe  bey  dem  apostolischen  Stuhle 
nachzusuchen*    und  auf  den  Grund  erlangter 
Bullen  sich  weihen  oder  einsetzen  zu  lassen. 
Eben  so  wenig  sollte  jemals  wieder  ein  Reichs- 
sass  in  kirchlichen  Rechtssachen  anders,  als  auf 
dem  Wege  der  Appellation  vor  den  Römischen, 


«)  Bey  Benkö  MÜcotui  T.  I.  p.  162. 
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oder  andere  ausländische  Gerichtshofe  gezogen 
werden.  Dem  Uebertreter,  als  des  Hochver- 
raths schuldigen,  wurde  die  Strafe  der  Landes- 
verweisung angedrohet  *).  Dennoch  entstand 
nach  drey  Jahren  heitiger  Streit  zwischen  den 
Standen  und  dem  Papste  Nicolaus,  welcher 
sich  auf  ihre  Unkunde  der  apostolischen  Kron- 
rechte zu  viel  verlassen  hatte. 

Die  von  Sigmund  in  die  Propstey  San  et 
Margaretha  zu  Dömös  im  Walde  eingeführten 
Olivetaner- Mönche,    dem  contemplativen  Le- 
ben gewidmet  und  Fremdlinge  im  Lande,  wa- 
ren nicht  gemacht,   von  den  neun  und  fünfzig 
Dörfern  des  Stiftes  Zurückstellung  der  durch 
Raub  und  Gewalt  entwendeten  gerichtlich  durch- 
zufechten,   folglich  mussten  sie  auch  von  den 
stiftsmässigen  Zehenten ,  und  andern  Einkünf- 
ten an  Lebensmitteln  b)  starken  Abbruch  leiden. 
Von  Mangel  gedrückt,  verliessen  sie  die  Abtey 
und  kehrten  nach  Italien  zurück.     Ohne  mit 
den  Ständen  zu  unterhandeln  ,  verwandelte  Ni- 
colaus  das  Stift  in  ein  Pauliner  Priörat  und 
verlieh  es  dem  apostolischen  Poenitentiarius 
Valentin,    welchen  er  so  eben  als  Legaten 
mit  Auftragen  %    den  Tfcrieg  gegen  die  Osmanen 
betreffend,    nach  Ungarn  sandte,   und  ihn  zu- 
gleich mit  den  nöthigen  Bullen  und  Vollmach- 
ten, wider  Alle,  welche  ihm  die  Besitznahme 
von  Dömös  verwehren  wollten ,  mit  Bann  und 


o)  Constitut iones  SS.  et  OO.  Regni  Hunff.  art.  f#  ap. 

Kovachich  Snpplero.  ad  Vest.  Com.  T.  II.  p.  94.  M 

Nach  dem  Stift tinjtabrief  bey  Koll.Ii  (Amoenitat.  Jtur.  Vol. 

iL  p.  t7i.)  i522  Motzen  VVeiariimehl ,  4  Maatocliien  ,  1552 
Schafe,  50  Schweine,  70  Gftiue,  Ho  II  ulmer,  81  Salzblöcke, 
l5*Z  Kübel  Bier,    i7ö  Kübel  Mcth. 
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Interdict  zu  verfahren  versah.  Tal  entin  ns 
war  Unger  von  Geburt,  des  Pauliner*  Ordens 
Mönch ,  von  Nicolaus  und  Joannes  Hu- 
nyady  geachtet,  darum  sicher  Mann  von 
Geist ,  ehrbarem  Wandel  und  Verdienst;  allein 
bey  seiner  Ankunft  in  Ungarn  fand  er  den  Platz 
bereits  besetzt;  denn  um  dem  Stifte  wieder  auf- 
zuhelfen, hatten  es  die  Stände,  ohne  dem  Papste 
davon  Kenntniss  zu  geben,  in  das  ehemalige 
Verhältniss  einer  weltgeistlichen  Propstey  zu- 
rückgesetzt, und  den  Graner  Propst  von  Sanct 
Thomas,  Herrn  Stephanus  von  Varda, 
Protonotar  des  Reiches,  machtigen,  gelehr- 
ten ,  staatsklugen ,  allgemein  verehrten  Mann, 
in  der  Folge  Reichskanzler,  Coloczer  Erzbi- 
schof  und  Cardinal ,  zum  Propste  ernannt  und 
eingesetzt* 

Valentin  wandte  sich  nun  mit  seinen 
Ansprüchen  an  den  Statthalter  und  an  die  Stan- 
de, erhielt  nirgends  Gewährung,  undnaebdem 
er  zuletzt  mit  einiger  Bitterkeit  war  abgewie- 
sen worden,  wagte  er  den  unmittelbaren  Kampf 
mit  dem  im  Besitze  stehenden  Var  day,  einem 
Gegner,  dem  er  in  keiner  Beziehung  gewach- 
sen war.  *  Da  also  auch  dieser  keinen  Sehritt 
ihm  wich,  zog  er,  Kraft  erlangter  Vollmacht, 
über  Propst  und  Stände  das  geistliche  Schwert, 
verschlimmerte  dadurch  seine  Sache  und  brach* 
te.das  Ansehen  seines  Beförderers  N ieol aus 
Ct *  'JunJ in  Gefahr.  An  diesen  schrieb  Joannes  von 
Hunyad,  nahm  die  Verletzung  des  königli- 
chen Patronatr echtes  m)f  der  Freyheitdes 


u)  Ja  das  apo ttolia ch c  Reeht  der  TJngr itchea 
Krone  Tiber  alle  Gegenstände  der  InMitfi  Mi- 
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Reiches ,  nachdrücklich  in  Anspruch  *) ;  zeigte 
ihm  die  Hindernisse ,  die  Unmöglichkeit,  die- 
se widerrechtliche  Sache  gegen  den  Willen  der 
durch  päpstliche  Censuren  aufgereizten  Stände 
durchzusetzen.^    Besser  wäre  es,    Bruder  Va- 
lentin ,    dem  er  übrigens  vom  Herzen  gewo- 
gen wäre,  Hesse  ab,  sich  aufzudringen  und  da- 
durch mit  sich  auch  seinen ,    im  Lande  geehr- 
ten und  ungemein  ausgebreiteten  Orden  dem 
•bittersten  Hasse  blosszustellen.      Diess  sollte 
der  Papst  vorzüglich  bedenken ,    den  ehrwürdi- 
gen Orden  der  Gefahr  feindseliger  Begegnun- 
gen entziehen,  darum  die  Verleihung  widerru- 
fen,  die  Vollmacht  seines  Pönitentiarius  für 
ungültig»    die  verhängten  Censuren  für  un- 
wirksam erklären ,    den  Bruder  zur  Ruhe  ver- 
weisen ,    die  vollzogene  Verfügung  der  Stände 
über  die  Propstey  bestehenlassen,  und  dadurch 
Gefährdung  seines  eigenen  erhabenen  Ansehens 
verhüten  h). 

• 

Wie  wenig  die  Stände  geneigt  waren ,  in 
dieser  Sache  nachzugeben,  beurkundet  ihr  ge- 
meinschaftliches Sendschreiben  an  N  i  c  o  1  a  u  s. 
Gleich  im  Anfange  sagen  sie:  „  Die  Sache  ge- 
bietet mit  offener  Stirn  zu  reden ;  es  ist  um  die 


chen  ver  f  ftssun  g  konnten  auch  er,  sein  Kanzler,  Jo- 
annes Vit<£r,  und  sein  Pro  Jonour  Stephanus  Varday 
sich  noch  nicht  finden.  Unzählige  Streitigkeiten  weniger  hät- 
ten die  Angelegenheiten  der  Reiche  und  aar  Kirchen  v  er  wir* 
ret,  wäre  den  Macht«  und  Wotthabenden  Menschen  immer 
klar  gewesen,  was  sie  wollen  dürften,  waa  sie  wollten,  wie  sie  das 
Gewollte  denken  und  nennen  sollten,  a)  „üt  heisst  es,  „mo* 
kbertasqua  -patriae  in  tuto  foreni,  —  Ju*  patronatu*  regium 
ac  Ubertatem  regni  anteferri.**  —  u.  dgl.  i)  En  ist.  Joan- 
nitdeHunyad  imex  £up,  Joann.  de  Ztedna  LVU.  apud 
fyhwaruitncr  T« 
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Freyheit  zu  thun ,  für  welche  es  keinem  Sterb- 
lichen zum  Schimpfe  gereicht,    wenn  er  etwas 
kühner  in  Thaten  oder  in  Worten  sich  äus- 
sert *).      Nach  kurzer  Darlegung  ihrer  zweck- 
mässigen und  heilsamen  Verfügung  über  die 
in  Armuth  und  Verfall  gerathene  Dornöser  Prop- 
stey  folgt  die  Versicherung,    dass  sie  so  eben 
des  Papstes  p flieh tmäss igen,  nicht  gnä- 
digen 9    Beystand  sich  dazu  hätten  erbitten 
wollen  k),  als  sie  in  ihrem  Vertrauen  durch  ei- 
ne widrige  Ueberraschung  gestört  wurden.  Dar- 
auf machen  sie  ihm  bemerklich,    wie  er  seihst 
bey  richtiger  Kenntniss  von  ihren  Absichten, 
Willen,  Anordnung,  und  von  dem  gegenwar- 
tigen Zustande  der  Propstey,    sie  schwerlich 
den  ohnmächtigen  Händen  und  der  kraftlosen 
Verwaltung  des  Bruders  Valentin  überliefert 
hatte,  indem  sie  jetzt  mehr  die  Einsichten  und 
die  Thätigkeit  des  geschäftigen  Lebens  forder- 
te ,    als  die  Ruhe  des  contemplativen,  wozu 
sein  Ordensberuf  ihn   anwiese*  begünstigte, 
Sie  klagen  weiter  über  des  Bruders  Zudring- 
lichkeit  und  Vorschreiten  mit  Censuren,  wo- 
durch er  ihrer,  von  Alters  her  unbezwinglichen 
Freyheit  unbefugte  Gewalt  anzuthun  wagte  e). 

„Unwürdig  unserer  Verehrung,  unserer 
Treue,"  —  sagen  sie,  —  „ist  diese  verwir- 
rende Neuerung,  welche  nach  mancherley  an- 
dern, glücklich  ausgehaltenen  Stürmen  entste- 


a)  „  Re»  tuatUt,  aperta  freute  d-sserere,  utpote  übt  pro 
libertate  agitur,  pro  qua  nemini  mortaLum  probro  duettur, 
ti  ampüori  licentia  parunvptr  tri  operm ,  irel  verba  rffudtru. " 
b)  „  Credebamus  deuota  fidsteia  ad  rmm  ipsam  a  sanefitafe  ve- 
stra ,  non  ut  prec  *  riam  ,  se  d  magt  #  ut  de  bi  t  am  opem 
txpoteere.1*  c)  „  Quandoqüidtm  IsberMii  ntütrae,  ab  olew 
vinci  ntsciag,  immoderata  vi*  indicitur,". 
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hend,    etwas ,    dessen  wir  längst  entwöhnet 
sind,  sich  über  uns  anmasset.      Wir  erkennen 
uns  zur  Ehrfurcht  des  apostolischen  Stuhls  hin« 
länglich  erzogen  9    und  können  nicht  glauben, 
dass  es  erlaubt  war,  uns  durch  diese  neue,  un- 
befugte Art,     mit  Beeinträchtigung  unsers  und 
des  vaterländischen  Rechtes  zu  mehrerem  anzu- 
strengen; billig  nennen  wir  unbefugt,  was  uns 
zwingen  will,  mit  den  Rechten  und  der  Würde 
unserer  Krone  uns  selbst  zu  verachten  und  Ver- 
achtung zu  dulden.      Da  nun  unter  solchem 
Verfahren  das  Getöse  unsers  fallenden  Standes 
bereits  gehöret  wird,    alte  Gewohnheit  und 
Reichsgesetze  verschmähet  werden,    die  Frey- 
heit  sinket ,  so  wollten  wir  schon  selbst  durch 
Verbannung  des  Bruders,    nicht  tiur  von  dem 
Priorat,  sondern  auch  aus  dem  Reiche,  zudem 
gerechtesten  Mittel  unserer  Wiederherstellung 
schreiten  *).      Doch  bringen  wir  vorher  noch 
zutraulich  unsere  Klagen  und  Beschwerden  vor 
den  heiligen  apostolischen  Stuhl ,    dem  es  vor- 
züglich  geziemt,  die  Rechte  der  ihm  ergebenen 
Reiche  vielmehr  zu  beschirmen ,    als  zu  schmä- 
lern, wobey  wir  uns  laut  und  unverhohlen  in 
Ansehung  der   Einrichtung  und  Verleihung 
sämmtlicher  Pfründen  im  Reiche,    auf  das  kö- 
nigliche Patron  atrecht,  Freyheit  des  Reiches,  Pri- 
vilegien, und  über  alles  Menschengedenken  ge- 
nehmigte und  geduldete  Gesetze  berufen,  und  sie 
auch  behaupten  wollen b).  Dazukommt  noch  die 


a)  „  Iniendebant  f rat  rem  Valentinum  omnino  prohiberep  non 
solum  a    Priora tu  ,    sed  etiam  a  Regno."     Pauli  Ivani- 
ch ii  noU  marginaJit.      i)  „  Cuius  praeeipue  int  errat ,  ut  sub- 
ject*  tibi  regnorum  Jura  conservet ,    potius  quam  moderet ur  / 
praettndtnte*  pmlam,  proponentetau* ,  ac  etiarn  manu  m*yue  tc- 
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alte  Reichsgewohnheit,  für  welche  die  Papste  al- 
ler Zeiten  unwandelbare  Achtung  bezeigt  hatten. 
Möge  doch  Ewr.  Heiligkeit  diess  alles  väterlich 
aufnehmen  und  auch  unsere  Zeiten  befreyen  von 
einer  Last,  von  welcher  wir  nicht  so  sehr 
den  Propst  Stephanus,  als  vielmehr  unsere 
gemeinschaftliche  Freyhcit  niedergedrückt  se- 
hen. Möge  R.  H.  nicht  zugeben,  dass  die  Rech* 
te  der  königlichen  Krone,  wie  in  vorliegender 
Sache  verachtet,  so  hinfuhro  dem  Spotte  bioss- 
gestellt werden.  Die  Zurückstellung  der  be- 
drängten Dömöser  Kirche  in  ihren  ursprüngli- 
chen Stand  und  Rang,  die  Bestätigung  des,  von 
dem  Reichsverweser  und  von  uns  eingesetzten 
Propstes  im  Besitze,  die  Aufhebung  der  unbe- 
fugten Censuren  und  Processe ,  wird  nur  un- 
sere Unzufriedenheit,  nicht  das  apostolische 
Ansehen  f  im  Ungrischen  Reiche  vermin- 
dern. "  

Sollte  E.  H.  angelegentlicher  wünschen, 
den  Pauliner  Eremiten  -  Orden  zu  erweitern  und 
den  Bruder  Valentin  zu  begünstigen,  so 
müsste  eine  andere  Vergabung  ausgemittelt  wer- 
den; in  dem  Dömöser  Walde  möchte  rathsa- 
nier seyn ,  unser  Aller  Freyheit  der  Begierlich- 
keit  des  Einzelnen  vorzuziehen.  Denn  sollten 
wir  diess  Mal  und  in  dieser  Sache  zurückge- 
setzt werden,  Bruder  Valentin  auf  seinen 
Censuren  und  Processen  bestehen,  so  erklären 
wir  freymüthig,  dass  er  zwar  sein  Ziel  verfol- 
gen ,  aber  mit  Verletzung  unserer  Freyheit  und 


nentes ,  circa  nmnium  huius  regni  beneficiorum  dispositionm  et 
»oOationem  Jus  \Hitronatiu  rtgmm ,  I ibertat  em  ragni ,  mc  privi- 
iegi*  Ugemque,  u?  ita  dteemus,  supra  hominum  memoria m  epm 
•probat am,  et  mhihminus  t  olerat  anV* 
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des  Königlichen  Patronatrechtes  schwerlich  er- 
ringen werde.  Wissen  soll  er,  dass  unbeschadet 
des  apostolischen  Ansehens  und  der  diesem  ge- 
bärenden Ehrfurcht,  wir  Alle  fest  beschlossen 
haben,  und  unser  allgemeiner  Wille  es  sey, 
die  Dömöser  Kirche  lieber  dem  Feinde  als  sol- 
chem Gaste  aufzuschließen  f  damit  das  Ende  der 
Freyheit  auch  des  Reiches  Ende  werde.  Wol- 
let Ihr  also  das  in  Treue  und  Pflicht  Euch  er- 
gebene Ungarn  erhalten ,  so  gestattet,  dass  es 
frey  sey.  Doch  schon  zu  viel  haben  wir  ge- 
sprochen für  unsere  Freyheit,  an  deren  gewag- 
te Störuhg  wir  nicht  ohne  Groll  und  Widerwil- 
len denken  können 

Diess  war  die  Sprache  der  vereinigten  Prä- 
laten, Barone,  Herren  und  Ritter ,  welche  sich 
diesen  Augenblick  als  Nation  fühlten.  Solche 
Sprache,  von  Einsicht  und  Freymüthigkeit  ein- 
gegeben, verfehlte  bey  Päpsten  selten  ihre  Wir* 
kung,  hätten  ihnen  auch,  wie  dem  hellsehen- 
den Nicola usf  noch  einige  halt-  oder  schein« 
bare  Rechtsgründe  dawider  zu  Gebote  gestan- 
den fc).    Dass  Nicolaus  nicht  damit  auftrat, 


c)  „  Aperta  faeie  dicimus,  prosequi  quidem  poterit ,  aed  ah 
assequi  etiam>  m  dubio  aitum  tat;  pratsertim  si  libcrtatc  lue- 
sa ,  juri  patrnnatua  quoque  regio  vubius  adjiaet*  Perumtamen 
hoc  u/ium,  aalua  apoatolica  authuritate  et  reverentia,  aine  du- 
bio novcrit  ',  ita  noa  induzUae  in  animuin,  ita  cUnique  omnium 
generalem  voluntatem  esae,  ut  in  tlictü  Ecclesia  Zioati  pottus 
quam  tali  hospiti  licebit  portaa  patefucere ,  quique  übertati  ih 
regno  ßnia  ,  idem  rcgno  fitt»  Pruinde  B.  V.  ai  devotam  sibi 
jide  et  officio  aulvam  cup/t  eaae  Hungmriam  ,  paiiatur  et  Übe- 
tarn  fort ;  de  cuiua  tu9nda  cauam.  Jam  forte  latius  prolocuti 
mus  t  dum  noa  etuace  i IIa  ta  turbationia  *piget  taedetque.  Epi- 
•tol.  Praclat.  Baron.  Milic.  ic  P  r  o  c  er.  H  u  n.g.  inter 
Epp.  Joann.  de  Zrodnn  LVJfl.  ap.  Schwandtner.  1.  c.  b) 
Da  sich  Ungarns  Stände,  in  dunkeln  Kechtsbegritien  befan- 
gen ,  mit  bc»onderm  Nachdrucke  immer  nur  aul  das  könig- 
liche Patrona  triebt,    alft  Grundlage  ihrer  Freyheit  bc« 
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gereicht  ihm  zum  Ruhme  der  Klugheit  unclMis- 
si^ung;  denn  bey  obwaltender  Gährung  in  den 
Gemüthern  würden  die  Stände  jede  Belehrung 
mit  Gründen  wahrscheinlich  nur  durch  Beharr- 
lichkeit auf  ihrem  eigenen  Sinne  und  Willen 
widerlegt  haben.  Bruder  Valentin,  als  Lan- 
desgenoss ,  päpstliche  Bullen  in  das  Reich  ein- 
bringend, und  aie  wider  die  Stande  sowohl,  als 
wider  den  von  ihnen  ernannten  Propst  vollzie- 
hend, war  wirklich  Verbrecher  gegen  die  ge- 
rechten, auf  Grund  landesherrlicher  Territorial- 
Rechte,  vonSigmund,  von  Wladisla w, 
von  dem  Pesther  Landtage  erlassenen  Reichsge- 
setze;   dafür  der  Landesverweisung  schuldig; 


rufen  hatten,   so  wäre  et  frevlich  dem  gaptte  leicht  ge- 
wesen, ti*    zu  belehren,,  t  dass  durch  päpstliche  Einrichtung 
der  Oliveuner  Abtey  zu  einem  Pauliner  Prion« .    und  durch 
Betätigung  des,    von  feinem  Orden  erwählten  Priort,  das 
nach   Vor  Schriften   des   gemeinen   Rechtes  eingeführt» 
-und  gewöhnliche    Patronit  nicht  im  geringsten  verletzt 
worden»  ein  ungewöhnliches,  dem  gemeinen  Rechte  fremdet 
Patron»  t  kein  Recht  genannt  werden  könne;  dass  bey  bette* 
hendem  päpstlichen  Vorbehalt  der  Pfründen  die  gewöhnliche 
Präsentauons- Befugnist  der  Patrone  nicht  Statt  habe;  dass 
Aufhebung  der  Klöster,  Verwerfung  ihrer,  durch  Wahl  oder 
durch  apostolische  Vorsorge  ernannten  Vorsteher,    und  Ver- 
änderung ihrer  Bewohner  in  tfexiehung  auf  Ordens  -  Institut, 
gar  nicht  in  den  Befugnissen  des  gemeinrechtlichen  Patrons- 
tes  Hege,    sondern  nach  eben  den  Rechtaver  füg nngen,  wo- 
durch alles  Patronatrecht  bestehet ,   dem  apostolischen  Stuhle 
vorbehalten  werde;  datt  Kaiser  Sigmund,  wenn  er  nichts 
mehr,  alt  Patron  war,  rechtlicher* Weite ,  nicht  ändert,  alt 
mit  det  Panttet  Genehmigung ,  die  Oömöter  Propttey  in  eine 
reguläre  Autey  verwandeln  und  dem  OHvetaner»  Orden  ein« 
räumen  durfte;    data  todann  Ungarns  Stande,  indem  sie  ei- 
genmächtig die  Abtey  wieder  zu  einer  wettgeistlichen  Prop- 
ttey  einrichteten,    in  die  päpstlichen  Befugnisse  eingegriffen 
hätten;  datt  tie  folglich,  im  Falle  sie  nichts  höheres,  alt  dat 
Patronatrecht,  für  sich  anführen  könnten,  dat  Pauliner- Prio- 
rat  zu  Oömös  bestehen  lasten ,    und  den  vom  Papste  ernann- 
ten oder  bestätigten  Prior  Valentin,     wenn  er  sonst  als 
würdiger  Priester  und  treuer  Staatsbürger  anerkannt  wäre, 
genehmigen  mütsten. 
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diess  Verbrechen  konnten  die  Stande  mit  bes- 
sern! Grunde  f  als  das  Patronatrecht,  der  Verfü- 
gung des  Papstes  entgegensetzen.  Allein  zur 
Anerkennung  landesherrlicher  Territo- 
rial-Rech  te  und  wesentlicher  Maje- 
stätsrechte circa  Sacra,  welche  allen  Für- 
fiten, wes  Glaubens  sie  selbst  auch  seyn  möch- 
ten ,  zukommen ,  waren  die  Rechtsbegriffe  je- 
ner Zeiten  noch  zu  schwankend  *);  und  bis  zu 


a)  Und  in  verschiedenen  Ländern  lind  sie  et  heute  noch« 
das  ist  in  allen  Syuodtn  und  Cotartistorien ,  wo  man  noch 
von  Pa t ri a  rche  1  -  oder  O  b e r-E  p i scopa  1- Rechten  welt- 
licher, der  Griechischen,  Lutherischen,  oder  Calvinischeii 
Kirche  angehörigen  Fürsten  spricht.  —  Bcy  diesen  Patriar- 
chat- und  Obere  piscopal* Rechten  kann,  und  wiid  vielleicht, 
nochjjaach  tausend  Jaliren  gefragt  werden,  von  Wem  und  quo 

}*ure  sie  Patriarchen  und  Bischöfen  abgenommen,  und  weit- 
icheu  Fürsten  zugesprochen  worden  sind;  aber  keine  dieser 
Tragen  kann  über  die  weit  ausgedehntem  landesherrlichen 
Territorial  -  und  Ma  jestd  tsrechte  circa  sacra  Statt  haben  t 
der  Grund  der  Rechte  ist  schon  in  der  Frage  enthalten ,  die 
einen  liegen  wesentlich  in  der  Territorial  -  Gerichtsbar- 
keit des  Territorial  -  Oberherrn  ;  die  andern  in  dem  Wesen 
souveräner  Majestät.  Die  Rechte  in  Sacra  gehören  aus- 
schliessend  Patriarchen  und  Bischöfen  an ;  keine  irdische 
Macht  kann  sie  ihnen  gültig  entziehen,  und  Laien  zuerken- 
nen ,  es  sind  die  eigen  t  liehen,  und  ein z  igen  Pa  t  ri* 
archal -,und  Bpisco  pal  rech  te.  Die  Rechte  circa  Sa« 
cra  gehören  eben  so  abschliessend  souveränen  Fürsten  an; 
und  wer  diese  Rechte  Patriarchal»  und  E;tiscopalrechte  nennt» 
schreibt  Patriarchen  und  Bischöfen  etwas  zu ,  was  ihnen  nie 
gebürt  hat,  besclu-diikt  die  wesentlichen  Rechte  der  Filmen, 
verkennt  dieser  Rechte  eigentliche  Quelle,  und  bringt  Ver- 
wirrung der  Begriffe  in  die  Recht  Streitigkeiten  zwischen 
Kirche  und  Staat.  —  Kein  unnöthig  warnender  Wink  für 
künftige  Zeiten.  Roma  aeternal  und  auf  kein  politisches 
Heiligthum  lasst  sich  das  Horatianische :  Non  si  malt  nunc, 
et  olim  sie  erit ;  mit  mehr  Gewissheit  der  Erfüllung  anwen- 
den, als  auf  dss  päpstliche,  welches  sich  für  alle  Zeiten  und 
Verhältnisse  auf  das  Porta*  tnfirt  non  praevalebunt  adutrsu» 
tarn  gegründet  hat  durch  seinen  Geist,  der  es  nie  verlässt.  — 
In  Ansehung  des  apostolischen  Rechtes  der  ün^ri- 
sehen  Krone  über  die  ganze  äussere  Einrieb* 
tung  und  Verfassung  der  Römischen,  Griechi« 
sehen,   Lutherischen  und  Calvinischen  Kirchen 

IV.  TheiU  78 
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Klarer  Eikenntniss  des  apostolischen 
Rechtes  über  die  ganze  äussere  Ein- 
richtung und  Verfassung  der  Ungri- 
schen Kirche,  welches  der  Krone  Un- 
garns beson  de  rs  eigen  ist,  das  kräftigste, 
-was  wider  Nico  laus  einzuwenden  und  zu  be- 
weisen war,  hatten  sich  die  Ungrischen  Stande 
noch  nicht  erheben  können.  Darum  waren  es 
auch  nur  die  Verletzungen  dieses  dreyfachen 
Rechtes,  und  der  darin  gegründeten  Reichsge- 
setze, wodurch  in  dieser  Zeit  die  Verhältnisse 
des  Ungrischen  Episcopates  und  Mönchsstan- 
des  zu  dem  Papstthume  sich  ausgezeichnet 
hatten. 


in  Ungarn,  wollen  wir  hier  nur  a n  deuten  ,  (für  dt- 
inpniiritiren  Dcdnction  sind  wir  jeder  coro pet euren 
Behürde  erbfttig),  da»  der  König  der  Uneero  in  Ausübung 
demselben,  durchaus  an  keine  andere  Richtschnur  oder  Be- 
schränkung gebunden  ist,  als  an  die  Canoncs  der  all^cnaet- 
nen  Kirche,  so  weit  sie  im  Jahre  Eintausend,  dem  »wei- 
ten 3ylvester  des  II.,  allgemein  gesetzliche  Kraft  harre« ; 
und  dass  er  sich  an  die  neuern  Decretalen  der  Papste  und 
Synodal -Verordnungen  nor  in  so  fern  zu  kehren  tat,  als 
•ie  jenen  Canon*  nicht  •widerstreiten,  und  dem  apostoli- 
schen Rechte  der  Krone  picht  zuwiderlaufen.  Da*  Servetur 
ad  imum  et  tibi  c orrstet ,  ^  in  der  Poesie  Regel,  ist  im  Jure 
Axiom,  und  deutet  auf  die  strengste  Conseauenz,  ohne  wel- 
che alle  Rechte  in  Willkärlichkeiten  untergeben. 


< 


■ 
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Landes-      Geistes-  und  Sitten  -  Cult ur 
des  Zeitalters  im  Ungri sehen  Reiche. 

■  1  "  "  t 

...    .  .  ■  * 

;  Die  Natur  hat  Ungarn  an  metallreichen  Ge- 
birgen zu  dem  einträglichsten  Zweige  der  Lan- 
descultur  gesegnet,  und  von  der  Staatsverwal- 
tung waren  die  zweckmässigsten  Verordnungen 
*  ergangen  \  wodurch  den  Reichjsassen  die  Be- 
nutzung des  vaterländischen  Reichthumes  gesi- 
chert wurde.  Als  König  Sigmund  im  neun- J»C.#¥«5. 
'zehnten  Jahre  seiner  Regierung  bey  Bereisung 
des  Landes,  in  der,  damals  noch  gold- 
und  silbeneichen  Bergstadt  Königsberg  den  Pal- 
last seiner  verewigten  Gemahlin  Maria  be- 
•  -wohnte,  sähe  er,  wie  die  Knappen  an  Lohnes; 
Statt  bloss  mit  dem  Goldstaub,  welcher  wäh- 
rend der  Arbeit  an  ihre  Kleider  und  Werkzeuge 
sich  angelegt  hatte ,  zufrieden  waren.  Diess 
bewog  ihn ,  dem  bey  weitem  noch  nicht  hoch 
genug  getriebenen  Bergbau  neuen  Schwung  zu 
geben.  Am  Tage  Agatha  verlieh  er  dem  ge-  jljMa 
sarumten  Adel  und  allen  ehrbaren  Leuten  unbe- 
dingte Freyheit,  im  ganzen  Reiche,  bey  ver- 
fallenen Gruben,  und  an  neuen  Stellen,  selbst 
in  dem  Gebiete  der  Bergstädte  Kremnitz,  Schem- 
nitz, Königsberg,  Puganz,  Neusohl  und  Libe- 
then,  Gold-  und  Silber -Minen  aufzusuchen» 
zu  graben ,  auf  eigene  Kosten  zu  bebauen,  und 
die  Ausbeute ,  so  reich  sie  auch  seyn  dürfte» 
durch  einjährige  Frist,  ohne  Abzug  und  Abga- 
be, zu  benutzen.    Herr  Jakob  von  Bat  ha, 
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sonst  von  Forodna,  Graf  der  königlichen 
Berggefälle,  und  Andreas  Hollabrecht, 
königlicher  Zechmeister  (StansorJ,  erhielten 
Befehl,  nicht  zu  gestatten,  dass  dort,  wo  ir- 
gend jemand  eine  Mine  aufgefunden  hätte,  von 
dem  Tage  der  Entdeckung  an  durch  Jahr  und 
Tag,  eine  Zeche  (Leuhauer  ,  Feudarius) 
einbaue,  durchschlage,  grabe,  und  den  Be- 
rechtigten in  seinem  Baue  hindere  m). 

Mit  zunehmender  Cultur  und  Wohlhaben« 
heit  stieg  auch  der  Ungern  Lust  an  Pracht  und 
Glanz.     Dabey  ging  ihres  Sinnes  Richtung 
überall  zugleich  auf  Werth  Und  Kostbarkeit. 
Gross  war  daher  ihr  Bedarf  an  Gold  und  Silber, 
nicht  minder  thätig  der  Handelsfleiss  der  Aus- 
länder,   den  gediegenen  Reichthum  ihnen  zu 
entführen.    Dieser  Gewinnsucht  wurde  durch 
Verordnungen  gesteuert;    denselben  gemäss, 
waren  in  allen  königlichen  Städten,  Freymark-' 
ten  und  Freydörfern  zwey  geschworne  Bürger 
angestellt;    in  ihrer  Gegenwart  mussten  Kauf- 
leute und  Krämer,  in  das  Ausland  Handel  trei- 
bend, ihre  Waaren  in  Ballen,  Kisten  oder  Fäs- 
ser packen  und  beschnüren,  dann  von  den  Be- 
schauern versiegeln  lassen.   Ballen  und  Gefasse 
ohne  solche  Beglaubigung,  wo  sie  auch  getrof- 
fen wurden,    verfielen  an  den  Fiscus.  Den 
Dreyssigst  Aemtern  an   den  Gränzen  stand 
frey,    bey   obwaltendem  Verdacht  selbst  die 
beschauten  und  versiegelten  zu  eröffnen  und 
zu  durchsuchen;  nur  war  der  Dreyssigst- Ein- 
nehmer verpflichtet,    vorläufig ,    bey  grossem 


a)  Diplom.  SiciimuuJi  in  Catalog.  Numor.  IIou^ 
nitlt.  Ssccblii.  P.  Iii.  in  Syllog.  p.  567« 
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Frachtwagen .  Eine  Mark  Gold  oder  vier  und 
sechzig  Goldgulden,    bey  kleinem  eine  halbe 
Mark  auf  die  Deichsel  zu  legen.      Wurde  in 
den  eröffneten  Ballen  weder  Gold  noch  Silber, 
noch  andere  verbotene  Waare  gefunden ,  so  ge- 
hörte das  aufgelegte  Gold  dem  Kaufmanne;  im 
entgegengesetzten  Falle,  mit  dem  unerlaubten 
auch  alles  erlaubte  Gut  dem  Einnehmer.  Nur 
vermünzten  Goldes  oder  Silbers  Ausfuhr  war 
erlaubt,  allen  Bergleuten  und  Beamten  streng  ver- 
boten, Gold  und  Silber  öffentlich  oder  heimlich  an 
irgend  einen  Menschen  zu  verkaufen.  Alles,  wo 
immer  zu  Tage  geförderte  musste  für  den  festge- 
setzten Preis  an  die  königlichen  Bergämter  abge- 
führt werden.      Im  ganzen  :Reiche  durfte  nie- 
mand mit  rohem  Gold  und  Silber,  selbst  wenn 
es  vom  Auslande  eingebracht  war,  handeln; 
der  Verkäufer  musste  es  dem  Münzkammer- 
Grafen  bringen,    dieser  nach  dem  currenten 
Preis,  nicht  nach  der  Bergschätzung,  es  bezah- 
len.   Wer  dawider  handelte ,  verlor  das  Erkauf- 
te,   der   Verkäufer    das   Geld,    wovon  die 
Hälfte  dem.Fiseus,    die  Hälfte  dem  Ange- 
ber zu  Vortheil  kam.     Aber  Kauf  und  -  Ver- 
kauf zu  eigenem   Gebrauche,    zu  Gelassen, 
Gerätschaften ,  Schmuck  und  Fracht  war  jeder- 
mann gestattet;  dagegen  der  Besitz  von  Fr obir- 
nadeln,  Strichsteinen,  Schmelztiegeln  und  der 
Scheidekunst  Ausübung ,  ausser  den  Goldarbei- 
tern, allen  andern  Reichssassen  untersagt 

Allein  von  jeher  war  die  gräuliche  Goldes- 
begier sinnreich  in  Erfindung  der  Wege  und 
Mittel  zu  ihrer  Sättigung.     Fast  überall,  wo 


«)  Beeret.  Sigiimandi  minus,  art.  XV.  et  XXI. 
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Bergwerke  waren  erreget  worden ,  hatten  sich 
Ausländer  als  Verleger  ( Forleger J  einge- 
schlichen ,  welche  auf  den  Bau  Geldvorschüsse 
machten,  dann  unter  Vorwaod  geringen  Hal- 
tes frey gestelltes  Gold  -  und  Silbererz  anstatt  der 
Bezahlung  nahmen  und  es  ausführten.  Diess 
gab  Anlass  zu  Sigmund' s  Verordnung,  wel- 
f4sS.  chc  auch  diesem  Schleichhandel  ein  Ende  mach- 
af'  te.  Geringen  Haltes  wegeti  freygestelltes  Erz 
sollte  zum  Nutzen  ärmerer  Bergleute,  oder 
zum  Vortheile  der  Bergstädte  angewendet  wer- 
den; darum  wurde  den  Einwohnern  und  Berg- 
beamten dergleichen  ausländischer  Verleger  fer- 
nere Aufnahme,  Beherbergung  und  ihrer  Vor- 
schüsse Annehmung;  den  Kammergrafen,  Berg- 
beamten, und  mit  Ausnahme  der  Berg -Insas- 
sen ,  Jedermann  Kauf  und  Handel  mit  freyge- 
stelltem Erz  verboten.  Es  sollte  in  dem  könig- 
lichen Brennofen  geschmelzt,  das  Silber  von 
dem  Golde  geschieden,  dann  dem  einheimi- 
schen Gläubiger  für  eingelegten  Vorschuss  der 
Werth  des  Silbers  im  Gelde  ersetzt ,  das  Gold 
in  seinem  Halt  verabfolget  werden  *). 

Die  Goldprobe  wurde  bey  Bergämtern  mit 
vieler  Sorgfalt  unter  dem  Siegel  des  Probirers 
aufbehalten;  waren  die  Probimadeln  des  Berg* 
fcammergrafen  durch  längern  Gebrauch  zu  sehr 
abgenützt  und  hingestrichen,  so  gab  der  König 
dem  Richter  und  Rath  der  Bergstadt  den  Auf- 
trag, mit  dem  Kammergrafen  die  Probe  zu  er- 
öffnen ,  und  damit  die  Nadeln  von  neuem  zu 
beschicken b). 


«)  Liter.  Sigismund!  in  Catalog.  Numor.  Hun£.  !»• 
ttii.  Stachen.  1.  c.  f.  509.  b)  Liter.  Elisa  bot«  Refin.  de 
9.  Octobr.  «440.  Up<  5*3. 
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Unter  König  Ladislaw,    da  der  Oester- 
reichische Hubenmeister  Conrad   Ho  |  zier 
der  Berggefalle  und  der  Münzkammer  Graf  war, 
gaben  die  Kremnitzer  Gold  -  und  Silbergruben 
so  reichliche  Ausbeute,  dass  man  nirgend  mehr 
Bley  genug  hatte,  um  damit  die  edlern  Erze  zu  j  c.t4$3. 
schmelzen.     Um  diesem  Mangel  abzuhelfen,  #«.  May. 
verbot  der  König  im  ganzen  Reiche  den  Han- 
del mit  Bley         Den  Fleiss  der  Kremnitzer 
Bergbauer  und  Gewerkschaften  belohnte  er  da- 
durch, dass  er  die  königlichen  Berggefälle,  vn\zLC.UM>. 
für  andere  Bersstädte,    so  auch  für  sie  auf  das  ug' 
Achtel  der  Ausbeute  heruntersetzte,    und  dem 
Kammergrafen  untersagte  ihnen  Mehrere*  ab- 
zufordern b).  1 

Die  Hoffnung  unterirdischer  Schätze  er- 
höhte den  Werth ,  fleissige  Förderung  dersel- 
ben den  Preis  der  Ländereyen  nnd  ihrer  Früch- 
te. Nur  in  den  ersten  Jahren  dieses  Zeitrau  /.  C,  tSty. 
mes,  und  aus  besondern  Rücksichten  wurde 
die  Besitzung  Almas  in  der  Szalader  Gespan- 
schaft, welche  die  Natur  mit  Ueberfluss  an  alr 
lern  Guten  und  Angenehmen  gesegnet  hat,  vo^l 
dem  Sanct  Gottharder  Abte  Stephan us  fü* 
den  sehr  geringen  Jahrzins  von  fünf  Mark  De- 
narien,  dem  Graner  Erzbisch of  Joannes  von 
Kanisa  und  seinen  Brüdern  in  lebenslängli- 
chen Pacht  gegeben.  Das  Gut  war  an  die  Ka- 
pornaker  Abtey  verpfändet;  sie  hatten  es,  in 
Hoffnung  ewiger  Belohnung,  mit  zweyhundert 
Goldgulden  ausgelöst  c).     Sechs  Jahre  vorher  J-C.<383. 


a)  Liter.  Laditlai  R.  1.  e.  p.  5*6.  b)  Liter.  Lad  is- 
la i  R.  L  c.  p.  329.  c)  Heimb.  Koütia  hitcor.  Afcbaüae 
ad  S.  Gotthard,  p.  63. 


Digitized  by  Google 


—     124°  — 

hatte  Herr  Meinhard  von  Bohtsdorf  im 
Zipserlande  ein  Stück  urbaren  Landes  von  sei« 
ner  Schuldheisserey  abgeschnitten,    und  auf 
acht  eine  halbe  Ruthe  *)   ausgemessen ,  an 
^ie  Benedictiner  Abtey  zu  Stohla  für  fünf  und 
sechzig  Goldgulden  in  currenter  Münze  ver- 
J. C *384.  kauft k).  Im  folgenden  Jahre  galt  die  Hälfte  des 
Gutes    Andrasfalva   unter  Brüdern  sechzehn 
Mark ,    die  Mark  zu  zwey  Goldgulden  gerech- 
J,  C.#j^.net  «}#    Theurer  verkaufte  der  Garthauser  Prior 
im  Sanct  Antons-Thale,  Don  Nicolaus,  die 
Löchniczer  Schuldheisserey;  ihr  Ertrag  kam  der 
Hälfte  von   Andrasfalva   bey  weitem  nicht 
gleich;    dennoch  wurde  sie  mit  sechzig  Gold« 
J.C.*4sg. gülden  in  feinem  Silber  bezahlt Später  ga- 
ben die  Brüder  Barla  und  Joannes  von  Ke- 
repeez  für  einen  einzelnen  Edelhof  im  Dorfe 
Verbßcz  den  edeln  Herren  Zovardfy  von 
JT.G.  <44gt  Y  e  r  b  8  c  z  Einhundert  Goldgulden  *).    Der  An« 
theil  des  Bergflecken  Stoss  im  Zipserlande  war 
also  sicher  nicht  beträchtlich,  da  ihn  Herr  Kiszt- 
ner  von  Schzirnik  an  die  Carthäuser  auf  dem 
Zufluchtsfels  für  drey  und  zwanzig  Goldgulden 
weggegeben  hat  f).   Der  Grosspropst  von  Sanct 
Joannes  Stock  hatte  um  diese  Zeit 
einzige  Donau -Mühle  zu  Pesth  für  ein- 
hundert Goldgtilderi  Ä),    und  der  Prämonstra- 
tenser  Propst  Blasius  von  Lei  es  z  einen  An- 
theil  von  Gross-  und  Klein -Agard,  welches  im 
Ganzen  nur  achthundert  vier  und  zwanzig  Joch 


«)  Die  Ruthe  hielt  sechzehn  Ellen  nnd  einen  Fnu.  h) 
Weener  An*Iect.  Scrpus.  P.  f.  p  415.  c)  Sxirniay  No- 
tit.  Co  mir  Ugoca.  p.  127.  d)  Wagner  Analect.  Scepu». 
P.  III.  p.  183.  e)  SxiTni  ty  1.  c  p.  79.  />  Wagner 
Anal.  Scep.  P.  I.  p.  427.  g)  Wagner  L  c.  p.  53& 


Digitized  by  Google 


Acker  baute ,  für  vierhundert  Goldgulden  käuf- 
lich erworben  *). 

Unter  den  Preisen  der  Dinge  ist  bemer- 
]ien$werth,  dass  das  von  den  TJgocser  Vice  Spa- 
nen, Ladislaw  D ach o  von  Eör  und  Mat- 
thias von  Chama,  dem  Herrn  Benedict 
von  Almas  gewaltsam  entführte  Pferd  gericht-70^5- 
lieh  auf  vierzig  Gulden  reinen  Goldes  war  ge-  t  „  . 
schätzt  worden  D).     Em  Schwein  kostete  in  — 
dieser  Zeit  Einen  Goldguldrn,  das  Ferkel  fünf 
Silberpfennige,    eben  so  viel  die  junge  Ziege; 
das  Lamm  achtf    das  Stück  grössern  Geflügels 
fünf,  die  Henne  drey,  das  Huhn  zwey  Siiber- 
pfennige.    Die  Metze  Weizen  fünf  und  zwan- 
zig bis  vierzig ,   Roggen,  Gerste,   Hafer  fünf 
und  zwanzig  bis  ein  und  drey?sig;    Brod,  so- 
viel zwey  Menschen  zu  einer  Mahlzeit  bedür- 
fen, Einen,  das  paar  Ey er  vier ,  das  Tagfutter 
Heu  für  ein  Pferd  Einen,    der  Eimer  jährigen 
Weines  zehn  Silberpfennige,  hundert  auf  einen 
Goldgulden  gerechnet c).     Bey  solchen  Preisen  J' Cm  *4*6' 
konnte  der  in  Sold  stehende  Kriegsmann  gar 
wohl  bestehen  und  war  von  keiner  Noth  ge- 
drängt zu  rauben.    Der  wöchentliche  Sold  des 
geharnischten  Reiters  war  unter  Ladislaw  X 
Ein  Ungrischer  Gulden ,  acht  und  zwanzig  Gro- 
schen geltend;    des  Mannes  zu  Fuss  dreyzehn 
Groschen  d). 

Im  Handel  galt  das  Stück  Böhmisches  —  TiT*^5* 
Tuch,    das  längere  vierzig,    das  kürzere  drey 


r     «)  Szirmay  Notiria  Topogr.  Comic  Ztmplcn.  p.  333. 
b)  Szirmay  Noric  Coioiu  Üeoos.  p.  5i.    c)  Roller  Hisu 
Ep.  QEcclet.  T.  I»I  ».  374.   T.  IV.  p.  290.  Koyachich 
Supplem.  ad  Vesug  (Jomitior.  T.  I.  p  334.      <f)  Dofcumen- 
tirte  Gesch.  von  Breslau.  Bd.  II.  S.  50S. 

*  * 
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und  dreyssig  Ellen;    in  der  Breite  acht  und 
vierzig  Faden  haltend,    sieben ,    später  zehn, 
feineres  sechzehn  Goldgulden  *)•      Der  Ungri- 
sche  Handel  wurde  von  Sigmund  auf  man- 
chcrley  Weise  begünstiget  und  befördert;  den 
königlichen  Freystädten  Presburg,  Ofen,  Pesth, 
Iglo,    Käsmark  und  andern  verlieh  er  mehrere 
Jahrmärkte,    gewöhnlich  von  vier  wöchentli- 
cher Dauer  k) ;    verschiedenen  Städten  die  Sta- 
J.  C.  r^.pelgerechtigkeit.    Dem,  im  siebenzehnten  Jah- 
re  seiner   Regierung   von  ihm  vollzogenen 
Reichegesetze  gemäss ,  wurde  überall  im  Lande 
das  Mass  und  Gewicht  der  Stadt  Ofen  einge- 
führt; nur  das  Zehentmass,  das  Bergrecht,  die 
Nutzungen,  Ländereyen,  Zinse  und  Einkünf- 
te der  Clerisey  wurden  nach   bisher  üblicher 
Weise  fort  berechnet.      Die  Niederlagsstädte 
durften  auswärtige  Kaufleute  nicht  übergehen; 
diess ,    der  Freyheit  und  dem  wahren  Vortheil 
des  Handels  widerstreitende  Gesetz,  von  Lud- 
wig gegeben ,  wurde  von  König  A 1  b  r  e  c  h  t  er- 
neuert  und  bestätiget  °).  Kaufleuten  des  Auslan- 
des, welche  mehr  als  sechs  Stück  Tuch  zuMark- 
te brachten  war  verboten,  es  Ellenweise  auszu- 
schneiden ,    sie  mussten  es  im  Ganzen ,  und 

- 

nicht  anders,  als  sechs  Stückweise,  verkaufen; 
jenen  aber,  welche  nicht  einmal  sechs  Stück 
eingebracht  hatten ,  war  erlaubt,  auch  diesen 
Vorrath  im  Ganzen  zu  verkaufen  oder  zu  ver- 
tauschen. Sä  mm  t  Ii  che  u  Reichssassen  war  ver- 
boten,   Waaren  auswärtiger  Handelsleute  zu 


d)  Wiener  Anal.  Scep.  P.  I.  p,  404.     Kollev  L  c 
*  p.  376.      &)  Timon  Epitom.  p.  $6.   Wagner  L  c.  p.  55. 
419.   e)  Dcuct,  Albeni  Reg.  acu  VUJ- 
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übernehmen,  für  ihre  eigenen  zu  erklären,  als 
solche  zu  verkaufen ,  zu  vertauschen,  oder  in 
dieser  Absicht  Handelsgesellschaften  zu  schlies- 
sen.  Zum  Ersätze,  dass  einheimische  Kaufleute 
auch  für  die  Ausfuhr  ihrer  Waaren  den  Dreys- 
sigst  bezahlen  mussten,  wurden  sie  im  Binnen- 
handel durch  das  ganze  Reich  für  ihre  Perso- 
nen ,  Pferde,  Frachtwagen  und  Kaufgüter  von 
Mauth  und  Zoll  befreyet;  den  Einnehmern, 
welche  diese  Freyheit  durch  Forderungen  ver- 
letzen würden,  die  allerhöchste  Ungnade  und 
harte  Strafen  angedrohet.  Das,  von  Lud- 
wig, der  Stadt  Ofen  ohne  Unterschied  verlie- 
hene Stapelrecht  wurde  für  einheimische  Kauf* 
leute  aufgehoben  ').  Auswärtiges  Salz  einzu- 
führen ,  war  allgemein  verboten  h);  Anreizung 
dazu  gab  der  zu  Ludwig* s  Zeiten  festgesetzte 
Preis  eines  GoldgulHen  für  den  Centner  des 
Einheimischen  in  Blöcken ,  welche  allein  Ge- 
genstand des  Handels  waren.  Erst  gegen  Ende 
seiner  Regierung  trug  Sigmund  bcy  den  Stän- 
den auf  den  Beschlussan,  dass  das  Salz  auch 
Pfundweise  und  nicht  bloss  in  ganzen  Stein- 
blöcken, sondern  zum  Vortheil  der  Kammer 
auch  im  Kleinen  zu  festgesetztem  Preise  ver- 
kauft werden  sollte  c). 

Den  beträchtlichsten  Handel  mit  Ungern 
führten  die  Breslauer,  im  Vortheile  gleicher  Un- 
terthänigkeit  mit  jenen  unter  Einem  gemein- 
schaftlichen Oberherrn.  Sigm  un  d  hatte  ih- 
nen die  von  Ludwig  ertheilte  Handelsfreyheit 


Y  «>  Siffiimundi  Decret.  minus,  art.  T.  IL  XI.  XVI. 
AVII.     b)  Jbid.  art.  XX.  Rege  iiini  Sigismundi  art. 

AIU.  ap.  Kovqc/ücU.  Supplem.  ad  V««.  Comitior.  T.  U 
p.  4*k. 


in  Ungarn  bestätiget;  ihnen  wie  seinen  sammt- 

liehen  Völkern  wieder  erlaubt,    allerley  Habe, 
Gut  und  Kaufraannsschatz  gegen  Venedig  zu 
fuhren,  mit  Venetern  Verkehr  zu  haben,  und 
Ton  ihnen  Waären  nach  Deutschland,  Böhmen, 
Ungarn  einzuführen.    Sie  brachten  von  dorther 
alle  aus  Indien  daselbst  ausgeladene  Waaren; 
nach  Ungarn  führten  sie  vorzüglich  Gewürze, 
Tuch,   Pelzwerk,  und  nahmen  dafür  Kupfer, 
J.C.  i43S.  und  Pfeffer.    Bey  Albrecht's  Regierungsan- 
tritte brachten  die  Breslauer  Kaufleute  Hanns 
Hesse,  Carl  Kunze  und  Geor^Zebrecht 
nach  Ofen  zu  Markte:    sechzehn  hundert  drey 
und  zwanzig  Stück  Tuch,    zwey tausend  sechs- 
hundert und  ein  und  fünfzig  Mark  Groschen  an 
Werth ;  und  neunzehnhundert  und  sechzig  Ha- 
rinbalge,  welche,  das  Stück  zu  drey  und  einen 
halben  Groschen,    hundert  zwey  und  fünfzig 
Mark  kosteten.     Für  sechs  und  achtzig  Stück 
Strigauer  Tuch ,  zu  vier  und  einem  halben  Gul- 
den ;    und  hundert  zwey  Stück  Görlizer  Tuch 
nebst  zwey  Umschlagen  zu  vier  Gulden  weni- 
ger ein  Ort,  nahmen  sie  hundert  drey  und  vier- 
zig einen  halben  Centner  vierzehn  Pfund  Ku- 
pfer,   welches  zu  Gelde  berechnet  siebenhun- 
dert sieben  und  siebenzig  Gulden  betrug.  Für 
vierhundert  zwey  und  fünfzig  Stück  Görlizer 
Tuch  tauschten  sie  ein,    sechzig  Centner  acht 
und  dreyssig  Pfund  Pfeffer,    achtzehn  hundert 
und  acht  Gulden  gleichgeachtet.  Fünfhundert 
acht  und  achtzig  Stück  Tuch  verkauften  sie 
haar  für  zwey  tausend  drey  hundert  fünf  und 
zwanzig;    achthundert  Harinbalge  für  hundert 
und  dreyzehn  Gulden.    Das  eingetauschte  Ku- 
pfer verkauften  sie  im  Auslände  zu  seclis  Gul- 
den den  Centner;  der  Pfeffer,  welcher  zu  Ofen 
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ersten  Kaufs  tausend  %  acht  und  fünfzig  Mark 
drey  und  dreyssig  Groschen  gekostet  hatte, 
machte  dreyhundert  zwey  und  sechzig  Siein 
Bresla Her  Gewicht  ,  und  wurde  zu  einer  Mark 
Groschen  für  acht  Pfund  ,  also  das  Pfund  zu 
sechs  Groschen  verhandelt.  An  Schulden  hat- 
ten  sie  ausstehen»  bey  Hanns  Gleywitz  in 
Fresburg,  für  zwölf  Stück  Tuch  ein  und  fünf- 
zig Gulden;  zu  Stuhl weissenburg  ,  bey  Han- 
silPcyer,  für  sieben  und  fünfzig  Stück  Stri- 
gauerTuch  zweyhundert  zwey  und  vierzigGul- 
den  Ein  Ort;  bey  dem  blinden  Manne,  für  vier 
Stück  achtzehn  Gulden  *).  Die  Menge  des  ver- 
handelten Pfeffers  zeigt,  dass  er,  wie  der  Un- 
gern grösstes  Bedürfniss,  so  der  Ungrischen 
Kaufleute  wichtigster  Speculationsartikel,  von 
den  Racusanern  in  möglichster  Fülle  zu  Vene- 
dig  den  Breslauern  weggekauft ,  und  an  die  Un- 
gern abgesetzt  worden  war.  Vielleicht  behaup- 
teten die  Ragusaner  in  Ansehung  dieses  und  an- 
derer ostindischen  Artikel  vor  den  Venetern  so- 
gar den  Vorkauf. 

Wirklich  war  der  Handel  dieses  rechtli- 
chen,  klugen,  thätigen  Gemeinwesens  in  die- 
sem Zeitraum  am  weitesten  ausgebreitet.  Die 
vorzüglichen  Freyheiten  desselben  im  Gebiete 
der  Osmanen  führten  den  Speditionshandel 
Italiens  und  Siciliens  nach  der  Levante  gröss- 
tentheils  über  Ragusa.  In  Venedig,  Barletta,  Mes- 
sina und  Syrakusa  hatte  die  Republik  eigene 
Handels  Colonien,  auf  welchen  sie  eine  Art 
von  Handelsgerichtsbarkeit  ausübte.     Der  See- 


o)  Dokumentirc.  Geschieht©  von  Breslau.  Bd.  II. 

Tbl  .II,  S.354. 
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bandel  in  die  Levante  nach  Aegypten  und  Afri- 
ca  war  ihr  von  dem  Papste  und  von  der  Base- 
ler» Synode  gestattet;    durch  den  gut  und  gern 
bezahlten  Schutz  der  Osmanen  gesichert.  Ihr 
Verkehr  mit  Bosnien  ,  Serwien  und  Ungarn  war 
immer  Gewinnreich,      Den  Handel  nach  Afri* 
ca,  Spanien,  Frankreich,  Italien  trieb  sie  ge- 
/.C.  Geradezu  ohne  fremde  Dazwischenkunft.    Um  die 
JVlilte  dieses  Jahrhunderts  zählte  sie  dreyhundert 
Kauffart  heyschiffe  in  See;  Colon ien  und  Facto- 
reyen  hatte  sie  zu  Seraglio,  Novibasar,  No  wo- 
brdo ,  Belgrad  f  Widdin,  Ruschstschuk,  Seli- 
bria,  Sophia,  Bukurescht,  Tergö wischt,  Us- 
kopoglie  und  Adrianopel.      Der  Handel  dahin 
w  urde  mit  Caravanen  betrieben;  zuSophia  war 
die  Hauptfactorey ;    dorthin  wurden  jährlich, 
wenn  ihre  Abgeordneten  das  Schutzgeld  an  den 
Grossherm  brachten,  Handelsrichter  von  ihr  ge- 
sandt.   Alle  diese  Colonien  unter  Osmanischer 
Botmässigkeit  waren  zu  letztwilligen  Verfu- 
gungen über  ihr  Vermögen  und  Eigen th um  be- 
rechtigt,   besassen  eigenen  Kirchhof,  katho* 
lische  Kirchen,  Gerichtshöfe,  und  waren  aller 
lästigen  Abgaben  entbunden 

Den  Sieben  bür^ger  -  Sachsen  wurde 
ihre,  von  mehrern  Königen  bewilligte  Be- 
freyungvon  Zoll  und  Mauthabgaben  im  Vertrieb 
^•^J^5  ihrer  Waaren  und  Erzeugnisse  durch  das  ganze 
Reich  auch  von  Sigmund  bestätiget.  Ihre 
Jahr-  und  Wochenmärkte  hatten  mit  der  Stadt 
Ofen  denselben  Yortheil  eines  uneingeschränk- 
ten Verkehrs;  doch  die  grösste  Ausdehnung  und 


a)  Engel  (nach  Appen  dini)  Gesch.  des  Frejttaatt  Ragu« 
S.  164  tf. 
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Einträglichkeit  gewann  ihr  Handel  durch  die 
Niederltfgsgerechtigkeit.  Sie  lagen  an  der  Gren- 
ze östlicher  Provinzen,  welche  Absatz  ihres 
Ucberflusses  an  Wachs,  Seide,  rohen  Häuten, 
Baum  -  und  Schafwolle  suchen  mussten,  da  ih- 
re Bewohner  nicht  verstanden,  mit  Verarbei- 
tung derselben  sich  zu  beschäftigen.  Aber  kein 
fremder  Handelsmann,  welcher  mit  diesen 
Waaren  den  Weg  über  Siebenbürgen  nahm, 
durfte  damit  weiter  ziehen,  bevor  er  sie  nicht 
in  Herrmannstadt  f  Kronstadt  und  Bisztritz,auf 
acht  bis  vierzehn  Tage,  niedergelegt  hatte. 
Erst  wenn  die  Gewerke  dieser  Städte  mit  ihrem 
Bedarf  hinlänglich  versorgt  waren,  wurde  ihm 
der  weitere  Zug  und  Absatz  seiner  übrigen  Waa- 
xe  gestattet  •> 

Gleichen  Schritt  mit  de«  Handels  Ausbrei- 
tung durch  das  Reich  hielt  auch  der  Gewerb« 
fleiss  in  Städten.  Einige  waren  durch  Vortreff- 
lichkeit ihrer  Arbeiten  schon  berühmt,  daher 
auch  mit  besondern  Vorrechten"  Versehen.  So 
die  Bartfelder  in  der  Kunst  die  Leinwand  weiss 
zu  bleichen  $  ihre  Nachbarn,  die  Eperiesser,  J.C.z  4  4€. 
beneideten  ihren  Ruhm  und  Gewinn ,i  wollten 
wenigstens  letztem  an  sich  ziehen ,  errichteten 
die  zur  Sache  nöthigen  Gebäude,  und  fingen  an 
zu  bleichen.  Die  Klage  der  Bartfelder  kam  vor 
.die  Stände;  Richter  und  Geschwornen  von  Ka- 
schau  undLeutschau  würden  zur  Untersuchung 
und  Entscheidung  abgeordnet;  Das  Endurtheil 
gebot  |  den  Epcriessern  das  Bleichen  einzustel- 
len und  ihre  Gebäude  niederzureissen  h).  .  In 
  * 

ä)  Grundverfast.  der  Sachten  in  Siebenb.  S  50.  5) 
Kovachich.  Supptem.  ad  VesC  Com.  T.  II.  p.  47. 
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Folge  eines  andern  Ausspruches  wäre  wahr- 
scheinlich der  Bartfelder  Fleiss,  mit  ihm  auch 
ihre  Kunst  erloschen ,  ohne  dass  die  Versuche 
ihrer  Mitwerber  Ersatz  gewahret  hätten.  Vor- 
züglich  gut  und  beliebt  waren  die  Arbeiten  der 
Schuster  zu  Kaschau  und  der  Schwertfeger  zu 
Ofen  und  zu  Szentfalva;  darum  war  ihnen,  un- 
geachtet des  bereits  eingeführten  Zunftzwanges, 
freyer  Verkauf  derselben  in  allen  Städten  und 
zu  jeder  Zeit  erlaubt-). 

Das  Zunftwesen  war  für  jene  Zeit  unge- 
mein wirksames  Mittel,  nicht  nur  die Ge werke 
in  ihrer  eigentlichen  Hantierung  zu  verbessern, 
sondern  auch  durch  ihre  besondern,  von  der 
Obrigkeit  bestätigten  Handwerks  -  Artikel,  Mei- 
ster ,  Gesellen  und  Lehrlinge  zur  Zucht  und 
Ordnung  anzuhalten »  sie  an  ein  gesetzliches 
Verhalten  zu  gewöhnen,  und  von  mancherley 
unsittlichen  Ausschweifungen  zurückzuhalten. 
Es  weckte  und  schärfte  den  Sinn  für  ehrbare 
Geselligkeit,  ~ gebot  Verträglichkeit,  und  führte 
selbst  durch  den  Innungsgeist  aHmälig  zu  ed- 
Jerm  Gerueingeiste  und  zu  staatsbürgerlicher 
Gesinnung.  Die  Hand  Werksordnungen ,  zu 
welchen  sich  die  Zechen  der  Schneider,  Schu- 
ster, Kürschner,  Loh  -  und  Weissgerbex ,  der 
Zimmermeister,  Steinmetze  und  Schreiner; 
der  Schmiede,  Sattler,  Riemer;  der  Schwertfe- 
ger, Bogen-,  Schild-,  Pfeil  -  und  Köcher- 
schmiede;  der  Mahler,  Bildhauer,  Juwelenras- 
ser,  Goldschläger  und  Glaser  verbunden  hat- 
ten,  sind  uns  überliefert*).  Folgendes  war  al- 
len ^gemeinschaftlich. 


a)  Kovachich  I  onuulae  Solenn  et  Styli  p.  454  et  45a. 
b)  Durch  Flu*»  und  Opfer  de*  Patrioten  Kovecliicii,  ia 
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Die  zu  einer  Zeche  vereinigten  *  Meister 
wählten  sichin  der  Stadt- Pfarrkirche  einen  AI- 
tar,  als  Stand  und  Mittelpunkt  ihrer  Verbrüde- 
rung; Genehmigung  und  Anweisung  desselben 
verlangten  sie  von  Richter  und  Rath.  Alle 
vierzehn  Tage  liessen  sie  daselbst  eine  Messe 
feyern,    wozu  sich  das  ganze  Gewerk  versam- 
melte.   Am  Festtage  des  Heiligen ,  dessen  Ver- 
ehrung der  Altar  gewidmet  war,  erschienen  die 
Meister  mit  brennenden   Wachskerzen  und 
brachten  unter  feyerlichem  Hochamte  ihr  Opfer 
dar.      Am  Fronleichnamstage  stellten  sich  die 
gesammten   Gewerke   mit  Kerzen,    und  ge- 
schmückt mit  Blumen  zur  Procession.    Jede  Ze- 
che versammelte  sich  jährlich,  einige  am  Sonn- 
tage nach  Georgii,    andere  am  Sonntage  nach 
Fronleichnam    zur    Wahl  des  Zechmeisters 
und  des  Gewerksältesten;  die  Gewählten  wurden 
dem  Richter  und  Rath  vorgestellt  zur  Bestäti- 
gung und  zum  Schwur,    treu  und  fest  auf  Be- 
obachtung der  Hand  Werksordnungen  zu  halten.  ✓ 
Alle  vierzehn  Tage,  versammelte  sich  das  Ge- 
werk  bey  dem  Zechmeister  zur  Beratschlagung 
über   die   Angelegenheiten  der  Brüderschaft, 
über  kun&tmässige  und  rechtliche  Betreibung 
de«  Handwerkes.    Wer  vom  Zechtage  oder  von 
der  Messe  und  andern  verordneten  Zusammen- 
künften wegblieb ,  wer  unter  den  Verhandlun- 
gen in  Reden  oder  Betragen  sich  unanständig 
aufführte,  und  von  dem  Zechmeister  ermahnet, 


Formulae  Solennts  Stfi;  p.  fi©6.  N.  05.  p.  N.  471 .  p.  AS?.  v 

N.  474.  p.  441.  N.  475.  p.  446.  NT  477.  478-  479.  4ßo  und 
in  Codex  authenticus  Juris  Tuvernicalis  p.  240—155  Bey 

angllTbe^"^*11  l**7'  *W* 
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nicht  augenblicklich  schwieg,    oder  abliess; 
wer  zur  Pflegung  eines  kranken  Mit  meist  ers  an- 
gewiesen ,  den  Dienst  verweigerte  oder  vernach- 
lässigte, wurde  für  jeden  Uebertretungsfa II  mit 
Einem  Pfund  Wachs  für  die  Lade  und  mit 
zwev  Mass  Wein  für  den  Zechmeister  in  Strafe 
genommen.    Die  Meisterschaft  verlor  und  aus- 
geschlossen wurde  aus  der  Brüderschaft ,  wer 
dem  Würfelspiel  und  der  N ach tsch  wärm erey  er- 
geben war;-   wer  seinem  Mitmeister  einen  Ge- 
sellen, oder  Lehrling  entlockte  und  verführte; 
wer  mit  seinem  Gesellen  auf  gemeinschaftlichen 
Verlust  und  Gewinn  arbeitete;  die  Berathschla- 
gungen  und  Beschlüsse  der  Meister  über  Ar- 
beits-oder  Wochen  lohn  t  welche  geheim  blei- 
ben sollten,  seinem  Gesellen  verrieth;  die  Ver- 
ordnungen der  gesammten  Zeche  verschrie,  lä- 
sterte,   den  Befehlen  des  Raths  oder  des  Lan- 
desherrn  Gehorsam  versagte;    drri  Aushänge* 
Schild  seines  Mitmeisters,  anstatt  Sti  »es  eigenen, 
sich  anmasste;  einen  auf  Diebstahl  oder  andern 
Verbrechen  betroffenen  ,  wegen  Widerspenstig- 
keit von  seinem  Meister  weggejagten ,  wegen 
Aufwiegelung,    um  höhern  Lohn  zu  erzwin- 
gen, geächteten  Gesellen  bey  sich  aufnahm,  und 
ihm  Arbeit  gab. 

Die  Aufdingung  der  Lehrlinge  geschah  ror 
dem  Zechmeister  schriftlich,  auf  Jahre,  wobey 
nicht  geachtet  wurde,  wenn  auch  der  Jüi:gür»g 
schon  ein  oder  mehrere  Jahre,  ausser  der  Zeche, 
bey  einem  Winkelmeister  gelernt  hätte.  Den 
vor  bedingter  Zeit  Entlaufenen  aufzunehmen 
war  jedem  andern  Meister  bey  Verlust  der  Mei- 
sterschaft verboten.  Der  wandernde  Geselle 
nwsste  sich  in  jeder  Stadt  vor  dem  Zechmeisier 
seines  Gewerkes  stellen ;    dieser  bestimmte  den 
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Meister,  bey  welchem  er  Arbeit  oder  Beherber- 
bung  finden  würde;  eigenmächtige  und  will- 
kürliche Aufnahme  der  Fremdlinge  war  straf- 
fällig. Zur  Erlangung  der  Meisterschaft  war 
vor  allem  die  Einwilligung  des  Gewerkes  erfor- 
lich ,  dafür  bewirthete  der  Bewerber  die  Mei- 
ster mit  einem  Schmaus.  Zwey  Gerüchte  mit 
Anständigem  Braten ,  und  zwey  Mass  Wein  wa- 
ren dabey  vorgeschrieben:  dann  musste  er 
Bürgschaft  leisten ,  dass  er  unter  Jahr  und  Tag 
in  eheliche  und  hausväterliche  Verbindung  ein- 
treten werde;  ehe! ose  Meister  wurden  in  kei- 
ner Zeche  geduldet.  Eben  so  unerlässlich  war 
die  Erwerbung  des  Stadtbürgerrechtes  von  Rich- 
ter und  Rath,  und  die  Bewährung  seiner  Kunst 
vor  der  Zeche  durch  ein  Meisterstück.  Von 
dem  Mahler  wurde  gefordert,  ein  Gemähide, 
vier  Spannen  hoch,  auf  Bret,  in  vergoldetem 
Grunde,  eine  menschliche  Gestali  darstellend; 
von  dem  Juwelenfasser  mancherley  Risse  zu 
Fassungen  und  ein  erhaben  gesticktes  Gebilde 
mit  Andeutung  der  dabey  anzubringen  denEdel- 
jteine  in  gehöriger  Ordnung;  von  dem  Gold- 
jchlä^er,  welcher  immer  zugleich  Gold  -  und 
Silberdrahtzieher  ,  war ,  ein  bestimmtes  Mass 
Lahn,  Gold  und  Silberfäden ,  aus  gegebenem 
Gewichte  edler  Metalle;  von  dem  Bildhauer, 
aus  irgend  einem  festen  Stoffe  geformte,  eine 
Ellenhohe  Bildsäule;  von  dem  Glaser,  künst- 
tiche  Zusammensetzung  der  ihm  vorgelegten; 
Menge  Glases  in  Frist  einer  Woche.  Bey  Dar- 
stellung des  Meisterstückes  war  auf  Kosten  des 
neuen  Meisters  Imbiss  CPraelibatio)  von  drey 
Gerichten,  Braten  und  einem  Eimer  Wein. 
Endlich  bey  seiner  Erhebung  zum  wirklichen 
IVXeisterrecht  gab  er  sämmtlichen  Meistern  des 
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Gewerkes,  ihren  Frauen  und  Kindern  eine 
Mahlzeit  von  sechs  Gerichten,  zwey  Eimer 
Wein;  dem  Zechdiener  zwey  Mass;  in  die 
Lade  der  Brüderschaft  drey  vollwichtige  Dura- 
len, acht  Pfund  Wachs;  dem  Zechmeister  und 
Handwerksältesten ,  jedem  einen-4talben  Gold- 
gulden; und  diess  alles  musste  in  Jahr  und 
Tag  geleistet  seyn,  sonst  war  der  Zechmeister 
berechtiget,  mit  Wissen  des  Richters  und  Ra« 
thes,  den  neuen  Meijter  auszupfänden.  Zwey 
Meister  auf  ein  Mal,  mit  Theiiung  der  Kosten 
unter  sich ,  aufzuschwören ,  war  nicht  ge- 
stattet. 

Nirgends,  wo  Handwerkszechen  rechtlich 
bestanden ,  durften  Meister  oder  Gesellen  des- 
selben Handwerkes  arbeiten,  oder  ausser  der 
Zeit  freyer  Jahrmärkte  ihre  Arbeiten  feil  bie- 
ten. Sämmtlichen  Stadtsassen  war  verboten, 
von  Winkelmeistern  oder  Winkelgesellen  für 
eich  arbeiten  zu  lassen.  Der  Winkelarbeiter 
wurde  aus  der  Stadt  gejagt;  aber  frey  stand 
jedem,  das  Bürgerrecht  und  die  Meisterschaft 
nachzusuchen  und  in  die  Zeche  einzutreten; 
nur  musste  er  seine  eheliche  Geburt,  seines 
Gewerkes  ordentliche  Erlernung,  seines  bisher 
geführten  Wandels  Ehrbarkeit  glaubwürdig  be- 
scheinigen, zum  Beweis  seiner  Geschicklich- 
keit Ein  Jahr  lang  bey  einem  Zunftmeister  ar- 
beiten; und  was  nie  erlassen  wurde,  entweder 
bereits  verheirathet  seyn ,  oder  für  seine  ge- 
wisse Verehelichnng  unter  Jahr  und  Tag  Bürg- 
schaft stellen;  auch  leisten,  was  bey  Aufnah* 
me  eines  neuen  Meisters  vorgeschrieben  war. 
Wer  eine  Arbeit  bey  einem  Zunftmeister  be-  . 
stellt  hatte,  durfte  s&  nicht  mehr  absagen  und 
bey  einem  andern  bestellen.    Der  Meister,  wel- 
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her  sieannalim,  verlor  das  Meisterrecht;  doch 
/ar  jedermann  berechtiget ,  wenn  er  erweis* 
eher  Fehler  wegen  unzufrieden  war  mit  der 
bgelieferten  Arbeit,  sie  vor  den  Zechmeister 
u  bringen ,  und  dieser  verpflichtet,  den  Klä- 
er  zu  entschädigen,  oder  durch  Versorgung 
nit  besserer  Arbeit  zu  befriedigen.  Starb  ein 
Kleister,  so  erbte  der  Sohn ,  demselben  Gewer- 
e  gewidmet,  das  Ganze;  im  Mangel  eines 
tiännlichen  Leibeserben  die  Witwe  oder  die 
7ochter  das  halbe  Meisterrecht ;  für  die  andere 
lälfte  musste  der  Wifwe  zweyterMann,  oder 
ler  Bewerber  um  die  Tochter  der  Zeche  gerecht 
verden.  Zur  Beerdigung  des  verstorbenen  Mei- 
mers gab  der  Zechmeister  aus  der  Lade  Einen 
joldgulden  und  Ein  Pfund  Wachs;-  von  bey- 
l€tn  die  Hälfte,  wenn  eines  Meisters  Gattin 
starb;  sämmtliche  Kosten  für  Glockengeläut, 
Leichenbegängniss  und  Seelenmesse,  wenn  zu 
derselben  Bestreitung  der  Verstorbene  nichts 
hinterlassen  hatte.  Die  Einführung  des  Zunft- 
wesens in  Ungarn  gehörte  seinem  Ursprünge 
nach  den  Sieben bürger  -  und  Zipser- Sachsen 
an ;  seine  guten  Wirkungen  ,  der  Zeit;  seine 
schlimmen  Folgen,  der  Nachlässigkeit  der  Re- 
gierung in  pfKchtmässiger  Oberaufsicht :  Al- 
le, welche,  wo  immer,  Auflösung  und  Aufhe- 
bung über  dasselbe  verhängt  haben ,  zeigten 
nur,  dass  sie,  gleich  unmündigen  Kindern, 
das  Zerstören  besser  verstanden ,  als  das  Ver- 
bessern und  Benutzen.  Schädlichkeit  des  Zunft- 
geistes ,  unbillige  Beschränkung  der  Nahrungs- 
weisen für  die  staatsbürgerliche  Gesammtheit, 
Fesseln  des  Erwerbfleisses,  Hindernisse  der 
Nacheiferung 9    zeigen  sich  der  unbefangenen 


Ansicht  als  leere  Vorwände  ,  ergriffen  zu  du 
Unfuges  Bemäntelung. 

Die  angedeuteten  Handwerksordnungen 
beurkunden,  welche  Gewerbe  in  diesem  Zeit- 
räume  unter  Ungern  am  zahlreichsten  und  or« 
d entlichsten  getrieben  wurden ;  zwey  oder 
drey  Meister  in  einer  Stadt  Konnten  sich  zu  kei- 
ner Zeche  verbinden.    Es  gab  also  schon  lange 

.7. C. #41«. vor  dem  Nürnberger  R ud olf,  Goldschläger, 
Gold  -  und  Silberdrahtzieher  in  Ungarn;  und 
auch  das  M esain g  war  noch  vor  dem  Nürnber- 

J.CwAttger  Erasmus  Ebner  daselbst  bekannt, 
unter  den  Siebenbürger -Sachsen  zu  Nadeln  und 
an  denn  Geräth  verarbeitet  worden  *).  Der  Un- 
gern Prachtliebe  gab  diesen  Gewerken  reich- 
liehe Beschäftigung ;  und  wer  zu  arm  war  um 
den  Golda*b*iter  in  Verdienst  zu  setzen ,  liess 
sich  seinen  Gürtel  Beschlag,  seinen  Reit  haken, 
seine  Wehrgehänge  und  die  Beschläge  seiner 
Pferdegeschirre,  wenigstens  aus  vergoldetem 
Messing  von  dem  Gürtler  verfertigen. 

Die  unablässig  vorschwebende  Gefahr 
feindlicher  Ueberfälle  von  Seiten  der  Osmanen 
nöthigte  die  Ungern,  neben  den  Gewerken» 
welche  dem  Bedürfniss  und  dem  Luxus  dienten, 
auch  diejenigen  zu  unterstützen,  welche  sie 
mit  den  Mitteln  zur  Selbstverteidigung,  und 
wider  den  Feind  mit  Zerstörungs  -  Werkzeugen 


«)  Dort  gab  et  i.  J.  1576  Acnfices  (Nadler),  Caldarificef 
(  Kettelm  ach  or  ) ,  Cunificet  (  Stempeltchliger  ) ,  Cinclatoret 
(Gürtler),  Gladiatorcs  (Schwei  rfeger) .  Seratore*  (Schlosser), 
"Welche  luwromen  Eine  Zunft  mit  den  Schmieden  ausmieh* 
trn ,  und  sicher  picht  bloss  in  Kupfer  und  Eisen,  sondern 
auch  in  Messing,  besondert  Nadler  und  Gartier,  arbeiretro. 
Cornide«  in   BredefzlVs  Bey  trägen   Sur  Topograpliic  dei 

KR.  Ungarn.  Bd.  IV,  S.  so. 


Digitized  by  Google 


—    1255  — 

» 

versorgten.    Daher  finden  wir  Schild  -,  Bo£en->  J C.t446. 
Pfeil  -  und  Köcherschmiede  in  diesem  Zeiträu- 
me bereits  zur  Zeche  verbunden.      Aber  auch 
schon  früher  wird  in  Ungrischen  Urkunden  des 
Schiesspulvers»  der  Bombarden  und  der  Büch- 
sen erwähnt       und  in  dieses  Zeitraumes  zwey- 
tcr  Hälfte  waren  die  meisten  Städte  mit  Schiess- 
pulver sowohl,   als  groben  und  kleinen  Feuer- 
geschützen,   versehen.      Unter  AI  brech  t*  s 
Einjähriger  Regierung  wurden  zu  Presburg  in 
dem   damals    sogenannten  Büchsenhofe, 
Stücke  gegossen ,    Mörser,    Feueikugeln  und 
Schiesspulver  bereitet.     Sechs  Büchsenmeister 
mit  Gesellen  und  Lehrjungen  trieben  daselbst 
das  Werk.     Die  Bestandtheile  des  Pulvers  wa- 
ren  die   gewöhnlichen ,  Lindenkohlenstaub, 
Schwefel  und  Salpeter;    doch  gebrauchte  man 
auch  Weingeist  dabey ,    und  mit  Essig  wurde 
es  gefrischt    Die  gegossenen  Kugeln  waren  von 
dem  Kupfer  aus  Herrengrund  L).      Von  dem 
grossen  Kanonengiesser  Urban,    Unger  aus 
Siebenbürgen ,    ist  bey  Constantinopels  letzter 
Belagerung  erzählet  worden;    dort  verstanden 
die  Ungrischen  Botschafter  in  Mohammeds 
Lager  die  Richtung  des  schweren  Geschützes 
besser,  als  des  Sultans  Volk.    Murath  hatte 
früher   vor   Belgrad,    Herrn   Zowan  von 
Thallöcz  gegenüber,    empfunden,   dass  die 
Ungern  im  Unterminiren  schon  geübt  waren  ; 


a)  Cor  nid et  aus  Lucius  in  Menorie  istnriche  di  Tra- 
£urio  in  den  Jahren  13^1.  i4t6.  1420.  1421.  1^26.  in  Bfe~ 
dttzfy"*  Be^tr.  a.  a.  O.  S.  99.  Pray  (Spedm.  Hieraich» 
P.  t.  v.  172.)  und  W»«ncr  (Anal.  Scep.  P.  II.  p.  105.)  in 
dem  J.  1435.  b)  So  b  richtet  aus  dem  Pretburger  Autgab  e- 
buch  vom  J.  1439  und  1440.  Cornidet  bey  BrtdetUy  a. 
a.  O.  S,  iot.  et  109. 
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und  auch  das  Vernageln  feindlicher  Kanonen, 
welche  si^  nicht  wegschleppen  konnten ,  war 
ihnen  an  Hunyady's  grossem  und  letztem 
W  äffen  tage  zu  Belgrad  bereits  bekannt  *). 

Die  höhere  Baukunst  gewann  in  dieser 
Zeit  Ähter  Ungern  unternehmende  Freunde  und 
Beförderer;    der  Sinn  für  die  Schöpfungen  der 
übrigen  schönen  Künste  war  noch  nirgends  völ- 
lig aufgeschlossen,  und  es  war  der  Ordnungge- 
mäss,  erst  ehrwürdige  Dome  und  prächtige  Pal- 
laste aufzuführen,  welche  zu  ihrer  Vollendung 
die  grossen  Gebilde  der  zeichnenden  und  der 
plastischen  Kunst  forderten,  und  anständig  in 
sich  aufnehmen  konnten.     Das,   in  jener  Zeit 
noch  nicht  aufgeklärte,    darum  mehr  romanti- 
sche,  als  verständige,    nur  Phantasie  und  Ge- 
fühl mit  unerklärbarer  Macht  ergreifende  Kir- 
chenwesen bot,  in  seiner  eigentümlichen  Ten- 
denz zu  heiligender  Verbindung  der  sinnlichen 
Welt  mit  der  übersinnlichen  im  Gemüthe  des 
Menschen,    beyden  Künsten  reichlichen  Stoff 
dar;  bald  wird  es  auch  das  Genie  ihrer  Geweih- 
ten zu  wunderbaren  Schöpfungen  begeistern, 
und  der  Hussiten  zerstörender  Unfug,  zum  Wi- 
derstande aufreizend,    die  vom  Glücke  unter- 
stützte Frömmigkeit  einzelner  Menschen  und 
ganzer  Gemeinden   anfeuern,    die  begeister- 
ten Bildner  für  das  Haus  Gottes  zu  beschäfti- 
gen.   Die  prächtigen  Hauptkirchen  zu  Ofen, 


o)  Tnr<Sc«  Chron.  P.  IV.  c.  55.  et  55.  Taliaeot.  an. 
Tmy  AnniL»  P  III.  p.  i&g.  Francetee  di  Georgio,  I*> 
semeur  und  Baumeister  aus  Siena,  war  also  nicht  der  mit 
Ei  find  er  der  Minen  i.  J.  «5o5;  und  Caspar  Vimerct- 
tut  nicht  der  erate,  welcher  die  Artillerie  de«  ItaJiachen 
Feldherrn  Sigmund  Malate tta  im  Jahr*  1457  ▼enu- 
geit  hau 
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Festh,  Gran,  Erlau,  Presburg,  Tyrnau,  Oc- 
denburg,  Bartfeld,   Eperies,  Herrmannstadt 
und  Kronstadt  mussten  mit  Altären,  diese  mit 
Bildnisssen  in  grossem  Styl  besetzt  werden ;  je- 
ne, waren  in  allen  Städten  geheiligte  Vereini- 
gungs  -  und  Sammlungsplätze  reicher  Hand« 
werkszünfte,  jede  hatte  einra  eigen  timmlichen 
Schutz -Patron  ihres  Gewcrkes;  jede  trug  Ver- 
langen,' auf  ihrem  Altar  auch  das  Bild  ihres 
Heiligen  zu  verehren ,   und  scheuete  keine  Ko- 
sten ,  um  es  in  möglichst  schönen  Formen  auf- 
zustellen.   Die  Mönchsorden ,  so  zahlreich  in 
Ungarn  ausgebreitet,  wetteiferten  gegen  einan- 
der,   gleich  dem  vonbürtigen  Pöbel,   nicht  in 
Darlegung  ihres  eigenen  selbsterworbenen  \Ver- 
thes ,    sondern  im  Streite  über  die  Vorzüge  ih- 
rer Ahnen ,  das  ist  ihrer  altern  und  neuern  hei- 
liggesprochenen Ordensgenossen.      Was  kühn 
erdichtete  Legenden  dem  Verstände  nicht  be- 
weisen konnten ,  sollten  schöne,  sinnliche  Dar- 
stellungen der  Anschauung  zum  Fürwahrhal- 
ten,   dem   Gemüthe  zur  Andacht  vorführen. 
Darum  waren  Mahler  und  Bildhauer  schon 
jetzt  auch  in  Ungarn  so  zahlreich ,   dass  sie  in 
zunftmässige    Verbindung   zusammen  treten 
konnten. 

Der  kostbare,  von  Lud  wies  Mutter  an- 
gefangene,  von  ihm  fortgesetzte  Bau  der  Ka- 
schauer  Pfarrkirche,  Sanct  Elisabeth,  das 
herrlichste  Werk  dieses  Zeitraumes,  ward  jetzt 
vollendet.  Von  Quadersteinen  in  Kreuzesform 
aufgeführt«  steht  es  da  von  Innen  und  Aussen 
mit  Säulen,  Pyramiden,  Schnitzwerk  und 
künstlicher  Bildhauerarbeit  geziert  Ein  ande- 
res Prachtgebäude  dieser  Zeit  war  der  königli- 
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che  fallast  zu  Ofen,  von  Sigmund  voll- 
bracht. Gleichzeitige  Bewunucier  desselben 
berichten,  dass  es  an  Umfang,  Grösse  und  Er- 
habenheit die  Falläste  aller  damaligen  Könige, 
Fürsten  und  Prälaten  übertraf 

m 

Nicht  ungeziemend  ist,    jedes  grossen, 
wenn  auch  gemissbrauchten  Talentes,    in  den 
Geschichten  zu  erwähnen;    und  wenn  derer 
gedacht  wird,  welche  mit  einigen  schlechtver- 
standenen biblischen  Redensarten  ganze  Völker- 
schaften zu  fanatischer  Wuth  entflammet,  oder 
derer,  welche  im  leichten  Kampfe  gegen  physi- 
sche Schwäche  den  Heldenruhm  erschlichen; 
warum  nicht  auch  derjenigen,  welche  verstan- 
den hatten,  durch  überlegene  Geschicklichkeit 
scharfsichtige  Prälaten  und  besonnene  Staats- 
männer in  Täuschung  und  Irrthum  zu  verwrik- 
keln  und  latoge  Zeit  darin  zu  erhalten?  Gross 
war  der  vonbürtige  Herr  GabrielvonZöni- 
1  in  in  der  Kunst,  Handschriften,  Siegel,  No- 
tariats-Zeichen,  alles,  was  zu  diplomatischen 
Urkunden  gehörte,    nachzumachen,   und  mit 
grosser  Anzahl  von  ihm  geschmiedeter  Docu- 
mente  König,   Magnaten r  Prälaten,  Capitel, 
das  ganze  Reich  zu  betrügen.     Durch  seine 
Kunst  gewannen  die  Söhne  Orros  den  Rechts- 
handeV  über  die  Besitzung  Abony  wider  die 
Garay  er;    die  Abtey  T e  1  k i ,    die  Besitzung 
Kerepes,  Herr  Ladislaw  von  Gezth,  das 
Becser  Schloss  und  das  Dorf  Kol  öd;  die  Söhne 
Kompolthdie  Besitzung  Solmos ;  Herr L a • 


«)  Windtck  c  70.  Aeneai  Sylr.  EpUt.  3s3.  Bon- 
IIb.  Decnd.  III.  üb.  III.  j>.  519. 
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dislawvon  Szechen  Fassions  -  Briefe  unter 
den  Namen  der  Herren  Peter,  Stephan  und 
Joannes  von  ßozgon  mit  nachgemachten 
Siegel  und  Unterschriftendes  Erlauer  Dom  -  Ca- 
pitels;  die  Einlieger,  Josa  zu  Szent  -  György 
und  Joannes,  Egidssohn ,  zu  Madaras  Frey- 
briefe.   Die  Städte  Ofen ,    Pesth,  Gyöngyös, 
Szabatka,    erhielten  von  ihm  Handfesten;  die 
fünf  Freymärkte  in  derMarmaros  eine  Urkunde 
über  das  Galgenrecht,    eine  andere  über  ihre 
Freyheiten.      Den  Humaner .  Herren ,  Peter 
Szily,  Matthäus  und  Gregor  Beseg,  ver- 
lieh er  Bestätigung  ihrer  Vorrechte;  den  Juden 
Handelsfrey  heit ,  und  dem  Grosswardeiner  Bi- 
schof ein  Privilegium  wider  das  Dom-Capitel, 
mit  dessen  nachgemachtem  Siegel  er  seine  Waa- 
re  am  häufigsten  beglaubigt  hatte*).    Erst  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  wurde  sein  Gewerbe-7^ 
auf  dem  Landtage  aufgedeckt,  und  über  sämmt- 
liche,  aus  seiner  Werkstätte  ausgegangene  Ur- 
kunden das  Unheil  der  Ungültigkeit  vor  und 
ausser  Gerichtshöfen  ausgesprochen  b). 

Der  wissenschaftliche  Geist,  so  weit  er 
unter  Ungern  angeregt  war,  nach  Erkenntniss 
Gottes  und  der  Welt  zu  streben ,  ging ,  wie  in 
andern  Ländern,  unter  dem  Joche  der  Schola- 
stik, verkrüppelt  einher.  Zwar  dämmerte  schon 
in  Italien  durch  Piatons  wieder  auferweckte 
Glorie  die  Morgenröthe  heilern  Lichtes;  doch 
zu  dem  von  ihm  aufgeschlossenen  Heiligthumq 
göttlicher  Ideen  wagte  der  Geist  der  Ungern  am 


a)  Kovaohich  Indiccs  Reale«  historici  in  Decr.  Ca« 
initial.  Regum  Ilungar.  Append.  1,  p,  449  seqq.  6)  IVova* 
chich,  Vettig.  Comiüor.  p.  »71« 
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spatesten  sich  zu  erheben.     Nach  einigen  un- 
wirksamen Versuchen  fiel  er  in  neuerer  Zeit  in 
das  verworrene,  aus  ungleichartigsten  Dingen 
zusammengestrickte  Netz  der  Eklektiker ,  dem 
er  sich  wahrscheinlich  noch  lange  nicht  entwin- 
den wird;    denn .wo  sich  das  Steife  der  Schule 
dem  Ernsthaften  und  Feyerlichen  des  Gemütfaes 
einmal  inniger  eingebildet  hat,    hält  es  alle 
Schwungkraft  gebunden.    In  jener  Zeit,  und 
unter  den  Fesseln  der  Schule  fühlten  Ungern 
ungemeine  Lust  und  Behaglichkeit  an  Spitz- 
fündigkeiten  und  Formeln;  daher  ihre  Vorliebe 
für  Jurisprudenz,    in  welcher  sich  Gebunden- 
heit des  forschenden  Verstandes  mit  dem  fireyen 
Spiele  des  Scharfsinnes  und  Witzes  gefallig  ver- 
binden liess.    Die  meisten  üngrischen  Bischö- 
fe, Pröpste,  Archidiakonen  und  viele  Domher- 
ren dieses  Zeitraumes  waren  auf  auswärtigen 
hohen  Schulen  gebildete  Doctoren ,  entweder 
der  Decretalen,    oder  beyder  Rechte;    die  we- 
nigsten Doctoren  der  Theologie:  schien  es  doch 
als  hätten  sie  dieses  gefahrvolle  und  weniger 
einträgliche,  den  ledigen  Verstandes -Menschen 
gar  nicht  befriedigende  Studium  vorsätzlich 
den  Bettelmönchen  überlassen  wollen,  ohne 
zu  bedenken,    dass  sie  gerade  dadurch  diese 
Männer  sich  unentbehrlich  machten,  dcj^pAn- 
massung  des  Predigtamtes  und  der  Seelenpflege, 
der  eigentlichen  bischöflichen  Pflichten,  recht- 
fertigten. 

Auf  der  hohen  Schule  zu  Fünf  kirchen  wur- 
de das  Studium  beyder  Rechte  noch  immer  ei- 
frig betrieben,  weil  die  Lehrer  desselben  im- 
merfort reichlich  belohnt  wurden.  Selbst  Bo* 
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nifacius  der  IX. ,  welcher  die  Verleihung  al- 
ler Pfründen  sich  vorbehalten  hatte,  erlaubte 
dennoch  dem  Fünfkirchner  Bischof  drey  Prop- 
ateyen seines  Sprengeis,  darunter  sogar  die 
Dompropstey  ,  für  ein  Mal  an  lehrende 
Doctoren  des  kirchlichen  oder  bürgerlichen 
Rechtes  zu  vergeben  *).  Nicht  auffallend 
ist  demnach,  da$s  in  den  Verzeichnissen  der 
grossen  Synode  zu  Costanz  unter  den  Docto- 
ren der  Rechte,  besonders  nur  Thomas  von 
Weissenburg,  Niklas  Bisnaw,  Joan- 
nes Sehl  unz  von  Ofen,  und  Thomas  Dom- 
herr von  Gran,  als  Decretisten  aufgeführt  wer- 
den; die  Bischöfe  hatten  nicht  nölfcig,  mehrere 
Rechtsgelehrte  mit  sich  dahin  zu  führen,  da  sie 
selbst  sowohl,  als  die  Ungrischen  Pröpste,  Do- 
ctoren der  Rechte  waren. 

In  eben  dieser  Synode  waren  der  Altofener 
Propst  Lambert us,  Doctor  der  Rechte;  der 
Ofener  Propst  Henricus,  Doctor  der  Theolo- 
gie, und  Simon  Klostein,  Doctor  der  Arz- 
neykunde,  als  Machtboten  der  Sigmunder 
oder  Sundner  hohen  Schule  zu  Ofen  anwe- 
send. Gestiftet  hatte  sie  Sigmund  einige  j.  c.  <4io 
Jahre  vor  Eröffnung  des  Conciliums,  mit  Ge-  —  ***** 
nehmigung  Joannes  des  XXIII.,  welcher 
vorher  einen  eigenen  Botschafter  nach  Ungarn 
<  gesandt  hatte,  um  von  der  Schicklichkeit  des 
Platzes  zur  Stiftung,  von  ihren  angewiesenen 
Einkünften.'  und  bewilligten  Freyheiten  Kennt- 
niss  zu  nehmen  h).     Sie  war  das  Werk  eines 


d)  Bulla  Bon i f.  IX.  ap.  AW/*r.hiit.  Ep.  QEccl.  T.  III.  p.  580. 
*)  Raynald.  ad  ann.  1410.  —  Ungr.  M» gasin  Bd.IY, 
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Reeenten»  dessen  Unternehmungen  ihm  an 
Mangel  Her  Haltung  völlig  glichen;  und  als 
das  ihr  verliehene  Wappen  unter  den  übrigen 
Wappen  der  Fürsten,  Prälaten,  Grafen,  Rit- 
ter, Herren  und  hohen  Schulen  zu  Costanz 
prangte,  hatte  sie  wahrscheinlich  den  höchsten 
Gipfel  ihres  Ruhmes  und  ihre  längste  Dauer  er- 
reicht; denn  nachher  wurde  ihrer  unter  den 
Lebendigen  nimmet  mehr  gedacht« 

Die  Ungern  selbst  trugen  wenig  dazu  beyf 
um  ihre  einheimischen  Schulen  emporzubrin- 
gen ,  höchstens  wurden  sie  von  ihnen  als  Vor- 
bereitungsanstalten benutzt;  sie  zogen  lieber 
nach  Frankreich,  England,  Italien,  oder  nach 
Cöln,  Prag,  Leipzig,  Wien,  wo  sie 
neues  sahen ,  mit  jungen  Männern  aller  Völ- 
ker in  Verkehr  traten ,  und  unter  sechs  bis  zehn 
tausend  Studirenden  für  ihren  Fleiss  mehr  An- 
spornung, für  ihren  Ehrgeiz  mehr  Nahrung, 
als  zu  Hause,  fanden.  Die  Staatsverwaltung 
war  noch  zu  liberal  für  die  ängstliche  Besorg- 
niss  der  Verführung,  und  noch  nicht  einge- 
weihet  in  die  kleinen  Geheimnissse  karger 
Wirtschaftlichkeit,  um  den  Trieb  der  Bürger 
zur  Geistesbildung,  und  ihr  Verlangen  nach 
Weltkenntniss,  mit  den  Gränzen  des  Landes 
zu  beschränken  ,  damit  einige  tausend  Goldgul- 
den jährlich  dem  einheimischen  Umlaufe  nicht 
entzogen  würden« 

Aus  fernen  Landen  also,  wo  wissenschaft- 


8.  24».      WalUssay  Tenura.  Hiitor.  Liter,  sub  Matüua 

Corvin,  p.  5s. 
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liehe  Cultur  tiefer  gewurzelt,    schon  edlere 
Früchte  brachte,    kamen  mit  Büchern  ,  mehr 
umfassenden  Kenntnissen,    vielseitigem  An- 
sichten  von  Welt  und  Menschen  bereichert, 
unter  Andern  als  vorzügliche  Rechtsgetehrte 
zurück,    Joannes  von  Usk,  Fünfkirchner 
Dompropst,  Michael  Orszagh  von  Guth, 
der  Eilauer  Bischof  Stiborius,  Joannes 
Vitez  von  Zredna,  Stephanusvon  Var- 
da,    Nicola  us  von  Bari  mit  sfeinen  Ver- 
wandten Stephanusvon  Kisvarda  Propst, 
und  Albertus  von  VethtSs  Archidiakonus 
zu  Gyula-  Weissenburg,  alle  drey  von  Ladis-  /f.  aw/ 
law,  guter  Dienste  wegen ,  mit  der  Besitzung 
Szent- Kiraly  in  der  Csongrader  Gespanschaft 
beschenkt*);  endlich  der  gelehrteste  unter  al- 
len Dionysius  vonSz  eesh,  des  Bans  von 
Dnlmatien,  Herrn  Nihias,  Sohn,  auf  der  hohen 
Schule  zu  Wien  vorbereitet,  zu  Padua  vollen-  J-C.  i4a6. 
det  k).      Zu  Humanisten  hatten  sich  P  a  ulus 
Ivanich,  und  JoannesThuz  von  Laczk; 
zu  Theologen,  Ni  toi  aus  und  Ladislaus 
Bathöry   im  Auslande  gebildet.  Letzterer 
hernach  in  den  Eremiten  -  Orden  des  heiligen 
Paulus  aufgenommen,  war  der  erste,  welcher 
eine  Uebersetzung  der  heiligen  Schrift  in  die 
Ungrische  Sprache  anfertigte  c).  Ausser  diesem, 
dem  Rpistolographen  Joannes  Vitez,  des- 
sen Commentator  Paul  Ivan  ich,  Lector  des 


a)  Liter.  Laditlai  V.  ftp.  '  Kovachirh  Formiii.  Solenn. 
Styl.  195.  N.  bß  b)  Schmitt h  Archieppi»  Strigon.  T.  I. 
V  «51  seqq.  »•)  Pongracz  Triumphus  Pauli  pio  dolo  a 
I)eo  decenti,  Posonii  1752.  foL  p.  £i»  ct(>5«  Un%r.  Mi- 
gazin.  Bd.  III.  S.  4yi. 


Tschasmer  Domcapitels ,  und  dem  Sammler  des 
Tavernical- Rechtes  der  königlichen  Freystadte, 
Herrn  Joannes  Thuz  von  Laczk,  ist  kein 
Unger  aus- diesem  Zeiträume  als  Schriftsteller 
bekannt;  dessen  ungeachtet  war  kein  Mangel 
im  Lande  an  Hülfsmitteln  scholastischer,  be- 
sonders theologischer  Gelehrsamkeit;  denn 
schwerlich  dürften  dieUngrischen  Franciscaner, 
Dominicaner  und  Augustiner  unterlassen  ha- 
ben,  mit  den  Werken  ihrer  auswärtigen  Or- 
densbrüder ihre  Klöster  zu  versehen.  Die  gott- 
seligen und  gelehrten  Männer,  Joannes  Do- 
min ici  m),  welcher  als  Erzbischof  von  Ragu- 
sa bey  den  Paulinern  zu  Ofen  starb,  Joannes 
vonCapistrano  k),  und  Jakob  von  Mon- 
te Brandono  c)  brachten  ihre  Werke  selbst 
ki  das  Land,  Auch  zeigten  sich  wohl  hier  und 
da  Spuren  des  eifrigem  Verlangens  nach  Bü- 
chern,   nach  Erbauung  und  nach  Unterricht. 


<0  Er  hinterliess  den  Eremiten  des  heil.  Panlna,  Pflegern 
•einer  letzten  Tage,  Abhandlungen  Ober  den  Prediger  ^  Salo- 
nion  welche  er  den  Bürgern  zu  Venedig  vorgelesen  halte. 
PrrfkuTfibcr  mehrere  biblische  Schriften  und  Suhlen ;  Fa- 
itenurldigten  über  die  Regula.  Juri»  zu  Florenz  gehalten» 
und  ein  Uuch,  unter  dem  Titel,  Lucilla  noctis,  wider 
die  Verachter  des  kirchlichen  Cultu.  und  der  heiligen  Sehnt 
ten  S  Antoninus  Summa  Historie*  P.  IIL  ist.  aa&iu 
r  XI  Ä  %.  b)  In  dem  Kloster  zu  Ujlar,  wo  er  »tarb,  blie- 
ben von*  ihm  zunick  ein  Tramt  über  die  Macht  de.  Pa^ 
sie*  und  der  Kirche;  -  Spiegel  der  Clensey,  eine  Rede  i« 
der  Synode  zu   Tiient  vorgetragen;  —  ScWecnritt 

für  des  heil.  Franciscus  dwtten  Orden ;— S*  le^el  des  Ucwis- 
*,ns-  —  Tractate  über  die  Busssatzungen  der  Ki'cbe,  über 
den  Kirchenbann,  über  die  Ehe,  ™"*™J**Z™7& 
Antichrist  und  geistlichen  Streit;  über  Wucher,  Vern^e 
^d  einiie  Gegenstände  de.  bürgerlichen  Rechtes.  c)  tr 
b,  achte  zw.y  S-inmlungen  von,  Fasten  predigen  ,  zwey  von 
Adveiuprcdigten;  eine  Sammlung  zum  l  obe  der  Heiligen,  ei- 
nen Tractat  von  der  Glorie  der  heiligen  Jung  trau. 
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Abschreiber  wurden  häufig  gesucht  und  waren 
schwer  zu  finden  ,  nicht  aus  Mangel  an  Fähi- 
gen ,  sondern  wegen  Menge  der  Verlangenden, 
Als  Bruder  Vitus  Händler  Weihbischof  zu 
Fünfkirchen  war,  konnte  er  weder  seinen, 
noch  des  Bosner  Bischofs  Philippus  Wunsch C. i56ö. 
nach  Bücherabschreibern  befriedigen.  In  der, 
mit  hoher  Schule  versehenen'  Stadt  war  kein 
feyernder  aufzuspüren  ;  er  musste  sie  aus  Ofen 
verschreiben  *).  Bücher  wurden  mit  eben  so 
viel  Sorgfalt  und  Behutsamkeit,  wie  Geld,  aus- 
geliehen; der  Empfang  musste  bescheiniget, 
die  Form  beschrieben,  die  unweigerliche  Zu- 
rückstellung versichert  werden  k).  Auch  Laien, 
wie  der  Ban  Joannes  von  Maroth,  waren 
mit  dergleichen  Belehrungsmitteln  versorgt 
und  im  Stande,  Bischöfen  damit  bey zuste- 
hen e).  , 

Schon  die  Notwendigkeit  der  Lateini- 
schen Sprachkunde  auf  Landtagen  und  in  der 
Geschäftsführung  machte,  dass  selbst  Laien  aus 
Herren  -  und  Bürgerstand  um  einige  Schul- 
kenntnisse sich  bewarben  und  darin  sich 
auszeichnende  Männer  vorzüglich  schätzten» 
Aussei  frohsinnigen  Freudenspendern  war  der 
Gunst  und  Achtung  des  Königs  Sigmund  nie- 
mand gewisser,  aJs  gelehrte  Männer.  Oft  ver- 
wies er  Peuschen  Fürsten  und  Herren  ihre.Un- 
künde  derLa  teinischenSp  räche ;  und  auf  ihre  Vor- 

™  p  :.    v  ■  ■"  •      »  *• 

V  o)  Eoiit.  Viti  *p.  KolUr  Hi«t.  Ep.  QEccl.  T.  IV.  p. 
ßgR.  6)  Eine  solche  Bescheinigung  von  Vitus  Händler 
tteht  bey  Koller  1.  c.  p.  flujg.'  c)  Joannes  Maroth  Heb 
«lern  Bischof  Vito*  Vtetä^tn  «ftber  die  Geburt,  Beschnei- 
dung und  Erscheinung  des  Herrn«  Ii  oll  er  £  c  p.  5i5» 

IV.  TheiL  ÖO 


würfe  9  dass  er  Gelehrte ,  ungeachtet  ihrer  nie* 
drigen  Herkunft,  ganz  besonders  auszeichne- 
te ,  gab  er  zur  Antwort:  „  mir  geziemt  diejeni-  • 
gen  zu  ehren»  welche  die  Natur  über  die  Hoch- 
gebornen  erhoben  hat Seinen  Vice  «Kanzler 
Georg  Fiscella,  Doctor  der  Rechte ,  hatte 
er  in  den  Ritterstand  erhoben;  als  hernach  der 
ehrsüchtige  Mann  auf  der  grossen  Cos  tanzer 
Synode  die  gelehrte  Bank  mit  der  adeligen  ver- 
wechseln wollte,  demüthigte  Sigmund  ihn 
und  den  Adel  öffentlich  mit  dem  Verweis: 
f9 Du  handelst  thöricht,  Georg,  und  machest 
Dich  lächerlich,  indem  Du  das  Ritterthum  den} 
gelehrten  Stande  vorziehest.  Bedenke,  das* 
ich  in  Einem  Tage  tausend  Unwissende  zu  Rit- 
tern; in,  tausend  Jahren  nicht  Einen  zum  Doc- 
tor machen  kann  Sigmund  selbst  war 
der  meisten  lebenden  Sprachen  kundig.,  un{l 
sprach  das  Latein  mit  ziemlicher  Fertigkeit; 
dennoch  glaubte  der  Cardinal  von  Piacenza  ihn 
belehren  zu  müssen ,  als  er  in  der  Costanzer 
Synode  sich  die  Freyheit  nahm,  das  Wort  Schis- 
ma in  männlichem  Geschlechte  zu  gebrauchen« 
„Wenn  Du  auch  alle  Welt  gefielest,  Placen- 
tiner,"  erwiederte  Sign^und,  „ so  würdest 
Du  doch  mir  missfallen ,  da  ich  bey  Dir  in  ge* 
ringerm  Ansehen  stehe,  als  Priscianns,  wi- 
der welchen  ich,  wie  Du  behauptest,  gesündi- 

- 

0)  Aeneat  S y lv.  in  Benevenuti  de  Rambaidia  Libr. 
Auguital.  ap.  Mar  quarrt.  Frehtr  Scriptt.  Germ.  T.  II.  p.  14. 
*)  Anton.  Beccadelli  Panorama,  (welcher  i.  J.  1453 
von  dem  Kaiser  den  poetischen  Lorbeer  empfangen  haue), 
de  tücu*  et  facti*  AlplionsiKceii  Arn*.  etNcap.  Lib.IV.  N.iq> 
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get  haben  soll ; "  und  die  Lacher  waren  auf 
des  Königs  Seite  *). 

Besondere  Gönner  der  Gelehrten  unter  Mag* 
Katen  und  Herren  waren,  der  Schulbildung 
selbst  nicht  ermangelnd ,  Michael  Orszagh 
vonGuth,  Matthko  von  Thallöcz,  Pe- 
ter von  Berzevicze,    Joannes  von  Fe« 
r^n,    die  Rozgonyer  *)  und  Bäthoryer, 
Jakob  Lengyel  von  Sasvar,  Ladislaw 
Nagy  °),  Michael  Szilagyi  von  Hör ög- 
szeg,    Joannes  von  Hunyad,  welcher 
zwar  der  Lateinischen  Sprache  nicht  mächtig, 
gerade  darum  ihre  Wichtigkeit  für  alle  Bildung 
erkennend,  seine  Söhne  gründlich  darin  unter- 
richten Hess,  und  des  jüngern  Matthias  sich 
gewöhnlich  in  Geschäften  und  öffentlichen  Ver- 
sammlungen als  Dolmetschers  bediente d). 

TJebrigens  war  es  in  Ungarn  jetzt,  wie 
uberall  und  zu  allen  Zeiten;  während  einige 
aus  den  höhern  Ständen  nur  das  geistig  Edle 
und  Würdige  ehrten  und  {danach  trachteten, 
strebten  andere  bloss  nach  Lust  und  Lebensge- 
nuss,  wie  der  Polnische  Gast,  undj  Sig- 
munde Günstling,  Stibor  von  Stibo-r« 
8  z  i  c  z  e ,  welcher  seines  Sohnes  Hochzeit  durch 
ein  ganzes  Jahr  f  eyerte ;  aber  schon  in  den  er- 
sten acht  Tagen  um  die  Freude,  um  des  Lebens 
Werth  für  ihn,  gekommen  wäre,  und  über  die 
Ausartung  des  Menschengeschlechts  vielleicht 


«)  C  u  ip  1  n  i  a  n  n  a  de  Tmperatorilraa.  Franeof.  ad  Moe- 
num.  1601.  fol.  p.  594.  et  39g.  b)  Wagner  Anal«  Scepna. 
P.  III.  p.  314«  B16.  c)  5eirmay  Nout.  Comitat.  Ugoca, 
p.  5r.  S)  Galeotua  Martina  de  dicüt  et  factia  Ree.  W»t- 
ihiae  0»  IV.  et  XIII, 


würde  geklagt  haben  9  hätte  er  nicht  unter  Un- 
garns Prälaten  ,  Herren  und  Rittern  noch  ge» 
»ussfähigeMänner  gefunden,  welche  diejik- 
relange  Hochzeit  bereitwillig  mitfeyerto, 
und  wacker  ihm  zutranken  ,  als  er  endlich  in 
jovialer  Laune  auf  den  Einfall  gerieth,  sein 
prächtiges  Schloss  Beteko,  seinem  Hofair- 
ren zu  Liebe,  in  Bolondvär  fAfartcnburf) 
umzutaufen 

Auch  in  Ungarn  9    wie  allenthalben,  hass- 
ten  die  Mündel  ihre  Vormünder,    die  Ungern 
ihre  Deutschen  Lehrer  und  Muster;  in  der  Re- 
gel durch  der  letztern  eigene  Schuld,    wie  zu 
Ofen,    als  Albrecht  König  wurde.  Unter 
ihm,   dem  Deutschen  Fürsten  *    wähnten  sich 
auch  die  Deutschen  Ofen  er  Bürger  Herren  ihrer 
Ungrischen  Mitbürger,     und  trieben  ihre  An- 
/.Cf^mftssungen  bis  zum  Verbrechen  in  Ermordung 
des  ungesehensten  Bürgers  unter  den  Ungern, 
Joannes  Ötvös»    Sein  'Leichnam,  von  der 
Donau  ausgeworfen,     entflammte  die  Ungern 
wider  die  Deutschen  zum  Aufstand  und  zur  fa- 
che.     In  wüthenden  Haufen  überfielen  und 
plünderten  sie  Deutsche  Häuser;    und  als  Bru- 
der Jakob  vonMonte  Bratidono,  gerack 
damals  eu  Ofen  verweilend  9  mit  dem  BiMe  dts 
Gekreuzigten  sich  unter  sie  mengte ,  ermahnte, 
bat  und  flehte ,  der  Rachsucht  zu  gerbieten ,  der 
Vöschuldigen  zu  schonen  ,    hoben  sie  ihn  auf 
ihre  Schultern ,    trugen  ihn ,   gleich  einem  Pa- 
rtier ,    den  Haufen  vor,    schrien  aus  kräftiger 
Lunge y  »  sfelhst  Gott  ist  mit  uns  > "  und  fuhren 


•)  Tinion  Bpitoün  p.  Sg» 


fort  zu  plündern  und  zu  zerstören:    nichts  als 
das   Leben  der'  Unschuldigen  Vermochte  der' 
gottselige  Mann  zu  retten,    so  stark  auch  der 
Glaube  an  seine  Heiligkeit  war  I " 

Wie  gewaltsam  der  Ungern  aufgereizter 
Zorn  ausschweifen  konnte,    ist  schon  anders- 
wo  in  der  Gräuelthat  gezeigt  worden  f  welche 
die   Päloczer  mit  ihren   Verwandten  und 
Freunden  in  der -Leleszer  Propstey  begangen 
hatten;  doch  von  hartnäckiger  Bosheit  und  fre- 
cher Beharrlichkeit  im  Laster  wissen  wir  von 
Ungern  aus  dieser  Zeit  kein  Beyspiel.  Unter 
jenen  hochgebornen  Räubern  war  auch  An- 
dreas Bäthöry  als  Jüngling;    als  Mann  er- 
bauete  er  die  feste  Burg  Ecsed  in  der  Szathma- 7.C. 
rer  Gespanschaft.    Die  steinerne  Aufschritt  of- 
fenbart seine  rühmlich  veränderte  sittliche  Ge- 
sinnung ;   es  war  ein  unauslöschlicher  Brief  ah 
seine  Erben  *). 

Will  man  überhaupt  den  sittlichen  Gehalt 
des  Ungrischen  Volkes  dieser  Zeit  würdigen, 
so  muss  der  Massstab  von  der  Sinnesart  des 
Mittelstandes  entlehnet  werden ,  und  dessen 
gesetzliches  Verfahren  bey  geringem  Vergeh un- 
gen  wider  öffentliche  Sicherheit  und  Verträg- 
lichkeit, bey  grobem,  wider  Zucht,  Ehrbar- 
und  Rechtlichkeit  zur  Richtschnur  dienen. 


c)  Tu  roci  Chron.  P.  TV.  «.  a4»  Acnen  Sylr.  9f* 
Freher.  T.  II.  p.  85.  b)  ,TUt  nominit  BtLtkorei,*'  hie»  «% 
yyfion  velint  Mpg  i  nun, 'mores :  primttm  i  Itter  se  stfit  concordes:  ■ 
concordia  enim  res  parvac  cresetmt ,  ditscardia  tnarinüte  <H4a~ 
huntu  r.  Deinde  ne  inventa  -perdetnt :  mim  non  mmer  est  vir* 
tus .  quam  quaerere,  parta  tuen.  Pastremo  lolerate  et  <jfcs«fr- 
nete .  naui  d/ wertere  a  mala  ei  ftteere  bomtm  r*/  JeVcitU*  ttCXli- 

m>. "  K  o  r  a  t>  i  n  s  k  y  AI  ro  »nach  ron  Ungarn.  5,  3 ; ^ 


Nach  5cm  Rechte  der  königlichen  Frcystädlf, 
xnusste  der  Todtschläger   enthauptet  werden, 
wenn  ihn  der  Rächer  gerichtlich  verfolgte; aber 
vom  Gesetze  war  der  Richter  angewiesern,  nach 
völlig  erwiesener  Schuld  den  Rächer  mit  kläg- 
licher Stimme  anzureden  f   ihn  zur  Verzeihung 
zur  Schonung  des  schuldig  en  Lehens  rührend  *- 
ermahnen,   und  wenn  er  auf  Vollziehung  des 
Urtheils  bestände ,    den  Versuch  der  Rühnmj 
zur  Barmherzigheit  noch  zwey  Mal  zu  wieder- 
holen.     Wurde  ein  Knabe  von  acht  bis  zwölf 
Jahren  des  Diebstahls,    von  vier  und  zwanzig 
Pfennigen  an  Werth,  angeklagt  und  überfuhrt, 
so  wurde  er  auf  dem  Rathhause  mit  zwanii; 
Ruthenstreichen  gezüchtigt,  worunter  der  Raths- 
bote ihm  mehrmals  zurief:     „da  deine  Eltern 
unterliessen  dich  sittlich  zu  erziehen,  wül  ich 
es  thun;  in  Zukunft  steht  dir  Empfindlicheres 
bevor.*1     Der  Diebstahl  einen  halben  Gulden 
betragend,  wurde  mit  fünfzig  Ruthenstreichen; 
eines  ganzen  Goldgulden  an  Werthe,  mit  Stock- 
schlagen  und  mit  Verbannung  aus  der  Stadt  auf 
hundert  Jahre  und  einen  Tag  bestraft.  Gerin- 
gere Beschimpfungen  mit  Worten  mussten  für 
jedes  mit  Einem  Ferting  an  den  Beleidigten, 
lind  einem  an  den  Richter  gebüsst  werden.  Der 
gröbere  Lästerer  und   Ehrenverletzer  wurde 
auf  den  Marktplatz,    oder  wo  sonst  grosserer 
Zulauf  des  Volkes  möglich  war,    mit  Hunds- 
koth  in  Händen  geführt.    Dort  musste  er  sei- 
ne Lästerworte  und  Verläumdungfen  drey  Mal 
als  boshafte  Lüge  widerrufen,,  und  jedes  Mal 
mit  dem  Hundskoth  sich  den  Mund  bestreichen. 
Weigerte  er  sich  dessen ,  so  sollte  ihm  die  Zun- 
ge aus  dem  Halse  gerissen  werden ;    doch  die 


—     1371  — 

Vollziehung  des  letztern  überliess  das  Gesetz 
dem  Richter,    mit  dringender  Auweisung  zur 
Menschlichkeit.      Mütter,    welche  die  Ehre 
ihrer  Töchter  verkauften  ,    wurden  unter  dem 
Galgen  verbrannt;  Kupplerinnen  in  Säcke  ein- 
.genähet. und  ersäuft;    Ehebrecher  in  der  That 
betroffen,  Mann  und  Frau,  unter  dem  Galgen 
lebendig  begraben;    Entehrer  ehrbarer  Frauen 
oder  Mädchen  enthauptet ;   der  Schänder  eines 
Weibes  auf  der  Lands trasse,   gerädert;,  der 
Nothzüchtiger  einer  öffentlichen  Hure  an  Pfer- 
deschweif gebunden,    durch  die  Stadt  zum 
Hochgericht  geschleift  und  unter  dem  Galgen 
geköpft.     Kam  ein  Nothleidender  in  die  Stadt, 
.und  suchte  Arbeit,  ohne  sie  zu  finden,  oder  bet- 
telte um  Gottes  willen,  1  ohne  milde  Gabe  zu 
empfangen,  und  stahl  oder  raubte  hernach  ein 
oderjzwey  Brote,    so  hatte  keine  Klage  wider 
ihn  Statt;    missbrauchte  er  aber  des  Gesetzes 
Schonung  zum  Frey  brief  für  Dieberey ,  so  wur- 
de er  gefänglich  eingezogen,  am  Gerichtstage 
mit  Stockprügeln  gezüchtiget,    und  acht  Mei- 
len weit  von  dem  Stadtgebiete  auf  hundert  Jah- 
re und  einen  Tag  verbannet.    Befasste  sich  ein 
Anwalt  mit  dem  Streithandel  einer  Partey  und 
liess  sich  von  der  Gegenpartey  bestechen ,  oder 
mit  dem  Anwalte  derselben  zum  Spiele  unter 
einer  Decke  verleiten,    so  wurde  er,  dAn  Ver- 
räther Judas  gleichgeachtet,    vor  den  Unter- 
richter der  Stadt  gebracht,  mit  Stricken  gebun- 
den, und  mit  dem  glühenden  Stempel,  womit 
die  Stadt  Wageschalen  und  Masse  zu  bezeich- 
nen pflegte,  auf  beyden  Backen  gebrandmarket. 
Dem  Entwender  eines  Baumes  bey  nächtlicher 
Zeit  aus  dem  Garten  des  Nachbars ,   wurde  die 


—  1272   

Hand  abgehauen.  Jede  Beschimpfung  v  Läste- 
rung, oder  Verletzung  an  dem  weibUcben  Ge- 
schlecHte,  von  dem  männlichen  begangen ,  un- 
terlag doppelter  Strafe  *)•■'. 

Also  offenbarte  sich  fester ,  strenger  Sinn 
für  Recht,  für  Sittlichkeit  und  Ordnung;  der 
Abscheu  vor  Laster  und  Verbrechen;  .b«ydes 
der  Zeit  gemäss.  Bey  solcher  Gesinnung  des 
Untschen  Mittelstandes  muss  das,  was  wei- 
terhin erzählet  werden  soll,  lediglich  dem  ari- 
stokratischen Geiste  der  Prälaten,  Magnaten 
und  HerreVi  zur  Schuld  gerechnet  werden. 


•     •  * 

«)  RoT«C,hi«K  Codex  •  Jnrii  TaveraicaLi«.  Monom. 
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Verbesserungen  im  vierten  Bande. 


eile  75  Zeile    6  von  unten  statt  Ujsak,  lies  Ujlak.' 

—  96  —  a6  -  -  at.  Kemena,  1.  Kernend. 

—  107  -  17  -  st.  est,  L  erst. 

—  157  -  n  -  -  st.  Besitz  ug,  1.  Besitzung. 
  236  1  St.  Pudien,   1.  Pudlein. 

—  a37  -  10  -  •*  st.  von,  1.  vor,  1 

—  263  -  6  -  -  st.  dassalbe,  1.  dasselbe« 

—  275  •  *5  *  *  st.  Husz,  1.  Huss. 

—  2y3  f  1  *  -  at.  was,  1.  war. 

—  3o4  -  8  -  •  at.  Sztarny,  1.  Sztaray. 

—  —  -  l3  -  -  st.  Kylira,  1.  Kylia. 

—  317  -  a  -  -  st.  et,  1.  et. 

—  368  -  4  -  -  st.  Freundes,  I.  Feiades. 

—  38 1  -  i5  -  -  §t.  Siebenbürgen,  1.  Siebenbürgen. 

—  384  -  12  -  -  tt.  Bora  es,  1.  Boraca. 

—  385  •  11  -  •  st.  üder,  I.  über. 

—  4o5  -  4  -  -  st«  anhnüpften,  anknüpften. 

—  435  -  10  -  -  st.  Szent,  Miklos,  1.  Stent*  Mi k los. 

—  466  -  10  -  -  st.  aufopfern,  1.  aufzuopfern. 

—  556  «*  9  -  -  in  der  Note  st.  improberandum,  1. 

improperaiulum, 

—  538  v  •  6  •  «•  st.  Siebenbürgen,  1«  Siebenbürger.' 

—  662  -  i5  -  *  st.  die,  1.  der. 

—  585  letz  e  •*  -  in  der  Note  nach  Sextiiis  setze 

hinzu  (4.  August«) 

—  559  -       a  -  -  in  der  Note  st.  Hacr,  !•  Heer. 

bijtj  Die  Anmerkung  a)  gehört  zur  Seite  600  nacb  den 

Worten:  ist  seiner  Zeitgenossen  Zeugniia 
einstimmig. 

—  63a  -  26  -  -  st.  Sajo  Vanos,  1.  Sajd- Vamos. 

—  634  «t  34  -  -  st.  müsste,  1.  müsse. 

636  a3  »  -  at.  geordnete,  1.  geforderte. 

—  657  28  st.  entlassene,  I.  entlassenen. 

—  669  -  17  •*  m  at.  Jonka,  ].  Jansia. 

—  —  -  18  -  *  st.  Bojus,  1.  Baius. 

—  670  —  i3  -  -  st.  Darman,  1.  Uorman. 

—  —  -  30  -  -  st.  Barsovay,  1.  Borsovay. 

—  68a  -  i4  -  at.  Suiten,  1.  Sultan. 

—  684  -  aa  «.  -  weg,  sich. 

—  685  -  7  «*  -  we(?>  keine. 

—  G94  -  10  at.  aussersten,  1.  äussern. 

—  71»  17  -  -  at.  Szdcsky,  I.  Szecshy. 

—  716  •       5  -  w  at.  Erd  linder,  1.  kr  blau  der. 


v 


1 


Seite  7*5  Zeile  4  ron  unten  statt  werde,  1.  werder. 

—  i-jb    -    16    -     -     nach  Ulrich ,   sötte  biaco  m 

Nuasdor/. 

—  904  8     -     -     in  der  Note  st.  cousuctudme,  I. 

consuetudines. 

—  909    -    a4     -     —      st.  niedrigem,  1*  Niedrigem, 

—  910    -     4     -     -     In  der  Note  st.  T.  11.,  1.  T.  1. 

—  Qife    -    15     -     -     at.  der,  1.  den. 
— .  9S0    -     1     -     -     at.  ten,  ].  naten. 

—  o53    -    18     -     -     ßf.  hereitet,  1.  bereitete. 

—  —    -     a  an  der  Note  sr#  eines,  1.  eines  eic- 

aigen. 

—  g54    «    SO    ^     -     st.  kirliche.  1.  kirchliche. 

—  g56    -    a4     -     -     Judex  curia'  a)   hieher  gehört  die 

Anmerkung  a)  ,  welche  auf  Seile 
959  steht. 

—  —   ♦     4    •    •     an  der  Note  at.  m)  L  b). 

—  —    *     -     *     •      •   •      -     at.  h)  1.  c). 

—  —    e      •    •     m      —   •      -    tUc)l.  d). 

—  9S9     •    ao^    •     •     weg  a).     Die  unten« Lebende  An- 

merkung a)  gehört  aar  Seite  cp5 
unter  a). 

—  aooa    -    t6     -     *     at.  Ausnahme,  1.  Aufnahme, 
-r-  ioo3    -     7     .     -     at.  einiger,  I.  einiget 

—  ioo5    -     3     -     -     tt.  c),  1.  d). 

—  io43    -     5     -     *     at.  ihm,   U  ihn. 

—  ,io47  6     -     -     tU  entwürdigte,  1.  entwürdigten. 

—  io4o  4     -     -     st.  koate,  1.  kostete. 

—  106a    «-     6     -     -     at.  Gottseligkeit,  1.  Gottlosigkeit. 

—  117t  17  f     *t*  dar^  1.  das. 

—  1186    -     8     •     "     in  der  rfote  at.  StoMe»,  1.  Stcf^V*. 

—  aao5    -    ib  "     nach  selbst,  das  Comaa,  weg. 

—  aaaa    -     a     -    **     *.  dem  Diener,  L  dem  Dieaer  der 

Diener. 

^  1266    -     9     -     -         der  Note  at.  Ujlar,  1.  üjlak. 
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Nach  5cm  Rechte  der  königlichen  Frcystädlf, 
xnusste  der  Todtschläger   enthauptet  werden, 
wenn  ihn  der  Rächer  gerichtlich  verfolgte; aber 
vom  Gesetze  war  der  Richter  angewiesern,  nach 
völlig  erwiesener  Schuld  den  Rächer  mit  kläg- 
licher Stimme  anzureden  f   ihn  zur  Verzeihung 
zur  Schonung  des  schuldig  en  Lehens  rührend  *- 
ermahnen,   und  wenn  er  auf  Vollziehung  des 
Urtheils  bestände ,    den  Versuch  der  Rühnmj 
zur  Barmherzigheit  noch  zwey  Mal  zu  wieder- 
holen.     Wurde  ein  Knabe  von  acht  bis  zwölf 
Jahren  des  Diebstahls,    von  vier  und  zwanzig 
Pfennigen  an  Werth,  angeklagt  und  überfuhrt, 
so  wurde  er  auf  dem  Rathhause  mit  zwanii; 
Ruthenstreichen  gezüchtigt,  worunter  der  Raths- 
bote ihm  mehrmals  zurief:     „da  deine  Eltern 
unterliessen  dich  sittlich  zu  erziehen,  wül  ich 
es  thun;  in  Zukunft  steht  dir  Empfindlicheres 
bevor.*1     Der  Diebstahl  einen  halben  Gulden 
betragend,  wurde  mit  fünfzig  Ruthenstreichen; 
eines  ganzen  Goldgulden  an  Werthe,  mit  Stock- 
schlagen  und  mit  Verbannung  aus  der  Stadt  auf 
hundert  Jahre  und  einen  Tag  bestraft.  Gerin- 
gere Beschimpfungen  mit  Worten  mussten  für 
jedes  mit  Einem  Ferting  an  den  Beleidigten, 
lind  einem  an  den  Richter  gebüsst  werden.  Der 
gröbere  Lästerer  und   Ehrenverletzer  wurde 
auf  den  Marktplatz,    oder  wo  sonst  grosserer 
Zulauf  des  Volkes  möglich  war,    mit  Hunds- 
koth  in  Händen  geführt.    Dort  musste  er  sei- 
ne Lästerworte  und  Verläumdungfen  drey  Mal 
als  boshafte  Lüge  widerrufen,,  und  jedes  Mal 
mit  dem  Hundskoth  sich  den  Mund  bestreichen. 
Weigerte  er  sich  dessen ,  so  sollte  ihm  die  Zun- 
ge aus  dem  Halse  gerissen  werden ;    doch  die 
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Hand  abgehauen.  Jede  Beschimpfung  v  Läste- 
rung, oder  Verletzung  an  dem  weibUcben  Ge- 
schlecHte,  von  dem  männlichen  begangen ,  un- 
terlag doppelter  Strafe  *)•■'. 

Also  offenbarte  sich  fester ,  strenger  Sinn 
für  Recht,  für  Sittlichkeit  und  Ordnung;  der 
Abscheu  vor  Laster  und  Verbrechen;  .b«ydes 
der  Zeit  gemäss.  Bey  solcher  Gesinnung  des 
Untschen  Mittelstandes  muss  das,  was  wei- 
terhin erzählet  werden  soll,  lediglich  dem  ari- 
stokratischen Geiste  der  Prälaten,  Magnaten 
und  HerreVi  zur  Schuld  gerechnet  werden. 
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